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Original-Abhandlungen. 


Dfe Fettsucht und ihre Behandlung. 

Von Vogel. 

Nicht so selten wird thierarztliche Hilfe gesucht in F&llen, 
wo es 8ich um eine excessive Ansammlung von Fett im Körper 
handelt nnd das Wohlbefinden sowohl, als die Leistungsf&hig- 
keit nothgelitten hat. Am h&ufigsten sind es Hnnde, welche 
überreichliche Fettablagernngen anfweisen, aber anch bei 
Pferden muss hie nnd da eingeschritten werden, weil neben 
der Beeintr&chtigung der Diensttüchtigkeit gewöhnlich das 
sonst gute Temperament verloren geht, wahrend bei den üb- 
rigen Hansthieren, welche uns ja hanpts&chlich durch Fett- 
nnd JTleischproduction nützen, sich schwerlich Jemand ttber 
allzu reichlichen Ern&hrungszustand zn beklagen haben wird 
oder man denselben viel zn sehr in der Hand hat, als dass 
arztliche Hilfe in Anspruch genommen werden müsste. 

Welches sind denn aber die Mittel der Heilnng bei all- 
gemeiner Fettleibigkeit ? In den betreffenden Büchern werden 
knappe Diat, mehr körperliche Bewegung und öftere Purganzen 
angerathen und das Jod als Specificum bezeichnet (Hering, 
Haubner), in andern Patbologien wird der Fettsucht als 
einer für sich bestehenden Anomalie gar keine Erw&hnung 
gethan. 

Dass diese angegebenen Heilmittel nicht zum Zwecke 
ftthren, werden viele Praktiker schon erfahren, desswegen 
auch eine Lücke in der Therapie empfunden haben, die in 
nachfolgenden Zeilen auszufüllen gesucht werden soll. Man 
darf sich aber hiebei keine Arzneimittel denken, sondern wirk- 

Repertorimn der Thierhellkonde XLV. 1 
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liche Hilfe kann nor in einer entsprechenden, auf die Ernah- 
mngsgesetze der heutigen Physiologie basirenden Diatetik ge- 
funden werden. 

Die Fettneubildung kann in verschiedener Form auf- 
treten, es handelt sich jedocb hier zunachst nor nm jenes 
Feit, welches in die Bindegewebszellen vom Blute aus in Form 
von Tropfen abgelagert wird, das somit eine Fettinfil- 
tration darstellt •— zum Unterschied von „Yerfettungen", 
nnter welchen eine fettige Umwandlung des eigentlichen (pro- 
teinhaltigen) Inhaltes der Gewebszellen verstanden wird; die 
dabei anftretenden Fettkörnchen sind als fettiger Detritus 
jetzt resorptionsfahig geworden und können unter Atrophirung 
des betroffenen Gewebes allmahlig verschwinden, bezw. an Ort 
nnd Stelle Fettsauren oder Cholpstearinkrystalle zurücklassen. 
Man nennt diesen Yorgang auch Fettdegeneration des 
Gewebes and ist bekannt, dass diese überaus schnell and 
in aasserst tückischer, anheimlicher Weise zu Gewebszer- 
störangen führt, die den Aerzten in chronischen wie fieber- 
haften Krankheiten manchen Strich dorch die therapeatische 
Bechnung macht. 

Freilich bestehen oft beide pathologischen Yorgange neben 
einander and sind von aussen schwer aas einander za halten. Die 
allgemeine Fettgewebswucherung erreicht eben manchmal da 
oder dort so hohe Grade, dass sie durch mechanischen Druck 
anf das Gewebe und dessen Haargefasse zu demselben Resul- 
tate führt, wie die Rückbildung in Folge Degeneration. 

Bei der Fettsucht oder, was dasselbe bedeutet, bei ge- 
masteten Thieren oder Menschen sieht man besonders schön 
an den quergestreiften Muskeln die Fettzellen so zwischen 
deren Bündel einnisten, dass diese nicht nur von Fett ver- 
deckt, sondern auch stellenweise völlig atrophisch geworden 
sind, ihre Stelle daher nunmehr von Fett eingenommen wird, 
wahrend bei der fettigen Entartung die Primitivbündel inner- 
halb des Sarcolemmaschlauches eine Menge gewöhnlich perl- 
schnurartig an einander gereihter Fettkörnchen an Stelle der 
zu Grande gegangenen quergestreiften Myosinsubstanz zeigen. 

Auf der andern Seite treten solche Yerfettungsprocesse 
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aber auch wieder innerhalb des physiol o gis c hen Hakmens 
auf, wenn man sich der dorchans normalen Vorg&nge erinnert, 
wie sie innerhalb der Drüsenzellen des Enters w&hrend der 
Lactationsperiode, sowie bei der puerperalen Involution der 
Uternsmnskelbant oder innerhalb der Leberzellen and in den 
Epithelien der Harncanülchen, des Darms u. s. w. vor sich 
gehen, ja es kann bei gewissen Graden der Fettleibigkeit 
immerbin ein ganz hehaglicher Zustand mit voller Körperkraft 
bestehen, weil auch der gesammte übrige Körper, namentlich 
die Muskulatur an Volumen zugenommen hat — Polysarcia 
adiposa. 

Die eine Form der Fettneubildung führt somit zu Ge- 
webszerfall, zu fettiger Nekrobiose, die andere aber gibt An- 
lass zu Neubildung von normalem Gewebe, bezw. Fettinfiltration, 
wobei das Fett zwar ebenfalls die Elemente erfüllt, ohne dass 
jedoch diese aufhören, als solche fort zu existiren. 

Beide genannte Processe können auch unmittelbar auf 
einander folgen, indem der eine den andem nach sich zieht, 
offenbar weil zwischen ihnen bestimmte Bindeglieder existiren, 
die noch nicht naher gekannt sind, immerhin aber involviren 
beide anatomischen Vorgange Gefahren für die Gesundheit, 
wenn sie auch oft nur mittelst*des Mikroskopes erkannt werden 
können oder arg übertrieben worden sind. 

Als typischer Trager der Fettinfiltration ist bei Mensch 
und Thier das Unterhautbindegewebe anzusehen, das 
auch desshalb kurz als Fettzellengewebe bezeichnet wird; 
selbst bei ganz magern Iudividuen findet sich in ihm stets 
etwas Fett deponirt, ahnlich wie auch in der Augenhöhle, 
andererseits gibt es aber auch wieder Körperstellen, welche 
selbst bei reichlicher Adipose doch auffallend fettarm bleiben, 
wahrend in den Intercellularraumen niemals Fett sitzt. Dn 
Uebrigen können bei den Hausthiercn alle jene Körperorgane 
als für Fett bevorzugte Stellen angesehen werden, welche von 
Hans aus reichlich mit spindelförmigen Bindegewebszellen do- 
tirt sind, in vorderster Reihe der Herzbeutel, das Mittelfell, 
die Nierenkapsel und Leber, das Netz, Mediastinum und Ge- 
kröse, sowie das Knochenmark und die Drüsenzellen des Enters. 
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Wenn man der Aufstellung Toldt’s auch nicht beipflichten 
will, wonach das Fettgewebe der Wirbelthiere *) eine 
Textur sui generis sei, welche ein wohlcharacterisirtes, eine 
bestimmte histologische Einrichtnng in Anspruch nehmendes 
Blutgefasssystem habe, dessen Product nur Fett sei, so muss 
die Annahme gestattet sein, jede Zellgewebszelle könne sicb 
in eine Fettzelle nmwandeln, fixe (endothelioide) Binde- 
gewebszellen daher identisch mit Fettzellen seien. 
Ob jedoch dieses Anfüllen mit Fett überall im Körper unter 
streng pbysiologischen Bedingungen vor sich geht oder einen 
pathologischen Process darstelle, als welchen Viele auch die 
Mast der Thiere ansehen wollen, möchte ich hier dahingestellt 
sein lassen, bin aber geneigt, die erstere Ansicht festzuhalten, 
jedoch mit der Beschrünkung, dass streng genommen nur die 
oben aufgezahlten Localitftten als die natürlichen Reservoirs 
aufgefasst werden dürften, wohin freies Nahrungsfett aus dem 
Blute oder überschüssiges, in den Organzellen abgespaltenes 
Eiweissfett abgelagert werden soll, es sind dieselben daher 
als die legitimen Fettdepots anzusehen, in denen dispo- 
nibles Fett in unschftdlicher Weise untergebracht wird, 
anstatt z. B. an der Abspaltungsstelle liegen zu bleiben und 
dort Unheil anzurichten. Wahrscheinlich wird auch dieses 
Fett durch die Lymphbahnen in jene Reservoirs transportirt. 

Ware die Ablagerung von freiem Fett pathologischer Art, 
müsste jede Leber eines gesunden, nicht einmal reichlich ge- 
nahrten Thieres als eine kranke hingestellt werden, seitdem 
Kölliker gefunden, dass schon wenige Stunden nach der 
Verdauung ganz regelmassig, namentlich bei sangenden Thieren 
eine Art von Fettleber vorkommt und auch Yirchow**), 
welcher diese interessante Beobachtung sowie die Beziehungen 
des Fetts zur Leber überhaupt naher verfolgte, zu dem Aus- 
spruche gelangt ist, dass es in der That physiologische 
Fettlebern gibt, überhaupt zwischen „normaler und krank- 
hafter Fettleber“ ein sehr naher Connex bestehe. 


*) Cohnheim, Allgemeine Pathologie. Berlin 1877. S. 546. 

**) Cellular-Pathologie. II. Aufl. 1859. 
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Physiologische Fettlebern fand ferner Meissner durch- 
weg bei allen eierlegenden Hühnern nnd bringt er diese Be- 
obachtong mit dem Geschlechtsleben in Beziehong, d. h. 
mit der Bildong von Dotterfett in den Ovarien. In fthnlicher 
Weise muss auch die Wabrnehmung interpretirt werden, dasa 
Brackachafe mit nngleich grösserer Leichtigkeit in einen ge- 
wissen Mftstangszastand tibergeftthrt werden können, wenn sie 
yorher zngelassen warden nnd concipirt haben and dasa eine 
totale Unterbrechang der Bexuellen Th&tigkeit einen directen 
Einflass aaf die Corpalenz aasübt. Letzteres lehrt seit alten 
Zeiten die Kastration des Menschen, der Haasthiere and des 
Geflttgels. 

Die Fettleibigkeit tritt nan bei den Thieren in mannig- 
fachen Abstnfangen aaf, je nachdem sich eben die Organ- 
zellen oder die wahren Ablagerangsstfttten mit flfissigem 
Fette f&llen; dieses selbst bleibt sich in cbemiscber Be- 
ziehang immer dasselbe, gleichviel ob man es mit Kamm- 
oder Handefett, Dachs- oder Schweineschmalz, Hammels- oder 
llirschtalg za than hat; alle Fette sind eben stets die neatralen 
Ester (zusammengesetzte Aetber) des Glycerine mit den drei 
bekannten Fettsftoren and wenn diese Triglyceride nichts- 
destoweniger doch sehr verschieden in Farbe, Schmelzung and 
Consistenz sind, so rührt dies nar yon den differenten Mengen- 
\erhftltnissen her, in denen die Stearin-, Palmitin- and Olein- 
s&ure mit einander gemischt sind. So ganz gleichgQltig scheint 
mir letzterer Umstand indessen nicht za sein, seit icb gefanden, 
dass die Fette der verschiedenen Körpergegenden einen on- 
gleich grossen Widerstand den Bemühongen entgegensetzen, 
sie zom Verschwinden za bringen; am schwierigsten ist offen- 
bar das mediastinale Fett and jenes des Netzes and Baach- 
felles der Yerflflssigang and Resorption zug&nglich, am ehesten 
das mehr oleinhaltige subcutane and erklart sich aach hieraus 
die Erscheinang, dass bei fettsfichtigen Handen s. B. die Karz- 
athmigkeit immer noch fortbesteht, trotzdem der Pannicolos 
adiposus schon zom grössten Theile geschwunden ist. Das¬ 
selbe beobachtet man aach bei früher fettsfichtigen, jetzt aber 
durch Krankheit abgemagerten Pferden bei der Section. 
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"Welche ftusseren Zeicben die Fettsucht characterisiren, 
braucht hier des Nahercn nicht erörtert zu werden, die Diag¬ 
nose kann anch von Nichtfirzten festgestellt werden, dagegen 
ergeben sich für Letztere die schlimmen Folgen nicht von 
selbst. 

Im Anfang ist nngeachtet der betr&chtlichen interstitiellen 
Fettmengen die Leistnngs- nnd Bewegungsfahigkeit 6olcher 
Thiere noch gut erhalten, denn die Mnskeln haben — wie 
schon erwfthnt — in Folge der reichlichen Eiweissaufnahme 
an Volumen und damit auch an Arbeitskraft gewonnen. Erst 
durch die Zunahme auch des intermuskul&ren und fibrillaren 
Fettes werden die Actionen schwieriger, plumper, es stellt sich 
beschwerliches Athmen, frühzeitiges Schwit^en, Hautausschlftge 
(bei Hunden Fettrfiude) und Schadigung lebenswichtiger Or- 
gane ein, welche besonders vom Herzmuskel, der Leber und 
den Nieren her drohen. Dazu gehören indessen schon höhere 
Grade von Fettaufstapelung, das wissen die Tbierarzte aus 
der Pferde- und der Hundepraxis; ein massig vorgeschrittenes 
Embonpoint schadigt im Ganzen nicht, ja das Fettdepot ist 
sogar oft ein gutes Sparmittel, womit die thierische Oekonomie 
in Zeiten der Noth wirthschaften kann, urn das Organeiweiss 
vor zu rascher Consumtion zu bewahren. 

Erst qin massiges Fettlager schafft eine schlimme Prog¬ 
nose für die Zukunft, denn schon seit alten Zeiten schreibt 
man fettsüchtigen Subjecten keine feste Gesundheit zu und 
nicht mit Unrecht; dieselben werden im Allgemeinen durch 
die reichliche Durchsaftung der Gewebe widerstandsloser gegen 
die sie umgebenden hygieinischen Gefahren, insbesondere gegen 
die Invasion pathogener Mikrobien und wenn sie auch nur 
in gewöhnliche Krankheiten verfallen, so weiss man zum Voraus, 
dass diese durch Fettleibigkeit in ungünstiger Weise compli- 
cirt werden. 

Im concreten Falie ist es von besonderer prognostischer 
Bedeutung, ob die Fettaufstauung sich nur allmahlig aus- 
bildet oder rasch ihre Höhe gewinnt, in welch letzterem 
Falie wie bekannt das Herz gerne im Stiche lasst. Ebenso 
ist es recht schlimm, wenn diese Zurückhaltung des Fettes 
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schon in jongen Jahren hervortritt, weü m&n weiss, dass sie 
zo einer Krankheit wird, die onaofhaltsam vorschreitet, so- 
bald sie einmal eingesetzt hat, namentlich aber Iftsst sie sicb 
dorcb Arzneimittel auf ungeffthrliche Weise nicht Einhalt ge- 
bieten. 

In solcben Fftllen ist man, wie überhaupt bei der Fett- 
sucht, geneigt, eine besondere Anlage znm Fettwerden 
vorauszusetzen, wie die kleine Schrift von Ebstein*) des 
N&heren aoseinandergesetzt hat. Man sieht eben h&ufig na¬ 
mentlich bei den Fleischfressern, dass der Disponirte bei einem 
Ern&hrongsmodus fett wird, bei welchem ein Nichtveranlagter 
in seinem Körperumfang beharrt, es steht daher wohl fest, 
dass eine individnelle Tendenz besteht, die übrigen &tio- 
logischen Momente aber, wie phlegmatisches Temperament, 
Mangel an Bewegong, Loft und Licht, Yorliebe für Kohlen- 
hydrate, Einzwöngung in wanne Stallungen, Kastration etc. 
mehr nor occassioneller Art sind. 

Die Exstirpation der Hoden and Eierstöcke and der da- 
mit im Zusammenhang stehende Ausfall bedingt 6elbst nnter 
begünstigenden Umstftnden in der That noch nicht eine An- 
sammlang überschüssigen Bildnngsmaterials, das lehren am 
besten die WaUachen and aach bei der Kastration der Kühe hat 
es sich herausgestellt, dass eine grössere Anlage zn Fettan- 
satz sehr problematisch ist oder nar unter Zahilfenahme for- 
cirter Fütterang erwartet werden darf, denn auch disponirte 
Thiere werden von der Disposition allein noch nicht fett, es 
gehort dazn immer ein bestimmtes Plas von Nahrungszafahr, 
das allerdings hftnfig nar ein sehr geringes za sein braacht 
and Offers gar nicht im Verhfiltniss zur Körpermasse steht. 

Worin die Inclination beruht, hat erst die nenere Physio- 
logie plausibel gemacht, sie nimmt eine mangel haf te Oxy- 
dation, anzolftngliche Yerbrennnng innerhalb der Zeilen an. 
Gestützt wird diese Yoranssetzung ganz wesentlich dnrch die 
bei allen fetten Thieren bestehende Yermindernng der 
Gesammtblntmenge and ist dies aach der Grand, warum 


*) Die Corpnlenz. II. Aufl. Wiesbaden 1882. S. 11. 
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die Thiep&rzte bei solcben Individuen Aderl&sse möglichst za 
vermeiden suchen. Mit der Abnahme der Zahl der 
rothen Blutkörpercben vermindert sich aucb die Zahl 
der Sauerstofftr&ger und damit die Yerbremmng der Kohlen- 
stoffe, die nunmehr zum Fettdepot verwendet werden können. 
Hiemit im Zosammenhange steht auch die bekannte Thatsache, 
dass kleine Aderl&sse, obwohl sie einen Verlust von Körper- 
material mit sich bringen, die Mast beschleunigen. Aus der 
Abnahme des Gewebssauerstoffs resultirt nothwendig auch eine 
Schw&chung der Leistungsf&higkeit der Gewebszellen und da¬ 
mit auch eine Yerminderung der Energie des S&ftestroms, 
wodurch neben der mangelhaften Verbrennung das in den 
Organzellen abgescbiedene Fett nicht in die natürlichen De¬ 
pots abgeführt wird, also statt verbrannt zu werden, am Ent- 
stehungsort liegen bleibt. 

Die jetzt nicht mehr zu bestreitende Erscheinung, dass 
jeder Fettneigung ein gewisser Grad von Oligocyth&mie 
unterliegt, eröffnet fttr die Therapie der Adiposis universalia 
eine sehr gönstige Perspective und ist aus dem Grunde be- 
deutungsvoll geworden, weil sie den Wink gibt, diese funda- 
mentale Blutarmuth in erster Linie zu bek&mpfen und in allen 
Organparenchymen eine möglichst lebhafte Oxydation und Ven- 
tilation zu unterhalten. 

Aber auch eine constitutionelle Anlage gibt es, 
eine hereditftre Belastang der Fettsucht, wie sie ganz beson- 
derö Roloff*) durch seine lehrreichen und schónen Yersuche 
dargethan hat. Hienach ist es unbestreitbar, dass h&ufig die 
Voreltern ebenfalls fettleibig gewesen und es z. B. gewisse 
Rassen von Scbweinen gibt, welche sich durch die ausser- 
ordentliche Pr&disposition zur Mast auszeichnen. Diese Sin¬ 
gularia ist das Resultat eines eigenartigen Züchtungsver- 
fahrens, das nur die mastfahigsten Exemplare zur Zucht zu- 
lasst und dabei eine geeignete Fütterung und Pflege vorschreibt. 
Bei solchen Schweinen, bis zu einem gewissen Grade auch bei 
Bindern hat diese Züchtungsmethode so positive Resultate, 

♦) Virchow’s Archiv. XXXXIIL S. 869. 
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dass auch unerwünschte Fetterfolge zum Yorschein kommen, 
n&xnlich fettige Usur mancher Organe, Krankheit and rascher 
Tod. 

Beim Menschen kommt nnter dem Namen „acnte Fett- 
degeneration der Neugebornen" ein gefürchteter ana- 
loger Proce8s vor, von welchem allerdings nicht streng be¬ 
wiesen ist, dass er angeerbt worde, bei den Thieren ist dies 
aber der Fall bei der Dysenteria neonatorum der Ferkel, 
Lammer and selbst der Fohlen, bestebend in einer eigenthüm- 
lichen, der Skrophalose verwandten, kasigen Entzündnng des 
Darmes bei edleren and besonders importirten Rassen*). 

Somit führen verschiedene Wege zo Fettleibigkeit, die 
alle bei der thierarztlichen Bekampfung Berücksicbtigung er- 
beiscben, vorausgesetzt muss aber wie gesagt werden, dass 
dem Zostande immer ein Missverbaltniss der Nahrungsmenge 
zum Stoffverbrauch oder ein ongeeignetes Arrangement in der 
Emabrongsweise zu Grande liegt, namentlich aber incorrecte 
Miscbong von Eiweisskörpern und Kohlenhydraten. Ein der- 
artiger Yerstoss gegen die Ernahrangsgesetze legt nicht selten 
auch den Grand zu congenitaler Fettsncht, wie sie bei 
Ferkeln and Handen, bie and da auch bei Fohlen beobachtet 
wird, die „kogelrond" zor Welt kommen und desswegen zo 
gebortshilflichem Einschreiten Anlass geben. Sehr werthvolle 
Aof8chlüsse hierüber gibt die ausserst verdienstliche Arbeit 
von Henneberg**) über Fleisch- ond Fettprodoction, deren 
Details uns aber an diesem Orte zo weit führen würden. 

Grundlegend für die Frage, mit welchen Massnahmen der 
Fettleibigkeit am sichersten entgegengewirkt werden könne, 
ist die schon öfter besprochene Beobachtong, dass bei den 
Carnivoren, welche aosser Fett kein stickstofffreies Futter be- 
kommen, die Fettbildong eine unbedeutende ist, so- 
bald aber (wie z. B. bei Stobenhonden) Mehlspeisen, Süssig- 
keiten, Lekereien ond andere Eohlenhydrate gereicht werden, 


*) Roloff, loco citato. Fürstenberg, Virchow’s Archiv. 
XXIX. S. 152. 

**) Zeitschrift für Biologie. XVII. 
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die Thiere ceteris paribus schnell fett und faist werden. 
In &hnlicher Weise verhalt es sich bei den Herbivoren und 
kann man im Allgemeinen den Satz aufstelien, just das Gegen- 
tbeil von dem zu thun, was die Mftstung vorschreibt. 

Weiter entsteht die Frage, ob das schon im Futter 
entbaltene freie Fett nur im Körper niedergelegt zu 
werden braucht, oder ob dasselbe hiezu nicht ausreicht, ein 
Theil des Fettöberflusses also im Körper selbst bereitet 
werden muss? 

Jedenfalls ist för gewöhnlicb nicht so viel Fett oder Oei 
in der Nahrung der Thiere enthalten, dartiber geben die 
Futteranalysen die beste Auskunft und das geht auch evident 
aus der praktischen Erfahrung hervor, wonach z. B. Mastvieh 
und Melkkühe viel mehr Fett ansetzen, bezw. in der Milch 
liefern, als sie im Futter aufgenommen, sie haben somit dieses 
Mehr von Fett selbst fabricirt. 

Aus welchen Futterstoffen lasst sich nun hauptsachlich 
Körperfett bereiten? Diese Frage war lange Zeit Gegenstand 
der eingehendsten Untersuchungen und ist heute wenigstens 
in der Hauptsache durch die Aufstellung bestimmter chemischer 
Gesetze erledigt; die grössten Verdienste hat sich neben 
Andern besonders Voit*) erworben, dessen Ausftihrungeu 
mir auch bei der unten folgenden Behandlung fettsüchtiger 
Thiere massgebend waren. 

Drei Quellen sind es, aus denen der thierische Organis¬ 
mes sein Fett schöpft, es mttssen daher als Fettlieferanten 
aufgestellt werden 1) das frei in den Aliraenten enthalteno 
Fett oder Oei; 2) die Kohlenhydrate und 3) die Proteinstoffe. 

Erste Fettquelle. Das schon fertig in den Nahrungs- 
mitteln enthaltene Fett braucht nur im Darme gespalten und 
emulgirt zu werden, urn Aufnahme in das Blut zu finden; von 
hier imbibiren alle Triglyceride (Cn Hn 2 0 2 ), sehr leicht in das 
Gewebe, wo sie in den Zeilen überall reichlich O antreffen, 
wodurch sie zu Kohlensaure (C0 2 ) und Wasser (H 2 O) ver- 


*) Physiologie des allgemeinen Stoffwechsels und der Er- 
n&hrung. Leipzig 1881. 
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brenoen; der nicht oxydirte Fettantbeil bleibt dagegen bier 
liegen oder wird in die oben genannten Reservoirs hingeführt, 
hier abgelagertes Nahrungsfett genirt daber die Organe in 
ibrer Th&tigkeit am allerwenigsten. 

Die zweite Fettquelle sind die Kohlenhydrate 
der Pflanzen CxH 2 nOn (St&rkmebl, Zucker, Gummi, Schleim, 
Cellulose etc.). Sie zeicbnen sich wie das Fett durcb grossen 
Reichtbnm an C, H und O aus, welcb letztere Elemente im 
selben Verh&ltniss entbalten sind wie in Wasser, daber wie 
bekannt der Name Hydrat. Stickstoff entbalten beide Fett- 
quellen nicht. 

Yerdaut und gelöst circuliren sie als Traubenzucker, 
Milch- und Fettskuren u. s. w. im Blute, entbalten jedoch 
mebr O, als das Fett, verbrennen daber noch leichter und 
vollst&ndig zu C0 2 und H 2 0 und dienen somit in erster 
Linie als Heizmaterial; sonst wird im Körper nichts aus ihnen, 
unter ihrem Einfluss aber verfeilt das Fett dem Sauerstoff 
nicht zur Beute, es bleibt daber dieses den Organen erbalten: 
erst wenn es an Kohlenhydraten im Blute fehlt, kommt die 
Reihe der Yerbrennung an das Fett, sie tragen sonacb in 
zweiter Linie als Sparmittel des fertigen Fettes we- 
sentlich (jedoch indirect) zum Fettansatz bei und 6ind wie ge- 
schaffen, eine ausgiebige Retentio pinguedinis zu bewirken, 
als welche die Fettsucht schon von den Römern bezeicbnet 
worden ist. 

Die dritte Fettquelle des Körpers bilden die Ei- 
weissverbindungen (CHO) xN mit wenig S, welche also 
aus denselben Bestandtbeilen zusammengesetzt sind, wie die 
Fette und Hydrocarbonate, jedoch nebenbei den wichtigen 
Stickstoff enthalten; trennt sich das N, wie es durch die Oxy- 
dation zuHarnstoff CH A ON 2 ununterbrochen beim t&glichen 
Lebensprocess gescbiebt, so formiren sich die freigewordenen 
C, H und O-Theile zu einer neuen Yerbindung, die nur Fett 
sein kann und zwar sebr leicbt, deun Eiweiss enthfilt in ] 
Atom N volle 4 Atome C, der Harnstoff nur i/j Atom, es 
bleiben daber grosse Mengen Kohlenstoff für die Fcttneu- 
bildung zur Yerfögung und so kommt es, dass aus 100 Ei- 
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weiss 51—52 Fett hervorgehen kann. Hieraus erklftrt sich 
leicht, warum Ktthe viel mehr Batter liefern, wenn sie eiweiss- 
reiches Futter erhalten und dass selbst schon im Darme Fett 
entsteht, wenn die Proteinstoffe der Zersetznng (Fftulniss) an- 
heimfallen, weitaas am meisten Fett wird jedocb innerhalb 
der Geweb6zellen aas dem Organeiweiss abgespalten. 

Sftmmtlicbes nicht in den obigen Depots, sondern im Pa- 
renchyme liegende Fett ist nun aus dem Eiweiss abgetrennt 
worden und wenn es sicb bier anh&nft, ist es nicht verbrannt 
oder nicht in die normalen Fettmagazine verscbleppt worden; 
das Liegenbleiben im Gewebe ist nicht erwünscht, weil dieses 
Fett zam Unterscbied von dem schon fertigen ingestirten gerne 
die Zellenth&tigkeit and das freie Fonctioniren der Organe 
stört; der Yorgang l&sst sich jedoch dadorch bedeutend ein- 
schranken, dass man far Ankanft genügender Mengen fertigen 
Fettes im Blate Sorge trftgt, weil nanmehr zwar die Albumi- 
natq nach wie vor zerfallen, aber so vollstftndig, dass sie nicht 
auf der Zwischenstufe des Fettes stehen bleiben, also fast gar 
kein Fett hinterlassen. 

Somit erweisen sich die Kohlenhydrate und Fette zu einer 
richtigen Ern&hrung ebenso nothwendig, als die berflhmten 
N-körper und stehen auch alle drei N&hrstoffe in innigster 
Beziehung zur Fettbildung; direct participiren an dieser nor 
die Kohlenhydrate nicht, indem sie ganz and gar verbrennen, 
de bewahren damit aber die andern beiden Fette vor fthn- 
lichem Schicksal. Wenn sie hingegen doch als die besten 
Fettbildner der Mast bekannt sind, so rührt dies bloss daher, 
dass de nicht nar Fett vor Verbrennang, sondern auch 
Eiweiss vor zu lebhafter Zersetznng hehüten and so 
zur Ansammlung von Fett and Fleisch zagleich wesentlich 
beitragen, and wo weniger Fett and Eiweiss zerstört wird, 
braucht auch weniger ersetzt zn werden. 

Im Uebrigen werden bei der Mast so grosse Massen 
Kohlenhydrate der Yerdauung überantwortet, dass sie wohl 
nicht alle völlig oxydirt werden, es ist daher in solchem Falie 
wohl möglich, dass auch sie direct Fett ansetzen. Man hat 
aber diesen Punkt lange hin and hergestritten, neaestens hat 
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jedoch Hoppe-Seyler nachgewiesen, dass bei der F&nlniss 
der Eohlenhydrate im Dame feste Fettsanren entstehen, aus 
denen sich nach ihrer Ankunft im Saftestrom höchst wahr- 
scheihlich Neutralfette bilden werden. Dies gilt ganz beson- 
ders bei Schweinen and Menschen. 

Zam Glttck bat dnrcb die zahlreicben and positiven 
Forschang8resaltate der Gegenwart die so lange bestandene 
Gonfosion betreffs der Entstehnng and Ansammlang von Körper- 
fett namnehr aufgehört and erst jetzt ist es verstandlich, 
warom Fett ein ebenso wichtiger als interessanter Nahrkörper 
ist, zwischen fertig einlangendem Nahrungsfett and dem erst 
im Körper componirten aber ein. gewaltiger Unterschied zu 
Gansten des ersteren besteht. 

Zieht man non aas letzteren rein wissenschaftlichen Be- 
tracbtangen in Bezag aaf anser Thema eine praktische 
Nutzanwendang, so ergeben sich folgende Conclusionen: 

1) Es darf nar eine ma ssi ge Aufnahme von Nahrong 
stattfinden, gleichviel worans diese zosammengesetzt ist. 

2) Die entsprechendste Combination der taglichen Nahrung 
ist jene, welche ein richtiges Yerhaitniss zwischen Al- 
buminaten and Fett bat and arm an Kohlenhydraten 
ist, oder müssen diese zom Theil darch fertiges Fett 
ersetzt werden. 

In vorstehenden beiden Satzen waren nach meinem Dafttr- 
halten die Gesichtspankte gelegen, von denen die sichere and 
gefahrlose Beseitigung der Fettsncht ausgehen mnss, alle üb- 
rigen Fettentziehangsmethoden haben zwar andere Wege ein- 
geschlagen, sind aber desswegen anch nicht zam Ziele gelangt. 

Die Kar, welche Dr. Harvey an dem Engiander Ban¬ 
tin g gemacht, ist von allen die bekannteste and bestand darin, 
dass hauptsachlich nar fettfreies Fleisch mit etwas Wein auf- 
genommen werden dorfte, der Genuss von Kohlenhydraten 
and Fett jedoch fast ganz verboten war. Es ist jetzt ein- 
leuchtend, dass diese Kost aas dem Grande eine nnzweck- 
massige and zagleich gefahrliehe war, weil sie den nothwen- 
digsten Kohlenstoffbedarf des Körpers nicht deckte, zur Yer- 
brennang and Heizang daher das Eiweiss der Zeilen herhalten 
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musste; Fett, Oei, Botter, Milch, Rahm, Zoeker waren ganz 
verpönt and St&rkmehl in Gest&lt von Kartoffeln oder Brod 
worde mit dem grössten Argwohn angesehen, die Fettsüchtigen 
waren daher fast ganz aof reichlicbes Fleisch mit etwas Zwie- 
back angewiesen. Wollte H. den CBedarf decken, hatte er 
mttssen 2 Kilo Fleisch taglich verschlingen lassen, was aof 
die Daoer nicht möglicb, denn die sebon von ihm ordinirte 
Tagesportion war so stark bemessen, dass gerade der normale 
Eiweissbestand in Frage gestellt worde, denn es ist bekannt, 
dass mit der zonebmenden Menge der eingeführten Protein- 
stoffe aocb die Energie ihrer Zersetzong zonimmt. Das hie- 
bei reicblich freiwerdende Fett gab non Anlass zo fettigen 
Entartongen lebenswichtiger Organe und die nachsten Folgen 
waren allgemeine Moskelschwacbe, Herzpalpitationen, chronische 
Dorcbfalle o. s. w., selbst jaher Tod. 

Ais weitere Massregel gegen Fettleibigkeit wird ferner 
knappere Diat, bezw. zeitweiiiges Hungern empfohlen. 
Wie sehr diese „Diat M eine verfehlte ist, geht aus obigen 
physiologischen Ausf&hrungen onschwer hervor; im Gegentheil 
moss die Nahrong qoantitativ so bemessen sein, dass sie der 
Oeconomie des Körpers eine möglichst grosse Anzahl von 
saoerstofftragenden Blotzellen garantirt, om den Gaswechsel 
im Blote zo erhöben and aUerwarts eine ausreichendeGe- 
websathmong zo onterhalten. Bei jeder Verarmnng des 
Blots an Oxyhamoglobin bleibt das Spaltfett in den Zeilen 
liegen ond haoptsachlich desswegen ist ja die Leber z. B. eine 
Pradilectionsstelle für Fett, weil ibr Blot eminent arm an O ist. 

Was endlick die medicamentöse Behandlong betrifft, 
so hat aocb sie ganz onzoreichende Erfolge aofzoweisen, ob- 
wohl es arzneiliche Mittel genog giebt, welche die „Excretion 
vermehren, die Plasticitat herabsetzen ond den Stoffansatz 
beschranken“. Dahin gehören der Schwefel, die Merkoralien 
und das Jod, sowie die kohlensaaren Alkaliën ond die ab- 
führenden Solfate. 

Von den ersteren Mitteln wird hoffentlich jetzt kein Ge- 
braocb mebr gemacht werden, an letzteren saliniscben Mit¬ 
teln sind manche Mineralquellen besonders reieb und dess- 
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wegen gejgen Fettleibigkeit berühmt geworden (Karlsbad, 
Marienbad, Tarasp, Kissingen, Homborg o. s. w.) Ueberflüs- 
sige Fettmassen gelangen hier namentlich durch die C0 2 und ihre 
Salze mit grosser Sicherheit zor Lösong and Yerseifung, so 
dass bei dortigen Kurgasten in wenigen Wochen 10—20, selbst 
50—60 Pfund Fett unter Abscbeidung eines starken, nach 
Bouillon riechenden Hames schwinden, ja es schmelzen nicht 
selten 10 Pfund und mehr an Einem Tage, wie der Mftrzen- 
schnee tot der Sonne. 

Dass solche Trinkkuren, wenn es sich lediglich um Fett- 
schwund handelt, trotzdem ganz verlassen werden sollten, wird 
jetzt mehr und mehr eingesehen. Sie sind unzul&nglich dess- 
wegen, weil sich schon nach verhaitnissmassig kurzer Zeit die 
Fettmassen wieder einzustellen pflegen, abgesehen davon, dass 
manchmal auch gesundheitliche Störungen auftreten, wenn bei 
starker Erhöhung der Alkalicitat des Blutes ein Theil des 
parenchymatösen Eiweisses in Fett, Leucin und Tyrosin zerf&llt. 

AU diese Mangel und Gefahren fallen weg, wenn gegen 
das Uebel mit einem nach obigen Axiomen geleiteten, physio- 
logisch geregelten Regimen vorgegangen wird; demzufolge habe 
ich in den letzten Jahren Gelegenheit genommen, dasselbe bei 
5 Hunden und 2 Pferden einer thierftrztlichen Probe zu 
unterziehen. Das Resultat ist ttberrascbend günstig ausge- 
fallen, nur etwas viel Zeit darüber hingegangen. Die Fett- 
suchtdiat erforderte im Minimum 19, im Maximum 26 Wochen 
Zeit, bis man füglich von einem Status quo ante sprechen 
konnte. 

Drei der Hunde gehörten dem grösseren Schlage (Hof- 
hunde) an, einer war ein Spitzer und das letzte Yersuchsthier 
ein altdeutscher Hühnerhund mit chronischem Ekzema miliare. 
Die beiden Pferde waren Chaisenpferde eines Kunstmüllers. 
Seitens der Eigenthümer worde die verhnderte Diat mit pein- 
licher Sorgfalt durchgeführt, der Gang der Kur von mir selbst 
aber scharf überwacht und durch haufige Wagungen belegt; 
letztere hier tabellarisch aufzuführen, unterlasse ich aus Be- 
fürchtung, den Leser unnütz zu ermaden, denn im Ganzen ist 
nirgends ein bestimmter oder gesetzmassiger Rückgang zu 
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Tage getreten, die Thiere waren anch zu verscbieden in* 
Alter. 

Recidive sind bis heate nicht eigentlich vorgekommen, 
drohten aber bei den beiden ersten Fallen, nachdem man in 
der Verabreichung der vorgescbriebenen Tagesration schliess- 
lich etwas lax geworden war. Yon irgend welchen Arznei- 
mitteln ist dabei absichtlich Umgang genommen worden und 
nnr eine energiscbe Pnrganz eröffnete regelmassig die Knr. 

Der erste, 1881 in Behandlnng gelangende Fall betraf 
einen 111 Pfnnd schweren, in bobem Grade fettsücbtigen 
Kettenhund, welcher seither hauptsachlich Brod und in 
Kartoffeln, Gemtise und Mehlspeisen bestehende Abfftlle einer 
hiesigen Volksküche erhielt, selten Fleischreste. 

Urn der ersten Heilindication — Herabsetzung des taglichen 
Nahrquantums und Herstellung eines natürlicben Verbal tnisses 
der Proteinstoffe zu den Kohlenhydraten und dem Fette inner- 
halb der reducirten Futtermenge — gerecht zu werden, musste 
zuerst, nachdem mir Fleisch zu verordnen versagt war, ein 
Nabrungsmittel ausgesucht werden, welches den Hauptbestand- 
theil der Tageskost zu bilden habe. 

Brod, obwohl gut nahrend, enthalt zu wenig Protein 
und viel zu viel Amylum für obige Zwecke und ist überhaupt 
für Hunde bei der ausserst regen Yerdauung ein ganz unge- 
eignetes Futter, indem es zu raseb in den Darm geschoben, 
nur zur Halfte peptonisirt und so ganz schlecht ausgenützt 
wird; nacb Voit und Biscbof führt es sogar, exclusiv ge- 
füttert, zu Abmagerung, Kachexie und Hungertod. 

Den weitaus zweckmassigsten Ersatz dürfte wohl der 
Haf er bilden, den ich auch schon wegen der ausserst glück- 
licben Mischung der 3 Nahrkörper auswahlte und dessen 
grosser Gehalt an freiem Fett (4—6 Proc.) und leicht ber- 
stender Cellulose nicht hoch genug zu schatzen ist. Letztere 
sorgt für langeren Aufentbalt ira Yerdauungskanal und zu- 
gleicb für das nöthige Sattigungsgefühl und das in genügender 
Menge vorhandene Kleberlegumin wird fast ganz ins Blut auf- 
genommen, süuert nicht im Darme, blaht nicht, regt im Gegen- 
theil in Verhindung mit dem bitteraromatischen, vanilleahn- 
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lichen, wohlschmeokenden Extractivstoff der Samenhaut die 
ohnediess bei Handen gerne erlahmende Thatigkeit des Dick- 
darms an and ist Kraftmittel zagleich. 

Nach der Voit’schen Berecbnong bedürfen 100 Pfand 
Hand beil&ufig pro Tag 

120 gr Eiweiss oder etwa 1400 gr Schwarzbrod 1600 gr Hafer 

500 „ Kohlenhydrate „ 400 „ Fleisch 

60 „ Fett oder „ 35 „ Fett 80 „ Fett. 

Hienach verordnete ich t&glieh 3 Pfand Hafergrütze and 
100 Gramm Fett, beides mit kochendem Wasser and etwas 
Salz angerührt. 

Nachdem diese Kost nicht ausreichend schien, erhöhte 
ich den Fettzusatz auf 130 Gramm. Die Wirkung zeigte 
sich bald zur Ueberraschung Aller, denn nicht blos steilte sich 
jetzt Sattigungsgeftihl ein, sondern auch die Blasse der Schleim- 
hftute schwand and das Körpergewicht fiel jetzt mit ziemlicher 
Statigkeit, durchschnittlich 585 Gramm per Woche. 

Spater reducirte ich, auf das amerikanische Fleischmehl 
aufmerksam geworden, die Hafermenge um 450 Gramm, urn 
sie dnrch jenes zu 250 Gramm zu ersetzen and 3 V 2 Monate 
spater konnte die Kar als beendet angesehen werden, der Eigen- 
thümer hat jedoch erstere Ernahrangsweise seither beibehalten. 

Der Hühnerhand, für welchen Fleisch za Gebot stand, 
erhieit von diesem 750 Gramm mit ebensoviel Brod, 100 
Gramm Fett and einen gestrichenen Theelöffel voll Kochsalz. 
In dieser Form liess sich Brod recht gut verwenden, es müssen 
aber dabei massige Knochenmengen gestattet werden, wie bei 
Honden überhaupt; Brod gleicht hier den etwas hohen NGe- 
halt des Fleisches aus and am ein gleichmassiges Nahrver- 
haltniss consequent durchzuführen, warde Fleischmehl, das mit 
Kohlenhydraten so gut wie nicht belastet ist, hereingezogen, 
sobald das (in der Regel fettarme) Pferdefleisch ausgieng, alle 
früheren Beig;ben, namentlich Kartoffeln, Milch and dergl. 
siad dagegen untersagt worden. Nach etwa 4 Monaten giengen 
26 Pfund Körpergewicht verloren and war um diese Zeit auch 
die sich selbst überlassene Miliaria des Rückens so gut wie 
geheilt , 

Repertorium dér Thierheükunde XLV. 2 
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Die übrigen 3 Htmde kleineren Scblages warden in der- 
8 elben Weise behandelt and ist hier nar noch hervorzaheben, 
dass die proportionell grossen Fettzagahen in keinem der F&lle 
dyspeptische Zuf&lle nach sich zogen, wie erwartet warde, im 
Gegentheil hatten sie die nicht immer regelm&ssige Excre- 
mentation auf dem Laafenden erhalten, das Wasserbedürfhiss 
etwas herabgedrückt, namentlieh aher eine viel frühere S&t- 
tigong herbeigeführt. 

Die Grössen der ohigen Rationen sind selbstverst&ndlich 
Schwankangen ynterworfen, insbesondere variirt der Hafer 
ziemlich bedeatend in seinem Glutengehalte, das Fleisch an 
Fett; es muss daher schon mit Rücksicht auf das Alter, die 
t&gliche Bewegung o. s. w. individualisirt werden, wie bei der 
Behandlung jeder andern Krankheit auch. Im Zweifelsfalle 
dürfen die Albaminate qnantitativ schon mehr berücksichtigt 
werden, aber nur unter gleichzeitiger Erhöhung der 
Fettbeigabe; erstere bleiben dann möglichst ungespalten 
and bilden gleichsam eine Eiweissreserve, die sich besonders 
im Maskelsystem bemerklich macht and einen reichlichen Er- 
nfthrungsstand schafft, den man aber zum Unterschied von 
der Fettsucht (Obesitas) als „starke Corpolenz, Muskulositftt" 
(Polysarcie) bezeichnet. 

Will man diese vermeiden oder fehlt es notorisch an Ei- 
wei8skörpern, so kann man leicht das Stickstoffgleichgewicht 
dadurch herstellen, dass man entsprechend die Fettdose er- 
höht. In dieser Weise kann man, wie Henneberg 1. c. 
nachgewiesen, durch mittlere Fleischmengen einen ebenso 
starken Eiweissansatz erzielen, als sonst durch dop pel te, 
ja sogar dreifache Fleischmengen! Die Ersparniss bel&uft 
sich dabei auf etwa 8 Procent *) 

*) Offenbar in der BefUrchtung einer oft schwierigen Beschaf- 
füng von Fleisch hat Kaiser Wilhelm 1870 für jeden seiner Krieger 
tüglich 250 Gramm Speek verlangt, denn die Kohlenstoffe sind es y 
welche durch ihren eiweisssparenden Effect die eigentliche 
Quelle der Muskelkraft bilden. Aus demselben Grande nehmen 
auch Bergsteiger, Alpenführer, Gemsenjftger nicht etwa FleiBch 
mit auf die Strapaze, sondern Speek oder das noch anregendere 
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Was endlich die Kor der beiden Pferde betrifft, so 
gestaltete diese sich einfacher. Eine zweckm&ssigere Tages- 
ffttterung, als die bei nns überall übliche, ans durchscbnittlich 
10 Pf. Hafer, 8 Pf. Hen und etwa 4 Pf. Stroh bes tekende 
gibt es nicht, die ganze Behandlnng beschr&nkte sich daher 
auf die Abschaffnng der früheren, namentlich auch ans Mahl- 
resten bestehenden, nngeregelten Di&t nnd Reduction derselben 
auf 7 Pf. Hafer, ebensoviel Heu mit 3,5 Pf. Stroh zn H&kse^ 
geschnitten, wozu noch die obligate Zngabe von Fett kam 
n&mlich 1 Pf. Leinsamenmehl, gemischt mit 5 Proc. Eüchensalz* 

Letzteres Kraftmittel mit seinen 30 Proc. Eiweiss, 25 
Procent fettes Oei hatte vorzügliche Wirkungen und beschleu- 
nigte die Kor ganz wesentlich, sie nahm nicht ganz 4 Monate 
in Anspruch. Der Fettschwund betrug bei dem Handpferde 
in toto 77, bei dem andern 82 Pf., also durchschnittlich 
wöchentlich bei gewöhnlicher Arbeit nahezu 5 Pf. oder in der 
ersten Halfte der Kur 33, in der zweiten 47 Pfund. 

Die Dauer der letzteren war für den ungeduldigen, pe- 
dantischen Besitzer wenig befriedigend, desto erfreulicher aber 
der Schlusserfolg^ der eine in dem Masse nicht erwartete 
Steigerung der Arbeitsskraft und Ausdauer mit sich brachte 
— wiederum ein Beweis, dass man mit den einfachsten, aber 
rationell gew&hlten Heilmitteln in praxi am weitesten kommt 
und ohne nennenswerthe Kosten *) Die beiden Pferde argu- 


Kohlenhydrat — einen guten Schnaps — und dieselbe Bewandtniss 
hat 6B auch mit dem durch Qberaus grossen Reichthum von Fett 
sich auszeichnenden Höcker des Kameels, mittelst welchen dieses 
sein© Muskelkraft bei den l&ngeren Entbehrungen in der Waste 
möglicb8t bewahrt. 

*) Von hohem Interesse war mir, ans dem schon oben citirten 
Broschürchen von Prof. Ebstein, das mir dieser Tage durch Zu- 
fall in die H&nde gerieth, zu erfahren, dass der Verfasser, Von 
ganz ahnlichen Ern&hrungsgrunds&tzen ausgehend, bei fetts&ch- 
tigen Menschen sichere und gefahrlose und dauernde Heilungen 
erzielte, jedoch auch erst nach Monaten und gewiss nicht zum 
Schaden Ersterer. Die Mahlzeit wird nicht bis zur S&ttigung fort- 
gesetzt und besteht wie sonBt aus Suppe, möglichst von Legumi- 


Digitized by LjOOQle 



20 


Original-Abhandlangen. 


mentiren aber aach des Wei teren, dass selbst lange bestehende 
und bedeutende Fettneubildnngen, welche sich ohne Fettent- 
artnngen nicht gut denken lassen, jene Gefahren fttr das Ge- 
webe nicht involviren, welche dia Pathologie in den letzten 
Decennien lehrte, in denen alle möglichen Fnnctionsstörungen 
mit grosser Vorliebe der „fettigen Atrophie“ in die Schnhe 
geschoben warden. Allerdings ist diese in lethalen Fftllen 
gegenüber früherer Zeit, in der das Mikroskop keine so all- 
gemeine diagnostische Verwerthung fand, ungleich h&ufiger 
gefnnden worden, indessen bange macben gilt jetzt nicht mehr, 
seit man weiss, dass jene Parenchyme, in deren Zellencomplex 
ein Theil der Proteinsubstanz allerdings dnrch Fetttröpfchen 
ersetzt worde, nicht irreparabel sind, wenn nar nachher 
wieder eine genügende Imbibition von Organeiweiss erfolgt. 

Dies gilt selbst für acute, fieberhafte Fftlle, sofern schon 
a priori hierauf Bedacht genommen wird and aach hier sind 
es wiederam die Kohlenwasserstoffe, voran der Alkohol, welche 
m&chtig, selbst lebenBrettend in den Gang schwerer Er- 
krankongen eingreifen. Fett schützt wieder vor Fett 
and seinen Folgen, das ist eine Panacee, die der heu- 
tigen Therapie zo grossartigen Erfolgen verhollen hat and 
aach sie verdanken wir einzig der hentigen Physiologie. 


nosen bereitet, Fleisch, das aber nicht fettarm sein darf, aas wc- 
nigem Gemftse and etwas Brod (höcbstens 100 Gramm pro die). 
Kartoffeln, Milch and Zackersachen sind ganz verboten, Obst anter- 
stützt die Kar, ebenso m&ssiger Weingenuss, Bier dagegen nicht, 
ausser es kommt dafttr ein entsprechender Theil GemOse, Mchl» 
speise oder Brod in Abzng. 
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Mittheilungen aus der Klinik der Thierarzneischule 
in Stuttgart (1882—1883). 

Von Professor E* Fröhner. 

(Schloss.) 

Vin. Bericht über den Stand des Thierspitals 
und der Poliklinik. 

In der Zeit vom 1. Oktober 1882 bis 1. Oktober 1883 
wurden der Klinik der Thierarzneischale im Ganzen znr thier- 
ürztlichen Untersuchong and Behandlang zugeführt 1093 Thiere, 


darunter: 


Pferde . \ 

• 466 

Hunde . . 

558 (inclu8ive 1 Fnchs) 

Schweine . 

22 

v Katzen . . 

24 

Ziegen . . 

7 

Vögel . . 

15 

Rindvieh . 

1 


1098 

Von diesen 1093 Thieren gehörten 702 der Spitalklinik, 


391 der Poliklinik an. % 

Der Spitalklinik gehörten im besonderen 297 Pferde, 
382 Hande, 14 Katzen, 7 Ziegen, 1 Rind, 1 Habn an. 

Die 391 poliklinisch zugeführten Thiere bestanden ans 
169 Pferden, 176 Honden, 22 Schweinen, 10 Katzen, 14 Stück 
Geflttgel. 

Die Zahl der anf Gew&hrsfehler untersuchten Thiere 
betrag 91. 

Die Zahl der aaf Seachen and ansteckende Krank- 
heiten untersnchten 35; die letztere Zahl vertheilt sich anf 
31 znr polizeilichen Beobachtong eingelieferte Hdnde, von denen 
5 wegen Bösartigkeit getödtet warden, sowie aaf 3 wegen 
Rotzverdachtes antersuchte Pferde, von denen eines als rotzig 
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befunden warde, endlich auf einen Fall von Rfludeverdacht 
bei einem Pferde. 

Von den F&llen der stationeren Klinik waren 347 medi- 
cinische (interne), sowie 228 chirurgische (externe). 

Die einzelnen Krankheiten vertheilen sich nach 
Wesen, Thierart and Verlauf wie folgt: 


L Tabellarische Debersicht der medicmisch* 
stationaren Klinik. 


Krankheiten 

Zugang 

Summa 

Abgang 

sS 

i 

= 

Pferde 

Hunde 

Katzen 

« 

■s 

<in 

<v 

O 

geheilt 

a> 
c o 
cn 
O 
•O 
a> 

ungeheilt 

*-> 

o 

O 

tp 

60 

getallen 

Nasenkatarrh. 

1 

1 


H 

2 

2 

_ 



_J 

2 

Kehlkopfskatarrh .... 

4 

13 

— 


17 

13 

4 

— 

— 

—1 

17 

Druse. 

3 

— 

— 

_ 

3 

3 



— 

— 

3 

Bronchialkatarrh. 

— 

2 

_ 


2 

2 

_ 

_ 

_ 

— 

2 

Kehlkopfstenose. 

2 

— 



2 

— 

— 

2 


— 

2 

Lungencongestion .... 

1 

— 

— 


I 1 

1 

— 

— 

_ 

— 

1 

Lungenentzündung .... 

4 

2 

— 

— 

6 

4 

— 


_ 

2 

6 

Lungenemphysem .... 

1 

1 

— 

_ 

2 

— 

— 

2 

_ 


2 

Pleuritis. 

1 

— 

— 


1 

1 

— 

— 

— 

_ 

1 

Staupe . 

— 

48 

— 

— 

48 

18 

4 

1 

10 

15 

48 

Endocarditis. 

1 

— 

_ 


1 

1 

_ 

_ 

— 


1 

Allgemeine Wassersucht . . 

— 

1 

— 


1 

— 

_ 

i 

— 


1 

Bauchwassersucht .... 

— 

2 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

2 


2 

Dyspepsie. 

— 

1 



2 

2 

— 


— 

— 

2 

Stomatitis. 

1 

3 


— 

4 

1 

1 

2 

— 

_ 

4 

Gregarinose. 

— 

— 


1 1 

i 

— 

1 

— 

— 

— 

1 

Angina. 

2 

— 

— 

— 

2 

1 

— 

— 

1 

— 

2 

Magen-Darmkatarrh . . . 

11 

19 

1 


31 

29 

2 

— 

— 

_ 

31 

Darmentzündung. 

3 

7 

1 

( — 1 

11 

3 

1 


1 

6 

11 

Colik. 

49 

— 

— 

U 

49 

41 

— 

— 

2 

6 

49 

Verstopfung. 

— 

16 

— 

— 

! 16 

14 

— 

— 

— 

2 

16 

Eingeweidewürmer .... 

— 

25 


— 

,25 

24 

— 

1 

— 


25 

Icterus . 

— 

1 



1 

— 

— 

-: 

— 

lj 

1 

Allgemeiner Marasmus . . 

1 

3 


— 

4 

2 

— 

1 

1 

□ 

4 

Fett8ucht. 

— 

1 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

1 

Rachitis. 

1 

1 

— 

— 

2 

— 

2 

— 

— 

— i 

2 

Gehirnhyperftmie . 

2 

1 

— 

— 

3 

2 

— 

— 

— 

1 

3 

Gehirnentzündung .... 

5 i 

1 



6 

— 

1 

2 i 

— 

3 

6 

Tetanus . 

2 


1-1 


! 2 

1 

1 

1- 

— 

—[ 

2 
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Krankheiten 

Zugang 

Summa 

Abgang 


2 

Pferde 

Hunde 

Katzen 

Geflügel 

-4-> 

f i 1 Ih 

5 1 ° 

C-< 1 cfl 

-a i o; 

OJ 'Xï 

t£ o 

1 bc 

ungeheilt 

getödtet 

gefallen 

s 

a 

a 

Gehirnkr&mpfe. 

i| 4 LU 

5 

2 — 


2 

1 

5 

Eclampsia puerperalis. . . 

— 1 — — 

i 

— — 

— 

1 

-« 1 

Epilepsie. 

- 5 1H 

6 

- i 

5 

— 

_ 

6 

Katalepsie. 

— 1- 

i 

— — 

— 

— 

1 

1 

Centrale Lahmungen . . . 

1 2 ! ll— 

4 

2 1 

1 


H 4 

Rheumatismus. 

— 4 — — 

4 

2 | 2 

— 


-4 4 

Morbus Brightii. 

2 - 

2 

1 

1 

— 

1 

2 

Uraemie. 

—! ï- 

1 

_ _1 

— 

— 

1 

1 

Hamoglobinurie. 

5 j — — U 

5 

4 — 

— 


1 

5 

Bru8tseuche. 

8 , - — L 

8 

6 — 



2 

8 

Parasit&re Hautkrankheiten 

— 1 17 4 — 

21 

7 7 

3 

3 

1 

1 21 

Nichtparasit&re „ 

1 | 38 - 

139 

36 — 

1 

1 

1' 39 

Sonstige Untersuchungen . . 

2 — |-H 

2 

2 — 

= 

1_ 


i 2 

Summa 

115 222 9 1 

1 1 1 1 

347 

1 

229 28,23 24 43 

II I II 

347 

1 


IL Tabellarische Uebersicht der chirurgisch- 
stationaren Klinik, 



Zugang 

Krankheiten 

O 

.lala 


•"O 

!-i 

O) 

%-H 

a 1 n ! tx 

3 I ei ® i 


Ph 

w |M Si II 


Wonden. 

Geschwüre und Fisteln . . 

Abscesse. 

Quetschungen. 

Neubildungen. 

Rothlauf und Phlegmone . . 

Fracturen. 

Lahmheiten. 

Vorf&lle. 

Hernien. 

Entzündungen der Augen . 


5 

4 

2 

6 

10 

8 

6 


2 


23 

iU 

29 

12 

— 

_ 

16 

4 

2 

— 

8 

7 

— 

— 

13 

18 

— 

— 

28 

3 

8 

1 

H 

11 

9 

6 

— 


12 

2 

— 

'H 

1 2 

1 

— 

_i 

1 

13 

— 

—; 

15 


Abgang 


eS 


25 

11 

6 

8 

16 

6 

4 

8 

1 

1 

7 


Lo 

I ^ 
tc 


2 
8 * 

2 - 


3' II- j 




1 


5 3|—|—| 


= 

s 

02 


29 

16 

8 

18 

28 

11 

9 

12 

2 

1 

15 
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Krankheiten 

Zugang 

Abgang 

SS 

Pferde 

Ilunde 

Katzen 

Ziegen 

Simin 

= S&lsisi 1 

O' 00 — — rg- 

x* »o f c« ** 

Qj n tr ^ ^ 

Entzündungen der Ohren . . 

| 8 1 1 9 

61 8|— 9 

„ „ Gelenke u. 



Sehoen . 

13 4;——17 

8; 3 6 —-17 

„ des Periosts . 

9 2 — —11 

2 7 2,— — 11 

„ » Hufs . . 

13 | — |——II13 

8 3 2—1- 13 

Geburtshilfe. 

—! 12 — — ! 12 

5-1 6 12 

Castration m&nnlicher Thiere 

8 2 - 7 17 

17 ———i—117 

„ weiblicher „ 

— 2 ——IJ 2 

2 —-: 2 

Sonstige chirurg. Falie . . 

3 |_3 

8 -j 3 

Summa 

89 127 5 7 228 

144 4224 6 12228 


HL Tabellarische Uebenicht der Poliklinik. 



j Pferde 

-2 1 
a 
= 

, 8 

Schweine \ 

a 
c> 

N 

d 

8 

o> 

tx 

s 

rc 

6 

o 

Summa | 

I. Medicinische Klinik. 
Krankheiten der Athmungsorgane .... 

6 1 

33 

_ 



39 

„ „ Verdauungsorgane .... 

11 

32 

,—I 

3 


55 

des Nervensystems. 

3 

8 

— 



11 

„ „ Ham- u. Geschlechtsorgane 

1 

6 

1 — 

1 

1 

9 

„ „ Haut, a) parasitftre . . . 

1 

6 

— 

— 

1 

8 

„ r r b) nichtparasitare. . 

1 

22 


I 

— 

23 

Sonstige Consultationen. 

6 

5 




11 

II. Chirurgische Klinik. 
Entzündungen der Ohren. 


4 


_ 


4 

„ * Augen.• 

10 

16 

1 — 

— 


26 

„ „ Sehnen und Gelenke . . 

19 



— 


19 

n des Periosts. 

1 

1 

— 

I 


2 

Wunden. 

8 

12 

— 

1 


21 

Quetschungen . 

3 

5 

— 1 

1 


9 

Erysipelas und Phlegraonn . 

5 

1 

— 

— 

—■; 

6 

Geschwüre und Fisteln . 

5 

4 

— 

_ 

— 

9 

Lahmheiten . 

1 

4 

— 

— 

_. 

5 

Fracturen . 

1 

7 

— 

2 

4 

13 

Hernien . 


2 

— 1 

1 _! 

1 

1 

2 

Neubildungen . 

6 

7 

— 1 


_ ! 

13 

Castrationen . 

— 

— 

22 

— 

1 

22 

Geburtshilfe . 

— 

1 

— 

1 


2 

Sonstige Consultationen . 

82 

1 

— 

— 

1 

82 

Summa 

169 

1176 22 

ïö 

14891 
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Au Operationen warden vorgenommen: 

Castrationen.41 

Exstirpationen von Neubildungen.58 

Samenstrangfisteloperation.1 

Grössere Hofoperationen.8 

Geburtshilfe.14 

Bra8t8tich.3 

Darmstich . . . ..2 

Coupiren des Schweifes . ..5 

Leistenbruchoperation.1 

Tracheotomie.1 

Trepanation.1 


Verschiedene kleinere Operationen (z. B. Aderlassen, 
N&hen, Onkotomie, Brennen, Drainage mit Gegen- 
öffnungen, Oeffnang von Hftmatomen, Extraction von 
Schrotkörnern, Unterbinden von Gef&ssen etc. etc.) 80 


Veterin&r-medicinische Analecten. 

Yom Bezirksthierarzt Dr. Flemmimg in Lübz. 

(Fortsetzong.) 

Fünfter Artikel. 

(Schlo8S.) 

Armeimittellehre. 

▲tropin-Vaseline-Salbe bei Augenleiden. — Diese 
besitzt nach Klein xnehrere ansserordenUkhe Vorzüge vor 
der Atropinlösung; es sei von besonderem Werthe, dass 
durch das Fett die reizende Einwirknng des Atropins sowohl 
auf die Lider, wie aach aaf die geschwürige Hornhaat ab- 
gehalten werde. Ansser den pblyct&nulkrèn Ophthalmieen 
aeien es namentlicb die Entzflndongen der tieferen Gebilde 
des Auges, z. B. Iritis, Cyclitis, bei denen die durch die Krank- 
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heit gebotene langere Anwendnng der Atropin-Conjunctivitis, 
verbanden mit diffuser superficieller Dermatitis der Lid- y 
Wangen- and Stirn-H&at erheblichen Nachtheil bringc. Bei 
diesen Aagenkrankheiten sei also die Vaselinesalbe von er- 
heblichem Nutzen. Dieselbe sei ferner bei Aetzangen and 
Yerbrennangen des Aages das rationellste and bewahrteste 
Bemedium. Aaffallend günstige Wirkung sab Klein von der 
Atropin-Yaseline-Salbe bei Corneatrübungen. Er verschreibt 
Atropin. sulph. cgr. V, Yaselin. Dgr. 1, m. exactissime, wah- 
rend Goldzieher das Yerhaltniss 1 za 100 angibt. Der prac- 
tische Arzt Nr. 3. Thierarzt 1881 Nr. 5. 

Morphium. — Maczillivray empfiehlt subcutane 
Morphium-Injectionen bei Kolik als anschatzbar; 2—3 Decigr. 
in Solution seien genügend, urn fast augenblicklich die Schmer- 
zen verschwinden za macben. Die Berohigang halte ca. 6 bis 
9 Standen an; wöhrend ihrer Dauer seien andere Heilmittel 
bequem and ungestört anwendbar. Bei Entero-Peritonitis sei 
die Beruhignng der Schmerzen die Hauptsache, denn sie er- 
schöpfen bei langerer Dauer die Patiënten so sehr, dass sie 
in Collapsus verfallen and sterben, bevor man andere pas¬ 
sende Mittel anwenden könne. Die Beruhigong könne wah- 
rend einiger Tage unterhalten werden. Auch gegen unge- 
wöhnliches Abföhren seien die Injectionen vorzüglich wirksara, 
indem sie die haufigen Defaecationen sistiren; wahrend sie 
sonst alle 6—10 Minuten erfolgen, sehe man sie hiernach erst 
in 6 Stunden wiederkehren. Schmerzen nach der Geburt and 
heftiges Drangen lassen ebenfalls nach subcutanen Morphium- 
Injectionen nach. Gegen Hamorrhogie wenden die Aerzte in 
Indien als Principal-Mittel Opiate an; Morphium-Injectionen 
wirken in solchen Fallen auch bei Thieren gut. Gegen Te¬ 
tanus gebraucht man Morphium für sich oder mit Atropin mit 
augenscheinlichem Erfolge; die Gabe beider sei 15—18 Deci- 
gramm. Das Morphium könne essigsaures oder salzsaures 
sein; mitunter verursache es vorfibergehend Aufregung des 
Nervensy sterns and aüfgeregten, kleinen, selbst unfdhlbaren 
Pols, was aber nicht zu beunruhigen branche. Ree. de med. 
vet Nr. 6. Thierarzt 1881 Nr. 6. (Verfasser zieht das essig- 
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sanre dem salzsauren Morphium vor, weil ersteres in destil- 
Hrtem Wasser mit einigen Tropfen Essigsaure eine vollstftn- 
dige klare Lösnng gibt, letzteres aber schwer löslich ist.) 

Theerpnlver. — Larrouz empfieblt ein Prftparat au9 

2 Theilen fein gepulverter Kohle mit 1 Theil flüssigem Theer 
in einer Porzellanschale znsammengerieben. Die Kohle könne 
dnrch Sftgespahne ersetzt werden. Das Gemisch fürbe nicht 
ab und könne in Papier dispensirt werden, lasse sich anch 
leicht in Latwergenform bringen. Die mittlere Dosis für ein 
Pferd sei 10—15 Gramm pro die, mit Honig znr Latwerge 
gemacht. Das Theerpulver eigne sich anch znr Behandlung 
der Wnnden nnd, mit Fett zu Salbe gemacht, znr Heilung der 
Exantheme. L’écho yét. Liège Nr. 31. Thierarzt 1881 Nr. 7. 

Salicylfi&ure. — Belowrow behandelte im türkischen 
Feldznge 1877—78 Pferde, die an diphtheritischen Entzün- 
dnngen der Respirationsorgane nnd des Darmcanals, compli- 
cirt mit septischen Erscheinnngen, litten, mit Erfolg mit Sa- 
licylsaure zn 6 Gramm pro dosi taglich 3 Mal; Carbolsanre 
erwies sich dagegen nicht so wirksam. Er gebraucht ferner 
diese Sanre mit gutem Erfolg gegen chronischen Magen- 
Darm-Catarrh der Pferde, gegen Rnhr nnd Dnrchfall der Zug- 
ochsen zn 8 Gramm taglich 2 Mal oder zn 6 Gramm taglich 

3 Mal, gegen acnten nnd chronischen Gelenkrhenmatismus zu 
8 Gramm taglich 3 Mal. Gegen Septicamie erwies sich Car¬ 
bolsanre nnd salicylsaures Natron unwirksam. Die reine Sa- 
licylsaure war am wirksamsten nnd bewahrte sich anch gegen 
Anamie, Diabetes, Nasencatarrh nnd Fanlfieber. Archiv für 
Yeterinarwissenschaften in Petersburg, 1880. Revue für Thier- 
heilknnde nnd Thierzucht 1881 Nr. 11. Wilhelm hat die 
Salicylsaure gegen den Dnrchfall der Sauglinge mit Erfolg 
gegeben. In wenigen Tagen waren die Thiere wieder munter 
nnd bei gutem Appetit. Verabreicht wurde Kalbern taglich 
drei Mal x j 7 Esslöffel voll einer Lösnng von 1 : 300 in i/ 4 
Liter wannen Wassers oder Chamillenthees wahrend 2—3 
Tagen; den Müttern wnrde zn gleicher Zeit taglich drei Mal 
mit dem Tranke 1 Esslöffel voll der Lösnng gegeben. Ferkel 
nnd Mntter8chweine erhielten verhaltnissmassig geringere Ga- 
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ben. — Uhlich rübmt die von Vogel im Repertorium 1880 
veröffentlichte Behandlungsweise innerer fieberhafter Krank- 
beiten. In vielen Ffillen warden von ihm bei Lungencon- 
gestionen, Pleuritis, Pneumonie, Influenza, Peritonitis, acuten 
Rheumatismus u. s. w. die besten Resultate erzielt. Die Tem- 
peraturabf&lle und Pulsverminderung wurden oft nur allein 
durch Kaltwassereinpackungen bewerkstelligt und erst bei mehr 
als vierundzwanzigstandigem Beharren der Temperatur auf 
über 40° C. Natr. carbon, mit Acid. salicyl. in der von Vo¬ 
gel angegebenen Mischung und Gabe gereicht, wodurch fast 
immer schnelle Besserung erreicht wurde. — Gegen Strahl- 
krebs benutzt Sc hl eg Acid. salicyl. und Rad. tormentillae 
pt8. aeq., da es entschieden sicberer und nicht so stark ützend 
wirke, wie das von ihm frQher angewendete aus Cupr. sul- 
phuric,, Ferr. sulphuric. und Rad. torment, bestehende Pulver, 
Eine Hauptsache sei jedoch, dass das Einstreupulver sehr 
fein sei. Er wendet das empfohlene Mittel in der Art an, 
dass er, nachdem der Huf ausgeschnitten und alles getrennte 
Hora entfernt ist, alle blossgelegten Stellen vorher mit in Jod- 
tinctur getauchtem Werg stark befeuchtet und dann erst mit 
dem Pulver verbindet. Bericht über das Veterinürwesen im 
Königreich Sachsen pro 1880. 

Hatrum subsulphurosum. — Es wird angewendet um 
dem Organismus Schwefel in statu nascendi zuzuführen, wo 
der Schwefel als Heilmittel angezeigt ist. Durch die Magen- 
s&ure wird das Salz zersetzt und daraus Schwefel in fein zer- 
theilter Form abgeschieden. Man giebt es unter Vermeidung 
der S&uren bei Leberleiden, gastrischen Fiebera, Influenza, 
TyphuB, Septikaemie und auch bei Hautkrankheiten in Gaben 
von 20—40 Gramm für Pferde und Rinder und von 2—5 
Gramm für kleinere Thiere. In grosseren Gaben wirkt es 
laxirend. Auch bew&hrt es sich ftusserlich als Desinficiens bei 
Wanden und Geschwüren, namentlich aber in 5—10 o/ e hal¬ 
tender w&sseriger Lösung zu Irrigationen oder Ausspülungen 
der Geb&rmutter nach zurückgebliebener Nachgeburt oder be- 
putrider Entzündung des Organs; auch gegen den weissen 
Finss kann es angewendet werden. Wird das Natrum sub- 
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sulphurosum mit anderen Stoffen verwendet, so kann dies mit 
Yortheil nur dann geschehen, wenn die etwa sauren Eigen- 
schaften der Mischong durch Zusatz einer geringen Menge 
von Natrum carbonicnm anfgehoben sind. Im andern Falie 
würde sich Schwefelwasserstoff bilden nnd anstreten. Zn solchen 
sauren Substanzen geboren Pflanzenaufgüsse nnd Extracte, die 
sauren Salze nnd die Sauren. Thier&rztl. Mittheil. 1880 Nr. 6* 

Aetzsubliment. — Angeregt durch einen in der Wochen- 
schrift für Thierheilkunde nnd Yiehzucht enthaltenen Aufsatz, 
in welchem dies Mittel in Substanz bei Gelenkwunden em- 
pfohlen wird, hat Schleg dasselbe in zwei verzweifelten F&llen 
von Gelenkwunden mit sehr gutem Erfolge angewendet nnd 
empfiehlt er daher dasselbe auch seinerseits. Auch hat er 
den Aetzsubliment bei Fisteln überhaupt und besonders bei 
Huffisteln als gutes Reilmittel kennen gelernt. Bericht über 
das Yeterin&rwesen im Königreich Sachsen pro 1880. 

Iiiquor ferri sesquichlorati. — Bei einem an einer 
Gelenkwunde leidenden Pferde, bei welchem schon die ver- 
schiedensten Mittel vergeblich in Gebrauch gezogen waren, 
wendete Möbius dies Mittel mit gutem Erfolge an. Er be¬ 
merkt jedoch, dass ein dichtes Aufstreichen des Eisenchlorids 
viel Schmerzen bereite und man dasselbe überhaupt nur dünn 
nnd bei Yerschluss der Wunde gar nicht mehr in An*endung 
bringen dürfe. Ibidem. 

Kalibromat. — Ein Pferd, welches vor dem Pferdebahn- 
wagen gestürzt und eine Strecke fortgeschleift worden war, 
erkrankte 4 Wochen darauf an einem geringgradigen Starr- 
krampf. Prietsch liess dem Thiere t&glich drei Mal einen 
Kaffeelöffel voll Tinct. aconiti geben, es trat nach einigen 
Tagen einige Besserung ein; um aber auf Wunsch des Be- 
sitzers etwas Weiteres zu thun, erhielt das Thier Kalibro- 
matum in Wasser gelöst drei Mal t&glich ja 2 Gramm. Der 
Wfirter wollte bemerkt haben, dass jedesmal 2 Stunden nach 
dem Eingeben der Krampf sich milderte und das Thier be- 
weglicher wurde. Es trat Genesung ein, doch glaubt Prietsch 
diese weniger auf Rechnung des Kalibrom. als auf die Leich- 
tigkeit des Falies setzen zu sollen. Ibidem. 
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Jodoform. — Von der Anwendung desselben mit Vase¬ 
line hat Wilhelm bei hartn&ckigen chronischen Conjunctiviten 
bei Hunden besseren Erfolg gehabt, als von den von ihm 
früber angewendeten Mitteln. Ibidem. 

Carbols&ure. — Die Anwendung einer Lösung von 2 
bis 3°/o derselben in Wasser als Einspritzung in die Nasen- 
höhle halt Brüuer bei der Kopfkrankheit des Rindes für 
schftdlich, resp. bedenklich. Ihm sind mehrere dergleicben 
Patiënten kurz nach erfolgter Einspritzung apoplectisch zu 
Grunde gegangen; dagegen halt er die genannte Lösung als 
Spray für ausserordentlich vortheilhaft. Ibidem. 

Tinctura colchici. — Diese hat Wilhelm zur He- 
bung der tragen Peristaltik nach schweren Verdauungskrank- 
heiten mit zufriedenstellendem Erfolge angewandt. Ibidem. 

Brauseclystiere. — Philippi theilt mit, dass er einige 
Male die Anwendung dieser Clystiere versucht habe; tiber 
deren Zweckmassigkeit ein entsprechendes Urtheil zwar noch 
nicht abgeben könne, wohl aber glaube, Versuchc in dieser 
Richtung empfehlen zu sollen. Es wurden */ 2 Eimer Wasser 
mit dem Natron und ein anderer mit dem Weinstein gesat- 
tigt und dann von jedem 2—3 Clystiere in rascher Aufein- 
anderfolge gegeben. 

Wnndwolle. — König empfiehlt angelegentlich deren 
Anwendung zur Bedeckung und Heilung solcher Wunden, die 
sich nicht leicht verbinden lassen. Ibidem. 

Hydrargyrum bijodatum rubrum. — Schleg be- 
richtet: Nichts Seltenes seien bekanntlich die Vergiftungen 
beim Rindvieh durch Anwendung der granen Quecksilbersalbe; 
seltener seien solche durch Einreibung anderer Quecksilber- 
salben. Seit mehren Jahren wende er gegen Spat, Gallen, 
veraltete Drüsengeschwülste u. s. w. eine Salbe aus Hydrarg. 
bijod. rubr. 5 Gramm, Ung. Canth. 75 Gramm und 01. crut. 
5 Decigramm mit gutem Erfolge an und habe er namentlich 
diese Salbe gegen Actinomykose und andere Geschwülste am 
Kopfe und in der Kehle ohne Nachtheile angewendet. Die- 
6 elbe Salbe hatte er auch bei einem jungen Bollen auf eine 
reichlich feuchte, grosse, in der Ohrdrtisengegend sitzende 
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harte Drüsengescliwulst, welche hörbares Atbmen verursachte, 
allerdings etwas krftftig eingerieben. Die Geschwulst ging zu- 
rflck, &ber nach etwa 8 Tagen trat der Quecksilberausschlag 
an andern Körperstellen auf; es steilte sicb heftiger Durch- 
fall, kurz vollstandige Quecksilbervergiftung, ein, an der das 
Thier nach 7 Wochen zu Gronde ging. 

Secale corutum. — Schaefer batte schon in den ersten 
Jabren seiner Praxis als Assistent an der chirorgiscben Kli- 
nik in Bonn die Ueberzeogong gewonnen, dass die Zoverlftssig- 
keit der Wirkung des Motterkorns von der kflrzeren oder 
l&ngeren Zeit der geschehenen Zerkleinerong desselben ab- 
hange and dass man nor von ganz frisch gepolvertem Mutter- 
korn eine sichere Wirkong erwarten könne. Deshalb ver¬ 
wende er es stets ond ansschliesslich als recenter polveratom. 
Gepolvertes Mutterkorn sollte unter keinen Umstanden vor- 
rathig gehalten werden, da die Sclerotions&ure ihre Wirksam- 
keit verliere, sobald sie in dem gepolverten Mutterkorn, wenn 
auch nur für einige Zeit, mit der Luft in Verbindung tritt. 
Revue der Thierheilkunde und Thierzucht 1881 Nr. 10. 

Natrium jodicum. — Krttger versuchte dies Mittel 
zu 50—75 Centigramm in 12 Gramm Wasser gelöst, zu tftg- 
lich einmaligen Injectionen bei Influenza der Pferde und be- 
obachtete darnacb ein Sinken der Temperatur. Obgleich nach 
diesen wenigen Versuchen dasselbe noch nicht als absolut 
sicheres Mittel zu diesem Zwecke betracbtet werden kann, 
da gerade bei der Influenza oftmals Schwankungen vorkommen 
und ein Theil der Temperaturabfalle möglicherweise Zufallig- 
keiten zugeschrieben werden kann, so verdient dies Mittel 
doch beachtet und zu wei teren Versuchen verwendet zu werden. 
Archiv fttr wissensch. und pract. Thierheilkunde 1881 Heft VI. 

Spiritus vini. — Ueber die Wirkung desselben hat 
Grebe experimentelle Untersuchungen bei grösseren Hunden 
und bei Pferden angestellt. Es lag ibm besonders daran, die 
Frage: ob nach Aufnahme von Alkohol jedes Mal ein Tem- 
peraturabfall zu constatiren sei oder ob nur unter besonderen 
Bedingungen diese Wirkung sich documentire, durch eine Reihe 
von Untersuchungen vollstandig zum Abschluss zu bringen. 
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Bei den betreffenden Yersuchen ging er von der Ansicht aus r 
dass der Alkohol, ahnlich wie so manche stark wirkende Agen- 
tien nnter Umstanden Wirknngen aussern könne, die sich 
scheinbar widersprechen. Wir wissen namlich, dass mehrere der 
wichtigsten Arzneikörper, z. B. das Chinin, die Narcotica n. a., 
je nachdem man eine grössere oder geringere Gabe verab- 
reicht, Effecte hervorbringen, die physiologisch einander fremd 
zn sein scheinen. Beim Chinin tritt, wenn es in kleiner Dosis 
angewendet wird, u. a. eine stimnlirende Wirkung in den 
Yordergrnnd; reicht man jedoch eine grössere Gabe des Mit- 
tels, so zeigt sich die vollstandig entgegengesetzte Wirkung. 
Das Chinin gehört bekanntlich zn denjenigen Medicamenten, 
welche eine besondere Wirkung auf das Herz ansttben. Bis 
zn einem gewissen Grade wird namlich die Herzaction schneller 
nnd kraftiger. Nach grossen Dosen hingegen sehen wir, wie 
die Mnskelarbeit des Herzens immer mehr an Energie ver- 
liert, dass sogar Lahmung nnd Stillstand des Herzens ein- 
treten kann. Aehnlich verhalt es sich mit den Narcoticis. 
Die einschlafernde Wirkung des Morphium tritt erst nach 
einer relativ grösseren Gabe ein, wahrend nach kleineren 
Mengen ein vollstandiges Anfregungsstadinm zn bemerken ist. 
Ein fast gleiches Yerhalten zeigen die Kalisalze. Kemme- 
rieh hat dnrch zahlreiche Untersnchungen festgestellt, dass 
dieselben die Herzthatigkeit sehr beeinflussen, dass sie Herz- 
gifte sind. Einen ahnlichen Effect beobachten wir anch noch 
an andern Arzneikörpern. Der Aether übt in kleinen Dosen 
eine so machtig erregende Wirkung aus, dass das Mittel zu 
den besten stimnlirenden Arzneien gehört. Nach grossen Ga- 
ben aber tritt das Gegentheil: eine m. o. w. vollstandige Be- 
taubung nnd Empfindnngslosigkeit, ja selbst der Tod ein. Fast 
alle Experimente, die bis dahin über die Wirkung des Alko¬ 
hol angestellt wurden, sind mit relativ kleinen Dosen vollführt 
worden. Darans lassen sich nun, wenn man die zweifache 
Wirkung anderer Arzneikörper im Auge behalt, die ab- 
weichenden Resultate der verschiedenen Forscher erklaren. 
Schon langst war Grebe der Ansicht, dass anch dem Alkohol 
diese zweifache entgegengesetzte Wirkung eigen sei. War 
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diese Yoranssetzungrichtig, so musste ausnahmslos bei grösseren, 
aber noch nicht vergiftenden Dosen die temperaturvermindernde 
Wirknng des Alkobol in den Vordergrnnd treten. Er beschloss 
deshalb, seine TJntersochungen von diesem Gesichtspunkte aas 
vorzunehmen. Eine nicht geringe Schwierigkeit bot die Be- 
antwortang der Frage: wo die Grenze zwischen grossen and 
kleinen Dosen za findea sei. Man darf wohl annehmen, dass 
grössere Thiere aach grössere Gaben des Mittels vertragen; 
aber ausser der Grösse ist noch die Gewöhnung an das Mittel 
von Wichtigkeit; anch lehrt die Erfahrung, dass Pflanzen- 
fresser im Allgemeinen viel weniger Alkohol ertragen können 
als Fleischfresser and Allesfresser. Die Ursache hiervon ist 
noch nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen; doch darf man 
annehmen, dass bei Pflanzenfressern der Magen and Darm 
eine grössere Empfindlichkeit gegen das Mittel zeigt, als bei 
solchen Thieren, die eine gemischte Nahrung za sich nehmen. 
Man wird gut than, bei den betreffeaden Untersachnngen sich 
möglichst grösserer Thiere za bedienen, da bei kleineren durch 
die allzugro8se Warmeausstrahlung leicht Fehler verarsacht 
werden können. Grebe verwandte desshalb nar grosse Hande 
and Pferde za den Versuchen. Um die reizende Wirkung des 
Alkohols za vermeiden, durch welche leicht die Experimente 
getrübt werden könnten, wurde der Alkohol ziemlich stark 
mit Wasser verdünnt. Ausser dem mit Wasser verdünnten 
reinen Alkohol warden aach noch andere Alkohol enthaltende 
Flüssigkeiten, z. B. Cognak, Kornbranntwein, Ram angewandt. 
Die Resultate seiner Untersuchungen fasst Grebe, wie folgt, 
znsammen: Die Wirkung des Alkohol ist eine verschiedene, 
je nachdem er in kleineren oder grösseren Gaben gereicht 
wird. In kleineren and mittleren Gaben ruft der Alkohol bei 
fiebernden Thieren eine sofortige geringe Steigerung der Tem- 
peratur hervor, verbanden mit einer erhöhten Th&tigkeit des 
Herzmaskels. Man könne dies als die stimulirende Wirkung 
des Alkohols bezeichnen. Die Steigerung der Körperwarme 
ist stets von kurzer Dauer und geringer Höhe, höchstens 0,2 
bis 0,3°; jedoch folgt auf dieselbe meist ein Sinken der Tem- 
peratur, so dass die Quecksilbers&ule tiefer steht, als vor der 
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Aufnabme des Alkohols. Bei grossen, aber nicht vergiftenden, 
Dosen Alkohol sinkt die Körperw&rme sofort ohne vorheriges 
Ansteigen. Der Temperatorabfall kann mehrere Orade be- 
tragen. Ein l&nger andanerndes Sinken der Körperw&rme 
nach Alkobolaufnabme kann nar dann erzielt werden, wenn 
grössere Gaben in bestimmten Zeitr&umen regelm&ssig wieder- 
holt werden. Man kann also den Alkohol mit Recht als ein 
Antipyretikum bezeichneri. Ferner kann man ihn als ein 
Natrien8 bezeichnen. Entweder werden darch ihn dem Or- 
ganismus damit N&hrstoffe zngefQhrt, oder es werden dnrch 
das Herabsetzen des Stoffwechsels vorztiglich im Fieber die 
Kr&fte des Individuums l&nger erhalten, als ohne den Wein- 
geist der Fall gewesen sein würde. Dieses Verhalten desselben 
bedarf jedoch noch am meisten einer genauen experi mentellen 
Erforschung. Dass der Alkohol im Stande ist, faulige Zer- 
setzungen zu verhindern oder doch wenigstens zu verlangsamen, 
ist hinreichend bekannt and wir dürfen mit Recht erwarten, 
dass er sich auf dieselbe Weise im Blate beth&tigt. Diese 
Eigenschaft des Alkohol können wir als die desinficirende be¬ 
zeichnen. Jedenfalls steht der Alkohol als desinffcirend mit 
demselben als Antipyretiknm in urs&chlichem Zasammenhange. 
Es ist mehrfach nachgewiesen worden, dass bei Thieren anter 
dem Einflasse des Fiebers die rothen Blutkörperchen verklei- 
nert werden. Wird jedoch den fiebernden Thieren Alkohol 
verabreicht, so zeigt sich bald eine nachweisbare Vergrösse- 
rong dieser Blntzellen. Oxydationsprozesse gehen stetig im 
thierischen Körper vor, sie sind eioe stetige W&rmequelle. 
Da wir aas Analogieën wissen, dass der Alkohol die Oxy- 
dation verhindert oder doch wenigstens verlangsamt, so ist za 
schliessen, dass derselbe auch innerhalb des Thierkörpers die 
W&rmebildung beeintr&chtigt; er macht die Körperwarme 
fallen. Der Alkohol ist also im Stande, sobald er mit oxy- 
dirbaren Substanzen in Berührung tritt, selbst auch im ver- 
dünnten Zustande, der Oxydation hemmend entgegenzutreten. 
Bcim Fieber findcn wir das Blut in abnormer G&hrung be- 
griffen, mag dies die Folge von hinzugetretenen Fermenten 
oder sonstigen unbekannten Stoffen sein. Sowie das Chinin 
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bei fiebernden Thieren eine viel energischere Wirkung erzielt, 
als bei nicht fiebernden, können wir solches auch vom Alko- 
bol erw&rten. Lftsst sich non nachweisen, dass derselbe als 
solcher unzersetzt in den Organismns and in das Blut tiber- 
gebt, so nnterliegt cs keinem Zweifel, dass er auch hier seine 
oxydaüonshemmende Wirkung aussert. — Bei der Frage, in 
welchen Erankheiten eine Yerabreichung des Alkohols als 
Arzneimittel angezeigt ist, haben wir natürlich auf die ver- 
schiedenen Eigenschaften des Alkohols Eücksicht zu nehmen; 
er kann in der Hand des erfabrenen Praktikers ein Arznei¬ 
mittel von grossem Wertbe sein. Kleine Bosen werden in 
solchen Failen zu geben sein, wo eine gesteigerte Herzthatig- 
keit wünschenswerth ist, z. B. bei Sehwachezustanden nach 
langen Erankheiten, nach grossen Blutverlusten, überhaupt bei 
solchen Zustanden, wo Stimulantia angezeigt sind. Natürlich 
wird der Alkohol von einem ganz anderen Gesichtspunkte aus 
gereicht, wenn es gilt, die Temperatur herabzusetzén. Ins- 
besondere würde dies in solchen Erankheiten geschehen, bei 
welchen das Fieber von einer Infection, möge dieselbe durch 
thierische oder pflanzliche Organismen entstanden sein, her- 
rührt. Alle diejenigen Erankheiten würden hierhin zu zahlen 
sein, die man unter dem Begriff acuter Infectionskrankheiten 
zusammenfasst. Wir dürfen auf Grund der Experimente mit 
Recht annehmen, dass der Alkohol auf die lebenden Krank- 
heitserreger seine specifiscbe Wirkung aussert. Indem letztere 
durch den Weingeist zerstört werden, füllt die Ursache der 
Krankheit weg und mithin auch die der Temperaturerhöhung. 
Wir sind freilich nicht immer im Stande, den Alkohol in so 
grosser Menge einzuführen, dass sammtliche abnorme Oxy- 
dationsprozesse sistirt werden, weil wir dann jedenfalls zu 
toxisch wirkenden Gaben greifen müssten; zweifellos würden 
wir aber auch mit solchen Dosen, die dem Organismus keinen 
Schaden bringen, bereits schöne Resultate erzielen. Ob der 
Alkohol auch beim hektischen Fieber der Lungentuberkulose, 
bei der Pneumonie und Peritonitis indicirt sei, darüber ist 
noch kein bestimmtes Urtheil zu failen. Bei Menschen, die 
an diesen Erankheiten litten, will man gute Wirkung von ihm 
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erkannt haben. Liegt daran, rasch einen bedeutenden nnd 
dauernden Temperaturabfall zu erzielen, so werden gewiss 
andere Mittel eher anzuwenden sein, deren Wirkung schneller 
and sicherer ist. Es ist aber nicht zn übersehen. dass gerade 
bei solchen Erkrankungen, denen leicht ein grosser Kr&fte- 
zerfall folgt, auch die stimulirende Wirkung des Alkohoi von 
Bedeutung ist. Bei Schwachezustanden der verschiedensten 
Art, bei phlogistischen Zustanden des Blutes, mögen dieselben 
durch Gif te oder durch sonstige Krankheitserreger, wie Ei- 
ter u. s. w., entstanden sein, bei Wundfieber, Pyamie, Sep- 
ticamie, bei fauligen, hektischen und typhösen Fiebern, bei 
allen fieberhaften Invasions- und miasmatischen Krankheiten, 
besonders in dem spatereq Stadium, bei schweren Erschei- 
nungen der Adynamie, überhaupt bei allen langdauernden 
und erschöpfenden Fiebern, wo es darauf ankommt, die Krafte 
zu erhalten und zugleich gegen das Fieber vorzugehen, wird 
in Zukunft der Alkohoi ein werthvolles Heilmittel sein. Ibi¬ 
dem 1882 Heft I. und H. 

Pyrogallussaure. — Diese wird mit Fett in Salbenform 
(1 zu 7) bei veralteten nassenden Ekzemen, sowie beim s. g. 
feuchten Straubfuss der Pferde empfohlen. Wenn auch bei 
letzterem Leiden erst nach sehr geraumer Zeit eine Besse- 
rung erreicht wird, so bemerkt man doch schon nach kurzer 
Zeit eine verringerte Secretion, somit mehr Trockenheit, eine 
Abflachung und Verkleinerung der warzenartigen Wucherungen 
und eine Minderung des üblen Geruches. Es ware diese Saure, 
welche ein weisses leichtes Pulver von süssherbem Geschmack 
bildet, auch bei veralteter Wunde in Pulverform versuchweise 
anzuwenden. Monatsschr. d. V. d. Thierarzte in Oester- 
reich 1882 Nr. 3. (Referent hat auch bei sehr hocbgradigem 
Straubfuss mit vielen warzenartigen Wucherungen (Elephan- 
tiasis) durch die abwechselnde Anwendung des Liquoris stibii 
muriatici und des Aluminis usti vollstandige Heilung erzielt.) 

Morphium. — Nach Qolzmann scheint dies Mittel die 
haufigste subcutane Anwendung beim Starrkrampf gefunden 
zu haben. Die Meinungen Betreffs der Wirkung desselben 
beim Starrkrampf und Trismus gehen aber nicht wenig aus- 
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«inander. Wahrend einige Thierarzte eine günstige Wirkung 
and Heilang in verh&ltnissm&ssig karzer Zeit dadarch erzielt 
baben, baben Andere weniger Glück damit gebabt, ja die 
Thierarznei8chule in Brüssel wolle sogar eher eine Yerschlim- 
merung von den snbcntanen salzsanren Morphium-Injectionen 
gesehen haben and Wellenbach habe denselben Misserfolg 
bei einem an Starrkrampf leidenden Pferde naeh der subcu- 
tanen Anwendung des essigsauren Morphiums gehabt. Nacbst 
dem Starrkrampf sei es die Kolik der Pferde and des Rindes, 
bei der das Morpbipm am meisten angewendet werde. Yer- 
scbiedene Thierarzte haben bei kolikkranken Pferden von der 
snbcntanen Anwendung des essigsauren und chlorsanren Mor- 
phinms in der Dosis von 18—25 Centigramm in 30—50 Grm. 
destillirten Wassers gaten und meist raschen Erfolg gebabt. 
Nach G er lach sei das Morphium muriaticum bei grosser 
Reizbarkeit, bei Scbmerzen and Krampfen im Gebiete des 
Corebrospinal-Systems, wie anch in dem des Ganglien-Systems, 
das vorzüglicbste Beruhigungsmittel, welches bei der hypoder- 
matiscben Anwendung in kleinen Dosen sehr scbnell und sicber 
wirke, allgemeine Anasthesie hervorrufe, bei örtlicben schmerz- 
baften Leiden zur directen Einwirkung auf die betreffenden 
Nerven gebracht werden könne; es sei beim Starrkrampf des 
Pferdes das nachhaltigste krampfstillende Mittel. Die Dosis 
schwanke von 5 Centigr. bis 5 Decigr. bei Pferden, von 
4 Centigr. bis 4 Decigr. bei Rindern und von 15 Milligr. bis 
6 Centigr. bei Hunden. Kleinere Dosen seien rathsamer, 
dieselben können nach Belieben oder Bedürfniss wiederholt 
werden. Die leicht löslichen Praparate des schwefelsauren 
and des essigsauren Morphiums seien den schwerer löslichen 
vorzuziehen. Eine vollstandig klare Lösung von Morphium 
sulphuricum oder aceticum in Glycerin und Wasser (zu gleichen 
Theilen) sei am besten und halte sich auch am langsten. Es 
mttsse wohl Acht gegeben werden, dass die Injection in das 
Zellgewebe und nicht in das Cutisgewebe gelange. Oesterr. 
Monatsschrift für Thierheilkunde 1880 Nr. 2—8. Schweizer 
Archiv für Thierheilkunde und Thierzucht 1881 Heft 3. (Re¬ 
ferent zieht auch das essigsaure dem salzsanren Morphium 
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Tor, weil jenes unter Zusatz einiger Tropfen Essigs&ure eine 
vollstandig klare Auflösung in destillirtem Wasser liefert, dieses 
hingegen sehr schwer löslich ist und immer wieder einen 
Bodensatz bildet.) 

Apomorphinum. — Dieses Morpbium-Prfiparat finde in 
der Thierheilkunde nur wenig Anwendung. Die hypodermatische 
Anwendnng des salzsanren Apomorpbins finde nar bei Handen 
nnd Scbweinen als vorzttgliches Brecbmittel statt, namentlick 
wo entzttndliche Zustflnde des Yerdauungstractes besteben and 
jede innerliche Medication contranidicirt sei. Es wirke schnell 
and sicber. Bei Scbweinen variire je nach deren Grösse die 
Gabe zwischen 1—15 Centigr. mit der vierzigfachen Menge 
de8tillirten Wassers; bei Hunden genüge i/so Gran um nach 
5—8 Minuten unfehlbar Erbrecben zu erzeugen. Eine Viertel- 
stunde nacbher séien die Tbiere wieder munter. Ibidem. 

Veratrinum. — Glokke, Fürstenberg, Brfcuer, 
Holzmann und Hahn wollen das Veratrin mit Erfolg so- 
wohl bei traumatischen, wie auch bei rheumatischen Labm- 
seiten subcutan angewendet baben. Peters jan. und Me der 
empfeblen sebr die Veratrin-Injectionen bei der rheumatischen 
Hufentzündung (Hufsrhehe) der Pferde. Die tftglich einmalige 
Dosis 5—10 Centigr. in etwa 4 Gramm Spiritus gelöst. Habn 
injicirt subcutan tftglich gleichfalls einmal, mit 5 Centigr. an- 
fangend und die Dosis tfiglich etwas steigernd; er will in den 
meisten F&llen dadurcb die Labmbeit beseitigt baben. Holz¬ 
mann hatte günstige Erfolge bei einer Kuh und einem Hunde 
mit ebronisebem Rheumatismus gehabt, bei der Kuh waren 
6 Centigr, pro dosi in Spiritus und Glycerin zu gleichen 
Theilen gelöst, 8 Tage hinter einander angewendet. Nach 
der Injection zeigte das Thier heftige Schmerzen an der In- 
jectionsstelle. Stengel versuchte die schwefelsauren Veratrin- 
Injectionen in 7 Fftllen, theils bei einseitiger Buglahmheit, 
theils bei beiderseitigem Schulterrheumatismus (s. g. Brust- 
rbebe) und kam zu dem Resultate, dass das schwefelsaure Ve¬ 
ratrin ein sehr gutes Mittel gegen rheumatische Schulterlabm- 
beiten zu sein sebeine. Er beobacbtete 5 Heilungen and 2 
Missiêrfolge. An der Applicationsstelle stelle sich nicht, wie 
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behn reinen Veratrin, Eiterung und Verschwftrung ein. Die 
t&gliche Dosis ist 3—7 Centigr. auf 3 Gramm destillirten 
Wassers. Da die Thiere nach der Injection sehr unruhig 
werden, selbst Koliksymptome zeigen, so suche man dieselben 
am Niederlegen zn verhindern. Ibidem. 

Badix veratri albi. — Strebel gebrancbte die weisse 
Nieswurzel bei stark ausgesprochener Atonie der Magen- nnd 
Darm-Wftnde, bei zu geringen peristaltischen Bewegungen, bei 
betr&chflich verschwundenen Magen- nnd Darm-Ger&nschen, 
d. b. haupts&chlich bei cbronischen Indigestionen des Rind- 
viehes, bei Wanstfiberfüllung nnd bei cbronischen tympani- 
tischen Zust&nden, jedoch nur bei vollstftndiger Abwesenheit 
eines Reizznstandes in den Yerdauungswegen. Die Anwen- 
dong des Mittels bei obigen Zustanden scbien ibm stes eine 
gtlnstige Wirkung hervorgernfen zn baben. Man solle es aber 
bei der Dosirung dieses stark reizenden Mittels nicht zu leicbt 
nehmen. Adam gebe bei der cbronischen Indigestion des 
Rmdviehe8 5 Gramm. Vogel bezeichne in seiner tbierftrzt- 
fichen Arzneimittellebre 8 Gramm in Verbindung mit Koch- 
salz, Calmus, Anis und Aloeextract. Sudan gebrauche bei 
der Wanstüberfüllung oder Unverdaulicbkeit bei dem durch 
gewaltige Dimensionen sich anszeichnenden Greyerzervieb eine 
Verbindung von weisser Nieswurzel 15—25 Gramm, Brech- 
weinstein 30—40 Gramm, schwefelsaures Natron 600—700 
Gramm, Mönchsrbabarber 120 Gramm und Calmuswurzel 90 
Gramm, welche Mischung mit 7 Liter heissen Wassers infun- 
dirt und Yon der Infusion zweistündlich s/ 4 Liter dem Thiere 
verabreicht werde. In der Regel habe sicb bald nacb dem 
g&nzlichen Yerbraucb das normale Wiederkauen wieder einge- 
stellt. Wyssmann gebe die weisse Nieswurzel in der Menge 
von 10—15, höchstens 20 Gramm pro die in Verbindung mit 
Natr. sulphuricum, Sem. lini und Rad. gent. bei chronischer 
Unverdaulichkeit, wenn die ïlebererscbeinungen, falls solche 
bestanden, nachgelassen baben, der Kotbabgang nicbt ganz 
sistirt sei, die peristaltischen Bewegungen, wie oft vorkommt, 
sich nicht einstellen wollen und die Fresslust nicht ganz 
mangele. Nicht selten erfolge schon von dieser Dosis ein- 
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xnaliges oder mehrmaliges Erbrechen; gewöhnlicb aber stelle 
sich Geifern ein and zeigen sich die Thiere etwas niederge- 
schlagen nnd ftussern vermehrten Durst; in der Folge beginne 
die Magentb&tigkeit wieder, bedentende Kotbentleernngen, so- 
wie oft auch das onterdrückte Wiederkauen stellen sich ein. 
Die Nachtheile des nicht angezeigten, gewöhnlicb verfrühten 
Gebrauches der Nieswurzel seien nach Wyssmann Anftreiben, 
Stöhnen, starkes Speicheln, gftnzliche Appetitlosigkeit, auch 
Magenlfthmung. Bei Etthen oder grossen Rindern verordnet 
Strebel die meiste Nieswurzel in der Regel in der Dosis von 
1,5—2 Gramm mit gewürzhaften Mitteln und Kochsalz und 
zwar pro die 4—5 solcher Gaben in Zeitabschnitten von 2—3 
Standen, ohne dass er von solchen Dosen eine unangenehme 
Wirkung wahrgenommen h&tte. Nur einmal 6ah er auf Ver- 
abreichung der weissen Nieswurzel bei einer Eub und einem 
Ochsen Erbrechen sich einstellen. Bekanntlich erbricht das 
Rindvieh sich ziemlich leicht und ohne nachtheilige Folgen. 
Es kommen h&ufig Fftlle von Erbrechen vor, das sich bei über- 
fütterten Thieren einstellt, namentlich wenn bei denselben noch 
durch Beibringung grosser Quantitftten vermeintlicher Heil- 
mittel, besonders fetter Stoffe, eine hochgradige Ueberladung 
des Rumens herbeigeführt warde. Rychner erwfthne 5 F&lle, 
wo die weisse Nieswurzel in der Gabe von 15—30 Gramm 
ohne irgend einen schlimmen Erfolg als Brechmittel ange- 
wendet warde. Wenn auch die weisse Nieswurzel beim Rind¬ 
vieh wohl nicht gerade als Brechmittel angewendet werden 
dttrfe, 80 8cheine dennoch deren Gebrauch als solches bei ge- 
wissen Verdauungsleiden am Platze zu sein und deren An- 
wendung als solches weniger gef&hrlich oder wenigstens nicht 
geffchrlicher zu sein, als der Pansenschnitt bei starker Ueber¬ 
ladung des Magens mit Futterstoffen. Als Brechmittel könne 
die weisse Nieswurzel nach Wyssmann nur in dem Falie 
mit Nutzen, mituntcr mit durchschlagendem Erfolge, gegeben 
werden, wenn die Futtermassen aufgeweicht seien, namentlich 
auch in der dritten Magenabtheilung, die wurmförmige Be- 
wegung aber sistirt und kein Fieber, wenigstens kein erheb- 
liches, vorhanden sei. In solchen Fftllen habe er dies Mittel 
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dexm auch, doch nar ausnahmsweise, als Brechmittel benutzt 
und zwar theilweise mit recht gutem Erfolge. Es gelinge da- 
durch auf dem kürzesten Wege die Futtermassen aas dem 
Wanste zu entfernen. Wyssmann verordne als Brechmittel 
20—30 Gr&xnm in 4—5 Gaben und Zwischenzeiten von 11/ 2 
bis 2 Stunden in schleimiger Abkochung. Einer Kuh mit hart- 
n&ckiger Löserverstopfung gab er 30 Gramm in schleimigem 
Vehikel, worauf die Kuh die ganze Nacht hindurch heftig er- 
brochen, Nachmittags aber von den Anstrengungen des Er- 
brechens sich erholt hatte, ansserordentlich zusammengefallen 
war und lebhafte-Fresslust zeigte. Ohne weitere als di&te- 
tische Behandlung sei sie in kurzer Zeit vollstSLndig genesen. 
Ibidem Heft 5. 


Diatetik. 

Ei naa l zen des Heues. — Diese Methode wird nach 
den Mittheilungen von Uhlich von den Landwirthen in der 
Gegend von Chemnitz h&ufig angewendet, indem beim Ein- 
pansen etwas Salz zwischen die einzelnen Schichten gestreut 
werde, — etwa 2 Liter auf ein grösseres Fuder. Hiedurch 
werde nicht nur erzielt, dass das Futter, selbst wenn es nicht 
ganz trocken einzubringen war, sich immer gut halte und 
nicht dumpfig werde, sondern dass auch weniger gute Quali- 
tftten (von sauren Wiesen) sehr gern von den Thieren auf- 
genommen und gut vertragen werden. Bericht tlber das Ve- 
tfcrin&rwesen im Königreich Sachsen pro 1881. 

Einfluss der Fussböden, — Uhlich fand, dass die 
Ursachen des Rheumatismus bei Pferden und Rindern meistens 
in der fehlerhaften Einrichtung der Staile und besonders der 
Fussböden zu suchen seien. In solchen Stallen, wo dieser aus 
undurchlassenden Materialien (Beton, Asphalt, mit Cement 
verstrichen, harten Ziegeln u. s. w. hergestellt sei, seien Rheu- 
matismusf&lle sei tener und leichter zu beseitigen, weil der Fuss- 
boden leicht trocken zu halten, mittelst einer dicken Schicht 
S&ge6p&hne und darüber gestreuten Stroh leicht zu erw&rmen 
und jede Zugluft von unten ausgeschlossen sei; in Stallen da- 
gegen, wo hölzerne Bohlen auf Lagern oder muldenförmig 
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ansgemanerten Hohlrftamen liegen, könne die Zaglaft bei beeter 
Stren nicht vermieden werden, zamal bei k&lterer Witternng, 
wo dnrch die nnterirdischen Kan&le nnd aus dem ktthl blei- 
benden Unterban fortwahrend Lnftzog in den w&rmeren Stall 
stattfinde nnd desshalb seien hier Rhemnatismen hftnfiger, 
bestehen langer fort nnd kehren leicht znrück. Ausserdem 
finde man in solchen Stallen immer eine schlecbtere Lnft, als 
in denen mit nndnrchlassenden Fussböden nnd oberirdischem 
Jancheabflnss, da dieselben mittelst Wasserspülnngen sofort 
leicht Yom Urin zn reinigen seien, bevor derselbe sich zer- 
setze. Ibidem. 

Maisfütterung bei Schaffen. — Liebschner machte 
bei 20 Schafen Ftitterungsversuche mit trockenen ganzen nnd anf- 
geqnellten Maiskörnern, die ganz interessante Ergebnisse lie- 
ferten. Er fütterte: A. 10 im zweiten Lebensjahre stehende 
Schafe mit trockenen Maiskörnern pro Kopf nnd Tag 625 
Gramm, B. 10 andere gleicbalterige Schafe mit der gleichen 
Menge, welche aber vorher eingeqnellt waren nnd zwar so, 
dass man, um eine Extraction der Protein-Nührstoffe nnd der 
Salze zu verhaten, nür so viel Wasser verwendete, wie anf- 
gesogen wurde. Das Beifutter war für beide Grnppen gleich 
an Quantitat nnd Qnalitat. Nach 4 Wochen hatte die Gruppe A. 
nm 3 Kilogr. pro Kopf mehr zngenommen, als die Gmppe B. 
Nach weiteren 4 Wochen war das Mehrgewicht der Gmppe A. 
gegen das der Grnppe B. anf 5^2 Kilogr. pro Kopf gestiegen. 
Der Experimentator legte dies Ergebniss dem Bezirksthierarzt 
Muller znr wissenschaftlichen Erklamng vor, welche dieser 
dahin abgab: dass 1) dnrch das Anfquellen der ansserordent- 
lich viel Starkemehl haltenden Maiskörner eine Bearbeitnng 
derselben im Pansen allznsehr abgekürzt werde, so dass eine 
grUndliche Ansnntznng nicht stattfinden konnte, da ja anch 
im Pansen nnter Mitwirkung des Speichels eine Umwandlnng 
der Starke in Zncker stattfindet, nnd 2) dass schon dnrch das 
starkere Kanen der harten Körner eine intensivere Speichel- 
absondernng nnd somit anch eine regere Umwandlnng der 
Starke in Zncker hervorgemfen werde, als es der Fall sein 
dflrfte bei dem Yerabreichen schon geqnellter Maiskörner. Ibd. 
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Sechster Artikel. 

Pathologie und Therapie. 

Ealbefleber. — Haselbach meint, dass bereits vor dem 
Kalben im Organismus der Kuh ein empfftnglicher Boden znr 
Fortbildung der die Krankbeit vemrsacbenden Bacteriën oder 
Bacillen vorhanden sein müsse, denn ohne diesen vorberei- 
tenden Boden können entschieden die ins Bint gelangten 
Schmarotzer dauernd sich nicht lebensf&hig erhalten oder 
dnrch Spaltnng sich enorm vermehren. Es könnten also die 
genannten Krankheitserreger in nicht vorbereitetes Blut ver- 
einzelt übertragen werden, ohne gerade dies Leiden zu er- 
zeugen. In der Zeit, als man noch glanbte, ohne Aderlass 
nicht heilen zu können, habe er bereits Impfversuche mit Blut 
solcher Köhe angestellt, die an dieser Krankheit litten, indem 
er es auf Kühe übertrug, die kürzlich gekalbt batten, ohne in 
den meisten F&llen einen Erfolg zu sehen. Im Jahre 1862, 
als gerade diese Krankheit im Bereiche seiner Praxis stark 
grassirte und in einem Stalle 4 Kühe zu gleicher Zeit, resp. 
zwischen 2 und 5 Tagen am Kalbefieber erkrankten, w&hrend 
in demselben Stalle noch 8 Kühe, die kürzlich gekalbt batten, 
standen, wurden letztere mit dem Aderlassblute der heftig 
Erkrankten geimpft. Yon den Impflingen erkrankte aber 
keine. Eine mangelhafte Impfung könne ihm nicht vorge- 
worfen werden, da er dieselbe lege artis vorgenommen habe 
und zwar an den verschiedensten Körperstellen, besonders 
aber bei Allen an der Innenseite der Scham. Im genannten 
Jahre ftthrte er im Ganzen 40 Impfungen aus und gelang es 
ihm dadurch nur drei Kühe zu inficiren. Der Yerlauf der 
Krankheit nahm bei den Inficirten einen sehr stürmischen Cha- 
racter an und zwei derselben starben am 3. Tage nacb dem 
Ausbruche des Leidens. Haselbach fand das Leiden ebenso 
oft bei gut gehaltenen und gepflegten Kühen, wie bei Thieren 
mit vernachl&ssigter Pflege; die Krankheit trat ebenso gut 
in nassen, wie in trockenen Jahren auf, im Winter so oft, 
Krie im Sommer, bei Trockenfutter so hftufig, wie beim Waide- 
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gange. Was non die Behandlung betrifft, so habe er bis vor 
2 Jahren alle empfohlenen Heilmethoden angewendet, mtisse 
aber offen bekennen, dass er mit keiner derselben besondere 
Erfolge erzielte. Am wenigsten Erfolg habe der früher mit 
Vorliebe angewandte Aderlass gehabt Ebenso dürftig seien 
die Erfolge der Behandlung mit Natrum snlphnricum und 
Tart stib. gewesen. Die Behandlung mit einem Decocte von 
Nux vomica habe auch in den meisten Fallen recht viel zu 
wünschen übrig gelassen und obgleich gerade diese letztere 
Behandlung vielfach von Collegen empfohlen wurde, habe er 
davon keineswegs gute Erfolge aufzuweisen gehabt. Kurz, er 
habe bis vor 2 Jahren keine Behandlungsweise des Kalbe- 
fiebers, die nur im Entferntesten den Anspruch auf zuver- 
lassig gehabt hatte, gekannt. Er versichert, von folgender 
Behandlung die meisten Erfolge gehabt zu haben, obwohl auch 
noch ab und zu ein Sterbefall trotz derselben unterlaufe. 
Patiënt werde von den Gesunden isolirt, weich gebettet und 
möglichst kühl gehalten, dabei aber selbstverstfindlich Zug 
vermieden. Der Körper werde taglich 2 Mal mit einer 2o/ 0 
baltenden Carbolsaurelösung eingerieben und tüchtig mit Stroh- 
wischen frottirt, wahrend mittelst des Gummischlauches halb- 
stündlich Clystiere von kaltem Wasser gegeben werden. Seien 
Congestionen nach dem Gehirne vorhanden, so werden auf die 
Stirn und hinter die Ohren Eisblasen gelegt und werde damit 
so lange fortgefahren, bis die Congestionszustünde gehoben 
seien. Innerlich gebe er Morgens, Mittags und Abends je 
10 Gramm Acid. salicyl. in Branntwein und setze er je nach 
Bedttrfniss Tinct. valerian. zu. Bei Lahmung des Hintertheiles 
lasse er statt der früher erfolglos angewendeten warmen Um- 
schlage solche von kaltem Wasser auf die Kreuzparthie macben. 
Seien die Eisblasen am Kopfe entbehrlich und bestehe die 
Lahmung des Hintertheils noch fort, so reibe er im Genick 
scharf ein und gebe er statt der Kaltwasserclystiere solche 
von einem Infusum Herbae hyosciami alle 2 Stunden. Der 
Uterus werde taglich mittelst des Gummischlauches 2 Mal mit 
lauem Wasser ausgespült und hierauf eine Tbymollösung 
(3 Gramm auf 6 Liter Wasser) in den Uterus eingespritzt 
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Diese Einspritzungen werden je nach Bedürfniss 4—6 Tage 
fortgesetzt. Wahrend der Krankheit bekomme Patiënt nur 
kaltes Wasser nnd kalten Kleientrank. So günstig sich nun 
auch die Resoltate dieser Behandlong gestalten, so lege er 
doch einen weit grösseren Werth auf die Yorhannng, als auf 
die Behandlung selbst nnd bestehe diese lediglich darin, dass 
bald nacb dem Kalben and nach Entfernung der Placenta 
die oben angegebenen Ausspülungen mit lanem Wasser nnd 
daranffolgenden Thymolausspritzungen angewendet werden. 
Monatsschr. d. Y. der Thierarzte in Oesterreicb 1882 Nr. 10. 
Klüver will sebr gnte Erfolge von spirituösen Mitteln (2 
Flascben Portwein oder */4 Flaschen Rum mit etwas Decoct. 
yalerian.) gesehen haben. Archiy für Thierheilknnde YITI. 4 u. 5. 
Thierarzt 1882 Nr. 9. 

Rothlauf der Schweine. — Per dan konnte an den 
ibm sebr oft znr Behandlung nnd Beobachtung kommenden 
rothlaufkranken Schweinen weder im Leben, noch an den Ca- 
davern Veranderungen antreffen, welcbe ann&hernd einer Milz- 
brandform ahnlich waren. Nach seiner unmassgeblicheu An¬ 
sicht entwickle sich wahrend der Krankheit ein Contagium, 
welches auf gesunde Thiere übertragbar sei. Die Behandlung 
bestand ausserlich darin, dass dem kranken Schweine eine 
scharfe Einreibung an der inneren Flache der Hinterschenkel 
in der Grösse eines Silberguldens beiderseits so lange gemacht 
wurde, bis sich Ausschwitzung und ein entsprechender Schorf 
bildete. Ausserdem warden 200 Gramm Eibischdecoct mit 
4 Tropfeu Cretonöl und 2 Decigr. Bilsenkrautextract auf 3 
Gaben pro Tag verabreicht, die Thiere wiederholt am Tage 
mit kaltem Wasser begossen und fest frottirt. Wenn diese 
Behandlung frühzeitig eingeleitet wurde, so war sie von Er- 
folg, da von den Erkrankten mindestens 70—80 o/ 0 genasen. 
Der Genuss des Fleisches der nothgeschlachteten Thiere dtirfte 
nicht ganz unschadlich sein; denn in einem Orte, wo die Be- 
völkerung ein ziemliches Quantum solchen Fleisches verzehrte, 
steilte sich bei den Erwachsenen eine Anschwellung des Kopfes 
und gelbe Farbung des Gesichtes ein, welche Erscheinungen 
jedocb nach eihiger Zeit verschwanden. Dagegen starben zu 
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jener Zeit in dem betreffenden Orte vieie Sauglinge, deren 
Matter 8olches Fleisch verzehrten, weshalb das s&mmtliche 
Fleisch der kranken Thiere vertilgt worde. Monatsscbr. d. V. d. 
Thierfirzte in Oesterreich 1882 Nr. 10. 

Colik der Pfbrde. — Lemcke machte bei fast allen 
Colikpatienten zoerst eine Morphium-Injection and griff erst 
spater, wenn es nothwendig wurde, zo anderen Mitteln. Er 
bekennt, dass diese principielle Behandlungsweise von aosserst 
günstigen Resultaten begleitet gewesen sei; nar mttsse man 
keine homöopathische Dosen von Morphium in Anwendong 
bringen; 1—3 Decigr. seien ziemlicb wirkongslos. FOr ein 
kleines leichtes Pferd seien 4 and fttr ein schweres Pferd 5 
bis 6 Decigr. erforderlich. Er versichert, bei diesem Ver- 
fahren niemals eine schadliche Wirkung des Morphiams ge- 
sehen za hahen, aach habe er in der grossen Zahl der Falie 
nicht ein einziges Mal Laufsacht beobachtet. Trete diese ein, 
so sei beim Abwagen des Morphiams ein Yersehen geschehen. 
Wochenschr. f. Thierheilkunde and Yiehzucht 1882 Nr. 29. 
Thierarzt 1882 Nr. 9. Adam flösst in der Regel einige Liter 
kaltes Brnnnenwasser per anom in den Mastdarm ein, weil 
er von früher her die bernhigende Wirkung der Kaltwasser- 
Clystiere kannte. Der Erfolg sei ein überraschender, die Colik- 
schmerzen verschwinden in der Regel in sehr kurzer Zeit und 
es steile sich meistens bald Genesnng ein, ohne dass es der 
Anwendung weiterer Heilmittel bedürfte. Seitdem er diese 
Beobachtnng gemacht habe, onterlasse er die Morphium-Injec- 
tionen and führe er in der Regel nar je nach Grösse and 
Alter 4—6 Liter kaltes Wasser in den Mastdarm ein, wobei 
er den Kautschukschlauch, der mit einer Holz- oder Blech- 
Röhre nicht versehen sei, ziemlich tief (i/ 2 Meter und darüber) 
in den Mastdarm vorschiebe, was gewöhnlich leicht zu bewerk¬ 
stelligen sei, wenn die Wandungen des Schlauches so kraftig 
seien, dass das Yerbiegen and Umknicken desselben vermieden 
werde. Das Einfliessen des Wassers lasse er, damit es nicht 
za bald zurückkomme, mögliehst langsam vor sich gehen and 
zu diesem Zwecke den Trichter nar wenig über die Höhe der 
Krappe des Pferdes emporhalten. Eine wiederholte Wasser- 
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einfhhnmg werde nur in seltenen Fallen nöthig, Die Anwen- 
dang von Arzneimitteln finde nnr ausnabmsweise bei langer 
andanernden Coliken statt, wenn sicb hiefür besondere Indi- 
cationen ergeben. Uebrigens werde der Patiënt namentlich 
bei kühler Haat, mit einer Mischung von 01. terebintb. und Spir. 
campbor. bespritzt, mit Strob abgerieben nnd mit einer wollenen 
Deeke zngedeckt. Niederlegen anf gute Streu werde dem 
Tbiere gestattet; das Fübren oder Reiten desselben im Freien 
finde nor ausnabmsweise statt. Wochenschr. f. Thierheilkunde 
nnd Viehzucht 1882 Nr. 35. Thierarzt 1882 Nr. 11. 

Bösartigea Catarrhalfleber der Binder. — Esser ver- 
sncbte bei 2 dreijahrigen Rindern, indem er Nasenaasflnss von 
Kranken mittelst eines Wolllappens in die Nase einrieb, eine 
Uebertragnng der Krankheit, erzielte aber nnr ein negatives 
Resnltat Er hat diesen Versach spftter nocbmals wiederholt, 
indem er den sebr penetrant riechenden Nasenausfluss von 
einem an der Krankheit leidenden Rinde einem »/ 4 Jahr alten 
Ocbsen in die Nase brachte. Ancb in diesem Falie- wurde 
keine Infection erreicht. Er hat gefnnden, dass bei dieser 
Krankheit die Temperatnr von Anfang an sehr hoch ist und 
zwar fand er regelm&ssig scbon im Initialstadiam eine Tem» 
peratar von 41—42 0 C. Die in der letzten Zeit von ihm an- 
gewandte Bebandlnng war eine rein örtlicbe nnd hat sicb so 
bew&hrt, dass sie Nacbabmnng verdient. Er lftsst n&mlicb 
etwa 3 Liter kocbendes Wasser in einen Eimer giessen, einen 
Theelöffel voll Carbolsaure zusetzen und nach der bekannten 
Methode mittelst eines Sackes Inhalationen damit machen. 
Diese Bebandlnng wird alle 3 Standen wiederholt. Der günstige 
Erfolg wird jedenfalls dadurch bedingt, dass die zunachst und 
am heftigsten erkrankten Theile, nftmlich die Nasenscbleim» 
bftute, desinficirt und dadurch zur Heilung gebracht werden, 
auch dnrch diese Desinfection die Aspiration schadlieher Stoffe 
verhindert wird. Ka is er macht auf das constante Yorkommen 
einer Nephritis und Cystitis bei dieser Krankheit aufmerksam. 
Nach seinen Untersucbungen enth&lt der Harn Albuminate, 
Scbleim und Blutfarbstoff. Die Reizung der Harnwege und 
Nieren ist nach seiner Ansicht auf die Resorption schadlieher 
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Substanzen aus den Respirationsorganen zu bezieben. Mit- 
theilungen aus der thiertirztlichen Praxis in Preussen pro 
1880/81. Tbierarzt 1882 Nr, 11. 

Lecksucht der Hinder und Wollefressen der Schafe. 
Lemke schliesst aus Yersuchen, dass es völlig irrtbümlicb 
sei, wenn man die Pflanzen, welche auf s. g. sauren, sumpfigen 
Wiesen wachsen, als Ursache der Lecksucht binstelle; es gehe 
aber aus denselben auch auf das Klarste bervor, dass das 
Meuxn athamanticum, welches als ganz specifisch die Lecksucht 
erzeugend hingestellt sei, absolut nicht im Stande sei, die 
Nagekrankheit des Eindes zu erzeugen. Ferner ergebe sich 
daraus, dass der Boden, auf welchem die Pflanzen wachsen, 
der alleinige fttiologische Factor sei. Es sei ja richtig, dass 
gerade diese, sowie proteinarme Pflanzen mit Yorliebe auf 
schlechtem Boden und moorigen Wiesen wachsen; deshalb 
seien sie aber keineswegs die unmittelbare Ursache der Krank- 
heit. Wie mftchtig sich der Einfluss der Witterungsverhftlt- 
nisse auf das Gedeihen der Pflanzen geltend mache, sei all- 
gemein bekannt. Hieraus erkl&re es sich auch, dass in dem 
einen Jahre die Krankheit sterker hervortrete, als in einem 
andern Jahre, sowie ferner noch, dass durch die durch be- 
sondere Witterungsverhtiltnisse veranlasste vertinderte Ernfth- 
rung der Pflanzen Lecksucht auch in solchen Gegenden auf- 
trete, in denen sie sonst nie gekannt sei, dass also allein nur 
Nutritionsstörungen der Krankheit zu Grunde liegen und diese 
das Wesen derselben bilden. Die Behauptung aber, dass die 
abnorme Ernfthrung darin begrtindet liege, dass mit der Auf- 
nahme der sauren, an Protein und Kalk armen Graser ein 
Ueberschuss an S&ure und Mangel an Erdphosphaten im Or- 
ganismus entstehe, sei nur zum Theil richtig. Richtig sei nur, 
dass ein Mangel an pbosphorsaurem Kalk bei der Lecksucht 
vorhanden sei. Dieser Mangel sei allein darin begrtindet, 
dass der Torf- und Moor-Boden selbst arm an Erdphosphaten 
sei und die auf demselben wachsenden Pflanzen Mangel an 
diesen Bestandtheilen leiden. Nimmermehr aber werde der 
Mangel an mineralischen Stoffen durch eine zu grosse Menge 
oder gar einen Ueberschuss an S&ure erzeugt. Nach der bis- 
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horigen Meinnng sollten die sauern Graser oder alle Graser, 
die auf sauern Wiesen wachsen, freie Saure enthalten, die 
dem Körper somit in grosser Menge zugeführt werde. Die 
Graser selbst sollen die Saore aas deto Torf- nnd Moor-Boden 
beziehen, der freie Hamussaare enthalte. Die Saoren nun 
sollen die Erdphosphate lösen and es solle anf diese Weise, 
sowie darch die an and fttr sich geringe Aufnahme der Phos- 
phate der Mangel an diesen *zu Stande kommen. Diese Be- 
haaptung sei aber nicht richtig. Es sei wohl wahr, dass in 
Torf- and Moor-Boden freie Hamassaare enthalten sei; diese 
gehe aber’niem&ls als solcbe in die Pflanzen über; wenn sie 
überhaupt zur Emahrong der Pflanzen beitragen sollte, so 
mttsste sie erst darch Zersetzang in Kohlensaare and Wasser 
verwandelt werden. Die freie Hamassaare wirke direct giftig 
anf die Graser ein. Anf die im Boden vorhandenen Phosphate 
könne dieselbe aber niemals von Schadlichkeit sein. Das ver- 
breitetste Phospbat sei der dreibasisch phosphorsaare Kalk; 
dieser sei aber anlöslich and in diesem Zustande den Pflanzen 
nicht znganglich; er werde aber, wie darch jede andere Saure, 
auch darch die freie Hamassaare in einfachbasisch phosphor- 
saaren Kalk flbergeftthrt, welcher löslich and für die Pflanzen 
aaihehmbar sei Die Lecksacht werde also nicht darch einen 
Ueberflass an Saure, sondern darch einen Mangel an Alkaliën, 
namentlich an Phosphorverbindungen, erzeugt. Phosphor sei 
der wichtigste Bestandtheii der Nervenelemente. Die Centren 
and Nerven, anter deren Herrschaft die Ernahrung stehe, 
zeigen Phosphormangel; die Folge hiervon sei die primare 
Erkranknng des Centralorgans and die Folge hiervon mangel- 
hafte Innervation, aas welcher die Indigestionsstörangen resal- 
tiren. Man könnte nnn den Schluss ziehen, dass anorganische 
Verbindongen, namentlich von Phosphor mit Alkaliën, die 
Störungen ausgleichen and das souverane Heilmittel der Krank- 
heit sein müssten. Die Praxis habe dies nicht bestatigt. Es 
sei aber hierbei wohl zu beachten, dass zar Ernahrung zwei 
Cardinalbedingangen erforderlich seien, naralich Aneignung and 
Festhaltung der anfgenommenen Stoffe. Mit der Assimilation 
der Stoffe sei aber nicht immer ein dauerndes Verbleiben der- 
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selben im Organismus verbunden. Dass gewisse Centralorgane 
und Nerven bei der Lecksncht erkrankt seien, beweise der 
Um8tand, dass bei Einfühnmg yon Apomorpbin in den Or- 
ganismns dieses Arzneimittel bei gesnnden Tbieren eine ktinst- 
liche Lecksncbt hervoimfe. Apomorphin sei ein Nervinura 
nnd mache seine Wirkung bei Eindern anf dieselben Nerven- 
bahnen bemerkbar, welche dnrch ibre abnorme Innervation 
den Symptomencomplex der Lecksncbt bedingen. Lem cke bat 
an Lecksncht leidende 226 Eühe, 21 Ochsen nnd 141 Efilber mit 
Apomorpbinum muriaticnm behandelt. In jedem Falie zeigte 
sicb die ansgezeicbnete Wirkung, alle Tbiere obne Ausnahme 
zeigten nach einigen Tagen keine Spar von Lecksncht. Wegen 
dieser üusserst sicberen Wirkung verdiene das Apomorpbin 
einen hervorragenden Platz in dem Arzneischatz. Es löse sicb 
in 50 Theilen Wasser sehr gut nnd er bat dieses Lösungs- 
verh&ltniss bei der Behandlnng stets in Anwendnng gebracht. 
Die Application gescbiebt subcntan; die Applicationsstelle ist 
gleicbgültig, der Bequemiichkeit halber wahlte er die Seite 
des Halses. Wiewobl gesunde Tbiere ziemlich grosse Dosen 
ohne Nacbtheil vertragen, sei es doch nicht rathsam, kranken 
Tbieren 3—4 Decigr. anf einmal zn injiciren. Diese seien 
üusserst empfindlich und reagiren nach 3 Decigr. scbon in er- 
staunlicber Weise. Die Thiere werden so anfgeregt nnd tob- 
süchtig, dass sie sich losreissen nnd ein Verweilen im Stalle 
lebensgefahrlicb sei. Je bocbgradiger die Erankbeit, desto 
heftiger sei die Wirkung des Apomorphins. Leiden die Thiere 
scbon langere Zeit an Lecksncht und sei starke Abmagerung 
und Fieber vorhanden, so genügc für ein ausgewachsenes Thier 
pro dosi et die 1 Decigr., bestehe die Erankheit erst kürzere 
Zeit, so seien 2 Decigr. ansreichend. Auffallcnderweise rea¬ 
giren lecksüchtige Ealber lange nicht so stark wie Eühe; von 
5 Centigr. zeige sich nur eine ganz geringe Wirkung; man 
müsse 1—2 Decigr., also eine ebenso grosse Dosis, wie bei 
Eüben, injiciren. Die angegebene Dosis werde taglich nur 
einmal injicirt nnd dnrch drei Tage wiederholt. Selten habe 
man nöthig, eine dritte oder vierte Einspritzung zu machen. 
Kegelmassig nnd ohne Ausnahme verschwinden darnach alle 
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lecksüchtigen Erscheinungen. Die Wirkung Rassere sich nach 
etwa 5—10 Minuten und bestehe durch 3—5 Standen. Die 
Erscheinungen seien folgende: Grosse Unruhe und Schreck- 
haftigkeit, mehrmaliges kurzes und schnelles fast krampfhaftes 
Ausschlagen mit einem Hinterfuss, starkes Lecken und Be- 
nageh der Krippen, Beissen in die n&chsten Gegenst&nde; dabei 
zeitweise rege Futteraufnahme, starke Bewegungen des Wanstes, 
oft krampfhafte Zuckungen des ganzen Hintertheiles, mitunter 
andauerndes Brüllen und hüufig Erbrechen. Bei fortdauernder 
Einwirkung der atiologischen Factoren, namentlich der Boden- 
verh&ltnisse, mache sich die Heilkraft des Apomorphins jedoch 
nur durch 3—5 Monate geltend und müsse man, um die Thiere 
in einem relativ guten N&hrzustande zu erhalten, die Injec- 
tionen etwa vierteljahrlich wiederholen. In Parallele mit der 
Leck8ucht der Rinder müsse das Wollefressen der Schafe ge- 
stellt werden. Das Wesen dieser Krankheit beruhe ebenfalls 
auf einer Nutritionsstörung; es seien unzweifelhaft dieselben 
Nervengebiete in ihrer Funktion gestört, welche bei der Leck- 
sucht des Rindes krankhaft afficirt seien und welche auch bei 
der Apomorphinwirkung betroffen werden. Die Weiterver- 
breitung des Wollefressens in der Heerde gehe niemals durch 
Nachahmung vor sich und die Patiënten genesen ohne Arznei, 
sobald ihnen nur anderes Futter gereicht werde. Letzteres 
sei aber in der Praxis schlecht ausführbar. Da von einer 
Heilung des Wollefressens bisher kaum die Rede sein konnte, 
so wandte Lemke das Apomorphin auch gegen dieses Leiden 
an. Die mit diesem Mittel behandelten circa 800 Wolle- 
fresser wurden alle ohne Ausnahme geheilt. Die Patiënten 
erhielten 1—2 Decigr., also eine ebenso grosse Dosis, wie 
lecksüchtige Rinder, subcutan durch 3—4 Tage. Nach dieser 
Zeit sei die Krankheit völlig erloschen. Die Wirkung üussere 
sich nach 5—10 Minuten und durch etwa 3 Stonden. Die 
Patiënten zeigen eine gewisse Aufregung und Unruhe, laufen 
lebhaft vorw&rts und zupfen dabei andern Schafen fortwfthrend 
in der N&he der Genitaliën Wolle aus; an andern Körper- 
stellen bleibe dieselbe fast unangerührt. Andere Erscheinungen 
steilten sich nicht ein. Beginne die Krankheit zu Anfang des 
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Herbstes, so sei es in einzelnen Fallen erforderlicb, nach Ver- 
lanf von etwa 4 Monaten die Injection zn wiederholen, da ge- 
heilte Thiere nach Ablauf dieser Zeit mitunter von Neuem er- 
kranken. Deutsche Zeitschrift für Thiermedidn nnd vergh 
Pathologie 1882 Heft 2 u. 3. 

Bots. — Sc haf er folgert aus zwei von ihm angestellten 
Versuchen, dass Impfungen mit Rotzgift bei Kaninchen oft 
das erwartete Resultat nicht ergeben, wenigstens das Krank- 
heitsbild nicht immer so ausgepragt sei, wie Bollinge? es 
fand nnd wie es zur Stellung einer ganz sicheren Diagnose 
unbedingt nöthig ist. Andrerseits erscheine die Zeit zwischen 
Impfung nnd vollkommeiier Ausbildung des Rotzes beim Ka¬ 
ninchen bedeutend langer als beim Pferde nnd falie damit der 
practische Werth der Kaninchenimpfung; denn in unsicheren 
Fallen wünsche der Pferdebesitzer eine rasche Entscheidung, 
da ihm durch eine allzulange Sperre des verdachtigen Thiere s 
ein zu grosser Schaden erwachse. Wenn auch das Reichjs- 
viehseuchengesetz eine Tödtung verdachtiger Pferde anordne, 
wenn hohe Wahrscheinlichkeit für das Vorhandensein des 
Rotzes vorhanden sei, so könne doch andrerseits eine solche 
hohe Wahrscheinlichkeit zuweilen nicht ausgesprochen werden, 
urn der Gefahr eines Irrthums zu entgehen. In solchen Fallen 
würde eine Impfung von Pferd zu Pferd wohl am schnellsten 
und sichersten zum Ziele führen nnd manche Unannehmlich- 
keiten für Thierarzt und Pferdebesitzer vermieden werden 
können. Ibidem. 

Fieberhafte Krankheiten. — Ullmann referirte in 
einer Versammlung des thurgauischen thierarztlichen Vereins 
in Wigolfingen über die abkühlende Behaüdlung dieser Krank¬ 
heiten durch nasskalte Einwicklungen in folgender Weise. Man 
nehme hierzu am besten leinene Tücher so gross, dass damit 
der ganze Rumpf des Thieres vollstandig eingehüllt werden 
kann. Diese Tücher werden in kaltes Wasser getaucht, das 
namentlich im S o mm er durch Eis noch kalter gemacht werde; 
dann werden dieselben etwas ausgerungen und der Rumpf des 
Thieres damit umwickelt so dass die Leinwand überall auf 
der Haut fest anliege. Auf das nasse Tuch komme eine 
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trockene wollene Decke, die das erstere vollst&ndig umgeben 
80 ll und das Ganze werde durch 2—3 Gurten gut befestigt. 
Je nacb der Höhe des Fiebers werden diese Einwicklungen 
m. o. w. schnell getrocknet sein nnd es nöthig werden, die 
Einwicklnng nach li/ 2 —2*/ 2 Standen zn erneuern. Das Ther¬ 
mometer gebe am besten Anfscblnss über die Zeitfolge der 
‘Wiederbolong. Mit diesen Einwicklungen sei nnn so lange 
fortznfabren, bis das Fieber auf den Grad gesnnken sei, dass 
von demselben keine nachtheibge Folgen mebr zu befttrchten 
seien. Werde es nacb der Daner des Fiebers nöthig, die Ein- 
wicklungen 8—10 Tage oder noch lftnger fortzusetzen, so sei 
€S zweckmfissig, nacb 5—6 Tagen etwa einen Tag oder eine 
Nacht ansznsetzen. Nacb Abnahme der Einwicklnng solle 
dann der Rumpf des Tbieres trocken gerieben und mit frischen 
wollenen Decken zugedeckt werden. Diese Unterbrechung habe 
namentlicb ancb den Zweck, die Haut des Thieres, nachdem 
sie trocken ist, pntzen nnd reinigen zn können, um dadnrcb 
anch die Hauttranspiration zu fördern. Die ühnlichen zum 
Zwecke einer Schwitzkur gebrauchlichen Einwicklungen unter- 
scbeiden sicb von den hier besprochenen dadnrch, dass bei 
jenen die nassen Tücher st&rker ausgernngen nnd höchstens 
einige Mal am Tage gewechselt werden. Bei Angina seien 
nasskalte Ümschlftge nm den Hals in der Kehlkopfgegend nnd, 
wenn das Fieber eine bedenkiiche Höhe erreicbt, ancb nm den 
Rumpf zn machen, womit eine rasche Herabsetzung des Fie¬ 
bers bezweckt werde. Eine weitere sehr practische Anwen- 
dung linden die nas&kalten Einwicklungen bei Lungenentzüü- 
dungen. Man sei zn der Einsicht gekommen, dass ab&olut 
jede Scbwftchnng des Tbieres bei dieser Erankbeit vermieden 
werden müsse. Sie werden durch das hobe Fieber ohnebin 
schon so mitgenommen, dass es eher angezeigt sei, znr KrSf- 
tignng des Patiënten alles Mögliche anznwenden. Es mttsse 
also jede Blutentziehnng wegfallen, falls sie nicht bei plötz- 
licb auftretendem abnormem Blutandrang, bei heftigen Con- 
gestionen, berechtigt sei. Man gebe innerlieh keinen Brech- 
weinstein, Salpeter oder überhaupt Salze, die irgend eine 
Schwüchung des Thieres bedingen. Yon den nasskalten Ein- 
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wicklungen habe man bei Pneumonie oft überraschende Er- 
folge und es seien Beispiele vorhanden, dass Pferde, mit 
Lnngenentzündung in hohem Grade behaftet, nor durch diese 
Behandlung in 2—4 Tagen vollst&ndig hergestellt worden. 
Die innerliche Behandlung werde auf die Verabreichung von 
Digitalis bei stark aufgeregter Herzthatigkeit und der Salicyl- 
sUure oder des salicylsauren Natrons bei sehr hohem Fieber 
beschrfinkt. Nebenbei werde bei schwacheren Thieren Ge- 
brauch gemacht von China und Wein. Als Getrank halte 
man den Thieren indess fleissig kaltes Wasser vor. Uil- 
mann versichert, dass er mit dieser Behandlungsweise gun¬ 
stige Resultate erzielt habe, will aber nicht behaupten, dass 
er ausschliesslich nur die nasskalten Einwicklungen anwandte; 
im Gegentheil glaube er, wo er das Brustfell für mitafficirt 
hielt oder schon Exsudate vermuthete, von der Anwendung der 
Sinapismen oft ebenso gute Erfolge gehabt zu haben; aber 
bei reinen Lungenentzündungen lege er auf die Ableitungen 
auf die Brustwandungen wenig Werth. Einige hannoversche 
Militarrossarzte theilten ihm mit, dass sie die nasskalten Ein¬ 
wicklungen bei Pneumonie ebenfalls mit sehr günstigen Er- 
folgen anwenden, dabei aber jede SchwUchung der Patiënten 
vermeiden und seitdem weit weniger Todesf&lle aufzuweisen 
hfttten, als früher. Einen neuen Beweis von der Vorzttglich- 
keit dieser Curmethode liefere Anacker in seiner speciellen 
Pathologie und Therapie der Hausthiere, indem er anführe, 
dass Prof. Rey in Lyon unter seinen Patiënten mit Pneumonie 
bei Anwendung des Aderlasses einen Verlust von 40—50%, 
spftter ohne Blutentziehung und bei Gebrauch der nasskalten 
Einwicklungen einen solchen von nur 4—5% gehabt habe. 
Prof. Franck empfehle die nasskalten Einwicklungen auch 
beim Kalbefieber. Je frischer die Krankheit überhaupt und 
je weniger die Consumtion vorgeschritten sei, desto gunstiger 
sei deren Wirkung. Bei chronischen Krankheitszustftnden seien 
dieselben contraindicirt, ebenso bei ganz an&mischen, sehr 
schw&chlichen oder sehr herabgekommenen Thieren; wenig- 
stens solle diese Curmethode dann nicht sehr energisch an- 
gewendet werden. Indess solle bei jeder langer dauernden 
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fieberhaften Krankheit der drohenden Consmntion namentlich 
durch reichlicbe Nahrungsmittel zu begegnen gesacht werden, 
da nachgewiesen sei, dass bei 40 °/ 0 des Körpergewichts der 
Tod eintreten müsse und die Zeit, in welcher bei fieberhaften 
Krankheiten diese Abnahme eintrete, auf 5—6 Wochen be- 
rechnet sei. Es spielen natürlich hierbei in den einzelnen 
Fallen sebr complicirte Verhaltnisse mit, namentlich könne bei 
Znrttckhaltnng von Zersetzungsproducten im Körper der Stoff- 
verbrauch an sich schon weit grösser sein, als der Gewichts- 
verlast anzeige, so dass der Tod auch schon früher eintrete. 
In der Mehrzahl der Falie werde dann ansserdem noch die 
Degeneration oder die anfgehobene Fnnction einzelner Organe 
das Eintreten des Todes beschleunigen. Es lassen sich nnn 
zwar gegen die Anwendung dieser Einwicklungen verschiedene 
Einwendnngen machen und stellen sich auch manche Hinder- 
nisse entgegen. Dass diese Behandlungsweise viel Zeit and 
Mflhe erfordert, werde bei einem Viehbesitzer, der anf die Er- 
haltung seiner Theorie Werth legt, nicht sehr ins Gewicht 
fallen. Mehr Schwiergkeit biete der Umstand, dass sehr viele 
Besitzer gegen diese Einwicklungen ein gewisses Vorurtheil 
oder Misstrauen haben und Manche sich vielleicht gegen dessen 
Anwendung strauben. Zudem sei es für den Thierarzt in der 
Landpraxis oft schwierig, diese Einwicklungen gehörig zu über- 
wachen and sich zu überzeugen, dass dieselben genau nach 
gegebenen Vorschriften ausgeführt werden. Wenn man nicht 
sicher sei, dass sammtliche Anordnungen befolgt werden, solle 
man von dieser Curmethode lieber abstehen. Ein Grond na¬ 
mentlich, aas dem die Viehbesitzer sich oft gegen diese nass- 
kalten Umhüllungen strauben, sei der, dass sie befürchten, 
dass die Thiere sich durch dieselben sehr leicht eine Erkai- 
tong zoziehen. Dies Vorurtheil rühre namentlich davon her, 
dass eben viele Landwirthe gewohnt sind. ihre Patiënten ja 
in recht warmer Stalltemperatur zu halten, sie warm zuzu- 
decken, Fenster und Thüren zu schliessen, urn ja keine frische 
Luft eindringen zu lassen. Wenn es dann heisse, die Patiënten 
sollen statt in warme Decken in nasskalte Tttcher eingewickelt 
werden, so sei leicht begreiflich, dass von Seiten des Besitzers 
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Einwendungen gemacht werden. Indessen werde sich ein ver¬ 
standiger Viebbesitzer leicht belehren lassen and es werden 
in der Menschenheilkande diese Einwicklungen so hüufig an- 
gewandt, dass das Vbrurtheil gegen deren Anwendnng auch 
in der Thierheilkonde allmahlig schwinden sollte. In der anf 
dieses Referat folgenden Discussion erwfthnte Bom hans er, 
dass bei Thieren mit Schwüchezustanden das Thermometer 
oft nicht massgebend sei and daher oft irre führe; dagegen 
bei kraftigen Thieren sei dessen Gebrauch sehr gat. Er em- 
pfiehlt übrigens die Einwicklungen besonders bei Pneumonie, 
indess nar da, wo man sicher sei, dass dieselben richtig an- 
gewandt werden. Baumann schrieb die Wirkong der Ein¬ 
wicklungen namentlich der feuchten Warme zu, die sich bei 
denselben entwickelt, nicht aber der Abkahlung; er meint da¬ 
her auch, dass die Temperatur des Wassers anf den Erfolg 
der Cur keinen Einfluss habe. Eigenmann meinte, die 
Wirkong dieser Curmethode sei einer Erschlaffong der Blut- 
gefasse zuzuschreiben. wodurch mehr Blutzudrang nach aussen 
and somit Verminderung der Körperwarme herbeigeföhrt werde. 
Wüger erklarte das kalte Wasser für oin Reizmittel; es könne 
daher -die Wirkung der Einwicklungen darch vorheriges Frot- 
tiren des Körpers erhöhet werden; übrigens war er mit dem 
Referate einverstanden. Br auch li anerkannte ebenfalls die 
Wirkong der Finwicklungen bei Fieber, erklarte übrigens bei 
congestiven Zustanden den Aderlass ebenso angezeigt. Die 
Temperaturmessungen halt er nur bei Pferden für massgebend, 
vor dem Tode trete ein Sinken der Temperatur ein. Eigen¬ 
mann erklarte die Temperaturmessungen beim Rindvieh auch 
für unzuveria8sig; die Einwicklungen ziehe er bei Behandlong 
der Influenza und namentlich in der Militarpraxis dem Ader¬ 
lass vor, wahrend er in der Landpraxis dem Letzteren den 
Yorzug geben würde. Yetterli erwahnte noch, dass man bei 
Temperaturbestandigkeit and Palszanahme immer aof baldiges 
Eintreten des Todes gefasst sein könne. Schweizer Archiv 
für Thierheilkonde und Thierzucht 1881 Heft 5. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Bericht Ober den IV. internationalen thier&rztlichen 
Kongress zu Brllssel. 

(Vom 10.—16. September 1888.) 

Von Prof. Dr. Suüdorf. 

Bereits fftr das Jahr 1870 projektirt, kam dieser Kongress 
doch erst im laofenden Jahre zu Stande. Das Bedürfhiss 
eines solchen war durch die mittlerweile von den meisten 
grosseren europ&ischen Staaten auf der Basis der Begriffe 
des 3. Kongresses durchgefahrten Reformen des thier&rzt- 
lichen Unterrichtswesens und durch die neueste Seuchengesetz- 
gebung in Frage gestellt. Daher kam es auch, dass hinsicht- 
lich einer regen Betheiligung so auch von Seiten Deutschlands 
gerechte Zweifel aufstiegen. Nichtsdestoweniger fanden sich 
theüweise in Folge der direkten Einladungen an die Regie- 
rungen, theüweise in Folge der Initiative, welche von einer 
Anzahl deutscher thier&rztlicher Yereine ergriffen wurde, fast 
300 Mitglieder als Delegirte oder Private in Brttssel zusammen, 
unter denen n&chst 200 Belgiem die deutschen Thierftrzte 
mit 27 Yertretem figurirten. 

Das reichhaltige Programm hatte im Anschluss an den 
Zaricher Kongress folgende 5 Punkte in die Tagesordnung 
aufgenommen: 1) Reorganisation des thierftrztlichen Unter¬ 
richtswesens und 2) des Offentlichen thier&rztlichen Dienstes 
als eines inneren wie internationalen. 3) Differentialdiagnose 
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und Prophylaxis der Lungenseuche. 4) Einfluss der Conta- 
giositat und Yererbung auf die Yerbreitung der Perlsucht — 
Massregeln zur Yerhinderung der scbadlichen WirkuDgen des 
Fleisches und der Milch tuberkulöser Thiere. 5) Die Selbst- 
dispensation der Tbierftrzte. 

Die Eröffnung des Kongresses fand aro 10. September 
in Vertretung des Herrn Ministers Rolin-Jaequemyns durch 
den Generaldirektor ira Ministerium, Somerhausen, statt. An 
dieselbe scbloss sich alsbald die Wahl des Bureaux, an dessen 
Spitze auf den Yorschlag des einleitenden Comités Direk- 
tor a. D. Thiernesse gestellt wurde. Die Erkrankung dieses 
mittlerweile bedauerlicher Weise bereits verewigten Herrn 
batte zur Folge, dass das Pr&sidium abwecbselnd von den 
Vizeprasidenten Bouley (Paris), Jacobs (Termonde), Müller 
(Berlin), Röll (Graz) und Wirtz (Utrecht) geftthrt werden 
musste, wahrend Direktor Wehenkel (Brüssel) die aufreibende 
Thatigkeit des Generalsekretars auf den Wunsch der Ver- 
sammlung übernahm, in dieser unterstotzt durch die Hilfs- 
sekretare Gérard (Brögge), Gratia (Brüssel), Reul (Brüssel), 
Siegen (Luxemburg) und Stobbe (Löwen). 

Die zweite Sitzung des Kongresses (Prasidium: Müller) 
am Nachmittag des gleichen Tages war der Organisation 
des öffentlichen thierarztlichen Dienstes gewidmet. 
Wie alle einzelnen Berathungsgegenstande, so war auch dieser 
von einer übrigens aus den Herren Zündel (Strassburg)» 
Eraers (Saint-Troud), Lavallard (Paris) bestehenden Spezial- 
kommission entaprechend vorberathen worden. Ein eingehen- 
der Bericht war aus dem Schosse derselben entsprungen; in 
ihm fordern die Mitglieder jener Kommission: Organisation 
eines mit allem, was die Veterinarwissenschaft betriflFt, be- 
trauten Veterinardienstes, dessen Mitglieder sowohl Rathgeber 
für die Yerwaltungsbehörden, wie die Ueberwacher der Yieh- 
mürkte, der Abdeckereien, Beaufsichtiger der Zuchtthiere etc. 
sein und endlich auch die Aufgabe der Tilgung und Ver- 
hütung yon Thierseuchen und ansteckenden Krankheiten haben 
sollen. Weiterhin wird darin gefordert: Abschliessung einer 
internationalen Konvention behufs möglichster Unterdrückung 
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and Verhfltang der Weiterverbreitung der Thierseuchen, fiir 
welche bei Seuchen&nsbrüchen eine möglichst schnelle Benach- 
richtigung des Nachbarstaates, die Ausgabe periodischer Bulle¬ 
tins über den Seuchenstand, Einführung von Ursprungs- and 
Gesandheitsattesten fttr übersiedelnde Heerden u. s. f. anem- 
pfoblen wird. 

Wfthrend sich nun die Mitglieder des Kongresses über 
die Nützlichkeit dieser letzteren Institution ohne Weiteres 
einigten, warden in der Diskassion über die amtliche Stellung 
der Thierftrzte a. A. aach die extremsten Ansichten laat; die 
Einen anter den Rednern verlangten nor Thierftrzte onter den 
Yerwaltangsbeamten zu sehen, die Anderen liessen aach Ju¬ 
risten and Medizinalbeamte zu, wieder Andere wünschten die 
Heranziehang sftmmtlicher approbirten Thierftrzte zu den amt- 
lichen Geschftften; ihnen standen solche gegenüber, nach denen 
die Thierftrzte nur Thierftrzte bleiben and nicht Beamte wer¬ 
den sollten. Die mehrfachen Abftnderongsantrftge, die diesen 
diversen 'Wünschen entsprechend zar Fassung der Proposi- 
tionen der Berichterstatter eingebracht worden, führten schliess- 
lich zu folgendem Wortlaut: 

1 ) In jedem Lande soll ein Veterinftrdienst organisirt 
werden, welcher mit Allem, was diesen Dienst anbelangt, 
zu beauftragen ist, und dessen Mitglieder, welche aus- 
nahmslos Thierftrzte sein müssen, als Rathgeber für die 
Verwaltungsbehörden in allen Abstufangen derselben 
fanktioniren, ausserdem aber aach einen Fachmann als 
Yertreter bei den Centralbehörden haben; bei den letz¬ 
teren moss ein Thierarzt Chef des Yeterinftrdienstes 
sein. 

2) Der Yeterinftrdienst soll eine möglichst grosse Zahl von 
Thierftrzten beschftftigen. Zu diesem Dienste gehören: 
die Ueberwachung der Yiehmftrkte, der Fleischbeschau, 
die Kontrole der Abdeckereien; die Wahl and Beaaf- 
sichtigang der Zuchtthiere, die Kontrole der Viehver- 
sicherangsgesellschaften, der Yiehzfthlungslisten. Zn den- 
selben ist ferner zu rechnen der Staatsdienst, welcher 
international werden kann and welcher namentlich be- 
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treffen soli die Schatz- und Tilgungsmassregeln bei 
Seuchen und ansteckenden Krankheiten, sovrie <üe 
Kontrole aller sonstigen Zweige des Veterinftrdienstes. 

3) Zwischen den verBchiedenen Staaten, welche neben einem 
zweckm&ssigen Beuchengesetze eine gute Veterinür- 
sanitfttspolizei aufzuweisen haben, müsste eine Kon- 
vention gebildet werden, welche zum Zweck bat: a. in 
der kOrzesten Frist die anderen Staaten yon dem Aus- 
bruche der Rinderpest, Lungenseuche, Maul- und Klauen- 
seuche, Schafpocken, Besch&lseuche, des Rotzes (und 
Wurmes), der Wuth und Schafr&ude zu benachricbtigen 
— b. periodische Bulletins über den Stand, Gang und 
Begrenzung dieser Seuchen auszugeben und diese Spe- 
zialberichte auch einem periodisch zu veröffentlichenden 
internationalen Seuchenberichte einzuverleiben — c. die 
genannten Seuchen durch die anerkannt besten polizei- 
lichen Massregeln zu bek&mpfen — d. die Ueberführung 
von Thieren und Heerden in oder aus einem Territorium 
nur auf Grond von Ursprungs- und Gesundheitsattesten 
zu gestatten, welche behördlich bestatigt sind. — 

Die dritte Sitzung des Kongresses, welche am Vormittag 
des 11. September unter dem Vorsitze des Direktor Wirtz 
abgehalten wurde, hatte sich die Berathung der Differen- 
tialdiagnose der Lungenseuche zur Aufgabe gestellt. 
Von der vorbereitenden Kommission waren über diese wie 
über die Tilgungsfrage dieser Seuche in Folge des Auseinander- 
gehens der Ansichten der 3 Berichterstatter Degive (Brüssel), 
Pütz (Halle) und Leblanc (Paris) 3 Separatberichte vorgelegt 
worden, von denen der des Hauptreferenten neben einer aus- 
führlichen Begründung seiner zahlreichen Thesen noch eine 
Bearbeitung anderer nicht direkt in Frage kommender Punkte 
aus dem Gebiete der Lungenseuche enthalt, wahrend die beiden 
anderen nur eine gedr&ngte Rechtfertigung ihrer Aufstellungen 
bringen. Die von Degive in seinem Referate zugegebene 
Möglichkeit einer spontanen Entstehung der Lungenseuche 
als Resultat der Transformation gewisser die Seuche verbrei- 
tender Keime gab Veranlassung zu einer sehr lebhaften Dis- 
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kassian, die sich, trotzdem von Wehenkel deren Bedeatongs- 
losigkeit für die aafgeworfenen Fragen betont worde, noch 
bis in die vierte Sitzung am Nachmittag des gleichen Tages 
hinüberzog, obne dabei wesentlich neue Gesichtspunkte für 
oder gegen die Spontaneitfit der Longenseocbe herbeizobringen. 
Es warde desshalb aach in dieser Richtang von dem diesj&h- 
rigen Kongress kein weiteres Resaltat erzielt als dasjenige, 
was schon in einer bezüglichen Resolation des Zttricher Kon* 
gresses ausgesprochen war. Die Besprechang über die diffe- 
rentielle Diagnose der Krankheit ferner lehrte die den firan- 
zösischen Thierfirzten insbesondere eigenthümliche Anschanong 
von der Existenz zweier Formen von Longenseocbe, einer 
péripneomonie sporadique ond einqr pleoropneomonie conta- 
gieuse épizootiqoe, eine Anschanong, die jedoch in den Be- 
schlüssen des Kongresses trotz dahin gehender Antr&ge ibreo 
Ansdrock nicht finden konnte. Fttr die eigentliche Unter- 
scheidong der Longenseoche von anderen mit ihr m. o. w. 
leicht zo verwechselnden Longenkrankheiten worden keine 
neoen Anhaltsponkte zo Tage gefördert, so dass man sich, 
da fttr die Mehrzahl die bisher oft genog hervorgehobenen 
cbarakteristischen anatomischen Yerftnderongen kein genttgen- 
des Kriteriom fttr das Vorhandensein der Krankheit enthielten, 
zor Annahme des fttr den Praktiker recht beqoemen Satzes 
entschloss: 

Yom anatomischen Standponkte aos ist wenigstens in 
veterinttrpolizeilicher Beziehong als ansteckende epizoo- 
tische Longenseoche jede lobnl&re ond gleichzeitig in- 
terlobolttre Pneomonie zo betrachten, deren Entwicke- 
long nicht von lokalen traomatischen Ursachen abhttn- 
gig ist. 

Als Erscheinongen, welche den Seochenverdacht in einem 
infizirten Stalle begrttnden, worden ein etwaiges Reaktionsfieber 
oder die Symptome einer Brostkrankheit als Umstttnde, welche 
den An8teckongsverdacht rechtfertigen, der Aofenthalt eines 
Thieres in einem infizirten Stalle innerhalb der letzten drei 
Monate sowie jede anderweitige Ansteckongsgelegenheit ac- 
ceptirt. 
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Der schleppeiide and oft weit abschweifende Gang der 
bisherigen Yerhandlungen ttber die Longensenche legte die 
Yermnthnng nahe, dass bei gleicbem Fortschreiten derselben 
der grös8te Tbeil der für die Kongresssitznngen noch fibrigen 
Zeit darait ausgefüllt werden warde. Desshalb bat Degive 
hauptsüchlich auf die beiden Fragen der Tödtung and Impfang 
einzugehen, als die wesentlichsten Mittel, welche zur Tilgnng 
and Yerhtttang der Langenseache föhren. Man legte desshalb 
der noch weitere 4 Sitzungen am 12. and 13. September ver¬ 
langenden Diskussion nor einige wenige der Resolationen De- 
give’s zu Grande and nahm ferner durch Yoranstellung einer 
von Lydtin und Zündel eingebrachten Proposition: welche die 
Langenseache „als eine vom veterin&rpolizeilichen Standpankte 
aas lediglich auf dem Wege der Ansteckang sich verbrekende, 
in den meisten Fftllen anheilbare und tödtliche Krankheit be- 
zeicbnet, gegen die demgemass auch jene Massregeln zur 
Anwendung kommen müssen, welche überhaupt Ausbruch und 
Yerschleppung solcher gemeingefahrlichen Krankheiten ver- 
hindern sollen* 4 , der ganzen Yerhandlung gegenüber eine be- 
stimmte Stellung ein. Die im Anschluss daran bezüglich der 
Seuchentilgung vorgeschlagenen und vom Kongress acceptirten 
Massregeln weichen im Wesentlichen von denjenigen unseres 
Seuchengesetzes nicht ab: Tödtung der seuchekranken and 
seucheverdachtigen, 6-monatliche Isolirung oder Tödtung der 
ansteckungsverdachtigen Thiere. Die Tödtung dieser letzteren 
wird insbesondere für angezeigt erachtet, wenn die Krankheit 
ganz ausnahmsweise oder zum ersten Male in einem S talie 
ausbricht, der in einer viehreichen Gemeinde oder Gegend 
gelegen is^j. 

Am animirtesten gestaltete sich die Debatte gegenüber 
der Lungenseucheimpfung und deren immunitatverleihen- 
den Kraft. Es ging dies ganz besonders aus der Abstimmung 
tiber den von Bouley eingebrachten, von Pütz, Fleming, Wil- 
lems, Wirtz, Ulrich, Degive u. A. unterstützten, von Leblanc 
dagegen heftig bekampften Antrag hervor, dass 

zur Zeit auf experimentellem Wege der Beweis geliefert 
sei, dass es möglich ist, den Rindern eine Immunitüt 
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gegen die Lungenseuche darch Einimpfang des Virus 
dieser Krankheit zu verleihen. 

Bei dieser Abstimmang votirten Mmlicb 22 Mitglieder 
für die Annahme, 18 dagegen nnd 15 enthielten sicb ibres 
Stimmrechtes ganz. 

Es erkl&rt sicb daraas ohne Weiteres, dass die Mehrzabl 
der Tbeilnebmer am Kongresse nicht geneigt war, der Impfnng 
diejenige gesetzliche Sanktion zu verleihen, die der Korrefe- 
rent dieses Beratbnngsgegenstandes, Prof. Dr. Pütz, wünscbt. 
Das Verlangen desselben, überall da, wo aas wirthschaftlichen 
Gründen die Tödtung aller verdachtigen Thiere nicht em- 
pfoblen werden könne, die Zwangsimpfung anzuwenden, ferner 
in infizirten Gegenden die Scbatzimpfang auf Verlangen der 
Besitzer offiziell zu gestatten, sowie endlich im Falie von Ver¬ 
lasten Entschadigung za gewahren, warde somit auch darch 
Acception folgender Resolutionen quasi abgewiesen: 

die Schatzimpfung, d. b. die Impfung, welche vorge- 
nommen wird, wenn die Krankheit noch nicht in einer 
Gegend herrscht, muss absolut verworfen werden; die 
sog. Nothimpfung, d. h. diejenige, welche gebraucht wird, 
wenn die Krankheit schon in einer Heerde besteht, kann 
zugelassen aber nicht vorgeschrieben werden. — Die 
Impfang wird immer darch einen Thierarzt ausgeführt. 
— Die geimpften Thiere sind bei der Behörde anzuzei- 
gen. — Es ist nicht bewiesen, dass ein geimpftes Rind 
die Lungenseache einem gesanden nicht übertragen kann. 

Eine Entschadigungspflicht des Staates für die durch 
Impfang etwa entstehenden Verluste warde nicht besonders 
hervorgehoben, dagegen empfahl man die Entschadigung der 
auf obrigkeitliche Anordnung getödteten Thiere und der Des- 
infektionskosten. Die übrigen Beschlüsse über die Wieder- 
benutzung der von kranken Thieren betretenen Weiden, welche 
15 Tage ahgesperrt, und der infizirten Staile, die erst nach 
der Evakuation, Desinfektion und 8-tagigen aktiven Lüftung 
wieder bevölkert werden sollen, gaben keine Veranlassung zu 
weiteren Debatten. 

Die Sitzung des 14. September, welche von Bouley, die 
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zweite Sitzung des 15. September, welche von dem Minister 
des Innern, Herm Rolin-Jaequemyns, prëjsidirt wurde, beschaf- 
tigten sich grösstentheils mit der Reorganisation des 
thierarztlichen Unterrichtes. Als Hauptberichterstatter 
war für dieses Thema Herr Hugues, Militarveterinar in Brüssel, 
als Korreferenten die Herren Müller (Berlin) und Wirtz (Ut¬ 
recht) aufgestellt worden. Ans einem Vergleiche des von 
Hagnes zweifellos mit grossen Mühseligkeiten zusammenge- 
tragenen reicbhaltigen Materiales über die derzeitigen Insti- 
tutionen, den Unterricbtsgang etc. an den verschiedenen Thier- 
arzneischulen, batte derselbe eine Anzahl Resolntionen ge- 
schöpft, die neben sacbgemassen Wünscben ancb manche 
Eigentbttmlichkeiten anfznweisen batten, so die Fordemng 
des Wegfalles eines Yortrages über spezielle Pathologie als 
einer zu monoto'nen and zeitraabenden Aafzahlung von Sym¬ 
ptomen, Heilvorschriften n. s. f., so anch der zwar vielleicht 
recht zweckmassige aber in praxi neben lOseraestriger Stu- 
dienzeit schwer durchführbare Vorschlag, einer danach noch 
1-semestrigen Thatigkeit des Kandidaten bei einem praktischen 
Thierarzte vor der Approbation. Den Yerhandlungen des 
Kongresses warden jedocb auf eigenen Wunsch des Haupt- 
bericbterstatters die Yorscblage des Müller-Wirtz’schen Se- 
paratberichte8 zu Grande gelegt, welche sich auf den Grad 
der Vorbildung, die Art und Weise der Ausbildung, die Prü- 
fungen, die Haltung der Studirenden, Stellung and Einrichtang 
der Thierarzneischalen und endlich auf die Art der Kreirang 
von Professoren beziehen. 

Mit Rücksicht auf den ersten Punkt, Yorbildung, war 
es recht erfreulich zu sehen, dass trotz eines Einwurfes Bou- 
ley’s, der auch sehr hervorragende Thierarzte mit geringerer 
Schulbildung kennt, gerade aus der Mitte der Praktiker der 
Wunsch nach einer möglichst hohen Yorbildung der zukünf- 
tigen Thierarzte laat wurde. Die Erkenntniss, dass urn den 
Entdeckungen der Neuzeit auch auf dem Gebiete der Natur- 
wissenschaften und Medizin folgen zu können, die erreichbar 
beste Vorbildung eine Nothwendigkeit ist, ebenso wie die Ein- 
sicht, dass der Thierarzt den ersten Schritt zu einer Besser- 
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stellnng im Staatsdienst wie in der Gesellschaft durch Er- 
werbong eines höheren Bildongsgrades thon mass, haben 
jenen Wunsch schon lange im Innern eines jeden Kollegen 
reifen lassen. Baher erklftrt es sich auch, dass der Lustig’sche 
Antrag, der die Universit&tsreife als Bedingnng für die 
Znlassnng zum Studium der Thierheilknnde fordert, mit grosse/ 
Majorit&t acceptirt wnrde. Bamit Hand in Hand ging das 
einstimmig abgegebene Votum über die Unzul&ssigkeit der 
Ausbildung zweier verschiedener Klassen von Thier- 
ftrzten, d. h. soldier mit verschiedenem Grade von Vor- 
nnd Facbbildung. Ber gleiche Wnnsch nach einer möglichst 
gaten Ausbildung liess den Kongress auch die Studienzeit auf 
4 Jabre veriftngern und auf allen naturwissenschaftlicben Fë- 
cbern, worunter auch Geologie und Mineralogie, sich .ausdeh- 
nen. Unbegreiflicher Weise wurde dabei indessen ein ganz 
besonders in Beutscbland mit Recht so hochgebaltener Stand- 
punkt, die Nothwendigkeit auch der sich an die Studiën der 
4 ersten Semester anscbliessenden praktischen Uebungen von 
der Mebrzahl der Kongressmitglieder nicht getheilt und ein 
dementsprechender Zusatz in dem Müller-Wirtz’schen Ent- 
wurfe gestrichen. In nicht minder wunderbarer Weise sprach 
sich die Mehrzahl der Kongressmitglieder für dié von Quivogne 
und Larmet beantragte Beibehaltung der hei uns glücklicher 
Weise schon seit Jahren abgeschafften jëhrlichen Prüfungen 
aus, ohne deren Ablegung kein Studirender in den Kursus 
eines folgenden Jahres übertreten könne, und rëumte den 
praktischen Thierërzten aber wohl kaum im wohlverstandenen 
Interesse von deren Praxis das Recht der Mitwirkung an den 
verschiedenen Examina ein; ein Theil der Mitglieder der 
Examinationskommissionen solle aus Professoren, der andere 
Theil aus Praktikern bestehen. Trotz aller jener Anforde- 
rungen an das thierërztliche Studium und dessen Jünger 
konnte man sich nicht entschliessen, für deren Bildungsstëtten 
die gleiche Organisation zu fordern wie für die Universitëten, 
sondern einigte sich nur dahin, in ihnen selbstëndige oder mit 
anderen höheren Schalen verbundene Staatsinstitute zu erbli- 
cken, die einen gewissenKreis von Speziallehrern besitzen sollen. 

Bepertorium der Thierheilkunde XLY. 5 
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Für die thierarztlichen Lehrer wurde mit Ausnahme 
derer für propedeutische und naturwissenscbaftliche Facher 
der Besitz der thierarztlicheu Approbation verlangt und eine 
mehrjahrige praktische Thatigkeit derselben vor Besteigung 
des Lehrstuhles für wünschenswerth erachtet. 

In der ersten Sitzung des 15. September wurde unter 
dem Prasidium des Herrn Jacobs das Recht der Selbst- 
dispensation der Thierarzte verhandelt. Der Bericht- 
erstatter, Herr Rossignol (Melun), fordert in seinen Vorschla- 
gen auf Grund ausführlicher Besprechungen der Vortheile, 
welche der leidenden Thierwelt durch schnellere Herbeischaf- 
fung der Medikamente, durch Vermeidung von Irrthümern,, 
sowie den Thierbesitzern durch Kostenersparniss erwachsen, 
das Recht der unumschrankten Selbstdispensation, wenigstens 
innerhalb der eigenen Praxis des betreffenden Thierarztes. 
Die Diskussion tiber diese Frage lehrte in für Manchen viel- 
leicht überraschender Weise, dass nicht bloss Vertheidiger, 
sondern auch sehr heftige Gegner dieses Rechtes unter den 
Praktikern sich finden. Es wurden demgemass die beiden, so- 
wohl die gute wie die üble Seite der Selbstdispensation des 
Thierarztes gründlich aber zuweilen auch unter Selbstüber- 
schatzung von dessen Befahigung zur Apothekerei beleuchtet, 
so z. B. dort, wo u. A. von französischer Seite behauptet 
wurde, dass die Thierarzte mehr Garantien für die Yennei- 
dung eines Receptirrthums böten, als die Apotheker, eine 
Behauptung, die übrigens von Direktor Berdez (Bern) recht 
drastisch unter Hinweis auf die Eventualitat der Herstellung 
schnell nöthiger Arzneien durch andere dritte Personen für 
den Fall, dass der Thierarzt in seiner Praxis zurückgehalten 
sei, zurückgewiesen wurde. Schliesslich gelangten folgende 
Resolutionen, die hier im Wortlaut wieder gegeben werden 
sollen, zur Annahme: 

der thierarztliche Kongress drückt — in Erwagung, dass 
1) die Thierarzte durch ihre technischen, in der Schule 
gemachten Studiën allein die nöthigen Kenntnisse über 
die Bestimmung der den verschiedenen Thieren zukom- 
menden Dosen besitzen, ferner in Erwiigung, dass sie 
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2) dadurch die Thierbesitzer viel besser gegen die 
etw&igen Folgen eines Rezeptirrthumg schützen können, 
endlich 3) in Erw&gnng, dass sie sogleich alle zur Be* 
handlang kranker Thiere nöthigen Medikamente znr 
Verfügnng haben and ihren Klienten za geringerem 
Preise liefern können — den Wansch aas: 
die Thier&rzte aller L&nder sollen das Recht haben, 
die für kranke Thiere bestimmten Medikamente za be- 
reiten and za verkaufen, wenigstens für die Thiere, die 
der Thierarzt selbst in Behandlung hat.*) 

*) Ref. kano sich nicht versagen, hier seine Stellung gegen- 
über jener Frage des Selbstdispensationsrechtes znm Ausdrack zu 
bringen, weil das Interesse, welches gerade die wflrttembergischen 
Collegen derselben entgegenbringen, ein, wie auch ans den Ver- 
handlungen der thier&rztlichen Generalversammlong im Jahre 1882 
in Aaien hervorgeht, relativ grÖBBeres ist, als das derjenigen 
Thier&rzte, welche Staaten angehören, die einer grösseren Freiheit 
bezüglich der Selbstdispensation der Thier&rzte Bich erfreuen. Es 
existiren gar mancherlei Gründe, welche dafür sprechen, dem 
Thierarzte diese C on ces si on zn machen: von allen Seiten hörte 
man bis vor Kurzem darüber klagen, dass der Apotheker nicht 
immer die von den Thier&rzten gewünschten vollst&ndig gereinigten, 
fein gepulverten etc. Pr&parate abgab, sondem die grob zerklei- 
nerten nnreinen Stoffe als für die Thiere „gut genug" an deren 
Stelle treten liess. Der Thierarzt, h&lt man dem entgegen, wird 
jederzeit die besten Pr&parate in Yerwendnng ziehen. Es ist 
richtig, dass derselbe die AbBicht dazu hat, aber, wird man auf 
der andern Seite fragen dflrfen, ist der Thierarzt immer im 
Stande, eine etwaige Yeranreinigang des von Drogaisten ihm über- 
sandten Materials nachzuweisen ? Dazu bedarf er chemischer nnd 
pharmakognosti8cher Kenntnisse and Apparate, die er w&hrend 
seiner Studienzeit wohl besessen, aber jetzt nach Ablauf bo und 
so vieler Jahre nicht mehr znr Yerfügang hat. Der Thierarzt 
allein hat, so warde auch auf dem EongresBe vielfach argumentirt, 
die nöthigen posologischen Kenntnisse, dem Apotheker dagegen 
gehen solche, wie er sie z. B. für die menschl iche Dosenlehre be- 
sitzen muss, für die Thiere g&nzlich ab ; er ist desha lb viel weni- 
ger beffthigt, die Folgen etwaiger Receptirrthümer, die der Thier¬ 
arzt begeht, zu verhindern, als dieser selbst, wenn er die Medi- 
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Au die letzte Stelle war nnter den Berathungsgegenst&n- 
den des Eongresses die Tnberkulosefrage gesetzt worden. 
Dieselbe wnrde anf die von Röll pr&sidirte 12. Sitzung, Sonn- 
tag den 16. September, anberanmt nnd ohne eine wissen- 
schaftliche Diskussion ttber Contagiositftt nnd Hereditat der- 
selben voransznschicken, anf die Frage der Verwendbarkeit 
von Fleisch nnd Milcb tuberkulöser Thiere eingeschrAnkt. 
Der Hanptbericbterstatter der Kommission, Herr Medizinalratb 
Lydtin, hatte dazn in einem allgemein als meisterhaft aner- 

camente anfertigt; das trifft zu, klingt indess Bchlimmer als es ist, 
weil meist der Apotheker anch sicb durcb die Erfahrung dies- 
bezügliche Kenntnisse erwirbt nnd weil ferner die F&lle nicht ganz 
Belten sein sollen, wo an der Stelle des Verschreibenden dessen 
Angehörige oder Bedienstete zur Anfertigung der Arzneien heran- 
gezogen werden. Das letztere ist anch der Grand, waram Ver- 
wechBelnngen bezüglich der abzagebenden Arzneistoffe noch weit 
leichter bei thier&rztlicher Dispensation vorkommen können, als in 
der Apotheke, wo alle Gef&sse etc. gonaue Etiketten tragen mtlssen. 
Der Thierarzt kann in dringenden F&llen, heisst es weiter, bei 
Selbstdispensation schneller die nöthige Hilfe leisten als bei An- 
fertignng der Arzneien in der Apotheke, besonders wenn diese 
ansserhalb des betr. Ortes. Abgesehen davon, dass im umgekehr- 
ten Falie, wenn der Thierarzt nicht im gleichen Orte, die Um- 
st&ndlichkeit bezüglich der Arzneianfertignng die gleiche ist, wird 
andererseits dem Thierarzte durchaus nicht verwehrt, von jedem 
Arzneimittel die fOr den Bedarfsfall nöthige Arznei- 
qnantitftt zu halten (cf. Verfügung des Ministeriums des Innern 
vom 30. Dez. 1875 nnd Reichsverordnnng vom 4. Januar 1875), ja 
sogar von den dem Grosshandel freigegebenen Stoffen beliebige 
Quantitaten seiner Hausapotheke einznverleiben Eine Einschr&n- 
kang wird nur für eine Anzahl von heftig wirkenden Giften etc. 
(wie sie übrigens im Eepertorium Bd. 37 pag. 141 ff. verzeichnet 
sind) dahin auferlegt, dass dieselben aas inl&ndischen Apotheken 
bezogen werden müssen. Für die Selbstdispensation der Thier¬ 
arzte spricht ferner anch die dadurch allerdings ermöglichte Kosten- 
ermassigung und vor Allem die Eröffnaog einer weiteren Einnahme- 
quelle für den Thierarzt, wie ihm eine solche in Anbetracht der 
meist sehr m&ssigen Honorare bei den derzeitigen Anforderungen 
-an sein Studium gewiss nur zu gönnen ist. Aber es gibt anch 
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kannten Berichte eine Grondlage entwickelt, deren einzelne 
Haaptpunkte den Theilnehmern &n der letzten Generalver- 
sammlong des württ Landesvereins in Bretten noch wohl 
erinnerlich sein werden and ferner aach in dem Berichte fiber 
diese (cf. Rep. 1883 pag. 327) eingesehen werden können- 
Hier sei nar hervorgehoben, dass Medizinalrath Lydtin dess- 
halb, weil das krankmachende Agens von den Eintrittsstellen, 
den Lymphwegen aas nar sehr langsam weiter schreite and 
8omit lange lokalisirt bleibe, Fleisch and Ëingeweide taber- 
kalöser Thiere nar in dem Falie als Nahrangsmittel von der 
Freibank aas verwerthet wissen will, als die Krankheit erst 
' im Beginn gewesen, auf einen kleinen Theil des Körpers be- 
grenzt, die Lymphdrüsen noch frei von krankhaften Yerftnde- 
nmgen der Perlsucht, die taberkalösen Heerde noch nicht 
erreicht sind and als endlich das Fleisch noch ein „gutes u , 
der allgemeine Gesandheitszastand noch ein befriedigender 
gewesen ist. Dagegen soll jedes Stück Fleisch and alle Ein- 
geweide, welche von tnberkulösen Ver&ndernngen befallen sind, 
sowie das Fleisch von allgemein taberkalösen Thieren darch- 
aas vernichtet werden. Die Milch von solchen oder der Krankheit 
yerdfichtigen Thiere ferner soll weder für den Menschen noch ffir 

gewichtige Grfinde, die gegen die Verleihang des Selbstdispen- 
sationsrechtes an die Thier&rzte sich erheben und dahin gehört 
in8be8ondere die Unmöglichkeit einer regelrechten Kontrole fiber 
deren Arzneiwaaren, wie solche ffir die Apotheken angeotdnet und 
auch in manchen L&ndern ffir die thierftrztlichen Haasapotheken 
angeordnet ist, ohne dass jedoch eine strenge Garantie ffir deren 
strikte Durchführang geboten werden kann, da sie meist nur darch 
beamtete oder höhergestellte Yeterin&re vorgenommen werden soll. 
Dahin z&hlt ferner der in den thier&rztlichen Recepten sich all- 
m&hlig einbfirgernde Schematismos, welcher darch den Mangel an 
Raam für die Unterbringang zahlreicherer Arzneisorten und somit 
durch das Streben, sich eines möglichst kleinen Arzneischatzes zu 
bedienen, leicht erklftrlich wird. Damit genug der Grfinde and 
Gegengrfinde. Ffir Deatschland liegt das Bedürfniss der Erwei- 
terang einer entsprechenden Berechtigang effectiv nicht vor. Eine 
Einschr&nkang des Pfascherwesens dagegen w&re ein Gebiet, welchea 
ansere Aafmerksamkeit weit mehr verdiente. Rel 
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Thiere als Nahrungsmittel, diejenige von der Ansteckungver- 
dachtigen aber nur nach vorherigem Kocben gebraucht werden. 

Wahrend ntra der eine der Korreferenten, van Hertsen, 
von der Ansicht ausgehend, dass gerade wegen der Stellnng 
der Lympbbahnen als Atrien des Virus die Lymphdrüsen zu- 
erst erkranken müssten, den Ausscbluss aucb des Fleisches, 
welches von Thieren mit tuberkulös entarteten Lymphdrüsen 
als einziger Veranderung stammt, für zu weitgehend balt, 
beantragt dagegen Bouley, alles Fleiscb tuberkulöser Thiere, 
gleichviel welche Beschaffenheit dasselbe besitze, von der 
Verwerthung als raenschiiches Nahrungsmittel zu excludiren. 
Dass eine derartige Massregel ungeheuer tief in die wirth- 
sehaftlichen Verhaltnisse, ja selbst in die Emahrung der 
Menschen eingreifen muss, ist Jedermann einlenchtend; ja es 
ist geradezu zweifellos, dass darunter die Ernahrung jener 
nnteren Volksklassen, welche von der Freibank ihr Fleiscb 
beziehen müssen, geradezu nothleiden muss. Nichtsdestoweni- 
ger und trotzdem 11 Mitglieder des Kongresses (Bayer, Ber- 
dez, Danitsch, Fricker, Leisering, Müller, Röll, Seifmann, 
Sussdorf, Tomynk und Wehenkel) erklarten, wegen der Un- 
möglichkeit einer gründlichen und sachgemassen Diskussion, 
sowie wegen der Unterlassung einer vorgangigen wissenschaft- 
lichen Stellungnahme zu der Tuberkulose-Frage sich der Ab- 
stimmung enthalten zu wollen, wurde bezüglich der Nichtver- 
werthbarkeit des Fleisches tuberkulöser Thiere als menseb- 
liehes Nahrungsmittel der Bouley’sche Antrag, bezüglich der 
Verwendung8weise der Milch als Nahrungsmittel Überhaupt 
die oben gegebene Lydtin’sche Resolution acceptirt. 

Die Berathung über Zeit und Ort des nachsten Kon¬ 
gresses liess unter den drei Stadten Karlsrube, London und 
Paris, die letztere aus der Wahl hervorgehen mit der Be- 
stimmung, dass der 5. Kongress nach Ablauf von Ö Jahren 
daselbst abgehalten werden solle. 

Nachdem so das Programm des diesjahrigen Kongresses 
seine Erledigung gefunden und am Vorabende noch ein von 
den belgiscben Kollegen den Gasten gegebenes solennes Bankett 
die Theilnebmer am Kongresse aucb in beiterem Beisammen- 
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sein vereinigt hatte, wurde derselbe von Bouley unter dem 
Ansdracke des Wnnsches, dass die betr. Regienmgen dessen 
Resolntionen eine wohlwollende Berücksichtigung entgegen- 
bringen móchten, geschlossen. Der Schlussakt selbst brachte 
dem Organisation8-Comité, wie dem Bureau, den einzelnen 
Spezialkommissionen, sowie endlich dem polyglotten Dolmetsch 
der Versammlung, Herrn Medizinalrath Lydtin, der es so 
trefflich verstanden hatte, den Verhandlungen ein wirklich 
mtemationales Geprüge aufzudrficken, den wohlverdienten 
Dank der Anwesenden ein; ein Dank, der vor Allern auch 
den Regierungen und thier&rztlichen Korporationen gezollt 
werden muss, welche durch ihre Liberalitftt nicht nur die 
Theilnahme einer grösseren Anzahl von Thierftrzten ermög- 
licht, 8ondern auch ihr gewiss nicht minder wQnschenswerthes 
Interesse an dem Zustandekommen des Kongresses bekundet 
batten; er sei desshalb hiermit auch dem thier&rztlichen Yerein 
för Württemberg von dessen Delegirten abgetragen! — 

Referent kann nicht unterlassen, an dieser Stelle noch 
die Yortrefflichkeit zahlreicher Sammlungen und Institute der 
BrOsseler Thierarzneischule hervorzuheben und im Anschluss 
daran eine kurze Schilderung des mit der Schule verbundenen 
und der Leitung des Herrn Prof. Degive unterstellten Impf- 
stoffbereitungsinstitutes folgen zu lassen. Demselben ist ein 
sehr wohl- und dabei auch fein eingerichtetes durchaus mas- 
sive8 Gebüude gewidmet, dessen Parterreraumlichkeiten in 
zwei rechts und links von einem Mittelgange gelegenen Reihen 
angebracht sind. Abgesehen von einem Bureau-, Direktors- 
und Assistentenzimmer finden sich darin als uns speziell in- 
teressirende Rftumlichkeiten ein Zimmer zur Impfung der betr. 
K&lber, deren Stall und ein Exsiccationszimmer für die ge- 
wonnene Lymphe. Behufs Impfung der Stier- und Kuhkftlber 
werden dieselben auf einen umlegbaren Tisch, deren sich zwei 
in dem Impflokale befinden, derart befestigt, dass diese mit 
der linken Seite auf den Tisch zu liegen kommen. Dieser 
letztere ist vorn behufs besserer Annftherung des Operateurs 
ausgeschnitten und tr&gt am linken Ende entsprechend ein- 
gefögte Sammelgefftsse für Koth und Urin. Behufs besserer 
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Befestigung der Thiere befmden sich darauf am rechten Ende 
zwei Ringe znr Anbindung von Vorderextremitaten and Hals, 
am linken Ende vorn ein Ring, an dem die linke Hinter- 
extremitat flach und hinten ein mit Ring versehener Stab, an 
welchem die rechte aafrecht in die Höhe gebanden wird. So 
kommt die untere Bauchflöche halbrechts nach oben zu liegen. 
Dieselbe wird mit der Scheere abgeschoren, dann rasirt und 
schlie8slich abgewaschen. Danach werden ca. 50 Incisionen 
von je 3—5 Centimeter Lange darauf und am Scrotum ange- 
bracht, welche ganz oberflachlich und desshalb nur selten zur 
Blutung führen; erfolgt eine solche doch, so lasst man sie 
zum Stehen kommen und wischt dann ab. Nun wird der 
Impfstoff mit kleinen Hornlöffelchen eingestrichen. Die Re- 
aktion ist dann gewöhnlich eine derartige, dass am 6. (im 
Juni und Juli oft schon am 5.) Tage die Abnahme erfolgen 
kann. Dies geschieht nach vorgangiger Entfernung der eite- 
rigen Kraste durch nachfolgende Abstreichung der Lymphe 
und Oberhaut bis Blutung erfolgt. Das von dem betreffenden 
Thiere gewonnene Material wird zum Theil in einem Serpen- 
tinmörser mit ein wenig Glycerin (genauer einer Mischung 
von Glycerin 120 o/ 0 und Amylum 4%) zum Brei angerührt, 
zum anderen Theil uur mit Wasser verrieden. Wahrend nun 
ersterer in kleinen Glaskapseln oder zwischen Glasplattèn 
verpackt direkt versandt wird und so ca. 1 Monat hindurch 
haltbar und wirksam bleibt, urn dann mit Glycerinwasser ver- 
flössigt zur Impfung benutzt zu werden, wird der 'mit Wasser 
zerriebene Theil in dem Exsiccationsraum über Schwefelsaure 
(durch 5 Stunden) oder auf kleinen hornenen Impflanzetten 
durch die Sonne oder vorsichtig am Ofen getrocknet und be- 
hufs Einimpfung in Wasser ein wenig aufgeweicht. Auf diese 
Weise liefert ein Kalb eine zur Vaccination von 2000 Personen 
genügende Quantitat. Zur Yerhütung einer Uebertragung der 
Tuberkulose auf diese werden nach der Abnahme des Imp&toffes 
die Kalber getödtet, um deren Gesundheitszustand zu konstati- 
ren. Sobald derselbe ungünstig befunden, wird der von jenera 
genommene Impfstoff durchaus vernichtet. Der Sicherheit halber 
werden allwöchentlich zwei Kalber zur Impfgewinnung benutzt. 
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Obermedicinalrath v. Straub f. 

Nekrolog* 

Georg Adolph Straub, geb. &m 17. Januar 1820 in 
Stuttgart als Sohn des Gasthofbesitzers zum Württ. Hof, 
wurde schon frübe von seinem Yater verwaist, er schloss sich 
daher mit inniger Liebe der Mutter an. 1826—34 besuchte 
er die Ëlementarschnle mit grossem Fleisse und entschied sieh 
dann zu dem thierftrztlichen Berufe, zu welchem Zwecke er, 
wie damals üblich, einige Jahre in der Hofschmiede (von 
Eberhardt) arbeitete und behufs Erweiterung der Vorkennt- 
nisse die höberen Lehranstalten seiner Vaterstadt, sowie eine 
Apotheke besuchte. 

Im Jahre 1838 trat der in dieser Weise vorbereitete 18- 
j&hrige Jüngling in die Thierarzneischule ein, unternahm dann 
nach der Absolvirung 1840 mittelst Staatsuntersttttzung eine 
grössere wissenschaftliche Reise, welche ihn auf die grösseren 
Thierarzneischulen in Wien, Dresden und Berlin ftihrte, worauf 
er 1842 seine wissenschaftliche Staatsprüfung beim Medicinal- 
Gollegium ablegte, welche ihn bald in eine glanzende Lauf- 
bahn einführen sollte. 

Schon urn diese Zeit zfihlte er zu den hervorragenderen 
Thier&rzten des an solchen noch sehr armen Landes, er erhielt 
daher, erst im 22. Lebensjahre stehend, 1842 die Stelle eines 
Regiments-Pferdearztes in dem damals in Esslingen garniso- 
nirenden IV. Reiter-Regiment, mit welchem er schon 1845 
nach Stuttgart übersiedelte, wo seine Th&tigkeit bald auch 
ausserhalb der milit&rischen Wirkungssph&re in Anspruch ge¬ 
nommen werden sollte. 

Znn&chst war es die K. Thierarzneischule, welche 
ihn 1846 gleichzeitig mit Leyh und Weiss zum Docenten berief 
und ihm den Yortrag über Exterieur des Pferdes und Chi¬ 
rurgie übertrug. Beide Fkcher cultivirte der junge strebsame 
Hilfslehrer mit grosser Yorliebe, namentlich zog er bei seinem 
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chirurgischen Unterrichte erstmals die neuen epochemachenden 
Lehren der Rokitansky’aihen Schule herein, mit denen er sich 
auch stets aof dem Laufenden zu erhalten wasste and welche 
ihn om so mehr za dem schwierigen Lehrauftrage beföhigten, 
als ihm anch eine sich immer mehr ausdehnende Civilpraxis 
znr Seite stand; er erhielt denn anch mit Rücksicht aaf seine 
bald zu Tage tretenden Leistangen schon 1852 den Titel and 
Rang eines Professors, ebenso warde ihm die Stelle einea 
Haaptlehrers der K. Eqaitationsschale übertragen. 

Sechs Jahre nachher, nachdem Obermedicinalrath v. Hanss- 
mann seine Stelle als thierftrztlicher Landesreferent beim 
Medicinal-Collegium altershalber niedergelegt, Vurde Straab 
aach dieses Amt mit dem Titel eines Medicinalratbes 185S 
übertragen, nm es fast ein Vierteljahrhandert', d. h. bis zam 
Jahre 1881 beizabehalten; seine Lehrth&tigkeit an der Thier- 
arzneischale hatte jedoch damit ihr Ende erreicht. 

Werfen wir einen karzen Rückblick aaf seine Wirksam- 
keit als thier&rztliches Collegialmitglied der obersten 
Sanit&tsbehörde des Landes, in welcher er 1869 zom Ober¬ 
medicinalrath vorgerückt war, so muss vor Allem seine ansser- 
ordentliche Hingabe and der seltene Fleiss, mit welchen er 
sich den schwierigen, zeitraabenden and tüglich anfallenden 
Geschftften eines alleinigen Yertreters des Veterinftrfaches 
anterzog, rühmend hervorgehoben werden, den besten Bewei» 
hiefür liefert die grosse Anzahl von Yerfügangen, Ministerial- 
erlassen, gesetzlichen Bestimmongen, Belehrungen über Seachen, 
Aenderangen in den Anstellangs- and Competenzverh&ltnissen 
des thierürztlichen Personals o. s. w., welche ihm in den, 2S 
Jahren seiner Yerwendang durch die Hünde gingen and aach 
im Repertorium s&mmtlich verzeichnet sind. 

Wie sehr er dabei freilich auch mit Widerwfirtigkeiten, 
Hemmnissen aller Art und theilweise mit Undank zu k&mpfen 
hatte, ging aas seinen in Freandeskreisen öfters geftasserten 
Missstimmangen hervor, welche ihn 1872 sogar veranlassten, 
seine Pensionirung zu nehmen, jedoch nar, om sofort reacti- 
virt zu werden. 

Als technischer Berichterstatter für das gesammte Vete- 
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rin&rwesen im Medieinal-Collegium hatte der Yerstorbene aber 
nicht blos eine schwierige, sondern in der That recht ver- 
antwortongsvolle Stellung, denn abgesehen von der damals 
noch bestehenden argen Unfertigkeit des Veterin&rwesens im 
Lande überhaupt, gerieth er schon in den sechziger Jahren in 
eine kritische Zeitströmung, in welcher überall in Deutschland 
tief eingreifende Yerbesserungen und Reorganisationen durch- 
geführt wurden und es sich auch in Württemberg allerwftrts 
regte, um mit den Nachbarstaaten gleichen Schritt zu halten. 
Bei dem aus Aerzten bestehenden Collegium war jedoch das 
Interesse an der Hebung des Yeterin&rstandes kein sehr grosses 
zu nennen, kein Wunder daher, wenn selbst die an der Spitze 
stekenden Persönlichkeiten der rein thierftrztlichen Sache nur 
höchst stiefmütterlich ihre Aufmerksamkeit zuwendeten. 

Bestiramt durch solche Yerhültnisse musste auch der that- 
krftftigste und weniger nach Oben Rücksicht nehmende Küm- 
pfer für die Interessen des Standes schliesslich erlahmen, wenn 
er 8olcher Majorit&t gegenüber stets das Feld zu r&umen hat 
nnd wfthrend ringsum in den Nachbarstaaten der Stand er- 
freulicher Weise zum Wohle der Letzteren emporblöhte, war 
der Yertreter für Württemberg nach Lage der Dinge in die 
Unmöglichkett versetzt, das Joch der ftrztlichen Bevormundung 
abzuschütteln. 

Dies sind die hauptsftchlichsten Gesichtspunkte, von denen 
aus die Thfttigkeit des Referenten von Seiten der thier&rzt- 
Uchen Collegen gewürdigt werden muss and nur in Folge 
g&nzlicher Misskennung dieser thatsüchlichen Yerhftltnisse war 
er h&ufig der Zielpunkt ungerechtfertigter Yorwürfe, wobei 
nicht ausser Acht gelassen werden darf, dass innerhalb der 
Yeterinürkreise selbst Müngel bestanden und zum Theil noch 
bestehen, welche einem rascheren Aufschwung und gedeih- 
licheren Entwicklung des Standes hemmend im Wege lagen. 
Das nach beiden Seiten herrschende geringe Yerst&ndniss für 
eine wissenschaftliche Thierheilkunde einerseits, andererseits 
für die Hebung des Standes brach die Widerstandskrait des 
friedfertigen, einer consequenten Opposition abholden Mannes 
fast gftnalich, die obwaltenden Yerhftltnisse waren daher stftrker 
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als sein guter Wille und müssen in Gemeinschaft mit dem 
Wohlwollen, das der Verstorbene zweifellos im Gronde seines 
Herzens für seine Collegen und den thierarztlichen Stand trog, 
bei der Beurtheilung seines leider oft erfolglosen Wirkens in 
die Wagschale gelegt werden. 

FOr den milit&rischen Dienst zeigte der Verstorbene 
schon von Jugend auf eine besondere Vorliebe, welche er auch 
w&hrend seiner ganzen 30j&hrigen Militürcarrière beibehielt. 
Grosse Ptinktlichkeit, strenges Pflichtgefühl und unermüdlicher 
Eifer zeicbneten ihn aus und waren der Grond, dass ihm 
schon 1853 der Rang eines flauptmanns verlieben worde. Die 
erspriesslichsten Dienste leistete er aber bei den Mobilmachun- 
gen im Jahre 1859 und 1866, in welch letzterem Jahre er 
unter Vorrücken in den Rang eines Majors dem Divisions- 
Hauptquartier zugetheilt wurde. 

Sein Organisationstalent, der praktische Sinn und die 
vielen Erfabrungen im milit&rischen Fache kamen in diesen 
Jahren dem württembergischen Militar-Veterinarwesen sehr zu 
Statten, der Ausbruch des französischen Krieges 1870 fand 
denn auch Letzteres unter Straub’s Leitung als Feld-Ober- 
thierarzt in bester Ordnung und hatte es sich in den 
schweren Proben wfthrend des Feldzuges auch gut bew&hrt, 
es blieb ihm daher die Anerkennung nicht aus und zwar durch 
die Verleihung des Ordens der württ. Krone I. Klasse und 
von Seiten des Deutschen Kaisers durch das eiseme Kr enz 
II. Klasse am weissen Bande. Ausserdem erhielt er, nachdem 
Obermedicinalrath v. Hering 1871 von dem Nebenamte eines 
thier&rztlichen Referenten im K. Kriegsministerium zurttck- 
getreten war, dieses, um es jedoch nor kurze Zeit beizubehal- 
ten, denn im Jahre 1881 zog er sich von allen seinen Aemtera 
in den verdienten Ruhestand zurlick, in welchem er einzig 
seiner Privatpraxis nachging. 

Aber auch dem thier&rztlichen Landes-Vereine gegen- 
über, dem er seit 1841 angehörte, hatte sich der Verblichene 
ausgezeichnete Verdienste erworben, insbesondere durch seine 
langj&hrige Mitwirkung an der Redaction des Vereinsorga- 
nes, für welches er regelm&ssige Uebersetzungen aus der 
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französischen and belgischen Literator sowolA, als aoch die 
bekannten Aoszüge aas den oberamtsthier&rztlichen Jahres- 
berichten, verschiedene Gesetzesinterpretationen, Original-Ab- 
handlungen u. s. w. lieferte; von Letzteren stammen nach- 
stebende in chronologischer Ordnung Bich folgende aas Straub’s 
Feder: 

1843: Bruch des Schulterblattes beim Pferde. Ueber ver- 
besserte Melkröhrchen. 1844: Ueber Langenschwindsucht bei 
Handen. Fleischgeschwalst aas der Baachhöhle eines Hundes. 
Beitrag zor Lastseuche des Eindes. 1845: Aeasserliche An- 
wendang des Jodkaliams in Yerbindulig mit Qaecksilbersalbe. 
Innere Yerblatang bei einem Pferde. 1846: Erkl&rung der 
in der Reitkunst üblichen Kunstausdrücke. 1848: Zwei Fftlle 
von Petecchialfieber. 1849: Ohrenentzündung bei einem Pferde. 
Das Collodium. Abtrennang des Ellbogenbeins vom Vorarm- 
bein. Beitrag zor Lehre von den Knochenbrüchen. 1850: 
Raptor der vordern Hohlvene beim Hande. Erweiterang des 
rechten Herzens beim Pferde. Das Koppen der Pferde. 1851: 
Der Banchbrach bei Hühnern. 1852: Fruchth&lterumwftlzung. 
1853: Die traumatische oder Schrundenmanke. 1855: Ein- 
dringende Yerletzung des Aogapfels. Ruptar des Hüftdarms. 
1857: Fissor am Yorderhauptbein: 1858: Symptomatische 
Lfthmong des Schlondes. Die Hamblasensteine der weiblichen 
Thiere. Das MilitAr - Veterin&rwesen Württembergs. 1861 
and 1868: Das Auftreten des Milzbrandes in Wtirttemberg. 
Ein Drahtstück in der Baachhöhle eines Hundes. 1862: Bei- 
trftge zar Diagnose der Wuth. 1863: Die Yerbreitung des 
Rotzes im Lande. 1864 and 1869: Ditto der Langenseache 
und der R&ude. 1865: der Wuth. Blasensteine bei Staten. 
1866: Phlyktftnenausschlag der Genitaliën. 1872: Interpreta- 
tion von Ministerialerlassen. Verborgener Br ach des Schien- 
beins. 1874: Tödtlicher Rippenbrach. Die Retrovaccination 
in Württemberg. 1879: Die Wirkong des Cotoins. 

In seinem Privatleben war Obermedicinalrath v. Straub 
als ein Mann voll Gemüth, Biederkeit and Wohlwollen gegen 
seine Umgebang bekannt and Alle, mit denen er verkehrte, 
schfttzten ihn hoch als lebensfrohen Gesellschafter von Geist> 
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Humor and Witz, welcher niemals seine hervorragende Stel- 
lung Andern gegenüber fühlen liess and namentlich seinen 
Jugendbekannten, gleichviel wessen Standes, treue Freondschaft 
bewahrte. Bescheidenheit im Auftreten, edle Denknngsweise 
and persönliche Anspruchslosigkeit war ein Grundzog seines 
Charakters, der aach von Hoch and Nieder gewürdigt warde. 

Dessgleichen traf man den Verstor benen in seiner H&as- 
lichkeit als Mann von ftchter Religion, als treabesorgten 
Vater and z&rtlichen, musterbaften Gatten, beglQckt dorch 
inniges Familienleben and seltene eheliche Harmonie; der 
schwerste Scblag seinés Lebens traf ihn daher, als ibm im 
Juli 1882 seine dnrch Edelsinn and Tiefe des Gemttths her¬ 
vorragende Gattin, welche er in langwieriger Krankheit mit 
der grössten Aafopfernng fast ganz allein gehegt and gepflegt, 
durch den Tod von der Seite gerissen warde. 

Der anersetzliche Verlast gab ihm selbst den Todesstoss. 
Von jener Zeit an krftnkelte der schwer gebeugte Gatte and 
za der sicbtlich vorscbreitenden Kr&fteabnahme gesellte sicb 
im folgenden Frühjahre ein tückischer, hectisirender Bronchien- 
katarrh, welcher ihm am 19. September 1883, an welchem 
Tage Nachmittags 3 Uhr er anf dem Sopha seines Arbeits- 
zimmers plötzlich durch zwei heftige Anf&lle von Asthma car- 
diale überfallen worde, in Gegenwart seiner beiden Söhne den 
sehnsachtsvoll erwarteten Tod gab, der ihn wieder mit seiner 
aas tiefstem Herzen geliebten Gattin vereinen sollte. 

Sein Andenken aber werden Alle, welche den treuen Ar- 
beiter aaf dem Felde der Thierheilkunde, den aufrichtigen 
Freand seines Standes and den hochachtbaren Mann gekannt 
haben — and deren sind es Viele aach aasserhalb seines 
Heimathlandes —, in treuem Herzen bewahren, er hat es 
verdient! V. 
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Oeffentlicher Dank und Anerkennung. Der in Reud- 
nitz bei Leipzig verstorbene Thierarzt Pechstein hat ais 
Mitglied der „Sterbekasse fttr Thierftrzte tf auf die seinen Erben 
zufallende Yersichemngssnmme von Dreihundert Mark za 
Gunsten des Reserve-Fonds verzichtet und die Wittwe dieseu 
Verzicht best&tigt. 

Der Unterzeichnete ftthlt sich verpflichtet, diese hoch- 
herzige Handlungsweise mit dem w&rmsten Danke 
hiedurch zur öffentlichen Kenntniss und Anerkennung zu 
bringen. 

Dresden, den 16. August 1883. 

Das Directorium der Sterbekasse fttr Thierftrzte: 

Prof. Dr. Johne. 
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Die Nematoden der Sehaflunge (Lnngenwurmkrankheit) 
von Alois Koch, Vet.-Arzt und Redacteur etc. in Wien. 
Mit 5 zinkographischen und einer Farbendrucktafel. Wien 
1888. Yerlag von M. Perles. gr. 8. 32 Seiten. 1 M. 50 Pf. 
Die Leser finden in dem Separatabdrucke aus der „Oesterr. 
Monat8Schrift für Thierheilkunde* eine sorgf&ltige und erschöpfende 
Darstellung der durch die bekannten Strongyliden erzeugten Schaf- 
krankheit, welche durch gute Abbildungeu erl&utert ist und volle 
Anerkennung verdient. 

Die Verbesserung des Schlachtverfahrens in Nord- 
deutschland. Yon B. Graf v. Bernstorff. Yerlag 
von M. Heinsius in Bremen. 1883. Preis 60 Pf. 

Die Bindvieh-, Schaf- und Schweinezucht im Gross- 
herzogthum Oldenburg. Yon H. v. Men del, General- 
sekretftr. Yerlag von M. Heinsius in Bremen. Preis 
1 M. 50 Pf. kl. 8. 88 S. 

Tabelle zur Bestimmung des Brutto - Nettogewichtes 

vom Rindvieh. Yon C. C. Klüver. Bremen 1883. Yer¬ 
lag von M. Heinsius. Preis 1 Mark. 

Das Pferd, dessen Structur, ZUchtung und Behandlung. Yon 
Martin Fries. III. Auflage. Stuttgart 1883. Yerlag 
von Paul Neff. 

Das mit 12 Tafeln in Farbendruck ausgestattete, 263 Seiten 
umfassende Buch des durch viele ahnliche Excerpte bekannten 
landwirthschaftlichen Schriftstellers enthalt die ZUchtung und das 
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Exterieur des Pferdes in gedr&ngter Form oud ist ihm eine Ab- 
handlung der wichtlgsten Krankheiten des Pferdes und deren 
Therapie beigegeben. 

Die Spaltpilze. Yon Dr. W. Zopf, Privatdocent an der 
Universitat Halle. Mit 34 Holzschnitten. Breslau 1883. 
gr. 8. 100 Seiten. 

Die gegenwartig eine so grosse Rolle spielenden Schyzomy- 
ceten sind in der kleinen Schrift eingehend und n&ch dem gegen- 
wartigen Standpunkte der Wissenschaft abgehandelt und erregen 
auch das Interesse der Thierarzte in hohem Grade. 

Preia-Verzeichniea der Mikroekope, Mikrotome und Neben- 
apparate aus dem optischen und mechanischen Institute 
von C. Reichert in Wien. 

Der ausserst reichhaltige Katalog, welcher fast alle Apparate 
schön illustrirt wiedergibt und auch viele Neuerungen auf dem 
Gebiete der mikroskopischen Technik enthalt, kann yon obiger 
Firma — Wien, YIXL Bennogasse Nr. 26 — gratis und franco 
bezagen werden. 

Der Landwirth als Thierarst. II. Auflage. VollstEndig 
neu bearbeitet yon E. Zorn, kgl. Corps-Rossarzt in 
Hannover. Mit 207 Holzschnitten. Berlin. Verlag von 
Paul Parey. 1883. Preis 9 Mark. 

Das in seiner IL Auflage betreffs seines Umfanges erheblich 
reducirte Buch enthalt nichtsdestoweniger die ganze Pathologie, 
Chirurgie, Geburtshilfe und den Hufbeschlag yom neuesten Stand¬ 
punkte der Yeterinarwissenschaft beleuchtet und ist so mit ein- 
gehenden arztlichen Details ausgestattet, dass der Landwirth sogar 
percutiren, auscultiren, analysiren und operiren lernt, er daher 
bald zur Einsicht gelangt, was er zur Behandlung kranker Thiere 
braucht, namlich viele Dinge, nur keinen Thierarzt. 

Dabei muss allerdings vorausgesetzt werden, dass selbiger 
Landwirth hochgebildet genug sei, um das Buch (namentlich in 
seinen histologischen, mikroskopischen und pathologisch-anato- 
mischen Ausführungen, die sich bis zu den feinsten Vorgangen bei 
Embolien, Metastasen u. dgl. erstrecken) zu verstehen, denn es ist 
seibst fQr viele Thierarzte zu gelehrt geschrieben, jedenfalls aber 
kbnnen letztere durch den „Landwirth als Thierarzt w alle jene 

E«p«rtoriam d«r Thierheükunde XLV. 6 
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Bücheranzeigen and Recensionen. 


Bücher der neueren praktischen Veterin&rtnedicin nahezu ersetzen, 
welche Bpeziell fQr Thier&rzte geschrieben worden sind, dem Land- 
wirthe BelbBt wird es wohl viel zn hoch geschrieben sein. 

Tasohen-Leiikon der Pferdekunde. Fttr Offiziere, Land- 
wirthe, Thierftrzte und jeden Pferdebesitzer. Heraus- 
gegeben von L. Hoffmann, Ober-Rossarzt im K. Württ. 
Feldartillerie-Reg. Nr. 29. Mit 441 Holzschnitten. Berlin. 
Verlag von Paul Parey. 1884. Preis geb. 10 Mark. 

Das 458 Seiten nmfassende, vermöge seines Formats übrigens 
nicht in die Tasche sich eignende Taschenbuch enth&lt in kurzen, 
pr&gnant gehaltenen, alphabetisch geordneten Artikeln das Qanze 
der Pferdekunde, Verf. h&tte jedoch ebensogut hinzusetzen können 
„und der Pferdeheilkunde“, insoferne man in Ërsterer für gewöhn- 
lich nur von geBunden Pferden zu sprechen gewöhnt ist, in vor- 
liegendem Buche aber alle Disciplinen der ganzen Thierheilknnde 
ohne jede Ausnahme abgehandelt sind, es kann daher gewiss mit 
Recht auf Beherrschung deB Themas in dessen ganzem Umfange 
Anspruch machen. 

Auch nicht Einen Ausdruck oder Eine Bezeichnung, die über¬ 
haupt mit dem Pferde und seinen diversen Gebrauchszwecken in 
irgend eine Verbindung gebracht werden kann und w&re sie nur 
allegorischer oder mythologischer Art, wird der Leser vermissen, 
er wird das Gesagte aber auch verstehen, denn dafür sorgt die 
leicht fassliche Diction und die überaus reichhaltige Illustration, 
es gehort daher keine Prophetengabe dazu, voranszusagen, dass 
das Lezikon in den weitesten Ereisen Abnehmer linden werde, 
denn es hat vor andern hippologischen Büchern den grossen Vor- 
zug, dass die Interessenten über alle nur denkbaren Punkte und 
Specialit&ten sich sofort Belehrung verschaffen können und nicht 
nothwendig haben, sie in systematisch gehaltenen Kapitein erst zu 
suchen, um sie dann — h&ufig gar nicht zu linden. 

Dass der Verf. bei der Behandlung so vieler wissenschaft- 
licher und praktischer F&cher grosse Schwierigkeiten zu überwin- 
den hatte, ist einleuchtend und wenn dabei kleine Verstösse mit- 
untergelaufen sind, so ist dies gewiss zu entschuldigen und wird 
auch dem Ganzen, weil nur von dem &rztlich durchgebildeten 
Leser bemerkbar, auch sicher keinen Eintrag thun. Wir empfehlen 
das pr&chtig ausgestattete Buch auch den Thier&rzten auf s Beste. 
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Vetorin&r&ratliches Taschenbuch. Herausgegeben vod 
Th. Adam, Königl. Kreisthierarzt in Angsburg. 1884. 
Würzburg. Stahel’sche Buchhandlnng. Preis 2 M. 40 Pf. 

Der tmsern Lesern langst wohlbekaxmte thier&rztliche Kalen* 
der iat 80 eben erscbienen and bildet den 23. Jahrgang. Der 
reiche für den praktischen wie beamteten Thierarzt gleich wich¬ 
tige and anentbehrliche Inhalt borgt fOr die Braachbarkeit des 
Kalenders genOgend, es bedarf daher letzterer gewiss keiner wei- 
teren Empfehlong. 

Veterin&r- Kalender pro 1884. Taschenbuch för Thier- 
ürzte mit Tagesnotizbuch. Verfasst nnd heransgegeben 
vod Alois Koch, Thierarzt in Wien, Redacteur etc. 
VIL Jahrgang. Ausgabe für Dentschland. Leipzig 
imd Wien. Yerlag von Moritz Perles. Preis 3 M. 20 Pï., 
in Leder gebunden 4 Mark. 

Der auch in Süddentschland in letzter Zeit sich beliebt 
machende Wiener Kalender ist in diesem Jahre mit dem sehr ge- 
langenen Bildnisse des rühmlichst bekannten Prof Dr. Perron- 
cito von Turin geschmfickt and enth&lt wiedemm sehr braachbare 
Neuerungen, fast 300 Recepte aus der neaeren therapeatischen 
Schule, den Zahnwechsel bei Rindern, die nöthigen Gesetze and 
Verordnangen des deatschen Reiches a. s. w., der reiche Inhalt 
des handlichen, elegant ansgestatteten Taschenbuches l&sst daher 
gewiss eine grössere Verbrei tang hoffen. V. 
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Wttrttemberg. Thierarzt Fritz Zahn von Weinheim in Baden 
ist zum Assistenten an der K. ThierarzneiBchnle ernannt worden. 

Der seitherige klinische Assistent Motz Ton Esslingen wurde 
als Stadtthierarzt und I. Fleischbeschauer an Stelle des abtreten¬ 
den Thierarztes Schust nach Ulm berufen. 

Thierarzt Mack von Lonsee ist nach Trossingen, O.-A. Tutt- 
lingen, Thierarzt Motz von Hohentengen nach Roth, O.-A. Leut- 
kirch, Thierarzt Kretzdorn nach Steinhausen, O.-A. Waldsee, 
und Thierarzt Hothfritz jr. nach Kürnbach in Baden übergesiedelt. 

Rossarzt Maller vom I. Dragoner-Regt. Königin Olga Nr. 25 
ist zum Ulanen-Regt. Kftnig Karl Nr. 19 nach Stuttgart versetzt 
worden. 

Baden. Der Ober-Rossarzt Stratthaus vom 1. badischen 
Feld-Artillerie-Regiment Nr. 14 ist zum Corps-Rossarzt des (badi¬ 
schen) XIV. Anneecorps ernannt worden. 

$achsen. Prof. Sussdorf, zugleich Vorstand der Instituts- 
apotheke an der K. Thierarzneischnle in Dresden, hat den Titel 
eine8 Königlich S&chsischen Hofraths mit dem Rang auf der IV. 
Stufe erhalten. 

Dr. Hof meister, derselben Anstalt angehörend, ist zum Pro¬ 
fessor der Chemie ernannt worden. 

Preussen. Der Kreis-Thierarzt Dr. Kaiser in Marburg wurde 
als Docent an die K. Thierarzneischule nach Hannover berufen. 

Der Repetitor Schneidemühl derselben Lehranstalt erhielt 
von der philosophischen Fakult&t der Universit&t Erlangen die 
Doctorwürde. 

Ober-Rossarzt Strecker, Inspiciënt der Rossarztschule in 
Berlin, wurde zum X. Anneecorps ttbersetzt und mit Wahrnehmung 
der Qesch&fte eines Corps-Rossarztes betraut 
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Frankreieh. Der bekannte Mitarbeiter Pasteor’s, Dr. Thoil- 
lier, welcber anf der preussischen Domaine Packlsch und in Ka- 
povir (Ungarn) die enten Schotzimpfongen gegen Milzbrand unter- 
nahm nnd mit der französischen Choleracommiiiion nacb Egypten 
geeendet worde, ist in Alexandrien von der Cholera, ent ixn 27. 
Lebensjahre Btehend, hinweggerafft worden. 

Gestorben: Der bekannte Pathologe, Professor Davaine, 
mit Braoell der Entdecker der Milzbrandbacillen. 

Beluien. Gestorben: Theodor August Thiernesse, Direc- 
tor a. D. der Thierarsneischnle in Cureghem, 71 Jahre alt. 

Itallen bat soeben einen schweren Verlost dorch den Tod des 
rOhmlichst bek&nnten Natorfonchen and ftossent productiven 
Lehren der Thierheilkunde, des Professon Giambettista Grafen 
t. Ercolani erlitten; denelbe ist zo Bologna am 14. Nov. 1883 
im Alter von 66 Jahren gestorben. 
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Original -Abhandlungen. 


Ist MondblindheH Hauptmangel, auch wenn grauer 
Staar hinzugetreten? 

Besprochen von Professor Vogel. 

Die oben gestellte Frage ist in den letzten Monaten 
Gegenstand eines grosseren Prozesses gewesen, hat daher 
raehr als gewöhnliches Interesse erweckt and ist fast zn 
einer cause célèbre geworden. Selten auch in einer Streit- 
sache sind thier&rztlicher Seits die Meinungen so sehr aus- 
einander gegangen und nachdem auch die Entscheidungen der 
beiden Gerichtsinstanzen einander widersprochen haben, soll 
hier eine Besprechung der Streitfrage Platz finden. Der That- 
bestand ist beglaubigten Abschriften amtlicher Akten ent- 
nommen und lassen sich an denselben immerhin Reflexionen 
knüpfen, welche von allgemeinem Interesse, aber auch von 
praklischem Werthe für künftige Falie sein werden. 

Klager B. von hier kaufte im Marz vorigen Jahres von 
einem Offizier der Stuttgarter Garnison, v. P., zwei Pferde 
um den Preis von öOOO Mark und hatte sich noch innerhalb 
der Gewahrszeit herausgestellt, dass eines derselben offenbar 
an Mondblindheit leide, es wurde daher Klage erhoben und 
zur Begründung derselben ein Gutachten des behandelnden 
Thierarzte8 E. von hier dem Amtsgerichte eingereicht. 

Letzteres lautet folgendermassen: 

Bepertorimn der Thierheilktinde XLV. 7 
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Original-Abhandlungen. 


„Die Augen eind üusserlich betrachtet gleich gross, kiar 
und glanzend and haben auch in der Umgebnng nirgends 
Yerletzungen oder Narben. Selbst das kranke rechte Auge 
ist ftusserlich nicht verandert and zeigt keine vermehrte 
Thrfinenabsonderang, eine spezielle Untersachang ergibt aber 
sofort, dass die Linse graulich trübe and andarchsichtig ist, 
man es also mit einem grauen Staar zu thun habe, an dem 
dieses Auge vollst&ndig erblindet ist. Was weiter sehr 
auff&llt, ist der weichere Angapfel des erkrankten Auges 
and dass nach erfolgter Eintrauflung von Atropin die Rander 
der Iris ziemlich glatt, oben aber aneben sind. Die Traaben- 
körner stellen kein geschlossenes Ganze dar, sondern sind 
stark zerklüftet and in einzelne Abtheilangen getrennt, eine 
grösserc Insel von denselben oder von der an dieser oberen 
Stelle mit der Linsenkapsel verwachsenen Iris liegt als dank- 
ler, anebener and zackiger Fleck fest auf der Linse auf. 
Diese Insel ist etwa 1,5 mm gross and liegt gegen den hin- 
teren Aagenwinkel za und auch vom seitlichen unteren Iris- 
rande sind einige kleinere Punkte losgerissen und verwachsen. 
Es haben sonach früher in dem kranken Auge mit Sicherheit 
Entzündungsprozesse stattgefunden, an denen die Iris and 
Chorioidea sich betheiligten and wodurch die partiellen Ver- 
wachsangen, sowie der graue Staar zu Stande kamen and 
woraus sich auch die Ernahrungsstörungen des Balbus er- 
klaren lassen. 

Solche inneren Augenentzündungen and deren oben ge- 
nannte Residuen dürfen wir mit allem Recht, auch wenn ein 
acuter Anfall nicht beobachtet werden konnte, als unterden 
Hanptmangel Mondblindheit gehörend bezeichnen. u 

Den 2. Juni 1883. 

Von beklagtischer Seite worde das Yorhandensein von 
Mondblindheit entschieden bestritten und das Leiden pure 
als „grauer Staar M hingestellt, der kein Hauptmangel und 
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ausserdem in vorliegendem Falie fQr Jedermann kenntlich sei.*) 
SoUte jedoch auch der Staar — führt der Yerk&ufer weiter 
aas — eine Folge frllherer periodischer Aagenentzündangen 
sein, so würde es geradeza dem Sinn and dem Geist des 
Gesetzes widersprechen, wenn er hier als „Hauptmangel tf be- 
zeichnet werden wollte, denn dieses Gesetz will nur „verbor¬ 
gene Mangel" geiten lassen. Ausserdem habe Klager das 
Leiden schon beim Kanfe gekannt, es föllt somit die Gewahr- 
leistnng fttr ihn überhaupt weg. 

Zum weiteren Bqweise des Yorhandenseins des Haupt- 
mangels warde dann vom Gerichte der Aagenarzt Dr. B. zu- 
gelassen, ebenso von der Gegenpartei ein Militarthierarzt, wel- 
cher das Pferd seit 2 J&hren genau kannte and sowohl im Jani 
1882 als im darauf folgenden Monat eine Entzündang des 
rechten Aages bemerkt hatte (starke Röthung, geschwollene 
Aagenlieder, Trübang der Hornhaat), ohne sich aber bestimmt 
darüber auszasprechen. Letzterer sagt nur, die Entzündungs- 
erscheinungen hatten bis Ende September, desselben Jahres 
gedauert, urn welche Zeit dann das Pferd vollends blind ge¬ 
worden sei. Daraus habe er schiesslich entnommen, dass es 
wohl eine innere Entzündang gawesen sein müsse, ob aber 
gerade Mondblindheit, könne er nicht sagen, es sei aber wohl 
möglich, dass dem schon im Jani beobachteten Anfalle meh- 
rere derartige Anfalle vorhergegangen seien, jedenfalls aber 
habe er seit der Erblindnng keine solche mehr gesehen. 

In der mündlichen Gerichtsverhandlang wurde dann Aagen¬ 
arzt B. ebenfalls vemommen, der nach der Besichtigang des 
Pferdes auf der Thierarzneischale am 20. Jani 1883 za einem 
ganz ahnlichen Resaltate gelangte, wie der erstgenannte Sach- 
verstandige E. Ausser der partiellen Verwachsung zwischen 
Iris apd Linsenkapsel and zwei Pigmentflecken auf letzterer 


*) Dieser letztere Umstand ist auch spater von keiner Seite 
bestritten and schon wahrend des Kaufes festgestellt worden. 
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bemerkte B. noch am onteren Rande der Papille ein umf&ng- 
liches Stttck der Regenbogenhaut, das fast ganz aas dem Zu- 
sammenhaag mit der ttbrigen Iris gelöst war, flottiren, sowie 
hinter der Hornhaut anten ein breites schwarzes Band, her- 
rührend von reichlicher Ansammlung von Pigment an der 
hinteren Corneawand. Dieser Befund stelle die Ueberbleibsel 
öfterer Anfftlle von Mondblindheit dar and seien jene Symp- 
tome, nach welchen seit 9 Jahren an der Thierarzneischule 
die Diagnose eines oder mehrerer vorhergegangener Anfülle 
von Mondblindheit gestellt werde. Der graae Staar — die 
total aber in verschiedener Sataration getrübte Linse — sei 
in diesem Falie nor eine Theilerscheinung des Ge- 
sammtkrankheitsbildes, der objektive Befund stimme 
aber mit der Beobachtung desjenigen Anfalls überein, welchen 
der obengenannte Rossarzt mitgetheilt habe. Es handle sich 
sonach nicht blos am grauen Staar allein, sondern weil ein 
Anfall von Mondblindheit vorhergegangen, am diese, plus 
grauen Staar, die erstere Erkrankung schliesse daher 
auch die Möglichkeit eines neaen Entzündangsanfalles, even- 
tuell einer Erkrankung auch des anderen gesunden Auges 
nicht aas, es müsse somit die vorliegende Krankheit on ter 
den Hauptmangel „Mondblindheit u subsumirt werden. 

Von beklagtischer Seite wird nun die Behauptung auf- 
gestellt, der Beweis des Vorhandenseins der Mondblindheit 
sei aas dem Grande misslungen, weil nar Residaen frühe- 
rer Entzündungen constatirt worden seien, nicht dagegen ein 
Entzündungsanfall selbst, wie das Gesetz verlange und für 
dessen Wahrnehmung die 40tftgige Frist gesetzt sei. In die¬ 
ser Frist müsse der Laie nach dem Sinn des Gesetzes die 
Mondblindheit erkennen, nicht blos der Sachverst&ndige oder 
ein Professor, der in der einen Hand den Augenspiegel, in 
der andern Atropin trage and sich anter Beseitigung des 
landl&ufigen Sprachgebrauches für berechtigt halte, den granen 
Staar Mondblindheit zu heissen; überhaupt genüge der Nach- 
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weis eines blos latenten Znstandes zur Feststellong nicht. 
Dem widersprach der K&ufer, da zur Mondblindheit nicht 
ein bestimmter Entzündungsanfall, sondem eben die Dispo- 
sition zur Wiederholung von Anf&llen gehöre and znr Fest- 
stellung derselben die heatige Wissenschaft nicht mehr wie 
früher die Beobachtung gerade eines Anfalles nöthig habe, 
es genüge vielmehr, wie geschehen, den Nachweis geliefert 
zu haben, dass AnfÜlle unzweifelhaft stattgefunden batten and 
innerhalb der Gewahrszeit festgestellt worden seien. 

Aaf Grand dieser Verhandlangen warde der Yerkaafer P. 
(Bekl.) darch Beschluss des Amtsgerichtes vom 26. Juni 1883 
zur Zurücknahme der beiden Rappen vernrtheilt. Für das 
Gericht waren folgende Gründe massgebend: 

Darch zwei Gutachten ist bewiesen, dass der Hauptman- 
gel der Mondblindheit als eine chronische, noch nicht mit 
völliger Erblindung (beider Aagen) abgeschlossene (periodi- 
sche) Augenentzündung mit der Möglichkeit weiterer Entzün- 
dungsanf&lle, an gewissen Kennzeichen, welche der heutigen 
Wissenschaft zur Constatirung genügen, innerhalb der Ge¬ 
wahrszeit wahrnehmbar war und auch wahrgenommen warde. 
Weiter verlangt das Gesetz nicht, namentlich schreibt es 
nicht vor, an welchen Merkmalen, dass an bestimmten Kenn¬ 
zeichen, etwa an bestimmten Anfallen, der Hauptmangel sich 
Aussere and za erkennen geben müsse. 

Und wenn auch die seiner Zeit vom Justiz - Ministerium 
veröffentlichte „Beschreibung der Mondblindheit" zum Erken¬ 
nen derselben die Beobachtung zweier oder mindestens eines 
Anfalles für erforderlich erachtete, so ist dies, wie auch die 
Motive zum Gesetz ausdrücklich hervorheben, nur eine „ge- 
meinfassliche Belehrung über die hauptsachlichsten Kennzei¬ 
chen nach dem damaligen Standpunkte der Veterinür- 
medicin (1861), durchaus aber nicht von gesetzlichem Cha- 
rakter, da die Mangelbeschreibung selbstverstandlich von Zeit 
zu Zeit der Verbesserung und Ueberarbeitung bedarf, um mit 
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den Fortschritten der Wissenschaft in stetem Einklang zu 
bleiben. 

Sie lasst sonach einer Verbesserung nnd Modificirung 
dnrch die fiortschreitende Wissenschaft freien Raam, nnd wenn 
die heatige Medicin das Yorhandensein der Mondblindheit 
anch ohne Beobachtung eines einzelnen, gerade in die Ge- 
w&hrszeit fallenden Anfalles schon an den Residuen früherer 
AnfiUle mit Sicherheit erkennt, wie die Autoritat des Sach¬ 
verst&ndigen B. bekundet, so hat der Richter, in dieser Be- 
ziehung ganz anf das Gntachten der Sachver9t&ndigen ange- 
wiesen nnd dem das Gesetz hierin keine Schranke gesetzt hat, 
anch keinen Grand, ein Mehr zu verlangen. 

Gegen obiges amtsgerichtliche Urtheil hat nun der Ver- 
k&ufer alsbald Berufung eingelegt, indem er vorgiebt, die 
Merkmale der Mondblindheit seien nicht erwiesen, es seien 
nnr angebliche Residuen gefunden worden und diese können 
nicht den Hauptmangel selbst darstellen, letzterer sei viel- 
mehr, nachdem ein Anfall in der gesetzlichen Frist nicht auf- 
getreten, jetzt als abgelaufen zu betrachten und |an 
seine Stelle der Nichthauptmangel Staar getreten. Zum Be- 
weise hiefilr beruft er sich beim Landgericht auf die gut- 
ftchtliche Aeusserung des Hofthierarztes H., der vermöge sei- 
nes Berufes besser, als der augenarztliche Experte der I. In- 
stanz zu beurtheilen vermöge, was der Thierarzt und der 
Pferdebesitzer und was die Sprache des württemb. Gesetzes 
unter der Mondblindheit als Hauptmangel verstehe. Ausser- 
dem beantragte die unterlegene Partei, die betreffenden Leh- 
rer der Thierarzneischule, welche den Ausftthrungen des zu- 
letzt genannten Sachverst&ndigen H. im Gegensatz zum Votum 
des gerichtlichen Experten I. Instanz B. beitreten wttrden, zu 
einem Gntachten zu veranlassen. 

Von dem Sachverst&ndigen H. ist nun folgendes Parere 
abgegeben worden: 

„-Der Sachverstandige B. beruft sich vorzugs- 
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weise auf den Entzündungsanfall, wie jhn der Ro6sarzt be- 
obachtet bat (Entzündnng des Augapfels, angeschwollene Lie- 
der und getrübte Hornhaut), welche Erscheinongen von dem- 
selben dnrch kalte Umschl&ge in 2 mal 24 Standen beseitigt 
warden. 

Wahrend sich ein wirklicber Anfall auf 8 bis 10 bis 14 
Tage hinaaszieht, beginnt derselbe mit sehr grosser Licht- 
schea, schliessen der Aagenlieder ohne Anschwellung der- 
selben, bedeatend vermehrte Thr&nenabsonderang, beinahe 
vollstahdig geschlossene Pupille, etwas gerötheter Bindehaat, 
dié andarchsichtige Homhaat mit Gef&ssen injicirt, nach 3 
bis 4 Tagen bildet sich als ganz charakteristisches Zeichen 
ein Ergass in der vorderen Aagenkammer, der von Farbe 
grünlich gelblich, sogar öfter röthlich mit Blatstreifen yer- 
mengt ist, dieser Ergass wird wieder resorbirt in 8—14 
Tagen, so dass ein gewöhnlicher Patiënt gewöhnlich 3*—4 
Wochen mit einem derartigen Anfall zu thun hat; bis nan 
die Veranderungen in einem Aage soweit vorangeschritten, 
sind znm mindesten 4—6 solcher Anfftlle za beobachten, 
welche immer einen Zeitranm von 12—15 Monaten and da- 
rüber brauchen, um zur vollst&ndigen Erblindong eines Aages 
za führen. Ich sage deshalb mit Bestimmtheit, dass der er- 
wabnte Kossarzt einen derartigen Anfall nicht beob- 
achtet hat oder dass ein solcher demselben batte verheim- 
licht werden können, da derselbe nach seiner Aassage min- 
destens alle 2 Tage w&hrend 2 Jahren in den Stall kam, aach 
ist ein derartiger Anfall leicht mit blossem Aage sichtbar, 
weil derselbe sehr auffollt dnrch das immerw&hrende Schliessen 
der Aagenlieder and das reichliche Thrftnen, aach zeigt sich 
das betreffende Thier in der Regel krank, bleibt öfter mehr 
als 8 Tage sichtbar and nicht blos 2 mal 24 Standen, wie 
es bei obigem Anfalle angegeben war. 

Fttr gerichtliche Falie om allen Irrangen vorzabeagen, 
wird es von der grossen Mehrzahl der Sachverstandigen, zor 
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Sicherstellung einer richtigen Diagnose so gehalten, dass 
wenn kein Rückstand von dem letzten Anfall mehr sichtbar 
i8t, ein neuer Anfall beobachtet werden mnss. Hering sagt 
> in seiner Pathologie wörtlich: „Die blossen Folgen der Mond' 
blindheit, z. B. grauer Staar, können nicht mehr hieher be- 
zogen werden/* Ein solcher acuter Anfall ist weder von B., 
noch von dem Zengen E. und dem Rossarzt innerhalb 40 Ta- 
gen beobachtet worden, aber darin stimmen alle Genannten 
ttberein, dass das Thier an granem Staar leidet. 

Durch Untersuchung mit dem Angenspiegel, sagt B., ohne 
Anwendung von Atropin w&re eine Untersuchung unmöglich, 
wegen Vorhandenseins des granen Staar, doch will B. in die- 
sem Falie aus den Residuen nachweisen, dass das betreffende 
Pferd an periodischer Augenentzündung leide; es ist dies 
allerdings als ein grosser Fortschritt der Wissenschaft anzu- 
sehen, wird aber bei dem bisherigen Hauptmangelgesetz und 
der seither allgemein üblichen Untersuchungsweise, nicht ^ur 
Anwendung gebracht werden können, ohne Aendernng des 
Gesetzes, indem sonst jeder, der ein staarblindes Pferd ge- 
kauft bat, den Handel wieder rückg&ngig zu machen suchen 
wird dnrch eine derartige Untersuchung. 

Nachtr&glich ist auch noch zu bemerken, dass sehr leicht 
auch Verwechslungen mit ühnlichen F allen vorkommen können. 
Mit einer inneren Augenentzündung, welche als Folgekrank- 
heit nach der gastrischen Form der Influenza auftritt, 
welche ganz dieselben Verftnderuugen zeigt , blos fehlen zu- 
weilen die Wiederbolungsf&lle, bis vollstündiger grauer Staar 
8ich ausgebildet hat 

Bei der rheumatischen Augenentzündung hat es auch 
ühnliche Erscheinungen, blos fehlt der Niederschlag in der 
vorderen Kammer und sind stets die Symptome eines allge- 
meinen gastrisch-rheumatischen Leidens zugegen. 

Eine Augenentzündung, entstanden durch üussere Ein- 
wirkung, als da sind u. s. w. 
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Aas obigem ist ersichtlich, dass die Beweise für das 
Vorhandensein der Mondblindheit g&nzlich fehlen, 
nor sind alle drei darm einstimmig, dass der graue Staar 
vorhanden ist, woran das betreffende Auge erblindet ist and 
zwar 8chon vor der Zeit des Ankanfs, der graae Staar ist 
aber kein gesetzlicher Hauptmangel." 

lm Joni 1883. II. 

Im Schoosse des technischen Gollegiums der Schale 
konnte Ober die forensische Beurtheilang des Falies eine 
Einigung nicht erzielt werden, aasser dem Majorit&tsgntach- 
ten worde daher ein Separatvotum abgegeben, welches 
dem ersteren hier voraasgeschickt werden soll and das, nacli- 
dem es den ganzen Yorgang rekapitnliert and die patholo¬ 
gische Abwicklang der Mondblindheit überhaupt ausfQhrlich 
(in 20 Seiten) beschrieben hat, zu folgenden Schlussbetrach- 
tnngen gelangt: 

„-Mit der Aosbildang des granen Staares hatte 

der ganze periodisch aoftretende Entzündungsprozess sein 
Ende erreicht and liefert den Beweis hiefftr die lange Zeit. 
welche seit dem letzten Entzündangsanfall, bezw. seit der 
Aosbildang des granen Staars vergangen ist. Das Thier war 
schon im September 1882 an diesem Auge erblindet, weder 
am rechten, noch an dem bis hente intakt gebliebenen linken 
Ange sind nene Entzündongsanfftlle beobachtet worden, and die 
Annahme, dass die Möglichkeit eines neuen Anfalles, eventuell 
die Erkronknng des gesonden Auges nicht aasgeschlossen sei, 
ist bis jetzt nicht best&tigt worden and wird auch wohl nach 
den bis jetzt von dem Unterzeichneten gemachten Erfahrungen 
fernerhin aof sich warten lassen. In Rücksicht anf die lange 
Zeit, dass der (von dem Rossarzt beobachtete) Anfall — wenn 
er überhaupt als solcher bestimmt angesehen werden darf, 
was der Unterzeichnete bezweifelt — aosgeblieben ist and 
ebenso in Rücksicht aaf die Aaslegang des Begriffes eines 
ge8etzlichen Hauptmangels, welcher nar solche Krankheiten 
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in sich begreift, die zu ihrer Auffindung nicht allein die ge- 
sunden Sinne und einen gesunden Verstand, sondern auch tech¬ 
nische Kenntnisse voraussetzen, kann der Cnterzeichnete mit 
der Ansicht, dass die vorliegende Krankheit unter den Be- 
griff eines Hauptmangels überhaupt zu subsumiren sei, sich 
nicht vereinigen. Die von dem Unterzeichneten als langj&hri- 
gem Lehrer der gerichtlichen Thierheilkunde in Gemeinschaft 
mit der Mehrzahl seiner Collegen bis heute getheilte Ansicht 
und die darauf basirende Praxis hatte bei der Untersuchung 
eines Pferdes auf Mondblindbeit stets daran festgehalten, dass 
bei einem Pferde mit ausgebildetem granen Staar bezw. mit 
der völligen Erblindung, auch wenn andere Residuen, welche 
auf Mondblindheit hindeuten, noch vorhanden sind, der die 
Mondblindheit charakterisirende Krankheitsprozess sein Ende 
erreicht hat und dass an seine Stelle ein anderes Leiden 
„der graue Staar 44 getreten sei. Der leztere ist auch für 
Laien ein sichtbares Leiden und nicht unter die Hauptm&ngel 
aufgenommen, nach der Ansicht des Unterzeichneten mit vol¬ 
lens Recht. Die Angabe von 6., dass die Residuen seit etwa 
9 Jahren an der hiesigen Thierarzneischule als Symptöme 
eines vorausgegangenen Anfalls angesehen werden, ist des- 
halb dahin zu berichtigen, dass solche Residuen bei der Ent- 
scheidung nur dann in Betracht gekommen sind, wenn das 
Auge noch nicht völlig erblindet war oder wenn an dem an¬ 
deren Auge ein ftbnlicher Anfall beobachtet wurde. Sobald 
aber der ausgebildete graue Staar vorhanden war, wurde 
demselben namentlich, wenn das andere Auge vollst&ndig un- 
berührt war, sein Recht einger&umt und hat derselbe in con- 
creten Füllen bei der Entscheidung de facto eine unterge- 
ordnete Rolle nie gespielt. 

Von den Intensionen, welche die damaligen Gesetzgeber 
geleitet haben, ausgehend, dürfte aber auch die Behauptung, 
dass jetzt noch nach Jahresfrist, von dem vermeintlichen An¬ 
fall gerecbnet, das fragliche Pferd mit Mondblindheit behaftet 
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sei, eine sehr gewagte sein. Das Gesetz bezw. die Gesetz- 
geber haben als Gew&hrsfrist einen Zeitranm von 40 Tagen 
angenommen, unstreitig in der Voranssetznng, dass in dieser 
Zeit die Anf&ïle sicb zeigen oder sich jene Ver&ndernngen 
ansgebildet haben, welche einen Schlnss aof die Mondblind- 
heit zulassen. Die beigegebene Beschreibnng der Hanptm&ngel 
giebt auch eine Beschreibnng der Erscbeinnngen der Mond- 
blindheit nnd hebt ausdrücklich hervor, dass diese zuletzt mit 
Erblindung endige. Mit diesem ist anerkannt, dass die un- 
ansbleibliche Folge die Erblindnng des betreffenden Anges sci 
nnd dass mit dieser das Wesen der Mondblindheit, d. h. die 
Entzündnngsanfölle ihr Ende erreicht haben. Einer der Mit- 
arbeiter des Gesetzes, He ring, sagt in seiner Pathologie, 
wie schon der Sachverst&ndige H. angeführt, dass die blossen 
Folgen (z. B. grauer Staar) nicht mehr als Hauptmangel an- 
gesehen werden könncn. 

Noch erlaubt sich der Unterzeichnete die Bemerknng, 
dass zu den in der erw&hnten Beschreibnng angeföhrten Er- 
scheinnngen nach der Einführung des Angenspiegels keine 
hinzngetreten sind, welche für die Entscheidnng von Einflnss 
w&ren; dnrch den Angenspiegel warde im allgemeinen nor 
die Vermuthnng bestatigt, dass Glaskörper nnd Netzhant an 
dem Prozesse ebenfalls betheiligt sind nnd so in Gemeinschaft 
mit den schon mikroskopisch festznstellenden Yer&ndenragen 
die Diagnose anch ohne Beobachtnng eines Anfalles sicherten. 
Dieser Einblick in das Innere des Anges war aber in unserem 
Falie trotz des Atropins nicht möglich, da der ansgebildete 
grane Staar dieses absolnt verhindert hat. 

Der Schlnss, welcher ans dem Gesagten von dem Unter- 
zeichneten gezogen wird, ist folgender: 

Mit apodictischer Sicherheit ist das Yorhandensein des 
granen Staars bei fraglichem Pferde nachgewiesen, aber nicht 
vollst&ndig erwiesen ist, dass der beobachtete einzige Anfall 
einer Entzttndnng ein soldier gewesen ist, welcher untcr 
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„Mondblindheit“ subsumirt werden kann. Die Gründe dieser 
Annahrae stützen sich anf die Erfahrung, dass Linsenverdunk- 
longen nicht aa6schlie6slich Folge der periodischen Augen- 
entzündang, welche in ibren Erscbeinangen and manchmal 
bezttglicb der zurückgebliebenen Ver&nderangen mit der Mond- 
blindbeit Aebnlichkeit bat and sich nar darch nicht intermit- 
tirenden Charakter von derselben unterscheidet, sein können. 
W&re aber auch ersteres der Fall, d. b. wftre im concreten 
Fall der graae Staar aas der Mondblindbeit entsprangen, so 
kaan er immer nar als eine Folge, d. h. als Abschlass 
derselben angesehen werden und nicht als eine Theilerschei- 
imng. Den Beweis für dieses liefert, dass bis heute nacb 
Jahresfrist an dem linkèn Auge kein einziges Anzeicben vor- 
handen ist, welches die Behauptung, es könne dieses auch 
jetzt noch ergriffen werden, rechtfertigen könnte, der concrete 
Fall also das Gegentheil beweist. 

Dem entsprechend rauss der Unterzeichnete die vom Ge¬ 
richt gestellte Frage dahin beantworen, dass „das fragliche 
Pferd nicht an dem Hauptmangel der Mondblindheit 
leidet und diesen Fehler auch nicht schon in der Zeit vom 
29. April bis 7. Juni gezeigt hat.“ Dir. F. 

Das Majorit&tsgutachten der Schule, unterzeichnet 
von B., V., R., S., kommt in seinen Scblussfolgerungen gerade 
zu dem entgegengesetzten Urtbeile and spricht sich (ebenfalls 
mit Weglassang bekannter und unbestrittener Daten) folgen- 
dermassen aas: 

„Der pathologische Befond des Aages stellt die Folge- 
zustünde von einem oder — wie aus den Aassagen des Eoss- 
arztes wahrscheinlich wird — mehreren Anfallen der inneren 
Aagenentzündnng (Irido-Chorioiditis) dar, welche unter der 
Bezeichnang „periodische Augenentzttndang oder Mondblind- 
heit“ Aafnahme in dem W&hrschaftsgesetz vom 26. Dezember 
1861 gefunden hat. 

Aehnliche innere AagenentzOndangen kommen bei Pfer- 
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den auch als Theilerscheinungen oder Folgeznstftnde allge- 
meiner Erkrankungen vor und kunnen dann trotz ihrer symp- 
tomatischen and anatomischen Aebnlichkeit nicht mit der 
Mondblindheit identificirt werden. Solche Eranhheiten sind 
die Drüse, die Influenza und der Rheumatismus. 

Abgesehen davon, dass innere Angenentzttndungen im 
Gefolge der genannten Krankheiten immerhin viel seltener 
sind, als die eigentliche periodische Angenentztindung, so 
fehlt in vorliegendem Fall jeder Anhaltspunkt, dass letzterer 
eine Erkrankung an Drüse, Influenza oder Rhenmatismus 
vorausgegangen sei, denn der betreffende Rossarzt hat darüber 
nichts ausgesagt, und hinsichtlich der Influenza ist noch be- 
sonders hervorzuheben, dass die bei ihr auftretenden inneren 
Augenentzündungen regelmössig beide Augen zu treffen pfle- 
gen, es bleibt daher keine andere Erklürung übrig, als dass 
die Entzündung in diesem Falie in der That die Mond¬ 
blindheit gewesen sei. Was also die erste der an uns 
gestellten Fragen betrifft, ob das Pferd an der „Mondblind- 
heit“ leide, so müssen wir dieselbe bejahen. Der von uns 
gefundene Zustand des Auges stellt lediglich eine fortgeschrit- 
tene Phase dieser Krankheit dar. 

Ausserdem müssen wir mit Bestimmtheit annehmen, dass 
der jetzige Zustand — wenn auch vielleicht hinsichtlich der 
Linsentrübung und des Augapfelschwundes in etwas geringe- 
rem Grade — jedenfalls schon zur Zeit der im Juni und dann 
wieder im September des Yorjahres constatirten Erkrankung 
bezw. Erblindung vorhandèn war, d. h. das rechte Auge schon 
damals an Mondblindheit litt. 

Démgemüss müssen wir die zweite Frage ebenfalls be¬ 
jahen. nftmlich dass sich die Mondblindheit schon vom 29. April 
bis zum 7. Juni 18S3 gezeigt habe. 

Hinsichtlich des graaien Staars haben wir noch Fol- 
gendes zu bemerken: 

Der graue Staar bildet in diesem Falie nur eine Theil- 
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erscheinung der Erkrankung des gesammten Augapfels and 
pflegt sich bei allen Arten der inneren Augen-Entzündung in 
vorgeschrittenem Stadium derselben zu entwickeln. Er kommt 
aber bei vielen Thieren and auch bei den Pferden ohne voraus- 
gegangene Aogenentzündong vor nnd bildet dann für sich ein 
selbstandiges Leiden. Obgleich non diese Erkrankung in das 
Wührschaftsgesetz nicht anfgenommen ist, so scbeint es nns 
doch vom rein wissenschaftliehen Standpunkte aus zweck- 
massig, unsere Stellung znr Frage von der forensischen Be- 
deutung des granen Staars in Verbindang mit Mondblindheit 
za prftcisiren. 

Yon einigen Seiten wird der vollstündigen Linsentrübung 
bei der periodischen Augenentzündung eine grosse praktische 
Bedgutung beigelegt, so zwar, dass man annimmt, die eigent- 
liche gefahrliche Seite der Krankheit, die Neigung zur rttck- 
failigen Entzündung des erkrankten oder die Gefahr einer 
Entzündnng des anderen Aages ware beseitigt, sobald das 
afficirte Auge in jenes Stadium der Erkrankung [getreten sei, 
in welchem die Linsc sich vollstandig getrübt hat. Wir geben 
zu, dass in diesem Stadium im allgemeinen die Neigung zu 
Bückfallen der Regenbogen- und Aderhaut - Entzündung sich 
vermindert und zwar urn so mehr, je grösser der Zeitraum 
ist, welcher seit dem letzten entzündlicben Anfall verfloss. 

Allein sowohl unsere eigene Erfabrung, als die Aussagen 
zuverlassiger thierarztlicher Autoritaten stimmen darin über- 
ein, dass auch in diesem Stadium RQckfalle der Entzündung 
am erkrankten Auge vorkommen, namentlich aber müssen wir 
der Ansicht entschieden widersprechen, dass die Möglichkeit 
einer Entzündung des zweiten Auges wegen der vorgeschrit- 
tenen Linsentrübung des ersten Auges vermindert oder gar 
aufgehoben ware." 

Stuttgart, den 4. Oktober 1883. 

Nunmehr erfolgt die Entscheidung in zweiter und letzter 
Instanz und geht dieselbe dahin, dass das Urtheil des Amts- 
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gerichts abgeündert und der KI. B. verurtheilt wird, die Pferde 
wieder an sich zu ziehen und gleichzeitig die Kosten (mit 
Ausnahme der Seitens des Gerichts anzusetzenden Beweis- 
gebühr und der durch. die Beweisaufnahme in II. Instanz er- 
wachsenen Zeugen- und Sachverst&ndigengebtihren, die vom 
BekL P. zu bezahlen sind) zu tragen hat. Die Gründe, welche 
für die endgültige, dem Urtheil des Erstrichters entgegen- 
gesetzten Entscheidung des Landgerichts massgebend waren, 
sind mit nachfolgender, höchst interessanten Logik entwickelt 
worden: 

Begründet ist zun&chst der Angriff des Bekl., soweit er 
seine Berufung darauf stützt, dass der Beweis des Haupt- 
mangels der Mondblindheit nicht erbracht sei. 

Schon die Thatsache, dass das Pferd überhaupt jemals 
mondblind gewesen, kann bei der Meinungsverschiedenheit der 
Sachverst&ndigen als völlig erwiesen um so weniger angesehen 
werden, als das Majoritatsgutachten der Schule zur Bejahung 
dieser Frage nur vermöge eines Wahrscheinlichkeits- 
schlusses gelangt, welchem der Umstand, dass für eine an¬ 
dere Art der innern Augenentzündung als Ursache der con- 
statirten Residuen thatsachliche Anhaltspunkte fehlen, im 
Widerspruch mit der dem Klager obliegenden Beweislast zu 
Grande gelegt ist. 

Es kann aber diese Thatsache überhaupt dahingestellt 
und desshalb auch von dem Zeugniss eines weiteren thier- 
ürztlichen Sachverstandigen, des Einjahrig-Freiwilligen Kr., ab- 
gesehen werden, welcher das strittige Pferd zur selben Zeit 
ebenfalls untersucht hat, als der mehrerwahnte Rossarzt die 
beiden letzten Entzündungsanfalie (Juni und Juli 1882) be- 
obachtete. (Zeuge Kr. fand damals sammtliche Anzeichen 
eines veritablcn Mondblindheitsanfalls und ausserte sich auch 
mit Entschiedenbeit dahin, worauf ihm Seitens seines Vor- 
gesetzten, des Bekl., die Yerpflichtung abgenommen wurde, 
darflber vor erfolgtem Verkaufe der Pferde nichts auszusagen.) 
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Dessgleichen kann auch die Streitfrage unentschieden 
bleibcn, ob das Pferd vom Standpunkte der Thierheilkunde 
aus (wegen der Residuen nnd der Möglichkeit von Recidiven) 
zur Zeit als mondblind zn bezeichnen ist nnd mag es sich 
mit diesen veterinfirwissenschaftliehen Fragen verhalten, wie 
es will, so viel steht nnzweifelbaft fest, dass der Haupt- 
mangel im Sinne des württb. Gesetzes nicht nach- 
gewiesen worden ist. 

In dieser Beziehnng ist vor AH era die Bebauptung des 
KI. zn verwerfen, dass, nachdem die Mondblindheit fttr die 
Zeit vom Juni bis Septembèr nachgewiesen ist, der Bekl. auch 
deren nunmehriges Aufhören zu beweisen habe. Ganz abge- 
sehen davon, dass die Fortdauer eines factischen Zustandes 
der Regel nach nicht vermuthet wird, gentigt nümlicb zur 
rechtlichen Begründung des Gewfthrleistungsanspruches über¬ 
haupt nicht das Yorhandensein des Hauptmangels innerhalb 
der Gewührzeit, vielmehr muss sich del* Mangel auch 
w&hrend der Frist offenbart haben (Württ. Archiv für 
Recht, 1880. XXI. S. 35 ff.). So ging die Gesetzgebung nnd 
ebenso die Belehrung über Hauptmüngel, welche, wenngleich 
ohne gesetzlichen Character, doch als ein im Zusammenwirken 
der württb. und badischen Medicinalbehörden entstandene Vor- 
arbeit und desswegen für die Auslegung des Gesetzes nicht 
ohne Bedeutung ist, von der Yoraussetzung aus, es könne die 
Mondblindheit als Hauptmangel überhaupt nur dann in Frage 
kommen, wenn ein Anfall innerhalb der Gewührszeit auftrete. 
Dass die viel erw&hnten Residuen als solche mit binreichen- 
der Gewissheit constatirt werden können, sagt die Mftngel- 
beschreibung ausdrücklich selbst, es kann sich also auch nicht 
darum handeln, dass durch die jetzigen Fortschritte in der 
Diagnostik das Erforderniss ein er Wiederholung des 
Anfalls innerhalb der Gew&hrszeit überflüssig gewor¬ 
den würe. 

Sieht man aber auch von diesem Erforderniss ab, so 
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kansen onter den Begriff der „periodischen Angenentzündnng 4 * 
doch nor solche Krankheitszust&nde fallen, bei deren normalem 
Yerlanfe eine Wiederholung des Anfalls überhaupt 
mit Sicherheit zn erwarten ist. Dass dies der Fall 
sei, hat KI. nicht nachgewiesen. 

Selbst das Majorit&tsgntachten r&umt im Allgemeinen ein, 
dass mit der Ansbildnng des granen Staars sich die Neignng 
zo Rtickf&Jlen nm so mehr vermindere, je grösser der seit 
dem letzten Anfall verflossene Zeitranm sei nnd das schon 
geblendete Auge wird (nach dem von beiden Parteien ange- 
führten Handbuch von Gerlach) nor „in einzelnen F&Uen u 
noch einpaal befallen, wie anch einer Erblindnng des einen 
Aoges die Erkranknng anch des zweiten Anges nor „in gei¬ 
tenen Fallen 44 nnd erst nach Jahr nnd Tag nachfolgt. 

Wollte man nnn einer derart abstracten Möglichkeit über¬ 
haupt noch ein Gewicht beilegen, so w&re damit gerade das 
Gegentheil von der Absicht des Gesetzgebers erreicht, denn 
w&hrend das Gesetz die Gewflhrleistnng von dem Hervor- 
treten der Krankheit innerhalb einer ganz bestimmten Frist 
abb&ngig gemacht hat, wftre der Nachweis einer solchen mit 
de? völligen Erblindnng eines oder anch beider Angen nocb 
nicht abgescblossen, sondern es w&re die bis znm Yerenden 
des Thieres fortdanernde Disposition an gar keine zeitliche 
Schranke gebonden. Es hatte vielmehr der K&nfer behufs 
Anfechtnng des Kanfs weiter nichts zn beweisen, als dass das 
gekaufte Tbier zn irgend einer noch so entfernten Zeit mit 
Mondblindheit behaftet gewesen sei nnd k&me nnter diesen 
Umst&nden der gesetzlichen Gewfthrleistongsfrist lediglich nnr 
noch die Bedentnng einer Frist für die Klageerhebnng zo. 

Hienach war das erstrichterliche Urtheil, wie geschehen, 
abzoftndern, nnd dem vom Beklagten gestellten Antrag zn 
entsprechen. 

Soweit der Inbalt der Gerichtsakten. 

Repertoria» der Tbierheilknnde XLV. g 
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Sollte es nan gestattet sein, dieser Darlegung des ganzen 
Prozessganges einige retrospective Betrachtnngen tech¬ 
nischer nnd objectiver Art anzuknüpfen, so springt zu- 
nüchst ein Hanptmoment in das Ange, nftmlich dass es über¬ 
haupt möglich gewesen, den im rechten Ange von verschie- 
denen Seiten übereinstimmend erwiesenen Krankheitsvor- 
gang für etwas anderes zn nehmen, als für recividirende Angen- 
entzündnng, Wenn dies aber doch geschehen, sollte man 
glauben, es werde wenigstens der Nachweis eines anderen 
ahnlichen Leidens geliefert worden sein; solches ist aber nicht 
geschehen nnd in der That ist es anch eine recht schwierige 
Sache, dem iritischen, chorioiditischen Yorgange mit einseitigem 
granen Staar nnd einseitigem Augapfelschwund einen ver- 
wandten Process unterzuschieben. Vielleicht erklftrt sich ans 
dieser Schwierigkeit das gleichsam convulsivische Anklammern 
an jene Symptomengruppe, wie sie in bekannter Weise bei 
der Influenza u. s. w. hie und da sich zu erkennen gibt. Nach- 
dem jedoch anch nach dieser Richtnng hin nicht der geringste 
Anhaltspunkt für jenes mystische andere Leiden gefunden 
werden konnte, blieb nnr mehr der nackte graue Staar übrig, 
der das ganze Angenleiden ansgemacht haben soll. Nnn ist 
aber ein solcher für sich bestehender einseitiger, von 
Phthise des Augapfels begleiteter Kataract, seit es überhaupt 
eine Ophthalmologie giebt, nicht dagewesen, man braucht da- 
her nnter Thierürzten darüber weitere Worte nicht zu 
vertieren, dass nichts anderes vorgelegen haben konnte, als 
— die Mondblindheit in optima forma. 

Der Mitit&rcollege H. selbst sah sich schliesslich in die 
Zwangslage versetzt, znzngeben, dass er es mit „zwei acnten 
Anf&llen einer innern Augenenlzündung u zn thnn gehabt habe 
und wenn er znm Unterschied von 6einem jnngen Regiments- 
collegen Kr. das Schmerzenskind nicht beim wahren Namen 
nennen wollte oder konnte, so geschah dies ans andern nicht 
hieher gehörigen Gründen. 


Digitized by AjOOQle 


Origmal* Abh&ndlungeD. 


107 


Ein zweites nicht minder denkwürdiges Moment spielt 
ebenfalls im II. Act des veterin&r-juridischen Dramas ab and 
besteht darin, dass zwar die Mondblindheit anerkannt wurde, 
allein sie war als Hauptmangel bereits abgelaufen und ist 
nnr mebr der graae Staar zarückgeblieben. 

Obwohl diese forensische Aaffassnng einem Standpnnkte 
der Thierheilkunde angehört, welcher jetzt kanm mehr getheilt 
wird, war sie doch gewichtig genug, um den Richter in Ver* 
wirrang zu setzen, denn wo in aller Welt ist es einmal vor- 
gekommen, dass den Thierarzten zugemuthet wird, sie sollen 
beweisen, der constatirte Mondblindheitsprocess, in Einem 
Auge aufgetreten, sei wirklich beendet, weitere Krankheits- 
erscheinungen also nie mehr nachfolgen werden oder 
mit andern Worten, dass der Mondblindheitsprocess gleichsam 
anf halbem Wege stehen geblieben, fttr das andere Auge da- 
her nichts mehr zu befürchten sei. 

Nimrat man diese recidivirende Augenentzündung für das, 
was sie de facto ist, nStmlich für eine durch Einwandernng 
von Pilzen erzeugte Iöfectionskrankheit, als welche jede 
idiopathische Irido-Chorioiditis bei Mensch und Thier bezeich- 
net werden muss, wirft man also die seitherige pathogenetische 
Auffassung von sich, so tritt die Unhaltbarkeit obiger An- 
nahme sofort zu Tage. 

Das von aussen eingedrungene Contagium animatum ist 
allerdings bis jetzt nicht ad oculos demonstrirt worden, allein 
dass solche Krankheitskeime es sind, welche die erste atio- 
logische Rolle spielen und nicht etwa die hereditare Be- 
lastung des Individuums, das lehrt uns die einfache Deduction, 
die wuchtige Macht der Analogie, welche uns zwingt, diese 
Ophthalmie dicht an die Seite anderer entzündlicber Infections- 
krankheiten zu stellen, kurzum eine unerbittliche Logik, der 
heute die medicinische Wissenschaft angesichts der allj&hrlich 
sich bfcufenden Aufklarungen und Entdeckungen nicht mehr 
widersteht. 
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Diese vorerst noch anbekannten Mikrophyten sind es denn 
anch, welche, wenn sie in besonders günstige Proliferations- 
ond N&brverMltnisse gerathen, im Angeninnern die Entzün- 
dong provociren and immer wieder aafflackern lassen; hieranf 
beruhen (nicht wie früher geglaubt worde, anf periodische 
Zerrnngen agglatinirter Iristheile u. dgl.) die entzündlichen 
Anf&lle, darch die wiederholt gesetzten Exsndate and deren 
Metamorphosen in den einzelnen Membranen geht dann immer 
ein Theil der ern&hrenden Capillaren und Lymphraume all- 
mülig zu Gronde, mit der stetigen Zunahme solcher Ver- 
ödongen wird aber anch den Mikroorganismen der N&hrboden 
mehr ond mehr entzogen, die Anfalle werden seltener, kttrzer 
daoernd ond hören schliesslich aof, wenn das Aoge entartet 
ist, sich selbst nicht mehr ern&hren kann, diesen Keimen da- 
her die Existenzbedingungen abhanden gekommen sind. 

Mittlerweile ist anch die Krystalllinse in fatale Nu- 
tritionsrerh&ltnisse gerathen, sie trttbt sich früher oder sp&ter, 
die Bildong des granen Staares ist daher ebenso ein einfaches 
schliesslich nothwendiges Symptom der Mondblindheit, als 
die natürliche Consequenz der vorschreitenden Degeneration 
▼on Geftssen ond Nervchen, mit der aoch der Schwond des 
ganzen Aogapfels im Zosammenhang steht — zom Unterschied 
▼on jenem granen Staar, welcher aus Entzttndungsrorgftngen 
nicht entsprongen, desswegen meist an beiden Aogen zugleich 
hervortritt ond nicht von einer Schwindsocht des Balbus be- 
gleitet wird. 

Aas ganz demselben Gronde — als das eine Aoge er- 
krankt — ist aber aoch das andere Aoge ?on der Invasion 
bedroht, denn die t&gliche Erfahrong lehrt, dass die infectiöse 
Entzündong die Eigenthümlichkeit hat, in Abwechslung aof- 
zotreten, beide Aogen zogleich zo ergreifen oder aoch nor 
dann, wenn das eine bereits erloschen ist. Indessen kommen 
alle mögliche Yariationen vor, denn es gehört zor Wesen- 
heit der Mondblindheit, dass sie sich solche Modifica- 
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tionen erlanbt, ja sogar plötzlich ihren Virulenzen keinen 
Vegetationsuntergrund mehr bietet and unerwartet, mitten in 
ihrem Laufe, Halt macht, om nie mehr wiederzukehren, immer 
aber hört das Fortbestehen der Pilze and damit der ganze 
Proce8s nothwendig auf, sobald die beiden Augen der Anamie 
and Atrophie anheimgefallen sind. 

Wo hört also die Mondblindheit auf? Da, wo es schon 
der Gesetzgeber von 1861 gesagt hat, obwohl er von der 
Xnfectionstheorie nichts gewusst hat; in den Motiven zum Ge- 
setz heisst es namlich ansdrücklich, dass von einem Haupt- 
mangel dann nicht mehr gesprochen werden könne, wenn 
beide Augen erblindet sind, nirgends ist daber, weder 
im Gesetze selbst, noch in seiner Begründang ein Wort davon 
enthalten, dass die Ausbildang des Staars auf Einem Auge 
als Schluss8cene des ganzen Processes zo geiten habe. 

Ueberhaupt ist die Intercurrenz des granen Staares im 
Wortlaut des Gesetzes ignorirt worden, die Gesetzgebung, ob¬ 
wohl sie als eine veraltete bezeichnet wird, hat also die Wesen- 
heit der Mondblindheit wohl gekannt, nor Herin g war es, 
welcher den Machtspruch gethan, der „graue Staar dürfe 
nicht mit in den Hanptmangel einbezogen werden"; zum Glüok 
für die Pferdebesitzer hat sich die Legislatur von diesem arzt- 
lichen Irrthume freigehalten, es ist jedoch derselbe vermöge 
der grossen Autoritat des genannten Lehrers der Thierheil- 
kunde auf viele seiner Jünger übergegangen. Wir müssen 
nothgedrungen diesen Umstand hier besonders hervorheben, 
damit wir nicht gezwungen werden, uns mit dieser Art „würt- 
tembergischer Mondblindheit" langer herumschlagen zu müssen. 

Aber selbst zugegeben, die Mondblindheit höre da auf, 
wo die Erbündung des einen Auges anfüngt, welche Bewandt- 
niss hatte es da mit einem solchen Gesetze, wenn nachher 
doch Mondblindheitsanfaile wiederkehrten und dass Letzteres 
vorkommt und zwar sowohl an dem erloschenen Auge wie am 
gesunden, welcher arztliche Techniker wollte dies laugnen 
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oder etwa eine Garantie dafttr abernehmen, dass mit Er- 
tödtnng des einen Anges der Process sein definitives Ende 
gefanden habe? Die Gefahr des Weitergreifens in beiden 
Angen ist vielmehr eine so bedentende nnd gehörfc so sehr 
znr Ontologie der Erankheit, dass sich derselben selbst der 
einfache Banersmann bewnsst ist, denn er wird solche Pferde 
nicht kattfen and noch weniger zar Nachzacht verwenden, 
gleichviel in welchem Stadium das Angenleiden angekommën 
ist. Oder war es vielleicht das seltenere Aoftreten eines 
acuten Anfalles in gewissen Mondblindheitsfülen, welches den 
Richter in anserem Falie za der sonderbaren Znmathong an 
den K&nfer verleitete, erst Sicherheit dafür za erbringen, dass 
weitere Paroxysmen nicht wieder auftreten werden, eine For- 
derong, die vielleicht niemals dagewesen, deren Erfüllang aber, 
beil&ufig gesagt, geradeza nnmöglich ist. In wie weit ttber- 
hanpt das zweitinstanzliche Endortheil auch in seinen weiteren 
Ansftthrungen begründet ist, soll dem Nicbtjnristen erlassen 
werden, eine competentere Feder wird sich weiter anten dar- 
über auflassen, wenn es aber profecto ein Postulat des Wfthr- 
schaftsgesetzes ist, erst den Beweis anzntreten, dass die er- 
wiesene Krankheit innerhalb ihrer Gew&brsfri8t noch nicht als 
beendet anzusehen sei, so haben bis jetzt die Gerichte sammt 
den Thier&rzten nnseres Wissen den Hauptmangel der Mond- 
blindheit juridisch falsch behandelt, insofern seither der Nach- 
weis genügte und massgebend gewesen ist, dass der Haupt¬ 
mangel am Kaafstage schon vorhanden gewesen, bezw. inner¬ 
halb der kritischen Zeit unzweifelhaft hervorgetreten sei. 

Dass, nachdem ein Anfall nnr aosnahmsweise and zaf&l- 
lig jast in die Gew&hrszeit f&llt, den Residaen eines solchen 
derselbe beweiskr&ftige Werth zakomme, wie einem Anfalle 
selbst, ist von den Gerichten im Deatschen Reich so ollge- 
mein anerkannt, dass weitere Worte darttber nicht verloren 
werden sollen, darin liegen ja auch die Gründe, warum die 
die mit dem Ophthalmoskopen vertrauten Thierürzte der 
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jüngsten Generation kein Verstandniss mehr baben für den 
diesbezüglichen Streit im Lager der alteren Collegen. 

Des weiteren ist aber anch jene Frage eigentlich keine 
strittige, ob nkmlicb die Mondblindheit ibres Cbarakters als 
Gewahrsmangel dann entkleidet werde, wenn sichtbarer 
Staar hinzngetreten, deun in diesem Falie hatte das Gesetz 
wie immer ansdrücklich pradsirt, unter welchen Umstanden 
die Staarcomplication den Hanptmangel ansschliesst; mttsste 
aber anch letztere wirklicb in Recbnung genommen werden, 
80 ware dem Richter eine Entscheidrmg haufig ganz rnnnög- 
licb gemacht and der Recbtsnnsicberheit aas dem Grande 
Thür and Thor geöffnet, weil anter den Diagnostikern selbst 
ein fortwahrender Streit darüber entstünde, ob im gegebenen 
Falie der Staar nanmebr so weit gedieben sei, dass ihn jetzt 
anch der Laie seben könne oder nicht. Ueber diesen Pankt 
wird sich weiter anten Prof. Fröhner vom tbierarztlichen 
and jari8tischen Standpunkte naber aaslassen. Aosserdem 
muss ja das Gesetz gradaelle Yerschiedenheiten des Leidens 
wie andere Yerclansulirungen scbon prindpiell aasschliessen 
and ist es aasgesprochene Intention desselben, den Kkafer 
anch vor möglicher Erkrankung des andern Aages in Schatz 
za nehmen. 

Jedenfalls l&sst sich aas der Controverse der für die 
Thierarzte recht beherzigenswerte Schlass ziehen, dass selbst 
bei regelrecht erwiesenem Erankbeitsfalle ein Process ver¬ 
loren gehen könne and es ganz dem Ermessen des Richters 
anheim gegeben ist, ob er in demselben den Gewahrsfehler 
im Sinne des Gesetzes erblicken will; es wird daher für künf- 
tige Falie gat sein, wenn wir ans angewöhnen, am Schlnsse 
der gerichtlichen Gntachten das übliche Epitheton ornans, 
„dass sonach das Leiden anter die gesetzlichen Gewahrsfehler 
za sabsamiren sei“, wegfallen za lassen and ans lediglich aaf 
eine technisch vollstandig motivirte Diagnose zu beschranken. 
Alles weitere bleibt Sache des Richters. 
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Bald nach der Beendigung dieser Processsache ist der 
Redaction nachfolgende kritische Aeusserung eines Juristen, 
welcher der Angelegenheit durchaus ferne gestanden und 
erst nachtrüglich in einem Privatkreise Kenntniss von dem 
Austrage derseiben erhalten hat, zugekommen. Sie liefert 
zun&chst den Beweis, dass der zuletzt gefallte Entscbeid 
keineswegs unanfechtbar dasteht, jedenfalls nicht massgebend 
sein darf für die künftige forensische Behandlung der Mond- 
blindheit Seitens der Thierarzte, welche ohnediess wohl nur 
zu einem sehr kleinen Theile die in dem landgerichtlichen Ur- 
theile aafgestellten Ansichten adoptiren werden. 


Kritik des zweitinstanzlichen Urtheils nach seiner 
rechtiichen Seite. 

In Betreff der thats&chlichen Feststellungen bezüglich des 
Erankheitszustandes des in Frage stehenden Pferdes sind 3 
verschiedene Ansichten der Experten zu Tage getreten: 

1) Nach Ansicht des Experten H. ist ein vollstftndiger 
Beweis, dass das Pferd überhaupt jemals an Mondblindheit 
gelitten hat, nicht mit Sicherheit zu erbringen. 

2) Nach Ansicht des Separatvotums der Minorit&t des 
techni8chen Collegiums der Thierarzneischule ist zwar als er- 
wiesen anzunehmen, dass das Pferd an Mondblindheit gelitten 
hat, allein es hatte „der ganze periodisch auftretende Ent- 
zündungsprocess bereits sein Ende erreicht 4 *, war somit das 
Thier im massgebenden Moment nicht mehr mondblind. 

8) Das Yotum der Majoritat des oben genannten Colle¬ 
giums, sowie das Gutachten des Augenarztes Dr. B. und des 
Thierarztes E. lauten übereinstimmend dahin, dass das frag- 
liche Thier nicht blos in einer früheren Zeit Anf&lle von 
Mondblindheit hatte, sondern aach, unabhftngig und aibgesehen 
davon, dass diese früheren Anfülle bereits das Resultat eines 
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granen Staars gehabt batten, immer noch als mondblind zu 
bezeichnen sei. 

Welchen dieser 3 verschiedenen Ansichten das Gericht 
beizntreten sich bestimmen liess, ist an sich Sache seiner 
freien Beweiswürdigung. Zwar schloss sich meines unmass- 
geblichen Erachtens das erstinstanzliche Urtheil mit gntem 
Grond dem letztgedachten Votum an, allein anch das land- 
gerichtliche Urtheil könnte, wenn es sich einer der anderen 
Meinnngen angeschlossen und darans die juristischen Conse- 
quenzen gezogen h&tte, eines rechtlichen Irrthums nicht 
geziehen werden. 

Allein das landgerichtliche Urtheil hat in seiner Begrün- 
dnng diesen an sich consequenten Weg bei Seite lassend, die 
wesentlichen Entscheidungskriterien in rechtjiicher Beziehung 
verkannt, inden» es die Verschiedenheit obiger thats&chlicher 
Feststellungen dahingestellt lassend, also als nach seiner An¬ 
sicht irrelevant setzend, durch Erwagungen zu seinem Urtheils- 
sprnch gelangte, welche mit einer richtigen Auffassung des 
Gew&hrschaftsgesetzes nnserer Ansicht nach in principiellem 
Widerspruch stehen. 

Wir müssen, um diese Behauptung zu erweisen, etwas 
weiter anabolen. 

Aas Art. 2 Abs. 1 des citirten Gesetzes geht hervor, dass 
die specifische rechtserzengende Thatsache für die 
Haftung des Verkaufers, somit für den Anspruch des Kaufers 
die Thatsache der Existenz des behaupteten Mangels zur Zeit 
der Tradition ist, bez. zur Zeit, wo sine mora accipiendi tra- 
dirt worden ware. 

N Nicht aber ist die rechtserzengende Thatsache das Her- 
vortreten des Mangels innerhalb der gesetzlichen Frist. 

Dass diese Auffassung die des Gesetzes ist, ergibt sich 
schon darans, dass gegenüber der durch Hervortreten des 
Mangels innerhalb der Gewahrfrist zu Gunsten des Kaufers 
eingetretenen Prasumtion, Gegenbeweis verstattet wird. 
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Statt xran dem Kftufer in aller Strenge den Beweis auf- 
zuerlegen, dass zur Zeit der Tradition die obengenannte rechts- 
erzengende Thatsache vorhanden gewesen sei, begnügt sich 
das Gesetz mit dem Beweis eines anderen Themas, nemlich, 
dass der fraglicbe Mangel innerhalb der gesetzlichen Frist 
bervorgetreten ist; 

nicht aber schliesst damit das Gesetz den voll- 
st&ndigeren nnd direkten anf die rechtserzen- 
gendeThatsache selbst gerichtetenBeweis aus. 

An diesem Punkte nnn begegnen wir der ersten rechts- 
irrigen Anffassnng des zweitinstanzlichen Gerichtes, indem 
dasselbe ansftthrt: 

„es genüge nicht das Vorhandensein des Hanptmangels 
innerhalb der Gew&hrzeit; vielmehr mttsse sich derselbe 
anch w&hrend der Frist geoffenbart haben. “ 

Diese Unterscheidung ist schon an sich bei n&herem Be¬ 
trachten unseres Erachtens nicht haltbar: 

Wollte nemlich dieselbe besagen, dass das abstracte, aber 
nicht erkennbare, Vorhandensein des Hanptmangels innerhalb 
der gesetzlichen Frist an sich nicht genüge, so w&re sie eine 
Trivialitftt nnd besagte lediglich, dass unbewiesene Facta recht- 
lich nicht in Betracht kommen; sie ware aber dann anch kein 
Einwand gegen das, gegen was sie eingewendet ist. Denn 
niemand bezweifelte nnd insbesondere das unterrichtqrliche 
Urtheil nicht, dass der Hanptmangel sich „geoffenbart haben 
rnnss 4 in dem Sinn, dass er beweislich zn constatiren ist 

Will dieselbe Unterscheidnng aber besagen, es genüge 
nicht eine Erkennbarkeit des Hanptmangels überhaupt, son- 
dern derselbe müsse sich in irgend einer besonderen Weise 
geoffenbart haben, so tr&gt sie einen dem Gesetz dnrchans 
fremden Gedanken unberechtigter Weise in dasselbe hinein. 

Denn das Gesetz nnterscheidet nirgends zwischen einem 
Hervortreten des Mangels, zn dessen Constatirnng ein Laien- 
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aage oder das Aage eines Thierarztes des Jahrs 1861 ge- 
nttgte, and einem Hervortreten, das nor scharfsichtigen Aagen 
erkennbar ist. 

Darüber, dass eine diesbezflgliche Folgerang aas der 
jeder Gesetzeskraft entbehrenden jnstizministeriellen Ver- 
fttgang betr. die Instraktion über die Haaptm&ngel, anzal&ssig 
ist, braacht kein Wort verloren za werden. 

Noch an einem zweiten Pankt aber macht sich eine rechts- 
irrige Aaffassang der Berafangsinstanz anseres Erachtens in 
den Urtheilsgründen geltend: 

Wenn es dem K&afer gelangen ist, das Hervortreten von 
Symptomen, welche mit Skherheit das Vorhandensein eines 
Haaptmangels beweisen, innerh&lb der Gew&hrschaftsfrist zu 
constatiren, so hat er der gesetzlichen Pr&sumtion gemüss 
sein fnndamentam agendi erwiesen. 

Nirgends wird ihm im Gesetz zagemnthet, ausserdem noch 
den Beweis za liefern, dass diesen von ihm erwiesenen Krank - 
heitserscheinnngen noch weitere folgen werden, m. a. W. er 
braacht nicht za beweisen, dass der fragliche Krankheits- 
process nicht schon beendet sei. 

Diesen letzteren Beweis aber bürdet ihm das zweitinstanz- 
liche Gericht za Dnrecht aaf, wenn es als Beweismangel rügt, 
dass der Nachweis fehle, „dass bei normalem Verlanf eine 
Wiederholung des Anfalls überhaupt mit Sicherheit za er- 
warten sei.“ 

Es wird dem aafmerksamen Beartheiler nicht entgehen* 
dass beide dem zweitinstanzlichen Gericht anseres Erachtens 
znr Last za legende Irrthümer in ihrer rechtlichen Bear- 
theilung des interessanten Falies im Grande genommen eine 
and dieselbe Wnrzel haben; sie warzeln in der mangelnden 
scharfen Unterscheidang der specifischen rechtserzeagenden 
Thatsache (d. i. des Vorhandenseins des Mangels zur Zeit 
der Tradition, welche demgem&ss das prim&re Beweisthema 
bildet) and der (vermöge der darch die Pr&samtion bewirkten 
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Verschiebung des Beweisthema’s als seeondftres Beweisthema 
erscheinenden) Thatsache des Hervortretens des Hauptmaagels 
innerhalb der gesetzlichen Frist. 

Wir können daher unsere Ansicht über den Verlauf des 
besprochenen Processes in die Worte Ulpians znsammenfassen i 
Neque enim utique melios pronuntiat, qni novissiaus 
senten tiara laturns est. (L. 1 pr. D. de appell. [49, 1.]) 


Anhang. 

Einige Bemerkungen zu der Frage, ob die Sichtbar- 
keit eines GewShrsmangels bedingt, dass derselbe 
als solcher pro foro’nicht gilt?*) 

Yon Prof. E. Fröhner. 

Es ist, wie es scheint, wenigstens in Württemberg die 
Frage immer noch eine offene, ob anch ein sichtbares, zu 
den Gewfthrsfehlern z&hlendes Leiden dem Küufer das Recht 
gibt, vor dem Gericht auf Zurücknahme des Kaufobjectes 
durch den Yerk&ufer auf Grund des Gew&hrschaftsgesetzes zu 
klagen, da, wie eingewendet wird, der Kftufer doch bei einiger 
Aufmerk8amkeit den Fehler hatte sehen können, und man 
unter einem Gew&hrsmangel doch nur einen wenigstens für 
den Laien verborgenen Fehler verstehen dürfte. Strengge- 
nommen ist die Frage eine rein juristische, für den Thierarzt 
ganz irrelevante, denn nicht der letztere, sondem der Richter 
hat darüber zu entscheiden, welche Bentang im gegebenen 
Falie den Begriffen und Bestimmungen eines Gesetzes gegeben 
werden muss; für den Thierarzt kann es sich dabei nur darum 
handeln, das Yorhandensein eines Gewührsmangels oder das 
Nichtverhandensein eines solchen als Sachverst&ndiger dem 

*) Die8er Artikel ist anabh&ngig von obiger Processsache 
entstanden und der Redaction bereits vor Einleitung des zweit- 
instanzlichen Gerichtsverfahrens Qbergeben worden. 

Amr.erk. der Redaction. 
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Gericht gegenttber feetzustellen; um alle andern damit etwa 
in Verbindong stehende Fragen hat er sich vorerst gar nicht 
zn kümmern. Dieser letztere Umstand wird indess nicht 
immer beachtet and so kommt es, dass bei einem Sachver- 
sUndigen, der Thierarzt and Jarist in Einer Persen sein za 
müssen glaabt, sich begreiflicherweise nach der letzteren, 
wenig oder gar nicht kaltivirten Richtang verwirrende and 
schwer za lösende Fragen einstellen mflssen. Und da für ge- 
wöhnlich der Tbiereigenthttmer in dem thier&rztlichen Sach- 
verstandigen zugleich aach den jaristischen za linden glaabt, 
so kann es nicht fehlen, dass an onrichtiger Stelle ein jw- 
richtiger Rath geholt and gegebèn wird, wovon die Folgen 
nicht aasbleiben. 

Ich habe es daher versacht, die obige jaristische Frage, 
da dieselbe dem thier&rztlichen Sachverst&ndigen doch des 
dfteren sich aofwerfen mass, im Folgenden n&her za beleuch- 
ten, nachdem ich mich sowohl durch mündlichen Yerkehr mit 
Juristen, als aach durch bestmögliches Stadium der einschla- 
gigen jaristischen Literatur über dieselbe za anterrichten 
gesacht habe. Ich lasse zun&chst die Beschreibong eines con- 
creten, der Wirklichkeit entnommenen Streitfalles folgen. Es 
handelte sich om eine gut&chtliche Untersachong eines Pferdes 
auf Mondblindheit mit nachstehenden Symptomen: 

Das linke Au ge zeigte mit Aasnahme einer etwas ver- 
• grösserten Pupille, die sich bei Lichtreiz wenig verkleinerte, 
bei onbewaffneter Besichtigong nichts abnormes; dagegen be¬ 
merkte man mit Hilfe des Angenspiegels im Glaskörper faden- 
förmige, graaweissliche, einem Pilzmycel vergleichbare Trttb- 
ongen. 

Das rechte Aage dagegen zeigte bedeutende Ver- 
ftnderungen. Znnkchst schien der ganze Balbus mehr in die 
Orbita zurückgezogen and fühlte sich auch bei Betastung 
weicher als der linke an. Das obere Augenlid zeigte leichte 
L&ngsf&ltelungen. Die Cornea wies eine im Rttckgang be- 
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griffene diffuse rauchige Trübung auf, daneben fand sicb im 
üusseren, oberen Quadranten, mehr gegen die Mitte der Cornea 
gelegen, eine mebr umschriebene linsengrosse, grauweissliche 
Trübung. Der Inhalt der vorderen Augenkammer war heil, 
durchsichtig. Die Iris erschien verf&rbt, an den Pupillar- 
r&ndern unregelm&ssig, zerfetzt und mit der Linsenkapsel 
theilweise verw&chsen. Die Linse selbst hatte eine mattgraue 
Farbe und war vollstündig undurchsichtig. 

Dass die Erscheinungen am rechten Auge die Folge einer 
Yorausgegangenen periodischen Augenentzündung darstellten 
und letztere also pro foro constatirt war, darüber herrschte 
allgemeine Uebereinstimmung. Indess wurde von der einen 
Seite geltend gemacht, dass der K&ufer die Trübung der 
Linsewohl hatte beim Kauf sehen können und der Begriff 
des Hauptmangels Mondblindheit sich nur auf solche Grade 
der Krankheit beziehen könne, die für den Laien nicht 
sichtbar seien. 

Dagegen muss nun in erster Linie eingewendet werden, 
dass das Vorhandensein eines grauen Staares für den 
Laien nicht schlechterdings als etwas „sichtbares 44 be- 
zeichnet werden kann, was daraus erhellt, dass der graue 
Staar in gewissen Lftndern zu den Gewfthrsmüngeln zfthlt, 
so in Braunschweig, Sachsen-Altenburg, Bremen etc. Wei- 
terhin, selbst zugestanden, dass der graue Staar für den 
Laien etwas sichtbares würe, so ist doch, wie schon Ger- 
lach in seiner gerichtlichen Thierheilkunde bemerkt, zwi- 
schen „Sichtbar 44 und „Erkennbar 44 ein sehr grosser Unter- 
schied.. Die wenigsten Laien werden eine von ihnen be¬ 
merkte Trübung im Auge für eine Linsentrtibung mit Sicher- 
heit erkennen oder sich überhaupt eine Yorstellung von der 
Bedeutung dieser Trübung für das Auge des Thieres machen 
können. Auch bemerkt schon G er lach, dass es sich bei der 
Feststellung eines Gew&hrsmangels nicht um niedere, füj 
den Laien nicht erkennbare Grade allein handeln 
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dttrfe, er sagt in dieser Hinsicht Seite 315 des Handbuchs 
der gericht lichen Thierheilknnde: „Yollkommen ausgebilde- 
ter graner and grüner Staar sind sicht- and erkennbar: 
ebenso gat ist das aber auch bei fast allen aus- 
gebildeten Gewfthrsm&ngeln der Fall: wenn die 
dammen Pferde z. B. erst gegen die Wand laufen. 
die dftmpfigen laat giemen and pfeifen, dann sind 
diese Leiden aach offenbar genug; wenn man immer 
den höchsten Grad vor Aagen hat, so muss jeder 
Gewfthrsmangel in den Gesetzbttchern gestrichen 
werden 4 * — mit andern Worten, bei der Constatirung eines 
Gewfthrsmangels hat die eventuelle Sichtbarkeit desselben für 
den Laien gar nicht in Betracht zn kommen. 

Indess auch nach dem juristischen Begriff des Ge¬ 
wfthrsmangels and der Praesumtio juris ist die obige Ansicht 
nicht haltbar. v. Kübel spricht sich in einem Aufsatz „über 
die Gewfthrleistung beim Viehhandel** in dem „Württeraberg. 
Archiv für Recht and Rechtsverwaltung.** 1880. Bd. XXI, 
S. 32 ff. folgendermassen über die in Rede stehende Frage aas: 

„Das Wesen des deutschrechtlichen Princips 
(i. e. der exceptionellen deatschen Einrichtung der Gewfthrs- 
mftngel im Gegensatz zam römischen Recht) besteht darin, 
dass für jede Thiergattung gewisse Mftngel ein für 
allemale durch das Gesetz verzeichnet werden, 
welche den Verftusserer zar Gewfthrleistung kraft 
Gesetzes verpflichten, wenn diese Mftngel zar ent- 
scheidenden Zeit, also zar Zeit der Uebergabe des 
Thieres, vorhanden waren, and dass zugleich die Haf- 
tung für jeden anderen Mangel ausgeschlossen wird, sofern 
nicht ein besonderer Yerpflichtangsgrund, sei es Dolas oder 
Uebereiukunft, hinzutritt. In der Bestimmung der einzelnen 
Gewfthrsmftngel liegt aber der Ansspruch, dass diese Mftngel 
fiolche sind, welche den ordentlichen Gebraach des Thieres 
aafheben oder wesentlich beeintrfichtigen oder den Werth des 


Digitized by 


Google 



120 


Original-Abhandlnngen. 


Thieres erheblich vermindern oder gar aufheben and ibrer 
Natur nach nicht schon bei Anwendung gewöhn- 
Hcher Aufmerksamkeit sich erkennen lassen. Die 
Untersachung nach beiden Richtungen wird daher für alle 
Falie durch den Aasspruch des Gesetzes verüberflüssigt and 
es kaan sich der Verüusserer nicht daranf berufen, 
dass der Erwerber den Gew&hrsmangel bei Anwen- 
dang gewöhnlicher Aufmerksamkeit hatte wahrneh- 
men mtissen, vielmehr haftet er nar dann nicht, wenn er 
beweist, dass der Erwerber den fraglichen Mangel zur Zeit der 
Schliessnng desVerftusserungvertrages wirklich gekannt hat/‘ 
Dieser Darstellnng der Sachlage yon Seiten einer be- 
rühmten juristischen Capazitat wird sich wohl jeder thier- 
arztliche Sachverstandige in streitigen Fallen anvertrauen 
können. Anch die Praxis hat für diese Theorie 
entschieden, indem vor kurzem in einem ganz ana- 
logen Falie Yon mit graaem Staar complizirter Mond- 
blindheit ein württemberg. Gericht die Frage verneint 
hat, ob die Sichtbarkeit eines Gew&hrsfehlers 
denselben als solchen vor Gericht aasschliesse. Es 
kann darm nor die richtige Conseqaenz aas der allerdings 
für onsere Zeit veralteten Einrichtung der Gew&hrsfehler er- 
blickt werden and eine Abhilfe in dieser Richtang ist nar 
denkbar, wenn an die Stelle der zu so viel Uebelst&nden 
führenden exceptionellen sog. Haaptmangel allgemeine Haft* 
pflicht für alle Mangel eingeführt sein wird, eine Rechtsan- 
schanung, deren practische Ausführung hoffentlich nicht 
mehr lange aaf sich warten lasst. Dagegen mass eine Ab- 
anderang dieser Uebelstünde in dem Sinne, dass nar die für 
den Laien unsichtbare Grade der verschiedenen Haaptmangel 
zn einem Ansprach aaf Gewahrleistang berechtigen, als mit 
den Bestimmangen and dem Geist des nan einmal bestehen- 
den Wahrschaftsgesetzes collidirend und daher gesetzwidrig 
betrachtet werden. 
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VeterinSr-medicinische Analecten. 

Vom Bezirksthierarzt Dr. F lemming in Lübz. 

(Fortsetzung.) 

Sechster ArtikeL (Scbluss.) 

Chirurgie. 

Caatration. — Das Aufsehen, welches das neue Yer- 
fahren mit der elastiscben Ligator gemacht, and die zahlreicben 
Yortheile, welche man demselben zngeschrieben hat, können 
leicht Qber dessen wabren Werth t&uschen. Dies scheint aoch 
Tap o o erfabren zo baben. Nachdem er stets auf die alte 
Weise castrirt and dabei fast gar keine Unf&lle zu beklagen 
batte, liess er sicb darch die Yorzfige, welche der elastischen 
Ligator zogescbrieben werden, verföhren, zo derselben ttber- 
zugehen. Aber er hatte in sebr korzer Zeit nnter 25 ope- 
rirten Thieren (20 Pferden, 4 Rindern and 1 Hammel) nicht 
weniger als 7 Todesfftlle zu verzeichnen, woronter von 5 
Pferden 4 an Starrkrampf zu Grande gingen. Diese trttbe 
Erfahrang veranlasste ihn bald, zu dem alten Yerfabren zu- 
rttckzukehren, welcbes er fttr das beste and zweckdienlichste 
erkl&rt. Revue vet. 1881. Dcbr. Revue für Thierheilkande 
and Thierzacht 1882 Nr. 2. Thierarzt 1882 Nr. 3. 

Gelenkvrcmden. — Cutting behandelt dieselben mit 
gutem Erfolge auf die Weise, dass er sie so scbnell wie mög- 
lich mit Watteb&uschchen, welche mit einer Solution des Ferrum 
perchloratum getrftnkt sind, verschliesst und urn die Wonde 
Cantharidensalbe applicirt; den Patiënten bringt er in einen 
H&ngegurt. American, veter, review. Revue fttr Thierheil- 
konde und Thierzucbt 1882 Nr. 10. 

Wunden. — Die Borstture ist ein Antisepticum, welches 
die Yernarbung beschleunigt, obne zu reizen. Man kann sie 
trocken und in Salbenform anwenden. Man löst Borstture in 
siedendem Wasser bis zur S&ttigung auf und taucbt in diese 
Lösung Cbarpie oder Watte, welche man darauf trocknet. 

Bepertoriom der Thierbellkunde XLV. 9 
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Als Salbe nimmt man auf 30 Gramm Fett oder Bebzinsalbe 
4 Gramm Bors&ure. Recneil de méd. vét. Revue fdr Thier- 
heilknnde nnd Thierzncht 1882 Nr. 10. 

LigaturmateriaL — Das Allerneneste ist die Yerwen- 
dnng carbolisirter Nerven als LigaturmateriaL Sie sollen sicb 
durch grössere Gl&tte and Festigkeit vor dem bisher üblichen 
Catgut auszeichnen. Als Material wurde bisher der Nervus 
ischiadicu8 des Kalbes benutzt. Wiener med. Bl&tter. Revue 
fttr Thierbeilkunde und Thierzncht 1882 Nr. 10. 

Spat. — Bas si verhel auf die Idee, die scharfen Mittel 
subcutan anznwenden und beabsichtigte damit zweierlei: Erstens 
soilte die Bildung der Anchylose in den kranken Gelenken 
schneller zu Stande kommen und zweitens wollte er die Bil- 
dong sichtbarer Narben, wie sie nach dem Brennen entstehen, 
vermeiden. Er macht beim geworfenen Pferde an der innern 
Seite des Sprunggelenks, nachdem die Haare abrasirt sind, 
drei gradlinige Einschnitte vom obern Theile des Sprung- 
gelenkes bis an die Grenze gegen das Schienbein. Der vor- 
derste Schnitt beginnt nar wenig vom Malleolus interims des 
Unterschenkels, der zweite und dritte folgen in je 2 Centim. 
Entfernung. Diese drei Schnitte laufen nicht parallel, son- 
dern convergiren nach anten zu und reichen bis in das Unter- 
hautbindegewebe. Bei der Schnittführung hat man selbstver- 
st&ndlich Acht zu geben, dass die Yena saphena nicht ge¬ 
troffen werde. Bei kleinen Pferden und schmalen Sprang- 
gelenken genügen auch zwei Schnitte. An allen Wundr&ndern 
wird die Haut von dem unterliegenden Gewebe in der ganzen 
L&nge etwas nnterminirt, ohne dass jedoch die schmalen 
Nebenstreifen dadurch vollst&ndig losgelöst werden. Nachdem 
die in der Regel geringe Blutnng durch kaltes Wasser gestillt 
ist, werden die Einschnitte mit Scharfsalbe ausgefüllt Um 
ein Abfliessen der Salbe auf die unterhalb liegenden Theile 
und in Folge dessen Entzündung derselben zu verhaten, wird 

i 

an diesen ein Lehmanstrich gemacht. Es entsteht bald eine 
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heftige Entzündang des Bindegewebes and der Haat. In 3 
oder 4 Tagen kann man die Scharfsalbe nenerdings anwenden 
and sollte die Wirkang keine genügende sein, auch ein drittes 
and viertes Mal im Verlaufe von 3 Wochen. Die weitere Be- 
handlung ist einfach. Die Krasten werden nicht entfernt and 
das Spronggelenk bloss gereinigt. Im Falie man mehrmals 
die Scharfsalbe angewendet hat, entwickeln sich leicht an den 
Rftndern der Wande wuchernde Granalationen, die ohne jeden 
Belang sind and gegen die man sich durch Bestreichen mit 
Höllenstein hilft. Wahrend der ganzen Behandlangsdaaer, 
durch 4—5 Wochen, darf das Pferd nicht bewegt werden, 
weil die Bewegang die Yerwachsang zwischen den kleinen Ge- 
lenkfi&chen hindern würde. Die Schnittwanden werden nach 
Yerlauf einiger Monate nnsichtbar. Oesterr. Yierteljahrsschrift 
für Yeterinftrkande 1881 Heft 3. Thierarzt 1882 Nr. 4. 

Rheumatisches Hinken. — Hahn and Teech wandten 
dagegen bypodermatische Einspritzungen von gewöhnlichem 
Salzwasser (Chlornatriamlösung) an, womit fast gleiche Erfolge 
erzielt warden, wie man sich deren nach dem Gebrauche von 
Morphiam erfreate. Badische thierürztl. Mittheilangen Nr. 1. 
Thierarzt 1882 Nr. 4. 

Nabelbrüche. — Auch hiergegen warden gleiche hypoder- 
matische Einspritzangen gebraacht und fast derselbe Erfolg 
erzielt, wie nach Einreibangen von Chlorkaliam oder Einpinse- 
lang mit Salpetersüure. Ibidem. 

Geb&rmuttervorfall. — Stang l&sst den vorgefallenen 
Theii mit kaltem Wasser übergiessen, wodurch der drohenden 
Entzündung vorgebeugt wird and die Gebarmutter sich ver- 
kleinert; nachher warde Gerbsüure (Acid. taanic.) aaf die 
Oberflftche gestreaet and aaf der ganzen Flache vertheilt, 
wodurch der Uterus sich noch mehr contrahirt and leicht re- 
ponirt werden kann. Zündel erachtet den letzteren Theil 
der Behaaptung für überflüssig and erkl&rt Jnach seiner Er- 
fahrung, dass kaltes Wasser in der Regel genüge; am besten 
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Bei, die ganze Yorgefallene Masse in kaltes Wasser zn tanchen; 
der congestive Uteros contrahire sich sichtlich nnd könne leicht 
reponirt werden. Wenn der Yorfall schon langere Zeit be- 
stehe nnd Brand zn befürchten sei, könne selbst Eis dem 
kalten Wasser beigemischt werden. Badische thier&rztliche 
Mittheilnngen Nr. 1. Thierarzt 1882 Nr. 5. 

Piephaeken. — KIe mm rühmt als ein sehr sicheres 
Mittel gegen dieses so hartn&ckige Uebel eine Salbe aas 
Hydrarg. oxydul. nigr. nnd Ad. hnill. 1: 8. Selbstverstandlich 
müssen znvor die Ursachen beseitigt werden. Nachdem die 
EntzQndnng dnrch Küblen beseitigt ist, lasse man von obiger 
Salbe 8 Tage hindurch tftglich einmal eine Bohne gross ein- 
reiben nnd dann langere Zeit an der Piephacke weder waschen 
noch pntzen. Nach 4—6 Wochen sei dieselbe fast in jedem 
Falie versebwanden; sei sie nar verkleinert, so werden die 
Einreibnngen wiederbolt. Selbst ganz veraltete Piephaeken 
lassen sich in dieser Weise noch erheblich bessera, wie dnrch 
Messnngen bewiesen warde. Badische thierarztl. Mitth. n. 4. 
Thierarzt 1882 n. 7. 

Sehnenacheidengallen. — Mauri berichtet: Der nntere 
Theil des Fnsses eines Pferdes war angeschwollen, heiss nnd 
schmerzhaft, das Zellgewebe sehr verdickt nnd dadnreh die 
Unter8uchnng der tieferen Theile erschwert. Trotzdem konnte 
man wahraehmen, dass die Sebnen angeschwollen waren nnd 
den grössten Theil der Geschwnlst ausmachten. Zn beiden Sei- 
ten fand man nndentlich flnetnirende Stellen, dentlicher war die 
Schwappnng an einer Stelle in der Fesselbenge. Die Beband- 
lnng musste eine Entleernng der eitrigen Synovia nnd eine 
RQcksangnng der entzUndlichen Nenbildnng anstreben. Zn 
diesem Behnfe wnrde das Pferd geworfen nnd langs der gan¬ 
zen erkrankten Parthie znerst das Feuer in Form kleiner 
Pnnkte angewendet nnd dann die Sehnenscheide an vielen 
Stellen mit der Nadel durchgebrannt, wobei sich eine grosse 
Menge brannlicher eitriger FlQssigkeit nnd Gerinnsel entleer- 
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ten. Der Ausfluss dieser Flüssigkeit dauerte noch 6—7 Tage. 
Nach 2 Wochen trat bedentende Besserung ein, die An- 
schwellung nahm ab, die Ponkte heilten und das Thier be- 
wegte sich leicht in der Boze; 23 Tage nach der Operation 
konnte das Pferd schon im Schritt bewegt werden» das Hinken 
nahm ab nnd nach weiteren 14 Tagen wurde es wieder znm 
Dienste verwendet. Oesterr. Vierteljahresschr. f. Veterinür- 
konde 1882 Heft 1. Thierarzt 1882 n. 9. 

Xronentritte, Hornspalten and Sóhlengeschwüre. 
— Bei Vernachl&ssigung zeigen diese Uebel nicht selten eine 
starke Wucherung der hornbildenden H&ute, welche über die 
Horngebilde weit hervorragen, eine geschwürige Oberflftche 
zeigen, leicht blaten, sehr schmerzhaft and trotz Messer, 
Brenneisen oder chemischer Aetzmittel kaam za bewftltigen 
sind. In allen diesen Füllen würde das Bleinitrat (Plumbum 
nitricum) nach den Erfahrongen der Aerzte Holfe schaffen 
können. Das Mittel (ein weisses Palver) wird trocken aaf 
die Granulationen etwa tfiglich einmal so aufgestreat, dass 
s&mratliche Flüchen damit in Berührung kommen. Wo das 
Pulver wegen der Lage des Theiles abfallen würde, muss ein 
Verband angelegt werden. In diesem Falie ist derselbe tftg- 
lich zweimal zu ernenern. Das Bleinitrat trocknet alsbald 
das fangöse Gcschwür; es bildet sich ein schwarzer Scharf, 
die Granulationen gehen zurück, die Schmerzhaftigkeit ver- 
schwindet und in etwa 14 Tagen tritt Heilung ein. Badische 
thier&rztl. Mitth. n. 6. Thierarzt 1882 n. 9. 

Hufknorpelfistel. — Fröhner versuchte den Jodoform- 
verband nach Mosetig bei der Javast-Operation. Zur An. 
wendung gelangte reines fein gepulvertes Jodoform (Jodofor- 
raium alcoholisatum); das gröbere crystallisirte, gewöhnlich im 
Handel vorkommende, welches anderweitig wegen seiner noch 
langsameren Lösung und daher lftnger dauernden Wirkung, 
auch geringerer Giftigkeit, vorgezogen wird, ist, weil man da- 
von eine grössere Menge anwenden muss, zu theuer und be- 
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deckt auch die Wundfl&che nicht so vollst&ndig, wie das fein 
gepulverte. Zun&chst werden die beiden Hantlappen auf ihrer 
innern Seite, ebenso die Wundrftnder tmd die ganze Wund- 
tasche an der Krone über and an der Stelle des exstirpirten 
Knorpels durch Jodoform, welches mittelst einer eigens (nacb 
dem Princip der PfefferbQchsen) dazu constrnirten Streabüchse 
aafge8treut warde, bis zur Dicke eines Messerrückens bedecht; 
ebenso die freigelegte Fleischwand, nachdem vorher etwaiges 
aaf der Wunde befindliches Blut, Flttssigkeit a. s. w. blos darch 
Abtapfen mit trockener Watte entfemt, nicht aber mittelst 
Karbolwasser abgeschwemmt worden war. Der nun aufgelegte 
Druckverband bestand zun&chst in B&uschchen von zusammen- 
gefalteter trockener Jodoformgaze, welche alle Nischen and 
Bachten der Wande ausfüllten; darüber kamen trockene Lagen 
von Jodoformbaumwolle and über das Ganze warden Gaze- 
binden in vielfachen Touren in Form eines Drackyerbandes 
angelegt, Makintosh, Schutztaffet oder Gattaperchapapier weg- 
gelassen and der oben genannte Schntzverband aas grobem 
Wachstuch darüber befestigt. Nnn warde die Esm&rch’sche 
Binde gelöst, was bei gat angelegtem Compressiv verband nur 
eine leichte parenchymatöse Blutung und ganz geringe Durch- 
trünkung des Yerbandes zur Folge batte. Die Wirkung des 
Jodoforms auf den Verlauf der Wandheilang war eine ecla¬ 
tante : als man den Verband nach 6 Tagen versnchsweise löste, 
fand man in der ganzen Ansdehnung der freigelegten Fleisch- 
wand keine Spur von Eiterung, die ganze Fl&cbe war trocken 
geblieben und befand sich im Zustande normaler Granolation; 
nor zwischen den beiden Hantlappen befand sich eine m&ssige 
Menge schleimigen nicht übelriechenden Eiters. Der weitere 
Verlauf der Wandheilang war folgender. Es warde der Ver¬ 
band von drei zu drei Tagen gelöst und erneaert, om den 
Process der Vernarbang and Hombildung unter der Einwirkung 
des Jodoforms verfolgen za können. Wfthrend der Zeit vom 
9.—18. Tage nach der Operation war das Allgemeinbefinden 
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des Thieres vorzüglich, die Fresslust ungestört, irgend welche 
Vergiftungserscheinungen durch etwa resorbirtes Jodoform 
varen nicht wahrzxmehmen. Am 9. Tage bereits waren die 
Hautlappen verwachsen, am 15. Tage war die Nenbildong von 
Hom ziemlich vorgerückt, Eitemng war nor noch an der Stelle 
der vereinigten Hautlappen minimal vorhanden, die Fleisch- 
wand blieb trocken; am 24. Tage war die gesammte 'W'und- 
flftche trocken, so dass nach einem einfachen Verband der 
Huf am 27. Tage nach der Operation beschlagen werden 
konnte. Fröhner glaubt sich der Hoffnung hingeben zu dür- 
fen, dass die in ihrer Art einzig dastehenden Eigenschaften 
des Jodoforms immer mehr Anerkennung finden, dass speciell 
seine Wirkung auf Granulation, Eiterbildung und Hornwachs- 
thum, sowie auf den rein aseptischen Verlauf der ganzen 
Wundheilung, endlich auf die Abkttrzung der letzteren immer 
deutlicher zu Tage treten werde. Deutsche Zeitschrift für 
Thiermedicin u. vergl. Pathologie. 1882. Heft 2 u. 3. Thier- 
arzt 1882 n. 10. 

Sehnenentzündung. — Gyps- und Wasserglasverbande 
können sowohl gegen frische, wie gegen alte Sehnenentzttn- 
dungen benutzt werden und bieten den grossen Vortheil, dass 
die Thiere stets mit ihnen benutzt werden können, nachdem 
die Lahmheit, die in den meisten Fallen sehr rasch verschwin- 
det, aufgehört hat. Nur darf nicht vergessen werden, dass 
vor dem Anlegen der Verbande die leidenden Theile gut mit 
Watte umwickelt werden. Will man alte Verdickungen be- 
seitigen, so empfiehlt es sich, wenn sie zuvor mit einer Salbe 
aus Hydrarg. oxydul. nigr. Grm. 10 und Sap. virid. Grm. 30 
dick eingerieben werden. Bei Anlegung der mit Gyps oder 
Wasserglas durchtrankten Binde wird dickflüssiger Gyps oder 
Wasserglas auf diese aufgetragen und die Schicht, nachdem 
sie fest geworden ist, mit Wasser polirt, worauf eine gewöhn- 
liche Zirkelbinde urn den Verband gelegt wird. Badische 
thierarztl. Mitth. n. 9. Thierarzt 1882 n. 12. 
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Hufkrebs. — Gips gibt eine Darsteilung seiner Be- 
handlungsweise, welche er seit 1868 in 21 Fftllen dnrcbführte 
and darch die er in 17 F&llen daaernde Heilang erzielte. Die 
Therapie habe folgende Indicationen zu erfüllen: 1) die Be- 
seitigung des zar faaligen Auflösung geeigneten Materials. 
Hierzu werden t&glich die festen Hornmassen, soweit sie sich 
abgelöst haben, and die Prodncte der erkrankten Hufleder- 
haut entfernt. Eine Verletzung der letzteren sei zu vermeiden. 

2) Die erkrankte Haat sei t&glich mit Mitteln zu bedecken, 
welche die inficirenden, resp. faaligen Vorg&nge aufheben and 
den hyperplastischen Process der Huflederhaut beschr&nken. 

3) Die w&nneentziehende und austrocknende Einwirkung der 
&ussem Lnft sei durch eine schützende (weiche, hygros- 
kopische) Decke abzuhalten. Hierdurch werden gleichzeitig 
die zar Anwendung gebrachten Heilmittel fixirt. 4) Es sei 
ein gleichm&ssiger, der fehlenden Horndecke möglichst &hn~ 
licher Druck herzustellen und hierdurch, sowie durch einen 
gleichm&ssigen Druck auf Krone und Ballen der Blutzuflass 
zu vermindern. 5) Die kranken Theile seien vor jeder von 
aussen eindringenden Feuchtigkeit zu schtttzen. Die Behand- 
lung sei diesen 5 Indicationen entsprechend nur eine örtliche. 
Dabei werde dem Pferde das entsprechende Beharrungsfutter 
verabreicht. Der Stall müsse heil, der Stand trocken and mit 
Matratzenstreu belegt sein. So lange es sich darum handle, 
die papillöse Erkrankung des Strahles zu beseitigen, seien 
t&gliche Dienstleistungen des Pferdes oder Bewegungen im 
Freien neben der Kur zu gestatten. Nach der Dienstleistung 
u. s. w. werde eine Reinigung der kranken Fl&che von Schmutz 
and losen Horntheilen vorgenommen. Dann werden die er¬ 
krankten Theile mit Theer, dem event. 20—50 o/ 0 rohe Carbol- 
s&ure zugesetzt sind, oder mit Liq. Ferri sesquichlorati and 
Glycerin zu gleichen Theilen oder mit Jodtinktur u. s. w. be- 
strichen. Gleichzeitig werde ein passender Wergbausch in 
die Strahlfurche gelegt. Sei eine Heilung hierdurch nicht 
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erzielt worden oder solle solche in kurzer Zeit erreicht wer¬ 
den, so mttsse das Pferd im Stalle bleiben. Dann werde die 
ganze ontere Hufflache so dflnn beschnitten, dass die Horn- 
scbicht des Strahles, der Eckstreben and der Sohle überall 
eindrückbar sei. Der Tragrand werde möglichst weit weg- 
geschnitten and nacb aossen, beinabe bis zor weissen Linie, 
scharf abgerondet. An der kranken Stelle sei alles gelóste 
oder in der Ablösung, resp. Auflösung begriffene Hom zo ent- 
fernen. Die kranke Fl&che werde mit einem ans Chlorkalk 
und Wasser hergestellten Brei möglichst dick bestrichen und 
die Strahlfurche, sowie die seitlichen Vertiefungen zwischen 
Strahl ond Tragrand werden mit mndlichen festgewickelten 
Tampons von entsprecbender Stürke und Lange vollstftndig 
und fest ausgefttllt. Diese Tampondecke müsse Strahl und 
Tragrand etwas tiberragen und werde mit einer 4—5 cm. 
breiten und 3—4 m. langen grauleinenen in Zirkeltouren um 
den Huf gelegten Binde befestigt. Einzelne dieser Touren 
mossen Krone und Ballen bedecken. Bei sehr unrubigen 
Pferden empfehle es sich, um die erste Binde noch eine zweite 
zu legen. Auf den so verbondenen Huf werde ein Lederschuh 
mit beweglicher Hinterwand geschnallt. Der Verband müsse 
am folgenden Tage mit feingepulvertem breiartig angefeuch- 
tetem Bleizucker und trockenen neuen Tampons nach vor- 
heriger Entfernung der m. o. w. festen hornigen Theile u. s. w. t 
ohne grosse Blutung zu erregen, emeuert werden. Auch an den 
folgenden Tagen werde in dieser Weise verfahren und die wei¬ 
tere Entfernung der etwa gewucherten papillösen Massen, die 
sich im Uebrigen unter dieser Behandlung allm&hlig verkleinera 
und in wenigen Tagen günzlich verschwinden, erfolgen in der 
gewöhnlichen Weise. Seien die Fl&chen glatt geworden und 
zeige sich an dem grösseren Theile der erkrankten Stelle die 
Tendeuz zor Bildung einer festen hornigen Schicht, so sei 
deren obere Flüche mittelst des Messers zwar immer noch 
gleichm&ssig abzutragen, aber es werde dann unter abwechseln- 
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der Anwendang von Holztheer oder Terpenthinöl and Jod- 
tinctur mit Tampons u. s. w. tftglich verbanden. Habe sich 
hierbei überall festes normales Hom gebildet, so branche man 
letzteres, soweit es nicht zur Glattang der anteren and seit- 
lichen Hufflftche erforderlich sei, nicht mehr abzutragen, son- 
dern man benatze dann nar noch Theer zam Verband, wobei 
sich die einzelnen Tampons, weil sie nicht mehr feacht wer¬ 
den and d&her aach nicht erneaert za werden braachen, leicht 
mit einander verbinden and eine feste zusammenhftngende Decke 
bilden. Es genüge dann, wenn der Verband in Zwischenzeiten 
von zwei bis mehreren Tagen wiederholt werden. Zeige das 
Horn überall die Dicke von einem Millimeter, so sei das Pferd 
als geheilt zu betrachten. Es müsse jedoch noch Wochen 
lang, und wenn es angeht, einige Monate hindurch im Freien 
zur Arbeit benutzt oder bewegt werden. Aach sei es nfttz- 
lich, wenn &n jedem Abend die geheilten Stellen mit Theer 
bestrichen werden. In derselben Weise werden aach die Er- 
krankangen an den Eckstreben, an der Sohle and den hinteren 
Theilen der Wand behandelt. Ergreife jedoch das Uebel die 
mittleren and vorderen Wandtheile, so sei das Pferd einer- 
seits in der Belastang des Fasses erheblich behindert, anderer- 
seits werde der entzündliche Process dorch das nicht za veis 
hindernde Aafsetzen and Belasten des Fasses gesteigert. In 
diesen Füllen sei daher eine Heilung viel schwieriger za er- 
reichen and zwar um so mehr, je grösser der Wanddefect sei 
Bei solchen Pferden werden die kranken Wandflftchen statt 
mit Tampons am besten mit passend geschnittenen, einfach 
oder doppelt gelegten Filzplatten and unter gleichzeitiger An- 
wendang der genannten Medicamente, der Zirkelbinde and des 
Lederschahes u. s. w. verbanden. Die schon gebraachten Filz¬ 
platten seien, wenn sie zam zweiten Mal benatzt werden sollen» 
vorher zu trocknen. Wenn bei der erw&hnten Behandlang 
eine fortschreitende Besserang des Uebels nicht wahrgenommen 
werden könne, so liegen Reizungsstellen innerhalb der Hof- 
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decke. Dann sei es erforderlich, dass alles alte and nea ge¬ 
bilde te Hora, besonders das au den Grenziinien, anfs Sorg- 
f&ltigste verdünnt and die aafgefandenen gelösten Horntbeile 
über&ll behutsam abgetragen werden. Von grosser Wichtig- 
keit sei die Herstellung eines geeigneten Druckes dorch An- 
legang von Wergtampons oder Filzplatten mit Zirkelbinden. 
Der Drack müsse nicht allein aof alle kranken Stellen, son- 
dern anch anf Ballen and Krone gleichmftssig einwirken; er 
dfirfe nicht za schwach and nicht za stark sein. Im erstern 
Falie schreite die Heilnng nor langsam vor sich; im letztem 
Falie werden entzündliche Znst&nde and partielle Nekrosen 
an den Stellen hervorgerafen, wo die Hornbildang schon an- 
gebahnt war. Die aus den nekrotischen Stellen hervorgehen- 
den Geschwüre kommen sehr gern an dem Zehentheil der 
Sohle and zwar da, wo die Wand fehle, vor. Diese ge- 
schwürigen Stellen müseen frisch behandelt werden. Man be- 
decke sie t&glich mit Tampons, welche der Grósse der Ge¬ 
schwüre entsprechen and abwechselnd mit Tinct. Jodi, Theer 
oder 01. Terebinth. getr&nkt worden sind and lege über diese 
erst den oben beschriebenen allgemeinen Verband an. Ge- 
wöhnlich heilen ‘diese Stellen sehr langsam. Eine vollstftndige 
Heilnng des hyperplastischen Processes am Strahl gelinge bei 
sorgsamer Durchführong dieser Behandlangsart gewöhnlich 
innerhalb 4 Wochen; seien die Eckstreben, die Sohle and die 
hintern Theile der Wand mit ergriffen, in etwa 6 Wochen; bei 
gleichzeitiger Erkrankang der vordern Haftheile erst in 8—10 
Wochen. Dieser Erfolg sei jedoch nar dann zu erwarten, wenn 
der Thierarzt selbst die Behandlong onaasgesetzt durchführe. 
Archiv für wissenschaftl. u. pract. Thierheilkunde. 1882. Heft 3. 

Öebnrt8hülfe. 

Waasersüchtige KSlber. — Urn deren Geburt za er- 
möglichen, brachte F eist in zwei Füllen dorch das Maal des 
Jialbes ein Kalberschlundrohr bis in dessen Banchhöhle. Vor- 
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her gemachte Oeffnungen in dem sehr stark aufgetriebenen 
Hinterleib hatten niehts gefruchtet. Nachdem darm das St&b- 
chen aas dem Rohr heraasgezogen war, konnte man in beiden 
F allen circa 10—12 Liter gelblichen Serums ablaufen lassen 
and dann mit Leichtigkeit die Geburt vollenden. Badische 
thierttrztl. Mitth. n. 1. Thierarzt 1882 n. 4. 

Schlingenführer. — Einen solchen znm Einschleifen 
zorückgeschlagener Fötaltheile bat Boaquet erfanden. Er 
besteht aas einem am Ende darchbohrten hohlen langen Holz- 
stab, darch welchen der Strick von einer Seite nach der an- 

V 

dem durchgeführt wird and darch die rohrförmige Ausmün- 
dung nach aussen gelangt Eine nahere Beschreibang dieses 
sinnreich constrairten Apparates ohne Abbildung desselben 
würde onverstandlich bleiben. Annales de méd. vét. Heft 2. 
Thierarzt 1882 n. 4. 

Arzneimittellehre. 

Jodoform. — Dasselbe ist chemisch dem Chloroform 
nahe verwandt, nnlöslich in Wasser, etwas löslich in Alkohol 
and zersetzt sich im gelösten Zustande allmahlich, indem Jod 
frei wird. Diese letztere Eigenschaft ist fttr die Erkiarang 
der Wirkangsweise des Jodoforms von besonderer Wichtigkeit. 
Genaaere Kenntniss über das Jodoform verbreitete die von 
dem italienischen Apotheker Rhigini verfasste aosfflhrliche 
Monographie über die chemischen, physiologischen, pharma 
kologischen and therapeatischen Eigenschaften des Jodoforms. 
Er scheint die antiseptische Wirkung desselben zuerst erkannt 
za haben. Nachdem Moleschott dem Mittel eine grosse Za- 
kunft voraasgesagt hatte, warde dasselbe zaerst von Mosetig- 
Moorhof als ein Wundverbandmittel empfohlen, welches alle 
bekannten, selbst die Carbolsüure, tibertreffe. Mosetig streate 
das Jodoform ohne alle weiteren antiseptischen Caatelen in 
Palverform direct aaf die Wunde, legte einen einfachen Watte- 
verband am and fand daranter die schönste Wandheilang, 
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Entwicklung krftftiger Granulationen, eine locale Reaction fast 
fehlend, die Secretion gering nnd das Secret von mehr seröser, 
als eitriger Nat ar. Moset ig spricht sich in der Sammlang 
klinischer Vortr&ge von Volkmann n. 211 pag. 1848 dahin 
aas, dass folgende 4 unbestrittene and anverkennbare Eigen* 
schaften das Jodoform berechtigen, einen hohen, ja vielleicht 
sogar den höchsten Standpunkt in der chirargischen Praxis 
einzonehmen: 1) seine exquis!ten and unfehlbaren antiseptischen 
Wirkangen auf Wunden aller Art; 2) sein specifisch antituber- 
kulöser oder wenigstens antifungöser Einflass auf schwammiges 
Gewebe; 3) seine bew&hrte, nie mit Gewebsreizung complicirte, 
alle bi8her bekannten Jodpr&parate übertreffende Wirkung, 
die Resorption krankhafter Producte zu beth&tigen; 4) seine 
schmerz8tillende Wirkung. Die Art and Weise der physio- 
logischen Wirkung des Jodoforms ist nach Mikulicz als eine 
contrahirte and constante Jodwirkung aufzufassen, der Eigen* 
schaft des Jodoforms entsprechend, sich in Lösung allmfthlig 
unter Ausscheidung von Jod in statu nascendi zu zersetzen. 
Der Um8tand ferner, dass das Jodoform sich in Wasser so 
schwer löst, bedinge die lange, andanernde Wirkung desselben, 
wenn es in Pulverform auf Wunden gebracht werde. Auf 
Grand der dargelegten Erfolge mit Jodoform bei der Wund- 
heilung wurde an der Thierarzneischule in München, nachdem 
das Mittel bereits ausgezeichnete Dienste bei oft’enen Wanden, 
Geschwüren, Decubitus u. s. w. geleistet hatte, ein Versuch mit 
dem Jodoformverband nach Mosetig bei der Javastoperation 
gemacht. (Conf. oben: Huiknorpelfistel unter Chirurgie). 
Deutsche Zeitschrift für Thiermedicin und vergl. Pathologie. 
1882. Heft 2 u. 3. 

Geriohtliohe Thierarzneikunde. 

Gew&hrleistung belm Handel mit Hausthieren. — 
Deberall, wo gewisse Gewëhrsfehler beim Yiehhandel gesetz- 
lich festgesetzt sind, findet man, dass die zum Schutze und 
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zur Sicherheit beim Viehhandel aufgestellten Gesetze theilg 
ungentigend, theils fehlerhaft, ja zam Theil sogar höchst on¬ 
gerecht sind. Man will deshalb diese specielle Gesetzgebung 
verbessern und trachtet, diese Verbesserung je nach dem Ge- 
8ichtspnnkte oder dem Rechtsprincip, von welchem man aus- 
geht, durch verschiedene Mittel und Wege zo erstreben. Die 
Einen wollen dies durch Beschr&nkung der Haftpflicht oder 
Reducirung der Gewahrsfehler erreichen, die Andern dagegen 
durch Ausdehnung der Haftpflicht auf alle selbst vom Gesetze 
nicht namentlich festgesetzten Krankheiten oder Febler, denen 
der Begriff eines Gewahrsfehlers zukommt. Von dritter Seite 
wird die Abschaffung jeder besondern gesetzlichen Wfthrschafts- 
pflicht beim Handel befürwortet. Theoretisch erscheint es 
sehr verlockend, das Interesse des Kaufers zu schützen da- 
durch, dass ihm für die Abwesenheit verborgener Fehler Wfthr- 
schaft geleistet werde. Allein dieses System ist in der Praxis 
des Viehhandels weit entfernt, vor Unannehmlichkeiten und 
Ungerechtigkeiten zu schfltzen. Soll auf der einen Seite das 
Interesse des K&ufers geschutzt sein, so darf andererseits das 
Interesse des Verkftufers nicht demjenigen des Kaufers geopfert 
werden; die Interessen Beider sollen gleieh geschützt werden. 
Da es nun aber schwierig, ja unmöglich ist, ein die Inte¬ 
ressen und Rechte Beider gleicherweise, mithin gerechter- 
weise schützendes Yiehwahrschaftsgesetz zu schaffen, da sich 
femer in den meisten Landern das Bestreben kund gibt, die 
Zahl der Gew&hrsfehler zu reduciren, so fragt es sich, ob 
unter solchen Umstfinden es nicht angezeigt sei, sammtliche 
Gewahrsfehler unter alleiniger Ausnahrae der ansteckenden 
Krankheiten, bezüglich welcher die Bestimmungen des Vieh- 
seuchengesetzes die Interessen des Uebernehmers scbon hin- 
langlich schützen, abzuschaffen, d. h. von jedem Specialgesetze 
über Haftpflicht beim Thierhandel Umgang zu nehmen. In 
diesem Sinne sind schon viele und gewichtige Stimmen er- 
hoben und es ist grade in den Landern mit strenger oder ge- 




Original-Abhandlungen. 


135 


mischter Haftpflicht, wo man die AbschafFung der Wahrschafts- 
gesetze am eifrigsten befürwortet. Die Begründung der Ab- 
schaffung aller Wahrschaftsgesetze beim Yiebbandel beruht 
keineswegs anf Nebelbildern oder auf unlanterer Speculation, 
sondern sie sttitzt sich anf scbwerwiegende Umst&nde und That- 
sacben, wie Strebel in einer ansfttbrlicben Abhandlung darzu- 
thnn sucht, deren Sinn in Kürze znsammengefasst etwa fol- 
gender ist. Bekanntlich sei bei einzelnen Krankheitsfallen die 
Diagnose keineswegs leicbt; trotz der grossen Fortschritte 
der physikalischen Diagnostik balte es in vielen F&llen scbwer, 
eine zuverlassige Diagnose zn stellen. Nicht selten treten auch 
bei gerichtlichen Gntachten Facta zn Tage, die theils am 
Wissen, theils an der Gewissenhaftigkeit der Sacbverstftndigen 
zweifeln lassen. Theils werden die Streitobjecte intra vitam 
oder post mortem böchst oberflachlich antersucht and trotz 
dieser oberfl&cblicben Untersuchang werde dennocb von den 
Sachverst&ndigen so unverfroren ein ganz sicherer Schluss anf 
die Existenz eines oft vom Kaufer nur vorgeschützten oder 
eingebildeten Gewahrsfeblers gezogen. Bei nicht wenigen 
Sacbverstandigen scheinen die % Privatinteressen eine wesent- 
liche Holle zu spielen. Statt die Aufgabe eines gerichtlich 
betrauten Sacbverstandigen durch Klarstellung des wahren 
Sachverhalts zu erfüllen, werfen sicb nicht wenige im eigent- 
lichen Sinne des Wortes zum Advocaten ihrer Partbei auf. 
Dies treffe besonders dann zu, wenn der Verkaufer ein Frem- 
der sei, d. b. nicht in der Gemeinde oder in der Gegend 
wohne und gegen den sie daber keine Rücksichten zu haben 
meinen; es werde öfter weit mebr auf den Mann, als auf das 
Streitobject geseben. Seit Schaffung der Scbienenwege babe 
der Yiebbandel namentlicb in raumlicher Ausdehnung sehr 
stark zugenommen. Pferde und Hinder werden nacb weit ent- 
fernten Gegenden hin verhandelt. Sehr viele Thiere, die 
innerhalb ganz kurzer Zeit auf verschiedene Markte geführt 
werden, wechseln sehr haufig ihren Besitzer; dadurcb werden 
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die Thiere recht oft in hygiënisch abnorme Yerhaltnisse ver- 
setzt. Die rasch wechselnde Alimentationsweise, die ver- 
schiedenartige Tflege and Behandlang, die oft nicht wenig za 
wünschen übrig lassen, wirken nicht selten in mehr oder we- 
niger hohem Grade nachtheilig aaf die Gesandheit solcher 
Thiere, namentlich auf die Verdaaung, Respiration and bei 
hochtrftchtigen Kühen aaf das Uterinsystem ein. Dazu treten 
noch die angttnstigen Witterangeinflüsse, denen die za Markt 
geführten Thiere oft aasgesetzt seien. Sicher seien dies Ur- 
sachen genag, am verschiedene Gesundheitsstörangen bei sol- 
chen neuerworbenen Thieren za veranlassen. Sehr oft werden 
verschiedene Zuf&lle bei den noch in der Gewahrsfrist befind- 
lichen Thieren vom angstlichen oder ankandigen and besonders 
vom unredlichen Erwerber zam Yorwand genommen, das Be- 
stehen eines Gewahrsfehlers zu behaupten oder vorzaschützen, 
den Yerkaufer durch allerhand Drohungen za angstigen, be¬ 
sonders mit einem Processe za bedrohen. Ein sehr grosser 
Theil des Viehhandels, besonders der Handel aaf weite Ent- 
fernungen, werde durch Handler and Makler vermittelt. Unter 
den Handlern and namentlich nnter den Pferdemaklern gebe 
es aber nicht wenige, die in der Wahl der Mittel, sich Yor- 
theile, selbst anerlaubte, zu verschaffen, nicht besonders scru- 
palös seien. Finde das eingehandelte Thier nicht schnell den 
gewünschten Absatz, bereue der Kaufer den Handel, seien die 
Preise gesanken oder sei dem eingehandelten Thiere irgend 
ein Uebel, wenn auch oft von ganz geringfügiger Bedeutung 
zugestossen oder bei demselben irgend ein Schönheitsfehler 
entdeckt worden, so werde schnell ein Gewahrsfehler erfunden 
und es werden vom Kaufer in doloser Weise durch ver- 
schiedenartige Mittel die Symptome eines solchen hervor- 
gerufen, om die Sachverstandigen zu tauschen und den Yer¬ 
kaufer zu prellen. Die Yiehwahrschaftsgesetze seien fast aus- 
schliesslich zum Vortheile der Kaufer, insbesondere der Pro- 
fessionshandler da oder werden wenigstens dazu verwerthet, 
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d. h. missbrancht. Eine specielle Gesetzgebung über Haft- 
pflicht beim Yiebhandel scheine einer innern Begrtindung nicht 
wenig zn entbehren. Dass der hohe Werth der Thiere eine 
specielle Gesetzgebung rechtfertige, sei hinfailig, da viele andere 
Handelsgegenstftnde einen ebenso hohen, ja sogar noch weit 
höheren Werth reprasentiren, phne durch ein eigenes Wahr- 
schaftsgesetz geschützt zn sein. Ebenso wenig liege die Be- 
gründung in der Schwierigkeit der Beürtheilnng der Eigen¬ 
schaften oder in der schwierigen Erkennung eines verborgenen 
Fehlers bei Thieren. Der Kanfer könne ja neben denjenigen 
Fallen von Betrag, wo das allgemeine Recht schütze, oder 
wo die Bestimmnngen des Yiehseuchengesetzes geltend ge- 
macht werden können, beim Einbandeln eines Thieres, wie 
bei andern Gegenstanden, nach GntdQnken die nothwendigen 
sichernden Bedingnngen betreffs beliebiger Eigenschaften oder 
Fehler vereinbaren oder festsetzen. Beschranke man die Zahl 
der gesetzlichen Hauptfehler auf wenige Krankheiten, so be- 
friedige man Yiele nicht, indem dann fïlr andere Gebrechen, 
die eben so sehr, oft sogar in noch höherem Grade den Werth 
eines Thieres mindern, keine Garantiepflicht bestehe. Füge 
man dagegen viele Krankheiten nnd Gebrechen in die Reihe 
der Gewahrsfehler ein, so seien die Klagen nicht weniger 
zahlreich. Nach reiflicher Ueberlegung aller Umstande, Ab- 
wagnng aller Yortheile nnd Nachtheile nnd nach zahlreichen 
Beobachtnngen nnd Erfahrungen gelangt Strebel zn dem 
Schlusse: es sei das Beste, von jeder speciellen Gesetzgebnng 
betreffs Haftpflicht beim Yiehhandel abznsehen nnd die Ge- 
wahrleistnng, sofern es sich nicht nm ansteckende Krankheiten 
handle, der freien Yereinbarnng der Contrahenten zu über- 
lassen; denn die Yiehwahrschaftsgesetze seien ein wahrer Ana- 
chronismns, ein Hohn anf den jetzigen Standpnnkt der Yeterinftr- 
wissenschaft, anf die Erfahrung nnd den Rechtsschntz, der 
einer jeden Parthei möglichst gleichmassig zngesichert nnd 
gewahrt sein solle. Schlimmer als nnter der Herrschaft eines 
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Wahrschaftsgesetzes werde und könne es bei der freien Ge- 
w&hrleistung wohl kaam gehen, wohl aber besser. Sollte im 
Laufe der Zeit wider alles Erwarten sich heransstellen, dass 
der Mangel eines Wahrschaftsgesetzes die Sicherheit beim 
Viebhandel beeintrachtige, dann sei es noch Zeit, an der Hand 
der gemachten Erfahrungen sich an die Schaffung eines Special- 
gesetzes zu machen. 

Veterinar-Polizei. 

' Fleisch und Milch perlsüchtiger Binder. — Bei 
Gelegenheit eines eingehenden Referats, welches Bollinger 
vor einigen Jahren im Königl. baierischen Obermedicinalaus- 
schusse zu erstatten hatte, kam er auf Grand genauer Er- 
hebungen zu dem Schlusse, dass das Fleisch tuberkulöser 
Kinder fttr die menschliche Gesundheit im Allgemeinen wenig 
gefahrlich sei. In Baiern werden durchschnittlich nur 2,2% 
aller tuberkulöser Kinder nicht zum menschlichen Genusse zu- 
gelassen, also die grosse Mehrzahl derartig kranker Thiere 
werde verspeist. Ihm sei kein Fall bekannt, dass durch den 
Genuss des Fleisches tuberkulöser Kinder Erbrechen und 
Durchfall beobachtet warde, obgleich er die Fleischvergiftungen 
der letzten Jahrzehnte ziemlich genau zu kennen glaube. In 
einem von Siedamgrotzky erwahnten Falie seien 87 Bahn- 
arbeiter nach dem Genusse einer frisch bereiteten Knoblauch- 
wurst unter den Erscheinungen eines Brechdurchfalls erkrankt. 
Die Ursache der Giftigkeit der Wurst, die von einem Schl&ch- 
ter geliefert war, sei nicht zu ermitteln gewesen; allem An- 
scheine nach seien altere Fleischvorrathe, sowie Theile einer 
geringwerthigen, abgemagerten, perlsüchtigen Kuh zur Be- 
reitung der kritischen Wurst verwendet worden. Dass jedoch 
nicht das Fleisch der erwahnten Kuh das pathogene Agens 
enthielt, gehe daraus hervor, dass dasselbe in anderer Form 
genossen eine Erkrankung bei Menschen nicht veranlasste. 
Auch vom theoretischen Standpunkte aus lasse sich eine der- 
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artige sch&dliche Wirkung nicht erw&rten, falls nicht die 
Taberkolose mit anderweitigen Ver&nderungen, z. B. mit hoch- 
gradiger Abmagernng and Kachexie, verbanden sei, wobei 
das aberaas wasserreiche Fleisch leicht in F&alniss übergehe. 
Endiich könne ein taberkalöses Rind selbstverstftndlich noch 
an andern Krankheiten leiden, die das Fleisch giftig machen, 
z. B. Sepsis, Py&mie, oder das Fleisch könne post mortem 
solche Ver&nderungen eingehen, welche Yiralenz and beim Ge- 
nasse Gastro-Enteritis erzeugen. Wenn Jemand behaupte, das 
Fleisch taberkolöser Thiere verarsache als solches Verdauungs- 
störongen, so müsse er das beweisen; aber die t&gliche Er- 
fahrung spreche dagegen. Zeitschr. f. Thiermedicin u. vergl. 
Pathologie. VIII. Bd. 1. Heft. Thierarzt 1882 n. 6. 

Auf Anregung de3 Reichskanzler-Amts war vom Königl. 
S&chsischen Ministerium des Innern angeordnet worden, dass 
auf der Thierarzneischule in Dresden zur Entscheidang der 
Frage, ob and wie weit der Genuss des Fleisches and der 
Milch perlstichtiger Rinder für den Menschen nachtheilig sei, 
Versuche angestellt werden sollten. Hier mit warde eine Com- 
mission beauftragt, deren Protokolle tiber die Ausführung der 
Versuche und deren Bericht ttber die erzielten Resultate von 
Siedamgrotzky veröffentlicht sind. Es wurden demnach zwei 
^Reihen Versuche angestellt. In der ersten Versuchsreihe 
sollte ermittelt werden, ob durch Einführung tuberkulös ent- 
arte ter thierischer Theile in den Verdauungstractus Tuber- 
kulose erzeugU werden könne, and in der zweiten Versachs- 
reihe sollte die etwaige Schadlichkeit der Milch taberkolöser 
Kühe ermittelt werden. In der ersten Versachsreihe warden 
Perlknoten and Langentaberkeln vom Rind and acute Miliar- 
tuberkeln and k&sige Pneamonie von Menschen an Schafe in 
Zwischenzeiten von einigen Tagen verabreicht, w&hrend in 
der zweiten Versuchsreihe die Milch tuberkalöser Kühe an 
Ferkel and Lftmmer verabreicht wurde. Zur Sicherung vor 
etwaigen Tüaschangen warden Controlthiere unter sonst gleichen 
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Bedingungen gehalten. Die bei den Experimenten gewonnenen 
Erfahmngen haben non kein Resnltat ergeben, dureh welcbes 
die Behauptung, dass dureh den Gennss der Milch oder des 
Fleisches perlsüchtiger Binder die Tuberkulose auf den Men- 
seben ttbertragen werde, eine positivo Stütze erhalten batte. 
In dieser Beziehung ist besonders zn beacbten, dass die 
Füttemng mit tuberkulösen Prodokten dnrebans negative Re» 
saltate ergeben hat. Andererseits sind zwar bei den Versuchs- 
thieren, welche mit Perlknoten, resp. kasigen Massen, vom 
Bind gefttttert wurden, tbeilweise krankbafte Verandertmgen 
eingetreten, welche schon dureh ihre Localisation im Darm 
und in den Darmlymphdrüsen den wahrscheinlichen Zusammen- 
bang mit der Fütterung erkennen lassen, welche aber auch 
in ihrem groben und mikroskopischen Yerhalten eine gewisse 
Analogie mit tuberkulösen Erscheinungen des Menschen nicht 
verkennen lassen; man würde jedocb nacb der Meinung der 
Commission zu weit gehen, wenn man bieraus auf die völlige 
Identitat jener tuberkulösen Erkrankungen der Yersuchsthiere 
mit der menschlichen Tuberkulose schliessen wollte. Zwar 
habe Orth bei seinen experimentellen Untersucbungen bei 
Kanincben ganz ahnliche Besultate gewonnen und daraus den 
Schluss gezogen, dass eine Identitat zwischen der Perlsucht 
des Bindes und der menschlichen Tuberkulose bestehe. Allein 
die anatomische Aehnlichkeit der bei dem mit Perlknoten ge- 
fütterten Thiere entstandenen Veranderungen mit menschlicher 
Tuberkulose erscheine anund für sich nicht genügend beweiskraf- 
tig; denn es sei bekannt genug, dass für unsere Untersuchungs- 
mittel krankhafte Veranderungen versebiedenartigen Ursprungs 
sehr gleichartig erscheinen können, wie namentlich bei man- 
chen infectiösen Entzündungen. Insbesondere müsse aber in 
Rücksicht auf das negative Besultat der Fütterung mensch¬ 
licher tuberkulöser Producte die Beweiskraft dieses anato- 
mischen Befundes stark in Frage gestellt werden. Auch auf 
andern Gebieten der Pathologie trete uns die Thatsache ent- 
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gegen, dass Krankheiten des Menschen and verschiedener 
Thiere, die in ihren Symptomen and ihrem anatomischen Ver- 
halten anverkennbare Analogie zeigen, doch keineswegs yon 
der einen aof die andere Klasse ohne weiteres übertragen 
werden können. Auch bei den Fütterangsversachen mit der 
Milch perlsttchtiger Ktthe seien zun&chst bei den Lftmmern 
tuberkalöse Knötchen entstanden, welche freilich auf die Leber 
beschr&nkt blieben; doch würde man aach bei diesen Ver- 
sachen die Tragweite des Resaltats bei Weitem übersch&tzen, 
wenn man schliessen wollte, dass solche Milch auch beim 
Menschen eine gleiche Wirkang haben mttsste. Schon bei 
den erw&bnten Perlknotenfütterungen, noch mehr aber bei 
diesen MilchfQtterungen falie die Thatsache auf, dass, obgleich 
die FQtterong lange fortgesetzt warde and obgleich die Ver- 
suchsthiere noch lange am Leben blieben, die bei ihnen ge- 
fondenen Yer&nderungen nar eine sehr mftssige Entwicklang 
und Aasbreitung darboten, dass dieselben keine pr&gnante 
Krankheitserscheinangen zeigten and in keinem Falie ein 
spontaner tödtlicher Aasgang darch die Taberkalose herbei- 
geführt sei; ja die Beschaffenheit der gefandenen Ver&nde- 
rungen, z. B. die Yerkalkung der Knötchen in den Mesen- 
terialdrüsen, lasse es als höchst wahrscheinlich erscheinen, 
dass die betreffenden Processe difinitiv local geblieben, resp. 
sich zurückgebildet haben wQrden. Bei frttheren ahnlichen Yer- 
suchen auf der Thierarzneischole in Dresden seien, insbeson- 
dere im Darm der L&mmer, weit intensivere Erkrankangen 
erzeagt worden and auch von Andern anternommene Experi- 
mente haben weit ausgepr&gtere Resultate ergeben. Es gehe 
hieraus hervor, dass man den Perlknoten and der Milch von 
hochgradig perlsüchtigen Rindem eine anbedingte and 
gleichartige Scbftdlichkeit nicht zuschreiben könne. Hin- 
sichtlich der von der Commission bei jungen Schweinen un- 
ternommenen Fütterangsversache erscheine in noch höherem 
Grade eine gewisse Zurttckhaltong des Urtheils geboten. Zwar* 
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wurden auch bei den mit der Milch perlsüchtiger Kühe ge- 
fütterten Thieren in verschiedenen Organen verdftchtige Knöt- 
chen gefunden, welche namentlich in ihrem groben anatomi- 
scben Anssehen den menschlichen Miliartuberkeln iihnlich wa¬ 
ren, doch zeigten sic im raikroskopischen Yerhalten mancher- 
lei Besonderheiten der Struktur; auch erfreuten die Thiere 
trotz des Yorhandenseins der Knötchen sich eines ungestörten 
Wohlbefindens, ja sie zeigten eine sehr gnte Ern&hrung. 
Wollte man auch annébmen, dass jene Knötchen mit der 
Fütterung in cansalem Zusammenhange standen, so müsste 
man doch zngestehen, dass die Infection ganz im Gegensatz 
zum Yerhalten der Tuberkulose beira Menschen, von der 
Constitution junger Schweine sehr gut ertragen werde, ja 
man könnte in der fast durchg&ngigen Verkalkung der be- 
treffenden Knötchen den Ausdruck einer Naturheilung sehen. 
Man habe jedoch allen Grund daran zu zweifeln, dass über¬ 
haupt zwischen der Milchfütterung und der Knötchenbildung 
bei den Schweinen ein ursachlicher Zusaromenhang bestehe; 
denn auch die Controlthiere dieser Versuchsreihe zeigten in 
den Lungen und in der Leber tuberkelartige Knötchen, nur 
waren bei ihnen die Mesenterialdrüsen frei von verkalkten 
Herden. Dieser Befund mahne gewiss zur höchsten Yorsicht 
bei der Beurtheilung einschlftgiger an der gleichen Thier- 
klasse unternommener Yersuche mit angeblich positiven Re¬ 
sultaten: ein Yerh&ltniss, das um so mehr Bèachtung ver- 
diene, als man gerade aus den Yersuchen bei Schweinen, die 
im Bau ihrer Yerdauungsapparate und in der Art ihrer Er- 
n&hrung bis zu einem gewissen Grade eine Analogie mit den 
entsprechenden Apparaten des menschlichen Körpers haben, 
mit grösster Sicherheit die Gef&hrdung der menschlichen Ge- 
sundheit durch den Genuss der Milch perlsüchtiger Kühe habe 
folgern wollen. Die Commission glaube, dass die vor6tehen- 
den Ausführungen den obigen Ausspruch über das Ergebniss 
der an der Thierarzneischule in Dresden angestellten Yersuche 
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als einen thatsftchlich begründeten erscheinen lassen, wührend 
andererseits die complicirten Fragen, welche überhaupt bei 
Beortheilong der Beweiskraft solcber Experimente zu berück- 
sichtigen seien, wenigstens angedentet wurtfen. Die Commis- 
sion glaube im Allgemeinen anssprecben zu müssen, dass die 
allarmirenden Angaben über die hohe Gefahr, welche durcb 
den Genuss des Fleisches oder der Milch perlsüchtiger Rinder 
der menschlichen Gesundbeit drohen sollen, eine genügende 
thatsüchliche Begründung noch vermissen lassen. Die weitere 
Verfolgung dieser Fragen werde auch in Zukunft Aufgabe der 
freien wissenschaftlicben Forschung sein müssen und es werde 
abzuwarten sein, ob auf diesem Wege sich fernerhin die Noth- 
wefidigkeit ergeben werde, der Frage n&her zu treten, ob 
und in welcher Weise Schutzmassregeln gegenüber ‘der be- 
haupteten Gefahr ausführbar seien. Archiv f. wiss. u. prakt. 
Thierheilkunde 1882. Hft. 3. Thierarzt 1882. Nr. 6. 
(Fortsetzung folgt.) 

Resultate aus dem Schlachthause in Stuttgart 
im Jahre 1883. 

Voo Stadtpolizeithierarzt Saur. 

Auf den tüglichen Schlachtviehmarkt im Yiehhotfe 
des hiesigen Schlachthauses wurden im letzten Kalenderjahre 
1. Januar bis letzten Dezember 1883 zusammen 73,379 Stück 
Yieh gebracht und zwar folgender Gattung: 

1) Farren . . 399, 5) Schweine . . 27,864, 

2) Ochsen . . 430, 6) K&lber . . . 36,754, 

3) Ktthe. . . 368, 7) Schafe ... 90, 

4) Rinder . . 7,441, 8) Ziegen ... 43. 

Geschlachtet wurden in den Schlachthallen 81,725 Stück 

Yieh, somit mehr als auf den Markt getrieben wurden 8,346. 
Dieses Plus wurde entweder von den Metzgern selbst von aus- 
w&rts eingekauft oder ihnen durch ihre Güuknecbte geliefert. 
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die Thiere recht oft in hygiënisch abnonne Yerhaltnisse ver- 
setzt. Die rasch wechselnde Alimentationsweise , die ver- 
schiedenartige Pflege and Behandlang, die oft nicht wenig za 
wünschen Qbrig lassen, wirken nicht selten in mehr oder we- 
niger hohem Grade nachtheilig anf die Gesnndheit solcher 
Thiere, namentlich anf die Verdaanng, Respiration nnd bei 
hochtrftchtigen Kfthen anf das Uterinsystem ein. Dazu treten 
noch die ungftnstigen Witterongeinflttsse, denen die zn Markt 
gefdhrten Thiere oft ansgesetzt seien. Sicher seien dies Ur- 
sachen genug, om verschiedene Gesnndheitsstörangen bei sol- 
chen nenerworbenen Thieren zn veranlassen. Sehr oft werden 
verschiedene ZnffiUe bei den noch in der Gew&hrsfrist befind- 
lichen Thieren vom ftngstlichen oder onkundigen and besonders 
vom anredlichen Erwerber zam Yorwand genommen, das Be¬ 
steken eines Gew&hrsfehlers zu behanpten oder vorzuschützen, 
den Yerkaufer durch allerhand Drohangen za angstigen, be¬ 
sonders mit einem Processe za bedrohen. Ein sehr grosser 
Theil des Yiehhandels, besonders der Handel anf weite Ent- 
fernangen, werde darch H&ndler and Makler vermittelt. Unter 
den H&ndlern and namentlich anter den Pferdemaklern gebe 
es aber nicht wenige, die in der Wahl der Mittel, sich Yor- 
theile, selbst anerlaubte, zu verschaffen, nicht besonders scru- 
palös seien. Finde das eingehandelte Thier nicht schnell den 
gewttnschten Absatz, berene der K&nfer den Handel, seien die 
Prei8e gesanken oder sei dem eingehandelten Thiere irgend 
ein Uebel, wenn auch oft von ganz geringfttgiger Bedentung 
zagestossen oder bei demselben irgend ein Schönheitsfehler 
entdeckt worden, so werde schnell ein Gewahrsfehler erfanden 
and es werden vom Kftufer in doloser Weise durch ver- 
schiedenartige Mittel die Symptome eines solchen hervor- 
gerufen, um die Sachverstkndigen zu tauschen and den Yer- 
kaafer zu prellen. Die Yiehwahrschaftsgesetze seien fast aus- 
schliesslich zum Yortheile der Kanfer, insbesondere der Pro- 
fessionshandler da oder werden wenigstens dazu verwerthet, 
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d. h. missbraucht. Eine specielle Gesetzgebung über Haft- 
pflicht beim Viehhandel scheine einer innern Begründung nicht 
wenig zu entbehren. Dass der hohe Werth der Thiere eine 
specielle Gesetzgebung rechtfertige, sei hinfailig, da viele andere 
Handelsgegenst&nde einen ebenso bohen, ja sogar noch weit 
höheren Werth repr&sentiren, phne durch ein eigenes Wfthr- 
schaftsgesetz geschützt zn sein. Ebenso wenig liege die Be- 
gründang in der Schwierigkeit der Behrtheilang der Eigen¬ 
schaften oder in der schwierigen Erkennung eines verborgenen 
Fehlers bei Thieren. Der Kftufer könne ja neben denjenigen 
Fftllen von Betrug, wo das allgemeine Recht schütze, oder 
wo die Bestimmnngen des Viehseuchengesetzes geltend ge- 
macht werden können, beim Einhandeln eines Thieres, wie 
bei andern Gegenstanden, nach Gutdünken die nothwendigen 
sichernden Bedingnngen betreffs beliebiger Eigenschaften oder 
Fehler vereinbaren oder festsetzen. Beschrftnke man die Zahl 
der gesetzlichen Hanptfehler auf wenige Krankheiten, so be- 
friedige man Viele nicht, indem dann flir andere Gebrechen, 
die eben so sehr, oft sogar in noch höherem Grade den Werth 
eines Thieres mindern, keine Garantiepflicht bestehe. Füge 
man dagegen viele Krankheiten nnd Gebrechen in die Reihe 
der Gewfthrsfehler ein, so seien die Klagen nicht weniger 
zahlreich. Nach reiflicher Ueberlegung aller Ümstftnde, Ab- 
wagung aller Vortheile nnd Nachtheile und nach zahlreichen 
Beobachtnngen nnd Erfahrnngen gelangt Strebel zn dem 
Schlosse: es sei das Beste, von jeder speciellen Gesetzgebung 
betreffs Haftpflicht beim Viehhandel abznsehen nnd die Ge- 
w&hrleistung, sofern es sich nicht urn ansteckende Krankheiten 
handle, der freien Vereinbamng der Contrahenten zu über- 
lassen; denn die Viehwfthrschaftsgesetze seien ein wahrer Ana- 
chronismns, ein Hohn auf den jetzigen Standpunkt der Veterinftr- 
wissenschaft, auf die Erfahrnng nnd den Rechtsschntz, der 
einer jeden Parthei möglichst gleichm&ssig zugesichert and 
gewahrt sein solle. Schlimmer als nnter der Herrschaft eines 
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W&hrschaftsgesetzes werde und könne es bei der freien 6e- 
wahrleistung wohl kaum gehen, wohl aber besser. Sollte im 
Laufe der Zeit wider alles Erwarten sich herausstellen, dass 
der Mangel eines Wahrschaftsgesetzes die Sicherheit beim 
Yiebbandel beeintr&chtige, dann sei es noch Zeit, an der Hand 
der gemachten Erfahnmgen sich an die Schaffung eines Special- 
gesetzes zu machen. 

Veterinar-Polizei. 

Fleisch und Milch perlsüchtiger Binder. — Bei 
Gelegenheit eines eingehenden Referats, welches Bollinger 
vor einigen Jahren im Königl. baierischen Obermedicinalau6- 
schusse zu erstatten hatte, kam er auf Grand genauer Er- 
hebungen zu dem Schlusse, dass das Fleisch tuberkulöser 
Binder fttr die menschliche Gesundheit im Allgemeinen wenig 
gef&hrlich sei. In Baiern werden durchschnittlich nur 2,2% 
aller tuberkulöser Kinder nicht zum menschlichen Genusse zu- 
gelassen, also die grosse Mehrzahl derartig kranker Thiere 
werde verspeist. Ihm sei kein Fall bekannt, dass durch den 
Genuss des Fleisches tuberkulöser Binder Erbrechen und 
Durchfall beobachtet wurde, obgleich er die Fleischvergiftungen 
der letzten Jahrzehnte ziemlich genau zu kennen glaube. In 
einem von Siedamgrotzky erw&hnten Falie seien 87 Bahn- 
arbeiter nach dem Genusse einer frisch bereiteten Knoblauch- 
wurst unter den Erscheinungen eines Brechdurchfalls erkrankt. 
Die Ursache der Giftigkeit der Wurst, die von einem Schiach- 
ter geliefert war, sei nicht zu ermitteln gewesen; allem An- 
scheine nach seien altere Fleischvorrathe, sowie Theile einer 
geringwerthigen, abgemagerten, perlsüchtigen Kuh zur Be- 
reitung der kritischen Wurst verwendet worden. Dass jedoch 
nicht das Fleisch der erwahnten Kuh das pathogene Agens 
enthielt, gehe daraus hervor, dass dasselbe in anderer Form 
genossen eine Erkrankung bei Menschen nicht veranlasste. 
Auch vom theoretischen Standpunkte aus lasse sich eine der- 
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artige sch&dliche Wirkung nicht erwarten, falls nicht die 
Tuberkuiose mit anderweitigen Yeründerungen, z. B. mit hoch- 
gradiger Abmagenmg and Kachexie, verbanden sei, wobei 
das Qberaas wasserreiche Fleisch leicht in Fftulniss übergehe. 
Endlich könne ein taberkolöses Eind selbstverstündlich noch 
an andern Krankheiten leiden, die das Fleisch giftig machen, 
z. B. Sepsis, Pyftmie, oder das Fleisch könne post mortem 
solche Yer&nderungen eingehen, welche Yirulenz and beim Ge- 
nasse Gastro-Enteritis erzeagen. Wenn Jemand behaapte, das 
Fleisch tuberkulöserThiere verarsache als solches Yerdauongs- 
störongen, so müsse er das beweisen; aber die t&gliche Er- 
fahrung spreche dagegen. Zeitschr. f. Thiermedicin u. vergl. 
Pathologie. YI1L Bd. 1. Heft. Thierarzt 1882 n. 6. 

Auf Anregung des Reichskanzler-Amts war vom Königl. 
S&chsischen Ministeriam des Innern angeordnet worden, dass 
auf der Thierarzneischule in Dresden zur Entscheidung der 
Frage, ob und wie weit der Genuss des Fleisches und der 
Milch perlsüchtiger Einder für den Menschen nachtheilig sei, 
Versuche angestellt werden sollten. Hiermit warde eine Com- 
raission beauftragt, deren Protokolle über die Ausführang der 
Yersuche und deren Bericht über die erzielten Resultate von 
Siedamgrotzky veröffentlicht sind. Es wurden demnach zwei 
^Reihen Yersuche angestellt. In der ersten Yersuchsreihe 
sollte ermittelt werden, ob durch Einführung tuberkulös ent- 
arteter thierischer Theile in den Yerdauungstractus Tuber- 
kolose erzeugk werden könne, and in der zwei ten Yersuchs¬ 
reihe sollte die etwaige Sch&dlichkeit der Milch tuberkulöser 
Kühe ermittelt werden. In der ersten Yersachsreihe warden 
Perlknoten and Lungentuberkeln vom Eind and acate Miliar- 
tuberkeln and küsige Pneamonie von Menschen an Schafe in 
Zwischenzeiten von einigen Tagen verabreicht, w&hrend in 
der zweiten Yersachsreihe die Milch tuberkulöser Kühe an 
Ferkel and Lftmmer verabreicht warde. Zar Sicherang vor 
etwaigen T&uschungen warden Controlthiere anter sonst gleichen 
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Bedingungen gehalten. Die bei den Experimenten gewonnenen 
Erfahrungen haben non kein Resnltat ergeben, durch welches 
die Behauptung, dass dnrcb den Genuss der Milch oder des 
Fleisches perisüchtiger Binder die Tuberknlose auf den Men- 
schen übertragen werde, eine positive StQtze erhalten hfttte. 
In dieser Beziehung ist besonders zn beachten, dass die 
Füttemng mit tuberkulösen Prodnkten durchaus negative Re- 
sultate ergeben hat. Andererseits sind zwar bei den Versuchs- 
thieren, welche mit Perlknoten, resp. küsigen Massen, vom 
Rind gefüttert wurden, theilweise krankbafte Ver&nderungen 
eingetreten, welche schon durch ihre Localisation im Darm 
und in den Darmlymphdrtisen den wahrscheinlichen Zusammen- 
hang mit der Fütterung erkennen lassen, welche aber auch 
in ihrem groben und mikroskopischen Verhalten eine gewisse 
Analogie mit tuberkulösen Erscheinungen des Menschen nicht 
verkennen lassen; man wtlrde jedoch nach der Meinung der 
Commission zu weit gehen, wenn man hieraus auf die völlige 
Identitftt jener tuberkulösen Erkrankungen der Versuchsthiere 
mit der menschlichen Tuberkulose schliessen wollte. Zwar 
habe Orth bei seinen experimen tellen Untersuchungen bei 
Kaninchen ganz ahnliche Resultate gewonnen und daraus den 
Schluss gezogen, dass eine Identitat zwischen der Perlsucht 
des Rindes und der menschlichen Tuberkulose bestehe. Allein. 
die anatomische Aehnlichkeit der bei dem rait Perlknoten ge- 
fütterten Thiere entstandenen Veranderungen mit menschlicher 
Tuberkulose erscheine an und für sich nicht genügend beweiskrüf- 
tig; denn es sei bekannt genug, dass für unsere Untersuchungs- 
mittel krankhafte Yeranderungen verschiedenartigen Ursprungs 
sehr gleichartig erscheinen können, wie namentlich bei man- 
chen infectiösen Entzündungen. Insbesondere müsse aber in 
Rücksicht auf das negative Resultat der Fütterung mensch¬ 
licher tuberkulöser Producte die Beweiskraft dieses anato- 
mischen Befundes stark in Frage gestellt werden. Auch auf 
andern Gebieten der Pathologie trete uns die Thatsache ent- 
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gegen, dass Krankheiten des Menschen und verschiedener 
Thiere, die in ihren Symptomen und ihrem anatomischen Ver- 
halten unverkennbare Analogie zeigen, doch keineswegs von 
der einen auf die andere Klasse ohne weiteres übertragen 
werden können. Auch bei den Fatterungsversucben mit der 
Milch perlsüchtiger Kühe seien zunachst bei den Lammern 
tuberkulöse Knötchen entstanden, welche freilich auf die Leber 
be8chrankt blieben; doch würde man auch bei diesen Ver- 
suchen die Tragweite des Resultats bei Weitem überschatzen, 
wenn man schliessen wollte, dass solche Milch auch beim 
Menschen eine gleiche Wirkung haben müsste. Schon bei 
den erwabnten Perlknotenftttterungen, noch mehr aber bei 
diesen Milchftttterungen falie die Thatsache auf, dass, obgleich 
die Fütterung lange fortgesetzt wurde und obgleich die Yer- 
suchsthiere noch lange am Leben blieben, die bei ihnen ge- 
fundenen Yeranderungen nur eine sehr massige Entwicklung 
und Ausbreitung darboten, dass dieselben keine pragnante 
Krankheitserscheinungen zeigten und in keinem Falie ein 
spontaner tödtlicher Ausgang dorch die Tuberkulöse herbei- 
geführt sei; ja die Beschaffenheit der gefundenen Yerande- 
rungen, z. B. die Verkalkung der Knötchen in den Mesen- 
terialdrüsen, lasse es als höchst wahrscheinlich erscheinen, 
dass die betreffenden Processe difinitiv local geblieben, resp. 
sich zurückgebildet haben würden. Bei früheren ahnlichen Ver- 
suchen auf der Thierarzneischule in Dresden seien, insbeson- 
dere im Darm der Lammer, weit intensivere Erkrankungen 
erzeugt worden und auch von Andern unternommene Experi- 
mente haben weit ausgepragtere Besultate ergeben. Es gehe 
hieraus hervor, dass man den Perlknoten und der Milch von 
hochgradig perlsüchtigen Rindern eine unbedingte und 
gleiehartige Schadlichkeit nicht zuschreiben könne. Hin- 
sichüich der von der Commission bei jungen Schweinen un- 
ternommenen Fütterungsversuche erscheine in noch höherem 
Grade eine gewisse Zurttckhaltung des Urtheils geboten. Zwar' 
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wurden auch bei den mit der Milch perlsücbtiger Kühe ge- 
fütterten Thieren in verschiedenen Organen verdftchtige Knöt- 
cben gefonden, welche namentlich in ihrem groben anatorai- 
schen Aussehen den menschlichen Miliartnberkeln ühnlich wa¬ 
ren, doch zeigten sie im mikroskopischen Vcrhalten mancher- 
lei Besonderheiten der Struktur; anch erfrenten die Tbiere 
trotz des Yorhandenseins der Knötchen sich eines ungestörten 
Wohlbefindens, ja sie zeigten eine sehr gute Ernührung. 
Wollte man aucb annébmen, dass jene Knötchen mit der 
Fütterung in causalem Zusammenhange standen, so müsste 
man doch zugesteben, dass die Infection ganz im Gegensatz 
znm Yerhalten der Tnberkulose beim Menschen, von der 
Constitution junger Schweine sehr gut ertragen werde, ja 
man könnte in der fast durchgangigen Yerkalkung der be- 
treffenden Knötchen den Ausdruck einer Naturheilung sehen. 
Man habe jedoch allen Grund daran zu zweifeln, dass über¬ 
haupt zwischen der Milchfütterung und der Knötchenbildung 
bei den Schweinen ein ursachlicher Zusaramenhang bestehe; 
denn auch die Controlthiere dieser Versuchsreihe zeigten in 
den Lungen und in der Leber tuberkelartige Knötchen, nur 
waren bei ihnen die Mesenterialdrüsen frei von verkalkten 
Herden. Dieser Befund mahne gewiss zur höchsten Vorsicht 
bei der Beurtheilung einschlftgiger an der gleichen Thier- 
klasse untemommener Yersuche mit angeblich positiven Re¬ 
sultaten: ein Yerhaitniss, das urn so mehr Bèachtung ver- 
diene, als man gerade aus den Yersuchen bei Schweinen, die 
im Bau ihrer Yerdauungsapparate und in der Art ihrer Er- 
n&hrung bis zu einem gewissen Grade eine Analogie mit den 
entsprechenden Apparaten des menschlichen Körpers haben, 
mit grösster Sicherheit die Gef&hrdung der menschlichen Ge- 
sundheit durch den Genuss der Milch perlsücbtiger Kühe habe 
folgern wollen. Die Commission glaube, dass die vorstehen- 
den Ausführungen den obigen Ausspruch über das Ergebniss 
der an der Thierarzneischule in Dresden angestellten Yersuche 
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als einen thatsfichlich begründeten erscheinen lassen, wfthrend 
andererseits die complicirten Fragen, welche überhaupt bei 
Beurtheilnng der Beweiskraft solcher Experimente zn berück- 
sichtigen seien, wenigstens angedeutet wurgen. Die Commis- 
sion glanbe im Allgemeinen anssprechen zn mtissen, dass die 
allarmirenden Angaben über die hohe Gefahr, welche dnrch 
den Genuss des Fleisches oder der Milch perlsüchtiger Rinder 
der menschlichen Gesnndheit drohen sollen, eine genügende 
thats&chhche Begründnng noch vermissen lassen. Die weitere 
Yerfolgung dieser Fragen werde auch in Zukunft Aufgabe der 
freien wissenschaftlichen Forschung sein müssen nnd es werde 
abznwarten sein, ob anf diesem Wege sich fernerhin die Noth- 
weüdigkeit ergeben werde, der Frage n&her zn treten, ob 
nnd in welcher Weise Schutzmassregeln gegenüber 'der be- 
hanpteten Gefahr ansführbar seien. Archiv f. wiss. n. prakt. 
Thierheilkunde 1882. Hft. 3. Thierarzt 1882. Nr. 6. 
(Fortsetzung folgt.) 

Resultate aus dem Schlachthause in Stuttgart 
im lahre 1883. 

Yon Stadtpolizeithierarzt Saur. 

Anf den tüglichen Schlachtviehmarkt im Viehhofe 
des hiesigen Schlachthauses wurden im letzten Kalenderjahre 
1. Jannar bis letzten Dezember 1883 zusammen 73,379 Stück 
Yieh gebracht nnd zwar folgender Gattnng: 

1) Farren . . 399, 5) Schweine . . 27,864, 

2) Ochsen . . 430, 6) K&lber . . . 36,754, 

3) Kühe. . . 368, 7) Schafe ... 90, 

4) Rinder . . 7,441, 8) Ziegen ... 43. 

Geschlachtet wnrden in den Schlachthallen 81,725 Stück 

Yieh, somit mehr als anf den Markt getrieben wnrden 8,346. 
Dieses Plns wnrde entweder von den Metzgern selbst von ans- 
wfirts eingekanft oder ihnen dnrch ihre G&uknecbte geliefert. 
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Bei der Untersochong der Thiere im Leben auf 
dem Viehhofmarkte worden 212 Stück mit Krankheiten be- 
haftet erfunden, vqn denen 1 Thier lebend wieder an den 
Verk&ufer zortickgebracht worden ist, w&hrend die andern 
s&mmtlich geschlacbtet worden, weiter anten daher wieder 
aofgeführt werden. 

Im Schlachthaos gescblachtet worden, wie oben er- 
wfthnt, 81,725 Stück Gross- ond Kleinvieh and zwar in fol- 
genden Gattongen: 

Farren . 468 mit notzbarem Fleischgewicht von 290,257 Pfd. 


Ochsen . 5,533 
Kübe . 717 

Binder . 7,147 
Schweine 26,240 
Kiüber . 39,012 
Ziegen, 

Böcke o. 

Schafe . 2,608 


„3,370,128 
„ 298,728 
„ 2,332,742 
„ 3,786,693 
„ 1,950,600 


81,725 
Geschlacb¬ 
tet kamen 12,855 


„ „ „ 125,184 Pfd. 

r> r 12,154,332 „ 

r „ „ 1,454,818 Pfd. 

„ „ 13,609,150 Pfd. 

Von diesen theils hier geschlachteten, tbeils gescblachtet 
eingelieferten Thieren konnten 94,016 Stück als gesond ond 
bftnkwürdig zom öffentlichen Verkaofe zogelassen werden, die 
tibrigen 564 aber sind mit folgenden Krankheiten be- 
haftet erfonden ond polizeilich behandelt worden: 


Znsam.: 94,580 


Stück 


Erstickong. 7 

Indigestion. 3 

Diarrhöe. 2 

Blahsocht . 1 

Gelbsocht. 7 

Nabelentzündung . . 4 

Maol- ond Klaoenseocbe 140 

Bothlauf.21 


Stück 


Herzbeotelentzündong . 3 

Longenentzündong . . 6 

Longenseoche .... 3 

Herzschlag. 1 

Nierenqoetschong . . 7 

Blasenroptor .... 2 

Fractur. 2 


Uebertrag 209 
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Uebertrag 

Stück 

209 

Lungensucht . . . . 

Stück 

25 

Eisen im Magen . . . 

12 

Aktinomykose . . . . 

6 

Milzentartung .... 

1 

Distome. 

87 

Gelenksvereiterung . . 

2 

Strongylus paradoxus . 

18 

Kalbefieber .... 

3 

Pseud. ovis , . . . 

4 

Abzehrung. 

92 

Echinococcen . . . . 

32 

Wassersucht .... 

3 

Finnen. 

5 

Perlsucht. 

65 

Zusammen 

564. 


Yon den mit obigen Krankheiten behafteten Thieren 
konnte das Fleisch von 


530 Stück nm geringeren Preis verwerthet werden, 

18 kamen unter polizeilicher Begleitung von hier fort, 

11 wnrden zum Privatgebraucli den Eigenthümern über- 
lassen nnd 

5 sind zn technischen Zwecken verwendet worden. 

Anf die einzelnen Thiergattungen vertheilen sich die ge- 
nannten 564 krank befundenen Thiere, wie folgt: 


Farren . . 

. 13, 

Schweine . 

. 53, 

Ochsen . . 

. 162, 

K&lber . . 

. 112, 

Kühe . . 

. 79, 

Schafe . . 

. 117, 

Kinder . . 

. 23, 

Ziegen . . 

5. 


Unter der obigen Gesammtzahl von 94,580 Thieren war das 
Grossvieh mit 13,865 Stück vertreten nnd unter diesen war 
die Perlsucht 65 mal die Ursache der Beanstandung gleich 
0,43 Prozent. 

Darunter waren Farren 3, Kühe 37, 

Ochsen 13, Kinder 12. 

Mannlichen Geschlechts waren 20 Stück mit Perlsucht behaftet. 
Weiblichen Geschlechts waren 45 „ „ „ ,. 

Dem Alter nach rangiren diese 65 Thiere folgender- 
massen: 

Unter 1 Lebensjahr . . 2 Thiere. 

Yon 1—2 Jahren ... 12 „ 

Yon 2—4 Jahren ... 10 „ 

Von 4—6 Jahren ... 21 „ 

Ueber 6 Jahre .... 20 „ 
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Die Halfte aller tuberculösen Thiere warde dem 
Schlachthaus aus Bayern durch hiesige Hftndler yon den 
Schlachtviehm&rkten in München, Nürnberg and Aagsbarg zu- 
geführt and zwei Drittel der übrigen Phthisikern kamen von 
der Geislinger and Münsinger Alb and was die L o cal is a- 
tionen der tuberculösen Erkrankung betrifft, so waren es 
in 33 Fallen die Serosen der Brast- and Bauchhöhle, die 
Langen and die Leber, bei 25 nar das Parenchym def Lan¬ 
gen, bei 3 Fallen nar das Parenchym der Langen and Leber 
zagleich, bei 2 das Enter neben den Serosen der Brust- 
und Bauchhöhle, and bei 2 Fallen beinahe alle Drtisen des 
Körpers. 

In 60 Fallen warde das Fleisch nach Entfernung aller 
krankhaften Organe and Producte am geringeren Preis and 
mit Angabe der Krankheit verwerthet, bei 5 Thieren aber 
die ganzen Cadaver entfernt. 

Schweine warden zwei tuberculös erfanden and konnte 
das Fleisch von beiden urn geringeren Preis verkauft werden. 

Mikroskopisch auf Trichinen warden im Schlachthans 
2731 Schweine, 312 Schinken and 77 im Schlachthaus ge- 
tödtete Ratten erfolglos untersucht. Im zweiten Schaulokale 
hier, Dorotheenstrasse 2, warden 4836 Schinken and zwar 
2499 Stück aas Württemberg, 2377 Stück aas andern Lan- 
dern mikroskopisch geprüft, jedoch keine Trichinen gefünden. 

Mit Finnen behaftet zeigten sich nur 5 Schweine, gegen 
50 and 60 Stück in früheren Jahren, was wohl seinen Grand 
darin haben dttrfte, dass seit anderthalb Jahren in Stuttgart 
polizeilich angeordnet ist, dass finniges Fleisch nar unter Auf- 
sicht vollkommen gar gekocht verwerthet werden darf oder, 
wo dies nicht durchführbar, als die Gesundheit des Menschen 
gefahrdend verlocht werden muss. 

Yon den 94,580 theils geschlachteten, theils geschlachtet 
eingelieferten Thieren sind 13,709,142 Pfund Fleisch in 
Consam gekommen, was bei einer Einwohnerzahl von 
109,568 Köpfen 

per Kopf rund 125 Pfund im Jahr 
ausmacht. Hiebei ist nur Stuttgart und die Yorstadt Heslach 
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einbezogen, die übrigen beiden Vorstüdte Berg und Gablen- 
berg haben ihre eigene Fleischschau, der Ex- and Import ist 
aber bei der obigen Zahl ausser Berechnnng gelassen. 

Ausser den Hanstbiereu kam ausserdem ancb Wildpret 
noch zur Schau und wurden folgende Jagdthiere untersucht: 
Edelhir8cbe ... 8, Gemsen ♦ . 3, 

Altthiere .... 9, Wildschweine 92, 

Damhirsche ... 3, Hasen 12,031, 

Rehböcke u. Gaisen 2446, Znsammen 14,592 Stück. 

Von dieser Anzahl sind 19 Stück, weil entweder wah- 
rend der Hegezeit gescbossen oder sonst unbrauchbar einge- 
liefert, vom Verkauf ausgeschlossen worden 3 Rehböcke, 
7 Rehgaisen und 9 Hasen. 

Die Schützen solcher Thiere oder auch die Verköufer 
w&hrend der Hegezeit wurden ausserdem zur geeigneten Strafe 
gezogen. 


Fleischkonsum und Fleischbeschau in Ulm 
im Jahre 1883. 

Von Stadtthierarzt Motz» 

Vora 1. Januar bis 31. Dez. 1883 sind in dem stadti- 
schen Schlachthause in Ulm im Ganzen geschlachtet worden 
25,218 Thiere mit einem Fleischgewicht von 1,981,655 kgr. 
Unter diesen geschlachteten Thieren befanden sich: 

1124 Ochsen mit einem Durchschnittsgewicht von 265,0 kgr. 


1173 Farren „ „ 

n 

„ 225,5 

731 Rinder „ „ 


„ 165,0 

1318 Kühe „ . „ 

ii 

„ 200,0 

7947 Kalber „ ,, 

ii 

„ 25,0 

11,0£1 Schweine,, „ 

1274 Schafe u. 

ii 

„ 65,0 

Ziegen „ 

ii 

O 

co 

<N 


Der Verbrauch ist gegenüber des Vorjahrs um 868 Stück 
gestiegen. 

Von diesen 25,218 Thieren wurden 25,079 als bankwür- 
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dig erkannt, w&hrend 108 Stück auf die Freibank und 13 
Stück auf die Kleemeisterei verwiesen warden, d. b. 0,47 %> 
s&mratlicher geschlachteter Tbiere. 

Die Gründe der Zurückstellung auf die Freibank waren 
folgende: 

1) Lungensucht: 26 Kühe. 2) Perlsucht: 31 Kühe. 
3) Lungensucht und Perlsucht: 5 Kühe. 4) Abzehrung: 14 
Kühe, 12 Külber, 2 Ziegen, 2 Schweine. 5) Rothlauf: 14 
Schweine. 6) Gelbsucht: 2 Schweine. 

Der Kleemeisterei warden als ungeniessbar wegen Perl¬ 
sucht und Abzehrung 12 Kühe und wegen Rothlauf 1 Schwein 
übergeben. 

Ferner warden 664 kranke Organe resp. Organtheile von 
bankwürdigen Thieren entfernt; die grösste Zahl der ent- 
fernten kranken Organe entfailt auf Lurige und Leber, wie 
auch bei 14 °/ 0 der geschlachteten Schafe Leberegel nachzu- 
weisen waren. Echinococcen und Cysticerc. tenuicoll. warden 
sehr h&ufig angetroffen, dagegen war von 11,051 Schweinen 
nicht eines mit Finnen behaftet. Mikroskopische Untersu- 
chungen auf Trichinen wurden nicht vorgenommen. 

Die Durchschnittspreise der verschiedenen Fleischsorten 
steilten sich im Jahre 1883 wie folgt: 

Ochsenfleisch pro kgr. 1,35 Mark, 

Rindfleisch . „ „ 1,12 „ 

Kalbfleisch . „ „ 1,06 „ 

Schweinefleisch „ „ 1,28 „ 

Schaffleisch . „ „ 1,10 „ 

Auf dem, seit 1. Oktober 1883, wöchentlick zweimal statt- 
findenden Schlachtviehmarkt im Yiehhof des neuen Schlacht- 
hauses wurden 6814 Stück zum Yerkauf gebracht und zwar 
10 Ochsen, 335 Farren, 89 Kühe, 35 Rinder, 4278 Schweine, 
1958 Kftlber und 109 Schafe. 

Von Auswürts wurden 5825 kgr, Fleisch und Fleisch- 
waaren zura Verkauf hiehergebracht. 

Im Ganzen gelangten hier zum Konsum 1,987,480 kgr. 
Fleisch, was bei einer Einwohnerzahl von 33,000 pro Kopf 
und Jahr 60,2 kgr. oder 165 gr. im Tag ausmacht. 
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Verfügnng des K. Mmistennms des Innern and des 
Kriegswesens, betreffend Bevision des Pferde- 
anshebnngsreglements. 

Yom 5. Dezember 1883. 

Hinsichtlich der periodischen Yormusterung des Pferde- 
bestandes und der Beschaffung der Mobilmachungspferde im 
Königreich werden in Abftndernng bezw. Erganzung der Ver- 
fögnng vom 16. November 1876 (Reg.-Bl. S. 455) nachstehende 
Anordnung getroffen. 

1) Der §. 4 des Pferdeanshebnngsreglements erhalt fol- 
genden Zusatz: 

Die in k. Staatsgestttten befindlichen Pferde sind 
von der Yerfügung ausgenommen nnd grössere Pri- 
vatgestüte möglichst an Ort nnd Stelle zu mnstern. 
Ausserdem können in einzelnen Fallen Dispensatio- 
nen von der Yorführnng eintreten und zwar bei Pfer- 
den, welche lant obrigkeitlicben Attestes an beiden 
Angen erblindet sind oder bei in Bergwerken dauernd 
nnter Tag arbeitenden Pferden. 

2) Der §. 16 erhalt folgende Fassung: 

Den Mitgliedern der Mnsternngskommission werden, 
wenn sie solches beanspruchen, für Austibung ihrer 
Funktionen dieselben Diaten und Fuhrkosten ge- 
wahrt, wie solche den bei Abschatznng von Flurschaden 
beigezogenen Sachverstandigen zukommen (Reichsgesetz- 
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blatt 1878, S. 239, Nro. 8, lit. a und c vom 11. Juli 
1878). 

Die den Musterungskommissionen beizuordnenden 
Thierarzte erhalten Diaten und Fuhrkosten nach den 
gleichen Satzen, wie vorstehend angegeben. 

Stuttgart, den 5. Dezember 1883. 

Hölder. S teinheil. 


Erlass des K. Ministerimns des Innern, betreffend die 
vorlSufige Anordntmg von Sohntzmassregeln 
durch die beamteten Thierarzte vom 28. August 1883. 

Amtsblatt Nr. 14. 

Derselbe scharft den beamteten Thierarzten ein, nicht zu 
unterlassen, in eiligen Fallen getroffene voriaufige Anordnun- 
gen zu protokolliren, dem Besitzer sie zu eröffnen, das 
Schriftstück, von Letzterem unterzeichnet, sofort dem Ober- 
amt zuzusenden und gleichzeitig dem Ortsvorstand Kenntniss 
zu geben. In Verhinderung des Eigenthtimers ist das Schrift¬ 
stück dem Yertreter desselben gegen schriftliche Bescheini- 
gung zuzustellen. 

Ebenso wird in Nro. 19 des Amtsblattes des k. Mini- . 
steriums des Innern v. 17. Nov. 1883 in Auslegung des §. 12 
u. §. 63 des R.-Viehseuchengesetzes bekannt gegeben, dass 
der fttr den Fall der Unterlassung rechtzeitiger Anzeige des 
Seuchenausbruchs (oder Verdachtes) angedrohte Entschadi- 
gungsverlust bei Lungenseuche und Rotz nicht eintritt, 
wenn vor dem Ablauf der 24stündigen Anzeigepflicht der be- 
amtete Thierarzt Kenntniss von dem Ausbruche der Seuche 
erhalten und in amtlicher Eigenschaft voriaufige Sicherungs- 
massregeln nach §. 12 Abs. 2 des Gesetzes angeordnet hat. 
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Bekumtmaohnng des Z. Medioinal-Collegiums, betr. 
die AbSndenmg der Arzneitaze vom 16. Dez. 1883. 

Vom 28. Dezember 1883. 

Mit Genehmigung des k. Ministeriums des Innern werden 
in Betreff der Arzneitaxe vom 16. Dezember 1882 (Siehe 
Repertorium XXXXIV. 1883. Seite 144) nachstehende Aen- 
derungen, welcbe mit 1. Januar 1884 in Kraft treten, zur 


Naehachtung biemit bekannt gemacht. 

Stuttgart, den 28. Dezember 1883. Jager. 


Arzneimittel 



G r a m m 



1 

10 

50 

100 

500 

Acidum benzoicum. 

pfg-1 

40 

320 

_ 

_ 

_ 

Acidum salicylicum. 


8 

60 

480 


— 

Ammonium bromatum. 

l 

5 

40 

— 

— 

— 

Apomorphinum hydrochloricum 

1 cgr = 15 Pfg.; 1 dgr = 1 Mark. 







Aqua Amygdalarum amarum diluta 

5» 

— 


8 

15 

— 

Balsamum Peruvianum. 


10 

80 

300 

600 

— 

Chininum hydrochloricum.... 

V 

80 

700 

3000 

6000 

— 

Cbininum sulfuricum 0,1 = 10 Pf. 


70 

550 

2500 

5000 

20000 

Chloroformmm. 

PP 

— 

15 

60 

120 

— 

Chrysarobinum. 

PP 

20 

160 

— 

— 

— 

Flores Chamomillae. 


— 

5 

— 

45 

220 

Folia Jaborandi concisa .... 


— 

20 

80 

160 

480 

Glycerinum. 

?> 

— 


30 

60 

— 

Gummi arabicum pulv. subt. . . 


— 

20 

60 

120 

— 

Jodoformium et ejus pulvis . . . 

1) 

10 

80 

300 

600 

— 

Kalium bromatum et pulvis . . . 

J» 

1 — 

20 

60 

120 

— 

Magnesium carbonicum .... 

pp 

— 

10 

40 

80 

— 

Morphinum hydrochloricum 01 = 
10 Pfg . 

pp 

100 

_ 

; _ ! 

_ ' 

; _ 

Oleum Jecori8 Aselli rubrum et 
ftavum. 



1 5 

20 

1 40 

170 

Phy 808 tigminum salicylicum (et 
sulf.) 0,1 = 40 Pfg. 


1 


_ 



Pilocarpinum hydrochloricum 0,01 
- 10 Pfg . 

pp i 

1000 





Radix Rhei pulv. gross . 

pp 

5 

: 50 

— 

— 


Radix Senegae pulv. gross. . . . 

pp 

— 

1 30 

120 

1 — 

— 

Sapo kalinus. 

pp 

1 — 

1 10 

1 — 

70 

— 

Styrax liquidus (pro usu veterinario) 

pp 

— 

1 10 

— 

70 

! — 

Unguentum Hydrargyri album et 

rubrum. 

pp 


, 15 




Unguentum Paraffini (reine Vaseline) 

pp 

| — 

! io 

40 

i 80 

1 — 
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Vereins- und Standesangelegenheiten 


Bericht über die XIII. Versammlung des thier&rztlichen 
Zweigvereins fOr Oberschwaben. 

Abgehalten in Waldsee am 6. Oktober 1883. 

Bericbterstatter: Vogel* 

Spftter als ursprünglich geplant, fand an obigem Tage die 
XII. Vereinsversammlung im Gasthof zur Post in Waldsee 
statt und gibt der Vorsitzende Kehm in seiner Einleitungs- 
rede als Grund der Versp&tung an, dass die Yorarbeiten für 
den hauptsüchlichsten Gegenstand der heutigen Tagesordnung 
mehrfacher Schwierigkeiten wegen nicht schon bis Mai, für 
welchen Monat die Zusammenkunft in Biberach bescblossen 
wurde, fertig gestellt werden konnten. Gegen Erwarten und 
trotz der an Thierürzten reichen Gegend und dem nahen 
Eisenbahnknotenpunkt Aulendorf war die Versammlung ver- 
haitnissmüssig sp&rlich besucht, woran allerdings auch der an 
selbem Tage in Kisslegg abgehaltene Rossmarkt viel beitrug. 
Érschienen sind 15 Mitglieder, von Stuttgart ist als Dele- 
girter des Landesvereins Prof. Vogel mit dem Frühzug ein- 
getroffen. Die Kreishauptstadt war nur durch 1 Mitglied 
vertreten. Als Sekret&r fungirte der Kassier Schwanz 
von Ulm. 

In seinem Ueberblicke über den seit der letzten Zusam¬ 
menkunft in Biberach am 27. November 1882 verstrichenen 
Zeitraum erw&hnt der Vorstand, dass innerhalb des Vereins 
nichts von Bedeutung vorgefallen sei; die Revision der 


Digitized by LjOOQle 



Vereins- und Standesangelegenheiten. 


153 


Fleischbeschauordnung, wie sie die Ulmer Commission 
des Zweigvereins unterMürdel seiner Zeit angeregt hat, ist 
vom Ausschuss des Hauptvereins im Entwurfe ausgearbeitet, 
im Mftrz in einer Extraversammlnng dnrchberathen nnd dann 
sofort dem Ministerium übergeben worden, das in einem be¬ 
sonderen Dankschreiben geeignete Berücksicbtagung bei der 
zu erwartenden Schaffung einer rationelleren Fleischbeschau 
im Lande zugesagt bat, man dürfe daher der Weiterentwick- 
lung der Angelegenheit mit Rnhe entgegensehen. 

Hinsichtlich der könftigen Abfassung der Jahresbe- 
richte sei diese zwar vom Ministerium in die Hand genom¬ 
men worden, eine definitive Aenderung der betreffenden Sche- 
mate stehe jedoch erst zu erwarten, wenn die Verhandlungen 
mit der Reichsregierung, welche behufs Gestaltung einer mehr 
einheitlichen Statistik Verbesserungen im Schilde führt, ab- 
geschlossen sind. Ebenso sind Seitens des Reiches Monats- 
Rapporte tiber die Verbreitung von Seuchen in Aussicht 
genommen, die beabsichtigte Einftihrung eingehender statisti- 
scher Monatsberichte der Oberamter und Oberamtsthierarzte 
mnsste daher ausgesetzt bleiben. Dkgegen haben Letztere eine 
kurze statistische Uebersicht über die Verbreitung von Thier- 
seuchen im Lande (auf Mai 1883 je monatlich an das k. 
Medicinal-Collegium, Thierarztliche Abtheilung) abzusenden. 
Anch die Frage der könftigen Ordnung der Schafvisita- 
tionen ist in ein günstiges Fahrwasser gerathen und wird 
demnachst geregelt sein; zu diesem Behufe wird, wie Prof. 
Vogel mittheilt, ein Mitglied des Ministeriums mit dem ein- 
znberufenden Ausschuss des Landesvereins conferiren. 

Schliesslich erfüllt der Vorsitzende die leidige Pflicht, der 
Versammlung das vor 3 Wochen, namlich am 19. September, 
erfolgte Hinscheiden eines der verdientesten der vaterlandi- 
schen Thierörzte kund zu geben, des Ober-Medicinalrathes 
v. Straub und fordert die Versammlung auf, sich zum ehren- 
den Andenken an den lange Jahre an der Spitze des württb. 
Veterinarwesens gestandenen Verstorbenen von ihren Sitzen 
zu erheben. 

Auf der Tagesordnung stehen 1) Betheiligung der 

Bepertorimn der Thierheilkxinde XLV. 11 
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Thier&rzte an den Farrenschaucommissionen. 2) Die Behand- 
lung des > Kalbefiebers. 3) Mittheihmgen aas der Praxis. 
4) Das Selbstdispen8iren der Thier&rzte. Ö) Ersatzwahl in 
den Ausschass. Die Relation des Kassiers gibt zu Erörte- 
rungen keine Yeranlassung. Gegenw&rtiger Personalstand 
59 Mitgiieder.. Ausgetreten: Leimer, Dietenheim. Mack, 
Lonsee, jetzt in Trossingen, OA. Tnttlingen. Neuhinzuge- 
kommen: Schust in Ulm, Andelfinger junior in Altshausen. 

Hinsichtlich der Yertretung der Thier&rzte in den nnn 
gew&hlten Farrenschaucommissionen hat sich einer An- 
zahl Yereinsmitglieder eine gewisse Beunruhigung bemachtigt, 
welcher hesonders Grimm Ausdruck gegeben und die haupt- 
s&chlich aus der in letzter Zeit vielfach gemachtèn Wahrneh- 
mung hervorgegangen ist, dass Seitens verschiedener, beson- 
ders hervorragender Mitgiieder der landw. Bezirksvereine eine 
Agitation ins Werk gesetzt wurde, das thier&rztliche Element, 
dem vor Erlass des Gesetzes über die Farrenhaltung vom 
16. Juni 1882 eine pr&dominirende Stellung in den Schau- 
commissionen einger&umt war, mehr und mehr in den Hinter- 
grund zu drücken oder selbst zu verdr&ngen; auch laden sich 
die Thier&rzte h&ufig Feindschaften auf den Hals, wenn die 
betr. Farren bei Preisconcurrenzen nicht pr&miirt werden. 
Schon in der letzten Biberacher Vereinssitzung wurde daher, 
ehe in der Angelegenheit etwas unternommen werden soll, 
beschlossen, die Ausführung erw&hnten Gesetzes in durchaus 
passiver Haltung vor sich gehen zu lassen und die Wahlen 
ruhig abzuwarten; damit jedoch das Ergebniss der Letzteren 
im Lande auch vollst&ndig zur Kenntniss des Yereins gelange, 
erbot sich der als Referent aufgestellte OA.-Thierarzt Grimm, 
s&mmtliche beamtete Thier&rzte der 4 Landeskreise urn Be- 
nachrichtigung des Wahlresultates per Postkarte anzugehen. 

Wie bekannt, schreibt §. 8 erw&hnten Gesetzes vor, dass 
die Farrenschaubehörde aus 3 ordentlichen Mitgliedern 
und ebensoviel Stellvertretern zu bestehen habe und dass die- 
selbe unter gleichzeitiger Bezeichnung des Vorsitzenden und 
seipes Stellvertreters für jeden Oberamtsbezirk je auf den 
Zeitraum von 3 Jahren durch die Amtsversammlung zu w&h- 
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len sei, wo jedoch landw. Bezirksvereine bestehen, die Wahl 
der Mitglieder der Schaubehörde, (mit Ausnahme des Vor- 
sitzenden and seines Stellvertreters) dem Aasschasse dieser 
za überlassen sei t nirgends aber and auch nicht in der Yoll- 
zugsverfügung zu diesem Gesetze vom 31. Oktober 1882 ist, 
wie von mancher Seite erwartet worden zu sein scheint, von 
einer nothwendigen oder gar aprioristischen Betheiligung der 
Thier&rzte in den betr. Commissionen die Rede, die Inan- 
spruchnahme des Veterinürpersonals ist yielmebr überall der 
freien Wahl überlassen worden. 

Die verlangten Berichte aus den einzelnen Oberftmtern 
des Landes sind (mit Ausnahme von Tübingen) nun einge- 
troffen und geht aus denselben das erfreuliche Resultat her- 
vor, dass die gehegten Befürchtungen nicht wohl gerechtfer- 
tigt waren, denn es sind fast durchgehends die Thierftrzte 
(beamtete und Districtsthierftrzte) in den Schaubehörden ver- 
treten und wenn dies da und dort nicht geschah, liegt die 
Schuld wohl nicht ansserhalb der thier&rztlichen Kreise. 

Dieses Wahlresultat bietet in mancher Hinsicht Inter¬ 
esse, es soll dalier nach den statistischen Aufzeichnungen 
Grimms hier wiedergegeben werden. 


Neckarkreis: 

Voraitzende. Ord. Mitgl. Stellvertr. *) 

16 Bez.**) 9 O.A.Th. 2 O.A.Th. 3 O.A.Th. 
Schwarzwaldkreis: 

16 Bez. 13 O.A.Th. 2 O.A.Th. 2 Th.Ae. 

Jagstkreis: 

14 Bez. 10 O.A.Th. 1 O.A.Th. 3 Th.Ae. 

Donankreis: 

16 Bez. 10 O.A.Th. 6 O.A.Th. 9 Th.Ae. 

2 Th.Ae. _ 

62 O.A.***) 44 10 17 


8umme. 

14 Th.Ae. 
17 Th.Ae. 
14 Th.Ae. 

26 Th.Ae. 

_ — 


•) Die beiden Oberümter Stuttgart (Stadt und Land) wfthlen 
zusammen. Der Neckarkreis besteht aus 17 Oberamtsbezirken. 

**) Es sind die Stellvertr eter der 3 ordentlichen Mitglieder. 
***) lm Ganzen z&hlt das Königreich 64 Oberftmter; hiervon 
geht Eines ab für Stuttgart, Amt und Eines für das unbekannt 
gebliebene Tübingen. 
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lm Ganzen sind somit in 62 Ober&mtern 71 Thier&rzte 
gew&hlt worden, davon sind Vorsitzende 71 Procent, nam- 
lich 42 Oberamtsthierftrzte und 2 Privatthierarzte; orden t- 
liche Mitglieder und theilweise ebenfalls Stellvertreter des 
Vorsitzenden 10 beamtete Thierarzte; Stellvertreter der 3 
ordentlichen Mitglieder 3 OA.-Thierarzte und 14 nicht be¬ 
amtete Thierarzte. Letztere sind Stellvertreter der 3 ordent¬ 
lichen Mitglieder oder des Vorsitzenden, nicht aber zugleich 
ordentliche Mitglieder, wenn sie Stellvertreter des Vorstan- 
des sind. 

Ganz unberücksichtigt bei den jOngsten Wahlen 
sind die Thttrarzte nur in 3 Landeskreisen geblieben und 
zwar in den Bezirken Mergentheim, Weinsberg, Welzheim 
und Freudenstadt; ohne Zweifel ist auch Tübingen hieher zu 
rechnen, am glanzendsten ist aber der Donaukreis aus der 
Wahlurne hervorgegangen und zwar mit 126 Procent, dann 
folgt in absteigender Linie der Schwarzwaldkreis mit 106, 
der Jagstkreis mit 100 und der Neckarkreis mit 80 Procent 
Thierarzten (indirect gerechnet). 

Damit kann, wie der Vorstand Kehm weiter ausführt, 
der Angelegenheit auch weiterhin ihren Lauf gelassen werden 
und dies urn somehr, als auch unter andern ungünstigeren 
Umstanden das Gesetz so, wie es nun einmal ist, doch durch- 
geftihrt werden mttsste. 

Der zweite Gegenstand der Tagesordnung, die Bespre- 
chung Ober die zweckm&ssigste Behandlungsweise des Kalbe- 
fiebers wurde von Hal der — Isny eingeleitet und gab Ge- 
legenheit zu reichlichem Meinungsaustausch, auch was die 
homöopatische Kurmethode betrifft. Ersterer entwickelte 
seine ausgiebig zu Gebote stehenden praktischen Erfahrungen 
nach dieser Richtung und scheint diese pralytische Erkran* 
kungsweise, abgesehen von dem sporadischen Auütreten, in 
manchen Gegenden des südlichen Theiles von Oberschwaben 
h&üfiger, ja 6elbst stationair vorzukommen, ein Umstand, 
dem bei den sonst gleichen Verhaltnissen, unter denen das 
dortige Rindvieh gegenüber anderen Gegenden gehalten wird, 
ein eigenthümliches geologisches Verhalten einzelner Districte 
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als c&nsalem Momente zu Grande liegen dürfte, nachdem jetzt 
darüber ein Zweifel nicht mehr aufkommen kann, daas die- 
sem Puerperalprocesse ein infectiöser, mikrobiotischer Charac- 
ter znkommt nnd hieranf die Bodenbeschaffenheit grossen 
Einflu8s nimmt. Betreffs der Therapie der Krankheit haben 
sich ans der langeren Debatte wesentlich neue oder hervor- 
hebenswerthe Gesichtspnnkte nicht ergeben, die Besprechnng 
wandte sich daher einem andern, chirurgischen Thema zu, 
Dftmlich den Schwierigkeiten, welche der Heilung des in Ober- 
schwaben immer noch ziemlich h&ufig vorkommenden sog. 
Straub- oder Igelfusses sich entgegenstellen. 

Namentlich sind es die sonst so kraftig vorgehenden Ent- 
zündungs- und Zertheilungsmittel der praktischen Veterinar- 
chirurgie, welche sich als unzulanglich erweisen, denn selbst 
das Cardinalmittel der Thierarzte, die obligate „Scharfsalbe tf , 
deren Suprematie in der externen Anwendung übrigens von 
den Praktikern noch niemals angezweifelt wurde, lasse, wie 
von verschiedenen Seiten hervorgehoben wird, in so ferne zu 
wQnschen übrig, als der phlogogene desswegen schmelzende 
Einfluss gerade auf jene tieferen Schichten der Cutis selbst 
auch bei wiederholter Application von sehr geringer Bedeu- 
tung sei, in denen gerade die Bindegewebswucherungen ihren 
Hauptsitz aufgeschlagen haben. 

Vogel wundert sich über das dort noch so haufig vor- 
kommende Uebel, welches sönst nur seiten mehr zu Gesicht 
kommt, seit ein Mangel an entsprechender thierarzlicher Hilfe 
gegenüber von früheren Jahren jetzt nicht mehr bestehe, die 
ursprünglich dem Leiden zu Grunde liegenden phlegmonösen, 
lymphangitischen und ulcerirenden Vorgange daher durch ge- 
eignete Behandlung nunmehr beseitigt würden, ehe es zu pla- 
stischen Infiltrationen und förmlichen Hyperplasien des Zell- 
gewebes mit nachfolgender Sklerosirung der Lederhaut sammt 
ihrer Subcutis gekommen sei. 

Als Ursache wird wohl entweder eine Vernachiassigung 
in der Eeinhaltung der Extremitaten, wodurch mit Vorliebe 
die Schrundenmauke ursprünglich entstehe, vielleicht aber auch 
das in manchen Gegenden haufigere Vorkommen der Variola 
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equina und die damit im Zusammenhang stehende Schotz- 
mauke oder heides zu beschuldigen sein, öflers aber auch 
eine zu vorzeitige Irritation des Bindegewebsstratmns durcb 
Scharfstoffe in dem noch acuten Stadium, wo eine Zertheilung 
der sich gerne trotzig zeigenden entzündlichen Reizung des 
Papillarkörpers durch anhaltend feuchte Warme und Druck- 
verband als dem pathologischen Processe weit dienlicher sich 
erweist. Ist freilich einmal der Zustand in die Phase be- 
deutender Zellgewebsinduration (Elephantiasis) getreten, so 
ist nur schwierig mehr Hilfe zu schaffen, gleichviel ob damit 
Feuchtung und partielle Geschwürsbildung vergesellschaftet 
ist oder nicht, denn fertiges neoplastisches Bindegewebe in 
grösseren Massen lasst sich nicht ohne Weiteres, auch nicht 
durch noch so eingreifende Arzneimittel reduciren, solche 
Vorgange sind daher schwer und dann gar nicht mehr zu 
heilen, sobald es durch die Zellgewebshypertrophie auch schon 
zu erheblicher horniger Neubildung auf der Oberflache ge- 
kommen ist. 

Jedenfalls muss vor Allem die ganze, speckig verdickte 
Hautparthie einem tiefgehenden Erweichungsprozesse unter- 
worfen werden, um erst die gallertig infiltrirten, neugebildeten 
Spindelzellen in möglichst grossem Massstabe in jenen, gleich- 
sam halbflüssigen, colloidahnlichen Zustand fiberzufQhren, in 
dem einzig und allein ein Yerschwinden derselben durch Re- 
sorption zu erhoffen steht; nachdem jedoch gerade die hiefür 
massgebenden kleinsten Lymphraume und andere abfQhrende 
Gefasschen mehr oder weniger verlegt und verödet sind, kann 
in vorge8chrittenen Fallen nur eine theilweise Discussion er- 
zwungen werden und auch diese keineswegs mit unsern me- 
dicamentösen, vielmehr nur mit physikalisch vorgehenden 
Hilfsmitteln, am wirksamsten noch mit jener feuchten, dige- 
rirenden Warme, welche in dem chronisch gereizten Gewebe 
selbst enthalten ist, deren Ausstrahlung qber nunmehr voll- 
standig hintangehalten wird. 

Zu diesem Zwecke dient als weitaus kraftigstes Mittel 
die Umwicklung mittelst eines dünnen, feuchten leinenen Lap¬ 
pens und Bedecken desselben mit sich innig anschmiegendem 
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Guttaperchapapier, das jetzt in jeder Apotheke erhaltlich, 
wegen der schliesslichen starken Erweichung auch der Haar- 
follikel aber nicht langer als 2 Tage unnnterbrochen umge- 
legt werden darf, nm dann nach 12sttindiger Panse ernenert 
zu werden, bis erhebliche Qnellung eingetreten, was nach 3 
bis 5maliger Application der Guttaperchahülle erzielt werden 
kann; die Pansen xnüssen durch fleissiges Massiren mittelst 
hölzerner, halbmnder Stabe ansgefüllt werden. 

Nunmehr kann eine Schmelzung and Redaction des hyper- 
plastischen reichlich mit Lymphe durchsafteten Gewebs vor 
sich gehen and erweist sich dann die Fortsetznng des metho- 
dischen Knetens and ein gleichm&ssig angelegtcr Compressiv- 
verband ungleich effectvoiler, als alle sog. zertheilenden Sal- 
ben, das Ungaentum mercuriale and Jod nicht ausgenommen, 
höchstens könnte das wiederholte Einreiben des nenerdings 
viel and mit Recht gerühmten Chrysarobinsalbcbens (1 : 5) 
dem obigen Verbande an die Seite gestellt werden. Wird end- 
lich mit dem Letzteren ein hftufiges, die Aufsangung im gan¬ 
zen Körper machtig anregendes Pnrgiren (besonders bei halb- 
flüssigen Darmentleerungen) verbanden, sowie massige Körper- 
bewegung bei angelegtem Drnckverband, wodnrch bei jeder 
Belastung des Fasses die feinsten Anfange der Lymphbahnen 
erweitert, und die verflüssigten Theilchen gerüttelt and so 
mobiler gemacht werden, so erfahrt der regressive Vorgang 
eine ganz wesentliche Förderung and kommen dabei, wie die 
Erfahrang der Neuzeit lehrt, selbst frische ostitische Neubil- 
dangen zum Weichen. 

Schliesslich bringen noch einige Mitglieder die Frage des 
Selbstdispensirens zur Sprache, über welche ziemlich 
grosse Unklarheit besteht, es sollen daher hier sammtliche 
hieraaf bezügliche and gegenwartig in Wirksamkeit befind- 
liche Vorschriften znsammengestellt and kurz erörtert werden. 
Dieselbeu sind wohl zu beachten, nachdem neastens von Sei- 
ten des Ministeriums an die Oberamter und Physikate ein 
Erlass ergangen ist (Amtsblatt 1883, Nro. 21), wonach Letz¬ 
teren die Bestimmongen über das Feilhalten and die Abgabe 
von Arzneimitteln mit dem Anfügen eingescharft worden, an- 
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gesichts der vielen Ueberschreitangen and Klagen unnachsicht- 
lich and ohne weitere Anzeigen abzuwarten, gegen die betr. 
Aerzte, Wundftrzte, Thierürzte, Apotheker and Hebammen 
vorzugeben, es sind daber auch in letzter Zeit viele Thier- 
arzte besonders im Oberlande in Strafe genommen worden. 

Reichsverordnung betr. den Verkehr mit Arzneimitteln. 
Yom 4. Januar 1875. Reichsgesetzblatt S. 5 ff. Würt- 
temb. Reg.-Bl. 1875, S. 143. 

Das Feilhalten and der Verkauf der anten genannten 
Stoffe and Zabereitangen als Heilmittel ist nur in Apothe¬ 
ken gestattet, ohne Unterschied, ob diese Zabereitangen 
aus arzneilich wirksamen oder aus solchen Stoffen bestehen, 
welche an and für sich zu medicinischem Gebrauche nicht 
geeignet sind. 

Auf Grand der Bestimmungen des §. 6 der deatschen 
Gewerbeordnung dürfen folgende Stoffe nar in Apotheken ver- 
kauft werden: 

Mengungen von gröblich zerkleinerten Arzneisubstanzen, 
gemischte Arzneipulver, wüssrige, spiritaöse und andere Aus- 
züge (mit Aasnahme von Myrrhen- und Arnicatinktur), Arznei- 
extracte (mit Ausnahme von Malz- und Fleischextract); Arz- 
neiabkochungen, Aufgüsse, Elixire, Linimente (mit Ausnahme 
des flöchtigen), flüssige Arzneimischungen (mit Ausnahme von 
Hoffmann’s Tropfen, Seifen- und Kampfergeist), Syrupe, Sal- 
ben, Cerate, Pflaster, Latwerge und Pillen. 

Berlin, den 4. Januar 1875. Bismarck. 

Yerfügung des k. Ministeriums des Innern, betr. die 
Abgabe von Arzneimitteln zu Heilzwecken. Yom 30. 
Dezember 1875. Reg.-Bl. 1876. S. 13. 

Behufs der plötzlichen Hilfe bei geführlichen Zufallen 
oder sonst dringenden Fftllen dürfen approbirte Aerzte and 
Thierürzte auf ihr Ansuchen einzelne Arzneistoffe und Prepa¬ 
rate*) in kleinen Quantitüten vorrüthig halten und 

*) Welche Arzneimittel für Nothf&lle, urn die es sich nur 
handeln kann, vorr&thig gehalten werden dürfen, ist bis jetit 
amtlich nicht festgestellt worden, es sind eben die nöthigsten 
daronter verstanden. 
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fttr Kranke verwenden, welche sie selbst in Behandlang 
haben. Derartige Arzneimittel dürfen nicht gemischt werden 
oder soweit sie in Mischungen, z. B. Brechpnlver, verwendet 
werden, nur in (von den Apothekem) dispensirter Form ab- 
gegeben, immer aber nar aas inl&ndischen Apotheken bezogen 
werden. (S. Repertorium 1876, Seite 139. 141.) 

Medicinalpersonen, welche den vorstehenden Bestimmun- 
gen zawider handeln, unterliegen den in Art. 32 des Gesetzes 
vom 27. Dezember 1871 festgesetzten Strafen; auch können 
denselben die ihnen oben einger&umten Befugnisse durch die 
Kreisregierung wieder entzogen werden. 

Aber auch solche Arzneimittel, welche ohne Recepte in 
den Apotheken, also im Handverkaufe für Jedermann er- 
h&ltlich sind, wie z. B. Glaubersalz, Alann, Enzian u. s. w., 
dürfen nach den Bestimmnngen der deutschen Gewerbeordnung 
von Medicinalpersonen nicht vorr&thig and feilgehalten werden, 
es wftre denn, dass sich dieselben dadurch Kaafmannsrechte er- 
werben, dass sie umErlaubniss hieza einkommen and demgem&ss 
zur Zahlung von Gewerbesteuer herangezogen werden können. 

Betreffs der Erlaubniss zum Selbstbereiten and Abgeben 
der homöopathischen Arzneimittel siehe die Bestimmungen 
des k. Ministeriums des Innern vom 25. Juli 1883, abgedruckt 
im Repertorium 1883. Heft IV. Seite 331. 

Zum Schlusse wird, da Thierarzt Leimer von Dietenheim 
sein in einem von dem Vorstand verlesenen höchst interes¬ 
santen Schreiben seinen Austritt aas dem Zweigverein ange- 
zeigt hat, eine Ersatzwahl in den Ausschuss vorgenommen 
nnd Thierarzt Fleischer von Biberach in denselben berufen. 

Ausserdem liegt ein Antrag vor, die schon früher ge¬ 
plante Absicht, mit den Collegen des bayrischen Nachbarlan- 
des im kommenden Jahre gemeinschaftlich in Memmingen 
zo tagen, zur Ausführung zu bringen, es wird daher, nach- 
dem der Antrag allseitig lebhafte Zustimmung gefanden, der 
BeschlU8S gefasst, den Vorstand mit der Einleitung der nö- 
thigen Schritte zu betrauen. 

Als Ort der n&chsten ordentlichen Versammlung, welche 
im Frühjahre 1884 stattfinden soll, wird Saulgau gew&hlt. 
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Bekanntmachung. 

Die OenosBenschaft „Sterbekasse für Thierarzte" betr. 

Die am 31. Juli, bezw. 16. Dezember 1883 zu Dresden 
stattgefundene Hauptversammlung der im Jahre 1864 gegrün- 
deten Genossenschaft „Sterbekasse für Thier&rzte“ bat 
mit Genehmigung des königl. Genossenschaftsgericbtes folgende 
Beschlüsse gefasst: 

1. Zur Erleichterung des Eintrittes in genann- 
tes Institut wird nach Absatz^4 des § 2 der Statuten in 
der Fassung vom 25. Juli, bezw. 6. October 1880*) folgender 
Zusatz eingefügt: 

„Denjenigen deutschen Thierürzten, welcbe bis 1. Juli 
1884 ihren Eintritt zur Genossenohaft erkl&ren, kann 
nach dem Ermessen des Directoriums der Beitritt unter 
nacbstehenden Bedingungen gestattet werden: 

a) Wenn die Thierürzte seit dem 1. Januar 1878 ap- 
probirt sind, gegen Nachzahlung von 4 M. Beitrag für jedes 
seit ihrer Approbation verflossene Jahr, das Jahr der Ap- 
propation voll gerechnet. 

b) Wenn die Approbation vor diesem Zeitpunkt er- 
folgte, gegen Bezablung von 21 M. fixirtes Eintrittsgeld und 
2 M. Mitgliederbeitrag für jedes seit der Approbation, bez. 
seit der Grtindung der Sterbekasse, d. i. seit 1. October 
1864 verflossene Jabr.“ 

2. Wurde nach Absatz 3 des § 2 der Statuten in der 
Fassung vom 25. Juli, bez. 6. October 1880**) folgender Zu¬ 
satz eingeschoben : 

*) „Tritt ein Thierarzt der Sterbekasse erst nacb erlangter 
Approbation bei, so bat er die, auf die Zeit vom Tage seiner Ap¬ 
probation an, in dem Falie aber, wenn diese vor Begründung der 
Kas8e, d. i. vor dem 1. August 1864 erfolgte, alle Mitgliederbei- 
trage in derselben Höhe, wie solcbe von den Mitgliedern seit Be¬ 
gründung der Sterbekasse zu zahlen gewesen sind, nachzuzahlen.“ 

**) „Nichtsüchsische Thierürzte, sowie sücbsiscbe Bezirks- 
thierürzte baben ibre Anmeldung zum Beitritt bei dem Directo¬ 
rium (Vorstand) der Genossenschaft unmittelbar zu bewirken. 0 
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„Die Anmeldung zum Beitritt und die Zahlung der 
Mitgliederbeitr&ge können auch bei besonderen, von der 
Hauptversammlung erwühlten Generalbevollm&chtigten be- 
wirkt werden. Dem Directorium bleibt überlassen, die 
Grenzen fttr die Bezirke der Generalbevollm&chtigten zu 
bestimmen. w 

Zugleich erw&hlte die Hauptversammlung Herrn Prof. Dr. 
Sussdorf in Stuttgart zum Generalbevollmachtigten der Ge- 
nossenschaft in Süddeutschland und Herrn Oberamtsthierarzt 
Ostertag in Gmünd zu dessen Stellvertreter. 

3. Wurde die Gründung einer Wittwen- und Waisenkassè 
för die Mitglieder der Genossenscbaft ins Auge gefasst und 
eine aus den Mitgliedern des Directoriums, sowie den Herren 
BezirksthierarztPeschel— Dresden, Bezirksthierarzt Schleg 
—Meissen, Oberrossarzt Lknge — Dresden und Beschlag- 
lehrer Lugwitz —Dresden, bestehende Commission gew&hlt, 
welche unter Zuziehung von Sachverstftndigen die Ausführ- 
barkeit des Projectes prüfen und darüber einer einzuberufen- 
den Generalversammlung berichten soll. 

’ Da die Möglichkeit der Gründung einer Wittwen- und 
Waisenkasse in Verbindung mit der Genossenschaft „Sterbe- 
kasse für Thierürzte tf wesentlich davon abhüngt, dass die 
Mitgliederbeitrüge in gleicher Weise, wie bisher, d. h. mit 
1 M. 50 Pf. für jeden Todesfall eines Mitgliedes, forterhoben 
werden, im Absatz 3 des § 4 der Statuten in der Fassung 
vom 25. Juli bez. 6. October 1880*) aber ausdrücklich vor- 
ge8cbrieben ist, dass mit Erreichung der vorgeschriebenen 
Höhe der Reservefonds (den Absatz 2 bezeichneten Paragra- 
phen auf 12,000 M. festgesetzt und welcher Ende 1882 5242 M. 
66 Pf. betrug) eine Erniedrigung der Beitrftge nach der in 


*) „Sobald der Reservefonds die genannte Höhe erreicht hat, 
sind die Zinsen desselben zur Deckung der nach § 8 des Statuts 
nöthig werdenden Ausgaben mit zu verwenden und tritt ausser- 
dem, 80 laDge die Mitgliederzahl 200 übersteigt, eine nach der 
Zahlung der vorhandenen Mitglieder sich richtende Ermftssigung 
des bei jedem Todesfalle eines Vereiosmitgliedes zu zahlenden 
Beitrages statt.“ 
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Absatz 4 desselben Paragraphen festgesetzten Scala **) stattzu- 
finden hat, so genehmigte die Haaptversammlang noch fol- 
genden Antrag des Directoriums: 

„Das Directorium wird erm&chtigt, die nach § 4 der Sta¬ 
tuten zu entrichtenden Mitgliederbeitrüge in der dort ange- 
gebenen Höbe bis zur n&chsten ordentlichen oder ausseror- 
dentlichen Hauptversammlung fort zu erheben, auch wenn 
innerhalb dieser Zeit der Reservefonds der Genossenschaft die 
statutenmftssige Höhe von 12,000 M. erreichen soUte. u 

Zugleich wird an dieser Stelle bekannt gegeben, dass sich 
das Directorium der Genossenschaft „Sterbekasse für Thier- 
ürzte“ innerhalb der dreijfthrigen Verwaltungsperiode 1883 
bis 1886 aus folgenden Mitgliedern zusammensetzt: 

Prof. Dr. Johne, Dresden, Vorsitzender. 

K. Bezirksthierarzt Prietsch, Leipzig, Stellvertreter 
desselben. 

K. Bezirksthierarzt Hartenstein, Dresden, Kassier. 

Amtsthierarzt Dr. Meissner, Dresden, Schriftführer. 

Amtsthierarzt Walt her, Bautzen. 

Oberrossarzt Thümmler, Dresden. 

Der Umstand, dass die im Jahre 1864 ohne jedwede 
finanzielle Beihülfe gegründete Genossenschaft „Sterbekasse für 
Thierftrzte u bis Ende 1882 an die Hinterlassenen von 92 Mit¬ 
gliedern die Summe von 27,600 M. auszahlte und hierbei noch 
fast ohne alle weitere Unterstützung in der glücklichen Lage 
war, durch eigene Kraft einen Reservefonds von über 5000 M. 
zu sammeln, eine Samme, welche mit immer steigender Zahl 
der Mitglieder in steigenden Proportionen anwüchst, ist ge¬ 
wiss ein vollgültiger Beweis für die soliden Principien des 
Institutes und seiner Lebens- und Leistungsf&higkeit. 

Die oben erw&hnten statutarischen Zusatzbestimmungen 
erleichtern den Eintritt in die Genossenschaft derartig, dass 


**) „Diese erm&ssigten Beitr&ge sind auf folgender Tabelle 
ersichtlich M : 


Zahl der Mitglieder 

201—250 

251—300 

301—350 

351—400 

Höhe des Beitrags 

1M. 25 Pf. 

1M. 10 Pf. | 

1 M. 

90 Pf. 
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ein zahlreicher Eintritt deatscber Thier&rzte zu diesem segens- 
reich wirkenden Institut erw&rtet werden d&rf. 

Nach dem 1. Juli 1884 treten die bisherigen Aufhabme- 
bedingungen wieder in Kraft. 

Zngleicb gibt das nnterzeicbnete Directorium bekannt, 
dass sicb der von Herrn Prof. Dr. Sussdorf in Stuttgart 
vertretene süddeutsche Yerwaltungsbezirk der Genossenscbaft 
„Sterbekasse für Thierürzte u bis auf Weiteres öber Bayern, 
Württemberg, Baden, Hessen und Elsass-Lothringen erstre- 
cken soll. 

Anmeldungen zum Beitritt sind unter Beilage des ’Appro- 
bationsscbeines an das unterzeichnete Directorium oder an 
Herrn Prof. Dr. Sussdorf in Stuttgart zu richten und wird 
auf Francoanfragenjedeweitere'Auskunft bereitwilligst ertheilt. 

Dr esden, den 28. December 1883. 

Das Directorium der Genossenscbaft „Sterbekasse 
für Thier&rzte.“ 

Dr.- JOHNE. 

Wir können es nicht unterlassen, im Anschluss an die 
vorstehende Bekanntmachung die Herren Collegen von Süd- 
und Südwestdeutscbland nocbmals auf die „Sterbekasse für 
Thierürzte" als ein Unternehmen aufmerksam zu machen, das 
im Interesse der gesammten thierürztlichen Collegen Deutsch- 
lands weitere Beachtung verdient. Die Genossenschaft im 
Jabre 1864 in Dresden gegründet, zwar zunüchst nur für 
die süchsischen Tbierürzte berechnet. Im Jahre 1874 aber 
wurde sie auf ganz Deutscbland ausgedebnt und mit den 
Rechten einer juristischen Person ausgestattet. Dieselbe bat 
seitdem aucb ausserhalb der Grenzen Sachsens viele Freunde 
gefunden und wir speciell haben bereits gelegentlich der Aalener 
Yersammlung des thierürztlicben Yereins für Württemberg im 
Jabre 1882 und dann wieder bei der Stuttgarter Versamm- 
lung des gleicben Yereins im Jabre 1883 auf diese Kasse als 
ein für die Thierürzte und deren Familien ausserordentlich 
nützliches Institut bingewiesen. Wir lassen nicbtsdestoweniger 
wiederholt über den Zweck und die Mittel der Genossenscbaft 
hier einige Worte folgen. 
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Der Zweck der Kasse besteht vorerst wenigstens nur 
darin, durcb Einlegang einer jahrlich sich wiederholenden, 
aber relativ geringen Summe den Hinterbliebenen eines ihrer 
Mitglieder sofort nach dessen Tode die Mittel an die Hand 
zu geben, welche dieselben gerade in dieser scbweren Zeit vor 
Sorgen materieller Art schützen sollen. Die Kasse ist somit 
z. B. weiter nichts als eine Sparkasse, welche durcb sichere 
verzinslicbe Anlegung der Bei trage in (Staatspapieren etc.) 
einen Theil der den Hinterbliebenen der Mitglieder gewahrten 
Summe aufbringt. Die Kasse kann also in keiner Weise ein 
Hinderniss darbieten fttr den Eintritt ibrer Mitglieder in Le- 
bensver6icherungsgesellschaften und ist auch keinerlei Concur- 
renzanstalt für anderweitige Unterstützungs- und namentlich 
staatlicbe Pensionskassen, wie solche früher oder sp&ter doch 
zum Besten der beamteten Tierarzte wenigstens geschaffen 
werden mtissen. Dagegen bietet dieselbe, und wir beben das 
nochmals nacbdrücklich hervor, den gewiss nicht zu unter- 
schatzenden Yortheil, dass sie den Hinterbliebenen ihres Mit- 
gliedes die Summe von 300 M. binnen 3 Tagen nach Einsen- 
dung des Todtenscheines, also zu einer Zeit zukommen lasst, 
wo die etwa von einer Lebensversicherungsgesellschaft auszu- 
zahlende Summe noch nicht tibermittelt oder wo in Papieren 
u. s, w. angelegte Gelder noch nicht flüssig sind. 

Um eine derartige einmalige Unterstützung zu ermög- 
lichen, fordert die Kasse zur Zeit, wo die Mitgliederzahl die 
Höhe von 200 noch nicht überschritten hat, im Sterbefalle 
eines ihrer Angehörigen von jedem überlebenden Mitgliede 
1,50 M., eine Summe, die bei starkerer Zunahme der Mit¬ 
gliederzahl und nach erfolgter Ansammlung eines Reservefonds 
von 12,000 M. successive auf 1,25, 1,10, 1,0 und 0,90 M. 
herabsinken soll, falls nicht, was allerdings schon jetzt für 
die Zukunft in Aussicht genommen ist, mit der Sterbekasse 
auch eine Unterstützungskasse für die Wittwen und Waisen 
der verstorbenen Collegen verbunden werden sollte. In die- 
sem Falie würde der Ueberschuss der bei dem Tode eines 
Mitgliedes falligen Beitrüge dieser letzteren zufliessen können. 

Bisher betrug nun der durchschnittliche Jahresbeitrag 
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7,4 M. and, da die Bestimmong (§ 2) besteht, dass solche 
Thier&rzte, welche erst gewisse Zeit nach ibrer Approbation 
der Easse beitreten, die vom Tage ihrer Approbation bis zum 
Tage ibres Eintrittes fftllig gewordenen Beitr&ge, solche aber, 
welche vor 1864 approbirt worden sind, s&mmtliche seit Be- 
gründung der Easse zn zahlenden Jahresbeitr&ge nachzazahlen 
haben, so ist wohl darch die Höhe dieser Eintrittssumme 
mancher namentlich der ftlteren Herren Collegen von dem 
Beitritte abgeschreckt worden. 

Anf unseren Antrag hin hat deshalb die am 31. Jali resp. 
16. December 1883 zu Dresden abgehaltene Hauptversamm- 
long der Genossenschaft beschlossen, diese Eintrittsbedingun- 
gen för alle diejenigen Herren Collegen, welche bis znm 1. 
Juli 1884 derselben beitreten, in einer den Verh&ltnissen ent- 
sprechenden, gleichzeitig aber auch fflr diese ftusserst vortheii- 
haften Weise zu modihciren. 

Die Eintrittsgelder bel anf en sich demnach (vrgl. Beschlnss 
1 der vorstehenden Bekanntmachung) bis zn dem genannten 
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Welch’ grosse pekuniftre Yorzöge durch diese Bestim- 
muDgen den angenblicklich eintretenden Mitgliedern gegenüber 
den von Anfang an oder überhaupt früher Eingetretenen mit 
Rücksicht auf die Höhe ihres Beitrages geboten werden, springt 
yon selbst in die Augen. Dass aber eine derartige Mildernng 
der Eintrittsbedingungen vorübergehend (bis 1. Juli d. J.) 
stattfinden konnte, haben wir neben dem günstigen Stande 
der Kasse nur dem gefftlligen Entgegenkommen unserer bereits 
der Genossenschaft angehörigen Collegen zu danken. Wir 
können unserer Ansicht nach nicht hesser Rechnung tragen, 
als dass wir Mann für Mann unseren Beitritt erklftren! Bas 
Bewusstsein, dadurch nicht nur einer unseren Interessen nur 
förderlichen Sache zu dienen, sondern vor Allem auch für 
das Wohl unserer Angehörigen vorgesorgt zu haben, wird das 
angenblickliche aber nur scheinbare und kleine pekuniftre 
Opfer mehr als aufwiegen! 


Gmttnd und Stuttgart, den 13. Mftrz 1884. 


Oberamtsthierarzt Ostertag, 
Btellvertr. Generalbevollmftchtigter 
der SterbekasBe für Thierftrzte 
in Süddeutschland. 


Prof. Dr. M. Sussdorf, 
Generalbevollmftchtigter der 
SterbekaBse für Thierftrzte 
in Süddeutschland. 
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Viehzöhlung vom Jahre 1883. 

Iü naehstehenden Listen folgt eine Zusaramenstellung des 
Bauptergebnisses der vom deutschen Reiche am 10. Januar 
1883 angeordneten Viehzühlung in Württemberg, wie sie der 
„Staatsanzeiger für Württemberg 4 * veröffentlicht hat. 



I. Pferde, 

noch nicht 3 Jahre alt 



Neckarkreis Schwarzw.kreis Jagstkreis Donaukreis 

1873 

677 

1072 

1439 

5311 

1883 

1063 

1864 

2307 

6740 


Pferde, 3 

Jahre alt und filter.*) 


1873 

17889 

15997 

17637 

36948 

1883 

17170 

15161 

17075 

35505 


Ge8ammtzahl der Pferde 

in den einzelnen 



Kreisen. 



1873 

18566 

17069 

19076 

42259 

1883 

18233 

17025 

19382 

42245 


II. Bindvieh. K&lber unter i j 2 Jahr. 

1873 

20827 

25898 

31835 

43984 

1883 

21725 

25610 

37821 

47229 


Jungvieh, i / 2 bis 2 Jahre alt. 


1873 

43845 

43137 

68901 

82742 

1883 

37110 

38052 

63492 

72608 


Bindvieh, 

2 Jahre alt und ftlter. 


1873 

120791 

134054 

144267 

184947 

1883 

117198 

126971 

138825 

177498 


*) Einschliesslich der Milit&rpferde. 
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Gesammtzahl des Riiidviehs in den einzelnen 
Kreisen. 



Neckarkreis 

Schwarzw.- 

Jagstkreis 

Donaukreis 



kreis 



1873 

185463 

204089 

245003 

311673 

1883 

176033 

190633 

240138 

297335 


m. Schafe 

, einschliesslich der Lammer. 

1873 

103397 

91750 

215456 

166287 

1883 

102216 

73070 

205008 

196810 



IV. Schweiae. 

* 

1873 

54657 

69949 

64491 

78253 

1883 

59005 

73575 

73566 

86060 



V. Ziegen. 



1873 

8977 

14152 

8019 

7187 

1883 

14744 

19342 

9793 

10997 



VI. G&nse. 



1873 

68233 

58945 

51684 

37777 

1883 

54279 

46376 

50529 

30763 



VII. Enten. 


1873 

25531 

32043 

18033 

36730 

1883 

31296 

32630 

19979 

37952 



VIII. Hühner. 


1873 

395057 

331374 

321522 

370507 

1883 

460274 

378900 

383452 

437824 


Gesammtzahl im Königreich: 1873 

1883 


Pferde und Fohlen . . . 

96970 

96885 


Maulthiere and Esel . . 

174 

109 


Rindvieh. . 


946228 

904139 


Schafe . . 

. . , 

577290 

550104 


Schweine 


267350 

292206 


Ziegen . . 


38305 

54876 


Ganse . . 

. . . 

216639 

181947 


Enten. . . 


112337 

121857 


Hübner (excl. Truthühner) 

1418460 

1660450 
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Bestand* der Centralkasse in WOrttemberg. 

Der „Staatsanzeiger für Württemberg 44 veröffentlicht die 
Ergebnisse der mit der Kasse des K. Ministeriums des Innern 
verbondenen Centralkasse der Viehbesitzer, ans welcber 
die Entsch&digunge n bei Ausbrnch von Yiehsenchen bezahlt 
werden. Es betrifft das zweite Yerwaltungsjahr der Kasse, 
n&mlich das Etatsjahr 1882—1883. 

Mark Pf. 

Gesammtdinnahmen, erzielt durch die Jahres- 

beitrüge der Pferde- und Rindviehbesitzer. 134929 — 

Gesammtausgaben für Tödtung yon Pferden 
and Rindern, einschliesslich der Sch&tzungs- 

kosten u. s. w. 43816 90 

Ueberschus8 in der Kasse einschliesslich des Yor- 

raths vom Vorjabre 1881—82 .... 42085 37 

Activbestaad für 31. Mftrz 1883 (baar in Kasse) 133197 47 

Der Beitrag der Viehbesitzer betrug im abgelaufenen 
Jahre pro Pferd 10 Pfg. mehr, als im Vorjahre, nftmlich 
50 Pfg., für jedes Stück Rind 10 Pfg. Beitragspflicbtig wa¬ 
ren 93401 Pferde und 892158 Stück Rindvieh. 

Getödtet wurden wegen Rotzes oder Verdachts 99 Pferde, 
wegen Lungensenche oder Verdachts 54 Rinder. 

Niederster Sch&tzungspreis bei den Pferden 45 Mark, 
höchster 750 Mark, also durchschnittlich pro Pferd 312 Mark. 
Zasammen wurden bezahlt 30911 Mark. 

Bei den Rindern höchster Schützungspreis 350 Mark, 
niederster 40 Mark, durchschnittlich pro Rind 164 Mark. 
Zasammen 8862 Mark. 

Yon 1000 Pferden wurde 1,06 Pferd auf polizeiliche An- 
ordnung getödtet; bei den Rindern fiel erst 1,51 Stück aaf 
100000 , also 100 mal weniger. 
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Vorlesungen an der K. wOrtt. Thierarzneischule. 

Sommersemester 1884. 

Director Fricker: Allgemeine Chirurgie; Seuchenlehre 
und Veterinarpolizei. — Prof. Dr. Vogel: Arzneiraittellehre 
mit Toxicologie und Receptirkunde; Geburtshilfe mit Uebun- 
gen am Phantom; allgemeine Therapie; ambulatorische Rind- 
viehklinik. — Prof. Dr. Schmidt: Chemie II. Theil; chemi¬ 
sche Uebungen; Pharmacognosie; pharmaceutische Uebungen. 
— Prof. Röckl: Allgemeine Pathologie und allgemeine pa¬ 
thologische Anatomie; pathologisch-mikroskopische Uebungen; 
Sektionen und pathologisch-anatomische Demonstrationen. — 
Prof. Dr. Sussdorf: Histologie und Embryologie; allgemeine 
und specielle Physiologie I. Theil; histologisch-mikroskopische 
Uebungen. — Prof. Fröhner: Spitalklinik für grössere und 
kleinere Hausthiere; Operationslehre; Exterieur des Pferdes 
und der übrigen Arbeitsthiere. — Prof. Dr. v. Ahles: Botanik 
mit Excursionen. — Prof. Dr. G. Jager: Specielle Zoologie 
(im Polytechnikum). — Prof. Dn Berlin: Veterinar-Ophthal- 
mologie mit ophthalmoskopischen Uebungen. — Stadtdirek- 
tions-Thierarzt Saur: Theoretische und praktische Fleisch- 
beschau. — Oekonomie-Inspektor May er: Unterricht im prak- 
tischen Hufbeschlag. 

Ausserdem werden von den betreffenden Assistenten Re- 
petitionen in der Anatomie und Physiologie und in den 
naturwissenschaftlichen Fachern abgehalten. 

Beginn des Semesters: 26. Marz 1884. 
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Mikroskopische Morphologie des Thierkdrpers im ge- 
simden und kranken Zustand© von Dr. C. Heitz- 
mann in New-York, ehem. Docenten der pathologischen 
Anatomie an der Hochschule in Wien. Mit 380 Orig.- 
Abbildnngen. Wien 1883. Wilh. Branmüller. Gr. 8°. 
876 Seiten. 25 Mark. 

Besprochen von G. Roeckl. 

Die dem vorliegenden Werke zu Grande liegenden Anschau- 
angen sind ibrem wesentlichen Inhalte nach bereits im Jahre 1873 
▼on dem Verfasser veröffentlicht worden. Seit dieser Zeit hat der- 
selbe seine Ideen weiter entwickelt und um sich ein H&uflein 
trener Jonger geschaart, welche ihn in seinem Streben nach Kr&f- 
ten unter8tützen. Verf. ist sich wohl bewusst, dass die in seinem 
Werke niedergelegten „Thatsachen nnd Folgerungen“ in der wissen- 
schaftlichen Welt nicht sofortige Anerkennung finden werden, 
glaubt aber, sich der Hoffnung hingeben zu können, dass, nach- 
dem viele seiner früheren Behauptungen von guten Beobachtern 
als richtig erfunden worden seien, auch die übrigen noch Aner¬ 
kennung finden werden, trotzdem sie der Zellentheorie direkt 
widersprechen. H. erkennt die Zelle nicht als ein selbst&ndigés 
Individuum im Organismus an, und kann sich daher auch nicht 
mit dem heutigen Sfcande der biologischen Forschung befreunden. 
Nach ihm besteht das organische KlQmpchen, welches man in der 
Zellenlehre Protoplasma zu nennen beliebt, aus einem System von 
Speichen, welche unter sich in Yerbindung stehen und auf solche 
Weise ein Maschenwerk darstellen, welches den ganzen Leib des 
KlQmpchen8 durchsetzt. An den Knotenpunkten erscheint der- 
selbe leicht verdickt und als Körnchen. Das Maschenwerk ist 
an der Peripherie des KlOmpchens durch eine scheinbar continuir- 
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liche, matt glanzende Schichte abgeschlossen. Der central gelegene 
Körper (d. i. der Kern der Cellularbiologen), die Speichen und die 
Verdickungen derselben zeigen ein völlig gleiches optisches Ver¬ 
haken; die Maschenraume dagegen machen den Eindruck heller 
strukturloser Felder. Wenn die solchermassen gestalteten weissen 
Blutkörperchen, so lange sie ihre Lebenskraft bewahrt haben, auf 
ca. 85° C. erw&rmt werden, treten Formveranderungen in densel- 
ben ein, bei welchen insbesondere der central gelegene Körper zu 
einem Maschenwerke umgewandelt wird und im übrigen Theile ab 
und zu dichtere Gruppen von Körnchen, in welchen keine oder 
nur sehr enge Maschenraume sichtbar sind, entstehen. Diese auf 
solche Weise auftretenden Gruppen lösen sich wieder und machen 
neuen Platz. Dieses Spiel wiederholt sich immer fort, selbst wenn 
man die Temperatur wieder sinken lAsst. 

Die „lebende contraktile Materie" wird durch den Kern, das 
Kernkörperchen und die Körnchen des Protoplasmas mit ihren fa- 
digen Auslaufem dargestellt, welche in den Maschenraumen eine 
nicht contraktile flüssige Materie einschlieBsen. Der Yollkommen 
entwickelte Protoplasmakörper ist daher gebaut wie ein Bade- 
schwamm, welcher nach allen Seiten hin geschlosseu ist. Das 
Balkenwerk und die Hülle bilden die lebende Substanz. Diese 
letztere steht im ganzen Körper unter sich in Verbindung. Alle 
Gewebe sind nach demselben Principe gebaut. In ihrer ausseren 
Erscheinungsweise schwankt die lebende Materie vom eben noch 
mikroskopisch sichtbaren Knötchen bis zum Umfange des Körpers 
des denkbar grössten Thieres, ebenso wie die Pflanze ein Indivi- 
duum, und keineBwegs ein aus individuellen Zeilen aufgebautes 
Gebilde sei. H. fahrt dann fort und sagt, dass, wenn auch die 
jetzige Generation der Histologen den Schaden nicht begreifen 
werde, welcher auf Rechnung des unrichtigen Namens „Zelle“, der 
in den letzten 40 Jahren so tiefe Wurzeln gefasst habe, komme, 
so wolle er trotzdem einen Versuch machen, frühere irrthümliche 
Bezeichnungen durch neue Namen zu ersetzen. Derselbe spricht 
in der Folge statt Protoplasmakörper von „B ioplasson" und 
„Plastid“. Nach seiner Ansicht ist die Menge der lebenden 
Materie innerhalb eines bestimmten Plastids bei den einzelnen 
Individuen verschiedenen Schwankungen unterworfen. Es leuchte 
ein — sagt er weiterhin — dass das, was man eine gesunde und 
kr&ftige Constitution nenne, auf einer grossen Menge lebender 
Materie beruhen müsse. Aus diesem Grunde gebe seine Entdeck- 
ung ein wichtiges diagnostisches Hilfsmittel an die Hand. Ebenso 
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habe er gefunden, dass die Zahl der weissen Blntkörperchen um 
80 sp&rlicher sei, je kr&ftiger die Konstitution eines Individuums 
iet. So sei beispielsweise eine schlaflose Nacht ausreichend, um 
die Zabl der weissen Blutkörperchen zu vermehren. — Als prak¬ 
tischer Amerikaner kommt Verf. zu der Folgertmg: es sei für den 
Zweck der LebensYersicherung eine mikroskopische Untersnchhng 
des Blutes zur richtigen Wahrnehmung der Constitution ebenso 
nothwendig, wie die schon seither geübte Auskultation nnd Per- 
cussion. „In zweifelhaften F&Uen sollten selbst Heirathen nur 
anf die Erlaobniss eines veriasslichen Mikroskopikers hin gestattet 
werden." Die Unterschiede in der Beschaffenheit der lebenden 
Materie seien so auff&llig, daas sie eine schematische Darstellung 
gestatten, welche Verf. denn auch unter Zogrundelegung des Ver- 
haltens der Eiterkörperchen durchzuführen sucht. — 

Die Consequenzen, welche für die Physiologie und Pathologie 
gezogen werden, können an dieser Stelle selbstverst&ndlich nur 
fragmentarisch BerQcksichtigung linden. So sagt H. u. A. in sei¬ 
ner Weise: das Fett der Milch ist ein Produkt des Bioplasson. 
Diejenigen, welche das Material als Ton Leukocythen kommend 
ansehen, sind in Betreff der Funktionen der Epithelien und Drüsen 
sehr im Dunkeln und stehen auch mit der mikroskopischen Beo- 
bachtung auf gespanntem Fusse. — Bei der EntzQndung sei die 
Hauptsache ein Zerfall des Gewebes und eine Rückkehr desselben 
in den Jugendzustand. „Die entzöndliche Zellinfiltration kann 
demnach nur als das Bild eines frfiher schon bestandenen Nor- 
malzustandes angesehen werden." — Die Bezeichnung „Granula- 
tionsgewebe" dürfte nicht haltbar sein, denn durch die EntzQndung 
wird kein neues Gewebe produzirt, sondern nur ein demjenigen 
analoges, aus welchem das entzündete Gewebe yon Qaus aus ent- 
standen ist — Erfolgt beim Entzündungsprozesse die Zerklüftung 
des Bioplasson in kleine KlOmpchen sehr frühzeitig nnd rapide, 
dann entstehen Gebilde, welche H. als „Hümatoblasten" bezeich- 
net. Aus jedem der letzteren kann, wenn seine Verbindung mit 
den Nachbarelementen gelöst und seine Peripherie verdichtet ist, 
ein rothes Blutkörperchen hervorgehen. Ebenso enth&lt die erste 
Anlage der bei dem Entzündungsprozesse neu gebildeten Blutge- 
f&sse Ton Hans aus rothe Blutkörperchen. — Stets geht eine 
grosse Menge Blutcapillaren zu Grunde, d. h. dieselben werden in 
die entzQndliche Neubildung umgewandelt 

Der cirrhotische Zustand der Nieren und der Leber beruht 
auf einer Umwandlung der Epithelien zu Bindegewebe. — Merk* 
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wQrdig ist, dass H. den interstitiellen EntzOndungsprozess der 
Drüsen, und in specie der Leber als „catarrhalischen“ bezeichnet 
— „Die eiterige Entzündung besteht aus einem albuminösen Ex- 
sudate, einem vollst&ndigen Zerfall des Binde-, Muskei- od. Ner- 
vengewebes und s&mmtlicher Blutgefksse zu Eiterkörperchen, des- 
gleicben einer Neubildung dieser Körperchen aus Epithelien.** 
Die ausgewanderten weissen Blutkörpercben spielen nur eine neben- 
sachliche Rolle. Nur bei der croupösen Pneumonie wahrt H. 
nothgedrungen die Bedeutung derselben, indem er sagt: „Wenn 
wir die ungeheuren Mengen von Entzündungskörperchen in den 
Alveolen ins Auge fassen, und doch das interstitielle Bindegewebe 
80 wenig verandert sehen, müssen wir wohl die Folgerung als zu- 
lassig erklaren, dass die Mehrzahl der Entzündungskörperchen 
nichts weiter ist als ausgewanderte farblose Blntzellen. tf — „Wenn 
die entzündliche Neubildung nicht mit neugehildeten Blutgefftssen 
versehen wird, dann nennen wir sie einen Tuberkel, und die Ge- 
sammtheit der gefasslosen Neubildung stellt die Tuberkelmasse 
dar, welche durch Auseinanderfallen und Yerschrumpfung der Ent- 
zündung8körperchen k&sig wird. Der Tuberkel kann demnach mit 
einigem Recht als trockener Abscess bezeichnet werden.In Hin- 
sicht auf die parasitare Natur der Tuberkulose aussert sich der 
Yerf. folgenderma8sen: „Augenscheinlich entwickeln sich die Koch- 
schen Bacillen in kasigen Heerden, ohne die Tuberkulose selbst 
zu erzeugen.“ Ebenso halt er die Organismen, welche bei der 
Zersetzung organischer Massen vorhanden sind, die Mikrokok- 
ken und Bakterien, für secundare Elemente, fQr Produkte der 
Faulniss. 

Diese kleine Blumenlese möge genügen urn das Werk zu 
kennzeichnen. Der Yert bekundet durch dasselbe, dass er in 
der Hauptsache auf aparten Wegen wandelt Seine Arbeit liefert 
den klarsten Beweis dessen, was eine durch Yoreingenommenheit 
beherrschte Einseitigkeit in der wissenschaftlichen Forschung für 
Blüthen zu treiben vermag. Es muss natürlich Jedermann ge- 
stattet bleiben, mit seinen Leistungen vor das wissenschaftliche 
Forum zu treten, indess gehört mehr als gewöhnlicher Muth dazu, 
eine Sache zu einem Systeme aufzubauschen, deren Grundlagen 
stets die entschiedenste Ablehnung erfuhren. Die Seitenhiebe auf 
die Histologen und Pathologen, welche stellenweise mit einfliessen, 
und offenbar ihren Ursprung der Geringschatzung der Leistungen 
derselben zu verdanken haben, können an dieser Sachlage nichts 
andem. 
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Grundnüge der Naturgeschichte der Hauathiere, von 
Dr. Martin Wilkens, Professor an der k. k. Hoch- 
schule für Bodenkaltur in Wien. Verlag G. Schönfeld, 
Dresden. 317 Seiten (eleg. in Leinw. geb.) 

Jedes zn der bereits stattlichen Wilkensbibliothek neu hinzu 
tretende Werk des rühmüch bekannten Verfassers landwirthschaft- 
lich wissenschaftlicher Werke, bedürfte eigentlich nur noch einer 
Anzeige, denn man ist gewöhnt, dass alles was der Feder dieses 
Autors entstammt, von gediegenstem Werthe ist. — Das nns vor- 
liegende Buch reiht sich würdig an seine Vorgftnger and bildet 
theilweise wohl scbon jetzt, oder in karzer Zeit, für das Stadiam 
der Natargeschichte anserer Haasthiere die allgemein benützte 
Grondlage. Der Inhalt des Baches hat folgende Anordnung: 
1) Einleitung, Begriff des Hausthieres, Abstammung, geogr. Ver- 
breitnng. Rassen, wissensch. Aufgabe der Naturgeschichte der 
Haasthiere. — 2) S&ugethiere des Hausstandes — Gruppe der 
Hufthiere. Ordnang der Unpaarzeher. a. Zoologische Merkmale 
der Equiden, Z&hmung und Abstammung. Rassen. — etc. — 
in ühnlicher Weise sind auch die Angaben über die übrigen Haus- 
thiere zusammen gereiht. 

Wer aus Erfahrung weiss, wie ausserordentlich schwierig dieses 
Studiom seitdem war, der kann dem Verfasser nicht genug Dank 
wissen, dass er sich der nicht geringen Mühe unterzog, das reich- 
lich vorhandene Material zu sammeln, am Prüfstein seiner Erfah¬ 
rung zu klftren und eB in schöner Form darzubieten. Mit einer 
Ansicht, die Wilkens Seite 21 ausspricht, köunen wir uns jedoch 
nicht ganz einverstanden erklüren. Dieselbe lautet: „Dass die 
Men8chen, welche zuerst wilde Thiere zu Hausthieren gez&hmt 
haben, gerade diejenigen Thiere ausgewühlt haben, die ihnen 
durch ihr grosses Anpassungsvermögen und durch die leichte Ver- 
ftnderlichkeit ihrer Körperform aufgefallen waren — und Seite 22: 
„Der Mensch hat zu Hausthieren, d. h. zu Gegenst&nden der 
künstlichen Züchtung, diejenigen Thierarten und Familien ausge- 
w&hlt, welche, in Folge einer langdauernden natürlichen Züchtung, 
sich die für die künstliche Züchtung der Mensch en zweckm&sBigste 
Körperform und Lebensweise angeeignet haben. tf — Legt man sich 
diese Angabe zu einem Bilde für die Wirkiichkeit zurecht, so 
steilte sich der Mensch, sinnend und denkend, der Thierwelt ge- 
genflber, liess selbige Revue passiren, schlug bei vorüberziehenden, 
sich gef&llig producirenden Formen das Buch der Offenbarung 
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auf und w&hlte hienach, oder verwarf. — Wir können nur der 
Ansicht, dass in dieser vorhistorischen Zeit der Mensch absicht- 
lich nur diejenigen Thiere gez&hmt habe, welche sich am besten 
zu Hausthieren eigneten, nicht anschliessen. Nach unseren An- 
schauungen, hat er es wohl mit allen Thieren, deren er habhaft 
werden konnte, versucht und stets aufs Neue versucht und die¬ 
jenigen, welche die Gewaltwirkung der Gefangenschaft am besten 
aushielten und Befriedigung gew&hrten, die wurden nach und nach 
Hansthiere. Bis das jedoch eintrat, musste der Mensch sein Na- 
turell fast ebensoviel abandern, als das Thier. — Wir möchten 
noch eine verwandte Frage nicht unberührt lassen. Wilkens sagt 
in der Anmerkung Seite 2: „Bei den Urvölkern werden hiezu ein- 
gefangene Raubthiere h&ufig an der Brust süugender Frauen auf- 
gezogen." — Jeitteles glaubt, dass dieses Verfahren gewiss ein- 
mal bei der Z&hmung der S&ugethiere eine grosse Rolle gespielt 
habe und bisher fast gar nicht gewürdigt wurde. — Hiebei muss 
nun auch an das von Espinas angeführte geschlechtliche Tribut- 
zahlen des Menschen an das Thier erinnert werden und dabei 
dfirfte es sich empfehlen anzuführen, dass die Moral der Höhlen- 
menschen (wenn sie überhaupt eine solche hatten) höchst wahr- 
scheinlich, nach unseren Begriffen, eine schlechte war, dass bei 
ihnen Verhftltnisse zwischen den Geschlechtern existirt haben 
möchten, etwa wie sie Brehm von einer Affenheerde schildert und 
dass gerade der vereinsamte Höhlenmensch ein eifriger Dome- 
stikator gewesen sein mag. — Wir haben gegründete Ursache, 
anzunehmen, dass der schon bereits kultivirte Mensch, welcher in 
Pfahlbaugemeinden wohnte, die domestizirten Thiere schon in 
kleineren und grösseren Heer den mit an das Ufer brachte, ehe er 
den ersten Pfahl zu seinem Wasserbau versenkte. 

L. Hoffmann. 

Zeitschrift für Mikroskopie und Fleischbeschau, unter 
Mitwirkung bewöhrter Fachmanner, redigirt von H. C. 
J. Duncker in Berlin. Herausgegeben von E. Hopf, 
Spandau. 1884. 

Wir empfehlen diese Zeitschrift, von der nunmehr im 3. Jahr- 
gang 6 Nummern vorliegen, aufs Angelegentlichste nicht blos we¬ 
gen ihres reichen, auch allgemein bildenden Inhaltes, sondern auch 
der vielen Originalabhandlungen wegen, welche wie z. B. dio Ent- 
deckung der Strahlenpilze im Schweinefleisch von H. J. Duncker, 
die Hefe, der Schimmel, neuere Parasiten u. drgl. hohes thier&rzt- 
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liches Interesse bieten. Die Zeitang erscheint 2mal im Monat und 
kann bei jeder Post zu 2 Mark pro Qoartal bezogen werden. 

Centralblatt für Thiermeddcin. Redigirt von Dr. H. Pütz, 
Professor der Veterinürwissenschaft an der Universitüt 
in Halle. I. Jahrgang 1884. Verlag von Ferd. Enke 
in Stuttgart. 

Nachdem die Vorgangerin desselben Verfas6ers in Folge Un- 
regelm&ssigkeiten Seitens des damaligen Jenaer Verlegers aufge- 
geben werden musste, hat sicb der gescb&tzte Verf., wiederholt hiezu 
aufgefordert, entschlossen, eine neue Folge unter obigem Titel 
herauszugeben and liegen bereits 5 Nummern vor. Es wird unB 
wobl erlassen werden 1 , die Fachschrift des Weiteren zu eropfeh- 
len, der Name ibres Redacteurs bürgt genügend fttr den Werth 
derselben. 

Das Centralblatt erscheint zweimal im Monat je zu 1 Bogen 
und ko8tet jfthrlich 10 Mark. 

Die k&sige Pneumonie, speciell die sogen. Hüttenrauch- 
pneumonie oder Tuberkulose des Rindes. Von Dr. Alb. 
Johne, Prof. an der k. Thierarzneischule in Dresden. 
1883. Separat-Abdruck aus „Fortschritte derMedicin/ 
Nr. 21. 

Mittheilungen über vorgenommene Untersuchungen in 
der physiologischen Versuchsstation im Jahre 1882. Von 
Ellenberger und Hofmeister in Dresden. Separat- 
abdruck aus dem Bericht über das Veterin&rwesen im 
Königreich Sachsen für 1882. 

Ueber Athmung, Athmungsluft und Luft ver der bnias. 
Vortrag, gehalten von Dr. Johne, Prof. an der Thier¬ 
arzneischule in Dresden. Berl.. Verl. v. Paul Parey. 1884. 

Der populftre Vortrag bietet des Belehrenden soviel und ist 
von solcher Wichtigkeit, dass wir nur wünschen, er móge auch 
durch weitere Thierürzte eine möglichst grosse Verbreitung be- 
sonders in landwirthschaftlichen Kreisen finden. 

Püxbungflmethoden zum Nachweis der Füulniss erregenden 
und pathogenen Mikroorganismen. Zusammengestellt 
von Dr. H. Plant, Assistent am Veterinftr-Institut der 
Universitftt Leipzig. Verlag von H. Voigt. 1884. 50 Pfg. 
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Die T&belle gibt in Bebr übersicbtlicher Weise eine pr&gnante 
Zusammenstellong der verschiedenen F&rbangsmethoden der Pilze 
and wird als willkommene Erscheinung in allen betr. Kreisen be- 
grüsst werden. 

Repertorium der Muskellehre bei den Haussüugethieren. 
Von Dr. G. Schneidemühl, k.Kreisthierarzt, 2 ar Zeit 
Repetitor für Anatomie a. d. Thierarzneischule in Han- 
nover. Schmorl u. v. Seefeld. 1884. 1 Mark. 

Lage der Eingeweide bei den Hauss&ugethieren. Yon 
demselben Verfasser and Verleger. 1884. 3 Mark. 

Beide Schriften sind für Studierende und Thiertafce bestimmt 
und dient das erstgenannte Heftchen gleichzeitig als Leitfaden 
für die Prftparirübangen, wahrend die letztere, 173 Seiten amfas- 
sende Schrift bestimmt ist, eine Anleitung zum Exenteriren zu 
gebeD, daher auch für Sectionen and pathologischanatomische Ar- 
beiten benützt werden kann. 

Der Hufbchmied. Zeitschrift für das gesammte Hufbeschlags- 
wesen. Redigirt unter Mitwirkung hervorragender Fach- 
genossen von A. Lungwitz, Beschlaglehrer u. s. w. an 
der k. Thierarzneischule in Dresden. I. Jahrgang. Mit 
40 Abbild. Dresden 1883. G. Schönfeld’s Verlagsbuch- 
handlung. Preis 3 Mark. 

Von dieser Zeitschrift, welche sich in der karzen Zeit ihres 
Bestehens grosser Anerkennang zu erfreuen hat und welcher vor- 
treffliche Krafte zur Verfügung stehen, liegt nunmehr der L Jahr¬ 
gang 1883 vor, von dem man sicherlich mit Recht sagen kann, 
dass mit der Herausgabe einer derartigen, für die weitesten Ereise 
80 nutzbringenden Monatsschrift einem wirklichen Bedürfnisse ent- 
sprochen worden ist. Wir wünschen der ausserst zeitgemassen 
ünternehmung den besten Fortgang und empfehlen den Collegen, 
für möglichst grosse Verbreitung auf dem Lande thatig zu sein. 

V. 

Encyklopadie der gesammten Thierheilkunde und 
Thierzucht mit Inbegriff aller einschlagigen Disciplinen 
und der speciellen Etymologie. Handwörterbuch 
für praktische Thierarzte, Thierbesitzer u. s. w. Her- 
ausgegeben von Alois Koch, Veterinürarzt und Redac¬ 
teur der „Oest. Monatsschrift für Thierheilkunde etc.“ 
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in Wien. Mit zahlreichen Illostrationen. Wien und 
Leipzig. Verlag von M. Perles. 1884. Das Werk er- 
scheint in ca. 28 Heften zu 4—5 Bogen Lexiconfor- 
mat. Preis per Heft 1 Mark 80 Pf. Alle 4—6 Wo- 
chen erscheint 1 Lieferung. 

Ueber die vielfach angekündigte, nun in ihrem I. Hefte vor- 
liegende Encyklop&die ein Re fer at zu schreiben, ist keine sehr 
8chwierige Arbeit, deun das grossartig angelegte Werk verlangt 
von vornherein so unbedingt die Anerkennung, daas jeder irgend 
anftauchende Zweifel die Competenz des Beurtheilers in Frage 
ziehen möehte. Dieser Fall wird aber wohl nicht eintreten, denn 
das I. Heft ist ein Prachtexemplar nach Inhalt und Ausstattung 
und über die Vortrefflichkeit der Ausarbeitung der einzelnen Ar¬ 
tikel, deren Zahl auf 80 Seiten 250 betr&gt, etwas zu sagen, hal¬ 
ten wir für überflüssig, da hiefür die auf dem Titelblatt aufge- 
führten Namen der 58 Autoren glanzende Bürgschaft bieten. Letz- 
tere reprüsentiren die meisten L&nder Europas und der Stoff selbst 
ist in 48 Grappen getheilt, so dass Ober sammtliche Disciplinen 
nachgeschlagen werden kann. Das Heft beginnt mit Aa und 
schli688t mit „Aderlass“. 

Die Ausstattung von Seiten der Verlagshandlung ist eine ganz 
vorzügliche und gereicht der Typographie zur grössten Ehre; der 
Drack ist zwar klein, lexicographisch, jedoch ebenso schön, als 
scharf und dem Text sind zahlreiche Holzschnitte, unter Anderem 
auch eine vortreffliche lithogr. Tafel über Actinomycose beigege- 
ben. Wir begrüssen das Werk, auf das an diesem Orte wieder 
zurückgekommen wird, mit aufrichtigem Beifall und haben die 
Ueberzeugung, dass es sich unter den Thierarzten, für die es be- 
sonders bestimmt ist, rasch viele Freunde erwerben wird. 

Hoffmann. 

Die Massage, ihre Theorie und practische Verwerthung 
in der Thierheilkunde. Von Prof. Dr. Vogel. 
Verlag von Paul Ncff, Stuttgart. 1884. 

Die Besprechung der 80 Seiten gr. 8° umfassenden Mono- 
graphie folgt im n&chsten Hefte. 
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Deutsche* Belch. Wahrend des Prüfungsjahres 1882—88 
wurden nach dem Deutschen Reichsanzeiger (1883, Nr. 284) von 
den zust&ndigen Centralbehörden als Thier&rzte approbirt: 
In Pren88en 55; Bayern 21; Sachsen 7; Württemberg 12; Hessen 0. 
Zusammen 95 Thierftrzte. 

Gestorben: Stadtthierarzt Kopp in Strassburg, 52 Jahre alt. 

Wfirttemberg* Thierarzt K ö s 1 e r in Frendenstadt wurde zum 
klini3chen Assistenten an der k. Thierarzneischule ernannt. 

Prof. Dr. J&ger ist von dem Lehrfache der Zoologie am 
Polytechnikum, der Thierarzneischule und der Akademie Hohen- 
heim seinem Ansuchen gem&ss entbunden worden. 

Thierarzt Wolf von Horb ist nach Möhringen, O.A. Stuttgart, 
übergesiedelt. 

Der seither provisorisch verwendete Thierarzt Bechthold im 
Dragoner-Regiment Nr. 25 in Ludwigsburg ist zum etatsmftssigen 
Rossarzt des Trainbataillons daselbst ernannt worden. 

Auszeichnungen. Die heiden Ober-Ross&rzte Dochter- 
mann in Ludwigsburg und Fleischauer in Stuttgart haben fttr 
25j&hrige Dienstzeit das Dienstehrenzeichen L Klasse, Rossarzt 
Schnitzer vom Ulanen-Regim. Nr. 20 die silberne Civilverdienst- 
Medaille erhalten. 

Gestorben: Thierarzt Geyer in Eningen, O.A. Reutlingen, 
55 Jahre alt. 

Baden* Medicinalrath Lydtin in Karlsruhe ist von der me- 
dicinischen Facultftt der Universit&t Freiburg zum Doctor medi- 
cinae honoris causa ernannt worden. 

Prenssen* Medicinalrath Dr. Dammaan, Director der kgL 
Thierarzneischule in Hannover, sowie der Landesthierarzt Zün- 
del, st&ndiger Hilfsarbeiter im Ministerium fttr Elsass-Lothringen 
in Strassburg, haben den kgl. preuss. Rothen Adlerorden IV. Klasse 
erhalten. 
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Hessen. Dem akademischen Lehrer an der Grossh. Thier- 
arzneisclrale in Giessen, Dr. Winkler, ist der Charakter eines 
Profesiors verliehen worden. 

Oesterreieh-Uiigarn. Der Landesthierarzt für Krain, Dr. 
Sehindler in Laibach, ist in gleicber Eigenschaft nach Graz ver- 
setzt worden. 

Im Mai d. J. wird in Wien eine Hufbeschlags-Concurrenz er- 
öffnet werden nnd sind in das Preiscomité folgende Thier&rzte 
gew&hlt worden: Prof. Dr. Lechner, Obmann, Hofthierarzt Rei¬ 
nel d, OberthierarztParzer and Thierarzt Dürbeck, sftmmtlich 
von Wien. Thierarzt Schwentzki in Badapest; Corps-Rossarzt 
Dominik in Berlin; Stabsveterin&r a. D. Ableitn’er in München 
nnd Beschlaglehrer Langwitz in Dresden. 

Prosector Dr. Nadaskay am Thierarznei-Institut in Buda- 
Pest ist zom ausserordentlichen Professor daselbst ernannt worden. 

Schwelz. Gegenw&rtig werden Anstrengnngen gemacht, om 
die beiden cantonalen Thierarzneiscbulen der Schweiz in Bern 
and Züisich zn einer einzigen eidgenössischen Hochschale zu 
▼ereinigen. 

Belglen* Der Director der kgl. Thierarzneischale in Brassel, 
Dr. Web enkel ist zum aasw&rtigen Mitglied, die Professoren 
Degive nnd Contamine derselben Lehranstalt zu correspondi- 
renden Mitgliedern der Société centrale de médecine in Paris er- 

aannt worden. 


Druckfehler. 

Seite 97 statt mikroskopisch soll es heissen: makroskopisch. 
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Ist Mondblindheit Hauptmangel, auch wenn grauer 
Staar hinzugetreten ? 

Yon Prof. Fricker. 

Unter dieser Ueberschrift veröffentlichte Herr Prof. Dr. 
Vogel im Repertorium einen gerichtlichen Fall, bei welchem 
ich in II. Instanz als Sachverstandiger ebenfalls betheiligt 
war and das Unglück hatte, anderer Meinung, als meine ver- 
ehrten Kollegen zu sein; dasselbe wurde in letzter Instanz 
zu Gunsten der von mir vertretenen Ansicht entschieden. Ich 
hatte am liebsten geschwiegen und einer andern Feder die 
Antwort über den zu einer Prinzipienfrage aufgebauschten 
Fall überlassen; allein die „objektive Art u , deren sich Kol¬ 
lege Vogel bei der Beurtheilung meiner Ansicht befleissigt 
hat (derselbe bezeichnete sie als eine „den Richter geradezu 
in Verwirrung setzende“, mit andern Worten als eine den 
Richter irreführende) zwingt mich, meinen in der Streitfrage 
eingenommenen Standpunkt durch Erörterung des Falies, 
welcher zur obigen Frage Veranlassung gegeben hat, naher 
darzulegen. 

Schon die von Herm Prof. Dr. Vogel gewahlte üeber- 
schrift: „Ist Mondblindheit Hauptmangel, auch wenn grauer 
Staar hinzugetreten ?“ deutet seinerseits auf eine ziemlich 

Repertorium der Thierheilknnde XLY. 13 
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einseitige Beurtheilung des fraglichen Falies hin and l&sst 
den Schlass zu, dass das Konkrete des Falies absicht- 
lich in den Hintergrand gedr&ngt warde, lediglich wohl, am 
der spekalirenden Wissenschaft den lange ersehnten Boden 
auf forensischem Gebiete zu erringen. Nach meiner Ansicht 
ist dnrch die Beantwortung dieser allgemein gehaltenen Frage 
für den konkreten Fall nichts bewiesen, derselbe duldet nor 
die Frage: ob der vorhandene „ausgebildete graue Staar 44 als 
nntergeordnet anzusehen sei in dem Falie, dass die Mond- 
blindheit nicht mit apodiktischer Sicherheit nachgewiesen ist, 
sondern nor mit Wahrscheinlichkeit angenommen werden 
konnte, dass einmal and zwar vor dem Kaufe and vor der 
gesetzlichen Gewührsfrist, Entztindungsanf&lle an einem Auge 
sich gezeigt haben. Das Hauptgewicht der Frage liegt also 
in der Beurtheilung des konkreten Falies; durch allgemeine 
Deduktionen und wissenschaftliche Detaillirung der etwaigen 
Ursachen eines Hauptmangels wird auf forensischem Boden 
nicht Alles bewiesen. 

Da der graue Staar und mit ihm die Frage, ob die 
Sichtbarkeit eines Gew&hrsmangels bedinge, dass derselbe pro 
foro nicht gelte, in der YogeFschen Arbeit eine Hauptrolle 
spielt, so ist mir wohl erlaubt, auch meine Ansicht hierüber 
in Folgendem auszusprechen. 

Die Ansichten, welche seither tiber die Eigenschaften, 
die ein Hauptmangel haben muss, geiten, darf ich als bekannt 
voraussetzen. Diesen entsprechend ist der graue Staar nicht 
unter die Hauptmangel in den Gesetzen der meisten Staaten 
aufgenommen worden, auch in Preussen nicht, obgleich dort 
Gerlach demselben die Eigenschaft eines Hauptmangels vin- 
dicirt haben wollte und zwar auf Grund der verschiedenen Ent- 
wicklungsstufen, welche derselbe durchmache, wührenddieeinsti- 
gen Mitarbeiter an den Hauptmangelgesetzen der verschiede¬ 
nen Staaten, den „grauen Staar 44 aus dem Grimde wohl als 
Hauptmangel ausgeschlossen wissen wollten, als derselbe für 
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den Sachverstandigen in seinen ersten Entwicklungsstufen zwar 
schwer „sichtbar**, aber doch „erkennbar** ist, ausgebildet 
aber auch einem Laien nicht entgehen kann. Dieses Aus- 
schliessen des „granen Staars** als Hanptmangel basirt dem- 
nach auf dem Elementarsatz, welcher nur diejenigen Fehler 
als Hanptm&ngel anerkennt, die neben ihrer Chronicitat und 
Unheilbarkeit, znr Zeit des Kaufes nicht sichtbar, bezw. schwer 
erkennbar sind. Auch in L&ndern, wo das „gemeine Recht** 
Giltigkeit hat, gilt die Bestimmung, „dass der Yerkaufer ftir 
alle diejenigen Krankheiten und Fehler Gewahr zu leisten hat, 
welche dem Kaufer verborgen geblieben sind**, aber mit dem 
ausdrticklichen Zusatze: „und von demselben auch bei An- 
wendung der gewöhnlichen Vorsicht und Aufmerksamkeit nicht 
zu erkennen waren.** Diese Uebcreinstimmung des gemeinen 
Rechts mit dem Hauptmangelgesetze bezüglich des Rechtes 
einer Zurückgabe des KaufobjekteB an den Yerkaufer dürfte 
die Frage, ob der graue Staar die Eigenschaft eines Haupt- 
mangels besitze, wohl verneinen, denn er ist immer, auch in 
seinen ersten Entwicklungsphasen „bei gewöhnlicher Yorsicht 
und Aufmerksamkeit* 4 , auch ohne Augenspiegel, zwar schwer 
sichtbar, aber doch erkennbar. Allerdings darf der Kaufer 
keinen Stallknecht, Kutscher oder wie derartige s. d. Sach- 
verstandige heissen, die Augen eines solchen Pferdes prtifen 
la§sen. Wenn nun der graue Staar vollstandig ausgebildet 
ist, so dürfte er wohl jedem Laien, selbst wenn eine Ver- 
wachsung der Pupille damit verbunden ist, in die Augen fal- 
len oder um mit Gerlach zu reden, „nicht zu übersehen sein, 
denn er ist sichtbar und erkennbar.** Das Beispiel, welches 
Gerlach für seine Behauptung anführt, dass der graue Staar 
die Eigenschaft eines Hauptmangels ebensogut besitze, wie 
der Dummkoller oder der Dampf, welche ebenfalls nur in 
den höchsten Graden leicht zu erkennen seien, ist nicht ganz 
glücklich gewahlt, insofern die Erfahrung lehrt, dass bei die- 
sen Mangein wahrend ihres Entstehens und ihres Yerlaufes 
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Remissionen eintreten können, welche das Bild der Krankheit 
verschleiern and in solchen Momenten beim Kaaf aach einem 
Sachverstündigen die Entscheidnng ausserordentlich schwer 
maeben; dieses ist beim granen Staar nicht der Fall; dessen 
Entwicklang and Fortschreiten ist eine, wenn aach oft lang- 
same, so doch stetige; die Veründerangen im Ange, einmal 
vorhanden, verwischen sich nicht mehr. Die Entwicklungs- 
phasen, welche der grane Staar bis zn seiner Yölligen Aus- 
bildong darchmacht, sind aber nach meiner Ansicht hei der 
Frage einer Complicirang mit Mondblindheit wesentlich in 
Betracht za ziehen, and die Frage, ob wir es erst mit einem 
beginnenden granen Staare (Staarflecken etc.) zn thnn haben 
oder ob schon ansgebildeter Staar Yorhanden, ist für die 
Entscheidnng Yon grossem Einflnss and mass deshalb aach 
wesentlich aaseinander gehalten werden. Der ansgebildete 
grane Staar, welcher bei dem Streitobjekte des fraglichen 
Falies nar an einem Ange Yorhanden war, bildete denn aach 
für mich keineswegs ein so anwichtiges Moment, er gab 
mir die erste Direktive für meine Ansicht bezüglich der Be- 
antwortnng der von dem Gerichte gestellten Frage. Die Er- 
fahrong lehrt, dass bei einem derart zerstörten Ange, voraus- 
gesetzt, dass sie die Folge der Mondblindheit ist, Anf&lle wie 
sie bei letzterer Yorkommen, in der Regel an diesem Ange 
nicht mehr auftreten and, wenn es nicht schon Vorher ge- 
schehen, das andere Ange befallen and so lange fortwühlen, 
bis auch die Sehkraft des zweiten Auges rainirt ist. Welche 
Ursachen diesen Entzündangsanf&llen za Grande liegen, ist 
in forensischer Beziehung, d. h. für eine gesande Logik bei 
der Beantwortnng der vom Richter gestellten Frage von wenig 
Einfluss and kann aach nicht so sehr in’s Gewicht fallen, als 
ja bekannt ist, dass der graue Staar nicht aasschliesslich die 
Folge der Mondblindheit ist, sondern dass aach anderweitige 
Ursachen ihn hervorzurnfen im Stande sind. Es ist dem Rich¬ 
ter gewiss ganz gleichgiltig, ob die Irido-Choroiditis recidiv. 
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eine dorch Einwanderong von Pilzen enstandene Infektions- 
krankheit ist oder ob ihr andere Ursachen zn Gronde liegen. 
Das Gew&hrschaftsgesetz und seine Fristen warten nicht, ob 
ond wann es den „von aussen eingedrongenen Mikrophyten 14 
gef&llig ist, ihre Wande rong in das andere Aoge anzotreten, 
om die etwaige Yoranssetznng der Sachverstündigen zo doko- 
mentiren, dass alle beide Aogen der Zerstörong anheimfallen 
müssen. Die Gew&hrsfristen sind gegeben ond können nicht 
ad calendas graecas verlftngert werden. Der Richter will ein- 
fach wissen, war der Mangel znr Zeit des Kanfs ond w&h- 
rend der gesetzlich festgestellten WAhrschaftsfrist vorhanden ? 
Dieses Grondprincip hat mich bei der Beantwortong des frag- 
lichen Falies geleitet. 

Ich würde den geehrten Leser nicht weiter belüstigen 
dorch Wiederholong des Thatbestandes des Streitfalles, wenn 
nicht der von Herrn Prof. Dr. Vogel gegebene einige Lticken 
(bezüglich genaoer Angabe der zwischen dem letzten Anfall 
ond dem Verkaofe des Pferdes abgelaofenen Zeit etc.) ent- 
hielte, welche för ein richtiges Urtheil nothwendig aosgefttllt 
werden müssen. 

Der Verk&ofer des Pferdes war ongefahr zwei Jahre im 
Besitz desselben* Nach der ei dl ich bekr&ftigten Aossage 
des Herrn Rossarztes H. soll das Pferd anfangs Joni 1882 
einen Anfall einer von ihm nicht n&her bezeichneten Entzün- 
dong des rechten Aoges gezeigt haben, wobei die Aogenlieder 
stark geröthet ond die Hornhaot getrtibt gewesen sei. Diese 
Entzündong8erscheinongen seien nach 2 mal 24 Stonden be- 
seitigt gewesen. Von einem vorhanden gewesenen Exsodate 
in der vorderen Aogenkammer ist nichts gesagt. Im Monat 
Joli desselben Jahres beobachtete H. Veründerongen in der 
Linse ond sollen diese Krankheitserscheinnngen an dem Aoge 
bis zom September gedaoert haben bis das Pferd am rechten 
Ange vollst&ndig erblindet war. Von da an hat H. keine 
neoen Entzündongserscheinongen mehr beobachtet. Derselbe 
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halt es übrigens wohl fttr möglich, dass dem von ihm beob- 

achteten Anfalle mehrere derartige vorausgegangen sind, ebe 

der Yerkaufer in den Besitz des Pferdes kam. So die „eid- 

liche u Aussage des Rossarztes, der leider dorch die wenig 

„objektive“ Bemerknng Vogel’s, dass derselbe „aus anderen 

nicht hieher gehörigen Gründen das Schmerzenskind nicht 

beim wahren Namen nennen wollte“, sehr blossgestellt ist; 

dieses geschah wohl zu dem Zwecke, als Kollege Vogel der 

von ihm schon in der Angabe des Thatbestandes ganz apo- 

diktisch anfgestellten Behauptung, „dass sich schon innerhalb 
* 

der Gewahrszeit herausgestellt habe, dass eines der gekauf- 
ten Pferde offenbar an Mondblindheit leide“, den grösstmög- 
lichen Nachdruck verleihen wollte. Nach dem Kanfe des 
Pferdes durch Privatier B. zog letzterer noch in den letzten 
Tagen der Gewfthrsfrist (2. Juni 1883) Herrn Thierarzt E. 
zu Rathe und fand dieser schon bei oberfl&chlicher Betrach- 
tung die Krystalllinse graulich trttbe und undurchsichtig; eine 
vermehrte Thr&nenabsonderung hat E. an dem fraglichen Auge 
nicht beobachtet, jedoch fand er dasselbe kleiner und auch 
den Augapfel weicher. Nach der von ihm gemachten Atropin- 
eintrliufelung fand er „die Linse vollstöndig undurchsichtig, 
die R&nder der Regenbogenhaut unten glatt, oben aber un- 
eben; die Traubenkörner daselbst zerklüftet und dabei noch 
dunkle Pigmentablösungen auf der Linsenkapsel. 44 Er schliesst 
aus diesen zuletzt genannten Erscheinungen, welche wohl erst 
durch die in Folge der Atropinwirkung stattgefundene gewalt- 
same Trennung der an die Krystalllinse angelötheten Iris 
entstanden sind, dass früher an der Regenbogenhaut und an 
der Gef&sshaut Entzündungsprocesse ‘stattgefunden haben, wo- 
durch eine partielle Verwachsung der Iris mit der Linse, so- 
wie der graue Staar zu Stande kam etc. Diese innere Augen- 
entzündung und deren obgenannte Residuen, deducirt schliess- 
lich Kollege E., dürfen „wir a mit vollem Rechte, auch wenn 
ein akuter Anfall nicht beobachtet werden konnte, als unter 
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den Hanptmangel Mondblindheit gehorend bezeichnen. Pro¬ 
fessor Dr. B. untersuchte, vom Gericht dazu aufgefordert, 
am 19. Juni das Pferd nach wiederum vorgenom mener 1 °/o 
Atropineintraufelung ebenfalls und bestatigte das von Thier- 
arzt E. Gesagte mit dem Zusatze, dass die Residuen, wie 
sie nach einmaligen oder öfteren Anfallen von Mondblindheit 
zurückbleiben, seit etwa neun Jahren an der hiesigen Thier- 
arzneischule als Symptome eines vorangegangenen Anfalls yon 
Mondblindheit angesehen werden und demnach geschlossen 
werde, eine Annahme, die meines Wissens auf einem Irrthum 
beruht, indem nur in Fallen, bei welchen neben den anderen 
Residuen erst Staarpunkte am Auge sichtbar waren, das Auge 
also nicht völlig erblindet war und man weitere Entzündungs- 
anf&lle mit grosser Wahrscheinlichkeit erwarten durfte, oder 
wenn neben dem ausgebildeten granen Staar des einen Auges 
auch im anderen Auge Residuen eines oder mehrerèr Anfalle 
(wie namentlich Trübungen im Glaskörper) vermittelst des 
Augenspiegels wahrgenommen wurden, auf das Yorhandensein 
von Mondblindheit geschlossen wurde. Das letztere ist nun 
bei dem fraglichen Pferde nicht beobachtet worden. Der 
Hauptanhaltspunkt, der für den recidivirenden Charakter des 
firüher beobachteten Entzündungsanfalls gesprochen hatte, die 
Yeranderungen im Glaskörper, konnten trotz der wiederholten 
Atropineintraufelungen wegen der totalen Undurchsichtigkeit 
der Krystalllinse nur vermuthet, aber nicht bestimmt nachge- 
wiesen werden. Yeranderungen in der Augapfelvorderhalfte 
allein ohne Zusammenhalt mit denen im Augengrunde sind 
aber nicht beweisf&hig für das Yorhandensein der Mondblind¬ 
heit. Die Untersuchung des linken Auges mit dem Augen- 
spiegel ergab auch nicht das Geringste, was auf einen oder 
gar mehrere frtthere Anfalle von Mondblindheit hatte schliessen 
lassen. Alle Theile desselben (Augenlieder, Cornea, Iris, Kry¬ 
stalllinse und Glaskörper) waren normal. Waren derlei Er- 
scheinungen vorhanden gewesen, meine werthen Kollegen, die 
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Herren Professoren Dr. B., Dr. S. und R., welche ihr Gut- 
achten in II. Instahz ebenfalls abgeben mussten, h&tten in 
demselben diesen wichtigen Beweispunkt filr das Vorhanden- 
sein von Mondblindheit gewiss nicht unterlassen anzuführen 
und namentlich allenfallsigen durch den Augenspiegel aufge- 
deckten Yer&nderungen im Glaskörper (auch den kleinsten) 
ihr Recht angedeihen lassen, ich aber h&tte durchaus keinen 
Anstand genommen, der Ansicht des Yorhandenseins der 
Mondblindheit zur Zeit des Kaufs in optima forma beizutreten. 
Der bei dem Pferde am rechten Auge beobachtete Entzün- 
dungsanfall hat sich nicht mehr wiederholt, grauer Staar 
hatte sich nach und nach an demselben ausgebildet, das linke 
Auge blieb durchaus intakt. Dieser Thatsache entsprechend 
und noch in Rücksicht auf die lange Dauer, welche zwi- 
schen Entzttndungsanfall und Erblindung des rechten Auges 
(Juni/Septbr. 1882) bis zu dem perfekt gewordenen Kaufe 
(19. M&rz 1883) gelegen war, habe ich mir meine Ansicht 
gebildet und demgem&ss auch mein Gutachten abgegeben, 
welche8 dahinlautet: dass nur mit Wahrscheinlichkeit voraus- 
zusetzen, aber nicht vollst&ndig erwiesen sei, dass der von 
Rossarzt H. beobachtete Entzündungsanfall ein solcher ge- 
wesen, welcher unter dem Hauptmangel „Mondblindheit 44 sub- 
sumirt werden konnte; desgleichen habe ich, gestützt auf 
den bis jetzt noch nicht widerlegten Erfahrungssatz, dass 
mit dem ausgebiideten grauen Staar Entzttndungsanfölle 
in der Regel nicht mehr eintreten, es mit meinem Ge- 
wissen nicht vereinigen können, die Ausnahme von dieser 
Regel im gegebenen Falie als massgebend anzusehen und 
demnach auch geschlossen: das Pferd litt am 19. Marz 1883 
* nicht an der Mondblindheit und hat diesen Mangel auch 
nicht schon in der Zeit vom 29. April—7. Juni 1. J. gehabt. 
Den Beweis für die Richtigkeit mein6r Schlussfolgerung trftgt 
der fragliche Fall in sich selbst. Wfthrend der ganzen Zeit, 
welche der Process in I. und H. Instanz dauerte, w&hrend 
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welcher das Pferd zu jeder Zeit beobachtet werden konnte 
und auch gehörig überwacht warde (der Process warde erst 
am 4. Dez. 1883 rechtsgiltig in II. Instanz, also 9 Monate nach 
dem Yerkaafe entschieden) sind weder erneute Entzündungs- 
erscheinangen am erkrankten Auge beobachtet, noch an dem 
gesonden Aage derlei Wahrnehmungen gemacht worden. Nach 
dieser Thatsache klingt denn aach die von Herrn Professor 
Dr. Yogel aafgeworfene Frage: „wo in aller Welt es vorge- 
kommen sei, dass den Thier&rzten zugemathet werde, sie 
sollen beweisen, der constatirte Mondblindheitsprocess, in 
einem Auge aufgetreten, sei wirklich beendet, weitere Krank- 
heitserscheinongen werden nie mehr nachfolgen, oder mit an¬ 
deren Worten, dass der Mondblindheitsprocess gleichsam auf 
halbem Wege stehen geblieben, für das andere Auge daher 
Nichts mehr zu befürchten sei“, allzu herausfordernd. Ich 
erlaube mir deshalb hierauf die bescheidene Frage, ist im 
gegebenen Falie der Beweis geliefert worden, dass der von 
Kollege Yogel als richtig vorausgesetzte Mondblindheits¬ 
process noch nicht beendet ist? Thatsachen gegentiber ha- 
ben auch die scharfsinnigsten Hypothesen und Yersuche, das 
Gegentheil zu beweisen, keinen Werth mehr. An diesem Platze 
darf ich vielleicht mir noch erlauben, meinen werthen Kollegen 
darauf aufmerksam zu machen, dass auch „die Wttrttember- 
gische Mondblindheit“ eine Gew&hrsfrist yon nur 40 Tagen hat. 

Im Uebrigen kann ich mich beruhigen, da ich mit mei- 
ner Ansicht, dass Entzündungsanf&lle, welche nur ein Auge 
treffen und mit Erblindung endigen, nicht mit apodiktischer 
Sicherheit auf die sogenannte periodische Augenentzündung 
schliessen lassen, nicht allein stehe, indem Herr Dr. Evers- 
busch in München die Frage: „ob beim Pferde die perio¬ 
dische Augenentzündung auch nur in einem Auge vorkommen 
könne?“ dahin beantwortet, „dass die üchte Irido-Choroiditis 
recidiv. jederzeit beide Augen des Pferdes befalle und auch 
das scheinbar gesunde Auge ergriffen sei; denn wenn man 
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dasselbe mit dem Augenspiegel untersuche, so finde man regel- 
müssig Veranderungen im Augengrunde, welche auf eine Ader- 
hautentzündung bezogen werden müssen (so a. A. Glaskörper- 
trübungen).“ *) Derartige Veranderungen sind aber an dem 
linken Auge des fraglichen Pferdes, ich constatire dieses 
wiederholt, trotz der genanesten Untersuchung dnrch Herm 
Prof. Dr. B. nnd die tibrigen Herren Kollegen des Majoritftts- 
gntachtens nicht anfgefunden worden. 

Diese gegebenen Erlftuterungen ttber meine mir gebildete 
Ansicht über den konkreten Fall dttrfte anch meinen werthen 
Herrn Kollegen Dr. Vogel dahin aufklaren, dass der „Macht- 
spruch“**) Hering’s (armer Verstorbener, was hast du meinem 
Kollegen im Leben gethan, dass er dich für einen Tyrannen 
in der Wissenschaft erklart?) keinen Einfluss auf meine Be- 
urtheilung forensischer Falie im Allgemeinen nnd speciell im 
gegebenen Falie ausgeübt hat; ebenso darf ich voraussetzen, 
den Beweis geliefert zu haben, dass meine Ansichten in der 
forensischen Sparte noch nicht „dem Standpunkte angehören, 
welcher jetzt kaum mehr getheilt wird.“ Dieselben wurzeln 
auf dem „reellen“ Boden des Gesetzes über Hauptmangel, 
dessen Grundprincipien, so lange es Giltigkeit hat, Bechnung 
getragen werden muss, was auch, ohne dass der wissenschaft- 
lichen Forschung und Erfahrung ein Eintrag geschieht, mög- 
lich ist. Ich ware aber noch sehr dankbar, die Ansicht 
anderer bewahrter Sachverstandigen über den konkreten Fall 
zu vernehmen, denn ich bin noch nicht über die Jahre hinaus, 
welche einer beweisfahigen Belehrung nicht mehr zuganglich 
sind oder welche es gar nothwendig erscheinen lassen, meine 
forensische Thatigkeit abzuschliessen. Schliesslich aber, ge- 
ehrter Herr Kollege Vogel, pax nobiscum. 

*) 8iehe Adam’s Wochenschrift für Thierheilkunde und Vieh- 
zucht, XXVni. Jahrgang. Nr. 18: „Verhandlungen des thierarzt- 
lichen Vereins in München. tf 

**) S. anten die Entgegnung. D. Bed. 
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Kurze Entgegzmng von Vogel. Am liebsten hatte ich 
obige Replik ohne Erwiderung gelassen, nachdem ich der- 
selben sachlich nichts beizufügen habe, wenn ich nicht ge- 
zwungen worden ware, der Anschuldignng einer Impietat gegen 
den verstorbenen Hering entgegentreten zu müssen. 

Dass ich es bei der Darlegung der Prozesssache nicht 
auf die dabei engagirten Personen abgesehen hatte, deren 
thier&rzliche Auffassungen nnd Angaben analysirt und zum 
Theil anch bekümpft worden sind, wird man mir wohl glau- 
ben, denn es handelte sich ja lediglich urn Prinzipie nfra- 
gen, über welche man streiten kann and auch streiten soll. 
Am allerwenigsten gilt dies aber gerade gegenüber eines ver- 
ehrten Lehrers, der mir dabei am wenigsten vor Augen schwebte 
and dessen Name ich anch gar nicht in die Prozesssache herein- 
gezogen hatte. 

Nachdem dies jedoch von anderer Seite geschehen und 
der öfter citirte Aasspruch Hering’s als massgebend für die 
gerichtliche Beurtheilung eines gesetzlichen Hauptmangels hin- 
gestellt worden ist, weil Hering selbst bei der Gesetzgebung 
mitgewirkt, so war nichts natürlicher, als aaf die wenigstens 
für mich neue Aufstellung in der gerichtlichen Veterinarme- 
dicin naher einzugehen and bin ich anch durchaus nicht der 
Einzige gewesen, der es für wichtig genug hielt, den kühnen 
Aasspruch naher zu untersuchen. 

Wenn es sich nun dabei herausgestellt hat, dass Hering 
von der Auffassung der Gesetzgebung wusste, wonach der 
graue Staar bei der Beurtheilung der Mondblindheit ganz 
ausserhalb des Gesetzes gelassen werden müsse und der- 
selbe trotzdem nach Erlass des Gesetzes den granen Staar 
doch mit der Mondblindheit in Zusammenhang brachte, ja dem- 
selben sogar eine massgebende, d. h. exclusive Bedeutung 
innerhalb des Gesetzes vindicirte, so widerstrebte dies 
meiner und Anderer Auffassung von dem Geiste dieses Ge¬ 
setzes ganz und gar und aus diesem Grande bin ich besagtem 
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Ausspruche, aber doch nicht der Person entgegengetreten, um 
der vollen Ueberzeugung freien Lauf zu lassen. 

Das genannte Vorgehen Herings auf eigene Fanst hat, 
wie ein hervorragender Richter sich aussprach, gewiss etwas 
von einer „sententia pro auctoritate lata“ an sich and habe 
ich letztere, indem ich sie als einen Machtspruch bezeichnete, 
nar ins Deutsche tibertragen, von da an jedoch bis za einer 
„Tyrannei in der Wissenschaft 44 hat es wohl noch weite Wege, 
denn daza halte ich ausserdem den Aussprach fftr za an- 
schadlich, insoferne der Richter sich an den Geist and Buch- 
staben des Gesetzes halt, also pro foro von ihm gar keine 
Notiz nimmt; höchstens könnte somit derselbe in der Hand 
der Thierarzte zu Missdeutungen bei Beurtheilang der Mond- 
blindheit Yeranlassung geben. 

Auch sonst hat sich mein verehrter College Fricker offen- 
bar von der Ansicht leiten lassen, dass meine Arbeit die 
Spitze gegen seine Person gericht et habe, sonst ware er nicht 
zu dem Schlusssatze „Pax nobiscum 44 gelangt, wahrend ich von 
einem vorhergegangenen Kriege nichts wusste, es liegt mir 
daher besonders daran, hier wiederholt zu betonen, dass mir 
bei Bekanntgabe der ganzen, ein grosses thierarztliches Inte¬ 
resse bietenden Prozessgeschichte lediglich der Gedanke vor- 
geschwebt hat, dadurch die Ansichten solcher Sachverstan- 
diger gelegentlich hervorzurufen, welche ein gewichtiges Wort 
in Augenkrankheiten mitzusprechen haben, um für künftige 
Falie dem Richter gegenüber eine mehr einheitliche Stellung 
nehmen zu können. 

Dies auch der Grand, warum ich auf die flbrigen Punkte 
der Replik nicht eingehe. 
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MHtheilungen aus der Klinik der Stuttgarter 
Thierarzneischule (1883—84). 

Yon Prof. Dr. Eugen Fröhner. 

L Therapeutische Versnche mit Kairmmn mnriationm 
' als Fiebermittel. 

Literator: Aas der sehr grossen, t&glich w&chsenden Anzahl 
Ton Pnblicationen über das Eairin mögen hier nar die folgenden 
ervihnt werden: 1) Filehne „über neue Mittel, welche die fieber- 
hafte Temperatur znr Norm bringen". Berl. Klin. Wochenschr. 

1882 Nr. 45, 1888 Nr. 6. 2) Seiffert „Untersachangen über die 
Wirkungsweise einiger neuer Arzneimittel a . Würzbarg 1888. 
8) Drasche „Ueber Kairin a . Wien. med. Presse 1888 S. 506. 
4) Hoffer „Ueber Kairinam mari&ticam tt . Wien. med. Wochenschr. 

1883 8. 932 ff. 5) Gnttmann, Deutsche med. Wochenschr. 1883 
S. 406. 

Die Reihe der fieberwidrigen Mittel hat in neaerer Zeit 
darch das salzsaore Kairin eine, wie es nach den bisherigen 
Erfahmngen scheint, sehr werthvolle Bereicherung erfahren. 
In den medidnischen Journalen finden sich zum Theil ganz 
begeisterte Yeröffentlichungen darüber. Es lag daher nahe, 
auch bei nnsern Hausthieren die Wirkung des Mittels zu er- 
proben. Das Resultat dieser Yersuche geht dahin, dass das 
Kairin anch in der Yeterinür-Medicin als ein sehr 
sch&tzbares Fiebermittel zu betrachten ist, wenn 
es auch nicht in allen F&llen von hohem Fieber 
sich wirksam erweist. 

Das salzsaore Eairin ist wie die Salicylsüure und andere 
verwandte Fiebermittel ein zur Benzol-Gruppe gehöriges, von 
Fischer in München zuerst auf synthetischem Wege dar- 
gestelltes Derivat des Chinolins, d. h. der im Chinin als prü- 
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fonnirt angenommenen, die specifische Chininwirkung erzeu- 
genden Base, wornach also das Kairin auch chemisch dem 
Chinin sehr nahe steht. Das Kairin kommt in zwei Verbin- 
dungen vor: als sog. Kairin (M) und Kairin (A); ersteres 
stellt die Methyl-, letzteres die Aethyl-Yerbindnng des Chino- 
lins dar (Hydro-oxy-methylchinolin und Hydro-oxy-athyl- 
chinolin). Filehne in Erlangen wandte das Mittel zuerst 
besonders gegen das Fieber der Pneumonie und Py&mie mit 
sehr gutem Erfolg und ohne schadliche Nehenwirkung an; 
dabei fand er, dass die Dauer der Wirkung einer Einzeldose 
nur 2—3 Standen betragt, wobei der Fieberabfall sehr raseb 
und unter Scbweissausbruch erfolgt, die Temperatur indess 
auch wieder bald unter Schüttelfrost ansteigt. Eine stünd- 
liche Yerabreichung von 0,5 Gramm Kairin soll indess die 
Temperatur beim fiebernden Erwachsenen dauernd nieder- 
halten, wahrend 1,0—1,5 Gramm des Mittels beim Gesunden 
ohne alle Wirkung auf die Körpertemperatur bleiben sollen. 
Der Harn farbt sich nach Einverleibung des Mittels dunkel- 
olivengrün. 

Unter vielen andern bestatigten auch Drasche und 
Seiffert im allgemeinen diese Angaben, letztererbesonders 
die Thatsache, dass beim Gesunden keine Temperaturerniedri- 
gung eintritt; ebenso Hoffer, welcher das Kairin bei Pleu¬ 
ritis, Periearditis, Pneumonie, Typhus, Intermittens, Rheuma- 
tismus und Tuberculose angewandt hatte. Guttmann kommt 
nach einer ausgiebigen Anwendung des Mittels, so bei Pneu- 
monia crouposa, Phthisis, Recurrens, Typhus, Septicaemie, 
Morbilli etc. zu folgendem Urtheil: „Kairin übertrifft alle an¬ 
dern Antipyretica an Sicherheit und Promptheit der Wirkung, 
ohne dabei irgendwelche unangenehme Nebenwirkungen zu 
machen; u er zieht es daher allen andern antifebrilen 
Medicamenten vor. Seine Dosirung istfolgende: zun&chst 
einstündlich zweimal hintereinander 1,0 Gramm, dann nach 
Bedürfniss stündlich 0,25—0,5 Gramm zur Erhaltung der 
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niederen Temperatur und Yerhtitung des Neu-Wiederauf- 
steigens. 

Ich habe nun zun&chst im Anschluss an Guttmanns Yer- 
öffentlichungen das Kairin in erster Linie bei der Staupe 
der Hunde versuchsweise angewandt, nachdem sich mir bei 
dieser Krankheit das Cbinin nor in verh&ltnissm&ssig wenigen 
Fallen von Nutzen gezeigt bat. Aehnlicbe Erfahmngen mit 
der Anwendang des Chinins bei der Staape scheint auch 
Friedberger gemacht zu haben, der zwar („Die Staupe der 
Hunde*, Yortrage für Thierarzte 1881 S. 79) das Mittel als 
ein relativ werthvolles bezeichnet, dabei aber bemerkt, dass 
uur ungewöhnlicb grosse Dosen wirken, und dass die anti- 
pyretische Wirkung des Cbininsalzes „nicht selten auch wieder 
ganz und gar im Stiche lasst tt . Fasse ich nun meine bis- 
herigen Erfahrungen tiber die Wirksamkeit des Kairins als 
antipyreticum bei der Staupe der Hunde kurz zusammen, 
so komme ich zu dem Scblusse: dass das Kairin alle an- 
dern Fiebermittel dabei übertrifft und dass es vor 
allem eine viel zuverlassigere und intensivere Wir¬ 
kung gegen das Fieber der Staupe aufweist, als 
das Chinin. 

Bezüglich der Anwendungsweise des Kairins muss ich 
noch vorausschicken, dass ich dasselbe beim Hunde immer in 
gelöstem Zustande (mit Wasser und etwas Syrup) esslöffel- 
vollweise in Dosen von 0,25—1,0 gewöhnlich 4mal je eine 
Stunde hintereinander verabreicht habe; die Pillenform, wenn 
auch beim Pferde am bequemsten anwendbar, h&tte beim 
Hunde eine zu starke Yerzögerung der Wirkung in Folge zu 
langsamer Resorption des Mittels zur Folge gehabt und da- 
durch die Yersuche gestört. 

Unter den vielen Fftllen, in denen ich das Kairin ange¬ 
wandt und als erprobt gefunden habe, mögen nur die folgen- 
den zum Beleg der oben aufgestcllten These angeführt werden. 
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I. F a 11. 

Mfinnliche einjahrige mittelgrosse Balldogge, seit 8 Ta- 
gen mit der gastrischen Form der Staupe in m&ssigem 
Grade behaftet. Zugang 7. Jannar 1884. Erh&lt bei 39,4° C. 
Frübtemperatnr 3stündliche Dosen von 0,5 Kairin. 

Temperatur unmittelbar vor der Kairingabe 39,4 
Eine Stunde nach der ersten „ 39,2 

„ » » » zweiten „ 38,8 


» » » Ti dritten „ 38,8 

Abendtemperatur.39,2 

Frühtemperatur des nüchsten Tages . . . 39,4. 


Bald daranf abgeholt, wnrde das Thier so ziemlich wie¬ 
der in demselben Znstande, wie frQher, zugeführt nnd erhielt 
wiedernm znsammen 1,5 Gramm Kairin bei stQndlicber Ver- 
abreichung von 0,5 Gramm K. Die Wirkung war folgende: 

Temperatur Morgens 8 Uhr . ..39,8 

„ „ i/ 2 10 Uhr, unmittelbar vor der er¬ 

sten Kairindose . . . 39,9 
„ „ V 2 11 Uhr, 1 Stunde n ach Eingabe 

der ersten Kairindose 89,5 
„ „ V 2 I 2 Uhr, 1 Stunde nach Eingabe 

der zweiten Kairindose 39,3 
n Mittags i/ 2 l Uhr, 1 Stunde nach Eingabe 

der dritten Kairindose 39,2 
„ n V 2 2 Uhr, 2 Stunden nach Eingabe 

der dritten Kairindose 39,0 
77 77 V 23 Uhr, 3 Stunden nach Eingabe 

der dritten Kairindose 89,0 
„ „5 Uhr, Ö^StundennachEingabe 

der dritten Kairindose 39,0 ' 


Frühtemperatur des folgenden Tages.39,0 

„ „ nüchstfolgenden Tages. .... 39,5 

Eine Stunde spüter nach einer Dose Kairin .... 38,8 
Abendtemperatur an diesem Tage.39,3 
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n. Fall. 


Weibliche kleine i l 2 i$hrige Dogge. Acarusraudig. An- 

fangsstadinm der Staupe, ohne Lokalisationen. 

2. Krankheitstag. 

8 Uhr Frühtemperatur ..39,6 

11 Uhr Temperatur.39,7 

12 Uhr „ .39,8 

1 Uhr nach 0,25 Kairin (um 12 Uhr gegeben) . . . 39,4 

2 Uhr „ „ „ (um 1 Uhr „ ) . . . . 39,4 

3 Uhr „ „ „ (um 2 Uhr „ ) . . . 39,4 

4 Uhr „ „ „ (um 3 Uhr „ ) . . . 39,4 

5 Uhr Abendtemperatur.39,6 

Frühtemperatur des folgendeu Tages um 10 Uhr . . 40,1 

Nach 0,5 Kairin (um 11 Uhr gegeben) um 12 Uhr. . 39,4 

„ „ „ (um 12 Uhr „ ) um 1 Uhr. . 39,0 

„ „ (um 1 Uhr „ ) um 2 Uhr. . 39,1 

Abendtemperatur um 5 Uhr.39,4 


IE. Fall. 


Mannliche kleine 3 Monate al te Dogge. Staupe mit 
intensiver katarrhalischer Pneumonie und letalem 
Ausgang. 

Morgentemperatur um 10 Uhr . . 39,4 

1. Kairingabe um 11 Uhr (= 0,25) 39,4 

2. „ um 12 Uhr .... 38,6 

3. „ um 1 Uhr .... 38,2 

4. „ . um 2 Uhr . . . . 37,9 

IV. Fall. 

Englischer jahriger mftnnlicher Hühnerhund. Gast¬ 
rische Form der Staupe mit spaterem Hinzutreten 
von Bronchopneumonie. Ausgang letal. 

2. Behandlungstag. Temperatur um 12 Uhr. . . 40,2 
Nach 0,5 Kairin (gegeben um 12 Uhr) um 1 Uhr 39,7 

Bepertorium der Thderheilkxmde XLV. 14 
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Nach 0,5 Kairin (gegeben urn 1 Uhr) um 2 Uhr 39,9 

„ „ „ ( „ um 2 Uhr) um 3 Uhr 39,8 

„ „ „ ( „ um 3 Uhr) um 4 Uhr 39,9 

4. Behandlungstag. Frühtemperatur um 9 Uhr . 41,4 
Nach 1,0 Kairin (gegeben um 9 Uhr) um 10 Uhr 41,1 

„ „ „ ( „ um 10 Uhr) um 11 Uhr 40,5 

„ „ ( „ um 11 Uhr) um 12 Uhr 40,5 

„ „ „ ( „ um 12 Uhr) um 2 Uhr 39,5 

Abendtemperatur.. . 40,3 

Frühtemperatur des folgenden Tages . . 40,5 
Abendtemperatur „ „ „ . . 40,8 

V. F a 11. 


s/ 4 jahriger kleiner weiblicher Pinscher. Nervöse 


S t a u p e mit letalem Ausgang. 

Frühtemperatur.40,0 

Nach 0,25 Kairin um 11 Uhr . . . 39,6 

Nach weiteren . um 12 Uhr . . . 39,4 

„ „ . um 1 Uhr . . . 39,2 

„ ' „ . . um 2 Uhr. . . 38,4 

Temperatur um 3 Uhr.38,2 


Abendtemperatur um 5 Uhr . . . 38,3 
Morgentemperatur des nüchsten Tages 38,6 


Bei diesem 5. Falie traten erstmals auffallende Ne- 
benerscheinungen hervor, die offenbar auf das Kai¬ 
rin bezogen werden mussten. Es zeigten sich nam- 
lich zur Zeit des Fieberminimums sehr starke, über 
den ganzen Körper verbreitete tonisch-clonische 
Krampfe, verbunden mit starkem Ptyalismus bei dem 
Thiere, die etwa eine Stunde andauerten und mit dem Nach- 
lass der Kairinwirkung auch wieder verschwanden, bei der 
nüchsten Gabe Kairin indess sofort wieder und zwar mit er- 
höhter Intensitat und betrachtlicherer Dauer auftraten. Gleich- 
zeitig stieg die Pulszahl yon 148 p. M. auf 200 und das 
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Allgemeinbefinden des Thieres verschlimmerte sich zosehends 
trotz der Abnahme der inneren Körpertemperatur. Da nan 
bei den erstbeschriebenen Failen keinerlei ahnliche Symptome 
wabrznnehmen waren, so lag die Vermnthung nabe, ob nicht 
die im gegebenen Falie vorliegende Form der Staupe die 
sog. nervöse Form mit den genannten auffailigen Er schei - 
nangen in Zusammenhang zo bringen ware in der Art, dass 
die bei derselben an and für sich erhöhte Reflexerregbarkeit 
durch das Kairin noch mehr gesteigert würde. Ansser dieser 
Annahme war nar noch die Yermathang einer individuellen 
Idiosynkrasie des Thieres gegen das Kairin, wie sie beim 
Chinin dann and wann vorkommt, denkbar. 

Indess haben mir zwei weitere Falie die Richtigkeit der 
ersten Annahme bestatigt (weitere Yersuche nahm ich wegen 
der evident ongünstigen Wirkong des Kairins bei der nervösen 
Form der Staape nicht vor), so dass ich in dieser Hinsicht 
wohl den Satz anfstellen zu dürfen glaabe: „Kairin ist 
bei der sog. nervösen Form der Staupe, so günstig 
and gewissermassen sonveran es das Fieber der 
andern Formen beeinflusst, contraindicirt, indem 
es die dabei an sich schon erhöhte Reflexerregbar- 


keit noch mehr steigert." 


Ich registrire hier den einen der citirten Falie ganz kurz. 

VI. F a 11. 


3/ 4 jahriger mannlicher englischer Htihnerhund. Nervöse 

Form der Staape. Aasgang letal. 


Frühtemperator um 8 Uhr .... 

40,0 

Temperatur um 11 Uhr. 

40,2 

Nach 0,5 Kairin am 2 Uhr . . . 

40,0 

„ „ „ am 5 Uhr . . . 

40,1 

Aasgesetzt. 


Morgenfemperatar am nachsten Tag 

39,8 

Abendtemperatur „ „ „ 

40,3 
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Auch hier traten wieder genau wie im vorhergehenden 
Fall 8ynchron mit der Kairinwirkung ausgebreitete clonisch- 
tonische Krftmpfe auf, welche einen entschieden ungönstigen 
Einfluss auf das Befinden des Thieres austtbten, so dass nach 
Verabreichung von 1,0 Kairin mit der weiteren Anwendung 
des Mittels ausgesetzt werden musste. 

Dass indess das Kairin auch ohne bereits vorhandene 
erhöhte Reflexerregbarkeit auch bei andern Krankheiten eine 
fthnliche irritirende Wirkung zu erzeugen im Stande ist, mit- 
hin die Nichtgiftigkeit des Mittels wenigstens för 
Hunde nicht in dem Masse behauptet werden kann, 
wie dies beim Menschen geschieht, beweist der fol- 
gende Fall. 

VIL Fall. 

Kleiner schwarzer weiblicher Affenpinscher, 1 Jahr alt, 
mit Endometritis suppurativa subchronica nach einer 
Geburt. Frühtemperatur 39,6. Die Ordination war folgende: 

R. Kairin. muriat. . . 1,0 

Roöb Juniper. . . 10,0 
Aqu. destill. . . . 50,0 

M. f. sol. D. S. Innerlich sttindlich einen Esslöffel voll. 

Die Wirkung des Kairins bezüglich des Fiebers war 
folgende: 

Morgentemperatur urn 8 Uhr . . . 39,6 

Temperatur um 11 Uhr.39,5 

Nach 0,25 Kairin um 12 Uhr . . 39,0 

n „ „ um 2 Uhr . . 38,6 

„ ,i „ um 4 Uhr . . 38,5 

Abendtemperatur um 6 Uhr . . . 38,9 

Frühtemperatur am folgenden Tag . 39,2 

Nachdem der Patiënt die dritte Dosis Kairin erhalten 
hatte, wurde derselbe nach ungeführ 15 Minuten sehr unruhig, 
bekam clonisch-tonische Krümpfe und schüumte stark aus dem 
Maule. Diese Erscheinungen hiclten etwa 3 / 4 Stun- 


Digitized by LjOOQle 



Original-Abhandlungen. 


205 


den an und traten besonders stark henror, wenn man sich 
dem Kftfig des Thieres naherte oder ein Gerausch erzeugte; 
das Thier war ausserordentlich schreckhaft geworden. 

Nach Ablauf dieser Zufaile blieb bei dem Thier ein deut- 
icher Zustand von Ermüdung zurück, der in leichtem'Grade 
noch bis anf den folgenden Tag andauerte. 

Dass die beschriebenen Erscheintmgen dem Begriff 
„ Kairin-Yergiftung" zuzutheilen sind, ist wohl nicht zweifel- 
baft, und wenn man dabei in Betracht zieht, dass bei dem 
Thiere eine relativ nicht zu hohe Kairindosis (3mal 0,25 
Gramm) in durchaus nicht allzurascher Aufeinanderfolge der 
einzelnen Dosen (alle 2 Stunden) verabreicht wurde, so kann 
wohl die „Nichtgiftigkeit“ des Kairins fttr den Hund keine 
Anwendung finden. Ich habe diese erregende Wirkung des 
Kairins auf das Nervensystem bei Hunden in der Folge noch 
des öfteren beobachtet. 

Dass endlich das Kairin bei der Staupe der Hunde unter 
gewissen Umstanden auch eine heroïsche, ja gerade zu gefahr- 
liche temperaturherabsetzende Wirkung ausüben kann, beweist 
der folgende Fall, welcher zugleich zeigt, dass das Kairin 
immerhin mit Yorsicht angewandt werden muss. 

YIH. Fall 

Schwarzer mannlicher s/ 4 jahriger Spitzer. Staupe mit 
intensiver Bronchopneumonie und nervösen Symp¬ 
tomen, besonders starke Kaukrampfe. Prognose sehr 
schlecht. Derselbe erhielt durch ein Yersehen des die Ordi- 
nation ausftthrenden Studierenden 2,0 Kairin statt auf 4 mal 
in einstttndigen Pausen auf 2 mal, also 1,0 pro Dosi. Die 
Wirkung des Kairin ausserte sich wie folgt: 


Fröhtemperatur um 7 Uhr.39,9 

Temperatur um 10 Uhr .40,0 


Nach 1,0 Kairin (gegeben um 10 Uhr) um 11 Uhr . 88,5 
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Nach weiteren 1,0 Kairin (gegeben um 11 Ubr) um 12 Uhr 364 
Mittags 1 Uhr...35,5 

Kurz nach 1 Uhr erfolgte der Tod des Thieres. Es geht 
ans diesem vemnglückten Experiment hervor, dass das Kairin 
in grösseren Dosen eine ganz enorme Temperaturher&bsetzung 
und damit eine tödtliche Alteration des Gesammtorganismas 
hervorbringen kann. 

Ausser bei der Stanpe habe ich das Kairin bei einer 
grösseren Anzahl von septischen Fiebern, besonders von 
Wundfieber beim Hand mit sehr gntem Erfolg angewandt, ein 
Erfolg, wie ich ihn beispielsweise früher mit Chinin nicht im 
entferntesten aufzuweisen hatte. Ich will nur einen einzigen 
typischen Fall erw&hnen. 


IX. Fall. 

Schwarzer 2j&hriger Pudel. Diverse Hautwunden 
mit Unterminirnng der Haut und Bildung von Fi- 


stelgftngen, intensives septisches Fieber. 

Temperatur vor der Kairingabe um 10 Uhr .... 39,9 

„ nach 0,5 Kairin um 11 Uhr.39,4 

„ nach weiteren 0,5 Kairin um 12 Uhr . . 38,8 

um 1 Uhr . . 38,5 

um 2 Uhr . . 38,1 

Abendtemperatur.39,2 

Frühtemperatur des folgenden Tages.39,0 


Auch beim Pferde habe ich das Kairin bei verschiedenen 
mit hohen Temperaturgraden verlaufenden Krankheiten ver- 
suchsweise angewandt; das Resultat hiebei war, dass das 
Kairin auch beim Pferd gegen gewisse Fieberarten eine sehr 
prompte und nachhaltige Wirkung entfaltet, dass es beispiels¬ 
weise in einem Falie, in welchem das Chinin ganz nutzlos 
blieb, vorzügliche Dienste leistete; indess muss gleich von 
vornherein gesagt werden, dass es auch oft, gerade wie die 
andern Fiebermittel auch, im Stiche liess. Ich möchte den 
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letzteren Umstaud theils auf die Applicationsweise, theils auf 
die Art des Fiebers, theils endlich darauf zurtickführen, dass 
meiner Ansicht nach die Dosis im allgémeinen zu niedrig ge¬ 
nommen wnrde und auch wegen des immerhin nicht sehr bil- 
ligen Preises nnd anderer Verhaltnisse eben niedrig genommen 
werden mnsste. Fasse ich das alles zusammen, so ergibt sich 
bezflglich der Anwendharkeit des Kairins beim Pferde das 
Facit: „dass das Kairin in gewissen Fieberarten 
unübertrefflich, in andern für die gewöhnlichen 
Fiebermittel unzuganglichen Fiebern wenigstens 
eines Yersnches werth, in sehr vielen Fallen aber 
wie d&sChinin, dem es übrigens wohl durchweg vor- 
zaziehen ist, eben dnrch die nothwendigen hohen 
Dosen zu theuer ist. a *) 

Ich habe das Kairin bei Pferden gewöhnlich in Pillenform 
und in einmaliger Dosis verabreicht, weil eine stündliche 
Application desselben in Form von Eingtissen zu umstandlich 
w&re; demzufolge muss natürlich die Wirkung des Mittels je 
nach der Resorptionsfahigkeit der Magen- und Darmschleim- 
baut bald früher, bald spater eintreten. Bei total darnieder- 
Kegender Resorption ferner wird wohl die Wirkung ganz aus- 
bleiben. 

X. Fall. 

Eiiyahriger Fuchshengst, 138 cm hoch. Radicalope- 
ration eines kindskopfgrossen Nabelbruchs durch 
blutige Naht des Bruchrings nach vorausgegange- 
ner Exstirpation des Bruchsacks. 

Erster Tag nach der Operation. 

Das Thier bekommt urn 10s/ 4 Uhr Yormittags eine Pille, 
bestehend aus 6,0 Kairin. muriat. und 4,0 Opium. 


*) Anmerkung. Der Preis des Mittels betragt en gros bei 
Meister Lucius und Brfining in Höchst a/M. pro Gramm 20 Pfen- 
rige, stellt sich also en détail dem des Chinins annahemd gleich. 
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Temperatur Morgens 

8 ühr 

39,9° C. 

n n 

10 

ii 

40,0 

»» n 

11 

ii 

40,0 

„ Mittags 

12 

i» 

40,0 

11 M 

1 

ii 

39,8 

n n 

2 

ii 

39,7 

n ii 

3 

ii 

39,7 

ii iï 

4 

ii 

39,5 

11 ï! 

5 

ii 

39,5 

„ Abends 

6 

ii 

39,3 

»i »» ^ i, 

Zweiter Tag nach der Operation. 

89,3 

Temperatur Morgens 

8 ühr 

39,2 

ii ii 

10 

n 

39,1 

ii n 

11 

ii 

39,1 

„ Mittags 

12 

ii 

39,3 

ii n 

1 

ii 

39,4 

ii ii 

2 

ii 

39,5 

ii ii 

3 

n 

39,5 

ii n 

4 

>i 

39,6 

ii ii 

5 

ii 

39,6 

„ Abends 

6 

ii 

39,7 

ii i» 

7 

»i 

39,7 

Man ersieht aus dieser Fiebertabelle, 

dass die Wirkung 


des Kairin8 bei aufsteigendem Fieberverlauf 3 Stunden nach 
Verabreichung der Pille begann; das Fieberminimum trat in 
der 7. resp. 24. Stunde nach Einverleibuug der Pille ein; die 
Daner der Gesammtwirkung betrug 24 Stunden, von welcher 
Zeit ab wieder allm&hliches Ansteigen der Fiebercurve zu 
bemerken ist. 

Dritter Tag nach der Operation. 

Das Thier erh&lt Mittags um 1 ühr 6,0 Eairin. muriat. 
in einer Pille. 
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Temperatur Morgens 

8 Uhr 39,7 

™ n 

10 

ii 

39,7 

™ n 

11 

ii 

39,8 

v, , Mittags 

12 

ii 

40,0 

»» n 

1 

ii 

40,1 


2 

ii 

40,0 

>» » 

3 

ii 

40,0 

n i» 

4 

ii 

40,4 

11 11 

5 

ii 

40,5 

„ Abends 

6 


40,5 

ii ii 7 

Vierter Tag nach der Operation,. 

ii 

40,6 

Morgentemperatur 8 Uhr 


39,5 

Mittagstemperatur 2 

i» 


39,9 

Abendtemperatur 5 

ii 


39,8 

8 

ii 


39,8 


Bei dem aafsteigenden Fieberverlauf und der Höhe der 
Abendtemperatur gegeben erweist sich das Kairin in den 
ersten 6 Stunden als wirkungslos, ist aber sp&terhin doch im 
Stande, die Temperatur bis zum Morgen des n&ehstfolgenden 
Tages im Gegensatz zu der Abendtemperatur des vorher- 
gehenden == 40,6 um 1,1 Grad herunterzudrücken, worauf die 
Temperatur im Yerlauf des Tages wieder zu steigen beginnt 
Fieberminimum: 19. Stunde, wahrscheinlich indess schon 
früher, nach Mitternacht. Dauer der Kairinwirkung im Gan¬ 
zen circa 20 Stunden. 

Siebenter Tag nach der Operation. 

Um die Wirkung des Chinins mit der des Kairins zu ver¬ 
glekken, erhalt das Thier statt 6 Gramm Kairin 6 Gramm 
Chininum muriaticum. Das Chinin blieb ganzlich wir- 
kungslos. Zeit der Yerabreichung .Mittags 12 Uhr. 
Morgentemperatur um 8 Uhr 40,2 
„ „ 10 „ 40,2 

Mittagstemperatur „ 12 „ 40,3 
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Mittagstemperatur um 1 Uhr 40,5 

„ .. 2 „ 40,7 

„ 3 „ 41,1 

n n ^ J!' 41,3 

Abendtemperatur „ 5 ., 41,2 

» 3 „ 41,1 

11 9» 7 ,, 41,1 

Achter Tag nacb der Operation. 

Frühtemperatur um 8 Uhr 40,3 
Neunter Tag nach der Operation. 

Das Thier erh&lt Mittags 12 Uhr wieder 6 Gramm Kairin. 


Morgentemperatur 

um 

8 Uhr 40,4 

»» 


10 

ii 

40,5 

Mittagstemperatur 

ii 

12 

n 

40,6 


ïi 

2 Va 

ii 

39,8 

»» 

iï 

4 

n 

40,1 

Abendtemperatur 

iï 

7 

n 

40,3 


Zehnter Tag nach der Operation. 

Morgentemperatur um 8 Uhr 39,5 

„ „ 10 „ 39,6 

„ ,, 11 „ 39,8 

Mittagstemperatur „ 12 „ 39,9 

Abendtemperatur „ 7 „ 39,7 

Mit der Abnahme der Temperatur ist zugleich eine be- 
deutende Besserung des Allgemeinbefindens verbunden. Den 
Tag darauf steigt die Temperatur wieder. 

Auch bei andern septischen Fiebern des Pferdes, sofern 
sie chirurgischer Natur waren, hatte das Kairin meist eine 
gute Wirkung. Bei andern Fiebern, so besonders infectiösen, 
z. B. bei infectiöser Pneumonie, infectiösem Darmkatarrh etc. 
war die Wirkung bald eine positive, bald eine negative. Ich 
kann sie hier nicht alle einzeln aufftihren; indess will ich zura 
Schluss der Besprechung dieser Kairinversuche 2 Fftlle noch 
kurz registriren, welche zeigen, dass das Kairin unter Um- 
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stftnden gerade so wie andere Mittel, die permanente Anwen- 
dnng der K&lte nicht ausgeschlossen, gegen gewisse Arten 
yon Fieber ganz wirknngslos ist. 

XI. Fall. 

7j&hriger Braunwallach, ist mit hochgradigem, in- 
fectiösem Fieber, wahrscheinlich von nicht nfther eruir- 
baren Ver&nderungen des Darmes herrührend, behaftet 
(infectiöser Darmkatarrh?). 

2. Krankheitstag. • 

Frühtemperatur nm 8 Uhr 40,3 
Temperatur „ IO 1/2 » 40,4 

Bekommt 12 Gramm Kairin in PiUenform. 

Temperatur urn 11 Uhr 40,2 
12 „ 40,3 
‘l „ 40,6 
2 „ 40,5 

Da kein Sinken der Temperatur zu erzielen war, wurde 
das Thier 6 Stunden unter die Wasserleitung gestellt und be- 
kam stttndlich kal te Infusionen in den Mastdarm. 

Temperatur Abends 9 Uhr 40,5 
Nachts 12 „ 40,6 
Am andern Tag Morgens 8 „ 40,4 

In diesem Fall war also weder das Kairin, noch eine an- 
dauernde und intensive Anwendung der Külte im Stande, die 
Temperatur herabzudrücken. 

4. Krankheitstag. 

Es werden wiederum 12 Gramm Kairin verabreicht. 
Frühtemperatur Morgens 8 Uhr 40,2 
Temperatur Mittags 11 „ 40,1 

„ „ 12 „ 40,0 

,, ,, 1 ,, 39,9 

» 11 2 ,, 40,1 

„ 91 4 „ 40,0 

„ . Abends 7 „ 40,2 
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Am andern Tag Morgens 8 Uhr 40,4 
Mittags 2 „ 40,5 

7. Krankheitstag. 

Mittags 12 Uhr werden 15 Gramm Kairin gegeben. 
Morgentemperatur nm 8 Uhr 40,7 


Temperatur „ 11 „ 

40,9 

12 „ 

40,9 

1 

41,0 

2 „ 

41,1 

3 „ 

41,1 

4 „ 

41,1 

Am andern Tag frtlh 8 „ 

39,9 

Mittags 2 „ 

40,4 


In diesem Fall ging allerdings die Temperatur über Nacht 
nm l,2o zurtick; es muss indess gesagt werden, dass das Fie- 
ber bei dem Patiënten am 7. Tag angenscheinlich seinen 
Culminationspunkt erreicht hatte und von da ab schnell fiel. 
Immerhin mag das Kairin zn diesem Fallen beigetragen haben, 
wfthrend das Fieber in einer früheren Zeit trotz des Kairins 
nngehemmt seinen Weg weiter ging. 

XII. Fall. 

9jahriger Braunwallach; ist seit l&ngerer Zeit mit einer 
Meningitis spinalis und consecutiver Parese der Nach- 
hand behaftet. Die Temperatur betragt circa 40,0, ist aber 
betrachtlichen Schwankungen unterworfen. 

2. Behandlungstag. Es werden nm 11 Uhr 10 Gramm 
Kairin mit 5 Gramm Pulv. semin. Strychn. verabreicht 
Frühtemperatur . . . 39,8 
Temperatur urn 11 Uhr 40,2 

12 „ 40,2 

2 „ 40,1 

4 „ 40,2 

7 „ 40,5 

Am andern Morgen. . 39,9 


Digitized by LjOOQle 





Original-Abhandlungen. 


213 



Die letztere Temperatnr hat wohl nnr den physiologischen 
Morgenabfall zu bedeuten. 

3. Bebandlnngstag. Es werden wiederom 10 Gramm 
Kairin mit 5 Gramm Pnlv. semin. Strychn. gegeben. 

Früh temperatnr . . 40,1 
Abendtemperatnr . . 40,2 

4. Behandlnngstag. Ordination dieselbe. 

Frühtemperatur . . 39,8 
Mittagstemperatnr . 39,4 

Abendtemperatnr . . 39,4 
Am andern Morgen . 39,8 

Somit erwiesen sicb in diesem letzteren Falie, nnd ahn- 
liche Erfahrungen werden bei der weiteren Verwendnng des 
Kairins nicht ansbleiben, 30 Gramm Kairin innerhalb 3 Tagen 
gegeben, als wirknngslos. Indess ist nnr zn wahrscheinlich, 
dass sich andere Fiebermittel dabei ebenso verhalten hatten. *) 

II. Ein Fall von peptisohem, perforirendem 
Dnodenalgeschwür beim Hand. 

Die sogenannten peptischen, d. h. nicht sowohl auf einen 
Entzündnngsvorgang, als anf die anflösende Wirkung der 
Yerdauung zurückzuführenden Magen- nnd Darmgeschwüre 
sind bei nnseren Hausthieren bis jetzt nur ausserst selten 
znr Beobachtnng gelangt. Man findet zwar in den Lehr- 
btichern der speciellen Pathologie nnd Therapie einige Be- 
merkungen aUgemeiner Natur darüber, indess hat Bruck- 
müller wohl Recht, wenn er in seinem Lehrbnch der pa- 
thologischen Zootomie der Hausthiere die ansserordentliche 

*) Ein erst ganz kürzlich neuentdecktes, mit dem Kairin noch 
verwandtes Antipyreticum, ebenfalls aus der Fabrik von Meister 
Lucins und Brüning in Höchst stammend, das sog.„ Antipyrin a » 
scheint nach den wenigen Yersuchen, die ich unterdessen damit 
vornehmen konnte, eine ganz ahnliche vortreffliche Wirkung gegen 
das Fieber zu besitzen, wie das Kairin. 
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Seltenheit der perforirenden Duodenalgeschwüre hervorhebt, in- 
dem er bemerkt, dass er selbst nur je einen Fall eines solchen 
beim Hond and Pferd zu beobachten Gelegenheit hatte. Auch 
beim Menschen sind die Duodenalgeschwüre relativ sehr selten. 
Wahrend die bei den Sectionen vorgefandene Zahl der Magen- 
geschwüre circa 5 Procent aller secirten Leichen betragt, 
belftuft sich die Zahl der Falie von peptischem Duodenal- 
ge8chwür nnr auf etwa 2 pro mille. 

Diese Umstande veranlassen mich, im Folgenden einen 
von mir klinisch nnd anatomisch untersnchten Fall — anch 
meinerseits bislang der erste dieser Art — knrz zu beschreiben. 

Am 25. Februar d. J. wurde von E. E. in Stuttgart eine 
gelbe, mannliche, Öjahrige Dogge der Klinik der hiesigen 
Thierarzneischule mit dem Yorbericbt überbracht, dass die- 
selbe sehr abmagere, sich öfters erbreche, sehr viel Wasser 
aufnehme, schlechte Futteraufnahme zeige und dass sie an 
demselben Leiden schon früher einmal auf der Schule behan¬ 
delt worden sei. 

Status prasens: Bis zum Skelet ab'gemagertes 
Thier mit glanzlosem, struppigem Haarkleid. Die sichtba- 
ren Schleimhaute sind intensiv citronengelb ge- 
farbt, ebenso schimmert die Haut an den weniger behaarten 
Körpergegenden (Bauch, Innenflache der Hinterschenkel) gelb 
durch. Puls 80 p. M. schwach, unregelmassig, gleichmassig, 
Der zweite Herzton doppelschlagig. Temperatur 38,6. 

Die Futteraufnahme ist ziemlich gut, die Was- 
seraufnahme vermehrt; der Hinterleib ist stark einge- 
fallen. Der Koth ist fast reinweiss, sehr weich, von 
aashaftem Geruch. Im Ham finden sich viel Gallefarb- 
8toffe, kein Eiweiss. Bei der Palpation der Leber fühlt 
sich dieselbe an ihrenj Randern ausserordentlich 
derb an, die Leberdampfung ist verkleinert. 

Respirationsapparat normal: Bewegungsleben ziem¬ 
lich matt, Psyche fast ganz frei. 
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Atif Grand der genannten Symptome warde die Diagnose; 
Chron. interstitielle Hepatitis (Cirrhose), hepato- 
gener Icterns, chronischer Magen- and Darmkatarrh 
gestellt. Prognose: sehr ungünstig. Therapie: Karlsbader 
Wasser, kalte Infnsionen in den Mastdarm, Fleischdi&t. 

Im Yerlauf der nftchstfolgenden Tage besserte sicb das 
AUgemeinbefinden des Thieres in der Weise, dass die Futter- 
aufhahme eine vermehrte, die Wasseraafnabme eine gemin- 
derte wurde; die Gelbf&rbung der sicbtlicben Schleimhaute 
nahm ab, der Kotb nabm mehr und mebr eine gelblich-braune 
Farbe wieder an. Eine wohl als Wirkung des Karlsbader 
Salzes aufzufassende Diarrhoe ging bald wieder vorttber, Er- 
brechen wurde wabrend der ganzen Zeit nie beob- 
acbtet. Dagegen nahm die Mattigkeit des Thieres trotz der 
gaten Futteraufnahme immer mebr zu. „ v 

Am zwölften Tage der Behandlung war non plötzlich 
wieder eine bedeutende Yerschlimmerung eingetreten. Das 
Tbier hatte, nachdem es sein Futter vollstandig aufgenommen, 
bald daranf wieder alles erbrochen; die Wasseraufnahme war 
stark vermehrt. Pulse 98 p. M., sehr schwach. Temperatur 
37,8; Athemzüge 24 p. M. Das Thier kann sicb kaam 
mebr auf den Füssen erhalten; die Psyche ist stark 
eingenommen. Die Palpation des Hinterleibs ergibt nicbts 
Besonderes. 

Man vermatbete bei dem Thiere einen herannahenden 
Collaps in Folge allgemeiner Erscböpfang oder vielleicht auch 
Herzlahmung darch Cholamie. Der Tod des Thieres trat aucb 
gegen Mittag ein. 

Bei der Eröffnung der Bauchhöhle fand man nun 
unerwarteter Weise die Anzeicben einer Perforativ-Perito- 
nitis: es waren n&mlich in der Bauchhöhle ca. 2 Liter einer 
schmutzigen, sedimentirenden Fltissigkeit von saurer Reaction 
und obne besonders tiblen Geracb vorhanden. Das Baacbfell 
war höher geröthet and zeigte stellenweise betrachtliche 
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dendritische Wucherungen. Im Magen état mamelloné. 
Handbreit vom Pylorus findet sich im Zwölffinger- 
darm ein die Darmwand perforirendes Geschwür; 
an der entsprechenden Stelle des parietalen Bauchfell- 
blatts zeigt sich eine alte adhüsive Peritonitis. Das 
perforirende Geschwür selbst ist elliptisch von der Grösse 
und Form einer kleinen Bohne; die Ründer erscheinen wie 
mit dem Locheisen durchgeschlagen. In der Nühe dies es 
Geschwürs finden sich noch 5 weitere nicht penetrirende, 
von Erbsen- bis Bohnengrösse; dieselben sind zum Theil ober- 
flftchlich, zum Theil dem Durchbruch nahe. 

Der Vater’sche Divertikel ist geschwollen, der Austritt 
der Galle ist indess nicht vollstündig aufgehoben. Daneben 
ausgedehnter Darmkatarrh, mit einer grossen Menge von 
Bandwürmern (Tsenia cucumerina und serrata). 

Die Consistenz der Leber ist sehr derb, ihre Oberflüche 
ist uneben höckerig, ihre Farbe intensiv gelb, das interstitielle 
Bindegewebe stark verbreitert, die L&ppchenzeichnung ver- 
schwommen. Die Milz ist vergrössert und zeigt verschiedene 
abgegrenzte Tumoren. S&mmtliche Mesenterialdrüsen sind 
vergrössert. 

Aus dem beschriebenen Krankheitsverlauf erhellt, dass 
das durch die Section constatirte und die eigentliche Todes- 
ursache bildende Duodenalgeschwür w&hrend des Lebens bis 
auf die Schlussscene symptomlos geblieben war, eine 
Erscheinung, die auch beim Menschen nicht selten zu beob- 
achten ist. Daraus ergibt sich die Folgerung, dass Duodenal- 
geschwüre beim Hund und gewiss auch bei den andern Haus- 
thieren ausserordentlich schwer intra vitam erkennbar sind. 

Bezüglich der Entstehung des Geschwürs ist man 
auch auf blosse Vermuthungen angewiesen; die Ansicht Bhick- 
müller’s u. a., dass die Geschwüre durch den Reiz eines 
Fremdkörpers entstehen, ist nach dem neueren Standpunkte 
der Pathogenese dieser Affection wohl veraltet und nicht mehr 
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haltbar. Auch die Anwesenheit der Darmwürmer kann mei¬ 
nes Erachtens hiefür nicht verwerthet werden. 

Peptische Magen- und Darmgeschwüre entstehen vielmehr 
wohl nur dann, wenn irgend eine Stelle der vom sanren 
Magensaft bespuiten Schleimhant des Magens oder Zwölf- 
fingerdanns eine lokale Circulationsstörung (Blutstaunng, H&- 
morrhagie, Thrombose, Embolie, spastische Gef&sscontraction 
etc.) erf&hrt, infolge deren das dem Schutz des die Magen- 
s&ure neutralisirenden alkalischen Blutes entzogene Gewebe 
der peptischen Zerstömng von Seiten des Magensaftes anheim- 
fallt. Ueber den Zwölffingerdarm hinaus kommen peptische 
Geschwüre deshalb nicht weiter vor, weil der Magensaft seine 
Aciditat bereits im Anfang des Duodenums einbüsst. 

In nnserem Falie liesse sich das Zustandekommen des 
Duodenalgeschwürs vielleicht auf die Weise erkiUren, dass 
infolge der degenerirenden Leberaffection eine Stannng im 
Pfortadersystem, also im ganzen Darmkanal stattgefnnden und 
dass durch irgend welche Umstande diese Stauung im Zwölf¬ 
fingerdarm eine derartige war, dass umschriebene Stellen von 
Schleimhant der Durchströmung mit alkalischem Blute ent- 
zogen und dadurch der verdauenden Einwirkung des Magen¬ 
saftes preisgegeben wurden. 


III. Keratitis punctata beim Pferd. 

Bei einem zur Untersuchung auf gute Augen zugeführten 
4jahrigen Braunwallach fand ich einseitig auf der Cornea, 
die im übrigen durchsichtig war, eine grosse Anzahl, circa 
50 durch beinahe gleiche ZwischenrUume von einander ge- 
trennte, ziemlich rundliche, etwas über sandkorngrosse, grau- 
weissliche, nicht durchscheinende Punkte. Dieselben schienen 
ihren Sitz im Parenchym der Cornea selbst zu haben, da die 
Oberflftche der Cornea von der Seite gesehen, eine ununter- 
brochene spiegelnde FlUche darbot. Die Iris des Auges war 
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ganz normal. Die Linse zeigte ziemlich bedeutenden Astigma- 
tismus, eine Refractionsanomalie, die man bei Pferden mit 
sonst ganz gesunden Augen recht haufig vorfindet. Der Augen- 
hintergrund war infolge der zahlreichen Punkte und des in- 
tensiven Astigmatismus nur undeutlich zu sehen, schien aber, 
soweit es möglich war mit dem Augenspiegel hinein zu sehen, 
ebenfalls normal zu sein. 

Die beschriebenen punktförmigen, in régelm&ssigen Ab- 
st&nden von einander stehenden Trübungen der Cornea müs- 
sen wohl als die Residuen einer abgelaufenen Keratitis pa- 
renchymatosa bezeichnet werden, da für die Annahme, dass 
sie angeboren waren, wohl kaum ein Grund vorliegt. Die 
Erklarung allerdings für diese Keratitis punctata dürfte ziem¬ 
lich schwierig sein. Es sind meiner Ansicht nach blos zwei 
Falie denkbar: entweder hat der Entzündungserreger in solch 
punctirter Weise eingewirkt, z. B. irgend ein fein pulverisir- 
ter Fremdkörper, oder — und das halte ich für das Wabr- 
8cheinlichere — ist die Keratitis punctata auf praformirte 
Verhaltnisse des Cornea-Parenchyms zurückzuführen, indem 
die Puncte vielleicht grössern Saftraumen desselben entsprechen. 

Jedenfalls ist der Zustand ein bei Pferden ausserordent- 
lich seltener. Auch beim Menschen gehört die Keratitis 
punctata zu den Seltenheiten. Nach Schweigger soll sie im¬ 
mer mit Iritis complicirt sein, was für unsere Keratitis punctata 
beim Pferd nicht beobachtet werden konnte. Aetiologisch 
wird beim Menschen Syphilis beschuldigt. Endlich dürfte 
sich vielleicht eine Aehnlichkeit beider in dem Umstand er- 
geben, dass sich in dem beschriebenen Fall die Krankheit 
ebenfalls, wie beim Menschen dies Regel ist, im jugendlichen 
Alter entwickelt hatte. (Fortsetzung folgt.) 
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Bericht Qber die XIX. ausserordentliche Versamm- 
iung des thier&rztlichen Vereins von WOrttemberg 
in Gemeinschaft mit dem badischen Verein. 

Abgehalten in Stnttgart am 9. Juni 1884. 

Berichterstatter: Togel. 

In Ansführnng eines bei der letzten gemeinschaftlichen 
Ver8ammlung beider oben genannter Yereine in Bretten am 
23. Juli 1883 gefassten Beschlusses*), die diessjahrige Zusam- 
menknnft wiedenun gemeinschaftlicb abzuhalten, nm den ba¬ 
dischen Collegen Gelegenheit zur Erwiedernng des Besuches 
der diesseitigen Mitglieder zn gebèn, trat statt der im vorigen 
Jahre für Calw bestimmten ordentlichen Jahresversammlung 
eine ansserordentliche in der zuvor nnter den Vorstanden bei¬ 
der Vereine verabredeten Weise am Montag den 9. Juni 1884 
in Stuttgart zusammen. 

Der grosse Hörsaal der Tbierarzneischule, welche festlich 
geflaggt hatte, war zum Sitzungslokale ausgew&hït und batte 
sich kurz nach 10 Uhr vollstandig gefüllt; die Theilnehmer- 
liste ergab 79 anwesende Mitglieder (ausser einer Anzahl 
Studierender), darunter manche altere Collegen, welche sich 
sonst nur selt§n bei den Jahresrersammlungen einzufinden 

*) Siehe Repertorium XXXXIV. 1883 Seite 321. 
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pflegen. Wegen Verhindemng liessen sich entschuldigen die 
Mitglieder Deigendesch, Kammerer (Bruchsal), Krassel (Lon- 
see), Martin (München), Müller (Ehingen), Reichle (Tuttlin- 
gen), Rnpp (Bretten), Uebele (Künzelsau), v. Wörz (Stuttgart). 

Yerh&ltnissmüssig wenige Theilnehmer waren aas Baden 
eingetroffen, theils der weiten Entfernung wegen, theils aber 
auch in Folge Verhinderung durch dienstliche Geschafte, die 
vielfach gerade auf den Montag failen; indess bringen andere 
Wochentage ebenfalls ihre Unzutraglichkeiten mit sich and 
zwar gewöhnlich noch in höherem Grade. 

Zur Eröffnung der Yersammlung hatte sich Director 
F riek er gemeldet, nm die Anwesenden im Namen seiner 
Collegen aufs freundlichste zu begrüssen; namentlich drückte 
er seine Frende dartiber aus, die Nachbarcollegen in Stutt¬ 
gart willkommen heissen zu können. Nicht mehr vereinzelt, 
fahrt er weiter, sondern mit vereinten Kr&ften stehen heute 
die Thierarzte Badens and Württembergs um das Banner der 
thierarztlichen Wissenschaft geschaart und halten treue Wacht 
an demselben. Dieser Beweis, dass wir nicht umsonst ge- 
arbeitet haben, gibt ons eine frohe Zaversicht auch für die 
Zukunft und wenn wir zurückblicken auf vergangene Jahre, 
wenn wir der Kampfe gedenken für die Hebung des Standes 
und Anerkennung unserer Wissenschaft nach innen und aussen, 
wie sie unserer Yereinigung vorausgegangen sind, so ergreift 
uns heute ein Gefühl innerer Zufriedenheit und freudiger Hoff- 
nung, dass es immer so bleiben werde zu Nutz und Frommen 
des Standes, zum Segen für unsere Wissenschaft. Möge daher 
dieses gegenseitige Vertrauen erhalten bleiben und den kom¬ 
menden thierftrztlichen Geschlecbtern das Beispiel steter Einig- 
keit in der Erreichung des gemeinsamen Zieles geben, daher 
viribus unitis in aUerweg! 

Hierauf ergreift der Yereinsvorstand Vogel das Wort, 
um die Theilnehmer im Namen des Yereins ebenfalls aufs 
freundlichste willkommen zu heissen und den Vorschlag zu 
machen, einige innëre Yereinsangelegenheiten, welche statuten- 
müssig in die Tagesordnung aufgenommen werden mussten, 
entweder erst am Schlusse der Yerhandlungen zu erledigen 
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oder um die G&ste überhaupt damit nicht zu behelligen, auf 
eine nach Calw einzuberufende zweite (ordentliche) Plenar- 
versammlung zu verschieben; nachdem sich jedoch keinerlei 
Geneigtheit zu einer nochmaligen Zusammenkunft in diesem 
Jahre kundgibt, wird ersterer Yorschlag angenommen. 

Desgleichen stimmte die Versammlung der weiteren Pro- 
position des Obigen, das Ehrenpr&sidium für den heutigen 
Tag an Medicinalrath Dr. Lydtin yon Karlsruhe zu über- 
tragen und die Leitung der Yerhandluugen in die Hande des 
Vorstandes des badischen Vereins, des Bezirks-Thierarztes 
Bern er von Pfórzheim zu legen, allseitig zu und so übemahm 
Dr. Lydtin, nachdem College Berner, noch nicht vollstündig 
genesen, keinerlei Funktionen zu übernehmen wtinschte, den 
Vorsitz; als Stellyertreter fungirte der diesseitige Vorstand 
und als Sekret&r O.B.A. Hoffmann yon Ludwigsburg. 

Auf der Tagesordnung stehen folgende Gegenst&nde: 

1. Rechenschaftsablage des VorstandsundKassenbericht. 

2. Neuwahl des Yorstands und Ausschusses. 

3. Wahl von Ehrenmitgliedern. 

4. Die Antiseptik der Gegenwart (Ref. Hoffmann). 

2. Neuere Gesichtspunkte über die rheumatische Hürao- 
globinftmie (schwarze Harnwinde) des Pferdes (Ref. 
Prof. Dr. Fröhner). 

Obigem Beschlusse gemftss ergriff nunmehr das Wort 
O.R.A. Hoffmann, um in freiem, fliessendem Yortrage, der 
durch viele Demonstrationen von im Yersammlungslokale reich- 
lich von Dr. Lindenmeyer’s Gesundheitsbazar (Stuttgart, 
Marienstrasse) ausgestellten Yerbandmaterialien, chirurgischen 
Instrumenten, Apparaten u. dgl. erl&utert wurde, über 

Antiseptik der gegenwartigen Wundbehandlung 

zu sprechen. 

.Wenn wir über Jahrhunderte zurückblicken und die ver- 
schiedenen Methoden der Wundbehandlung an unserem geisti- 
gen Auge vorüberziehen lassen, so ffnden wir, dass zu allen 
Zeiten die Verletzungen des Körpers gefürchtet Waren und 
zwar entweder direkt in den Zeiten, wo man noch mit Pfeil 
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and Streitkolben, die vielfach vergiftet waren, zn Felde zog 
und sp&ter wegen der mit allen Schusswunden verknüpften 
Quetschung, Yerbrennung und Vergiftung (durch das Pulver) 
oder indem man ein hinzutretendes schadliches Agens, sei es 
nun ein gasiges, flüssiges, physiologiscbes, morphologisches 
oder gar kosmisch-tellurisches vermutbete. Werthvoll für die 
Chirurgie sind die seit Jabrhunderten betriebenen diessbezüg- 
lichen Forscbungen erst geworden durch die grossartige Ent- 
deckung Pasteur’s (Ende der fünfziger Jahre), dass die 
Gahrung und Faulniss nicht durch chemische Fermente, son- 
dern nur durch bestimmte Mikroorganismen eingeleitet werde 
und es gewisse Mittel gebe, durch welche diese getödtet wer¬ 
den können. Auf dieser Grondlage baute Lister seine jetzt 
tiber die ganze Erde verbreitete Wundbehandlung auf und ist 
dadurch zu einem der grössten Wohlthater der ganzen Mensch- 
heit geworden. 

Früher lehrte man, eine offene Wonde könne nur durch 
Eiterung und Verdauung des abgestorbenen Gewebes (Dige- 
stion, Digestivmittel) heilen, wusste daher von Heilungen per 
primam nicht viel, wohl aber, dass solche bei subcutanen 
Wonden vor sich gehen können; Lister schloss daraus, dass 
hiebei das Eindringen von Fermenten aus der Luft spontan 
unmöglich gemacht werde, für offene Wonden benützt er daher 
das damals neu aufgekommene ausgezeichnete Fermentgift, 
die Carbolsaure, operirte nur unter Carbolnebel und verband 
auch mit dem Mittel, um seine Wunden in dieser Weise völlig 
„aseptisch" zu machen. Seine Erfolge sind Jedermann be- 
kannt, die Complicirtheit seines Verbandes vereitelte aber, 
diesen allgemein und regelrecht durchzuführen, letzterer worde 
daher, nachdem auch ein einfacheres Verfahren als ausreicheud 
erkannt worde und eine völlige Abhaltung der niedersten Or¬ 
ganismen sich bald als unmöglich erwiesen hat, in den letzten 
Jahren wesentlich vereinfacht, der modificirte Lister’sche Ver¬ 
band hat daher nunmehr auch Eingang in die Veterin&rchirur- 
gie gefunden und deswegen kann auch den Thierürzten, die 
von ihmkeinen Gebrauch zu machen wissen, jetzt nicht ganz mit 
Unrecht der Yorwurf gemacht werden, „Kunstfehler" zu begehen. 
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Aber auch die bessere Erkenntniss der Natur dieser nie- 
dersten Lebewesen und der einschlftgigen Heilmittel hat zu 
der einfacheren Wundbehandlung wesentlich beigetragen, wir 
müssen daber über Erstere einige kurze Angaben nach Zopf 
bier beifögen. 

Wie bekannt, sind die höchst wichtigen fftulnissbedingen- 
den Mikrobien Spaltpilze, Schizomyceten, und zerfallen in 
Spaltalgen, d. h. solche Pflanzen, welche Chlorophyll entbalten 
und direkt animalische Nabrung aufnehmen können, und in 
Spaltpilze ohne Cblorophyll, die ihre Nahmng nur in vorbe- 
reitetem Zustande von Thieren oder Pflanzen entnehmen kön¬ 
nen, wodurch sie wieder in Parasiten und G&hrungspilze, 
Sapropbyten zerfallen. Ausserdem theilt man sie auch nacb 
ihrer Form noch besonders ein und nennt die kugeligen Spalt¬ 
pilze Coccen, die stabchenförmigen Bakterien, Bacillen, die 
fadenförmigen Lepto- und Cladothryx, die schraubenförmigen 
Spirillen, Spirocheten u. s. w. Jetzt bat man diese rein 
morpbologiscbe Eintheilung verlassen müssen, seit man 
gefunden, dass alle diese Formen bei einer und derselben 
Gattung vorkommen können und berücksichtigt die auch mehr 
praktische Classification nacb der H&ufigkeit des Wech- 
sels einer Gestalt. 

Alle bis jetzt bekannten Schizomyceten durchlaufen ein 
Spharenstadium, in welchem sie in Coccen- oder Stabchenform 
Cilien erbalten und selbstandige, rasche Bewegungen aus- 
führen, ebenso besitzen sie ein weiteres Stadium, in dem sie 
Dauersporen bilden, welche sicb durch ihre ausserordentliche 
Widerstandsfahigkeit auszeichnen. 

Yon besonderer Wichtigkeit für die Praxis ist es nun, 
zu wissen, dass fast alle Spaltpilze in neutralen oder alkali- 
seben Nahrlösungen weit besser gedeihen und rascher sich 
vermehren, als in sauren, die Mineralsfturen daher besonders 
hemmend wirken und dass sie durch ihren Lebensprozess das 
eigene Nahrlager zersetzen, ihrer Fortentwicklung daher selbst 
am meisten Schranken setzen; auch ist zu ihrem Bestande 
eine gewisse Temperatur nothwendig und nur beim Ueber- 
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schreiten der normalen Bedingnisse können sich Daaersporen 
bilden, wenn der Uebergang nicht zu raseb vor sich geht. 

Je nach der Gattung des betreffenden Pilzes sind non 
auch die Lebensbedingungen verschieden. So prosperirt z. B. 
der Pilz der blauen Milch am besten bei 15°, der der Butter- 
s&nre bei 40° and der Milcbsaure bei 50° Warme. Ueber- 
rasebend ist die Thatsache, dass dieselben Spaltpilze, wie sie 
heute in einzelnen Coniferen vorkommen, genau in denselbén 
Holzarten der Steinkohlenperiode gefunden werden, und der- 
selbe Pilz, der heute in dem Zahnstein des Menschen ange- 
troffen wird, an derselben Stelle auch bei agyptischen Mu- 
mien sich findet; so lange es daber Menschen gab, existirten 
auch die Infectionskrankheiten, denn die ganze Welt ist nait 
diesen Spaltpilzen erfüllt, allerdings nicht gleichmassig, aber 
nur diese Mikrophyten sind es, welche die Ursache der Gah- 
rung und F&ulniss bilden und ohne sie könnten todte Pflanzen- 
und Thierkörper nicht verwesen, sondern nur mumificiren. 

Dass die früher als Contagien bezeichneten Ansteckungs- 
stoffe aller Seuchen und vieler andern Krankheiten ihre Ent- 
8tebung diesen Spaltpilzen verdanken, ist jetzt anerkannt, 
ebenso sind die Miasmen, andere giftige Dünste und wohl auch 
die sog. kosmisch-tellurischen Einflüsse auf Schizomyceten 
zurückzuführen. Solche pathogene Pilze sind bis jetzt nach- 
gewiesen bei der Tuberculose, bei Rotz, Milzbrand, Cholera, 
Typhus und der Actinomycose des Rindes, Schweines und 
Menschen; ebenso hat man sie, jedoch noch nicht genau, fest- 
gestellt bei Lungenseuche, Pneumonie, Rinderpest, Wutb, 
Rothlauf, Scharlach, Masern, Syphilis, Rauschbrand, Staupe, 
08teomyelitis, Psoriasis, Septikamie, malignem Oedem u. dgl. 

Um wieder auf die Wundbehandlung zurückzukoramen, 
entsteht zunachst die Frage, auf welche Weise üble Wunden, 
Geschwttre, Erysipele, Hospitalbrand, Septhamien u. dgl. durch 
Spaltpilze zu Stande kommen. Die Antwort geht kurz dahin, 
dass Letztere aus der Luft stammen, aber auch vom Innern 
des Körpers in die Wunden gelangen, dass offene Wunden 
einen vorzüglichen Nahrboden für sie abgeben, und dass durch 
einen besondern Saft, den die Pilze absondern, das Eiweiss 
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des Nahrbodens in Pepton zer^etzt und von ihnen aufgenom- 
men wird; als Ausscheidungs- bezw. Zersetzungsprodukte sind 
dann neben den genannten reducirten Eiweisskörpern nament- 
lich die übelriechenden Gasarten anzusehen. Die Wucherung 
und Zerstörung in der Wunde dauert nur so lange fort, bis 
eine solche Menge von Zersetzungsprodukten gebildet ist, dass 
der Fortentwicklung der Pilze von selbst ein Halt geboten 
wird, resp. aller Sauerstoff aufgebraucht oder die Schwarm- 
zellen ins Blut gewandert sind, um Zerstörungen aucb im Kör- 
per anzurichten. 

Der Prozess nach der Einwanderung verlauft verschieden, 
je nachdem sich eine Pilzart festgesetzt hat und der Nahr- 
boden ein passender ist, immer aber sind einzelne unschadlich, 
es muss sich daher eine grössere Masse einnisten. Lister 
kannte obige Umstünde noch nicht, desshalb wollte er abso- 
lut keinen Pilz aufkommen lassen; es ist nicht nöthig, sie 
alle zu tödten, wohl aber dafür zu sorgen, dass sie nicht fort- 
wuchern, denn ein kümmerliches Leben führende, in ungeeig- 
netem Nfthrboden sich befindliche Pilze sind weiter nicht 
schadlich, es hat sich daher auch als nicht mehr nothwendig 
berausge8tellt, concentrirte Desinfectionsmittel, wie sie Lister 
vorschrieb, in Anwendung zu bringen, wohl aber leichtere 
Lösungen in ununterbrochener Weise zu appliciren. Die 
Thierarzte haben in dieser Beziehung manches voraus, inso- 
ferne sich die Pilze in nicht so gefahrlichen Sorten in den 
Stallungen ansammeln, wie z. B. in Spitaiern und für gewöhn- 
lich ist in 1 cm atmospharischer Luft nur Eine keimfahige 
Spore. 

Auch in anderen Beziehungen hat man diessbezttgliche 
wichtige Erfahrungen gemacht; so steigen und fallen die 
Pilze, je nachdem die Luft dichter oder leichter ist und bei 
hohem barometrischem Drucke und trockenem Boden, der die 
Sporen nicht mehr festhait, finden sich viel mehr Spaltpilze 
in der Luft, als bei feuchtem Wetter oder im Hochgebirge, 
wo Bie der dünnen Luft wegen zu Boden sinken; bei 1400 m 
kommt kein Wechselfieber und bei 1500 m keine Tuberculose 
mehr selbstandig vor. 
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Betrachten wir nunmehr die Mittel,' welche uns heute 
zur Yernichtung der Lebensfahigkeit pathogener Mikrophyten 
zu Gebot stehen, so verfügen wir über eine sehr grosse An- 
zahl von absolut pilztödtenden Stoffen, die keineswegs erst 
von der Chemie der Neuzeit uns an die Hand gegeben worden 
sind, sondern zum grössten Theil schon alte Heilsubstanzen 
sind, deren antiseptische, bactericide Eigenschaften nur jetzt 
erst aufgedeckt worden sind. Ihre Wirkung ruht kurzweg 
darauf, dass sie auf die wichtigsten Pilznahrmittel, namlich 
die Albuminate zersetzend einwirken und so keinen Nabr- 
boden aufkommen lassen; dahin gehören alle Sauren und die 
Vitriole, sammtliche Derivate des Theers und die atherischen 
Oele, voran Kampher, Terpenthinöl, Thymol, Eucalyptol; dann 
China, Alaun, Borax, 'Wismuth, Jod, Jodoform, Chlor, Brom 
und Sublimat etc., wahrend die Sulfite sich nicht bewahrt 
haben.*) 

Für die rationelle Wundbehandkmg bleibt es ziemlich 
gleichgiltig, welches Antisepticum Yerwendet wird, wenn nur 
die richtigen Lösungsprozente eingehalten werden. Von dem 
gebrauchlichsten aller Desinficientien, von dem Carbol, braucht 
man 2,5- bis Öprozentige Solutionen, vom Sublimat nur 0,1 
Prozent, ja 1: 3000 genügt schon völlig, es müssen aber auch 
die Verbandmaterialien damit impragnirt werden, ebenso die 
Hande und Instrumente immer ebenfalls aseptisch gehalten 
werden, wie denn überhaupt die grösste Reinlichkeit ein ab- 
solutes Erforderniss ist. 

ZumNahen braucht man resorbirbare, thierische Stoffe, 
wie Catgut oder Seide, die in antiseptisch en Lösungen sich 
befinden; von Nabten macht man reichlichen Gebrauch, senkt 
sie gehörig in die Tiefe und schlingt doppelt. Nach lang- 
stens 8 Tagen sind sie resorbirt. Als Drains gebraucht man 


*) Erganzend kann hier angefügt werden, dass nur jene pilz- 
tödtende Mittel Desiuficentien im eigeutlichen Sinne des Wortes 
sind, welche auch zugleich die Dauersporen zu vemichten im 
Stande sind und zu diesen gehören vorerst nur Chlor, Brom und 
Sublimat. V. 
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am besten Kantschukröhren, die man direkt aus Sublimat- 
solntionen einführt nnd durch eine Nadel befestigt; decalci- 
nirte Röhrenknochen, Glasröhren etc. sind entbehrlich. Bor- 
saure und Jodoform werden als Pulver aufgestreut, indess nur 
auf die Wundr&nder und nie auf Fl&chen, die per primam 
heilen sollen, und wo ein Verband anzubringen ist, soll es 
geschehen. Hiezu verwendet man am besten reine Jute, Watte 
oder Holzwolle und über diese lange Gazebinden oder zur 
Verstarkung der Festigkeit Kautschukbinden; in dieser Weise 
beilen Amputationswunden beim Menschen in 6 Wochen ohne 
Eiterung; Protective, Wachstücher u. dgl. sind bei Thieren 
nicht nothwendig; Jodoform ist besonders gebrftucblich, em- 
pfiehlt sich aber bei Thieren auch nicht mehr besonders, am 
wenigsten ertragen es Hunde, und mit Carbol soll es nicht 
zusammengebracbt werden. Am beliebtesten sind gegenw&rtig 
die ftusserst wohlfeilen Sublimatlösungen, doch dürfen die In- 
strumente nicht in dieselben gelegt werden. 

Zu einem zweiten wissenschaftlichen Vortrage, der ein die 
Thierarzte unausgesetzt beschaftigendes, ebenso in hohem 
Grade wichtiges als interessantes Kapitel aus der Pathologie 
zum Gegenstand hatte, namlich einige bei den sog. schwar- 
zen Harnwinden oder 

der rheumatischen Hamoglobinamie 

abspielende Vorgange, ergriff jetzt Prof. Dr. Fröhner das 
Wort, weniger um sich im Allgemeinen über die schon so 
vielfach besprochene und den Veterinararzten wohl bekannte 
Pferdekrankheit zu verbreiten, als vielmehr einzelne Details 
über Ursprung und Wesen derselben naher zu beleuchten, wie 
sie die neueste medicinische Literatur über eine ganz ahn- 
liche Erkrankung beim Menschen und die eigenen klinischen 
Untersuchungen des Redners mit sich gebracht haben. 

Zunüchst kam Fröhner in seinem nach Form und Inhalt 
meisterhaften und ausserst klar gehaltenen Vortrage auf das 
Alter der nach Bollinger in letzter Zeit meist als „toxa- 
mische Hamoglobinurie u bezeichnete Krankheit zu sprechen, 
um an der Hand der Literatur auszuftihren, dass man es 
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nicht etwa mit einer neuen erst seit einigen Decennien dati- 
rendcn Krankheitsform za thun habe, dieselbe vielmehr viel 
alter sei, ja offenbar so alt, als andere Pferdekrankheit^n 
auch, nur habe es in frtiheren Zeiten keine Journale zur Yèr- 
dffentlichung thierftrztlicher Beobachtungen gegeben, sobald 
jedoch diese aufgekomraen, stosse man auch alsbald anf ihre 
Casuistik. Schon des ihr eigenen differenten Auftretens we¬ 
gen durfte es nicht wundern, wenn sie früher (namentlich vor 
Errichtung der Thierarzneischulen) mit einer Reihe anderer 
Krankheiten, mit Blutschlag, apoplectischem Milzbrand, Nie¬ 
ren- und Darmkolik, Typhus, Petecchialfieber, Rückenmarks- 
apoplexie, ja auch mit Muskelrheumatismus, Cruralthrombose, 
rheumatischer Kreuzlahme, selbst mit Starrkrampf etc. zu- 
sammengeworfen worden sei. 

Ihre ersten Spuren lassen sich literarisch kaum weiter 
ïurück als in die vierziger Jahre dieses Jahrhunderts verfol- 
gen, wo sie sich (vielleicht erstmals) aus einem von Stohrer- 
Calw in ziemlich markanten Ztigen gezeichneten Krankheits- 
falle in dem eben gegrtindeten Hering’schen Repertorium 
(1840) unschwer erkennen lasst. In ahnlicher Weise wurde 
sie 1842 von Leblanc als intermittirende Hamaturie, spat er 
von Hof er 1852 mit dem erstmals in der Literatur auftauchen- 
den Namen „schwarze Harnwinde u beschrieben, desgleichen 
unter verschiedenen Bezeichnungen von Yerheyen, Kolb, 
Frey, Bay, Gierer u. A., kurz es geht aus all diesen Auf- 
zeichnungen deutscher, französischer, danischer und englischer 
Thierarzte hervor, dass sie schon früher eine grosse geogra- 
phische Yerbreitung gewonnen hatte. In Oesterreich wurde 
sie am langsten ignorirt, denn Röll hatte sie entweder nicht 
erkannt oder als solche nicht anerkannt, nach seinem Rtick- 
tritte zeigte es sich jedoch alsbald, dass die Krankheit auch 
dort seit Jahren geherrscht. 

Ueber das Wesen der Krankheit haben sich im Anfange 
die verschiedensten, einander widersprechenden Ansichten aus- 
gebildet, deren Verfolg im höchsten Grade von Interesse ist; 
die mit der Zeit sich mehr und mehr haufenden detailirten 
Untersuchungen haben regelmassig die vorher aufgestellten 
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Theorien wieder über den Hanfen geworfen und neue ge- 
schaffen, die auch heute noch zu wünschen übrig lassen; 
Bollinger hat darüber eine ziemlich vollstündige Literatur 
gesammelt, auf die hier verwiesen werden muss. Zuerst wurde 
die Krankheit für eine acute Nierenentztindung, dann für 
eine spinale L&hmung, toxikamische Rückenmarksaffection, für 
eine primSxe, auf Importation eines Giftes basirende*) Blut- 
erkrankung genommen oder als Psoitis, Hümoglobinurie u. dgl. 
hingestellt, w&hrend sie Redner heute als eine „rheumatische 
Muskeldegeneration tf mit deren Folgenbezeichnet wissen möchte. 

Dass alle diese ontologischen Auffassungen auf einer noch 
lückenhaften Erkenntniss des eigentlichen Prozesses beruhten, 
wusste man damals wohl, denn gerade die wichtigsten Yor- 
günge Hessen sich nicht erklftren, wie z. B. die plötzliche Ent- 
stehung einer diffusen Nephritis, die doch in wenigen Stunden 
oder Tagen nicht zum Yerschwinden kommen kann, oder dio 
Rückenmarkslahmung, für welche es an der entsprechenden 
anatomischen Unterlage fehlte und die doch nothwendig eine 
Störung auch in der sensiblen Sphftre bezw. Paralyse der 
Sphincteren hfttte zur Folge haben müssen. Ebenso hatte 
man bei dem gewöbnlichen Auftreten der Krankheit in der 
külteren Jahreszeit und bei Pferden, die einige Tage im Stalle 
gestanden und plötzlich mehr oder weniger einer brüsken 
Temperaturdifferenz ausgesetzt wurden, wohl auch an eine 
Erkültung gedacht, diese aber nicht mit einem so jfthen Zer- 
fall der rothen Blutkörperchen in causale Verbindung zu 
bringen gewusst. 


*) In der über die Krankheit veröffentlichten Inaugural-Disser- 
tation des Redners findet sich die Angabe, dass im Blute von mir 
specifische Baktenen gefnnden worden seien, der Befund aber 
anderweitig keine Bestütigung erhalten habe. Ich bemerke hiezu 
erg&nzend, dass ich selbst zu jener Zeit noch keine mikroskopi- 
schen Untersuchungen gemacht hatte, vielmehr von jenen Baktenen 
berichtete, welche der verstorbene Prof. Weiss gefunden und in 
einer medicinischen Zeitung veröfifentlicht hat. Es war um die- 
selbe Zeit, als Weiss auch Baktenen bei der Lungenseuche ge¬ 
fnnden hatte. V. 
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Dass die folminanten inneren Organverftnderungen nar 
consecative Erscheinungen, die chemischen Störangen im Blate 
aber denselben vorhergehen müssten, warde allmfthlig immer 
klarer and in dem Aaftreten von Hftmoglobin im Harne sah 
namentlich Bo Hing er eines der wesentlichsten Symptome; 
indess hat schon früher Vogel im Repertorinm daranf auf- 
merksam gemacht, dass der h&moglobinhaltige chocolade- 
farbige Urin bei den schwarzen Harnwinden auch ganz fehlen 
könne, fthnlich wie die Albuminarie and warde diese klinische 
Beobacbtang (zum Unterscbied von der nie ausbleibenden 
Labmung einzelner Körperlbeile) spftter auch von Andern 
vielfacb gemacht, ja Redner möchte nunmehr den Satz auf- 
stellen, dass, nachdem insbesondere bei leichteren oder abor- 
tiven Fftllen gar kein Hftmoglobin im Harne entbalten ist, 
diesem in vielen Fftllen eine diagnostische Bedeu- 
tung gar nicht beigelegt werden könne. 

Schon aus diesem Grande ist die Bezeichnung „Hftmo- 
globinurie a keine das Wesen der Krankheit deckende and 
sonach auch nicht correcte, denn erst wenn durch eine ftussere 
krankmachende Schftdlichkeit bei bestehender individaeller 
Diathese grosse Mengen von Hftmoglobin frei geworden 
und im Blate circuliren, kommen sie durch die Nieren, ebenso 
aber auch, wie Ponfick gezeigt hat, durch die Milz, Leber 
und das rothe Knochenmark zur Elimination, ohne dass jedoch 
diese Ausscbeidungsorgane, namentlich die Nieren dadurch 
nothwendig in Schwellung oder gar Entzündung gerathen, die 
Krankheit kann sonach mit oder ohne Hftmoglobinurie ver- 
laufen and aas diesem Grande wird sie ricbtiger als eine 
Hftmoglobinftmie zo benennen sein. 

Die Frage nan, darch welche Einwirkangen das Globin 
von den rothen Blutkörperchen sich trennt und so dem Blut- 
serum beigemischt wird, ist bis jetzt in der thierftrztlichen 
Literatur nicht beantwortet worden, wohl aber liegen hierüber 
Aufschlüsse in der medicinischen Literatur vor, in welcher als 
ein ganz nenes fttiologisches Moment die Erkiiltung der 
Haat beschuldigt wird. 

VerschiedeneForscher, vornehmlich Eichbaum, Rosen- 
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bach, Lichtheim u. A. haben namlich die Beobachtung 
gemacbt, dass nach eclatanter Erkaltung Hamoglobinurie- 
anfalle beim Menscben auftreten können and die nahere Unter- 
sachang hat ergeben, dass übergrosse Empfindlichkeit der 
Haat gegen Kftltereize (abnorme Sensibilitftt der vasomoto- 
rischen Hautnerven) in der That die caasa proxima der 
Krankheit sei and kann sogar die daraas entstehende paro- 
xysmale H&moglobin&mie oder Hamoglobinurie (in England 
auch Winterhamaturie genannt) experimenten dafcb kalte 
Fimsbader erzeugt, bezw. durch warme Abreibangen wieder 
zum Yerschwinden gebracht werden; damit können auch 
Schwellungen der Cutis, Yergrösserangen der Milz und der 
Leber, ja selbst (wie gewöhnlich) Schmerzen im Kreuz, in der 
Nierengegend and den Extremitaten, also ganz wie bei Pfer- 
den vergesellschaftet sein. 

Der Vortragende nimmt nun fttr die hamoglobinaraische 
Dissolution bei Pferden die Erkaltung ebenfalls in Anspruch 
und sucht dies durch die bekannte phyBiologische Thatsache 
zu erklaren, dass bei jeder erheblichen Irritation der sensiblen 
Temperaturnerven der Haat auch die darunter liegende Mus- 
kulatur gereizt wird, d. h. der Stoffumsatz in den Muskeln 
reflectorisch eine eminente Steigerung erfahrt. 

So wird namentiich das Organeiweiss des Maskels und 
damit dieser selbst in seinem chemischen Bestande angegriffen 
und es treten alsbald in ihm schwere degenerative Verande- 
rungen auf, namlich schmerzhafte Blutaufstauung, excessive 
Harnstoffproduktion, myositische Reizung mit erheblicher Er- 
weichung, so dass die betroffeuen Muskelgruppen wie gekocht 
aussehen und namentiich Freiwerden von Muskelfarb- 
stoff, der alsbald in die Blutbahn gelangt and so, weil er 
identisch mit Hamoglobin ist, hattptsachlich die Hamoglobin- 
amie erzeugt. 

Damit ware nicht blos das aaffallig farblose, wie ausge- 
waschene Ansehen der betr. Muskeln erklart, sondern nament- 
lich auch die stürmisch eintretende Lahmung, gleichviel ob 
sie intermittirt oder nicht, ob sie mit dem Charakter der 
Parese oder der Paralyse ablauft und ob sie sich je nach dem 
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Grade des krankhaften Stoffumsatzes bald mehr auf das 
Hintertheil oder die Vorderhand erstreckt. Diese Lahmung 
dauert seltener an, sie verschwindet vielmehr früher oder 
sp&ter, denn das freigewordene Hömoglobin braucht in solchen 
F&llen nur durch die Nieren nach aussen geworfen, resp. durch 
Milz, Leber oder Knochenmark aus dem Blute excernirt zu 
werden. Versacht man daher, die Aetiologie and Symptoma¬ 
tologie der Krankheit in ein harmonisches Ganze zusammen- 
zufassen, so muss nach der Ansicht des Redners der Prozess 
als eine„rheomatische" H&moglobin&miedargestellt werden. 

Früher hatte man die meist als Parese einsetzende L&h- 
mung als karzweg vom spin alen System ausgehend betrachtet 
and der ödematischen Infiltration und Verfftrbung der Mus- 
kulatur, wie sie sich in den bei der Arbeit am meisten in 
Anspruch genommenen Partien stets vorfindet (Psoitis u. s. w.), 
allzuwenig Beachtung zugewendet, in Norddentschland aber 
auf diese myositischen Vorgftnge das Hauptgewicht gelegt, bis 
allm&hlig von allen Seiten her, so namentlich von Friedber¬ 
ger, Adam, Werner, Eberhart (Aaien), Hezel und 
früher schon von Hofer, Kolb, Stockfleth, Varnell u. A. 
diessbezügliche prügnante Beobachtungen veröffentiicht war¬ 
den. Vornehmlich war es aber auch Siedamgrotzky, wel- 
cher die erkrankten Muskeln n&her untersuchte and auf die 
körnige Trübung, schollige Zerklüftung, den Verlust der Quer- 
streifung mit nachfolgender hyaliner Entartung derselben erst- 
mals aufmerksam machte und jetzt weiss man, dass überhaupt 
mit jeder erheblichen Bluterkrankung auch regelmftssig eine 
ahnliche Muskelveründerung Hand in Hand geht, ja die eine 
ohne die andere gar nicht denkbar ist. 

Die nüchste Folge ist dann einseitige oder zweiseitige 
Parese des Hintertheils, weniger hüufig des Vordertheils, wüh- 
rend eigentliche Paralysen zu den Seltenheiten gehören, 
denn fast immer ist noch Reaction auf Nadelstiche oder den 
electrischen Strom vorhanden; hienach richtet sich denn ge- 
wöhnlich auch die Prognosis ad vitam. 

In andern Füllen macht sich gegentheilig eine höchst 
auffallende Hürte in den betroffenen Muskelgruppen, eine Art 
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tetanische Spannung (Friedberger, Adam, Meyer n. s. w.) 
bemerklich oder nimmt, wie Beobachtnngen von Eberhart, 
Hess, Reiser u. A. vorliegen, die Globin&mie (ahnlich wiedemm 
wie beim Menschen) einen intermittirenden Charakter an, 
was in frtiheren Zeiten, wie es scheint, anbeachtet geblieben 
ist, dem Vortragenden ware es daher von bohem Interesse, 
über das Auftreten von Recidiven, wie auch die geographische 
Ansdehnnng der Krankheit aas der Mitte der Versammlang 
weitere Aafklarung zu erhalten. 

An das von der Versammlang mit grösstem Interesse ver- 
folgte Thema knüpfte sich alsbald eine lebbafte Debatte, 
die zunftcbst auf jene Punkte sich richtete, über welche Ref. 
anch die Beobachtnngen Anderer kennen zu lemen wünschte. 

Dass die Krankheit gerne recidivire, hat Reiser in 
einem Falie besonders wahrgenommen, wobei ein Pferd drei- 
mal in kurzer Zeit rückfallig geworden and dann dem sechs- 
ten Anfalle erlegen sei. Adam (Aagsbnrg) hat zwar Recidive 
selbst nicht gesehen, bestatigt aber, dass solche in der Pfalz, 
wo die Krankheit als Windrehe bezeichnet werde, vielfach 
vorkomme; in Bayem überhaupt sei die Krankheit schon 
seit 25 Jahren beobachtet and erst spater auch von den preus- 
sischen Thierürzten bekannt gegeben worden, jetzt komme sie 
wohl überall vor. Grimm jr. spricht von ihr als einer Mon- 
tagskrankheit, die bei ihm gewöhnlich zum Ausbruch komme, 
e h e die Pferde aas dem Stall an die frische Luft gebracht 
werden; er habe alljahrlich 50—60 derartige Kranke zu be- 
handeln, wührend man in den angrenzenden Bezirken viel 
weniger von der Krankheit zu hören bekomme. Fröhner 
erwiedert, dass Letztere allerdings haufig schon vor dem Ver¬ 
lassen des Stalles ausbreche, ebenso aber auch 1/2 Stunde 
nachher and noch spater. Ihr Vorkommen hangt offenbar auch 
von geologischen und klimatischen Umstanden ab, weil damit 
die Erkaltbarkeit in unmittelbarem Connex stehe. 

Insp. Mayer kann sich mit der Theorie der Erkaltung 
nicht sehr befreunden, insoferae er beobachtet habe, dass die 
Krankheit in einem grosseren Pferdekomplexe nur da auf- 
getreten, wo die Thiere an Dohlen and schlammigen Abzugs- 
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kanalen gestanden and alsbald spurlos wieder verschwunden 
sei, nachdem letztere entfemt warden; ebenso sei constatirt, 
dass hauptsachlich reichliches oder defectes Futter, dumpfige 
Stallangen u. dgl. Schuld tragen, sie aber bei guter hygië¬ 
nischer Pflege wie in Gestüten, Marstfillen, Kasernen nie 
vorkomme. Ausserdem begreife er nicht, waram die Blut- 
krankheit nicht bei allen Erkaltungen auftrete, nachdem diese 
doch 60 zahlreich vorkommen and hauptsachlich nar Pferde 
des schweren and gemeinen Schlages and auch dann fast nar 
im Hintertheile betroffen würden. Fröhner erklart letzteren 
Umstand daraus, dass bei den schweren, reichlich genahrten 
Rassen die Muskalatur ungewöhnlich stark, besonders in 
den Lenden- and Kruppenpartien entwickelt sei und diese im 
schweren Zuge ungleich starker in Anspruch genommen wer¬ 
den, die Folgen einer Erkaltung daher auch hier mehr sich 
bemerklich machen müssten. Diese pradisponirenden Momente 
fallen bei leichteren Pferden grösstentheils weg, denn wie 
z. B. bei Reitpferden werden die Muskeln viel gleichmassiger 
in Thatigkeit versetzt, wahrend schwere Zugpferde alsbald in 
volle angestrengte Arbeit treten, wodurch sie erheblich mehr 
exponirt würden. Im Uebrigen hünge die Neigung za Yer- 
kühlungen von der Art der Haat- und Stallpflege and der 
hiedurch geschallenen grösseren oder kleineren Resistenzfahig- 
keit gegen thermische Einflüsse ab and was die Concurrenz 
der Ausdünstung von Dejectionsstoffen im Stalle anbetrifft, 
also die gleichzeitige Einwirkung von Miasmen, so macht Kef. 
darauf aufmerksam, dass vielfach Yerwechselungen mit Typhus 
a. dgl. vorkommen, was besonders die von Mayer-Rotten- 
burg aufgeführten Falie beweisen, bei denen von einer „an- 
steckenden u Form der Harnwinde die Rede gewesen sei. 

Eberhardt (Stuttgart) ist schon früher die Idee auf- 
gestossen, dass wohl Erkaltungen im Spiele sein könnten, 
denn er sab hauptsachlich solche Pferde erkranken, die weich- 
lich gehalten warden, hinter Schutzwanden oder in Stallangen 
ohne Luftcirculation standen; auch constatirt er hamoglobi- 
namische Erkrankungen bei hochedlen Reitpferden, die 
theils der Krankheit erlagen, theils spater wegen zurükblei- 
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bender Paralyse eines Hinterfusses getödtet werden mussten. 
Adam beschuldigt ebenfalls locale Yerhaitnisse, mangelhafte 
Stalleinricbtungen, Yerzürtelung der Haut, gewisse Gegenden, 
zngige Thaier oder Höhenlagen, förmliches Masten der Pferde; 
die Art der Ernahrung ist überhaupt von Einfluss und weil 
diese bei edleren Pferden eine mehr geregelte ist, fallen diese 
auch weniger in die Krankheit. 

Lydtin möchte die Sprache auch darauf bringen, ob 
die Krankheit gleichm&ssig im Jahre hindurch vorkomme oder 
nicht etwa mehr an bestimmte Jahreszeiten gebunden sei und 
hienach deren Frequenz wechsle? 

Kohlhepp (Karlsruhe) hat sie in der heissesten Jahres- 
zeit auftreten gesehen, Grimm mehr wahrend des Haarkleid- 
wechsels, also im Frtihjahr und Herbst; Hermann jr. will 
sie öfter in den kalteren Monaten beobachtet haben und 
R eiser das ganze Jahr hindurch und auch in Stallungen, 
die gesundheitlich nichts zu wünschen übrig liessen. 

Grimm: der Ümstand, dass man angesichts der meist 
schweren, peracuten Anfaile haufig ziemlich rathlos dasteht, 
veranlasst mich zu der Anfrage, in welcher Weise der Herr 
Ref. sein therapeutisches Yerfahren einleitet. Fröhner 
meint, es sei dies eine ziemlich delicate Sache, da sich kein 
einziges Arzneimittel bis jetzt hervorgethan habe. Am meisten 
sei noch wie bei allen Toxümien von einem energischen Ader- 
lass zu erwarten, obwohl er von diesem Auskunftsmittel kein 
besonderer Freund sei, ausgenommen etwa bei floriden Ge- 
hirnhyperamien oder Lungencongestionen. Ein zweites Haupt- 
agens bestehe ferner in dem Yerbringen in eine Hangematte, 
um durch langeres Festliegen am Boden die so verderblichen 
Lungenhypostasen und Decubituswunden nicht aufkommen zu 
lassen. Den Kranken müsse überhaupt ein gewisser Comfort 
verschafft werden und auch die Beförderung der Hautausdtin- 
stung, Frottiren mit geistigen Mitteln, Minderung des intra- 
abdominellen Blutdruckes durch Entleerung des Hinterleibs 
und Anregung einer lebhaften Darmperistaltik bilde einen 
Hauptgegenstand der arztlichen Fürsorge. Zu letzterem 
Zwecke habe er früher Crotonöl genommen, jetzt nehme er 
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aber seine Zuflucht zum Physostigmin. Auch von der anti- 
septischen Borsaure hat er früher haufig Gebrauch gemacht, 
jetzt dagegen rait Berücksichtigung des rheumatischen Cha- 
rakters mehr der Bethatigung der Excretionsvorgange sich zu- 
gewendet. 

Reis er bat mit den erwahnten Hilfsmitteln ebenfalls 
schon viel manipulirt, ohne von Erfolg sprechen zu können; 
eine Hauptsache ware es, wenn man besseres Blut gegen das 
abgezapfte vertauschen könnte. Im Uebrigen gehen seine Er- 
fahrungen dabin, dass der eine Tbeil reconvalescirt, trotzdem 
man mit ihm sebr wenig macht, ein anderer grösserer aber 
verloren ist trotz allem Aufwand passender Mittel. Grimm 
hat im Anfang die Salzsanre langere Zeit homöopatbisch ins 
Feld gefübrt, sie aber wieder verlassen müssen, ohne jedoch 
mit andern Mitteln bessere Erfahrungen zu machen; sobald 
Lahmung eingetreten, hat er niemals Genesung gesehen. Ref. 
möchte diese letztere so haufig zu machende Wahrnehmung 
dahin pracisiren, dass allerdings nur Paretiker sich wieder 
erholen, die von einer Paralyse Betroffenen aber als verlorene 
Posten zu betrachten seien, nur könne man nicht immer den 
mehr oder weniger vorgeschrittenen Grad der Lahmung so 
genau feststellen, nachdem ja die Wesenheit des Prozesses 
bei beiden Zustanden dieselbe sei. 

Schönweiler: Was den Aderlass anbetrifft, so möchte 
ich die Herren, namentlich den Herrn Referenten um Aus- 
kunft bitten, wo man eigentlich zur Ader lassen soll, am 
Hals oder am Schwanz? (Grosse andauernde Heiterkeit). Bei 
mir, d. h. bei den Pferden in meiner Gegend, wird der Schwanz 
abgehackt und weiss ich drei solcher Falie in letzter Zeit; 
ebenso Terpentinöl muss her, sag ich und reiben, aber wenn 
er nicht mehr auf die Hinterfüsse steht, dann ists gefehlt, 
sag ich jedesmal und dann muss die Gurt her, ja wohl, oder 
ein Sack um den Bauch rund herum, meine Frau weiss das 
schon, sonst spukts — wird des Weiteren unverstandlich. 

Sussdorf hat ein theoretisches Bedenken, das zu Miss- 
verstandnissen führen könnte. Wenn ich richtig verstanden 
habe, hat Ref. die Ursache der haufigeren Erkrankung schwerer 
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Pferde in dem Umstand gesucht, dass der machtig entwickelte, 
daher kraftiger arbeitende Muskei eher erkrankt, als der 
schwftchere, weniger leistende; nun ist es aber ein physiolo- 
gisches Factum, dass in einem starkeren Muskcl der Umsatz 
ein lebbafterer ist, er sich daher widerstandsfahiger gegen 
schadliche Potenzen erweisen muss, somit eher weniger h&ufig 
erkranken sollte. Fröbner hat darüber seine eigene Mei- 
nung gebildet und sieht in dem arbeitenden Muskei, in wel- 
chem sich grosse Mengen von Milchsaure und anderen Zer- 
setzungsproducten angehauft haben, gleichsam einen sterbenden 
Moskel; wenn daher nach langerer Ruhe die Muskeln, zu- 
vörderst die am meisten bei schweren Zugdiensten in Frage 
kommenden, plötzlich stark angestrengt werden, steigert sich 
der normale Zersetzungsvorgang in unverhaitnissmassiger und 
rapider Weise, so dass solche Muskelpartien um so leichter 
dem Degenerationsprozesse anheim fallen, wenn auch noch 
cine weitere Noxe einzuwirken beginnt. Sussdorf rath, diese 
Frage vorerst offen zu halten, da es nichtsdestoweniger fest- 
stehe, dass der ruhende Muskei leichter erkrankt, als der 
arbeitende. 

Kehm spricht von seinen Erfahrungen', wonach bei ihm 
die Krankbeit meist bei Nacht eintrete und ehe die Stall- 
thOre geöffnet werde; fast alle Kranken sterben ungeachtet 
der verschiedensten Behandlungsweise u. s. w. 

Die Debatte droht, sich ad infinitum fort spinnen und in 
nutzlose Casuistik verlieren zu wollen, das Ehrenprasidium 
trilt daher mit der Erklarung hervor, dass der Gegenstand 
wobl erschöpft sei; in dieser Ansicht wird es von Adam unter- 
stützt. welcher auch den Schluss beantragt. 

Nach einer Danksagung der beiden Prasidien übernimmt 
Vogel den Vorsitz, um einige Yereinsangelegenheiten zu er- 
ledigen. 

Aus seinem Rechenschaftsberichte geht hervor, 
dass der Vereinsausschuss auch in diesem Jahre wieder zu 
einer ansserordentlichen Sitzung nach ' Stuttgart einberufen 
worden sei. 

Wie bekannt, trat schon am 8. April 1883 ein Comité 
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von 7 Oberamtsthierürzten in Aaien zusammen, nm darüber 
zu berathen, in welcher Weise zeitgem&sse Aenderungen be- 
treffs der polizeilichen Behandlnng der Scbafr&ude der 
K. Regierung vorzuschlagen waren, nachdem besonders im 
letzten Jahre die bis dato bestehenden Yorschriften sich mehr 
als unznianglich erwiesen haben. Dieses Comité kam in Aaien 
Zu dem Beschlusse, den Landesverein urn diessbeztigliehe Vor- 
schlage zur Abhilfe und Beseitigung der wesentlichsten Miss- 
stande anzugeben, worauf dieser in einer in Stuttgart am 
Yorabend der Generalversammlung vom 21. Mai 1883 abge- 
haltenen oberamtsthierfirztlichen Zusammenkunft unter Vor- 
sitz von Uebele (siehe Repertorium 1883, S. 229) zu der Re- 
solution gelangte, dem R. Ministerium des Innern die Bitte 
vorzulegen, eine geregelte und gleichmassige Schafcontrole 
alljahrlich im Lande durchzufübren. 

Die Berathung und redactionelle Feststellung der Ein- 
gabe fand hierauf in einer zu Gmtind am 11. Juli dess. Jahres 
abgebaltenen Ausschusssitzung, an welcher sicb Yogel, Oster- 
tag, Uebele, Kebm und Hoffmann betheiligten,^8tatt, so dass 
die Uebergabe an die Regierung schon am 27. dess. Monats 
erfolgen konnte. 

Auf diese Denkschrift der beamteten Thierarzte des Lan- 
des hat nun am 4. Marz 1884 das K. Medicinal-Collegium 
dem Vereinsvorstande einen im Schosse des Letzteren aus- 
gearbeiteten Entwurf einer Verfügung zur allgemeinen 
Einführung der periodiscben Scbafschau in Würt- 
temberg zugesendet mit der Aufforderung, darüber und ins- 
besondere über einen geeigneten Modus der Erhebung der 
Visitationsgebühren eine eingebende Aeusserung des thier&rzt- 
licben Landesausschusses zu vcranlassen und einzuberichten. 

Nacb diesem Entwurfe des K. Medicinal-Collegiums sollen 
künftig alle im Lande befindlicben Schafbestftnde j&hrlich ein- 
mal auf Grund der bis 1. Februar durch die Ortsvorstünde 
einzusendenden Yerzeichnisse im Frühjahr einer Yisitation mit 
besonderer Rücksicbtnabme auf die Milbenr&ude unterzogen 
werden. Ueber das Dntersuchungsresultat bei gesunden Herden 
soll dem Besitzer ein Zeugniss ausgestellt werden, das aber 
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höchstens eine 14tagige Giltigkeit hatte, wahrend in Verdachts- 
oder Krankheitsfallen die bestehenden gesetzlichen Yorschriften 
in Wirksamkeit treten würden. 

Bei der Berathong des Entwarfs innerbalb des Aus- 
schusses, die am 7. April 1884 in Stuttgart abgehalten wnrde 
und an welcher sich die Herren Regiernngsrath Gessler and 
Professor Zipperlen betheiligten — Herr Prof. Röckl war in 
Beriin abwesend — handelte es sich hauptsachlich darum, ob 
die Visitationen vor der Anffahrt im Frühjahre, oder, om 
auch die aas den Nachbarlandern eingeführten Herden za 
treffen, vor der Heimfabrt von der Sommer- bezw. Herbst- 
weide vorgenommen werden sollen. In Baden und Bayern 
finden nur Untersuchungen statt beim Verlassen des Bezirks 
und haben die Zeugnisse ebenfalls nor Giltigkeit für wenige 
Tage. Ebenso fragte es sich, ob vor dem Aufmarsch za den 
Schafmarkten noch besonders visitirt werden soll, ob in dring- 
enden Fallen amtliche Erlaubniss zam Transport verdachtiger 
Herden zu ertheilen sei oder prinzipiell nicht, ob sich nicht 
ein gemeinschaftlicher Modus der thierarztlichen Behandlung 
raudiger Thiere empfehle und in welcher Weise die nicht un- 
erheblichen Kosten der Schafschau aufzubringen waren, nach- 
dem die Regierung die Besitzer oder Gemeinden direct nicht 
hiezn heranziehen kann. 

Bei der Besprechung all dieser Punkte ergab sich eine 
Reihe grosser Schwierigkeiten, die in der Natur der Sache 
gelegen sind und je eingehender Erstere wurde, desto mehr 
hauften sich Letztere, es fragt sich daher, ob die Einführung 
regelmassiger Schafvisitationen überhaupt praktisch durch- 
fthrbar ist, namentlich nachdem man in den angrenzenden 
Landem davon ganzlich zurückgekommen ist. 

Der Personalbestand des Yereins ergab im Yorjahre 
die Zahl von 209 ordentlichen und 24 Ehrenmitgliedern. Durch 
Tod sind abgegangen 2 Mitglieder, die Thierarzte Aierstock 
jr. in Oberdischingen und Wolf in Möhringen, ebenso hat der 
Verein die grosse Anzahl von 4 Ehrenmitgliedern, namlich 
Prof. Dr. Bruckmüller in Wien, Ober-Medicinalrath v. Straub, 
Graf Ercolani in Bologna und Director Thiernesse in Brüssel 
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verloren; ausgeschieden sind 3 Thierarzte, gestrichen worden 
wegen unbekannten Aufenthalts 5 und neu eingetreten 3, n&m- 
lich Fuchs in Langenburg, Nill in Stuttgart und Wirthle in 
Schwenningen. Somit Gesammtzahl 202 und der Ehrenmit- 
glieder 20. Eine beabsichtigte Neuwahl von Letzteren musste 
verschoben werden, da gegen den Schluss der Yerhandlungen 
sich ein grosser Theil von Yereinsmitgliedern verlaufen hatte. 


Stand der Vereinskasse am 21. Mai 1884. 

Einnahmen. JL. 864. 94. 

Ausgaben . . . . JL 440. 49. J 

Angekaufte Obligation „ 310. 25. \ * ” _ ' 

Somit baar in der Kasse. JL 114. 20. 

Hiezu in Staatspapieren.. 1300. —. 

Gesammtvermögen 1884 JL 1414. 20. 
Gesammtvermögen 1883 . . „ 1224. 62. 

Somit Zunahme der Kasse um . . . JL 189. 58. 

Durch ausserordentlicbe Auslagen, Yertretung des Yereins 
in Brüssel, haben dief Ausgaben eine Höhe erreicht, wie nie 
zuvor, eine grössere Zurückbaltung ist nunmehr dringend 
geboten. 

Stand der Hilfskasse am 21. Mai 1884. 

Einnahmen. JL 245. 38. 

Ausgaben . ... JL 108. 43.1 

Angekaufte Obligation „ 100. 43. ( * M ' 

Somit baar in der Kasse.36. 52. 

Hiezu in Staatspapieren.. 3100. 

Gesammtvermögen 1884 JL 3136. 52. 
Gesammtvermögen 1883 . . „ 3077. 38. 

Somit Zunahme der Kasse um . . . Jl, 59. 14. 

Der seit 7 Jahren von obiger Kasse unterstützte College 
B. in E., welcher selbst nicht Mitglied des Yereins gewesen 
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und seit 1878 im Ganzen die Summe von 316 JL 40 ^ zu- 
gewendet erhielt, ist im Mai des laufenden Rechnungsjahres 
mit Tod abgegangen. Dem Kassier ist Decharge ertheilt 
worden. 

Bei der nunmehr stattfindenden statutenmassigen Neu- 
wahl des Yorstandes und Yereinsausschusses fand eine aus 
der Mitte der Versammlung kommende Proposition, die seit¬ 
herigen Mitglieder per acclamationem auch auf die nachsten 
3 Jahre zu belassen, die Zustiramung der Yersammlung, auf 
die wiederholten dringenden Bitten der seitherigen Ausschuss- 
mitglieder und des Yorstandes jedoch, von dem §. 5 Absatz 4 
der Statuten keinen Gebrauch zu machen, sondern eine regel¬ 
rechte Neuwahl durch geheime Abstimmung vorzunehmen, 
wurde entsprochen und durch Stimmzettel gewühlt. 

Das Resultat ergab die Wiederberufung des seitherigen 
Yorstandes und Ausschusses, nachdem jedoch das bisjetzige 
Mitglied Saur eine Wiederwahl entschieden ablehnte und der 
stellvertretende Yorstand besonders gewahlt werden sollte, 
kamen 2 neue Mitglieder in das Bureau, namlich Prof. Dr. 
Fröhner und Thierarzt Eberhardt von Stuttgart. Zahl der 
Abstimmenden 48. Hievon erhielten Yogel als Yorstand 48 
und 08tertag als Stellvertreter 44; Hoffraann 35, Eberhardt 33, 
Oec.-Inspeetor Mayer 28, Uebele 27, Fröhner 25. Die beiden 
weiteren Ausschussmitglieder Kehm und Fleischer sind von 
dem oberschwabischen Zweigverein gewahlt. Von dem Vor- 
stande ist zum Vereinssekretar Hoffmann und zum Kassier 
Eberhardt bestellt worden. 

Das in dem neuen, mit badischen, bayrischen und würt- 
tembergischen Fahnen reich decorirten Saaie des Stadtgartens 
abgehaltene Mittagsmakl vereinigte um 3 Uhr 71 Theilnehmer 
und verlief in heiterer, festlicher Stimmung. Den ersten Toast 
auf S. Maj. den König Karl brachte Med.-Rath Dr. Lydtin 
in lüngerer Rede aus und folgte diesem ein Hoch auf S. K. 
Hoheit den Grossherzog von Baden, ausgebracht von Prof. 
Dr. Sussdorf, den Schluss bildeten sodann Toaste auf die 
beiderseitigen Yereine. Die nachstjahrige Yersammlung findet 
in Calw statt. 
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An den Yerhandlungen betheiligten sich folgende Herren: 
Adam, Augsburg. Beisswftnger. Bemer, Pforzheim. Dettling. 
Dieterich, Welzbeim. Dietericb, Weinsberg. Dieterich, Ulm. 
Dochtermann. Eberhardt, Stuttgart. Eberhart, Aaien. 
Fricker. Fröhner. Fuchs. Grimm jr. Gross. Gschwind. 
Hanft. Hau8smann. Heim, Neuhausen. Henger. Hermann jr. 
Hoffmann. Kehm. Koch. Kösler. Kohier, Hechingen. Kohier, 
Urach. Kohlhepp, Karlsruhe. Kohlhepp, Weinheim. Kramer. 
Leimer, Crailsheim. Leitenmaier. Leonhardt. Leytze. Link. 
Lippus. Locher. Lydtin, Karlsruhe. Mack, Trossingen. 
Mackh, Heidenheim. Maier, Berlichingen. Mayer, Rottenburg. 
Mayer, Stuttgart. Miltner, Eberbach. Model. Motz. Mozer. 
Nagel, Iggingen. Nill. Ostertag. Pressmar. Rauscher. 
Reiser. Röckl. Rothfritz, Maulbronn. Rothfritz, Kürnbach. 
Ruoff jr. Saur. Schöuffele. Schiller. Schmid, Ebingen. 
Schmidt, Stuttgart. Schöller. Schönweiler. Seeger. Sigg. 
Steek. Sussdorf. Theurer. Tiedemann. Yogel. Wallraff. 
Wassmer, Weingarten. Wirthle. Wittlinger. Zahn. Zipperlen, 
Hohenheim. 
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Der praktische Merincziichter. Gründliche Anleitung zur 
rationellen Zücbtang des Merinoschafes im Hinblick auf 
die jetzigen Zeitverh&ltnisse. Yon Dr. F. von Mitschke- 
Kollande. Berlin 1883. Verlag von Paul Parey. gr. 8°. 
435 S. 10 Mark. 

Verf. behandelt hier ein gegenw&rtig viel besprochenes, weil 
national-ökonomisch ungemein wichtiges Kapitel, das den Land- 
wirthen schon so viel Kopfzerbrechens gemacht und noch weiter 
machen wird, bis sie die eigentlichen Gronde des Rückgangs der 
Schafzncht eingeseben baben werden. Worin Letztere gelegen 
sind, konnte den Merinozüchtern in letzter Zeit nicht mehr ganz 
nnbekannt bleiben, nacbdem die jetzt beliebte, haupts&chlich auf 
vennehrte Fleiscbprodaction abzielende Schafzucht pecuni&r den 
gehofiten Ersatz fOr den Ausfall an feiner Tuchwolle nicht bietet, 
allein die Principien eines ricbtigen Züchtungsverfabrens edler 
Wollschafe sind ihnen abbanden gekommen, namentlicb in jenen 
Oegenden Deutschlands, in denen die Merinos früher rein gezdchtet 
worden sind und wobin sie aucb naturgem&ss gebören. 

Ueber diese Verkennung localer Wirthschaftsverhftltnisse, bezw. 
Vernachlitiigung der Qnalit&t der edlen WoUsorten in Folge ver- 
feblter Züchtungsmanipulationen bat sicb der wohlerfahrene V erf. 
nnd bekannte MerinozQcbter im vorl. Biicbe eingebend und in der 
scblagendsten Weise verbreitet, aber aucb zugleicb die einzig 
ricbtigen Wege gezeigt, auf denen das Wiederaufblüben des 
Merinobetriebs ermöglicht ist; das Festhalten an der Production 
nur Einer der 3 Hauptwollkategorien und die rationelle Paarung 
in Woll- und Stammberden bilden daber neben der allgemeinen 
Zfiehtungskunde, der Beurtheilung und Verwerthung der Wolle, 
der Ern&hrung und Aufzucbt der Merinos u. s. w. das Haupt- 
thema der Besprechung und hierin zeichnet sich das einen reichen 
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Schatz der Belehrung bietende und insbesondere von Yorurtheilen 
freigehaltene Buch yon andern ahnlichen Presserzeugnissen so 
vortheilhaft aus, dass man ihm im Interesse der Landwirthscbaft 
und des Staates die grösste Yerbreitung wünschen muss. 

Ueber di© Ureachen der Fett&blagerung im Thier- 
körper. Yon Prof. Dr. Carl Voit. II. unveründerter 
Abdruck. München. G. Himmer. 1884. 1 Mark. 

Eine der interessantesten Lehren der Pbysiologie war immer 
die des Zustandekommens von Fett im Körper, sie ist aber auch 
eine der schwierigsten gewesen, denn die Yorg&nge bei der Er- 
nahrung sind ziemlich verwickelter Natur, es hat daher das Kapitel 
der Fettproduction im Laufe der Zeit recht mannigfache Wand- 
lungen durchmachen mQssen, bis es in der WeiBe geklart worden 
ist, wie beute. Wir begrüssen daher die vorliegende Monograpbie 
aufs Lebhafteste, denn sie ist auch fttr die Thierarzte von der 
grössten theoretischen und praktischen Bedeutung. 

Nachdem man erkannt hatte, dass das Fett in den Thieren 
durchaus dasselbe ist, wie das in den pflanzlichen Nahrungs- 
uiitteln, glaubte man noch bis vor wenigen Decennien, alles Fett 
bei Mensch und Thier sei nur aus der Pflanzenkost durcb Resorp- 
tion in den Körper übergegangen, (Chevreul, 1850), es habe somit 
blos eine locale Verschiebung desselben stattgefunden. Erst Liebig 
kam darauf, dass noch weitere Quellen der Entstekung von Fett 
vorhanden sein mtissen, denn eine Kuh liefert viel mehr Butter 
und ein Ochse ungleich mehr Fett, als im Heu enthalten ist; da 
die Hauptmasse der Nakrungsmittel aus Koklehydraten besteht 
(Starkmehl, Zucker, Cellulose) und von der chemiscben Formel 
derselben nur wenig wegzufallen bat, um die des Fettes zu bilden, 
so verlegte er eine weitere Fettquelle in die Kohlehydrate, was 
zu einem langwierigen Streite Yeranlassung gab, aus dem jedoch 
Liebig als Sieger hervorgegangen ist. 

Aber auch noch einen weiteren Fettlieferanten entdeckten 
dann sp&ter Yoit und Pettenkofer, namlich das Eiweiss, 
wie es aus der Nahrung in das Blut übergeht und bei dem tag- 
lichen Zerfall in den Gewebszellen stets Fett abspaltet und zwar 
etwa 12 Procent; dieses Spaltfett wird zwar zumeist bald ebenfalls 
wieder zersetzt (verbrannt), ein Theil setzt sich aber doch im 
Körper an. Den Beweis lieferten Hündinen, welche nur Eiweiss- 
kost (entfettetes Fleisch) erhielten und doch eine normale, fett- 
haltige Milch secernirten. 
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Somit stehen dem Organismus 3 Fettquellen zur Verftkgung, 
1. das schon fertig in der Kost enthaltene Fett oder Oei, das als 
solches nur resorbirt zu werden braucht; 2. das Fett, aas den 
Kohlehydraten gebildet und 3. das Spaltfett der Album inate. 

Eine weitere Frage entsteht nun, was aus diesen 3 Fetten 
weiter im Körper geschieht und darauf haben erst die beiden 
letztgenannten Forscher die richtige Antwort gegeben; entweder 
werden sie n&mlich in die Zeilen der Gewebe abgesetzt (in 
Form von interstitiellem Fett oder als Fettpolster *) oder zur Be- 
reitung der thieriscben W&rme verwendet (Heizmaterial) und 
verbrannt, beides geschieht jedoch nur in bedingter Weise. 

Nachgewiesen ist nunmehr, dass von dem Fett No. 1 ein 
ganz kleiner Theil in die Gewebszellen filtrirt und so das „Fett- 
gewebe u darstellt, ebenso, dass ein &hnliches Yerh&ltniss bei dem 
Spaltfett besteht; nichtsdestoweniger reichen beide Fettquellen 
aus, um dem Körper des Menschen und der Thiere den nöthigen 
normalen Fettgehalt zu verschaffen, die Kohlehydrate brauchen 
somit hiefür nicht herangezogen zu werden. 

Hienach ist es ein Irrthum, zu glauben, schon fertiges Nah- 
rungsfett unterliege alsbald der Verbrennung, wie es auch noch 
nicht erwiesen ist, ob das ausserordentlich leicht zersetzliche Fett 
das aus den Kohlehydraten entsteht, soviel Constanz hat, dass es 
überhaupt im Körper deponirt bleiben kann, doch ist Letzteres 
nicht ganz unwahrscheinlich, wenn grosse Massen (wie bei der 
Thiermast) eingeführt werden. 

Eine weitere Frage ist dann die, bei welcher Ernfthrungsweise 
am ehesten ein Fettüberschuss zu Stande kommt. Voit liefert 
hiefür Zahlen, die von der grössten Wichtigkeit sind und aus 
denen hervorgeht, dass von den 3 Fettlieferanten das Eiweiss am 
leichtesten in seine Componenten zerfallt, das hieraus entstandene 
Fett auch wieder am leichtesten entfernt werden kann; dann 
kommen die Kohlenhydrate, d. h. der durch sie den Zeilen zuge- 
führte Zucker und zuletzt das am schwersten anzugreifende Nah- 
rung8fett. Diejenige Menge von Fett, welche aus 100,0 fertigem 
Fett zum Ansatz kommt, entsteht erst, wenn 211 Eiweiss gegessen 
werden oder 261 Kohlehydrate. 

Alle diese 3 Stoffe sind in der gewöhnlichen Kost des Men¬ 
schen und der Hausthiere in einem Yerhaltniss vertreten, dass der 

*) Siehe die Fettsucht und ihre Behandlung. Yon Yogel. 
Repertorium 1884. Seite 1. 
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Körper auf seinem stofflichen Bestande gat erhalten wird, ohne 
daas ein Fettüberschuss eintritt; geschieht dies dennoch, so ist 
gewöhnlich die Zufuhr einer zu grossen Menge aller 3 Körper 
schuld, es ist also mehr Nahrung überhaupt eingeführt, als ver- 
braucht worden und dabei bemerkt man, dass ein Plus von Fett 
sich am meisten ansetzt, wenn viel fertiges Fett zur Ingestion 
gelangt, am wenigsten bei einem Ueberschuss an Kohlehydraten, 
diese sind aber deswegen nicht weniger wichtig, denn sie schützen 
das Eiweiss vor unnöthigem Zerfall. „Die Fleischfresser werden 
am wenigsten fett werden, wenn sie sich mehr an Eiweisskörper 
halten und wenig freies Fett geniessen (also fettarmes Fleisch 
und Kohlenhydrate, Gemüse), von beiden aber weniger essen, 
als dies seither der Fall war. a — Dies ist das Resultat der Yoit’ 
schen Arbeiten und auch die einzig richtige Behandlung der Fett* 
sucht, zum Unterschied von Banting, der zu wenig freies Fett 
und Kohlehydrate erlaubte und von Ebstein und Leb ede ff, 
die der Meinung waren, das in der Kost fertige Fett komme nur 
schwer oder gar nicht zum Ansatz. 

Auf der anderen Seite kalm Fettablagerung und Mast am 
besten dann eintreten, wenn die Nahrung eiweiss- und fetthaltig 
zugleich ist. Die rationellen Landwirthe wissen dies auch, dess- 
wegen überwachen sie jetzt sorgfftltig den Eiweissgehalt ihrer 
Futtersorten und spielen z. B. die Oelkuchen eine so grosse Bolle, 
immer aber ist bei den Bestrebungen, Fett loszukriegen oder Fett 
anzusetzen, das Hauptgewicht auf die Nahrungsmenge zu legen. 

Es gibt zwar Menschen und Thiere, welche bei wenig Nahrung 
doch fett werden, indess ist dies nur Illusion, denn sie essen doch 
im Yerh&ltniss zu ihrem Consum zu viel, der eben hftufig beson- 
ders in phlegmatischen Constitutionen ein geringerer ist, als bei 
Andern oder tr&gt der Umstand bei, da6s sie das eiokommende 
Nahrungsfett besser und leichter aus dem Darm resorbiren. Aus- 
serdem h&ngt ausserordentlich viel von dem Stoffwechsel des 
Einzelnen ab, n&mlich von der F&higkeit der Zeilen, diese oder 
jene Stoffe mehr oder weniger gut zu zersetzen und wieder zu 
rechter Zeit auszuscheiden oder sie nur wenig zu oxydiren und 
dann im Körper als Kapital reichlich anzulegen. 

Eine Verminderung dieser Zellenth&tigkeit erfolgt durch 
geringe Körperbewegung, geringen Eiweissgehalt der Nahrung, ge¬ 
ringe Anzahl der Blutkörperchen (weil die Parenchyme dann die 
stete Neigung haben, organisches Eiweiss an das Blut abzugeben), 
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femer durch warme, dunstige Luft (Erschlaffung), reichliche Auf- 
n&hme spirituöser Getrknke. Auf der andem Seite wirkt verster¬ 
kend auf die Zellenth&tigkeit (also das Fettwerden begünstigend) 
hauptsachlich ein Ueberschuss von Stoffzufuhr, viel Blutkörperchen, 
m&ssige Muskelth&tigkeit, massige Warme, viel Schlaf u. 8. w. 

Die Spaltpilze. Nach dem neuesten Standpunkte bearbeitet 
von Dr. W. Zopf. Mit 34 Holzschnitten. Zweite ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. Breslau 1884. gr. 8. 
101 S. 

Wer sich über das zu so grosser Wicbtigkeit gelangte Kapitel 
der pathogenen Mikroorganismen des Naberen instruiren, nament- 
lich auch die naturwissenschaftliche Seite desselben kennen lemen 
will, ist vorstehende Schrift besonders zu empfehlen; diese zweite 
Auflage gilt für das Beste der nicht gerade armen diesbez. Lite- 
ratur und ist namentlich auch nicht weitl&ufig gehalten. 

Encyklop&die der gesammtenTlüerheilkxinde undThier- 
zucht mit Inbegriff aller einschiagigen Disciplinen u. s. w. 
Herausgegeben von A. Koch, Yet.-Arzt in Wien etc., 
imter Mitwirkung zahlreicher Aerzte und Thierürzte des 
In- und Auslandes u. s. w. Wien und Leipzig. Verlag 
von Moritz Perles. 1884. 

Von dem schon Seite 181 dieses Bandes angezeigten, erstmals 
für Thierarzte in grossem Massstabe erscheinenden Handwörter- 
buch sind seitdem schon wieder 3 Hefte ausgegeben worden und 
liegt das IV. vor, das bis zu dem Wort „Asche“ vorgeschritten ist. 
Dieses prompte Erscheinen ist sehr anerkennenswerth und liefert 
die beste Garantie für den regelmassigen Fortbezug der bis jetzt 
alle 6 Wochen ausgegebenen Einzelhefte. Pr eis 1 fl. ö. W. oder 
1 M. 80 Pf. 

Der Hufbchxnied. Zeitschrift für das gesammte Hufbeschlags- 
wesen. Redigirt unter Mitwirkung hervorragender Fach- 
genossen von Lungwitz, Beschlaglehrer in Dresden. 
Verlag von Schönfeld in Dresden. Preis pro Jahrgang 
3 M. Abonnement bei jedem Postamt. 

Von dem II. Jahrgang 1884 (I. siehe Seite 180 dieses Bandes) 
liegen bereits wieder 5 Hefte vor, welche unter Anderem folgende 
Artikel enthalten: der Hufbeschlag in Bulgarien und beim russi- 
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Bchen Milit&r von Dr. Kalnig. — Der Hufnagel. — Erfahrungen 
über den Hufbeschlag wahrend des letzten französischen Feldzugs 
von Ableitner. — Zur Bandigung der Pferde. Yon Chelch- 
owsky. — Prüfungswesen. — Ueber Zwangsmittel beim Hufbe- 
schlag. — Das Stegeisen von Graf v. Einsiedel. — Prüfungs- 
vorschriften. — Zur Geschichte des Hufbeschlags vonLungwitz. 

— Ein Ritt über den Balkan von Kalming. Auszüge ans BQchera 
und Besprechungen. — Der russische Notlistand. — Die öster- 
reichisch-deutsche Hufbeschlags-Concurrenz in Wien 1884. 

Zeitschrift für Mikroskopie und Fleischbeschau. Unter 
Mitwirkung bewahrter Fachmanner redigirt von H. C. 
J. Du nek er, Berlin. Herausgegeben von E. Hopf, 
Spandau. Abonnementspreis bei den Postamtern 2 M. 
pro Quartal. Erscheint 2 mal monatlich. 

Die schon S. 178 dieses Ban des signalisirte Zeitimg enthalt 
in den 6 Nummem dieses Jahrgangs wieder recht interessante 
Artikel und zwar unter Anderen: Pilzvergiftung bei Thieren, von 
Kreisthierarzt Graep. — Die Untersuchungsmethoden des k&iser- 
lich deutschen Reichgesundheitsamtes über das Wesen der Infec- 
tionskrankheiten. — ünsere Brunnen. — Ueber die Einrichtung 
amerikanischer SchlachtMuser. — Die deutsche wissenschaftliche 
Kommission zur Erforschung der Cholera. — Die gesetzliche Ver- 
antwortlichkeit der Trichinenschauer von Prof. Pütz. — Schutz- 
impfung gegen Schweinerothlauf. — Schimmel von Dr. Zimmer- 
mann. — Ueber amerikanische Fleischwaaren. — Die Tuberculosis. 

— Gefriermykrotome. — Parasiten im Schweinefleisch. — Die Dia- 
tomaceen. — Pilze als Ursache der Tympanitis der Rinder. — 
Ueber den Mikromembranfilter. — Methode des Nachweises von 
Finnen in der Wurst u. s. w. 

Die Massage, ihre Theorie und praktische Verwerthung in 
der Yeterinarmedicin. Von Prof. Dr. Yogel. Stuttgart, 
Verlag von Paul Neff. 1884. 1 M. 50 Pf. 

Die Monographie enthalt in ihrer Einleitung die Beschreibnng 
der einzelnen Manipulationen, wie sie bei Thieren ausgeführt wer¬ 
den können, also die eigentliche Technik der Heilmethode, und 
geht dann auf die Physiologie derselben des N&heren ein, urn für 
die verschiedenen Wirkungen das nöthige Yerstftndniss zu geben. 
Im dritten Theile findet sich die praktische Nutzanwendnng auf 
die verschiedenen Körpertheile. 
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Die Schrift soll eine Grundlage för die fernere Ausbildung 
der Massage bilden, die bei Thieren wohl schon Anwendung ge- 
fnnden bat, indessen nur in vereinzelten F&llen nnd obne eigent- 
ïïches System. Yoraussichtlich wird wohl die Heilmethode eben- 
falls Eingang in die Thierheilkunde linden, nachdem in der hu- 
manit&ren Medicin so nnerwartet gttnsüge Erfolge erzielt worden 
sind, sehr grosse Erwartnngen erhofft aber auch der Yerf. nicht 
von ihr, doch wird manches recht Brauchbare in der Pferde- and 
besonders Rindviehpraxis aus dem neuen Heilverfahren heraus- 
springen. 

Die Lehre vom Httfbeschlag mit Berücksichtignng der 
neaesten Fortschritte. In Katechismusform dargestellt 
von Fr. Gaten keker, Hufbeschlagslehrer in München. 
Stuttgart. Yerlag von Schickhardt & Ebner. 1884. 
Preis 3 Mark. 

In Frag and Antwort behandelt das sehr hübsch ansgestattete 
Bnch das Ganze des Hafbeschlags. In 8 Abtheilungen werden der 
Ban and die Yerrichtangen der Gliedmassen, die Hufpflege und 
Behandlnng der Pferde beim Beschlagen, die praktische Ausführung 
des Beschlages gesunder and fehlerhafter Hufe, die fehlerhaften 
SteDungen und Bewegungen, der Klauenbeschlag u. s. w. zweck- 
entaprechend besprochen. 

Was dieseB Buch ausser der katechetischen Form vor andern 
ahnlichen nicht gerade seltenen Handbüchem auszeichnet, ist die 
Art and Weise der Darstellang des Stoffes and das pr&gnante 
Zosammenstellen des gesammten Materials, wodurch dieses, abge- 
8ehen von den zahlreichen Blustrationen i dem Studium ausser- 
ordentlich leicht zugftnglich ge macht warde, der Eatechismus eignet 
sich daher auch besonders fOr Hufschmiede, welche bei den er- 
höhten Anforderungen, welche neuerdings an die Aasübung des Be- 
schlaggewerbes in allen L&ndera gestellt werden, sich belehren und 
der vorge8chriebenen Prüfung unterziehen wollen. Ausserdem findet 
man in dem Buche ein weiteres Kapitel, das sonst nicht enthalten 
ist, n&mlich eine Abhandlung ftber die Einrichtung der Beschlag- 
schmiede, die Werkzeuge and das zum Schmieden erforderliche 
Material, das Schmiedefeuer u. s. w., es kann daher dasselbe ge¬ 
wiss mit Recht als dem Zwecke, för welchen es bestimmt ist, völlig 
entsprechend bezeichnet werden. 

Repertorium der Thierheilkunde XLV. 17 
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Quelques considérations économiques sur la fièvre 
aphtheuse, par Zündel, Vétérinaire supérieur d’AJ- 
sace-Lorraine etc. Strassbourg, Typographie de Fisch- 
bach. 1884. 

Das Schriftchen gibt einen Vortrag wieder, wie ihn der Verf. 
in einer landwirthscbaftlichen Versammlung gehalten. Nach einer 
interessanten historischen Entwicklung der Maul- und Klauensenche 
kommt er haupts&chlich auf die Ursachen zu sprechen, welche 
das immer h&ufigere Auftreten der Seuche in den letzten Jahren 
dieses Jahrhunderts verschulden und in welcher Weise der schweren 
Calamit&t am wirksamsten entgegengetreten werden könne. 

Namentlich bek&mpft Zündel den Irrglauben, welcher 8ich be- 
sonders in der Landbevölkerung breit gemacht hat, dass sich n&m- 
lich die Krankheit durch die bestehenden Polizeivorschriften nicht 
in fthnlichem Grade eind&mmen und abhalten lasse, wie andere 
Seuchen, indem sich die Luft nicht absperren lasse; er tritt dalier 
haupts&chlich dem allerwöxts eingerissenen Schlendrian entgegen, 
der mehr und mehr zur Vernachl&ssigung der Anzeigepflicht ge- 
führt hat und so auch die desinfectorische Vemichtung vieler 
Seuchenherde unmöglich macht. 

Die stricte Befolgung der gegebenen Rathschl&ge würde, dar- 
über kann kein Zweifel aufkommen, die wohlthfttigsten Folgen 
nach sich ziehen, denn der verdienstYolle Verfasser hat die Seuche 
hier an ihrem wundesten Fleck gefasst und damit auch den Nagel 
wie gewöhnlich auf den Kopf getroffen. 

Handbuch s&mmtlicher Veterin&rgesetze und Verord- 
nungen, die in Oesterreich-Ungarn und Bosnien giltig 
sind. Bearbeitet und zusammengestellt von Dr. Anton 
Baransky, Professor an der k. k. Veterin&rschule in 
Lemberg. Wien, Manz’sche k. k. Verlagsbuchhandlung. 
1884. gr. 8. 

Nachdem die Staatsverwaltungen in der letzten Zeit, den Fort- 
schritten der Cultur und Civilisation folgend, dem Veterin&rwesen 
auch in der österreichisch-ungarischen Monarchie eine erhöhte 
Fürsorge zugewendet haben, hat sich das Gesetzgebungsmaterial 
der Staats-Thierheilkunde in einem Maasse vermehrt und ange- 
sammelt, dass es im höchsten Grade wünschenswerth erschien, 
alle die verschiedenen gesetzlichen Bestimmungen und Verord- 
nungen der einzelnen Landesregierungen zu sichten, zusammen- 
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sustellen, die nocli giltigen von den ausser Kraft gestellten zu 
unterscheiden and so in ein übersichtliches Ganze zusammenzafügen. 

Wenn sich der Yerfasser dieser riesigen Arbeit, zu welcher 
üun die betr. Archive zur Yerfügung standen, unterzogen bat, so 
wird ihin aucb der Dank nicht blos Derj enigen nicht ausbleiben, 
welche direct bei der Dnrchführung der polizeilichen und gericht- 
lichen Yorschriften betheiligt sind, sondern auch aller jener Fach- 
genossen, welche des allgemeinen Interesses wegen einen Einblick 
in die Yeterinftrgesetzgebung des erw&hnten Landercomplexes sich 
verschaffen wollen. 

Das umfangreiche, 444 Seiten z&hlende und typographisch 
pr&chtig ausgestattete Buch enth&lt zun&chst die innere Organi- 
sation der 3 Thierarznei-Institute des Reiches, dann den öffent- 
lichen Veterinftr-Sanitfttsdienst, die betr. Handelsvertr&ge und 
Viehseuchen-Uebereinkommen, die Vieh- und Fleischbeschau der 
verschiedenen Provinzen, die gerichtliche Thierheilkunde, die Yieh- 
zucht der Monarchie und das Viehversicherungswesen, das Huf- 
schmied- und Wasenmeistergewerbe u. s. w. Zur besseren Orien- 
tirung ist dem Schlusse des Werkes ein vollst&ndiges Sachregister 
zum Nachschlagen beigegeben worden. 

Handbuch des Hundesports von Oscar Horn. Hartlebens 
Yerlag. Wien, Pest und Leipzig. 1884. 

Das recht hübsch und handlich ausgestattete Lehrbuch der 
Hunderassen bildet in Taschenformat einen Band der „Sport- 
bibliothek“ und zerfailt in den Text und die ziemlich gut ausge- 
führten Abbildungen. 

Der Erstere enth&lt eine ausfahrliche, im Ganzen aber etwas 
zu breit gehaltene Beschreibung der wichtigsten Hunderassen, in 
erster Linie der Jagdhunde, aber auch der Hof- und Stubenhunde, 
wozu Yerf. die besten Quellen der deutschen und auslandischen 
Literatur benützt hat. 

In gleicher Weise sind die bildlichen Darstellungen der ein- 
zelnen Hundetypen von sehr belehrender Art, so dass das 405 
Seiten umfassende und 28 Abbildungen enthaltende Taschenbuch 
immerhin als eine Bereicherung der kynologischen Literatur Deutsch- 
lands bezeichnet werden kann. 

Kynos. Handbuch zur Beurtheilung der Bacenrein- 
heit des Hundes. 35 Tafeln mit 70 Abbildungen nach 
der Natur gezeichnet und herausgegeben von Jean 
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Bungartz, Thiermaler, Prüses des Hamburger Yereins 
zur Förderung reiner Hunderacen. Stuttgart. Verlag 
von Paul Neff. 1884. 8°. 152 Seiten. Preis 4 Mark. 
Geb. 4 M. 50 Pf. 

Das typo- und zinkographisch Uberaus geschmackvoll, ja künst- 
lerisch ausgeführte Racenhandbucb Kynos (soll wohl heissen 
Kvcjv) bat sicb die höchst dankenswerthe Aufgabe gestellt, Allen, 
welche sich für Hunde von Werth interessiren, besonders aber den 
Hundezüchtern eine brauchbare Anleitung darüber zu geben, an 
welchen morphologiscben Zeichen reine Racen zu erkennen sind 
und wodurch sie sich von andern, fthnlicben unterscbeiden und 
charakteriBiren, das Buch soll daher ein zuverl&ssiger Rathgeber 
auch bei Ankauf von Racebunden sein, ein Führer, der den meisten 
Thier&rzten schon l&ngst gefeblt bat. 

Dabei ist die Beschreibung der einzelnen Hundeschl&ge und 
ibrer Varietüten in so pragnanten, scharf gezeicbneten Zögen ge- 
geben, dass der Leser schon bieraus alsbald orientirt ist, ausser- 
dem sind jeder Racenbescbreibung regelm&ssig vom Verfasser selbst 
gezeichnete, meisterbafte und standartricbtige Bilder von grosser 
Schönheit beigegeben, die in keiner Beziebung zu wünschen tibrig 
lassen, den Hundeliebbabern wie Thierftrzten kommt daher das 
Buch gewiss als eine lang ersebnte’, höchst willkommene Erschei- 
nung und kann es demgem&ss auch nicht genug empfoblen werden. 

Die „Reinheit a einer Hunderace war bis jetzt abb&ngig von 
dem Vorhandensein gewisser Eigentbümlicbkeiten in den Körper- 
formen, welche sich festhielten, auch wenn durch viele Genera- 
tionen hindurch die Züchtung fortgesetzt wurde; natürlich mussten 
damit die Anforderungen der Schönheit und Zweckmftssigkeit in 
Einklang gebracht werden. Letztere sind nun allerdings variabler 
Natur und man kann darüber streiten ob diese oder jene Be- 
schaffenheit auch ein nothwendiges oder unabünderliches, nicht 
blos dem Geschmacke der Einzelnen entsprechendes Attribut einer 
bestimmten Race sei. Für den Verf. waren nun offenbar jene 
Eigenschaften für den Adel und die Reinheit massgebend, wie sie 
aus langjahriger Züchtung ausgezeichneter Exemplare durch ge- 
wissenhafte und sachkundige Züchter hervorgegangen, zu bestimm¬ 
ten Typen geworden sind und die Anerkenuung der Sachkenner 
namentlich aber jener Vereine gefunden haben, welche sich die 
Schaffung nur reiner Racen zur Aufgabe ge6tellt haben. 

Aus diesen anerkennenswerthen Bestrebungen sind nunmehr 


Digitized by LjOOQ le 



Bücheranzeigen and Recensionen. 


253 


Handeracen von ganz hervorragender Schönheit, Constanz und 
Ebenm&ssigkeit im Skelet gezüchtet worden, die einen ganz emi- 
nenten, früher nicht gekannten Werth repr&sentiren, so daas sich 
allm&lig ein auf alle 5 Welttheile sich ansdehnender, grossartiger 
Handel mit Racehunden ausgebildet hat, der jetzt grossentheils in 
den H&nden eben dies er Vereine gelegen ist, in dem Buche sind 
daher diese kynologischen Gesellscbaften sowie die bedentendsten 
Züchter der einzelnen Racen, wie sie im In- nnd Auslande be- 
stehen, aufgeführt worden. Unter letzteren figtrriren insbesondere 
englische, schweizerische, österreichische nnd s&chsische Firmen, 
sowie solche ans Norddentschland und Württemberg (Burger in 
Leonberg, Oberförster Herdegen daselbst, Oberst in Ulm u. 8. w.) 
und von grosseren Zuchtanstalten sind namhaft gemacht haupt- 
s&chlich die des Prinzen Karl von Preussen, des Prinzen zu Solms, 
der Grafen Arnim von Boitzenburg, v. Pourtalés, v. Waldersee, 
v. Hardenberg u. A. 

Wir glauben, den Thier&rzten einen Dienst zu erweisen, wenn 
wir sie auf dieses vortreffliche Buch aufmerksam machen, das von 
allen Ohnlichen Presserzeugnissen in der That die meisten Vor- 
züge auf sich vereinigt. 

Internationales Wörterbuch der Arzneimittel in latei- 
nischer, französiscber, englischer u. italienischer Sprache. 
Nach der Pharmacopoea Germanica, editio altera. Von 
Dr. Hahn. Berlin 1883. 8°. 72 Seiten. 2 Mark. 

ï«éhre vom Extérieur des Fferdes oder von der Beur- 
theilung des Pferdes nach seiner üussern Form. Bear- 
beitet von Dr. Franz Müller, k. k. Regierungsrath, 
Prof. an dem k. k. Thierarznei-Institut und der Uni- 
versitOt in Wien. IV. vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Mit einem Titelbilde und 28 Holzsehnitten. Wien 
1884. Verlag von Braumüller. 

Das sehr compendiOs gehaltene Lehrbuch dient insbesondere 
zum Selbststudium und wird vorzugsweise den Studirenden von 
Nutzen sein, für die es auch namentlich bestimmt zu sein scheint. 

Iiehrbuch der V eterin&r-Augenheilkunde für den Unter- 
richt und praktischen Gebrauch von Fr. Blazekovié, 
Königl. Vicegespannschafts-Veterinür für Veröcze u. s. w. 
II. Heft. Wien, Seidel & Sobn. 1883. 
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Dem schon im vorigen Jahre von dem Verf. publicirten An- 
fangsbeft (angezeigt im Repertorium 1883, Seite 85) folgt nunmehr 
das 11. Heft mit folgendem Inbalte: Die Blennorrhöen und son- 
stigen Erkrankungen der Bindehaut, die Conjunctivitis tracboma- 
tosa (graoulöse Entzündung), die Augenseuche der Rinder und 
dyskratische Blennorböe der Scbafe (Augenstaupe), das Pterygium. 
Dann folgen die Erkrankungen der durchsichtigeri Hornbaut, die 
versebiedenen Keratitisformen mit ihreu Folgen (GeschwOren, Trüb- 
ungen), die Iritiden und Krankbeiten der Aderhaut, die periodisebe 
Augenentzündung ausgenommen. Wir kommen auf das Lebrbuch 
sp&ter wieder zurOck. 

Die öfiterreichischen Rinderracen. Herausgegeben vom 
k. k. Ackerbau-Ministerium in Wien. I. Band. Rinder 
der österreichischen Alpenlanden Bearbeitet von Prof. 
Ferd. Kaltenegger, kais. Rath. 3. Heft. Etscbthal 
und Wippthal. Mit einer Karte. Wien 1884. Verlag 
von W. Frick. gr. 8°. 

Der Inbalt des grossartig angelegten, vortrefflich ausgestatteten 
und früber schon an diesem Orte annoucirten Werk es ist fol- 
gender: Grundlagen der Viehwirtbscbaft. — Abstammung des 
Rindes in besagtgn Gebiete. — Züchtung, Haltung und BenQtzung 
dieser Rinder. — Rinderm&rkte und Viebpreise. 

Haubner’s landwirthschaftliche Thierheilkunde. Neunte 
Auf lage, vollstandig neu bearbeitet von Dr. O.Siedam- 
grotzky, Prof. an der K. Tbierarzneiscbule in Dresden 
und K. S. Lande8tbierarzt. Mit 97 Holzschnitten. Berlin 
1884. Verlag von Paul Parey. gr. 8. 800 Seiten. 

Preis 12 Mark. 

Das den meisten Lesern wohlbekannte Bucb des verstorbenen 
Haubner liegt bier, von einem der gescb&tztesten Kliniker der 
deutseben Scbule umgearbeitet, in der IX. Auflage vor. 

Die vielen guten Eigenscbaften und goldenen Regeln sind in 
der Hauptsacbe beibebalten worden, ebenso möglicbst die kurze, 
bondige Spracbe, Neues namentlicb in pathologiscb-anatomiscber 
Beziebung aber binzugekommen, ebenso was die Infectionskrank- 
beiten betrifft, welcbe H. in der letzten Zeit einer zeitgem&ssen 
Umarbeitung nicht mehr unterzogen batte. Ueberall sieht man 
aus dem ursprünglicben Tezte die siebtende, verbessernde, nacb- 
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tragende and zagleich piet&tsvolle Hand des neaen Verfassers 
beraas and war es wahrhaftig keine kleine Arbeit, das umfang- 
reiche, die ganze Pathologie and Chirurgie in sich schliessende 
Bach aaf die Höhe seiner Zeit za stellen, ohne den Anschauungen 
Haubners wesentlicb Eintrag za tban and die Einheitlichkeit des 
Ganzen za stören. Aacb die Tbier&rzte dörfen sich sonacb ver- 
sicbert halten, dass den von beiden Yerfassern bezweckten An- 
fordeningen eines Handbuches zam taglichen Gebrauch im vollsten 
Sinne entsprochen worden ist. 

Histologie der Hauss&ugethiere. Für Thierarzte and 
Studirende. Heraasgegeben von Dr. W. Ellenberger, 
Prof. an der K* Thierarzneischule in Dresden. I. Tbeil. 
Mit 204 Holzschnitten. Berlin 1884. Verlag von Paul 
Parey. 

Mit dem vorliegenden ersten Theile des I. Bandes beginnt ein 
grösseres Wérk, ein Lehrbuch, welches das Ganze der verglei- 
chenden Histologie and Physiologie umfassen and wesent¬ 
licb aaf eigenen Untersuchungen and Forschangen basiren soll, 
daber als ein den nenesten Standpankt der Wissenschaft festhal- 
tendes Originalwerk anzusehen sein wird. 

Dass eine derartige grosse and 'schwierige Untersachang eine 
Reihe tachtiger Kr&fte zar Bearbeitung bedarf, liegt aaf der Hand 
and dass die Gewinnung solcher dem Herausgeber, welcber das 
Erscheinen eines derartigen Werkes für ein unabweisbares Be- 
dürfniss insbesondere für die deutschen Thierarzneischulen ansieht, 
auch wirklich gelongen ist, geht aus der gl&nzenden Liste der 
Mitarbeiter, wie sie aaf dem Titelblatte figurirt, zor Genüge hervor. 

Zanfichst umfasst der oben genannte erste Theil des I. Bandes 
den Anfang der mikroskopischen Anatomie (Organologie) der 
thierischen Körpertheile, n&mlich a) das Mikroskop and die allge- 
meine mikroskopische Technik von Docent Tereg in Hannover;' 
Methode der mikroskopischen Untersachang von Prof. Dr. Sass- 
dorf; Lehre von der Zelle von Prof. Dr. Eichbaum in Giessen; 
Lehre von den Geweben and allgemeine mikroskopische Organ- 
lebre vom Herausgeber; b) specielle mikroskopische Organologie: 
der nropoetische Apparat und die abführenden Hamwege von Tereg; 
die mfinnlichen Gescblecbtsorgane von Eichbaum. Preis 12 Mark. 

Der zweite Theil des I. Bandes, welcher bis Ende 1884 er- 
sebeinen wird, bringt den Schluss der histologischen Organlehre 
von denselben Verfassern, denen sich noch die Namen Bonnet, 
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Csokor, Eversbusch, Flesch, Kitt & Schütz anschliessen; der II. 
Band wird dann in 8 Abschnitten die gesammte Physiologie der 
Haussftugethiere enthalten. 

Ueber Desinfection dep Viehstèüle. Yon Dr. Hugo Plant, 
Assistent am Laboratorium des Vet.-lnstituts der üni- 
versit&t Leipzig. Leipzig, Verlag von H. Voigt. 1884. 
8°. 22 Seiten. Preis 50 Pf. 

Seit Koch gefunden, dass sich die pathogenen Spaltpilze 
den Desinfectionsmitteln gegenüber sehr different verhalten, gibt es 
keine Universalmittel mehr, als welche lange Zeit die Carbols&ure, 
die schwefelige Sfture, das Zinkchlorid u. dgl. gegolten haben, 
sondern die einzelnen Contagien erheischen ihre speci- 
ellen Vernichtungsmittel nnd sind allerdings diejenigen die 
besten, welche die am meisten widerstandsf&higen Mikroorganismen 
sammt deren Keime zu tödten geeignet sind. Am schwierigsten 
zu zerstören sind bis jetzt die Danersporen des Anthraxbacillus, 
gegen die sich Sublimat schon 1:3000 bew&hrt hat, sicher ist da- 
her, dass dieses Mittel von allen oben an steht, aber nicht nnter 
allen Umst&nden, denn z. B. die Tuberkelbacillen werden in fri- 
schem Answurf der Rranken keineswegs vom Sublimat unsch&dlich 
gemacht, allerdings nur aus dem Grunde, weil die Mikrobien so 
von eiweisshaltigen Substanzen umhüllt sind, dass sie von dem 
Mittel gar nicht erreicht werden, die Albuminstoffe vielmehr ge- 
rinnen und so das Pilzgift darin eingeschlossen wird. 

Hieraus geht nun der überaus wichtige Satz henror, dass man 
ausserdem auch jene Verhkltnisse mit in Bechnung zuneh- 
men hat, unter denen jeweilig die Infectionsstoffe sich 
befinden. 

Dies war bei der Stalldesinfection bis jetzt nicht der Fall, 
der Verf. glaubt aber, dass, wenn dieser Umstand ebenfalls eine 
sachgem&sse BerQcksichtigung erfahrt, jene Polizeimassnahmen, 
welche gegen die Verschleppung der Seuchen gerichtet sind und 
den Handel und Verkehr so schwer drücken, ganz wegfallen 
könnten. Es lohnt sich daher schon der Mühe, die Vorschlkge 
des sehr strebsamen und rührigen Verf. n&her anzusehen. 

Die Contagien, d. h. die fftulnisserregenden und pathogenen 
Pilze und Schimmel sind dann am gef&hrlichsten, wenn sie trocknen 
und sich so der Luft mittheilen können. Mit Ausbruch einer 
Seuche mossen daher alle Gegenst&nde im Stalle fortwkhrend feucht 


Digitized by 


Google 


257 


f 

Bücheranzeigen und Recensionen. 

erhalten werden und dann erst ist das Lüften gestattet; ebenso 
ist dafür zn sorgen, dass aucb die Eleider und Stiefel aller Per¬ 
sonen welche überhaupt den Stall betreten, gründlich und regel- 
m&8sig desinficirt werden, denn sie sind die exquisitesten Bacterien- 
f&nger und Tr&ger; ahnlich verh&lt es sicb auch mit dem Geflügel, 
das ganz und gar ferne zu halten ist. 

Das (zugleich reinigende) Feuchthalten der W&nde und s&mmt- 
licher Gegenst&nde hat durch Wasser (mit etwas Glycerin) r die 
De8infection der Kleider und des Schuhwerks aber in einem be- 
sonders zu schaffenden, aus 2 Abtheilungen bestehenden bretternen 
Vorraum zu geschehen, durch welchen einzig der Eintritt in den 
Stall ermöglicht ist. Derartig behandelte Kleider sind durch ein 
weithin sichtbares Zeichen kenntlich zu machen, die Stiefel durch 
Anstreichen mit Kalkmilch u. s. w. 

Aus8erdem macht Yerf. auf die in den Brunnen enthaltenen 
Baktenen aufmerksam, die sonst unschadlich, im Laufe der Zeit 
hier zu pathogenen Organismen sich umwandeln können; ferner 
empfiehlt er für grössere Yiehbestande die Errichtung von eigenen 
Contumazstallen etc., w&hrend zum Desinficiren der Stallungen 
selbst durchweg Sublimatwasser 1:500 verwendet werden sollte, 
wenn Alles vorher gereinigt und stets feucht gehalten worden ist 
Hiezu ist eine Gartenspritze nöthig, sowie um das den Kindern 
so gefthrliche Quecksilber unschadlich zu machen, eine zweite Be- 
spritzung mit (ebenfalls sehr wohlfeilem) Schwefelwasserstoffwasser. 
Hat man es dagegen mit Schimmelpilzen u. dgl. zu thun, gegen 
welche das erwahnte Metallchlorid sich nicht sehr zuverlassig er- 
wiesen hat, so muss mit andern Tödtungsmitteln vorgegangen wer¬ 
den, von denen nach den Yersuchen Plauts Anpinselungen con- 
centrirter Lösungen des sauren, schwefligsauren Kalks am wirk- 
samsten sind. 

Man sieht, das lesenswerthe Schriftchen geht von ganz neuen, 
gewiss beherzigenswerthen Gesichtspunkten aus und gibt zu denken, 
denn es berührt Details, welche von der grössten veterinftrpolizei- 
lichen Bedeutung werden können; fast dünkt es uns aber, dass 
das Yerfahren der vielen Umstandlichkeiten halber auf allzugrosse 
Schwierigkeiten bei der praktischen Durchführung im Ganzen und 
Grossen stossen werde. 

Sur une parasite de la parol intestinale du cheval. 
Par le Dr. Max Flesch, Prof. de Tanatomie etc. h 
1’école méd. vét. Bern 1884. Avec une planche. 40 S. 8°. 


Digitized by LjOOQle 



258 


Bücheranzeigen und Recensionen. 


Verf. bespricht in dem Heft Nr. 8 Band I des Recueil zoolo- 
gique Suisse (Génève—Bale, H. Georg, 1854) einen erst seit Kur- 
zem in der Darmwand eines Anatomiepferdes entdeckten Schma- 
rotzer, welcher seinen Sitz dicht unter dem Epithel in der binde- 
gewebigen Grundlage der Darm zotten aufgeschlagen hat und in 
grosser Gesellscbaft lebt, ohne indess etwas anderes, als höchstens 
eine entzündliche Reaction von geringer Bedeutung &n den Basis- 
cylindern hervorzurufen. 

Das Gebilde ist ausserordentlich klein, etwa Vl2 mm lang and 
stellt einen meist ellipsoïden Körper dar, der aus einer scharf 
contourirten Kapsel und einem Inhalt von stark lichtbrechenden 
Kugeln besteht und in der Kapselwand einen feinkörnigen„Neben- 
körper w enthfilt. Der Parasit tritt in verschiedenen Entwicklungs- 
stufen auf, welche zum Theil an polycystide Gregarinen erinnern, 
woher er aber in den Darm gekommen, konnte bis jetzt, da er 
auf seinem Wege dortbin noch nicht ertappt worden iBt, nicht 
eruirt werden, vielleicht durch Yermittelung der Blutbahn, &hnlich 
wie bei dem Sklerostomum armatum. Ebenso konnte ihm auch 
seine Stellung im zoologischen System noch nicht angewiesen wer¬ 
den, denn eine feste morphologische Basis ist nicht gegeben, 
wahrscheinlich handelt es sich aber entweder um eine Stnfe aas 
dem Generationswechsel eines höher organisirten Thieres, etwa 
um den Larvenzustand eines Helminthen, oder om ein Glied aas 
der grossen Reihe der Protozoen, d. K um ein Sporozoon, was 
wahrscheinlicher ist, jedenfalls müssen die Untersuchungen noch 
l&nger fortgesetzt werden, und insolange nicht weitere zoologische 
Kriterien aufgefunden sind, ist Yerf. geneigt, den Parasiten als 
„Globidium Leuckarti" zu bezeichnen. V. 
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Am 28. Juni 1884 waren es 25 Jahre, dass der der- 
malige Vorstand der Stuttgarter Thierarzneischule, Director 
Wilhelm Fricker, dieser als Lehrer angehört. Diesen für 
die zahlreichen Verehrer, Freunde und Schüler des Genannten 
denkwürdigen Tag durch eine entsprechende Feier zu ehren, 
konnte erst wenige Tage vorher, nachdem die Kunde hievon 
von Dim aus nach Stuttgart gedrungen, programmmassig 
festgestellt werden; die Schule, wie die Collegen und Studi- 
renden sftumten daher nicht, ihr Festkleid anzulegen und dem 
Jubilar schon in der Frühe ihre Ovationen darzubringen. 

Vor Allem war esr das Lehrercollegium, welches seine Glück- 
wünsche übermittelte und hatte Prof. Dr. Schmidt die An- 
rede gehalten. „Sie sehen uns, hochverehrter Herr Director! 
bis auf Wenige hier vereint, welche nur durch ihre Berufs- 
pflicht abgehalten sind, mit uns hier zu erscheinen, die aber 
in Gedanken zu dieser Zeit gewiss unter uns weilen, Sie sehen 
uns hier vereint, Sie zu begrüssen und zur Feier des Tages 
zu beglückwttnschen. 

Ihre 25jahrige Thatigkeit als Lehrer, die Erfolge, welche 
Sie aufzuweisen haben, seit Sie berufen wurden, erst die Vor- 
standschaft und spater die Direction der Schule zu überneh- 
men, Erfolge sowohl in Bezug auf die Frequenz, als die Or- 
ganisation und den inneren Ausbau der Schule, sowie auf die 
Art der Ausbildung der Thierarzte, ferner die Ueberzeugung, 
dass wir m allen Hauptfragen uns eins wissen mit Ihnen, alle 
diese Umstande zusammen haben uns bewogen, ja.es uns zur 
Pflicht, aber auch zur ganz besonderen Freude gemacht, Ihnen 
an Ihrem heutigen Ehrentage unsere herzlichsten Glückwünsche 
darzubringen. 


Digitized by LjOOQle 



260 


Die Jubil&um&feier des Directors Fricker. 


Wir erlauben uns, diese zu begleiten mit einem sichtba- 
ren Zeicken unserer Anerkennung, die wir aber nicht nach 
dem geringen Werthe dieses Zeichens, sondern nach der Herz- 
lichkeit und freundschaftlichen Gesinnung, mit der es von den 
Gebern gereicht wird, zu bemessen bitten. In solchem Sinne 
ersuchen wir Sie, diesen Regulator als Ehrengeschenk von 
uns anzunehmen ,(mit Hinweis auf die Uhr) — Hora ruit! 
Möge es Ihnen vergönnt sein, noch viele Jahre im Verein 
mit uns zu Nutz und Frommen der Schule zu wirken, möge 
der Glockenschlag der Uhr Sie recht hkufig an diese Feier 
erinnem, ja möge Ihnen dieselbe nur glückliche, nur freudige 
Stunden schlagen, Ihnen sowohl, Herr Director, als Ihrer 
werthen Familie. So wünschen wir, Gott füge es! u 

Kaum vermochte auf diese Anrede Director Fricker 
Worte der Dankbarkeit und der Freude zu finden, denn er 
ist nicht wenig überrascht worden und war eben in der Ab- 
sicht, den Tag ganz in der Stille zu feiern, damit besch&ftigt, 
die Matrikeln der Schule durchzublftttern, um sich all die 
Collegen in’s Ged&chtniss zu rufen, die er seit 1859 zu 6einen 
Schülern rechnen durfte. „Nicht zura wenigsten zu dem freu- 
digen Rückblicke auf die Yergangenheit, fuhr der Jubilar 
weiter, habe die Unterstützung beigetragen, die ihm von Sei- 
ten des Lehrercollegiums w&hrend seiner Amtsführung in so 
reichem Maase zu Theil geworden, denn wir Alle haben einen 
guten Kampf gek&mpft, er danke für all das Gute und Liebe 
aufs Herzlichste und bitte nur, aucli für die Zukunft ihm 
die Zuneigung und das Vertrauen erhalten zu wollen. 4 * 

Im Namen des thierürztlichen Landesvereins hielt dann 
Prof. Vogel, begleitet von den Collegen Eberhardt und Saur, 
eine herzliche Anrede, sich im Ganzen an die eben gehörten 
Glückwünsche, wie sie das Collegium der Schule überbracht, 
anschliessend, jedoch noch besonders den Wunsch hervor- 
hebend, es möge dem Jubilar auch für das spfttere Alter noch 
diejenige Frische des Geistes und der Gesundheit beschieden 
werden, deren er sich bis heute in ungetrübtem Maasse zu 
erfreuen habe, denn damit hünge auch seine Erhaltung für 
die Schule zusammen, von der mit Stolz gesagt werden könne, 
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dass es ihrem Direktor gelungen, in der verh&ltnissm&ssig 
kurzen Zeit seiner Thfttigkeit sie aaf der Höhe der Zeit za 
halten nnd nnter steter Aufrechterhaltung der Collegialitat 
sie in jenes Stadium der Ansbildnng überzuleiten, in welchem 
sie sich jetzt befinde und zn welcher man ibr nur Glück 
wfinschen dürfe. Solche Verdienste waren nicht immer aufzu- 
weisen und sind keine geringen, zum Theil unter recht schwie- 
rigen Umstanden erworben, dem Eedner sei daher der ange- 
nehme Auftrag zu Theil geworden, zum bleibenden Beweise 
der Dankbarkeit und Anerkennung dem Jubilar einen silber- 
nen Pokal zu überreichen, von dem er nur wtlnschen könne, 
dass h&ufiger, langer und fröhlicher Gebrauch von ihm ge- 
macht werde und zwar in stetem Bewusstsein, dass das An- 
gebinde von den Thier&rzten des Landes aus vollem und 
ganzem Qerzen gekommen sei. 

„Auch Sie, meine Herren, antwortete der freudig über- 
raschte Jubilar, haben mich in gleichem Masse hoch geehrt 
und wenn ich auch das Gefühl in mir trug, dass ich fleissig 
auf dem mir zugewiesenen Felde gearbeitet habe, so waren 
doch in manchen Zeiten Zweifel aufgestiegen, ob meine 
schwachen Krafte, die ich für die Hebung des thierarztlichen 
Standes eingesetzt habe, nicht falsch angewendet und deshalb 
ohne Erfolg waren. Der heutige Festtag indessen hat mir 
diese Zweifel zerstreut und die Anerkennung, die ich durch 
Sie von dem württembergischen thierarztlichen Vereine ier- 
halten, ist mir eine so ehrende, dass ich jetzt nicht mehr 
zweifle, etwas Gutes für die Mitwelt gethan zu haben. Wenn 
ich weiter gehe und der Erinnerung Raum gebe, so finden 
sich unter meinen Schttlem Manner, welche unserem Stande 
durch ihr Streben, Wissen und Können allzeit Ehre gemacht 
haben, es bereitet mir daher die grösste Freude, hier drei 
von meinen altesten und tüchtigsten Schülern dankbar be- 
grüssen zu dürfen. Alles dieBes gibt mir heute eine hehre 
Stimraung, aber auch ein Gefühl tiefer Rührung und Dank¬ 
barkeit, ich bitte Sie daher freundlichst, in meinem Namen 
den Mitgliedern des Vereins meinen tiefgefühltesten Dank 
auszusprechen.“ 
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Auch von dem benachbarten Baden hatte sich der Yer- 
treter des thier&rztlichen Yereins, Bezirksthierarzt Bern er 
von Pforzheim eingefunden, um herzliche Worte an den Jubi- 
lar zu richten, sowie an den Director einer Schnle, an wel* 
cher ein grösserer Theil jung^r Thier&rzte Badens ihre tech¬ 
nische Ausbildung erhalten und deren dermaliger Leiter 60 
Manches za dem schónen collegialen Bande, das die Fach- 
genossen des badischen und württembergischen Landes um- 
schlingt, beigetragen hat. Zugleich überreichte der Vorstand 
der badischen Thier&rzte ein überaus geschmackvolles, künst- 
lerisch ausgearbeitetes Diplom in pr&chtigem Umschlage, das 
die Ernennung zum Ehrenmitgliede enthftlt. 

Mit ahnlichen Worten der Zuneigung und Anerkennung 
batten auch die Assistenten und die Studirenden der Anstalt 
schon Vormittags ihre Gratulationen tiberbracht, mit der Bit te, 
am Abend dem Festcommers beiwohnen zu wollen, den der 
Ausschuss des Landesvereins in Gemeinschaft mit den Studi¬ 
renden zu veranstalten gedachten. 

Bei dem Festcommers selbst, der in dem decorirten 
Saaie des Englischen Gartens um 7 Uhr Abends seinen An- 
fang nahm, hatten sich der Jubilar, sowie die Professoren 
und Lehrer der Anstalt, zahlreiche Collegen der Stadt und 
Umgebung und sftmmtliche Studirende, im Ganzen gegen 90 
Personen eingefunden und herrschte bis spat nach Mitter- 
nacht jene freudige Stimmung, welche sich bei dem glück- 
lichen Verhftltnisse stets einzustellen pflegt, das in Stuttgart 
zwischen Lehrern, Schülern und Collegen besteht und die 
durch den frischen Humor, den kr&ftigen Cantus und die bald 
zum Durchbruch gelangende Classicitftt der sich ungetrübter 
Heiterkeit hingebenden Jugend so wesentlich gehoben wird. 

Neben den schon erw&hnten Kundgebungen gelangten im 
Laufe des Tages bis spat Abends noch zahlreiche Glück- 
wunschschreiben und Telegramme aus allen Gegenden an den 
Jubilar, der Raum gestattet es nicht, die Namen all der 
Gratulanten hier anzuführen, selbst aus Berlin hatten die der 
„Franconia a angehörenden Studirenden der Thierheilkunde 
Grüsse abgesandt. 
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Dem Verlangen des Vorstandes des Landesvereins und 
Anderer zufolge hatte Prof. Dr. Sussdorf, der dem Jubilar 
am n&chsten stehende der Lehrer, das Pr&sidium des Fest- 
commerses übernommen and die Anwesenden unter einem 
prompten „ex pleno u herzlichst begrüsst. Hierauf erhob sich 
der Senior der Nikaren, Cand. med. vet. Oppel, um den 
Gefeierten des Tages noch besonders zu begrüssen and Worte 
des Dankes, der Verehrang and Anerkennang an ihn zu 
richten; gleichzeitig überreichte er in Gemeinschaft mit dem 
Candidaten Nagel und dem Studirenden Gmelin, Senior der 
Suevia, ein prachtvolles Album mit entsprechender Dedication 
und der Zasage, dass dasselbe demn&chst mit den Photo- 
graphien der Angehörigen sammtlicher Semester ausgestattet 
werden würde. 

Director Fricker dankte tief gerührt allen Theilnehmern 
für die grosse Ehre und Aufmerksamkeit, die ihm von allen 
Seiten erwiesen worden sei and die ihm den heutigen jTag 
zu einem der schönsten seines Lebens gemacht, namentlich 
sei er auch von der treuen Anh&nglichkeit der studirenden 
Jagend hoch erfreut. 25 Jahre im Staatsdienst und 37 Jahre 
im thier&rztlichen Fache habe er stets seinen Stand im Auge 
gehaht und daran gearbeitet, diesen zu dem Ansehen und 
auf die Höhe zu bringen. die ihm mit Recht gebühre, leider 
aber noch nicht überall anerkannt werde. Namentlich die 
jüngeren Herren, die Studirenden habe er stets an ihre 
Pflichten zu erinnern gesucht, theils durch Güte, wenn noth- 
wendig aber auch durch Strenge, damit sie zu tttchtigen Ver- 
tretern der veterinür-medizinischen Wissenschaft herangedeihen 
mögen; auf diese Wissenschaft zu toastiren, forderte er alle 
Anwesenden auf, die begeistert in das Hoch einstimmten. 

Grosse Freude erregte in der Versammlung auch die 
Anwesenheit einer Deputation, welche der oberschw&bische 
thier&rztliche Verein zur Gratulation gesandt hatte; sie be¬ 
stand aus O.-Rossarzt Fin de is en, den Oberamts-Thierftrzten 
Stohrer und Grimm und hatte deren Führer Kehm die 
Ansprache und den Toast übernommen. Prof. Dr. Schmidt 
gab dann der allgemeinen Stimmung über das Erscheinen der 
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oberschw&bischen Collegen freudigen Ausdruck und liess den 
Zweigverein hochleben, Kehm darauf „die zukünftigen jongen 
Thier&rzte u . 

Inzwischen worden verschiedene Gesftnge aos einem eigens 
fttr diesen Abend zur Erinnerong an die Feier gedrockten 
Liederhefte angestimmt and des Weiteren aoch der Poesie 
freier Laof gel assen, ohne welche es bei schw&bischen Fest- 
lichkeiten kaom abgebt. Stnd. Gmelin von Kirchheim erhob 
sich, om nach einem begeisternden Toaste aof den Jobilar 
and die Jobilarin folgendes Gedicht, von ihm selbst verfasst, 
vorzutragen: 

(Zxun 28. Jnni 1884. Yon Studiosus Gmelin.) 

Herbei Thier&rzte aus dem platten Land! 

Herbei ibr Herren alt wie jung, 

Kommt reichet euch zum frohen Fest die Hand, 

Zum frohen Feste der Erinnerong! 

Zo ehren gilt’s den allgeliebten Lehrer, 

Der scbon seit fünfundzwaozig Jahr 

Der Wissenschaft ein hochverdienter Mehrer 

Und seinem Staat ein treuer Diener war. 

Ihr Alten! lasst der Praxis Sorgen fallen! 

Ihr Jongen! stimmt den Freudencantos heil! 

Dankt ihm, dass er bis heut uns Allen 
Geschöpft hat aus der Wahrheit klarem Quell! 

Dankt ihm! und lasset mich gleich dem Propheten, 

Dem das Yergangene ist offenbar, 

Zu Euch von jenen frühen Zeiten reden, 

Da er dem Staat bot seine Dienste dar. * 

Es war ein Tag, just wie heut früh so sonnig, 

Da stand er auf dem Schulhof, erst ernennt, 

Die Morgensonn’ lacht’ ihm ins Herz so wonnig 
Dem thatbegier’igen neuen Assistent. 

Noch lag die Welt im Argen und man kannte 
Nicht Antisepsis und nicht Jodoform, 

Noch fehlte viel dem thier&rztlichen Stande 
Bis zur Erreichung der vollkomm’nen Form. 
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Das trat mit bitt’rem Web dem Manne vor die Seele, 
Und als die Morgensonn’ brach hinter B&umen vor, 
Sprach er: „Dich steigendes Gestirn icb w&hle 
Als Zeichen mir; es gilt: „Excelsior"! 

Excelsior: Yom Assistenten stieg er 
Bald znm Professor der Anatomie; 

Excelsior: auch in der Liebe Sieger 
Führt jetzt als trautes Weib er heimw&rts sie.*) 

*) AnaohxoniBmuB, Seine Praxis erlaubte ihm, scjbon 8 Jahre früher zu heiratben. 

Excelsior: nach nicht gar langen Zeiten 
Ward er berufen als die richtige Kraft, 

Um als Direktor hier die Schul zu leiten, 

Dem Stand zu Nutzen und der Wissenschaft 

Wie Yater Zeus dort vom olymp’schen Throne 
Gar treulich sorgt für Menschen und für Thier, 

So ist ein Yater er dem Musensohne, 

Schützt manchen vor des Leichtsinns Gier. 

Ein Beispiel gibt er uns, nachahmungswürdig, 

Und dieses Beispiel leucht’ uns allen vor, 

Auf dass wir alle seiner Leitung würdig; 

Es ist sein LosungBwort: Excelsior! 

Denn an dem Wort hat in den 25 Jahren, 

Wie es beim biedern Schwaben so der Brauch, 

Er festgehalten: Drum ein Hoch dem Jubilaren 
Und seiner Eheh&lfte auch! 

Auf diesen feurigen Herzenserguss antwortete der Ge- 
feierte ebenfalls in gebnndener Rede und ex tempore: 

Was für ein Wort drang vorhin mir in’s Ohr? 

Wie hiess es doch? — Excelsior! 

Wie stolz erhoben fühle ich mich heute 
In meines Herzens ganzer Freude, 

Ich fühl es und darf es kecklich sagen 

Den He?ren ohne Farben, den Nikaren und den Schwaben, 

Der K&mpferruf, es dr&ngt sich mir in’s Ohr, 

Den ich mir einst erw&hlt: ex flammis orior! 

Ex flammis oritur die Alma mater, 

Der Herr bewahre sie vor Zank und Hader, 
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Sie wachs im Frieden fort fttr alle Zeit 
Von nun an bis in Ewigkeit. 

Es grün’ und blüh’ der ausgestreute Samen, 

Ich trink darauf, Ihr sprecht dazu das Amen! 

Im weiteren Verlaufe des Festabends, nachdem der Reihe 
nach ernste und humoristische Trinksprüche ausgebracht wur- 
den, ergriff noch Prof. Dr. Fröhner das Wort und erinnerte 
an den stets guten Humor und Witz des Directors, der diesen 
niemals verlassen und ihm tiber viele Unannehmlichkeiten des 
Lebens und Berufs hinweggeholfen habe. Zahlreiche Lieder 
ertönten noch aus den jugendfrischen Kehlen, als der Jubilar 
allzufrüh und zum Bedauern Aller sich verabschiedete, da er, 
wie er sagte, „an diesem Tage auch noch an seine Familie 
denken ratisse. 44 Ein dreifaches Hoch brauste ihm noch nach. 

Erst am frühen Morgen trennte sich, zum Theil die 
Frühschnellzüge aufsuchend, die tibrige Festgesellschaft, die 
in gelungenster Weise ein seltenes Fest begangen hatte, das 
dem Gefeierten auf’s Neue beweist, mit welcher Yerehrung 
nicht nur die Studierenden, sondern auch seine n&chsten Col- 
legen und die in der Praxis thatigen Freunde an ihm hangen. 

Möge dieses Fest dem Herm Director Fricker ein blei- 
bendes Zeugniss sein der allgemeinen Zustimmung, mit wel¬ 
cher alle Theilnehmer desselben sein erspriessliches Wirken 
anerkennen! Das Repertorium. 
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Württemberg. Prof. Fröhner an der K. Thierarzneischule 
hat an der medicinischen Facultat der Universitat Tftbingen nach 
einem rite abgelegten Examen den Grad eines Doctor medicinae, 
chirargiae et artis ohstetriciae erhalten. 

NiedergelasBen: Tbierarzt Scham, früher in Königsegg- 
wald, in Trochtelfingen, OA. Neresheim. — Thierarzt Krass el 
von Stuttgart in Lonsee, OA. Ulm. — Knöll, früher Rossarzt im 
Dragoner-Regiment Nr. 26, in Niederstetten, OA. Gerabronn. 

Dem Rossarzt Knöll vom Dragoner-Regiment Nr. 26 in Ulm 
ist der erbetene Abscbied ertheilt worden. 

Gestorben: Thierarzt Brüderle in Ebersbach, OA. Göp- 
pingen, 76 'Jahre alt, Altersschwache. 

Bayern. Prof. Dr. Ludwig Franck, Director der Thier- 
arzneischule in München ist am 4. April 1884 plötzlich im 51. 
Lebensjahre in Folge einer Gehirnapoplexie gestorben. 

Die Thierheilkunde hat an ihm einen ausgezeichneten Gelehrten 
nnd Fachmann, aber anch einen lieben swürdigen und biedern Col- 
legen verloren, dessen Andeuken allerwarts in Ehren gehalten 
werden wird. Möge er im Frieden ruhen! 

Die Direction der K. Central-Thierarzneischule in München 
ist dem Prof. Carl Hahn, Bezirksthierarzt, provisorisch (vorerst 
bis Ende Oktober 1884) übertragen worden. 

Saehsen. Der ausserordentliche Professor der Universitat 
Ueipzig und Director der Veterinarklinik daselbst, Dr. med. Zürn, 
wurde vom König von Sachsen zum Hofrath ernannt. 

Preussen. Corps-Rossarzt Zorn vom I. Armeecorps ist das 
Ritterkreuz II. Classe des herzoglich Braunschweig’schen Ordens 
Heinrichs des Löwen, sowie das Ehrenkreuz I. Classe des grossh- 
Oldenburg’schen Haus- und Yerdienstordens verliehen worden. 

Basiiland. Geheimrath Dr. Rosow ist mit dem Prüsidium 
des Yeterinar-Comites im Kais. russischen Medicinal-Departement 
betraut worden. 

Gestorben: Der wirkliche StaatsrathProf.FriedrichUnter- 
b erg er, früher Director des Veterinar-Instituts in Dorpat. 


Digitized by LjOOQle 



Digitized by LjOOQle 





Original - Abhandlnngen. 


Ueble Folge der Massage und Heilung durch 
Operation per primam. 

Yon Ober-Bossarzt Hoffmann in Lndwigsborg. 

Ein fünfj&hriges edles Reitpferd bekam durch die Dressur 
an der kusseren, mehr nach rückw&rts gelegenen Fl&che, dicht 
tiber dem rechten Carpealgelenk, eine weiche Geschwulst yon 
der Grösse eines Taubeneies, weiche der Besitzer durch Mas¬ 
sage vertreiben wollte. Nach einer ihm zu handen gekomme- 
nen ganz kurz gehaltenen Yorschrift liess er von dem Pferde- 
w&rter den Daumen der linken Hand an der gegenüberliegen- 
den medialen Seite aufsetzen und die Geschwulst mit 2 oder 
3 Fingern wechselweise auf- und abw&rts drückend streichen: 
Die Manipulation wurde durch mehrere Wochen, t&glich ein- 
bis zweimal vorgenommen, selbst dann noch, als die Geschwulst 
sich vergrösserte und heiss wurde. Durch einen noch unerklar- 
ten Zufall entstand ausserdem eine leichte Schürfung der Haut 
unterhalb der gestrichenen Stelle und kurz darauf eine An- 
schwellung des ganzen Unterfusses, sowie bedeutende Yer- 
grösserung der ursprünglichen Geschwulst. In diesem Zu- 
stande wurde mir das Pferd am 18. Juni d. J. vorgestellt. 

Diagnose. Primftres Leiden: Erweiterung der Sehnen- 
scheide dès Musculus extensor carpi ulnaris, Sehnenscheiden- 
galle, Erweiterung und Yergrösserung derselben. 

Bepertorium der Thierheilktmde XLY. 18 
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Infolge der Misshandlung durch die zufailige Schürfung 
wurde das Malpighische Netz blossgelegt und es entstand durch 
Infektion Erysipelas des Unterfusses. 

Gegen letztere richtete sich nun zuerst die Bebandlung. 
Der Unterfuss wurde mit Carbolspiritus stark befeuchtet, eine 
dicke Wergschichte umgelegt und diese mit Binden befestigt. 
Anderntags wurde eine verdünnte graue Merkurialsalbe dick 
aufgetragen und die w&rmegebende Schicht ziemlich fest an- 
gelegt. Am dritten Tage war der Fuss bedeutend abge- 
schwollen, die fluktuirende Geschwulst oberhalb des Carpeal- 
gelenkes batte die Ausdehnung eines Hühnereies erreicht und 
es wurde beschlossen, selbige zu eröffnen, sobald von dem 
Erysipelas nichts mehr zu fürchten nöthig war. 

Am 21. wurde die Eröffnung unter antiseptischen Cau- 
telen vorgenommen. Das Pferd war sehr ftngstlich, miss- 
trauisch und unruhig, durch Bremse und Fussaufheben wurde 
leidliche Ruhe erzielt. Yorrüthig war eine Schüssel mit 5pro- 
zentiger Carbols&urelösung, eine ditto mit Sublimatlösung 
1 :1000. In letzterer lagen 500 Gramm Bruns’scher Watte, 
2 Gazebinden h 10 Meter, ein Stück Gummirohr. Die In- 
strumente lagen in der Carbolsaure. Parat war noch eine 
Gummibinde von 2,5 Meter Lange, ein Irrigator und weitere 
Sublimatlösungen. Nach möglichst genauem Wegscheeren der 
Haare auf der ganzen Geschwulst wurde der Fuss rundura 
^eseift und handbreit über und unter der Stelle wiederholt 
abgewaschen, hierauf kam eine sehr gründliche Waschung 
durch Watte und Carbolsaurelösung, auf diese endlich Irri- 
gation mit derselben Lösung. 

Nach dem Seifen, Btirsten, Waschen der Hande und Des- 
infektion mit Carbolsaure wurde ein gebogenes sehr spitzes 
Bistouri aus der Flüssigkeit genommen, die Geschwulst ziem¬ 
lich tief unter der Mitte der höchsten Stelle angestochen und 

# 

ca. 4 cm lang aufwarts geschnitten. Es entleerte sich im Bo¬ 
gen eine gelbseröse, halb mit Blut untermischte Flüssigkeit. 


Digitized by 


Google 



Original-Abhandlungen. 


271 


Sofort warde das Endstück des Gummischlauches des mit Subli- 
matlösung gefQllten Irrigateurs eingeführt and die Höhle be¬ 
spuit. Mit dem Finger eingegangen, war das Ende der Höhle 
in keiner Richtung za treffen; beigefügt muss werden, dass 
diese Untersuchung nar sehr karz dauerte, weil das Pferd 
sofort in die Höhe stieg. Mit der aas der Wande rückflies- 
senden Lösang kamen Gewebstrümmer zum Yorschein. Eine 
Hantvene blutete heftig. 

Von dem etwa gansekieldicken Gummirohr warden 2 Stück, 
das eine möglichst nach aufwürts, das andere nach abwftrts 
etwas mehr als fingerlang als Drainage eingelegt. Urn ein 
Hineinschlüpfen zu verhindern, warde sie aussen mit einer 
Nadel <joer durchstochen und der Rest abgeschnitten. Pro- 
tektiv konnte wegen der andauernden Blutnng nicht angelegt 
werden. 

Nan warde die aas der Lösang genommene Watte unter- 
halb und oberhalb der hervorstehenden Drainagen umgelegt, 
die Enden dieser mit einer neaen Lage überdeckt und nun 
beide Gazebinden (je 10 Meter) und darüber die elastische 
Binde ziemlich fest angelegt. Dauer des ganzen Yerlaufes 
circa 15 Minuten. Temperatur Abends 38° C. Am 22. 38° 
Temp. Allgemeinbefinden and Appetit gat. Am 23. 38° C. 
wie Tags zuvor. 

Am 24. Temperatur 38,2, der Verband wird abgenommen, 
weil wegen der Blutung doch einige Besorgnisse gegründet 
sein konnten. Die Wunde sieht ganz frisch aus, die aus den 
Drainagen gekommene Flüssigkeit erscheint wie Wasser, die 
Menge musste aber sehr gering sein. Die Blutung hatte sehr 
bald aufgehört, da nur ein kleines Coagulum und nicht sehr 
ausgedehnte F&rbung der Watte vorhanden war. Bei der 
Irrigation mit 5°/ 0 iger Carbolsaure scheint die Höhle verklebt. 
Zwei ganz kurze Drainagen, ca. je 1 cm, können noch einge¬ 
führt werden, die WundrUnder werden dick mit krystallini- 
schem Jodoform eingepulvert und der Verband ebenso wie 
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beschriebcn mit Watte, Gazebinden and elastischer Binde 
angelegt. Eine etwa fingerhohe, ödematöse Anschwellung be¬ 
land sich rond om den oberen Rand der Binde, war aber 
nicht schmerzhaft anzufühlen. Temperatur fortwkhrend 38 0 C. 

Am 27., also am 10. Tage wurde der Verband wieder 
abgenommen, die beiden Röhrchen waren aas der Wande ge- 
drückt, das eine war gefüllt mit gelben Gerinnseln; die Wunde, 
circa 3 cm lang, hatte braane Ronder, das noch sichtbare 
Gewebe im Innern ist ebenfalls braan. Nach Irrigation worde 
dieselbe mit Jodoform gepulvert and offen gelassen. Am 28. 
ist die Wunde vollstandig trocken, das Pferd wird bewegt, 
die Stelle bleibt trocken, die Wunde ist vollstandig schmerz- 
los and sieht aas and betastet sich, wie etwa die Haat eines 
Menschen. 

Die Wunde ist geheilt, und zwar vollstandig, ohne eine 
Spar von Eiter, also per primam. Der Unterfuss ist noch 
etwas dick, er wurde heute grttndlich geseift und gewaschen, 
warm eingebunden und das Pferd noch eine zeitlang geschont. 

Ich habe noch keinen so wonderschonen Verlauf und so 
erstaunlich rasche Heilung einer so grossen Wundflache beim 
Pferde gesehen, obschon ich seit Jahren mit oft recht gutem 
Erfolge die antiseptische Wund-Methode anwende. 


Sublimat fUr geburtshitftiche Zwecke. 

Von Vogel. 

Nach dem Bekanntwerden der von so aussergewöhnlicher 
Wichtigkeit gewordenen Untersuchungsresultate, wie sie sich 
aus den Forschungen besonders von Buchholtz und neue- 
stens von R. Koch bezüglich der Zerstörungskraft bestimmter 
Chemikalien auf pathogene Mikro-Organismen ergeben haben, 
hat wie bekannt das Quecksilberchlorid ganz besonders 


Digitized by LjOOQle 


Origin&l-Abhandlungen. 


273 

an Renommée gewonnen nnd ist jetzt zu einem gefahrlichen 
Rivalen der bedentendsten der seither gebr&uchlichen anti- 
mikrobisehen Mittel, der Carbolsünre nnd des Jodoforms, 
geworden. 

Nicht blos in der Menschenheilkunde, anch in der prak- 
üschen Veterinar-Chirurgie hat sicb das Mittel in kürzester 
Zeit ansserordentlich beliebt zn machen gewnsst nnd gewiss 
mit Recht, denn es kommen ihm nach zwei Seiten hin her- 
vorragende Eigenschaften zn, indem es nicht bloss, wie fast 
alle hieher gehörigen Arzneimittel, rein antiseptische, d. h. 
die Entwicklnng der niedersten Lebewesen hemmende Wir- 
knngen besitzt, sondern es sind ihm zngleich anch desinfecto- 
rische Krafte eigen, dnrch welche die Mikroben anch voll- 
standig vernichtet werden. In letzterer Beziehnng kann 
ihm von den vielen angepriesenen sog. Desinfectionsmitteln 
nnr noch das thenre Brom nnd das (wahrscheinlich noch 
starkere) Chlor an die Seite gestellt werden, Snblimat ist da- 
her ein so bedentendes f&ulnisswidriges Mittel, dass es Bak¬ 
tenen schon in Verdünnnngen von 1:20000 tödtet und (als 
Desinfectionsmittel) das Wachsthnm sogar der widerstands- 
fahigsten aller Mikroorganismen, der Milzbrandbacillen schon 
bei Lösnngen von 1:300 000 ganzlich anf hebt. 

Sonach erweist sich das Qnecksilbermittel nm mehr als 
das lOOfache starker, als die Carbol&anre nnd rechnet man 
hiezn die beqneme Löslichkeit in gewöhnlichem Wasser nnd 
den verhaitnissmassig ansserst billigen Preis (10,0 kosten 
30 Pfènnig), so darf man sich nicht wundern, wenn das 
Praparat jetzt schon die allgemeinste Verbreitnng in der arzt- 
Hchen Welt als Wnndverband nnd Reinignngsmittel gefnnden 
hat nnd selbst anch das so sehr bevorzngte Modemittel, das 
Jodoform, in den Hintergrand zn drangen im Begriffe steht. 

Anf der andem Seite ist das Metallsalz aber anch be- 
kannt dnrch seine ansserordentlich giftigen Eigenschaften 
nnd wenn diese anch seither bei den grossen Verdünnnngen 
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in der Wundbehandlung nicht zu fürchten waren, insofern vod 
Yergiftungserscheinungen bei der rein ausserlichen Yerwen- 
dang bei Menschen nnd Thieren bis jetzt nichts verlautbar 
geworden ist, wie z. B. gleich im Anfang bei der Einführnng 
der Carbolsüure in die Heilkunde, so kann es sicli doch fra- 
gen, ob nicht bei dem antiseptischen Gebrauche des Mittels 
von den Schleimhautkanalen ans toxische Wirkungen 
zu Stande kommen können, insbesondere aber wenn die Ver- 
wendung in grossen Massen geschieht, wie z. B. für die 
geburtshilflichen Leistungen bei den grossen Hausthieren. 

In der letzten Zeit habe ich non (vorerst in vorsichtiger 
Weise, nftmlich in wassrigen Lösungen des Sublimates 1:2000) 
Massenirrigationen der Gebarmutterhöhle bei Kühen sowohl 
zu prophylaktischen, als therapeutischen Zwecken vorgenom- 
men und dieselben so oft als nöthig wiederholt, ohne bis jetzt 
im geringsten üble Folgen bemerkt zu haben, im Gegentheil 
leisteten die Solutionen Alles, was man von einem faulniss- 
widrigen Mittel überhaupt verlangen kann. 

Obwohl selbst nicht Desodorans — zu den geruchzerstö- 
renden Arzneimitteln gehören vorerst nur Chlor, mangansaures 
Kalium und Aluminacetat —, lasst es üble Gerüche nicht 
weiter aufkommen, auch wenn man es mit grossen Mengen 
fauliger Zersetzungsproducte, wie sie besonders bei der Re- 
tention der Eihaute und bei manchen metritischen Zustanden 
in der abscheulichsten Weise vorkommen, zu thun hat. Dabei 
hat es sich gezeigt, dass es nicht nothwendig ist, den ge- 
wöhnlichen Yerdünnungsgrad von 0,5 Procent in Anwendung 
zu bringen, es reichen viel dünnere Lösungen vollkommen 
aus, man kann sich daher mit solchen von 1:2000 recht wohl 
begnügen, ebenso ware es Verschwendung, letztere schon gleich 
für die ersten intrauterinen Ausspülungen zu verwenden, sie 
werden vielmehr erst applicirt, nachdem das durch den Gummi- 
schlauch zuvor eingelassene gewöhnliche Wasser klar wieder 
abgelaufen ist. 
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Dabei scheint es nicht von Belang zu sein, ob etwa Epi- 
thelialverluste oder selbst Schleimhautverletzungen innerbalb 
der Geburtstheile vorhanden sind oder nicht, wenigstens spricht 
hiefür der Umstand, dass selbst auf wiederholte, aus 20 bis 
-30 Liter der zuletzt genannten Solution bestehende Infosionen 
keinerlei auf Intoxication zurückführbare Erscheinungen wahr- 
genommen werden konnten, obwohl es bei schwierigen Ge¬ 
binten doch kaum ganz ohne Schürfungen abzugehen pflegt. 

Allerdings beziehen sich die nach dieser Richtung hin 
gemachten Erfahmngen vorerst nur auf eine kleinere Anzahl 
von Failen, die jedoch gut beobachtet und controlirt werden 
konnten und bei denen trotz der Idiosynkrasie der Wieder- 
kftuer gegenüber dem Quecksilber weder eine Alteration des 
Pulses, noch der Temperatur und des Allgemeinbefindens, wenn 
dasselbe nicht vorher schon Störungen erlitten, eingetreten 
ist. Auch der Harn solcher Thiere zeigte bei der bekannten 
und leichtauszufOhrenden Reaction auf Quecksilber in kei- 
nem Falie diessbezügliche Abanderungen. 

Am lehrreichsten mit Rücksicht auf letzteren Umstand 
war ein im Mai d. J. behandelter Fall bei einer Ziege, welche 
an chronischer Metritis erkrankt war und bei der ich die 
ersten Einspritzungen selbst vornahm, urn den dabei anwe- 
senden Eigenthümer zu befahigen, für die Folge diese Be- 
handlung selbst fortsetzen zu können. Nach der 5. Wieder- 
holung hatte Letzterer mittelst des hölzernen Mundstückes 
des Kautschukrohres die Schleimhaut dicht am Ausgange des 
Cervix in die Gebarmutterhöhle in der Art verletzt, dass eine 
leichte, jedoch gegen eine Yiertelstunde andauemde Blutung 
erfolgte, welche jedoch den Eigenthümer nicht an der Fort- 
setzung der Irrigationen verhinderte. 

Obwohl nun mit der Eröffnung von Schleimhautgef&ssen 
eine Aufsaugung von Theilen der injicirten Flüssigkeit nicht 
nothwendig verbanden sein musste, dürfte doch hieraus die 
grosse Unschadlichkeit des Sublimates selbst bei Wiederkauern 
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in der angegebenen Form za abstrahiren sein, wie denn ja 
auch beim Mensclien für geburtshilfliche Zwecke gegenwfirtig 
von dem Quecksilbercblorid ein ansgiebiger Gebranch gemacht 
and nar Rühmenswerthes von ibm gesagt wird, aach wenn es 
anmittelbar nacb Abstossang der Placenta Anwendong findet. ■ 
Yon den Schleimh&uten wird es nngemein leicht ertragen and 
erregt es aach in stftrkeren Lösangen nicht bloss keinen Reiz, 
sondern ein schon vorhandener wird dorch das Mittel nar 
gemindert. 

Aach das Yerhalten des gewöhnlichen Bmnnenwassers 
gegenüber dem Metallchloride, beziehangsweise die Frage, ob 
ersteres die Wirksamkeit bei Yerwendang grosser Massen 
nicht beeintrftchtige, worde einer n&heren Untersucbung nnter- 
zogen and gefunden, dass auch jenes Brunnenwasser, welches 
sich dorch grosseren Gehalt an Mineralsalzen auszeichnet, 
unbedenklich zur unmittelbaren Yerwendang gebracht werden 
kann; es erfolgte in keinem Falie aach nar eine Trübang 
des Lösangsmittels and sisd selbst künstliche Beimischangen 
von schwefelsaarem Kalk unschadlich. Einzig aof Zosatz von 
Carbonaten erfolgte ein kaam bemerkbarer basischer Nieder- 
schlag, jedoch nur auf Mengen, wie sie in unserem harten 
Quellwasser gar niemals vorhanden sind. 

Wie es gekommen, dass nach einer mit klarer Sublimat- 
lösung ausgeftthrten Massen -Irrigation bei einer Kah mit 
chronischem Uterin-Katarrh eine leichte Grauf&rbung der 
Genitalschleimhftute eintrat, konnte nicht n&her erforscht 
werden, denn nicht allein ist die Lösang schliesslich wieder 
klar abgelaufen, sondern aach das verwendete Brunnenwasser 
liess keine irgend nennenswerthe Ab&nderungen von der Norm 
erkennen; ohne Zweifel ist das stark saoer reagirende ka- 
tarrhalische Produkt die Yeranlassung gewesen. Die Yer- 
ffcrbung im Scheidenkanal verlor sich nach zwei Wochen 
von selbst. 

Znr Yereinfachung der praktischen Handhabung des in 
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Zukunft auch für geburtshilfliche Zwecke wohl eine Bolle 
spielenden Spülnngsmittels nnd nm langweilige Messungen nnd 
W&gungen zu umgehen, kann die Berechnnng dienen, dass 
durch Zusatz einer kleinen Messerspitze voll des Snblimats 
auf 1 Liter Wasser die Verdünnung 1:2000 bergestellt ist, 
wahrend eine volle gewöbnlicbe Messerspitze (= 1 Gramm) 
die st&rkere 0,5procentige Lösung gibt (1 : 1000). 

Bei grösserem Verbrauche, wie er in der Regel bei nnd 
nacb Geburten nothwendig wird, liefert anf einen gewöhn- 
lichen Kübel, welcher zum Tranken des Yiehs oder znm Ge- 
branch in der Kücbe bentitzt wird und der anf 20 Liter ge- 
recbnet werden muss, ein ordinarer blecberner, aber nicbt 
gebanfter Esslöffel voll Snblimat, volumetrisch genommen, 
fast ganz genau die Lösnng 1:1000, wenn nicbt vorgezogen 
werden wollte, für die dünnere Solution (pro Wasserkfibel) 
Pulver von je 10 Gramm Sablimat und für die starkere solcbe 
von 20 Gramm zu ordiniren. Indessen kommt bei ersterer 
approximativen Berechnnng ein kleines Plus oder Minus nicbt 
in Betracht, weil sich die verwendeten Mengen ganz wohl 
zwischen 1:1000 und 5000 bewegen können. Selbstverstand- 
licb ist, dass die Sublimatfiüssigkeit auch zur Desinfection 
des Gummiscblaucbes, der Stricke und anderer Instrumente 
mit grösstem Yortheil benützt werden kann, nur scbneidende 
Waflfen erbeischen eine 3—Öprocentige, wassrige Karbollösung. 
Der Preis stellt sicb um mebr als das secbsfache billiger, 
als der der Karbollösungen, ein Umstand, der gewiss eben- 
falls dem Mittel zu statten kommt. 

Ferner soll noch bervorgeboben werden, dass den bis 
jetzt gemacbten diesseitigen Erfahrungen zufolge der Schlaucb- 
apparat, dessen Anscbaffung von keiner Ortsgemeinde, bezie- 
bungsweise grösserem Yiehbesitzer versaumt werden sollte, 
bei den Wiederkauern unter allen Umstanden applicirt 
werden kann, Schwierigkeiten der Passage des Muttermundes 
auch ausserbalb des Puerperiums daber nur bei mangelnder 
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Uebung in der Manipulation vorkommen können; letzteres 
gilt namentlich auch für liegende Thiere, wo der intraabdo- 
minale Druck allerdings (wie z. B. beim paralytischen Kalbe- 
fieber) haufig ein enorm starker ist und nur nach zuYor ent- 
leertem Mastdarm durch einen Wasserstrahl überwnnden wer¬ 
den kann, dessen Trichterhöhe 2 Meter zum mindesten be- 
tragt. Haufig ist es sonach nothwendig, den Thierbesitzer r 
dem die Fortbehandlung des Patiënten oft notbgedrungen 
überlassen werden muss, anf diese Umstande aufmerksam zu 
machen, das Anffinden des Einganges in den Mutterhals ist 
gewöhnlich seitens des ersteren mit weniger Schwierigkeiten 
verknüpft. 

Schliesslich soll nicht unerwahnt bleiben, dass es durch- 
aus nicht nothwendig erscheint, behufs grösserer Sicherheit 
der Sublimatwirkung die Lösung in den Geburtswegen zu be¬ 
lassen, das unmittelbare allmahlige Ausfiiessen derselben ist 
vielmehr zweckdienlicher, denn abgesehen von den schon er- 
wahnten Vorztigen des löslichen Chlorquecksilbers erweist sich 
dasselbe auch dadurch von so grosser praktischer Brauchbar- 
keit, dass es schon durch den blossen Contact alle Gahrungs- 
erzeuger (Bakterien) mit grösster Sicherheit vernichtet, ja 
selbst die widerstandsfahigsten Keime aller Mikro-Organismen 
schon bei einer Verdttnnung von 1:5000 in wenigen Minuten 
tödtet; das Injectionsmittel lasst daher, was sowohl Sicher¬ 
heit, als Raschheit des Effektes betrifft, kaum zu wünschen 
übrig. 
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Aus der in- und ausl&ndischen Literatur. 

Die eigentliche Ureache der Bewegung der Ern&h- 
rungsflüsBigkeiten. W&hrend fttr die Bewegung des Blutes 
im Körper die Yerhftltnisse ziemlich einfach liegen, ist es 
schon schwieriger, sich über die Bewegungsursachen der 
lymphatischen Flüssigkeit, als der Hauptmasse der thie- 
rischen Ernahrungsflüssigkeit, genaue Vorstellungen zu machen. 
Für die Blutbewegung gesellt sich zu der Triebkraft des Herz- 
muskels noch die Th&tigkeit der Respirationsmuskeln und 
müssen diese Ursachen der Circulation auch für die Strömung 
der Lymphe geiten, nur werden sie oftmals noch durch die 
Action von sog. Lymphherzen verstftrkt. 

Hiezu kommen nun noch weitere Bewegungsursachen, 
welche vor Allem für den centripetalen Blut- und Lymph- 
strom Bedeutung besitzen und diese sind, wie Prof. Hasse 
(in Schmidt’8 Jahrbüchern, 1883, 11) nachzuweisen sucht, in 
den Aspirationswirkungen s&mmtlicher (glatter nnd 
quergestreifter) Muskeln zu suchen. 

Ziehen sich nümlich mehrere von einander isolirte Mus- 
kelzellen gleichzeitig zusammen, so verengern sich ihre Zwi- 
schenr&ume, erweitern sich aber bei eintretender Relaxation; 
der Inhalt erfóhrt so einen Druck und alles Yerdr&ngbare 
mnss nach jenen Richtungen ausweichen, in welchen sich der 
geringste Widerstand entgegenstellt. In dieser Lage befinden 
sich besonders Capillaren, Yenen und Lymphgefüsse. Blut 
nnd Lymphe werden so aus genannten R&umen weggedrftngt 
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und zwar immer herzwftrts, körperliche Bewegung ist somit 
ein Hauptfactor für den Bint- nnd Lymphumlauf nnd nnr 
bei niederen Thieren kommt neben der Muskelth&tigkeit aucb 
noch amöboide Bewegung von Körperzellen zur Wirkung, 
wfthrend bei einzelligen Geschöpfen die contractilen Vacuolen 
wührend ihrer Erschlaffung die Rolle jener nach dem Herzen 
zn aspirirenden Hohlr&ume spielen. 

Man bedenke, dass auch beim Menschen nnd den Thieren 
das Bint- und Lymphgef&sssystem keineswegs allein das Er- 
nfthrungssystem des Körpers darstellen, denn die Ernahrungs- 
fittssigkeit tritt an die Zeilen nicht blos anf dem Wege der 
geschlossenen Gef&ssbahnen heran, die einzelnen Zeilen wer¬ 
den vielmehr nnr sehr selten von geschlossenen Gef&ssen ver- 
sorgt (Leberzellen), gewöhnlich wird die Ernfthrnngsflüssigkeit 
den Zeilen auf dem Wege der Imbibition von Kitt- oder In- 
tercellnlarsnbstanzen vermittelt oder anf der Bahn von inter- 
cellularen Rftnmen. Enthait diese Ernahrnngsflüssigkeit anch 
keine zelligen Elemente, so ist sie nichtsdestoweniger Ern&h- 
rnngsflüssigkeit nnd der zellenhaltigen Ernahrungsfltissigkeit 
gleichwerthig, ja sie bildet sogar die Hauptmasse der Emah- 
rungsflüssigkeit des Körpers. Auch die Entwicklnngsgeschichte 
des befruchteten Eies zur Keimblase und der Organanlage 
unterstützt eine solche Betrachtnngsweise, immerhin mnss 
daher, schliesst Hasse, als einheitliches Bewegnngsmoment 
der Ernfthrungsflüssigkeit das contractile Protoplasma ange- 
sehen werden. 

TJeber die Bildung rother und weisser Blutkör- 
perchen. In einer vorlftufigen Mittheilung über dieses Thema 
fasst Dr. Loewit die Ergebnisse seiner Forschnngen in der 
Prager medic. Wochenschrift wie nachfolgt zusammen. 

1 ) Die rothen Blutkörperchen entwickeln sich ans hamo- 
globinfreien Bildnngszellen (Yorstnfen), die in verschiedenen 
Entwicklnngsstadien endlich hamoglobinhaltig werden; sie ver- 
mehren sich dnrch indirekte Kern- nnd Zelltheilnng. 2) Sie 
bilden sich haupts&chlich in der Leb er, sp&ter anch im 
Knochenmarke. 3) Die kernhaltenden rothen Blutkörper¬ 
chen finden sich bei erwachsenen Menschen und S&ugethieren 
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im Knochenmarke (Lymphdrüsen, Milz). 4) Ftir die weissen 
Blutkörperchen sind letztere Organe die haupts&chlichsten 
Bildungsstatten. 5) Die weissen Blutkörperchen nehmen 
wahrend ihrer Entwicklung sichtlich an Grósse zu. 6) Weisse 
tmd rothe Blutkörperchen sind durch ihre Kernstruktur scharf 
gesondert; Uebergünge konnten nicht constatirt werden und 
sind unwahrscheinlich. 7) Bei weissen Blntkörperchen wurde 
nor eine direkte Theilnng beobachtet; Regeneration ist bei 
ihnen selten, Degeneration haufiger (mehrkernige Zeilen). 
8 ) Da im Blute mehrerer Leukamischer hamoglobinfreie, farb- 
lose „Vorstufen" fehlten, so können diese Falie nicht durch 
eine Ansammlung dieser, also eine mangelhafte Umwandlung 
farbloser in farbige Elemente entstanden sein. 

TJeber die Verdauungszeit von Fleisch und Milch. 
E. Jessen hat (im Centralblatt für die medic. Wissenschaften 
1843. 52) die Frage zu lösen versucht, wieviel Zeit erforder- 
lich ist, Fleisch und Milch zu verdauen und in welcher Zu- 
bereitung sie am schnellsten verdaut werden. 

Zunachst hat er geschabtes rohes, halb und gar gebra- 
tenes Rindfleisch der künstlichen Verdauung (mit Pepsinsalz- 
saure bei 35°) je 25 Gramm unterworfen und den ungelösten 
Rückstand dann gewogen. Es ergab sich, dass Fleisch in 
roher Form am meisten gelöst wird, also den geringsten 
Rückstand hinterlasst; um 2/s mehr Rückstand bleibt beim 
halb gar gekochten oder gebratenen Fleisch und einen über 
3 mal so grossen Rückstand, als das rohe bildet, bleibt beim gar 
gebratenen oder gekochten. Bei in Magenfisteln des Hundes 
eingelegten, in Tüllsackchen genahten Fleischstücken ging die 
Verdauung am besten vor sich, wenn der Magen mit gröberen 
Stücken von compacter Consistenz erfüllt war, z. B. bei Füt- 
terung von Brod und Milch. Auch hier zeigte sich, dass 
rohes Fleisch am leichtesten verdaulich ist und 
demnachst das ganz gar gekochte. Halb gar gekochtes Fleisch 
erfordert etwa den fünften, gebratenes den dritten Theil der 
Zeit mehr, als rohes. Schweinefleisch brauchte Vs niehr Zeit 
zur Verdauung, als Rindfleisch, und noch etwas mehr dauerte 
es beim Kalbfleisch. Endlich wurden noch sammtliche Ver- 
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suche bei einem 30jahrigen Maime wiederholt und in verschie- 
denen Zeitabschnitten von der Mahlzeit eine Probe des Magen- 
inhaltes entnommen, um mikroskopisch untersacht za werden. 

Hienach sind erforderlich zum Yerdauen rolien Rind- 
fleisches 2 Stunden, beim halb gar gekochten 2*/ 2 , beim ganz 
gar gekochten und halb gar gebratenen je 3 Stunden und 
beim ganz gar gebratenen 4 Stunden. Die Yerdaulichkeit 
verschiedener Fleischsorten anlangend erforderten je 100 Gr. 
geschabtes robes Rindfleisch und Hammelfleisch je 2 Stunden, 
Fleisch vom Kalb 2 l /g Stunden, vom Schwein 3 Stunden. 

Um die absolute Verdaulichkeit der Milch mit der des 
Fleisches vergleichen zu können, Hess Jessen von Milch so 
viel aufhehmen, dass der Gehalt an N Substanz dem in 100 
Gramm Fleisch enthaltenen N entspricht (100 Fleisch ent- 
halten soviel N, als 600 ccm Kuhmilch). Am schnellsten ver- 
daulich, nur 3 Stunden erfordernd, erwies sich saure Milch, 
rohe und abgerahmte Milch brauchten schon 3 1 /* Stunden 
und gekochte Milch sogar 4 Stunden. 

Der Fleischverbrauch und die Fleischpreise. Der 
Professor der Volkswirthschaftslehre inHalle, Dr. Schmoller, 
hat diesem für alle Klassen und St&nde hochwichtigen Thema 
ein besonderes Studium gewidmet und ist dabei zu Resultaten 
gelangt, welche von hohem Interesse sind. Wir entnehmen 
einem Yortrage desselben folgende Daten. 

Was zuerst den Fleischverbrauch betrifft, so ist es eine 
Thatsache, dass das Bedürfniss des Menschen an Fleisch ein 
ausserordentlich verschiedenes ist. So zeigen uns die Nach- 
richten aus dem Mittelalter übereinstimmend, dass damals 
ein Fleischverbrauch stattfand, von dem wir heute keinen 
Begriff mehr haben. Es erkl&rt sich derselbe aus der da¬ 
mals weniger dichten Bevölkerung, dem Ueberfluss an Weide- 
grund und der kolossalen Menge Waldungen, die zum grössten 
Theil nur zur Schweinemast benützt wurden. Im Anfange 
des Mittelalters war auch das Essen von Pferdefleisch ganz 
allgemein, bis es im 11. und 12. Jahrhundert in Folge des 
Yerbots der katholischen Kirche abkam. Dazu kam noch 
ein bedeutender Wildstand. 
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Wenn es sicb fragt, wie hoch sich der Fleischbedarf 
überhaupt belaufen kann, so gebt aus den Berecbnungen 
Moleschotts hervor, dass der erwacbsene arbeitende Menseb, 
wenn sein Stickstoff dureb Fleiscb allein gedeckt werden soll, 
taglieb 500 bis 800 Gramm braucht, obne Einrecbnung der 
Knochen. Hat er andere stickstoffbaltige Nahrung, so brauebt 
er entspreebend weniger. Im ersteren Falie stellt sicb der 
tagliche Bedarf auf 1 Pfund bis zum Maximum von 2 Pfund. 
Ein solcher Fleischverbrauch ergibt sich aocb aus Berichten 
aus früberen Zeiten. So erhielten im 30jahrigen Krieg die 
schwedi8chen Soldaten 2 Pfund Fleiscb. In Wien war zu 
Anfang dieses Jahrhunderts der Fleischverbrauch pro Kopf 
jahrlich über 300 Pfund bei 25—30 °/ 0 Kinder, kranke und 
alte Leute; für erwacbsene Personen mindestens 1 Pfund pro 
Tag. In Frankfurt a. M. betrug er 1867 250 Pfund. Im An- 
fang des Mittelalters war der Fleischverbrauch ein noch weit 
grö8serer. Nach einer Berechnung aus Frankfurt vom Jabre 
1308 ergibt sicb ein Bedarf von 600 Pfund pro Kopf und 
Jabr. Am Anfang des 16. Jahrhunderts noch wird berichtet, 
dass Fleisch die Nahrung der armen Leute, Brod die der 
vornehmen gewesen sei. 

In diesem Jabrhundert aber wurden die Verhültnisse des 
Fleischverbrauchs ganz andere. Im ftlteren Mittelalter kostete 
das Pfund Rindfleisch (in unserm Geld ausgedrückt) 3—4 Pfg., 
Schweinefleisch 2 Pfg. Am Scbluss des 16. Jahrhunderts war 
dieser Preis auf über 25—28 Pfg. gestiegen, was bei dem 
damaligen Geldwerth ein sebr bober Preis war. In dieser 
Zeit baben sicb die unteren Klassen der Bevölkerung des 
früberen Fleischverbrauchs entwöhnt. Dazu kam dann der 
30jahrige Krieg mit seiner Vernicbtung alles Wohlstandes. 
Nach dem 30jahrigen Krieg stieg der Fleischverbrauch wie¬ 
der, ebenso besonders von der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bis zu den Napoleoniscben Kriegen. Am Anfang dieses Jahr- 
hunderts betrug der Fleischverbrauch in einigen grösseren 
Stadten 80—90 Pfund, im ganzen Staat Preussen 35 Pfund 
pro Kopf der Bevölkerung. In den Napoleoniscben Kriegen 
wurde der Viehstand fast auf die Haifte vermindert; trotz 
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niederer Fleischpreise war der Yerbrauch in den 20er Jahren 
anf 20—22 Pfund herabgesnnken. Allm&hlig besserten sich 
die Yerh&ltnisse nnd waren namentlich die Jahre 1830—40 
volkswirthschaftlich günstig nnd so auch der Fleischverbrauch 
ein bedeutenderer. Yon 1840—1858 trat in der Yiehhaltnng 
ein Stillstand bei starker Zunahme der Bevölkerung ein nnd 
der Fleischverbrauch nahm wieder ab. Yon 1858—1866 nah- 
men Handel nnd Industrie wieder einen Aufschwung nnd der 
Fleischverbranch war vielfach ein grösserer, als zu Anfang 
des Jahrhnnderts nnd 1840. In Sachsen, dem einzigen Lande, 
von dem wir sichere statistische Nachrichten haben, hat der- 
selbe, der 1859 42 Pfund per Kopf der Bevölkerung des 
ganzen Landes betragen hatte, bis 1866 sich anf 50 Pfund 
erhoben. 

Es handelt sich nun darum, ob die in neuerer Zeit be- 
dentend gestiegenen Fleischpreise günstig oder ungttnstig anf 
Nachfrage nach Fleisch einwirken werden. Bedenkt man, 
dass wohlhabende Cnlturstaaten von ziemlich fthnlichem Klima, 
z. B. England, einen Fleischverbrauch von 56—60 Pfund per 
Kopf haben, wfthrend er in Preussen anf 35—40 Pfund be- 
rechnet ist, so ist sicher anzunehmen, dass, wenn der Wohl- 
stand bei uns im Steigen begriffen ist, nnd an dieser Zunahme 
auch die unteren Klassen Antheil nehmen, dann auch der 
Fleischverbrauch steigen wird. 

Dabei ist in Bezug auf die Bedeutung der Nachfrage 
nach Yieh ftir die Landwirthschaft nicht zu übersehen, dass 
die Bevölkerung in 50 Jahren von 100 auf 200, der Vieh- 
stand nur von 100 auf 150 gestiegen ist. Wenn wir also 
jetzt pro Kopf der Bevölkerung etwas mehr brauchen, so ist 
das mehr, als die doppelte Nachfrage gegen früher; die Land¬ 
wirthschaft muss doppelt soviel liefern, als vor 50 Jahren, 
wfthrend der Yiehstand nicht so zugenommen hat. Dass aber 
bei Yerdoppelung der Bevölkerung und nur li/ 2 facher Yer- 
mehrung des Yiehstandes der Fleischverbrauch zunehmen 
konnte, erklfirt sich nur daraus, dass das am schnellsten 
Fleisch erzeugende Thier, das Schwein, an dem Fleischver¬ 
brauch jetzt grösseren Antheil hat, als fr&her. 
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Was nun die Fleischpreise betrifft, so ist besonders 
ihr Steigen im Yerhiltniss zu den Preisen anderer landwirth- 
schaftlicber Produkte wie Milch, Butter, Talg, Wolle, Spiritus, 
Waizen, Roggen, Eartoffeln von hokem Interesse. Setzt man 
den Durchschnittspreis aus den beiden Jabrzebnten 1810 bis 
1820 und von 1821—1830, von welcben jene Jabre sehr 
theure, diese billige waren, gleich 100, so eind Wollpreise 
bis in die neueste Zeit anf etwa 60 zurttckgegangen, Spiritus 
auf 45; der Waizen dagegen gestiegen von 100 anf 129, Kar- 
toffeln auf 138, Roggen auf 149, Talg auf 137, Butter auf 
152, Rindfleiscb auf 173, Schweinefleiseb auf 158. Diese 
Zablen beweisen, dass die Fleischpreise viel bedeutender ge¬ 
stiegen sind, als die Preise der anderen landwirthschaftlicben 
Produkte, welche zum Theil positiv zurtickgegangen sind. 
Dass, wenn mehr Fleisch in Folge einer sterkeren Viehhal- 
tung erzeugt wird, dann die Preise gedrtickt und die Ge¬ 
schifte scblecbter werden mttssten, darf man nicht befürchten, 
denn alles Derartige gescbieht nur sehr langsam, denn die 
grosse Masse wird nicht so schnell auf eine grössere Yieh- 
baltung bedacht sein. 

Der Fleischconsum Wiens in den letzten einund- 
zwanzig Jahren. Der bekannte Statistiker Pizzola, welcher 
schon so viele dankenswertbe statistische Arbeiten tiber Wie¬ 
ner Yerhaltnisse geliefert, hat den Fleischkonsum von Wien 
in den letzten einundzwanzig Jahren (von 1862 bis inklusive 
1882) zum Gegenstande seiner Betracbtungen und Berechnun- 
gen gemacbt, und es sind wenig erfreuliche Resultate, welche 
uns in diesen Ziffern vorgelegt werden. 

Die Raumverh&ltnisse gestatten uns nicht, die Zifferko- 
lonnen, welche uns der Au tor vorführt, wiederzugeben, es ge- 
nügt für unsre Zwecke, wenn wir ein Gesammtbild der For- 
schungen des Autors vorftihren. 

Die Thatsache, bemerkt dgr Yerfasser, dass in Paris in 
einem Monate mehr Schaffleisch konsumirt wird, als in Wien 
in einem Jabrzebnt, dass in Budapest mehr Schaffleisch ge- 
gessen wird als in Wien, ungeachtet Wien um 320 000 Ein- 
wobner mehr z&hlt, als Bpdapest, sind Beweise, wie sehr der 
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Geschmack des Publikums grosser St&dte differirt, wie sehr 
die Lebensgewohnheiten den Konsum im allgemeinen, spezdell 
aber den Fleischkonsum bestimmen. Aber auch unter Bertick- 
sichtigung einer dem Yerbraucbe von Schaffleisch wenig zu- 
geneigten Gescbmacksricbtung der Wiener Bevölkerung bleibt 
es doch immerhin eine auffallende Erscheinung, dass die Ein- 
fahr von Schafen nacb Wien im Jahre 1882 geringer war, 
als in jedem der voransgegangenen Jahre bis 1862 zurttck. 

An Schafen wnrden in Wien eingeftihrt im Jahre 1862 
35 577 Stück, 1872 50 341 Sttick, 1882 nur 28 043 Stock. 

Diese Ziffern sprechen aber noch deutlicher, wenn man 
dieselben der Bevölkerungszahl entgegenhftlt. Im Jahre 1862 
zfthlte Wien 528 318 Einwohner (dazu circa 30 000 Mann 
Militor), im Jahre 1872 632 620 Einwohner (und circa 24 000 
Mann Militor), im Jahre 1882 724 000 Einwohner (und circa 
20 000 Mann Militor), die Einwohnerzahl ist somit in diesen 
einundzwanzig Jahren urn circa 186 000 gestiegen, der Kon- 
sum an Schafen aber um 75 000 Stock gefallen! 

In dem gesammten Zeitraume dieser einundzwanzig Jahre 
wurden 819 385 Sttick Schafe nach Wien eingeftihrt und 
Paris konsumirt in einem einzigen Jahre tiber 2 Millionen 
Sttick. 

Aehnliches lasst sich auch von dem Yerbrauche an Frisch- 
lingen, L&mmern, Spanferkeln und Kitzen sagen. 

Ein etwas gtinstigeres Yerhtiltniss zeigt der Konsum an 
K&lbern, was wohl der Vorliebe der Wiener fttr Kalbfleisch 
zuzuschreiben ist. Die Zufuhr an K&lbern weist zwar mehr 
Stabilitot auf, wie jene der bisher genannten Thiergattungen, 
gleichwohl muss auch da, besonders mit Rticksicht auf das 
Steigen der Bevölkerungsziffer, eine Abnahme des Konsums 
konstatirt werden. Im Jahre 1862 wurden an K&lbern zuge- 
führt 130 028 Sttick, im Jahre 1872 140 524, im Jahre 1882 
143 729 Sttick. Bedenkt man nun, dass im Jahre 1862 die 
eingeftthrten 130 000 K&lber den Bedarf einer Bevölkerung 
von ca. 558 000 Einwohnern deckten, so muss der Einzelne 
sich sehr eingeschr&nkt haben, wenn im Jahre 1882 die Zu¬ 
fuhr von 10,500 Stücken mehr für den Bedarf einer um 
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186 000 Einwohner gestiegenen Bevölkerung genügte — nnd 
er genügte, denn wir haben im Jahre 1882 niemals von einer 
Kalbfieischnoth gehört. 

Die Zufuhr von Schweinen betrag im Jahre 1862 
100 896 Stück, 1872 157 224 Stück and 1882 139 946 Stück. 
Hier l&sst sicb eine Steigerang des Konsums in dem ersten 
Jahrzehnt 1862—1872 wahrnehmen, denn wührend die Be- 
völkerungszahl nur nm circa 20 Prozent stieg, bat sich die 
Znfahr an Schweinen nm 50 Prozent vermehrt. Dagegen 
bietet das zweite Decennium 1872—1882 ein nm so traurige- 
res Resultat, indem der weiteren Steigerang der Bevölkerung 
nm circa 80000 Einwohner eine Abnahme der Zufuhr an 
Schweinen urn circa 17 000 Stück gegenübersteht. 

Es muss also auch hier eine Abnahme des Konsums kon- 
statirt werden, nnd doch w&re nichts begreiflicher, als eine 
konstante Erhöhung des Schweinefleischverbrauches nicht nur 
wegen des auffallend geringen Yerbrauches an anderem Klein- 
Tieh, 8ondem auch wegen der notorisch starken Yerwendung 
von Schweinefett an Stelle der am Wiener Platze weitaus 
theureren Butter, welche grösstentheils (circa 13 Millionen 
Zollpfund per Jahr) ins Ausland wandert. 

Wir kommen nun zur Beleuchtung des Rindfleisch- 
verbrauches. W&hrend bei den andern Yiehgattungen die 
Anführung der Stückzahl vollkommen ausreicht, urn sich ein 
Urtheil bilden zu können, ob der Konsum der betreffenden 
Fleischgattungen Fortschritte oder Rtickschritte gemacht hat, 
kommt bei den Rindern in Betracht zu ziehen, dass die Mas* 
tang dermalen ungleich intensiver betrieben wird, wie vor 
zwanzig Jahren, dass somit ungleich mehr Mastvieh aufge- 
trieben wird, wie vordem. Die betreffenden Ziffem ergeben 
eine starke Abnahme, welche wohl theilweise dem Umstande 
zuzuschreiben ist, dass das Durchschnittsgewicht eines Rindes 
dermalen höher ist, wie anno 1862. Auch kommt noch zu 
berücksichtigen, dass sich seither der Import von frischem 
Rindfleische von bescheidenen Anf&ngen zu grosser Bedeutung 
entwickelt hat, und dass auch an sonstigem Fleische und an 
Fleischwaaren derzeit ungleich bedeutendere Quantitüten nach , 
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Wien zugefifhrt werden, als vor zehn trad zwanzig Jahren. 
Der natürliche Schlass ans diesen Thatsachen wird bei n&herer 
Betrachtnng der bezüglichen Ziffern wohl der sein, dass der 
Verbrauch an Schlachtvieh in den letzten einnndzwanzig Jah¬ 
ren abgenommen, jener an per Bahn zugeftihrtem notorisch 
minderwerthigem Fleiscbe betrüchtlich zngenommen hat, welche 
Zunahme durch die Abnahme bei andern Viehgattungen und 
die Vermehrtrag der Bevölkernng wobl mehr als kompen- 
sirt wird. 

Das Jabr 1882 weist, wie bei den Schafen und Frisch- 
lingen, auch bei den Rindern die niedrigste Zufuhrziffer auf 
nnd dürfte es kanm einem Zweifel unterliegen, dass die 
schlecbte Beschickung des Wiener Schlachtviehmarktes die 
Hauptursache der bohen und sich noch immer steigernden 
Fleischpreise ist, unter denen die Wiener Bevölkernng schwer 
zu leiden hat. 

Das Bild, welches hier entrollt wird, ist nichts weniger 
als ein freundliches, es zeigt, dass der Fleischkonsum fort- 
wührend abnimmt und dass das Fleisch bald zu den 
Luxusgegenst&nden züblen wird, die Arbeitskraft der 
Massen daher abnehmen muss. Nur die Aufhebung der Grenz- 
sperre könnte entsprechende Preisreduktion herbeiführen und 
diesem volkswirthschaftlichen Nothstande, denn ein solcher ist 
der Mangel an guter Fleischnahrung in ganz eminentem Sinne* 
Einhalt thun. (Internationale Fleischer-Zeitung.) 

Die Schwetnezucht in Ungam. Dass dieselbe in 
hoher Blüthe steht, werden wir als bekannt voraussetzen dür- 
fen. Den Aufzeichnungen eines gewissen A. Körte, der sich 
ftir die Frage der Thierproduktion lebhaft interessirt, beziffert 
6ich der Schweinestand Ungarns gegenwftrtig auf nahezu 4V* 
Millionen Stück, so dass auf die Quadratmeile 800 bis 1000, 
oder auf eine Einwohnerzahl von 1000 Personen 270 bis 350 
Stück Schweine zu zühlen sind. Thatsache ist, dass der 
Schweinefleischkon8um in Ungarn vier Fünftel des gesammten 
Fleischbedarfs ausmacht. Der obengenanntc Verfasser schreibt: 
„In allen gebildeten Familien werden die Speisen und Braten 
mit Schweinefett bereitet, und der ungarische Arbeiter weiss. 
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nach achtzehnmaligem Yerzehren von Speek und Brot, Mass 
der Sonntag erschienen ist. Ausserdem aber bildet der Ex¬ 
port von Mastschweinen noch eine der reichsten Einnahme- 
quellen des Landes. tt Man darf doch mit Fng und Recht 
sagen, dass das Schwein in Ungarn im Allgemeinen mit einer 
grösseren Aufmerksamkeit gezttchtet wird, als dies bei uns der 
Fall ist. 

Wie Körte mittheilt, unterscheidet man wesentlich zwei 
Hauptracen von Schweinen, das Fleischschwein und das 
Fettschwein. Ersteres stammt offenbar vom Wildschwein ab 
und findet sich in den Karpathen und den Ausl&ufern der 
Alpen, in dem Bekong-Walde. Ein plumper Kopf mit langem 
Rüssel, starke Borsten, röthliches schlichtes Haar, eine lang- 
same Entwickelung, welche durch grosse Fruchtbarkeit auf- 
gewogen wird, machen es leicht kenntlich. Dieser Race ge- 
genüber kommt jedoch in jetziger Zeit das Fettschwein der 
sog. Mongolika-Race mehr und mehr zur Geltung. Kenntlich 
ist diese (auch serbisches Schwein genannte Race) von der 
man das grosse und kleine weisse und das schwarze (letzteres 
vorzugsweise ungarische Mongolica genannt) als Unterarten 
unterscheidet, an dem kransen, wolligen Haar, den fehlenden 
Borsten, dem auf kurzen, breitgestellten Beinen ruhenden, 
walzenförmigen Leibe, dem kurzen Kopfe mit feinem Rüssel, 
der steilen, breiten Stirne und den breiten Backen. Als 
Stammheerde von Renommée nennt Körte die des Grafen Ka- 
rolyi zu Majocs, welche aus der Janko- und Milos-Zucht ent- 
standen ist, weiter die des Grafen Csdky zu Nagy Alm&s in 
Siebenbürgen, der schwarzen Esztdr-Zucht angehörig und die 
auf der Besitzung Kis-Jenö des Erzherzogs Josef, der Milos- 
Zucht gehörig. Letztgenannte Heerde bestand im Jahre 1876 
aus 4610 Stück, und zwar aus 3780 Ferkeln, 100 zweij&h- 
rigen, 100 einj&hrigen Ebern und 630 Mutterschweinen. 

Was die Haltung der Schweine anbelangt, so wird die- 
selbe als „sehr einfach tt bezeichnet Das Ferkeln findet nur 
einmal im Jahre und zwar im Frühjahre statt, wozu auf den 
grossen kultivirten Besitzungen einsam im Felde gelegene St&lle 
aus Erde gebaut sind. Wenn die Ferkel etwa 10 Tage alt 
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sind, beginnt das Füttern mit unzerkleinerter Gerste and Mais, 
welche einfach ausgestreut werden; sobald es aber das Wetter 
erlaubt, kommen sie auf die Weide. Im Alter von 6 Wochen 
werden die Ferkel abgesetzt nnd kommen von non an nor im 
strengsten Winter, wenn jede Weide unmöglich, wieder in den 
Stall, eine Bebandlong, welche die sehr grosse oft bis zo 
25 Procent hinanreichende Sterblichkeit nicht sehr verwun- 
dern lasst. 

Da das Produkt der nngarischen Schweinezucht Fleisch 
oud Speek ist, wird es nicht oninteressant sein, aof die Ver- 
werthung des Schweines, wie sie in Ungarn erfolgt, etwas 
naher einzogehen. Körte berichtet darüber, wie folgt: „Die 
Mast des Schweines zerfallt wesentlich in die Vormast und 
in die Vollmast; erstere wird von den kleinen Besitzern mit 
Gerstenschrot and dem in den Maisfeldern angebaoten Kürbis, 
von den grösseren Besitzern dorch die Waldmast, oder wo 
Maisbrennereien sind, dorch die Schlempe gegeben; als Wald- 
raast rechnet man pro Stück zwischen 14—19 Hektoliter Ei- 
cheln and Bacheckern, für die Brennereimast sind pro Tag 
ond Stück ca. 30 Liter Maisschlempe erforderlich; die Voll¬ 
mast geschieht aber stets mit Mais and wird geschaftlich fast 
nor in grossen Etablissements aosgeführt. a 

Sich des Weiteren über diese Etablissements aoslassend, 
führte der genannte Verfasser an, dass sich solche Institute 
zwar in verschiedenen Orten Ungarns befinden, dieselben ge- 
genüber den grossartigen Einrichtongen in Steinbroch in 
der onmittelbaren Nahe von Bodapest, wohin sammtliche für 
den Grosshandel bestimmte Schweine sich konzentrifen, als 
bedeotongslos zo bezeichnen sind. 

Ein über das angegebene Thema veröffentlichter Artikel 
Körtes schliesst mit nachstehenden interessanten Daten: 

„Diese Schweine werden aof den grossen Markten des 
Landes (in Zdrand etwa 200 000, in Gross-Wardein 120 000, 
in Gynla 75 000, in Debreczin 60 000 etc.) zosammengekauft 
ond mit den Bahnen nach Steinbroch befördert, wo sie zo- 
nüchst nach Alter, Grösse, Qualitftt sortirt ond in die Mast- 
stande vertheilt werden. Steinbroch, noch vor 30 Jahren ein 
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ganz unbedeutendes Stftdtchen, ist jetzt der Mittelpunkt des 
ganzen Schweinehandels Ungarns nnd der Balkanlftnder mit 
West-Europa. Dieser grosse Aufscliwung des Gescbftftes datirt 
erst seit der 1869 erfolgten Gründnng der „Ersten ungari- 
scben Borstenviebmastanstalt nnd Yorschuss- Gesellscbaft**, 
welche die Regelnng der Geld- und Yerkaufsgesch&fte in die 
Hand nabm. Jetzt sind mebr als 50 Hektar mit Maststftnden 
bedeckt, deren jeder 300—400 Schweine fasst. Ein glatter, 
gnter Fntterplatz, anf welcbem der nnzerkleinerte Mais, das 
einzige Mastfutter, gestreut wird, friscbes Trftnkwasser, ein 
Wasserbassin znm Baden, gute Wühlplfttze, ein Schuppen, der 
zwar offen, doch Schntz gegen das Wetter gewfthrt, bildet die 
Einrichtung dieser „Szftlldsa M genannten Maststftnde. Die Mast 
danert in der Regel 5 Monate und man recbnet pro Pfund 
Zunahme 4—5 Pfund Mais; die Schweine erreichen hierbei 
ein Gewicht von 300—400 Pfund, doch kommen nicht selten 
alte Thiere im Gewicht von 700—800 Pfund vor! Tftglich 
kann man in Steinbruch mehr als 20 000 Schweine zur Mast 
aufgestellt sehen, der jfthrliche Auftrieb betrftgt gegen 700 000 
Sttick, von denen etwa 100 000 Sttick nach Deutschland und 
Frankreich exportirt werden. Den besten Schinken in Un- 
garn liefert Kaschau, derselbe ist in Oesterreich berühmt wie 
bei uns der Westphftlische; der beste Speek kommt aus De- 
breezin, derselbe muss für den Ktichengebrauch dick, fest 
und stftrker gerftuchert, für den Gebrauch in rohem Zustande 
dünn, fein, fest, mit Paprika eingerieben und kaum gerftu¬ 
chert sein.* 4 

Mittel zur Verhütung des Warstgiftes. Yiele Yer- 
giftungen durch verdorbene Würste kommen in den verschie- 
densten Gegenden bei uns vor und soll sich die Wirkung der- 
selben besonders hftufig offenbaren im Frühling, namentlich 
im April, weil in dieser Zeit für die R&ucherung der Würste 
nicht mehr ausreichendes Feuer unterhalten, und daher im 
Innern der Würste eine Zersetzung eingeleitet wird; auch hat 
man bei Würsten, welche im Winter einer starken Frostkftlte 
ausgesetzt waren, das Wurstgift vorzugsweise beobachtet. 
Bei aus gekochtem Fleische bereiteten Würsten sind Yergif- 
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tungssymptorae niemals wahrgenommen worden; immer waren 
es dagegen gekochte, nicht gepresste, sehr weiche and dicke 
Würste, weiche solche Zuf&lle wahrnehmen liessen. 

Um fernerem Unglücke vorzubeugen, welches durch der- 
gleichen verdorbene and entartete Würste herbeigeführt werden 
kann, haben sich daher die Landes-, wie auch die Provinzial- 
Regierungen der meisten deutschen Staaten bewogen ge- 
fnnden, mehrere zweckdienliche Vorsichtsmassregeln zu em- 
pfehlen, deren Haaptinhalt wir in folgenden Sfttzen zusammen- 
fassen: 

1) Man nehme nur gesundes Fleisch zur Bereitang der 
Würste und gebraache insbesondere keine Leber za denselben, 
an der sich schadhafte Stellen, Knoten, Geschwüre befinden; 

2) die zn den Leber- und Blutwürsten bestimmten Fleisch- 
massen müssen rein nnd gar gekocht sein, weil alsdann nicht 
80 leicht Fftulniss in denselben entsteht; 

3) die Wurstmassen dtirfen nicht sehr flüssig in die D&rme 
eingefüllt werden, damit das Austrocknen derselben im Ranch 
und in der Luft um so leichter erfolgen kann; 

4) da die Austrocknung der dicken Würste schwerer als 
die der dünnen geschieht, so ist es nicht gut, Schweinemagen 
als Darm zu benutzen. Je dünner der Darm ist, desto we- 
niger ist das Faulwerden der Würste zu befürchten; 

5) man lasse die Würste so lange im Rauche hangen, bis 
sie gehörig hart und trocken geworden sind. In der Verab- 
süumung dieser Vorsichtsmassregel und in dem Umstande, dass 
jetzt wegen Holzersparung zu schwach gerftuchert wird, oder 
in manchen H&usern wegen Feuerung mit Steinkohlen gar 
nicht ger&uchert werden kann, liegt wohl die Hauptursache, 
dass jetzt die Wurstvergiftungen hüufiger als früher vorkom- 
men. Das starke Rüuchern ist in gelinden Wintern bei lau- 
warmer Witterung doppelt und zwar um so mehr nöthig, weil 
eine mit Dünsten angefüllte Luft die faule Gahrung in den 
Würsten befördert und eine giftige Yerderbniss derselben her- 
vorbringt. 

6) Jede nicht frische Worst, die weich und schmierig ist, 
einen ekelhaften Geruch bei dem Aufschneiden und einen faulen 
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Geschmack verrath, ist in fanle Gahrung oder in schadliche 
Verderbniss übergegangen and darf „als höchst wahrscheinlicb 
giftig® nicht genossen werden; 

7) dnrch das gewöhnliche Sauerwerden der Würste, wie 
aolches jedoch nar in einigen Gegenden wahrgenommen wor¬ 
den ist, wird zwar das eigentliche Wnrstgift nicht erzeugt, 
.und daher kommt es anch, dsss solche von Landlenten ohne 
tödtliche Wirknng, im Aligemeinen anch ohne nachtheilige 
Folgen verzehrt werden. Dieselben sind aber doch der Ge- 
sundheit nicht zutrftglich, indem sie Magenbeschwerden ver- 
nrsachen. Ueberdiess geht das Saaerwerden der Würste 
leicht in die fanle Gahrung oder in eine tödtliche Wirkung 
über. 

8 ) Befindet man sich in dem unglücklicben Falie, von 
verdorbener oder entarteter Wnrst genossen zu haben, erfolgt 
nach deren Genuss Eckel, Uebelbefinden, Leibschmerzen, Sod- 
brennen, Trockenheit im Halse, Heiserkeit, Doppelsehen aller 
Gegenst&nde, erschwertes Schlingen, Mattigkeit, werden die 
Augendeckel gelahmt oder herabgezogen, wird der Augenstern 
erweitert und für das Licht reizlos, wird der Onterleib stark 
angespannt nnd endlich verstopft, verliert sich das Gefühl in 
4en Fingerspitzen, wird die Haat des Kranken trocken und 
spröde, der Pulsschlag schleichend, langsam, oder ist nur dieses 
oder jenes dieser Merkmale nach dem Genusse von Wurst 
vorhanden, so muss man schleunig nach einem Arzte schicken, 
und wenn er nicht zu haben ware, sogleich ein Breckmittel 
{im Nothfalle einen Esslöffel voil Kochsalz oder Senfpulver 
oder Tart. stib. 0,1 und Rad. Jpecac. 1,0, t/ 4 stündl. 1 solches 
Pulver) geben. Sodann gibt man 15 Gramm Glaubersalz und 
oröffnende Klystire uud zum Getranke Zuckerwasser mit flüs- 
eigem Eiweiss. 

Diese Mittel sind indess nur fQr den ersten Augenblick, 
auf jeden Fall muss, wenn diese nicht helfen, ein Arzt her- 
beigerufen werden; das Wnrstgift wirkt auf sehr lange Zeit 
hinaus und zerstört den Körper nach und nach, wenn es nicht 
frfih genug weggeschafft oder in seinen Wirkungen unter- 
brochen wird. 
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Methode zum Nachweis von Finnen in der Wurst. 
Yon Dr. Schmidt - Mühlheim in Iserlohn. Finniges 
Schweinefleisch wird haufig in Form von Wurst und andern 
schwer controlirbaren Zubereitungen in den Verkehr gebracht. 
Die grosse Scbwierigkeit, solche Betrügereien mit Sicherheit 
aufzudecken, gew&hrte bisher dem Betrüger einen ziemlich 
bedeutenden Schutz vor strafrichterlicher Verfolgung. Denn 
wenn auch vom theoretischen Standpunkte ans das Mikros- 
kop als ein völlig ansreichendes Hilfsmittel zor Aufdeckung 
der genannten Falschung bezeichnet werden mnsste, so war 
doch die Durchmnsterung der betreffenden Fleischpraparate 
bei dem meist nur sp&rlichen Yorhandensein von Finnen mit 
solchen Schwierigkeiten verknüpft, dass diese Methode nur in 
sehr seltenen Fallen zu marktpolizeilichen Zwecken Anwendung 
gefunden haben dürfte. 

Gelegentlich von Studiën über das Yerhalten von Finnen 
den Yerdauungssaften gegenttber fand ich, dass die Blasen- 
körper dem Magensafte einen ausserordentlichen Widerstand 
entgegensetzen, ein Yerhalten, welches der Marktpolizei grosse 
Dienste zu leisten berufen sein dttrfte, da hieraus das nach- 
folgende einfache Untersuchungsverfahren resultirt: 

Eine nicht zu kleine Probe der Wurst oder des gehack- 
ten Fleisches wird mit dem 6—öfachen Yolumen von künst- 
lichem Magensaft mehrere Stunden hindurch unter mehr- 
maligem Umrühren bei 48 0 C. digerirt, Indem nun Fleisch 
und Fett verdaut werden und letzteres sich in Form einer 
mehr oder weniger starken Fettschicht auf der Oberflache der 
FlQssigkeit ansammelt, wird von etwa vorhandenen Finnen 
nur die Blaschenwand angegriffen, wahrend die Kopfzapfen r 
besonders aber die Köpfe und Hakenkranze, eine ausseror- 
dentliche Widerstandsfahigkeit gegen die Einwirkung des Ma* 
gensaftes bekunden. Da diese Theile zugleich ein ziemlich 
erhebliches spezifisches Gewicht besitzen, so sammeln sie sich 
auf dem Grunde des Glases an und können hier ohne weiteres 
als etwa reiskorngrosse weisse Körper erkannt werden. Bei 
naherer Betrachtung — namentlich bei der Untersuchung unter 
Wasser — findet man, dass die weissen Körper, an denen 
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sich selbst nach tagelanger Einwirkung des Magensaftes nor 
Sparen beginnender Anflösung kenntlich macben, eine stark 
ausgesprochene Qaerfurchung zeigen nnd dass der völlig in¬ 
takte Kopf der Finne entweder in den hohlen Kopfzapfen ein- 
gezogen oder vorgestülpt erscheint. In beiden Fftllen gelingt 
es sehr leieht, den Kopf mittelst Prftparirnadeln zn isoliren; 
die SaugnSpfe und der Hakenkranz werden dann nach der 
Anfhellnng des Prftparates in verdünntem Glycerin bei An- 
wendung einer ca. 20fachen Yergrösserung sofort sichtbar. 

Um die nöthige Uebnng in der Handbabnng dieser Me¬ 
thode, welche selbst beim Vorhandensein von nur vereinzelten 
Finnen ganz vortreffliche Resnltate gewfthrt, zu erlangen, em- 
pfiehlt es sich, zun&chst Yerdauungsversuche mit isolirten 
frischen Cysticerken anzustellen nnd die Yer&nderungen zu 
verfolgen, welcfie sie unter der Einwirkung des Magensaftes 
erleiden. (Zeitschrift för Mikroskopie und Fleischbeschau. 
1884. 11.) 

Arsenik als M&stungfimittel. Yon Dr. R. F. Sol la. 
Es ist genügend bekannt, dass in manchen, namentlich futter- 
armen Gegenden, behufs Mftstung des Viehes zum weissen 
Arsenik (Giftmehl, Fliegenstein) gegriffen wird. Dieses Vor- 
gehen verfehlt jedoch nicht, auf die Dauer auch die öffentliche 
Meinung in Aufruhr zu bringen, wie weit überhaupt die Ver- 
abreichung, mit Yiehfutter untermengt, gehen sollte, damit die 
Gesundheit der Menschen, die das Fleisch dann geniessen, 
nicht geführdet werde. Derartige begründete abschlftgige 
Stimmen machten sich namentlich in letzter Zeit in Ober- 
Italien geltend, so dass das Ministerium sich veranlasst sah, 
die betreffenden Thatsachen Mftnnern der Wissenschaft zur 
eingehenderen Prtifung anzuvertrauen. Weiland Prof. Ereo- 
lani, Direktor der Thierarzneischule zu Bologna, wurde 1881 
mit dem Gegenstande, und zwar bestimmt mit der Prüfung der 
Wirkungen des Giftmehls auf die Yiehm&stung und auf den 
nachherigen Fleischgenuss einerseits, andererseits mit der 
Feststellung der etwaig anzuwendenden Giftmengen rücksicht- 
lich ihrer physiologischen Effekte betraut. An den diesbezüg- 
lichen Arbeiten betheiligten sich weiter nebst dem Professor 
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Zanelli: Cononi, der verstorbene Prof. Selmi und dessen Assi¬ 
stent C. Stroppa. Die ansführlichen Berichte liegen nun vor 
und wurden in den amtlichen Ministerialberichten *) veröffent- 
licbt; es sei im folgenden ein kleiner Anszng derselben mit- 
getheilt: 

Einem Schafe wurden durch 10 Tage Arsenik, zunehmend 
von 2—5 gr, Yerabfolgt; in den ersten Tagen frass es gierig 
das Futter auf, als aber die Dosis auf 5 gr gesteigert wnrde, 
ward es futterscheu und verzehrte auch die gewogenen Gift- 
quantitftten nicht vollstandig. Am 10. Tage erlag das Thier 
und bei der Autopsie wurde die in ahnlichen Fftllen auftretende 
Geschwürbildung und Wanddurcbbobrung im Yierten Magen 
bestatigt. — Ein 3 Monate altes Lftmmchen wurde 5 Tage 
lang mit 1—2 gr, zunehmend, Arsenik vergiftet; am 5. Tage 
schmachtete das Thier, das Experiment wurde daher am 6. Tage 
unterbrochen, am 7. wurden dafür 3 gr Arsenik mit Kleber 
gemischt vorgeworfen, aber kaum zur Halfte verzehrt, am 
8. Tage nur 1 gr; das Thier zeigte aber deutliche Vergiftungs- 
symptome und erlag am 11. Tage. 

Zwei Schweinchen wurden durch 30 Tage mit 10 cgr 
Arsenik pro Tag gefüttert und nach dieser Frist eine bedèu- 
tende Gewichtszunahme der beiden bestatigt; darauf wurden 
dem einen durch weitere 13 Tage je 10 cgr Gift verabfolgt, 
bei dem zweiten Untersuchungsthiere hingegen das Experiment 
unterbrochen; nach letzterem Termine wurde zwar eine grös- 
sere Gewichtszunahme (8 kgr) bei dem ersten Tbiere beobach- 
tet, bei dem zweiten jedoch das angebliche Eintreten einer 
raschen Abzehrung bei raschem Abbrechen der Arsonikverab- 
reicbung nicht bestatigt, da es wahrend der 13 Tage an 
Gewicht ansehnlich (ca. 6 kgr) fcugenommen hatte. — Auch 
bei einer Kuh erwies sich die Yerabreichung Yon 40—50 cgr 
Arsenik günstig, da man für die Dauer von 44 Tagen eine 
Gewichtszunahme von 80 kgr erhielt. Die von derselben 
taglich gewonnene Milch wurde einer Hündin, und zwar 1/4 


*) Ministero d’Argricoltura, Industria e Commercie: Direzione 
deir Agricoltura; bollettine di notizie agrarie, III. 57 und YL 41. 
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bis 1 Liter taglich, verabreicht, ohne jedwedes Anzeichen des 
geringst en Unwohlseins. 

Aus der chemischen Untersnchnng der Milcb dnrch Prof. 
Selmi ergaben sich jedocb einige nicht weniger wichtige That- 
sacben. Znnftchst ist bekannt, dass normale Milcb eine flüch- 
tige Basis, zwar in minimalen Mengen, enthait, die jedocb bei 
Fröschen entschieden giftige Erscbeinnngen hervorruft. Diese 
flttcbtige Basis wird jedoch bei Genuss von Arsenik seitens 
des Yiehes in eine unschadliche Yerbindnng umgewandelt, wie 
die Analyse der Milch einer mit Giftmebl gefütterten Kuh 
sebr deutlicb bewies. Es ist nun weiter von Interesse, zn 
erfabren, dass in den ersten Tagen der Giftanfnahme das 
Arsen in ca. 0,01 mgr nnd in den folgenden (wo die verab- 
reichte Dosis bis anf 50 cgr gesteigert wnrde) sogar anf 
1,8 mgr pro Liter vorhanden war; bei der gesteigerten Do- 
simng konnte jedoch das Arsen mittels des Marst’schen Appa- 
rates nicht mehr nachgewiesen werden, entweder hatte es sich 
nnn einen anderen Eliminationsweg gewahlt oder die grössere 
Qnantitat hatte eine innigete Yerbindnng einzugehen vermocht. 
Es wurde nun statt der üblichen Zerstörungsmethode der 
organischen Substanz mittels Salpeter- und Schwefelsaure das 
Yerfahren von Fresenius and Babo mit chlorsaurem Kali und 
Salzsaure durchgeführt, und das Arsen bekundete sich im 
Innern der Fettsubstanz der Milch, wahrend die kasige Sub¬ 
stanz davon freiblieb und das Serum nur ausserst geringe 
Sparen enthielt. 

Weitere Untersuchungen ergaben auch Blut, Muskelfleisch, 
Leber, Milz, Nieren, Lungen für nahezu arsenfrei oder doch 
nur mit so geringen Mengen des Metalloids behaftet, dass für 
die menschliche Gesundheit kein weiteres Bedenken mehr auf- 
steigen konnte. Stroppa unterzog nun auch das Nervensystem 
eingehenderen Untersuchungen und fand, dass auch hier die 
Quantitaten nur minimal sind. Bei einer Kuh, die im Ganzen 
(Dauerzeit ist nicht angegeben) mit 22,90 gr Arsenik gemastet 
worden war, trugen sowohl Gehirn als Mark 0,05 mgr auf je 
100 gr Substanz. — Bei einem Schafe, das 4,85 gr Arsenik 
(Dauer gleichfalls nicht angegeben) gefressen hatte, warden 
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im Gehirn 0,033 mgr und im Marke 0,025 mgr °/ 0 gefunden; 
es erscheint daker Scolosuboffs Annahme, dass sich Arsen im 
Nervensystem als Ersatz für Phosphor bedeutend ansammeln 
könne, nicht richtig. 

Geht nun aus den vorgelegten Berichten hervor, dass die 
Verabreichung vod entsprechenden Arsenikmengen als Nfthr- 
futter für Hornvieh (es ist in noch weit höberem Grade für 
die Pferde) von nicht unbedeutendem Gewinn ist, so bleibt 
auch sichergestellt, dass die von den Thieren ohne Nachtheil 
verzehrten Giftquantit&ten für den Menschen, der das Fleisch 
nnd die Milch geniesst, auch schadios sind und unbeachtet 
bleiben können. (Zeitschrift für Mikroskopie und Fleisch- 
beschau. 1884. 17.) 

Die B&kterien der Schweineseuche. Von F. Klein 
in London wurden seit dem Jahre 1878 eingehende und sorg- 
fültige Untersuchungen über die Ursache der weitverbreiteten 
Schweineseuche, welche unter dem Namen ^bösartiger Rothlauf 
der Schweine u bei uns am meisten bekannt ist, angestellt und 
schon seinerzeit (Reports of the Medical officer of the Local 
Governement Board 1877/78) ausführlich beschrieben. Des- 
gleichen wurden über diese Frage neuerdings sehr interessante 
Versuche publizirt (Archiv für pathol. Anatomie und Phy6io- 
logie, herausgegeben von R. Virchow 1884, 95. Bd. 3. Heft). 
Wührend Pasteur als Virus des Schweinerothlaufs in verschie- 
denen Mittheilungen (des Jahres 1882 u. 1883) einen acht- 
förmigen Doppelmikrokoccus angibt, welcher von ihm und 
Thuillier im Blute der kranken Schweine gefunden, dann rein 
gezüchtet und aus solchen Reinkuituren mit Erfolg verimpft 
wurde, h&lt Klein diesen Pasteurschen Mikroben für rein zu- 
füllig und nicht zur Schweineseuche in Beziehung tretend. Es 
gewinnt den Anschein, als ob Pasteur in seinen Kuituren einen 
zufülligen Pilz fortgezüchtet habe, der nur eine septikümie- 
ahnliche Erkrankung bei der Impfung hervorrief, indem Ka- 
ninchen und Tauben durch Impfung mit dem gezüchteten Mi¬ 
kroben zu Grunde gingen — letztere zudem mit den Sympto¬ 
men der flübnercholera — und indem durch Weiterimpfung 
von Kaninchen zu Kaninchen ein Impfstoff erzielt wurde, wel- 
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cher Schweine zwar krank machte, aber nicht tödtete nnd so 
Immanit&t znr Folge hatte. Klein fand nicht nor in allen er- 
krankten Organen der an bösartigem Eothlauf zu Grande ge- 
gangenen Schweine neben Mikrokokken eine bestimmte Form 
von stabförmigen Baktenen (dnrch Farbung mit Anilinfarbe, 
namentlich Fachsin), sondern zOchtete aach aaf dem Wege 
der sog. fractionirten Kultur bis znr sechsten Generation diese 
Stabchenpilze fort. Die unter ausserordentlichen Reinlich- 
keits- and Desinfectionsmassregeln anternommenen Kuituren 
gelangen ausserhalb des Thierkörpers in Hühner- and Ka- 
ninchenbouillon etc. bei einer Brutofentemperatnr Yon 35 bis 
40° C. vorzüglich, wenn der Impfstoff den Bronchialdrüsen 
der an der Seuche erlegenen Schweine entnommen wurde, 
w&hrend Kuituren des Lungeninhalts dnrch Beimischung frem- 
der Mikrokokken onrein blieben. Mit den kleinsten Tröpfchen 
yon Flüssigkeiten solcher in grosser Zahl ausgeföhrten Kui¬ 
turen warden Mftase and Kaninchen inocolirt, and alle erlagen 
zwischen dem 5. and 7. Tage nach der Impfang anter charak- 
teristischen, ttbereinstimmenden Krankheits - Erscheinungen. 
Ebenso gingen diejenigen M&use and Kaninchen zo Grande, 
welche mit dem Saft kranker Gewebe der an der Senche ein- 
gegangenen Schweine oder der Yerendeten Kaninchen and 
Mftase, die kleinste Dosis eingeimpft warde. Mit keiner Impf- 
flOssigkeit, weder mit Gewebsaft, Blut, noch Reinkoltur konnte 
die Krankheit aaf Tanben ttbertragen werden, Schweine, 
welche mit Reinkaltar geimpft warden, erkrankten, ohne an 
der Krankheit za verenden. Die Wirksamkeit des Krankheits- 
stoffes scheint demnach dnrch k&nstliche Umzüchtnng, sowie 
dnrch Passiren andérer Thierkörper (Mftuse, Kaninchen) für 
Schweine eine Milderang za erfahren. Ob dann diese milde 
Erkranknng im Sinne der Darchseachung eine Immunit&t 
gegen Schweinerothlaaf gew&hrt, steht weiteren Forschangen 
za erschlie8sen bevor. 

Trichinen beim Hausgeflügel. Yon Prof. Dr. Zürn, 
Leipzig. Wie man früher Muskeltrichinen ftir Yorstufen von 
Trichocephalus hielt, so verwechselt man jetzt in Kapseln ein- 
geschlossene mikroskopische Rundwürmer mit echten Muskel- 


Digitized by LjOOQle 



800 


/jiterator. 


trichinen, ebenso hört man fortw&hrend von nen entdeckten 
Trichinen in Maulwürfen, Katzen, Mftnsen u. s. f., die sich 
schliesslicb als ganz andere Gebilde heransgestellt haben. 
Vor Knrzem erhielt ich indess von Herrn Departements- 
Thierarzt Kühnert in Gumbinnen ein Prüparat mit einge- 
kapselten kleinen Rnndwttrmern and folgendem Berichte: Herr 
Fr. fand in zwei Enten eingekapselte Trichinen. Die beilie- 
genden Preparate sind der ftnssern Darm wand einer Ente 
entnommen. Die darin vorhandenen Enndwürmchen sind in 
grieskorngrossen Knötchen angehftuft gewesen. Leider sind 
die Mnskeln der Ente gar nicht nntersncht worden. Ich habe 
Herrn Frentzel daranf aufmerksam gemacht, dass eingekap¬ 
selte Trichinen nur in Muskeln gefunden werden, Muskeltri- 
chinen in Yögeln aber überhaupt nicht vorkommen; dass ich 
die in dem Darm der Enten gefnndenen Rundwürmer also 
nicht für Trichinen, die Hullen, in d^nen sie sich befinden, 
nicht für Kapseln, sondern für Cysten halte." Diese Ansicht 
des Herrn Departementsthierarztes Kühnert ist vollauf von 
mir zu bestatigen. Die Würmchen (vergl. Abbildung nach 
mikro-photographischer Aufnahme, wie sie in der unten ange- 
gebenen Zeitschrift wiedergegeben ist) liegen in runden Cysten, 
die keine Aehnlichkeit mit der doppelkonturirten, zitronen- 
oder augenförmigen Kapsel der Trichinen haben, welche nur 
in den Muskelfasern gebildet werden können, die Würmer selbst 
erscheinen geschlechtslos, sind also Larven wie die Muskel- 
trichinen; in der Lünge gleichen die ersteren den letzteren, 
nicht aber in der Breite; 2—5mal breitere Rundwürmerlarven 
als die Trichinen sind die in der Darmserosa der Ente gefun- 
denen Schmarotzer; dann unterscheiden sie sich dadurch von 
Muskeltrichinen, dass ihr vorderes Leibesende rundlicher und 
abgestumpfter ist, als das Hinterleibsende; bei der Trichine ist 
das vordere 6pitz, das hintere Leibesende breit und abge- 
rundet, mit deutlichem Kloakenspalt versehen, der den Wür- 
mern im Entendarm gar nicht in solcber Weise eigen ist. 
Das vordere Leibesende der Letztgenannten trügt den rund- 
lichen Mund, neben diesen finden sich zwei kleine — rechts 
und links je eine — ohrahnliche Papillen; der Mund führt 
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nicht in einen rosenkranzühnlichen Zellkörper, wie er den 
Trichinen zokommt, sondem in eine Speiseröhre, wie sie in 
den Larven der FadenwQrmer gesehen wird; die Speiseröhre 
ftthrt in einen einfachen Darm. Das bintere Leibesende ist 
kegelförmig abgestutzt, trftgt aber als Fortsetzung der Cuti- 
cula eine knrze, oft etwas gekrümmte Spitze, an der einige 
(gewöhnlich zwei oder drei and mehr) winzig kleine 
Hakchen sich za befinden scheinen. Die Gnticala ist stark 
geringelt, was bei der Tricbina nicht der Fall ist; die 
Ringeln scheinen eingekerbt zu sein, wesshalb der Rand 
des breitgepressten Warmes oft mit sehr kleinen Zabnen be- 
setzt sich zeigt; in der vorderen Leibesgegend erscbeint die 
Caticnla (Haat) faltig. Ganz entschieden sind diese in der 
ausseren Schicht der Darmwand von Enten anfgefandenen 
Nematoden nichts Anderes, als die von Bokody bei Hühnern 
entdeckten Pseudotrichinen, namlich Larven von Fadenwür- 
mern (Filarien oder Spiropteren). Vielleicht stehen diese $n- 
cystirten Rundwurmlarven in einem genetischen Zusammen- 
hang mit der Filaria uncinata oder dem mit Stacheln versehe- 
nen Fadenwurm, (vergl. Zürn, Krankheiten des Hausgeflögels, 
Weimar 1882. pag. 33) welcher in der Speiseröhre, im Vor- 
magen and im Dünndarm der Gfinse and Enten wohnt, oftmals 
in kleinen Knötchen zusammengerollt sich zeigt und heftige Ent- 
zflndang der von ihm aufgesachten Organe herbeiführen kann. 
(Zeit8chrift für Mikroskopie und Fleischbeschau 1884, 15.) 

Aua dem Berliner Central-Scblachthofe. Ueber die 
bei der dortigen Fleischbeschau erzielten Resultate wflbrend 
des Jahres 1883—84 geben die amtlichen Berichte des stad- 
tischen Oberthierarztes Dr. Hertwig manche Daten von all- 
gemeinem Interesse, es sollen daher diese im Auszuge bier 
wiedergegeben werden. 

Das Fleischschaaper8onal besteht gegenwürtig aas 1 Ober- 
thierarzt, 11 stadtischen Thierarzten, 1 Thierarzt für die 
mikroskopische Fleischbeschaa, 4 Abtheilungsvorstehern des 
Trichinenschauamte8 mit 4 Stellvertretern, 87 Fleischbeschauern 
(10 weitere für die starkeren Schlachtangen im Winter), 30 
Probenehmern, 4 Abstempler, zusammen 156 Personen. 

Bepertorium der Thierheilkunde XLV. 20 
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S&mmtliche Thiere werden vor und nach dem Schlachten unjter- 
sucht; die erstere Untersncbung kann nnr eine snmmariscbe sein, 
um allenfalls die Scblacbtung verbindern zn können, desto 
eingehender ist die Untersuchnng nacb dem Scblacbten. In 
dieser Weise wnrden 1883—84, wo 587027 Tbiere znm 
Scblachten kamen, durcbschnittlich von jedem der 11 stadti- 
scben Thierürzte 53 642 Tbiere untersucbt. Die 81 Fleisch- 
beschauer, bezw. Fleischbescbauerinnen sind zn Folge der 
grossen Uebong ganz besonders gewandte Untersucber nnd 
wird keiner angestellt, bevor er nicbt in einer langeren Probe- 
zeit seine Bef&bigung nacbgewiesen hat; aucb finden tftglicb 
Nachuntersuchungen der von denselben für gesund erklarten 
Praparate durcb die Abtheilungsvorsteher, besondere Revisio- 
nen aber dnrcb den extra für Mikroskopie angestellten Thier- 
arztDnncker statt. Von den Thierürzten sind je 2 mit den 
Untersuchungen in jedem der 3 Rinderscblacbtbüuser nnd 4 
mit den in den 3 Scbweinescblacbthausern nnd betr. Stal- 
lnngen beanftragt. Die mikroskopiscben Arbeiten sollen nie 
die Arbeitszeit von 6 Stnnden pro Tag überschreiten. 

Ein überans grosses Contingent stellt, wie sicb leicht 
denken lasst, die Tuberculose und zwar bei den Rindern 
am baufigsten in der Form der Perlsncbt (683), bei Schweinen 
als Lungentnberculose (765)^ Nicbt selten werden Tuberkel 
aucb im Fleiscb und selbst den Knochen (Brast- und Scbam- 
bein, Wirbel) besonders bei Rindern, angetroffen, ebenso boch- 
gradige Tuberculose bei Kalbern namentlich in den Brust- 
und Baucbeingeweiden und merkwürdigerweise vielfach in ver- 
kalktem Zustande. Obwobl kaum jemals eine Eranbeit zu 
so vielen wissenscbaftlicben Forscbungen und Eriauterungen 
Veranlassung gegeben bat, wie die obige, ist man doch be- 
züglich des gerade wicbtigsten Punktes, über die Schadlich- 
keit oder Unschadlichkeit des Genusses des Fleiscbes noch 
zu keinem Abschlusse gelangt, namentlich aber ist die Schad- 
licbkeit noch beute trotz eingehendster Experimentation un- 
erwiesen geblieben, als Prinzip bei der Beurtheilung tuber- 
culöser Thiere gilt es daher in Berlin, uur solche zurückzu- 
weisen, bei denen die Ernahrung bereits nothgelitten bat. Der 
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Tuberkelbacillus ist auch dort bei Rindern und Schweinen 
gefunden worden, besonders im Scbwein, den GeschwOren der 
Lnftröhre und im tuberculösen Euter. 

Bei Schweinen scheint übrigens die Tuberculose in weit 
heftigerem Grade aufzntreten, als bei Rindern; h&ufig trifft 
man die gesammte Rippenpleura, oder die ganze Leber, Milz, 
eine Niere erkrankt (submili&re Tuberculose), ebenso tuber¬ 
culose Zerstörang in den Wirbelkörpem oder Dornfortsfitzen, 
uur im Fleisch sind keine Knötchen zu finden. Die Koch- 
schen Bacillen fehlen bei Schweinen niemals in den jttngeren 
Producten, w&hrend sie in den verkasten, verkalkten oder in 
den zer8törten Knochen verschwunden aind. Ob die Tuberco- • 
lose auch bei den Thieren schon w&hrend des Lebens durch 
mikroskopische Untersuchung des zum Yorschein kommenden 
Schleims (wie beim Menschen) jemals diagnosticirt werden kann, 
bleibt abzuwarten, ist jedoch zu bezweifeln. 

Der Rothlauf bei Schweinen gibt nur dann Veranlas- 
sung zur Zurfickweisung, wenn die Spuren desselben durch 
Beseitignng der betr. Hautstellen (sammt dem subcutanen 
Fett und Fleischpartien) verschwinden. Den Wassersuch- 
ten liegen meist Desorganisationen der Leber und Lungen 
zu Grande, ebenso Abscedirungen, seltener Echinokokken oder 
Distomeen, h&ufig lftsst sich aber die Grundursache des Höh- 
len- oder Zellgewebshydrops oder allgemeiner Abmagerung 
gar nicht genau feststellen. Aehnlich verh&lt es sich auch 
mit den gelbsüchtigen Thieren, insoferne wohl zumeist 
Ver&nderangen der Leber vorliegen, jedoch h&ufig ganz ent- 
gegengesetzte, vorzugsweise Verh&rtungen oder Erweichungen. 
Zu beachten ist, dass Icteras bei Gaslicht ganz übersehen 
werden kann oder dass ein der Gelbsucht ganz &hnlicher Zu¬ 
stand durch F&tterung gewisser Nahrungsmittel entsteht (Mais, 
Mohrrüben) und erstreckt sich die Vergilbung besonders bei 
Rindern und Schweinen aus Oesterreich-Ungarn und Serbien 
u. s. w. bis in die Tiefe des Fettpolsters; die Untersuchung 
der Leber, des Darmes uud seines Inhalts schützt am besten 
vor Tauschungen. Ekelerregend und ungeniessbar wird 
das Fleisch am h&ufigsten durch Verschinden der Haut w&h- 
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rend des Transportes, durch Rupturen innerer Organe, ein- 
getretener partieller Faulniss, Fütterung gewisser Fabrikations- 
überreste, sehr fetter, öliger Substanzen u. s. w.; ebenso 
mussten im Ganzen tiber 14000 ungeborne Kalber (!) zu- 
rückgewiesen werden, welche zum grösseren Theile zum Ver- 
kaufe in den Fleischerladen gelangt waren, wenn nicht 
Schlachtzwang existirte. 

Von den finnigen Scbweinen (1621) gehorte die Mehr- 
zahl der polnischen und serbischen Landrace an und werden 
die zurückgewiesenen sammtlich einem Unternehmer (zu20Pf. 
pro Pfund) übergeben, welcher das Fett unter polizeilicher 
Controle aussiedet und das Fleisch zu einem ganz vorzüg- 
lichen Dttngpulver verarbeitet. Das Fett wird dann zum 
menschlichen Genuss zugelassen. Die Finnen sind ausser im 
Fleisch noch im Gehirn, Auge, ïïerz u. s. w. zu finden, nie- 
mals aber in den Lungen, Lebern und Nieren. Uebrigens 
trifft es sich haufig, dass sich im Fleische des ganzen Schwei- 
nes trotz genauester Durchsuchung nur Eine Finne findet; 
solche Thiere werden zwar nicht als finnig erklart, jedoch 
zurückgewiesen und dem Eigenthümer zur freien Verfügung 
überlassen. 

Was die Egel betrifft, so wird haufig von Sacbverstan- 
digen behauptet, dieselben wanderten im Beginn des Sommers 
aus, so dass die betreffenden Thiere um diese Zeit egelfrei 
seien, die Erfahrungen im Centralschlachthof haben jedoch 
gelehrt, dass Egel in jedem Monate des Jahres zahlreich vor- 
kommen. Die nach Zahl und Grosse ausserst verschiedenen 
Echinokokken finden sich bei allen Hausthieren und treten 
offenbar gegenübejr von friiher zahlreicher auf und zwar nur 
in Leber und Lunge, selten in derMilz; die durchschnittliche 
Blasengrösse ist die eines Taubeneies. 

Trichinen wurden 216mal bei den 244 843 geschlachteten 
Schweinen gefunden, somit nicht ganz 0,1 Prozent und zwar 
bei allen Racen, so dass keine bestimmte Race pravalirt. 
Besonders scharf werden mikroskopisch untersucht: Zunge, 
Zwerchfell, Bauchmuskeln, Zwischenrippenmuskeln und Kehl- 
kopf, um die Haufigkeit des Sitzes zu constatiren und so viel- 
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leicht die am wenigsten befallenen Muskelpartien als Probe- 
object eliminiren zu können, bezw. darch andere zweckent- 
sprecbendere Mnskeln zn ersetzen. Die ftusserst mühsame 
Arbeit war jedocb eine vergebliche, obwobl die Zwischen- 
rippenmu8keln sich als jene entpnppten, welche am seltensten 
betroffen werden (die Zwerchfellspfeiler am h&nfigsten und 
zablreichsten zngleich); unterdessen entdeckte Dnncker im 
Schweinefleisch den Strahlenpilz und dieser scblftgt seinen 
Sitz am b&ufigsten gerade im Intercostalfleische auf. Nach 
den Zwerchfellspfeilem folgten, was die Haufigkeit des Trichi- 
nensitzes betrifft, die Zungenmuskeln und dann die tibrigen 
Theile des Diaphragmas; hier finden sich aucb alle Stadiën 
der Entwicklung vor, von den wandernden Trichinen bis zu 
den verkalkten und im Zerfall begriffenen, nicht selten aucb 
alle Stadiën zugleich, am haufigsten jedocb die verkapselten. 

Die in dem Schweinefleisch angetroffenen Kalkconcre- 
mente, welche 19mal zur Zurückweisung veranlassten, sind 
auf verschiedene Ursachen zartickzuführen: einige wurden von 
Virchow als verkalkte Actinomycesrasen festgestellt, in an- 
dern liessen sich nach Zu6atz von Sauren als Trichinen er¬ 
kennen oder lösten sie sich vollstandig auf. 

Wie bekannt, ist der Strahlenpilz, Actinomyces, im 
Marz 1884 von dem Mikroskopiker des Berliner Central- 
4chlachthofe8, Thierarzt H. C. J. Duncker nunmehr auch 
im Schweinefleisch entdeckt worden, nachdem ihnBollinger 
1876 in München erstmals in Kiefergeschwülsten des Rindes 
gesehen hatte. Der Name ist dem Pilze, der in den thier- 
Arztlichen Zeitungen schon so vielfach besprochen worden ist, 
wegen der 6trahlenfbrmigen Anordnung der Mycelfaden von 
dem Botaniker Harz in München beigelegt worden. Kurze 
Zeit nachher entdeckte Ponflck und Israël die Actinomykose 
auch in kariösen Knochen beim Menschen und bei Rindern 
wurden die Pilze ausserdem jetzt auch in Zunge, Lünge, im 
Magen und Euter angetroffen. Die Uebertragbarkeit von 
Thier zu Thier durch Impfung hat Johne*) nachgewiesen. 


*) Siehe die vortreffliche Arbeit hierüber in „Koch, Encyklo- 
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Sehadet Carbolsüure im Miste? Abgesehen von der 
drobenden Cholera-Epidemie wird gegenwürtig überhaupt viel 
haufiger und krftftiger die Desinfection der Abtritte und Stal- 
lungen vorgenommen, als jemals, es ist daber gewiss von 
hohem und allgemeinem Interesse, die Frage beantwortet zu 
sehen, ob der Zusatz von Desinfectionsmitteln, als welcbe ge- 
genwartig fast exclusiv Garbolsaure und Eisenvitriol für obige 
Zwecke verwendet werden, die Düngkraft vermindert oder 
gar zu einer nacbtheiligen Wirkung auf die Vege- 
tation und damit auch auf die Futterpflanzen und 
Hausthiere Anlass geben kann und zwar umsomehr, als sich 
manche Landwirthe dagegen strauben, den in dieser Weise 
behandelten Stalldünger oder Latrineninhalt öconomisch zu 
verwerthen. 

Dass Carbolsaure wie alle faulnisswidrigen und viele flüch- 
tigen Stoffe der trockenen Destillation von Holz und Stein- 
kohlen der Vegetation schadlich sein können, weiss man schon 
langer, denn die Faulniss und Gahrung aller Düngstoffe wird 
verlangsamt und bei grösserer Beimengung selbst verhindert 
und zwar durch Tödtung der Faulnissbakterien; am vollstan- 
digsten geschieht Letzteres durch Salicylsüure oder deren 
Salze und wird durch sie selbst die Keimfahigkeit der 
Samenkörner in dem betr. Boden vernichtet. Der Beweis hie- 
für ist auf der Akademie Hohenheim geliefert worden, wo dfe 
Stallungen beim Ausbruch der Maul- und Klauenseuche in 
obiger Art desinficirt worden sind und nachher verschiedene 
Hopfenpflanzungen arg nothgelitten hatten. Gewiss hat man 
daher, sagt der dortige Agricultur-Chemiker Dr. Wolff, Ur- 
sache, Yorsicht obwalten zu lassen, indess gibt es Mittel und 
Wege, schadlichen Folgen zuvorzukommen und zum Glück 
werden weder die Carbolsaure noch der Eisenvitriol für ge- 
wöhnlich in so grossen Mengen beigemischt, dass den Land- 
wirthen Schaden zugefügt würde. Jedenfalls ist der nachthei- 
lige Effect letzteren Mittels kein so bedeutender, wie der der 


padie der gesammten Thierheilkunde", Wien und Leipzig 1884. 
Bd. 1. Lief. 1. Seite 57. 
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S&ure und nor vorübergehender Art, da das Oxydul an der 
Luft anf dem Boden ziemlich raseb in Oxyd nmgewandelt and 
so anlöslich wird. Unter keinen Umst&nden darf jedoch eine 
solche Jauche knrz vor der Saat ausgegossen oder mit den 
im Wachstbum begriffenen Pflanzen in directe Berührung ge¬ 
bracht werden, es ist vielmehr bei allen in dieser Art desin- 
ficirten Excrementen die Yorsicht zu gebrauchen, sie mit Erde 
and andern Abfallen erst zu Compost zu vermengen, l&ngere 
Zeit dem Wetter and Regen auszusetzen (am besten ttber den 
Winter) and sie dann gleichm&ssig and über möglichst grosse 
Fl&chen dem Boden einzaverleiben. (Württ. Landw. Wochen- 
blatt. 1884). 

Desinfection von Eisenbahnwaggons. Wiederholt 
sind auf den Eisenbabnen Falie vorgekommen, dass empfind- 
liche Waaren, wie Kaffee, Reis, Mehl, Tabak u. dgl., welche 
in mit Carbolsfture oder Chlorkalk desinficirte, sebeinbar ganz 
geruchfreie and oft lange Zeit nacb der Desinfection zu an¬ 
dern Transporten verwendete Güterwagen verladen warden, 
gleichwobl den GerucH jener Mittel angenommen baben und 
dadareb mebr oder weniger entwerthet warden. Auch kommt 
es vor, dass Scbweine, welche in einen vorber mit Chlor¬ 
kalk desinficirten Wagen verladen waren, durch das im Wagen 
frei gewordene Chlorgas vergiftet worden sind, ferner dass 
Jagdhunde dadureb ihre Spürnase zeitweilig verloren baben 
and die betr. Yerwaltungen regresspflichtig gemacht warden. 
In Folge dieser Unzatr&glichkeiten bat das preassische Mini- 
steriam der öffentlichen Arbeiten angeordnet, dass nacb der 
Desinfection durch Chlorkalk and Carbol reichliche Aus- 
spülangen mit Wasser vorgenommen werden müssen oder noch 
besser die Desinfection überhaupt durch beisses alkalischee 
Wasser, womöglich selbst durch beisse Wasserdümpfe auszu- 
führen sei. 

Spontane Entstehung der Bakterien. Füulniss and 
G&brang bat man sich seit der Pasteur’schen Entdeckung 
nicht mehr ohne Pilze denken können, es sebien daher, als 
ob diese an jene Erscheinangen als an ibre Ursachen gebon¬ 
den seien; freilieb gibt es auch Gegner dieser Ansicht, welche 
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einwerfen, dass sich in die fanlenden and g&hrenden Materiën 
eben doch Keime aas der Laft eingescblichen haben könnten, 
aas welchen diese Pilze dann entstanden seien. Aber so wenig 
man früher die Urzeugung aas leblosem Stoffe erweisen konnte, 
so wenig Beweise hatte man bis jetzt, ob nicht vielleicht aas 
organischen Resten selbstandige Individuen entstehen könnten. 
Die Untersnchungen darüber sind noch lange nicht abgeschlos- 
sen, sie haben jedoch schliesslich wenigstens zu dem einen 
Resultate geführt, dass sich die Forscher gütlich in zwei 
Grappen theilten, von denen die weitaus grösste immer noch 
an dem altehrwürdigen omne vivum ex ovo festhalt. 

Da erscheint jüngst plötzlich ein gewichtiger Gegner bei¬ 
der seitheriger Anschauungen, ein Professor der Botanik in 
Marburg, welcher erstmals die Umwandlung von nicht indivi- 
dualisirtem organfschem Stoffe in lebende Individuen behauptet 
and in einer Broschüre mit der Devise: omne vivum ex 
vivo naher ausführt; letzteres Motto bedeutet sonach eine 
ungeheure Verallgemeinerung des Harvey’schen Satzes und in 
gewissem Sinne auch eine Rückkehr zu den Anschauungen des 
gemeinen Verstandes. 

Man muss lesen, mit welcher Sicherheit der Yerfasser, 
Prof. Wig and in Marburg, den kühnen, weittragenden und 
alle seitherigen Theorien umstürzenden Lehrsatz ausspricht, 
dass „das Auftreten von Bakterien dem Faulnissprozesse vor- 
angehe, sie die Ursache der letzteren sind, dass sie vermöge 
ihrer Lebensthatigkeit die Faulniss erst bewirken, also nicht 
etwa blos als Trager eines ihnen zufallig anhaftenden Fer- 
mentes betrachtet werden dürfen." 

In unserer von Epidemien so sehr beunruhigten Zeit muss 
es wahrhaft Epoche machen, wenn Wig and nach allen seinen 
Yersuchen zu dem Schlusse gelangt, dass Bakterien unab- 
bangig von vorher schon existirenden Keimen in der orga¬ 
nischen Substanz spontan entstehen können. Die 
Bakterie erscheint nicht nur als zerstörender Factor bei Faul¬ 
niss and Gahrung, sondern zugleich als wesentlicher Fac¬ 
tor im normalen Lebensprozesse der Pflanze. So 
kommt der bei der Reimung consamirte Saaerstoff zum Theil 
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auf Rechnung der Thfttigkeit der Bakterien, welche die Yer- 
wandlung der Stftrke in Zncker bewirken und jener Inhalt der 
Zeilen, den man als Protoplasma kennt, ist es, welcher sich 
in Bakterien nmwandelt (Anamorpbose Wigand). Dieses 
Schauspiel fand vor des Verf. Angen innerhalb der ge- 
schlossenen Zelle statt nnd zwar bei Engel- und St&bcben- 
bakterien. Jeder Zweifel an der spontanen Bakterienbildung 
musste für Wigand schwinden, als er auf einem frischen 
Scbnitt durch eine gesunde (auskeimende) Kartoffel zahlreiche 
bewegliche St&bchen, also Baktérien innerhalb geschlossener 
Zeilen fand und es ihm sogar gelang, unter dem geheizten 
Mikroskop Bakterien aus dem normalen Zellgewebe binnen 
5 Stonden auszubrüten und die Metamorphose Schritt für 
Schritt zu verfolgen. 

Beim Blute fand sich, dass der Inhalt der Blutkörperchen 
sich zuerst in Engel- und dann zuerst in ruhende und bald 
nachher in bewegliche St&bchenbakterien umwandelte; ebenso 
gestalteten sich die Elemente der Muskelsubstanz, der Nerven 
und Sebnen durch Umformung zu Bildungsherden von Bak¬ 
terien. Die Verjaucbung des Fleisches ist nichts anderes, als 
ein vollst&ndiges Zerfallen der Muskelelemente in Bakterien, 
es handelt sich dabei aber nicht um Erzeugung neuen Lebens 
aus dem Tode — gegen diese Auffassung verwahrt sich der 
Verfasser selbst —, sondern um die Entstehung individueller 
lebensfühiger „Einbeiten* aus Zellenmaterial; dieses ist damit 
noch nicht dem Tode verfallen, wenn der Organismes als 
Ganzes aufgebört hat, zu sein. Aber es braucht zur Ent¬ 
stehung dieser Wesen nicht dessen, was man seither als Eeim 
bezeichnet hat. Die Entstehung der Bakterien ist eine spon¬ 
tane, ohne Eltern und Samen — das ist die bedeutungsvolle 
Erkenntniss, zu welcher Wigand durch seine Untersuchungen 
gekommen sein will und was er mit der Devise omne vivum 
ex vivo verstanden haben will. (Wenn die gegenw&rtig unter- 
nommenen Controleversuche die Wigand’schen Beobachtungen 
bestfttigen, was erst abzuwarten ist, so wftre damit eine der 
bedeutungsvollsten Entdeckungen der Neuzeit zu' registriren.) 

Die Fneumonie-Mikrokokken des Menschen. Die 
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Thatsache der Auffindung von Mikrokokken der Pneumonie 
durch den Prosektor am Berliner stadtischen Krankenhause, 

Dr. C. Friedlander, hat seifc ihrer Bekanntwerdung in den 
Kreisen der Pathologen und Kliniker berechtigtes Aufsehen 
erregt. Dr. Friedlander hat nun am 19. November 1883 in 
dem Congress für innere Medizin über seine Befunde, unter De- 
monstration verschiedener Praparate, einen Yortrag gehalten T 
dessen wesentlichster Inhait sich in Folgendem zusammen- 
fassen lasst: 

Nach den ersten Angaben über Pneumonie-Mikrokokken 
von Klebs, Eberth und R. Koch gelang es Dr. Friedlander, 
im Yerein mit Dr. Frebenius zunachst in acht aufeinander 
folgenden Fallen von akuter Pneumonie den Nachweis zu 
liefern, dass die Mikrokokken im Exsudat der Alveolen ganz 
constant vorkommen und zwar wurden dieselben in frischen 
Fallen in enormen Quantitaten, ausserdem auch in den Lymph- 
bahnen der affizirten Lungenpartien gefunden. Diese That¬ 
sache wurde durch mehr als fünfzig positive Untersuchungs- 
resultate bestatigt, und nur in wenigen Fallen, welche den 
spatesten Formen angehören, wurden die Mikrokokken vermisst. 

Der Nachweis derselben ist zuweilen nicht ganz leicht; 
an Stellen, wo die Mikrokokken vorhanden sind, liegt gewöhn- 
lich zu gleicher Zeit eine grosse Anzahl von Kernen vor und 
es ist oft recht schwierig, an gefarbten Praparaten die Mikro¬ 
kokken zwischen den stark gefarbten Kernen zu erkennen, 
zumal auch das Fibrin leicht gefarbt ist und die Mikrokokken 
verbirgt. Dr. Cram aus Kopenhagen hat nun eine Methode 
gefunden, durch welche die Kerne, sowie das Fibrin entforbt 
werden, wahrend die Mikrokokken eine intensive Farbung an- 
nehmen. Nachdem es gelungen war, in dem durch Punktion 
dem lebenden Menschen entnommenen Pneumoniesaft nachzu- 
weisen, dass die Mikrokokken von einer ungefarbten Holle % 
umgeben seien, untersuchte Dr. Friedlander unter Anwendung 
verschiedener Anilinfarbstoffe und Reagentien regelmassig den 
Pneumoniesaft an Leichenorganen, sowie die sich haofig fin- 
denden pleuritischen und pericarditischen Exsudate mit dem 
Erfolg, dass überall grosse Mengen Mikrokokken gefunden 
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'worden. Bei diesen Untersnchungen non ergab es sich, dass 
die erwahnte Kapsel breiter als der Kokkos selber ist, sich 
nach aossen hin scharf begrenzt ond sich der Form des 
Kokkos genao anschmiegt. Die Kapseln sind am leichtesten 
ond raschesten durch Fkrbong des Trockenpraparates mit 
Anilinwasser-Gentianviolettlösong nachweisbar. Beachtenswerth 
ist es, dass bei anderen Formen der Pneomonie stets nor 
hüllenlose Mikroorganismen vorgefonden werden, wahrend bei 
den frischen Fallen von akuter, genoiner, fibrinöser Pneomonie 
die charakteristischen Kapseln fast niemals fehlen. 

Die Kapseln tragenden Mikrokokken worden aosser in 
dem pneomonisch infiltrirten Longengewebe selbst sehr reichlich 
in den pleoritischen ond pericarditischen Exsodaten gefunden, 
ferner in den serös infiltrirten pleoritischen Adh&renzen bei 
denjenigen Fallen, in denen die Pneomonie an einer dorch 
vorangegangene Pleoritis mit der Brostwand verwachsenen 
Longenpartie zo Stande kam; aosserdem aoch in den nicht 
infiltrirten, nor einfach ödematösen Partien beider Lungen, in 
einigen Fallen von Pneomonie eines Lappens, bei denen der 
Tod im Höhestadinm eingetreten war. Dagegen sind sie im 
Blote ond den Gbrigen Organen des Menschen bisher noch 
nicht gefunden worden. Es ist anzunehmen, dass die Kapseln 
gerade dem Höhestadinm der Entwicklung der Mikrokokken 
angehören, ond ferner, dass die Kapseln nothwendig als ein 
Produkt der Lebensvorgange des Mikrokokkos geiten müssen. 
Die weitere Aofgabe bestand non darin, die Pneomonie-Mikro- 
kokken zu koltiviren, wozo die von Koch eingeführte Me¬ 
thode des festen Nahrbodens benntzt worde. 

Die Koltoren sind Uheraos charakteristisch, onterscheiden 
sich von allen andern Gelatinekolturen ond ahneln einem Nagel 
mit balbkogeligem Kopfe, wesshalb die Bezeichnnng „nagel- 
förmige“ Koltoren gewahlt worde. 

Die Uebertragongsversoche der Pneomonie-Mikrokokken 
aof Thiere waren nicht immer von Erfolg. So verhiel ten 
sich 9 Kaninchen vollstandig retraktar; dagegen starben 
sammtliche 32 Maose, denen lebende Pilzkoltoren injizirt 
waren, fast regelmassig im Laofe von 18—28 Stonden, ond 
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fand man nachtrftglich bei der Sektion ein vollstftndig typi- 
sches Bild der akoten Pneumonie Die mikroskopische Unter- 
sochong ergab in dem schleimigen Inhalt der Pleurahöhlen 
eine ausserordentlich massenhafte Mikrokokken-Vegetation; 
dieselbe zeigte alle Charaktere der Pneumonie-Mikrokokken 
and exquisite Kapselbildung. Sogar in dem Blnte auch schon 
der lebenden Mans waren die kapseltragenden Kokken nach- 
zoweisen, woraus hervorgeht, dass es sich nicht urn eine rein 
lokale Pilzwocherong, sondern um eine allgemeine Invasion 
handelt. Von den meisten der nach der Injektion gestorbenen 
Maosen worden wieder neue Gelatinekulturen angelegt ond in 
allen Failen die charakteristischen Nagelkolturen erzielt, die 
in mehreren Generationen wieder gezüchtet worden ond bei 
Injektionen genan ebenso wirkten, wie die von kropöser Pneo- 
monie herstammenden. 

Ausser den soeben erwahnten worden Injektionsversoche 
an Meerschweinchen ond Honden, ja selbst drei grössere In- 
halationsversoche an Thieren mit Erfolg angestellt. 

Bei den verschiedenen Thieren zeigen die Pneomonie- 
Kokken charakteristische Verschiedenheiten. Schon bei der 
Pneomonie des Menschen linden sich wesentliche Unterschiede 
in der Grösse der einzelnen Kokken (meist erheblich kleiner 
als die thierischen) wie in der Aosbildnng der Kapseln. 
Bei den Maosen sind die Kokken meist ziemlich grösser als 
die men8chlicben, übertreffen letztere sogar om das Doppelte 
bis Dreifache ihrer Dimensionen. 

Die Kokken der Meerschweinchen sind gewöhnlich kleiner 
als die der Manse, dagegen dorch eine ongewöhnlich breite 
Kapsel aosgezeichnet. Beim Honde sind die Kokken ebenso 
gross als beim Menschen. Bei allen drei Thierspezies kommen 
viel haofiger als beim Menschen neben den Kokken stabehen- 
förmige Figoren von verschiedener Lange vor, meist von der 
Grösse eines Doppelkokkos, doch stets von einer charakteri¬ 
stischen Kapsel omgeben. Zoweilen ist eine Andeotong von 
einer Zosammensetzong aus einzelnen Kokken vorhanden, meist 
sind indess die Grenzen der Stabcben durch scharfe Linien 
angegeben. 
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Auf Grand dieser Beobachtungen glaubt Dr. Friedl&nder 
die schon früher von vereinzelten Forschern vertretene An¬ 
sicht bekr&ftigen zu können, dass die Pneumonie eine 
Injektionskrankbeit sei. 

Betreffs der Aetiologie der Lungenentzündungen bat 
Prof. Jürgensen von Tübingen auf dem III. Congress für 
innere Medicin in Berlin jüngst ebenfalls werthvolle Aufklü- 
rungen gegeben, insbesondere aucb durcb deu Nachweis, dass 
der alte Satz „frigus unica pneumoniae causa u keinen Halt 
mebr haben könne, vielmehr jeder Begründung entbehre, in- 
soferne exakte Erhebungen gezeigt haben, dass nur 4,1 Proc. 
aller w&hrend der letzten 10 Jabre in Tübingen aufgenommenen 
Pneumoniker eine bestimmte Erkültung als Ursacbe ihrer 
Erkrankung anzugebén vermochten. Ebenso ist es nacb ihm 
ein Mythus, dass starke Individuen leichter pneumonisch wor¬ 
den, als schwache, vielmehr findet das gerade Gegentbeil statt 
und meteoriscbe Yorgftnge scheinen auf die Entstebung der 
Pneumonie haupts&chlich nur insoferne einen Einfluss auszu- 
üben, als relative N&sse des Bodens die Ausbreitung verhin¬ 
dert, relative Trockenheit aber sie befördert! Dass die 
Pneumonie eine exquisite Wobnungskrankheit ist, haben 
Emmerichs schone Untersuchungen zweifellos erwiesen, welcher 
nicht blos den Pneumoniekokkus in Wohnr&umen (ganz be- 
sonders in den Zwiscbendeckenfüllungen) fand, in denen die 
Leute an Lungenentzündung büufig erkrankten, sondern es 
gelang ihm aucb zu zeigen, wie durcb Entfernung der sch&d- 
lichen Füllung die Rftume siechfrei gemacht worden und die 
Epidemie coupirt war. 

Die Uebertragbarkeit der Lungenentzündung von 
Person zu Person kann auch nicht in Abrede gezogen werden, 
sie kommt nur wenig vor, ist aber jetzt sogar von Menseb 
auf Thier gelungen; das pneumonisebe Gift greift nümlich 
nicht blos die Lunge an, sondern aucb andere Körpertheile, 
insbesondere das Gehirn, die Nieren, den Yerdauungskanal 
und sogar das Herz, man bezeichnet eben dann diese Pneu- 
moniegiftwirkung als „Complication a , sie ist aber durchaus 
einbeitlicb und primür. Die Infection erfolgt in der Regel in 
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Schüben, wofür die wiederholten Schüttelfröste, die brtisken 
Steigerungen und darauf folgenden Abfülle der Temperatnr 
sprechen. Der Tod erfolgt in letzter Instanz durch die in 
Folge der Widerstftnde des kleinen Kreislaufes erheblich er- 
schwerte Th&tigkeit des Herzmaskels. 

Somit ist bei der Therapie jener Lnngenentzündnng die 
Hygiene and Prophylaxis in die vorderste Reihe zu stellen, 
namentlich kommt also ein gesander Aafenthalt in Betracht; 
die directe and medicamentöse Behandlang kann nar von unter- 
geordneter Bedeatang oder nur eine symptomatische sein, in- 
dessen ist za bemerken, dass durch mftssige Würmeentziehung 
der Verlauf gefördert and die Reconvalescenz beschleunigt 
wird. Ein Aderlass ist nar sehr selten indicirt und auch dann 
nor bei Erstickungsgefahr, Jürgensen bat ihn auch noch nie- 
mals aaszuführen Gelegenheit gehabt, wie auch aussere Ab- 
leitung, Hautreize auf den Gang der Pneumonie lediglicb kei- 
nen Einfluss üben können and nar eine für die Angehörigcn des 
Kranken znr Beruhigang dienende Concession, streng genom¬ 
men aber eine höchst überflüssige Peinigung des Patiënten 
selbst sind. Eine sehr dankbare Rolle dagegen spielt der 
Alkobol in kleinen und öfteren Gaben, in denen er nicht nar 
ein hochgeschatztes Restaurans and Erquickungsmittel ist, 
sondem aach Stimulans für das angestrengt arbeitende Herz. 
Im Uebrigen hat sich bei der Debatte hierüber im Con- 
gress gezeigt, dass namentlich die alteren Aerzte von den 
Vorurtheilen der seitherigen Anschauung von der Lungenent- 
zündung sammt ihrer Behandlang schwer loskommen können 
and aach besonders bemüht waren, der „Erkaltung" als Krank- 
heitsursache ein relativ grosses Terrain zu reserviren. 

Die Mikrokokken der Pneumonie des Mensohen 
und die der Lungenseuche. Ueber dieses Thema haben 
Thierarzt Poels und Dr. med. Nolen in Rotterdam an das 
Centralblatt für die medicinischen Wissenschaften, 1884, 9, 
folgendes Schreiben gerichtet: „Raid nach den Mittheilungen 
von Salvioli, Zftslein und Friedl&nder über die Mikrokokken 
der Pneumonie hat der Erstere von uns, dem fast tüglich 
Material von an Lungenseuche erkrankten Rindern 
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zu Gebot steht, das in den Lnngen der getödteten Thiere be- 
findliche Exsudat nntersucht and darin Mikrokokken gefunden, 
welche den von Friedlftnder beschriebenen des Menschen durch- 
aus ahnlich sind. Nach F&rbung der Trockenpr&parate in 
Anilinwasser-Gentiana-Violettlösung warden überaas zahlreiche 
Mikrokokken mit ihren charakteristischen Kapseln gefunden. 
Es zeigten sich dabei sowohl Mono- als Diplokokken, auch 
langere Ketten, die aus mehreren Kokken bestanden, sowie 
einzelne Kapseln, worin mebrere Kokken wie zu einem 
St&bchen verschmolzen waren. 

Bei einer Yergleicbung mit den bei verschiedenen F&llen 
menschlicher Pneumonie gefundenen Mikrokokken fanden wir 
mm eine vollkommene Aehnlichkeit zwischen den verschie- 
denen Pr&paraten, so dass der Gedanke nabe lag, die Pneu¬ 
monie des Menschen sei kein anderer Prozess, als wie der der 
Lungenseuche der Binder und beide würden durch ein iden- 
tisches Virus bervorgerufen. Da aber das alleinige Auffinden 
von morphologiscb-identiscben Kokken nicht genügt, um auf 
die Identit&t der betreffenden Krankheitskeime zu schliessen, 
so baben wir Kuituren von Lungenseuche-Mikrokokken und 
von solcben der menschlicben Pneumonie auf Blutserum (nach 
Koch’schen Angaben zubereitet) angestellt und zwar mit dem 
Ergebnisse, dass sich von den Mikrokokken, welche von den 
zwei betr. Krankheiten herrührten, in der gleichen Zeit, bei 
gleicher Temperatur und in der gleichen Weise charakteri- 
stische nagelförmige Kuituren entwickelten. Diese Kuituren 
wurden theils bei Zimmertemperatur, theils in einem Thermo¬ 
staten bei 370 C. angestellt. 

Weiter haben wir mit den erhaltenen Reinkuituren In- 
jektionsversuche an Thieren angestellt und auch hiebei erhiel- 
ten wir mit den Kuituren von Lungenseuchen-Mikrokokken 
wie mit jenen der menschlichen Pneumonie vollkommen gleich- 
positive Resultate, wir halten uns daher für berechtigt anzu- 
nehmen, dass der Lungenseuche des Rindes wie der 
Lungenentzündung des Menschen identische Krank- 
Reitskeime zu Grunde liegen." 

Typhus des Menschen auf Hunde übertragen. Von 
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hohem Interesse sind die Yersuche ausgefallen, welche Pet- 
rone unternommen, um zu erfahren, in welcher Art sich das 
Bild des Typhus vom Menschen ansnebme, wenn dieser auf 
Hunde tibertragen wird, beziebnngsweise ob diese menschlicbe 
Krankbeit überhaupt auf Haustbiere übergebt. Zu diesem 
Zwecke injicirte er zweien Hunden 30 Gramm Blut unter die 
Haut, das von einer jungen, an Unterleibs-Typhus in der ersten 
Woche erkrankten Frau stamrate und bei der mikroskopiscben 
Untersuchung Sporen, kurze Bacillen und viele spiralförmige, 
zu Bündeln vereinigte Faden nacbweisen liess. Alle diese 
Formen liessen sicb sehr schön und deutllch (mit dem Wei- 
gert’scben Reagens) farben und isoliren. 

Schon in den nüchsten Tagen nacb der Impfung erkrank¬ 
ten die beiden sonst üusserst muntern Hunde, indem sie sich 
niedergescblagen zeigten, den Appetit verloren, dagegen viel 
Getr&nke bei erhöhter Körpertemperatur zu sich nahmen; 
dazu geselite sich dann Durchfall, Schmerzhaftigkeit des 
Bauches, besonders in der Ileocöcalgegend, Milzscbwellung 
und Meteorismus. Zwölf Tage nach der Impfung wurden die 
Hunde, welche in hohem Grade erkrankt waren und insbe- 
sondere auch cerebrale Erscheinungen wahrnehmen liessen, 
getödtet und sorgfaitig secirt. Hiebei fand sich frischer Milz- 
tumor, vergrösserte Gakrösdrüsen markig infiltrirt, ferner ge- 
schwellte solitSre Follikel und Peyer’sche Drüsen, im untern 
Theile des Dtinndarms theilweise ulcerirend. Das Blut ent- 
hielt Mikrokokken, Bacillen, Faden oder vielmehr fadenför- 
mige Mycelien, besonders aber Zeigten sich die genannten 
Formen in frischen Pr&paraten der Leber, der Milz, der 
Darmschleimhaut und der Peyer’schen Haufen. 

Yon dem frischen noch warmem Blute der getödteten 
Hunde wurden in derselben Weise mittelst der Pravatz’schen 
Spritze zwei weitere Hunde subcutan geimpft und zwar wieder- 
um mit gleich positivem Erfolg, wie auch der Yerlauf des 
Typhus und die Ergebnisse der Autopsie mit obigen Resul¬ 
taten übereinstimmten. Obwohl früher schon von KIebs und 
spater von Tizzoni ahnliche Uebertragungen gemacht wurden, 
geht doch jetzt mit Bestimmtheit hervor, dass das Blut des 


Digitized by LjOOQle 


Literator. 


317 




7 ** 

{ 


Typhns mit Leichtigkeit bei Tbieren wieder Typhus erzeugt 
und zwar bei Hunden sofort, ohne dass Prodromalersche* 
nungen vorhergingen. Aber auch klinisch offenbart sich bei 
Hunden die Infection durch hohes, continuirliches, re- 
mittirendes Fieber, durch comatöse Erscheinungen und 
einen rein typhösen Zustand, wie er sich bei Menschen aus- 
zubilden pflegt; ebenso sind die anatomischen Veranderungen 
post mortem bei dem experimenten erzeugten Thiertyphus 
fast identisch mit denen des Menschen, ein Beweis, dass die 
Bacillen mit ihren Sporen und dem fadenförmigen Mycel der 
einzige Krankheitskeim sind. 

Schutzimpfung des Rothlaufö bei Schweinen. Kürz- 
lich machte Pasteur der Akademie der Wissenschaften zu 
Paris Mittheilung über die fruchtbaren Forschungsergebnisse, 
welche er mit Thuillier, seinem jungen frühverstorbenen Mit- 
arbeiter, bezüglich der Schutzimpfung gegen das Rothlauffieber 
bei Schweinen gewonnen hat. 

Schon 1882 gelang es Thuillier die Ursache der verhee- 
renden Schweineseuche in einem fcusserst kleinen Spaltpilze, 
welcher die Form eines Achters zeigte oder simulirte, zu ent- 
decken. Dieser (übrigens schon vorher von Detmers in 
Chicago gefundene) Pilz wurde dann von Pasteur in sterili- 
sirter Kalbfleischbrühe rein gezüchtet und durch Impfungen 
mit minimalen Mengen des reingezüchteten Pilzmaterials der 
Rothlauf hervorgerufen; somit war der Beweis erbracht, dass 
der eben gefundene und weiter gezüchtete Pilz die einzige 
Ursache der Seuche sei. 

Es war als ein grosser Fortschritt anzusehen, dass die 
Reincultur gelungen, denn nun konnte man daran denken, 
durch ein bestimmtes Kulturverfahren den Pilz in seiner patbo- 
genen Wirkung so abzuschw&chen, dass er, in den gesunden 
Körper geimpft, zum Schutzmittel gegen die Seuche werde. 

Die meisten Untersucbungen wurden in der Vaucluse vor- 
genommen und fand Pasteur in diesem von Rothlauf so stark 
verseuchten Bezirke zu seinem Erstaunen, dass auch die Tauben 
und Kaninchen von der mörderischen Seuche weggerafft wur- 
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den, es dachte jedoch Niemand an einen kansalen Zusammen- 
hang mit dem Schweinerothlauf, bis Pasteur durch genaue 
Untersuchangen und Experimente nachwies, dass genannte 
Tbiere ebenfalls am Rothlauf zu Grunde gingen; beide For- 
scher wurden dadurcb auf den glücklichen Gedanken gebracht, 
gerade diese Thiere zur Abschw&chung des Virus zu bentttzen. 
Im Januar 1881 theilte n&mlich Pasteur der Pariser Akademie 
eine Methode der Abschw&chung des Wuthgiftes mit. Es 
handelte sich um Experimente mit dem im Speichel wuth- 
kranker Thiere und Menschen enthaltenen Spaltpilze. W&h- 
rend der rein gezüchtete angebliche Wuthpilz sehr virulent 
bei Kaninchen wirkt, bleibt er beim erwachsenen Meerschwein- 
chen unwirksam *) und tödtet nur ganz junge. Durch Impfun- 
gen von einem jungen Meerschweinchen auf das andere konnte 
die Virulenz des Pilzes so gesteigert werden, dass selbst ftltere 
Meerschweinchen nunmehr der Impfung erlagen. 

Qiemit war die merkwürdige Thatsache constatirt, dass 
die Giftigkeit des Impfstoffes zunimmt durch die Ueberimpfung 
von einem Thiere derselben Species auf das andere. Aber 
noch interessanter ist das Factam, dass der bei einigen Tagen 
alten Meerschweinchen ftusserst virulente Impfstoff, wenn er 
nur durch viele Meerschweinchen hindurchgegangen war, jetzt 
auf Kaninchen, die sonst rasch und tödtlich erkranken, weniger 
stark wirkt, denn sie werden zwar krank, genesen aber bald 
und sind dann vollst&ndig immun gegen Wuth. 

Nun wurde diese Methode der Abschw&chung auch beim 
Schweinerothlauf angewandt und zwar mit vollem Erfolge. 

Wenn man einer Taube den Pilz des Schweinerothlaufs 
in den Brustmuskel einimpft, so stirbt das Thier in 6—8 
Tagen unter Erscheinungen, die denen der Hühnercholera 
(wegen den an beiden Enden Sporen tragenden und desswegen 
achterförmig aussehenden Pilzen?) sehr fthnlich sind. Nach- 
dem das Blut dieser ersten Taube einer zweiten und das der 
zweiten einer dritten und so fort eingeimpft worden, hat der 


*) Er hat sich bis heute noch nicht als das das Wuthgift ent- 
haltende Princip erwiesen. 
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Filz aHm&hlich an Giftigkeit derart abgenomraen, dass die 
Krankheitssymptome (Str&uben des Gefieders and Somnolenz) 
zaletzt viel früher als bei den ersten Tanben erschienen. Der 
Tod tritt viel rascher ein and Impfangen mit dem Blute der 
letzten Taaben wirken beim Schweine viel virulenter, als der 
von einem an hocbgradigem spontanem Rothlauf umgestan- 
denen Schweine entnommene Impfstoff. 

Wenn aber statt Taaben Kaninchen zar reihenweisen 
Ueberimpfang des Rothlaafpilzes verwendet werden, so wird 
ein anderes Resultat erzielt. Zwar ist die Krankheit bei den 
znerst geimpften Kaninchen aach weniger aasgesprochen, als 
bei denjenigen, welche die 10. oder 12. Nammer in der Reihe 
der Impflinge tragen. Auch 6cheint der Pilz aaf seiner künst- 
lich bewirkten Wanderung von Kaninchen za Kaninchen etwas 
an Umfang za gewinnen and die fadenförmigen Fortsatze za 
verlieren, welche man nicht selten an dem im Schweine vor- 
kommenden Mikroben bemerkt. Merkwürdig ist aber, dass 
wenn man Blat von einem der zaletzt verwendeten Yersuchs- 
Kaninchen auf ein Schwein überimpft, dieses nur wenig er- 
krankt. Impft man aber ein Schwein mit dem Blute eines 
am Anfange der Yersachsreihe verwendeten Kaninchen, dann 
erkrankt das Schwein sehr heftig und tödtlich. Hieraus folgt 
die Thatsache, dass der Pilz des Schweinerothlaufs in seiner 

J iftigen Wirkung für das Schwein dadurch abgeschwacht wird, 
ass er durch das Blut einer Reihe von 10 bis 12 Kaninchen 
bindurchgewandert ist. 

Die zweite Merkwürdigkeit ist, da68 ein Schwein, welches 
mit dem darch eine Reihe von Kaninchen hindorchgegangenen 
und dabei biologisch verftnderten Pilze geimpft warde, alsdann 
imman gegen die Einimpfung des giftigsten Rothlaafpilzes and 
somit gegen die Krankheit selbst geworden ist. 

Der Rothlaafpilz, welcher von Kaninchen za Kaninchen 
10—12mal fortgeimpft warde, ist daher ein Schutzstoff gegen 
den Rothlauf and Pasteur bereitet den jetzt schon in vielen 
Gegenden Frankreichs verwendeten Schutzstoff auf die ange- 
gebene Weise. 

Bei ibren Impfversuchen mit dem Rothlaufpilze stiessen 
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Pasteur und Thuillier noch auf folgende für die allge- 
meine Lehre der Schutzimpfung höchst wichtige Thatsache: 

Die verschiedenen Schweinerassen zeigten eine derartig 
verschiedene Wid^rstandsfahigkeit gegen den Rothlaufpilz, dasa 
die Intensitftt des Impfstoffes der Empfanglichkeit einer jeden 
Race, welche einem besondern Yersuche unterworfen werden 
sollte, angepasst werden nmsste. Dieser Umstand würde in 
der Praxis grosse Schwierigkeiten verursachen und, wenn 
letztere nicht überwunden werden könnten, einer allgemeinen 
Anwendung der Schutzimpfung in allen Lftndern ohne Un- 
terschied, wo die Seuche herrscht, hinderlich im Wege stehen. 

Die günstigsten Erfolge, die in einigen französischen 
Bezirken, so namentlich in der Vaucluse, erzielt worden sind, 
berechtigen jedoch zu der Hoffnung, dass es in Balde gelingen 
wird, die Schutzimpfung gegen den Rothlauf im Grossen 
praktisch zu verwerthen. Thierarzt Maucuer zu Bollène 
in der Yaucluse berichtete am 4. September 1883 an 
Pasteur: 

„Die glücklichen Resultate der Impfung mehren sich von 
Tag zu Tag, kein geimpftes Thier ging zu Grunde und bald 
werden im ganzen Seuchenbezirke nur noch geimpfte Schweine 
am Leben sein. Das ist ein grosser Erfolg. u 

Pasteur zieht aus seinen Resultaten den Schluss, dass 
der Rothlaufseuche nunmehr durch Impfung vorgebeugt werden 
könne und die hiedurch geschaffene Immunitat über 1 Jahr 
dauert. Diese Zeit soll völlig genügen, insoferne es sich haupt- 
skchlich um Mastschweine handelt und die Mastung doch für 
gewöhnlich nicht über 1 Jahr ausgedehnt wird. (Recueil raéd. 
vét. 1883. Thier&rztl. Mitth. 1884). (So interessant diese 
Entdeckung ist, welcher ein hoher Werth nicht abgesprochen 
werden kann, so wenig steht zu erwarten, dass man von den 
praktischen Ergebnissen derselben in Deutschland ausgiebigeu 
Gebrauch machen werde, nachdem diePracaution auf dem 
Wege der Hygiene noch sicherer erzielt werden kann, wie 
der Umstand beweist, dass bei sorgfaltiger Unterbringung der 
Schweine die Seuche seit Jahren an vielen Orten ganzlich 
zum Yerschwinden gebracht worden ist. Ref.) 
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Schutzimpfung gegen die Wuth. Das alte hippo- 
kratische Wort „Krankheiten zu verhüten ist leichter, als sie 
zu heilen tt , ist im Verlaufe der letzten beiden Jahrbnnderte 
besonders scharf lm Ange behalten worden, wenn auch fast 
ganz obne Erfolg, erst durch Jenners segensreiche Ent- 
deckung der Schntzblattern bat dieses Dictnm eine neue and 
angeahnt grossartige Bedeutnng für die individuelle Prophy- 
laxe gewonnen. Allein diese Entdeckong, mebr zufüllig auf 
einer glücklichen Beobachtnng beruhend, blieb vereinzelt and 
alle Versache für andere Krankheiten Aehnliches zu Stande 
zu bringen, scheiterten auf das Kl&glichste, denn man er- 
kannte das Princip nicht, auf welcbem die Jenner’sche Prü- 
caution fusste. Als man jedoch die Natur and die innere 
Zasammengehörigkeit aller Infectionskrankheiten erkannte and 
bei einer Anzahl derselben sogar das die Erkrankang erzeu- 
gende organische Gift zu isoliren verstand, wurde die Zu- 
versicht, dass es noch gelingen werde, auch für andere In- 
fectionen eine Methode der Schutzimpfung zu linden, neu 
belebt 

Besonders ging kühn vertrauend diesera Gedanken nacb 
and sucbte ihn za verwirklichen ein Mann, der durch seinen 
unermüdlichen Kampf gegen die Urzeugung sich urn die Bio¬ 
logie hohe Verdienste erworben hatte — Professor Pasteur, 
der im Augenblick so gefeierte Entdecker der Hundswuth- 
schutzimpfung; seine Ideen and die Ausführnng hat er selbst 
jüngst zum Gegenstand eines Vortrages auf dem medicinischen 
Congress in Kopenhagen und zu einem Bericht an die Pariser 
Akademie der Wissenschaften gemacht und extrahiren wir 
folgende Daten. 

Die Prophylaxe der Hondswuth ist nar eines der Glieder 
in der Kette analoger Bestrebungen, die insgesammt in Pas¬ 
teur ihren Urheber haben. Bereits früher war es ja diesem 
gründlichen Experimentator geglückt, bei dem Milzbrande der 
Hausthiere, der Hühnercholera, bei der Speichelmikrobe und 
4em Rothlauffieber der Schweine so abgeschw&chte Formen 
des diesen Thierseuchen zugehörigen Giftes herzustellen, dass 
<iie damit inficirten Thiere jetzt nicht mehr sterben, son- 
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dern nar impfkrank und infolge davon auf einige Zeit seuchen- 
fest werden. 

Die Art und Weise, wie solche Impfstoffe gewonnen war¬ 
den, war ganz verschieden; bald genügte eine Aenderung des 
Nahrbodens, auf dem man die Mikroorganismen züchtete, bald 
mosste man die Temperatur des Nahrbodens variiren, bald 
noch andere chemische oder physikalische Einwirkungen vor- 
nehmen. Alle diese Operationen erwiesen sich aber vollstan- 
dig nutzlos bei der versuchten Darstellung einer „Vaccine* 
für die Hundswuth, einem Probleme, dem Pasteur seit 4 Jabren 
mit grösstem Eifer nachjagte. 

Was ist dieses Wuthgift und wo findet es sich im Körper 
abgelagert? Ausser dem gewöhnlich für das eigentliche Wuth- 
virus geitenden Speichel können sammtliche nervöse Organe, 
von den peripheuschen Nerven bis zum Rückenmark und Ge- 
hirn das Gift beherbergen, allein nicht immer findet es sich 
an allen genannten Orten zugleich vor. Desshalb ist es wich¬ 
tig zu wissen, dass bei jedem wüthenden Hunde mindestens 
das verlangerte Mark das Wuthgift entbalt. Stets ist man 
n&mlich im Stande, durch kleine in Bouillon zertheilte Par- 
tikelchen dieses Nervencentrums die Wuth künstlich zu er- 
zeugen, wenn man sich zur Inficirung eines Verfahrens be¬ 
dient, bei dem das Gift in den geöffneten (trepanirten) 
Schadel eingebracht wird. 

Es liegt nahe, die Stftrke des Wuthgiftes nach der zur 
Ansteckung nothwendigen Menge desselben zu bemessen und 
ferner in der Dauer der Incubationszeit einen Massstab für 
die Intensitat der Giftwirkung zu sehen, denn je grösser 
jene Zeit ist, desto schwftcher war das verwendete Gift. Non 
ist es in der That gelungen, durch Einführung immer geringerer 
Giftmengen in den Sch&delraum die Incubationsdauer zu ver¬ 
langen), ja Pasteur hat es zuwege gebracht, so geringe Gift¬ 
mengen zur Infectïon zu verwenden, dass der zum Versuche 
benutzte Hund keine Wuth mehr davon bekam, allein auch nicht 
seuchenfest wurde. Als er dann die Infektionsversuche mit 
Kaninchcn anstellte und das Gift von einem wüthend gewor* 
denen Eaninchen auf ein gesundes, von diesem nach Ausbruch 
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der Wutb auf ein drittes Individuum ond sofort übertrug, farid 
er die merkwürdige Thatsache, dass die Intensitat des Giftes 
nicht abnahm, sondern sich steigerte und docb in Folge 
dessen die Incubationszeit immer kürzer wurde. Das ent- 
gegengesetzte Yerhalten bot der Affe dar, welcher 11 Tage 
nach der Infektion in Wnth verfiel. Impfte man von dem 
znerst inficirten Affen das Gift auf einen zweiten, so dauerte 
die Incubation zwar ebensolange, allein ein dritter Affe hatte 
bereits eine Incubationsdauer von 23 Tagen und bei weiterer 
Uebertragung schwftchte sich unter immer langer werdender 
Incubationszeit das Gift so heftig ab, dass endlich das ver- 
langerte Mark eines nach sebr langer Zeit erkrankten Affen 
ein Gift lieferte, das ein mit ihm geimpftes Kaninchen nicht 
mehr zu tödten vermochte. 

Yon dem Halsmarke eines solchen Kaninchens kann nun 
auch ein dem Hunde Seuchenfestigkeit verleihender Impf- 
stoff ohne weiteres gewonnen werden und ein damit geimpfter 
Hund kann sowohl von wüthenden Hunden gebissen werden 
oder man kann ihm sogar das vom Kaninchen stammende, 
also künstlich gesteigerte Wutbgift in den Schadel einimpfen, 
niemals soll er die Wuth bekömmen! 

Dieser Satz gilt nach Pasteur ganz ausnahmslos und ist 
seine Richtung auch durch eine von dem Unterrichtsminister 
Fallières eingesetzte Commission zur Prtifung der Pasteur- 
schen Experimente bestatigt worden. (Ob allerdings diese 
Commission, welche indess aus bekannten und berühmten Man- 
nern wie Bouley, Béclard Tisserand, Villemin, Paul 
Bert, Yulpian besteht, ihr Urtheil nicht ein wenig leicht- 
fertig oder voreilig abgegeben habe, ist insofern nicht ausge- 
schlossen, als von dem Beginn ibrer Thatigkeit bis heute noch 
nicht ganz 3 Monate verdossen sind, die Incubationszeit dep. 
angeblich seuchenfesten Hunde könnte aber ja eine weit grös- 
sere sein, wie bei der natürlichen Ansteckung auch; dann 
erst, wenn nach mehr als Jahresfrist die geimpften Hunde 
wuthfrei geblieben, dürfte das Urtheil der Commission als end- 
giltiges acceptirt wérden). 

Dass diese Methode der Schutzimpfung auch für den 
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Menschen brauchbar sei, dafür hat Pasteur bis heute nicht 
den geringsten Anhaltspunkt geliefert, ja nicht einmal gezeigt, 
dass ein nicht geimpfter, aber von einem wuthkranken Thiere 
gebissener Hund vor dem Ausbruch der Wuth bewahrt bleibt, 
wofern er rechtzeitig eine Pr&cautionsimpfung erhült. Diese 
Punkte müssen ausdrücklich hervorgehoben werden, weil die 
französischen Referate in den verschiedenen Zeitungen über- 
triebene Berichte brachten, welche nicht gerechtfertigte Hoff- 
nungen für die Schutzimpfung -des Menschen wachgerufen 
haben. Innere Wabrscheinlichkeiten, ja selbst innere Wahr- 
heit haben diese Resultate unbestritten, auch sind sie von 
hoher theoretischer und ohne Zweifel auch grosser praktischer 
Bedeutung, weil nun wenigstens „die Möglichkeit nahe gerflckt 
ist u , eine Impfung sammtlicher Hunde in ahnlicher Weise ein- 
zuführen, wie die Vaccination des Menschen. Leider ist die 
Natur des Giftes noch unentdeckt auch von Pasteur geblieben 
und Niemand weiss, ob das Wuthgift ein Mikrobe oder irgend 
ein anderes, chemisches Gift sei, es gibt daber noch vieles 
zu arbeiteu, doch ist ein glttcklicher Anfang gemacht; auch 
hat Pasteur kürzlich bei einem wuthverdftchtigen Kinde die 
Diagnose dadurch erhartet, dass er Speichel des gebissenen 
und noch gesunden Kindes in die Dura mater von 4 Blonden 
impfte, welche sammtlich (vor dem Kinde) in typische Wuth 
verhelen. 

Uebertragung der Cholera auf Thiere. Ueber dieses 
in letzter Zeit hohes Interesse in Anspruch nehmendes Thema 
entnehmen wir einem von dem Entdecker der Cholerapilze, 
R. Koch in Berlin, gehaltenen Vortrage folgendes: 

Nachdem Koch an der Hand seiner Untersuchungen ge¬ 
zeigt hatte, dass die Cholera-, oder Komma-Bacillen niemals 
bei der Cholera fehlen, somit etwas „Specifisches für die Cho- 
lera u haben, ja dass er sie sogar für die „einzige Ursache u 
der Cholera des Menschen halten müsse, kounte man auch 
verlangen, dass noch weitere Beweise für diese seine Aufstel- 
lung erbracht werden, vor allen Dingen, dass der Cholera- 
process auch experimenten durch die Komma-Bacillen erzeugt 
werde. Koch bat denn auch in aller erdenklichen Weise ver- 
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fiucht, dieser Forderung gerecht zu werden, die einzige Mög- 
lichkeit jedoch, directe Beweise zn liefern, nachdem sich Men- 
schen znm Iropfen aus begreiflichen Gronden nicht verwenden 
lassen, bietet der Thierversuch. 

Bekanntlich bat man bebanptet, dass die asiatische Cho¬ 
lera auch bei nnseren Hausthieren spontan vorkomme, bei 
Kühen, Handen, bei Hühnern, bei Elephanten, selbst bei Katzen 
war dies selbst in thierftrztlichen Lebrbücbern gedruckt zu 
lesen ;*) nntersucht man jedoch derartige Angaben et was ge- 
nauer, so findet man, dass sie böchst unzuverl&ssiger Art sind. 
Bis jetzt besitzen wir noch gar keinen Beweis, dass Thiere 
überhaupt spontan an Cholera erkrankt seien, auch nicht 
zu Cholerazeiten. Auch alle Versuche, welche bis jetzt an 
Thieren mit Cholera-Substanzen gemacht wurden, sind entwe- 
der direct negativ ausgefallen oder, wenn sie angeblich positiv 
ausfielen, 60 waren sie doch nicht vollst&ndig beweiskr&ftig 
oder wurden von anderen Experimentatoren widerlegt. Trotz- 
dem haben wir uns auch mit dem Thierversucbe auf das Ein- 
gebendste besch&ftiget. Icb babe insbesondere, weil man auf 
die von Thiersch an weissen M&usen erzielten Resultate 
viel Gewicht legen musste, von Berlin 50 solche M&use mit- 
genommen und alle möglichen Infections-Versuche damit an- 
ge8tellt. Zunftchst wurden sie mit Entleerungen von Cholera- 
Kranken und mit dem Darm-Inhalte von Cbolera-Leicben ge- 
füttert. Wir haben uns möglichst genau an die Yersuchs- 
Anordnung von Thiersch gehalten und nicht allein mit fri- 
schem Materiale gefüttert, sondern auch, nachdem die Flüssig- 
keiten in Zersetzung übergegangen waren. Trotzdem diese 
Experimente immer und immer wieder mit Material von neuen 
Cholera-F&Uen wiederholt wurden, blieben unsere M&use ge- 
sund. Es wurde dann an Affen experimentirt, an Katzen, 
Htthnern, Hunden, wie verschiedenen anderen Thieren, deren 
wir habhaft werden konnten, aber niemals haben wir etwas 
dem Cholera-Processe Aehnliches bei Thieren erzielen können. 
Ganz ebenso haben wir mit den Culturen der Komma-Bacillen 


*) Siehe z. B. Hering, Pathologie. 11. Aufi. 1849. S. 868. 
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Versocbe gemacht; aoch diese worden verfüttert in allen mög- 
lichen Stadiën ihrer Entwickelong. 

Alsdann ferner das Experiment so angestellt worde, dass 
Thiere mit grossen Mengen von Komma-Bacillen gefüttert, 
dann getödtet ond der Inhalt des Magens ond Darmes aof 
Komma-Bacillen ontersocht worde, steilte sich heraos, dass 
Letztere schon im Magen zo Gronde gehen and für gewöbn- 
licb gar nicht in den Darm-Kanal gelangen. Andere Bakte¬ 
nen verbaken sich in dieser Beziehong anders, denn es worde 
zofallig in Calcotta ein sehr schön rotb gefftrbter Mikrokokkos 
gefunden, welcher an seiner aoffallenden Farbe leicht zo er¬ 
kennen war ond sich für ein solcbes Experiment desswegen 
besonders got eignete. Dieser Mikrokokkos worde aof meine 
Veranlassong von Dr, Barclay zo Calcotta an Mftose ver¬ 
füttert ond der Darm-Inhalt dieser Thiere aof Kartoffeln ge¬ 
bracht. Es bildeten sich dann wieder die rotben Kolonieen 
des Mikrokokkos, der also onbesch&digt den Magen der Maos 
passirt hatte. Die Komma-Bacillen gehen dagegen im Magen 
der Thiere zo Grande. Man mosste hierans schliessen. dass 
das Misslingen der Ftttterongs-Versoche in diesem Verhaken 
der Komma-Bacillen seinen Grond haben könnte ond worde 
desswegen derVersoch dahin abgeündert, dass man denThieren 
die Sobstanzen direct in den Darm brachte, der Banch worde 
geöffnet and die Flttssigkeit mit einer Pravaz’schen Spritze 
onmittelbar in den Dünndarm injicirt. Die Thiere vertrogen 
diesen Eingriff sehr got, aber sie worden nicht krank davon. 
Wir haben ferner hei Affen versacht,. darch einen langen Ka¬ 
theter die Cholera Dejection möglichst hoch hinanf in den 
Darm zo bringen. Aoch diess ging sehr got, aber die Thiere 
sind gesond geblieben. Es warden aoch, was ich noch er- 
wühnen will, den Thieren vorher Abführmittel gereicht, om 
den Darm in einen gewissen Reiz-Zostand zo versetzen, ond 
dann die inficirende Sobstanz gegeben, ohne dass ein an- 
deres Ergebniss erzielt worde. Das einzige Experiment, bei 
welchem die Komma-Bacillen eine pathogene Wirkong ftosser- 
ten ond welches mir desswegen aoch anfangs Hoffnong machte, 
dass man damit doch zo einem Ergebniss kommen könnte, 
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war, dass man Reinculturen den Kaninchen direct in die Blut- 
bahn oder M&usen in die Bauchhöhle injicirte. Die Kanin¬ 
chen erschienen nach der Injection sehr krank, erholten sich 
aber nach einigen Tagen wieder; Müuse starben dagegen 24 
bis 48 Stunden nach der Injection und liessen sich die Komma- 
BaciHen im Blute derselben nachweisen. Allerdings muss man 
den Thieren ziemlich grosse Mengen beibringen und es ist 
nicht wie bei anderen Infections-Versuchen, bei welchen man 
die kleinsten Mengen anwendct und dennoch eine Wirkung 
damit erzielt. — Um über die Möglichkeit, Thiere mit Cho¬ 
lera inficiren zu können, Gewissheit zu erlangen, habe ich 
mich in Indien überall erkundiget, ob bei den Thieren je 
ühnliche Krankheiten beobachtet worden sind. Es ist mir 
aber gerade in Bengalen versichert worden, dass niemals der- 
artiges vorgekommen sei. In dieser Provinz findet sich eine 
ausserordentlich dichte Bevölkerung und es gibt dort mancher- 
lei Thiere, die mit den Menschen zusammenleben. Man sollte 
nun annehmen, dass in diesem Lande, wo überall und fort- 
wfthrend Cholera vorhanden ist, die Thiere recht oft den 
Cholera-Infectionsstoff und zwar in einer ebenso wirksamen 
Form wie die Menschen in ihren Yerdauungskanal bekommen 
müssen, aber niemals ist dort beobachtet worden, dass Thiere 
an choleraartigen Zuf&llen erkrankt sind. Ich glaube dess- 
wegen auch, dass alle jene Thiere, welche uns zu solchen Ver- 
suchen zu Gebote stehen, und ebenso diejenigen, welche mit den 
Menschen gewöhnlich in Berührung kommen, sftmmtlich für Cho¬ 
lera immun sind und dass ein richtiger Choleraprocess bei ihnen 
auch nicht könstlich erzeugt werden kann. Wir müssen dess- 
halb auf dieses Beweismittel verzichten. (Ist jetzt doch gelungen.) 

Für die Unmöglichkeit der Thierinfection spricht auch 
die Beobachtung von einem indischen Arzte, Dr. Richards 
in Goalundo. Derselbe hat zuerst Hunde mit grossen Mengen 
von Choleradejectionen des Menschen gefüttert ohne dass je- 
mals bei diesen Thieren irgend eine krankhafte Wirkung her- 
vorgetreten w&re, er gab daher die Hunde auf und griff zu 
Schweinen, an denen er dieselben Versuche wiederholte 
und siehe da, diese starben in sehr kurzer Zeit (15 Minuten 
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bis 2 Standen nach der Fütterang) unter Kr&mpfen. Es han- 
delte sich jedoch hier keineswegs, wie Richards meint, om 
eine künstliche Cholera-Infection, sondem offenbar nm eine 
Intoxication, wie besonders aas einem weiteren Versache her- 
vorgeht, in welchem der Darminbalt eines durch Fütterang 
mit Choleradejectionen getödteten Schweines, das nach- Dr. 
Richards Meinang die Cholera hatte, einem zweiten Schweine 
gefüttert warde. Dieses zweite Thier blieb aber völlig ge- 
sund, es konnte aber eine Reprodaction des vermeintlichen 
Infectionsstoffes im Darme des zuerst gefütterten Schweines 
unmöglich stattgefanden haben, wohl aber spricht der Fail, 
wie viele taasend andere, dafür, dass aasser den Komma- 
Bacillen im Inhalte des Choleradarmes noch weiterer Gift- 
stoff vorhanden ist. 

Wenn sich wirklich echte Cholera bei Schweinen erzeogen 
liesse, dann müsste doch mit dem Darminhalte eines 6olchen 
Thieres wieder ein zweite6 und von diesem ein drittes n. s. f. 
inficirt werden können; wenn aber auch diese Versache das 
nicht beweisen, was Richards damit beabsichtigte, so sind sie 
doch insofeme ganz interessant, als sie zeigen, dass in den 
Choleraexcrementen Substanzen enthalten sind, welche für 
Schweine giftig, tödtlich sind. Hunde schemer davon gar 
nicht bertihrt zu werden, Müuse und viele andere Thiere eben- 
falls nicht. Uebrigens darf diese Empfftnglichkeit der Schweine 
gegenüber der Widerstandsfëhigkeit anderer Thiere nicht über- 
raschen, wenn man sich daran erinnert, dass es noch viele 
andere blos dem Schweine giftigen Sabstanzen gibt, wie z. B. 
Fleisch- and H&ringslacke. Offenbar kommt das erw&hnte 
specifische Gift im Choleradarm von den Kommabacillen selbst 
her and erzeagt nach seiner Resorption Allgemeinwirkangen 
aaf den Organismas, insbesondere hat es aber einen l&hmungs- 
artigen Zustand der Circalationsorgane zur Folge, wodorch 
jene Symptome entstehen: die man seither als Folge des gros¬ 
sen Wasserverlustes and der hiedurch herbeigeführten Blat- 
eindickang hingestellt hatte, denn diese Vergiftung kommt 
anch dann zu Stande, wenn verh&ltnissm&ssig nar sehr geringe 
Mengen Flüssigkeit darch Diarrhöe and Erbrechen verloren 
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worden sind oder gleich nach dem Tode der Darm gleichfalls 
nar wenig Flüssigkeit enth&lt. 

Indessen ist, um wieder auf erstere Thierversuche zurück- 
zukommen, damit, dass keine Ansteckung erzielt werden konnte, 
dorchans noch nicht gesagt, dass überhanpt kein(Beweis fttr 
die pathogene Wirkung der Komma-Bacillen auf die Haus- 
and andere Thiere zu erbringen sei, denn auch ohne diese 
Thierversuche kann sich Koch keine andere Yorstellung davon 
machen, als dass ein causaler Connex zwischen ihnen und 
dem Choleraprocess direct bestehe. Wenn es auch spftter 
noch gelingen sollte, bei den Thieren irgend etwas der Cho¬ 
lera ühnliches hervorzubringen, so würde dies nicht mehr be- 
weisend sein, als die Thatsachen, die ohne sie jetzt schon zur 
Yerfügung stehen. Wir kennen übrigens, sagt Koch weiter, 
noch andere Krankheiten, die sich bis jetzt ebenfalls durch- 
aus nicht auf Thiere übertragen liessen, z. B. Lepra (Aussatz), 
und doch müssen wir nach Allem, was man von den Lepra- 
Bacillen weiss, annehmen, dass sie die Ursachen der Lepra 
sind, es ist daher offenbar noch keine für diese Krankheit 
empföngliche Thierspecies gefunden worden. 

Somit müssen wir uns damit begntigen, das Yorkommen 
einer bestimmten Art von Bakterie bei der betr. Krankheit 
und das Fehlen derselben Baktenen in andern Krankheiten 
zu constatiren. Die fraglichen Baktenen müssen sich stets 
mit dem Infectionsstoffe dieser bestimmten Krankheit decken 
und das Vorkommen der pathogenen Baktenen muss ein den 
pathologischen Yeründerungen im Körper, wie dem Verlaufe 
der Krankheit entsprechendes sein. 

Auf der andern Seite kennt man auch wieder Thierkrank- 
heiten, die sich auf den Menschen nicht übertragen lassen, 
z. B. die Rinderpest und die Lungenseuche (?). Dabei be- 
gegnen wir einem in der Natur weit verbreiteten Phftnomene. 
Fast alle Parasiten sind nur auf eine oder wenige Thierspe¬ 
cies angewiesen, die ihnen als Wirth dienen, z. B. die Band- 
würmer. Yiele Thierarten haben ihren eigenen Bandwurm, 
der nur bei dieser Art und keiner andern sich zu entwickeln 
vermag. Wir werden also bei einer ganzen Anzahl von In- 
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fectionskrankbeiten, zu denen Notabene auck die Exantheme 
gehören, auf diesen Theil dës Beweises vorerst verzichten 
müssen und können dies anch nm so eber thnn t als wir schon 
eine ganze Reihe von andern Krankheiten kennen, welche 
durcb pathogene Organismen bedingt werden, bei denen die 
Verhaltnisse aber im Uebrigen ebenso liegen und von denen 
wir mit aller Bestimmtheit wissen, dass die Krankheit durcb 
die ibnen zugewiesenen Mikroorganismen veranlasst wird, w&h- 
rend wir nocb niemals geseben haben, dass etwa die Krank¬ 
heit einen specifischen Mikroorganismus hervorgebracbt batte. 

Ein neues Verf&hren zur Herabsetzung der Tem- 
peratur bei Fiebem veröffentlicht Prof. Preyer in Jena in 
der Berliner klinischen Wochenschrift. Dadurch namlich, dass 
beim Schwitzen eine verbaltnissmassig sehr bedeutende und 
namentlicb rasche Abktthlung des Körpers durcb Wasser- 
verdunstung entsteht, kam er auf die Idee, Wasser auf die 
ganze Oberflache der Haut von Thieren (Meerschweinchen, 
Hunde) sebr fein zu vertbeilen, um eine möglichst grosse Ver- 
dunstungsfiache berzustellen. Zu diesem Zwecke zerstaubte er 
das Wasser in Form eines Spray tiber den ganzen Körper 
und fand schon an gesunden Thieren, dass durch die Ver- 
flüchtigung der ausserst feinen Tröpfchen auf den Haarspitzen 
die Temperatur um mehr als einen Grad herabging; beson- 
ders rasch, d. h. schon nach 5—10 Minuten, erfolgte der 
Warmeabfall, wenn die Temperatur des zur Zerstaubung vcr- 
wendeten Wassers eine niedrige war, 3—7° C. und hielt 
stundenlang an, wenn man das in feinsten Tropfen die Haare 
überall an der Oberflache bedeckende Wasser bei gewöhn- 
licher Luftwarme verdansten liess. 

Hat das zum Sprühnebel verwendete Wasser eine höhere 
Temperatur, bis zu 20° und mehr und lasst man das Tbier 
5 -t-IO Minuten in der Zerstaubung, so tritt ebenfalls sehr 
leicht eine Abnahme der Eigenwarme des Thieres ein, sie ist 
aber weder so rasch auftretcnd, noch so erheblich, wie nach 
Application viel kleinerer Mengen kal teren Wassers. In dieser 
Weise kann man also durch Abanderung der Lufttemperatur 
und Menge des Wassers, sowie durch Abanderung der Luft- 
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temperalur de6 Aufenthaltsortes die Blutwarme der Thiere 
willkührlich, schnell oder langsam, um viel oder wenig herab- 
setzen. Da hiemit, sowie durch die gleichzeitige Abkühlung 
der zu inhalirenden Luft auch ein subjectives Wohlgeftthl 
durch allgemeine Erfrischung in Fiebern verbanden ist and 
die Warmeentziehung nicht bloss eine gleichmassige, sondem 
auch eine allmahlig fortschreit'ende ist, so verspricht sich 
Preyer recht günstige Resultate und will durch diese Veröf- 
fentlichung gleichzeitig zu weiteren Yersuchen auch an den 
grossen Hausthieren und am Menschen Anregung geben. Eine 
Hauptsache dabei ist, das Thermometer immer im Auge zu 
behalten und das Abtrocknen der Baut so spat wie möglich 
vorzunehmen, jedenfalls erst dann, wenn die Eigenwarme des 
Fieberpatienten eine subnormale geworden ist. 

Das Verhalten der Nieren in Fiebern. Im Gegen- 
satz zu der früheren Annahme, die Nieren sejen bei fieber- 
haften Krankheiten nothwendig geschwollen und hyperamisirt, 
fand Mendelson unter der Leitung des bald darauf verstor- 
benen Cohnheims bei allen seinen Versuchsthieren, dass die 
Nieren verkleinert und anamisch seien. Diese Volum- 
abnahme kann nur als eine Gefasscontraction aufgefasst wer¬ 
den, denn die Niere besitzt sonst kein zusammenziehbares Ge* 
webe; ausserdem erfolgt die Contraction nur im Fieber. 
Diese Schrumpfung der Nieren ist wahrscheinlich durch einen 
centralen Reiz hervorgerufen worden und entsteht dieser durch 
Irritation der vasomotorischen Gentren und das abnorm warme 
Blut, das die Nieren wahrend des Fiebers durchströmt. Hier- 
aus erklart sich auch zum Theile die Abnahme der Harnmenge 
bei allen Fieberkranken, wahrend die dabei beobachtete Albu- 
minurie (bei hohen Fiebern) sich ungezwungen von der Ana- 
mie der Nieren ableiten lasst. 

Die Entstehung der enteündlichen Form des Puer- 
peralfiebers kann sich nur durch Invasion bestimmter mi- 
kroparasitischer Organismen bei Gelegenheit leichter Verwun- 
dungen der Genitalschleimhaute wahrend oder unmittelbar 
nach der Geburt gedacht werden und hat man diesen Mikro- 
ben in der letzten Zeit naher nachgeforscht, nachdem ja schon 
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frfiher die allgemeine Ansicht dahin ging, dass die entzfknd- 
lichen Puerperalfieber beim Menscben nnd Thiere den Wund- 
Infectionskrankbeiten zugerechnet werden müssen. 

Die Einwanderung der pflanzlichen Krankheitserreger er- 
folgt entweder in die Schleimhautblutgefasse oder in das 
Lymphgefasssystem und entstehen dadurch verscbiedene Krank- 
heitsformen, welche sich deutlich von einander abheben lassen. 
Bei der Invasion derselben direct in das Blutgefass- 
system kommt es zu einer Thrombose, die dadurch charac- 
terisirt ist, dass die kleinen Thromben bald zerfallen, fortge- 
schleppt werden und so das Yirus im ganzen Körper verbrei- 
ten; es bilden sich dann da oder dort Herdkrankheiten aus, 
die sich besonders in den serösen H&uten als Perimetritis, 
Peritonitis, partielle Pleuritis u. s. w. bemerklich machen und mit 
Yorliebe einen putriden Character annehmen; man findet dann 
in den betreffenden Exsudaten mehrere Arten ftusserst giftiger 
Mikro-Organismen, welche gleichzeitig eingewandert sind und 
diese sog. „Mischinfection u (BakteriamieJ erzeugt haben. Für 
solche Falie muss man, wie Ehrlich und Franke! (im 
Centralblatte für die medicinischen Wissenschaften 1884. 
29) naher ausftihren, annehmen, dass verschiedene der infi- 
cirten Emboli die Tröger je einer besonderen Bakterienart 
waren. 

Yiel haufiger, namentlich bei Thieren, erfolgt die Inva¬ 
sion ven Baktenen in das Lymphgefasssystem und hie- 
durch entstehen dann die meisten Falie von entzündlichem 
Puerperal- oder Kalbefieber und zwar sind sie fast durchweg 
lymphangoitischer oder wie man haufiger sagt phlegmonöser 
Art und findet sich dabei eine enorme Menge von Kugelbak- 
terien von ganz bestimmter Form, sowohl in den Lymphge- 
fassen der Uteruswand, der beiden Mutterbander, als auch 
im entzündlichen Ergusse der ergriffenen Partien, namentlich 
des Bauchfellsackes, nur ganz sparlich im Blute selbst. 

Hier muss nun angenommen werden, dass erwahnte 
Krankheitserscheinungen durch das Eindringen eines einzigen 
aber wohl characterisirten und höchst virulenten Mikro-Orga- 
nismus von den inficirten Wunden am Genitalapparate (wenn 
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sie auch nur in höchst oberflachlichen Epithelschörfungen be¬ 
standen) in das Lymphgefasssystera bedingt sind. 

Nimmt man nnn die in der Bauchfellflüssigkeit sich vor- 
ündenden Bakterien, die von Frankel als Puerperalkok- 
ken bezeichnet werden, zu Reinculturen und übertrügt diese 
durch Injection z. B. in die Lunge oder den Pleurasack ge- 
sunder Thiere, so entstehen tödtlich verlaufende Entzündungen 
des Brustfells oder fierzbeutels, in deren Exsudate die ein- 
gespritzten Kokken sich ganz massenhaft vermebrt haben und 
merkwürdig ganz dieselbe Kettenform zeigen, welche sie im 
peritonealen Exsudate beim Puerperalfieber des Menschen be- 
sitzen. Die den so geimpften Thieren entnommene Flüssig- 
keiten oder auch das Blut derselben zeigten eine weit st&rkere 
Virulenz, als die ursprtinglichen, von dem menschlichen Körper 
genommenen Culturen und warden von ersteren Flüssigkeiten 
Impfungen in die Haut z. B. von Kaninchen vorgenommen, 
so traten in sehr kurzer Zeit alle Erscheinungen eines inten- 
siven phlegmonösen Erysipels auf. 

Eine wirksame therapeutische Bek&mpfung solcher 
Gebarfieber muss daher zunachst eine örtliche desinficirende 
und damr eine allgemeine sein, welche auf die Yernichtung 
der pflanzlichen Parasiten gerichtet ist; leider ist letztere aus 
Mangel an Kenntniss der betr. Vernichtungsmittel noch nicht 
ermöglicht, es hat sich daher auf Veranlassung Rossbachs 
auf dem Congresse ftir innere Medicin in Berlin eine beson- 
dere Commission gebildet, welche sich die Behandlung sol¬ 
cher Infectionen zur Aufgabe gemacht hat und eine aussichts- 
reichere Gestaltung der Therapie der Infectionskrankheiten 
anbahnen wird. (Hienach sollen alle rationellen Mittel von 
der erwahnten Körperschaft systematisch zur Prüfung gestellt 
werden, nachdem zuvor die einzelnen Medicamente ausgewöhlt, 
dosirt und in mustergiltigen Pröparaten, die eine einheitliche 
Anwendung derselben Drogue gewahrleisten, hergestellt sind. 
Die Commissio^r wird sich mit allen Krankenanstalten der 
Welt in Verbinïjung setzen und durch Fragebögen das Resul- 
tat der Massenversuche sichern; vielleicht gelingt in dieser 
Weise auch die Auffindung specifischer Vernichtungsmittel für 
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die Pilze, welche sich innerlich anwenden lassen, denn deren 
Existenz ist nicht zu bezweifeln; für jetzt aber verfügen wir 
fast nur über das Quecksilber, Brom, Chinin n. drgl., w&hrend 
im Ganzen nnd Grossen die arztliche Welt gegenüber den in 
den Kreislanf gebrachten Mikroben noch so gut wie ratb- nnd 
machtlos dastebt. Hoffen wir, dass nunmehr eine bessere Zeit 
fttr die Therapie der Infectionskrankheiten aufd&mmert!) 

Todesursache bei manchen Herzverletzungen. Von 
Kronecker nnd Schmey ist die Entdeckung gemacht wor¬ 
den, dass an einer bestimmten Stelle der Herzkammern bei 
Hunden und andern Tbieren ein nervöses Centrum liege, wel- 
ches die Coordination der Bewegungen der Herzmuskelfasern 
beherrscht. 

Wenn n&mlich in eine kleine, noch nicht genau begrenzte 
Stelle am untem Bande des obern Drittheiles der Kammer- 
scheidewand eine Nadel eingestocben wird, hören wie auf 
einen Scblag die Yentrickel zu pulsiren auf; statt der rhyth- 
mischen Contractionen siebt man jetzt nur mehr delirirende 
Zuckungen der einzelnen Muskelfasern, welche den Kammer- 
inhalt nicht zu entleeren vermógen, die Thiere sterben daber 
in kurzer Zeit, obne dass die Kammem noch einen Scblag 
ausfQbren. Offenbar ist an der betreffenden Stelle ein Nerven¬ 
centrum zerstört worden, das man wohl geahnt, dessen Sitz 
aber nicht bekannt gewesen ist; jetzt erst l&sst es sicb er- 
kl&ren, dass bie und da ganz unbedeutendé Herzverletzungen 
den sofortigen Tod durch Paralyse zur Folge haben, wahrend 
in den meisten F&llen selbst grössere Yerletzungen nicht tödt- 
licb sind, wenn sie nur keine penetrirenden sind und also 
nicht Yerblutung erzeugen können; sonacb ist anzunehmen, 
dass in jenen seltenen F&llen das Coordinationscentrum des 
Herzmuskels getroffen worden ist. 
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Erlass des K. Ministeriums des Innern, betreffend 
Verhinderung der Ausfuhr seuchekranker Thiere 
in das Ausland. 

Vom 2. August 1884. 

Uiiter obigem Datum hat das K. Württb. Ministerium des 
"Innern im Staats-Anzeiger einen Erlass an die K. Kreisregie- 
rnngen nnd Oberftmter, sowie an die beamteten ThierErzte 
des Landes nnd s&mmtliche Gemeindebebörden, betreffend die 
Verhinderung der Ausfuhr seuchekranker, bezw. seuche- und 
ansteckungsverdachtiger Thiere in das Ausland erlassen, welche 
nachstehende Anordnungen enthait: 

1) Die Verbringung von Thieren, welche an einer über- 
tragbaren Seuche erkrankt oder der Seuche bezw. der An- 
steckung verdachtig oder auch nur wegen einer solchen Seuche 
oder des Verdachts derselben polizeilichen Absperrungsmass- 
regeln unterworfen oder unter Beobachtung gestellt sind, in 
das Gebiet eines nicht deutschen Staats darf auch, soweit die 
bestehenden gesetzlichen Bestimmungen einen Transport solcher 
Thiere mit polizeilicher Erlaubniss zulassen, durch die Polizei- 
behörde nicht gestattet werden. Hienach ist insbesondere: 

a. nach Feststellung einer Seuche oder eines Seuche- 
Yerdachts bei auf dem Transport befindlichen Thieren, auch 
wenn der Polizeibehörde die Befugniss eingeraumt ist, die 
Fortsetzung des Transports an den Bestimmungsort oder einen 
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dritten Ort zu gestatten, die Fortsetzung des Transports in 
das Ausland nicht zu erlauben; 

b. in Fallen der Maul- und Klauenseuche, solange Gehöfts- 
oder Ortssperre verfügt ist, die Ansfuhr von Rindvieh, Schafen r 
Ziegen oder Schweinen aus den durch die Spemnassregel 
betroffenen Gehöften und Ortschaften in einen ausserdeutschen 
Staat nicht, auch nicht behufs Abschlachtung zuzulassen; 

c. gleicherweise bei Lungenseuche des Rindviehs und 
R&ude der Pferde und Schafe die Ausfuhr von Thieren, weicbe 
den polizeilichen Schutzmassregeln unterworfen sind, in einen 
ausserdeutschen Staat unter keinen Umstanden, auch nicht 
zum Zweck sofortiger Abschlachtung zuzulassen. Namentlich 
darf hienach eine Ausfuhr von Schafen, welche zu einer raude- 
kranken Heerde gehört haben, ins Ausland, solange nicht die 
Aufhebung der Schutzmassregeln erfolgt ist, nicht gestattet 
werden. Die Bezirks- und Ortspolizeibehörden werden ange- 
wiesen, soweit in ihren Kraften liegt, darüber zu wachen, dass 
solche Thiere nicht unerlaubter Weise ausgeführt werden und 
bei Zuwiderhandlungen die sofortige Yerhinderung des Begiims* 
oder der Fortsetzung des Transports zu bewirken. 

2) Die Ortspolizeibehörden haben bezüglich der Thiere, 
welche zum Weitertransport zur Eisenbahn gebracht, bezw. 
auf den Eisenbahnstationen verladen werden sollen, ihr beson- 
deres Augenmerk darauf zu richten, ob solche nicht mit einer 
übertragbaren Seuche behaftet oder einer solchen verdachtig 
sind. Ist bei solchen Thieren auch nur der Verdacht einer 
Seuche begründet, so ist sofort der Transport oder die Fort¬ 
setzung desselben vom Ortsvorsteher zu verhindern. 

3) Die beamteten Thierarzte, welchen nach §. 17 des 
Reichsviehseuchengesetzes die Beaufsichtigung der Vieb- und 
Pferdemarkte obliegt, haben hiebei, wie auch bei Ueber- 
wachung von Viehbestanden, welche von Unternehmern behufs 
öffentlichen Verkaufs zusammengebracht worden sind, auf die 
zum Transport ins Ausland verkauften Thiere ihre besondere 
Aufmerksamkeit zu richten und sobald sich der Verdacht einer 
Seuche ergibt, sofort nach § 17 Abs. 2 des Reichsviehseuchen¬ 
gesetzes durch Anordnung der erforderlichen vorlaufigen Mass- 
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Tegeln den Weitertransport der kranken oder verdftchtigen 
Thiere zu verhindern. 

Hiebei setzt man voraus, dass von den Bezirks&mtern 
überall Yorkehr bezüglich der Ueberwachung s&mmtlicher 
Yieh- und Pferdemftrkte des Landes durch den beamteten 
Tbierarzt oder, soweit dies zulüssig, durch einen Steilvertreter 
desselben getroffen ist. 

4) Soweit von den Polizeibehörden ein Transport von 
senchekranken, seuche- oder ansteckungsverd&chtigen Thieren 
auf der Eisenbafan nach Massgabe der gesetzlicben Bestim- 
tnungen innerhalb des Gebietes des deutschen Reiches gestattet 
wird, ist an die Erlanbniss stets die Bedingnng zu knüpfen, 
dass die für den Transport der Thiere zur Verwendung kom- 
jnenden Eisenbahnwagen auf Kosten des Thierbesitzers im 
Beisein eines beamteten Thierarztes zu desinfiziren seien und 
es ist alsdann von den Ober&mtern im Benehmen mit iden 
Bahnbehörden dafttr Sorge zu ^tragen, dass diese Desinfektion 
wirklich in Anwesenheit des beamteten Thierarztes vorgenom- 
men wird. 

Die Kreisregiemngen und die K. Ober&mter, die beam¬ 
teten Thierürzte, sowie die Gemeindebehörden werden für die 
Befolgung dieser Yorschriften unter Hinweis auf den Anlass, 
welchen jede Einschleppung einer Yiehseuche den auswürtigen 
Regierungen für eine Beschr&nkung der Vieheinfuhr aus 
Deutschland zu geben geeignet ist, verantwortlich gemacht. 


Digitized by LjOOQ le 



Bücheranzeigen & Recensionen. 


Das illustrirte Buch vom Hunde. Yon Vero Shaw. 
Unter Mitwirkung der hervorragendsten Züchter und 
Kynologen. Leipzig. Verlag yon E. Zwietmeyer. Quart- 
format. Complet broschirt 45 M. 

Das groBs angelegte, 696 Seiten umfassende Werk gehört zu 
den vollstandigsten Arbeiten der ganzen kynologischen Lite- 
ratur, bat dabei eine vorzöglicbe and prunkvolle Ausstattung er» 
halten and ist mit 28 colorirten Tafeln und zahlreichen, fast tadel- 
losen Xylographien illustrirt. Es gehört der englischen Literatur 
an und ist von dem in Sportkreisen wohlbekannten R. y. Schmiede- 
berg mit wertkvollen Zusatzen (namentlich über den deutschen 
Vorstehhund) versehen worden. 

Der Text ist kurz und bündig; er enthalt in 66 Abschnitten 
sammtliche, insbesondere auch bei uns weniger bekannte Hunde- 
racen, die englischen und aussereurop&ischen eingeschlossen, eine 
historische und literarische Einleitung, ein Kapitel über Hunde- 
zwinger und deren Einrichtung, über allgemeine Behandlung des 
Hundeviehs, die gebr&uchlichsten Technicismen der Kynologie, über 
Hundeausstellungen, Kaufen und Verkaufen und einen Schluss- 
artikel über Behandlung kranker Hunde (von dem englischen Vete- 
rinftr Dr. Gordon Stables, C. M., R. N.). 

Das illustrirte Buch vom Hunde kann in wöchentlichen oder 
monatlichen Lieferungen & M. 1. 50 oder in Heften k M. 7. 50 be- 
zogen werden. Das in 1 oder 2 Prachtbanden zusammengefasste 
Werk kostet 55 M. Das erst kürzlich vollendete Buch hat bis jetzt 
in den betr. Kreisen starke Verbreitung gefunden. 

Bericht über Rausch- und Milzbrand-Entschüdigung 
im Kanton Bern vom 1. Juli 1882 bis 31. Dec. 1883. 
Von Prof. Hess an der Thierarzneischule in Bern 1884. 
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Der enorme Schaden, welcher durch den Milzbrand (Charbon 
bactéridien), ganz besonders aber durch den Rauschbrand (Charbon 
symptomatique) in dem erw&hnten Kanton (namentlich im Oberland, 
weniger im Jura) seit Jahren anrichtet und ganz besonders den 
Rindviehstand des Kleinbauern ruinirt, hat seit 1882 die Organi- 
sation einer Entsch&digungskasse Seitens der Direction des Innern 
ins Leben gernfen nnd ist diese schon in der kurzen Zeit von 
anderthalb Jahren zu einer wahren Wohlthat der Yiehzüchter ge¬ 
worden; auch ist durch diese gemeinnützige Institntion wiederum 
der Beweis geliefert worden, einestheils mit wie wenig Geld bei 
vereinten Kr&ften einer grossen Landescalamit&t kr&ftig entgegen- 
gearbeitet werden kann, anderntheils aber auch, wie sehr der Milz¬ 
brand und Rau8chbrand sich dazu eignet, unter die zu entsch&di- 
genden Viehseuchen aufgenommen zu werden. 

Wie stark der Rauschbrand im Berner Lande verbreitet ist, 
geht aus den intereBsanten und ungemein übersichtlichen Tabellen 
hervor und übertrifft die Frequenz alle Anthraxbezirke bei uns. 
Das Verh&ltniss des Vorkommens von Rausch- und Milzbrandfóllen 
zur absoluten Viehzahl wird als 1 : 1000 angenommen (in jedem 
Amt), es ist aber hiebei sftmmtliches Jungvieh unter 6 Monaten 
nicht mitgerechnet, weil erst mit Beginn des 7. Monats Entschft- 
digung gereicht wird. So sind in den obigen l f /j Jahren im Berner 
Kanton 1024 Falie vorgekommen und gehört davon nur V# etwa 
dem Milzbrand an, kaum ein anderes Land (vielleicht Oberbayem 
ausgenommen) hat daher eine so eminente Sterblichkeit an Rausch¬ 
brand, als die südwestliche Schweiz. Als Hauptursache ist der 
geologische Umstand zu betrachten, dass dort, wo am meisten 
Rauschbrand vorkommt, der Untergrund aus Flysch, Jurakalk 
(mittlere und untere Juraschicht) und Süsswasser-Molasse mit einer 
verschieden dicken undurchlassigen Lehmschicht besteht; indess 
ist dies nur als entfernte Ursache zu beschulden, denn auch auf 
der Liasschicht, sowie qusrtftr-erratisch en Lagern, auf Dolomit und 
Rauchwacke kommt die Enzootie vor, hauptsftchlich ist es vielmehr 
die Dichtigkeit der auf diesen Formationen ruhenden Humus- 
schichte, welche der Entwicklung der Bacillen einen besonders 
günstigen N&hrboden darbietet. Daher kommt es auch, dass jene 
Thiere, welche am meisten auf die gef&hrlichen Alpen getrieben 
werden, am h&ufigsten erkranken und in dieser Beziehung steht 
das Rind (im Alter von 1—2 Jahren) oben an, dann folgen die 
Kalber, und Pferde erkranken fast gar nicht (1888 nur 11 Stück). 
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Betreffs der Aetiologie ist jedoch noch Vieles in Dunkei gehüllt 
und namentlich liefern auch die meteorologischen Verh&ltnisse 
wenig Zuverl&ssigeB, doch nimmt mit dem Steigen der Lufttempe- 
ratur auch die mortale Intensitat zu, erreicht im Juli und August 
ihr Acme und den niedersten Stand im November. 

Die Eotscbadigungssumme betrug im Kalenderjahr 188S die 
Höhe von 50,454 Fr. und participirt hieran das Berner Oberland 

mit beil&ufig vornehmlich dje Aemter Frutigen, Ober- und 

NiederBimmenthal, Interlaken. Als Entsch&digung werden bezahlt 
für die an Milz- und Rauschbrand gefallenen Wiederk&uer und 
Pferde im Alter von über 6 Monaten: 1) für Pferde ein Drittel 
des Schadens, 2) für Schafe und Ziegen per Stück 10 Fr., 3) für 
Rindvieh von 7—12 Monaten 40 Fr., bis zum Erscheinen der 
ersten Alterez&hne 60 Fr., bis zum Erscheinen der zweiten Alters- 
z&hne 120 Fr. und der letzten 150 Fr.; in höherem Alter 100 Fr. 
Diese Ansfttze Bind als Maxima aufzufassen, können aber, falls der 
Werth des Thieres denselben thats&chlich nicht entspricht, pro- 
portional erm&ssigt werden. 1882 und 1883 wurde jedes an Milz- 
oder Rauschbrand gefallene Thier im Kanton Bern durchschnittlich 
mit Fr. 68. 61 entschadigt 

Das Mikroskop und die wissenschaftlichen Methoden der 
mikroskopischen Untersuchungen in ihrer verschiedenen 
Anwendung. Yon f Prof. Dr. Julius Vogel. IV. Aufl. 
Leipzig 1884. Denicke’s Verlag. 6 Mark. 

Das nunmehr vollendete, von Zacharias, Haller und Kalkowsky 
neu bearbeitete Lehrbuch entspricht allen Anforderungen der Neu- 
zeit und zeichnet sich durch die grosse Anzahl von vortrefHichen 
Abbildungen und die klare, erschöpfende Darstellungsweise aus. 

Die Gesetze zur Abwehr und Tilgung ansteckender 
Thierkrankheiten für Oesterreich-Ungarn, Bosnien 
und die Herzegowina. II. Auflage. Wien 1884. Manz- 
sche k. k. Hof-, Verlags- und Universitütsbuchhandlung. 
508 Seiten. Preis 1 fl. 80 kr. 

Vorliegende Taschenausgabe der österreichischen Gesetze bildet 
den 20. Band der Manz’schen Gesetz-Ausgabe, enthalt die £in- 
schlagigen Verordnungen und Staatsvertrage sammt der Hinweisung 
auf die Rechtsprechung des k. k. obersten Gerichts- und Kassations- 
hofes und werden Alle, welche mit Thieren und der diessbezüg- 
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lichen Staatsgesetzgebung zu thun haben, das ftusserst bandliche 
und betreffs der Anordnung des Stoffes recht zweckmftssig aus- 
ge&rbeitete Buch mit Freuden begrüssen. Zur Ërleichterung des 
Nachschlagens dient ein ftusserst vollstftndiges alphabetisches Sach- 
register. 

Eneyklop&die der gesammten Thierheilkunde und 
Thieraucht etc. Yon A. Eocb. Wien und Leipzig. 
1884. Verlag von Moritz Perlds. 

Von diesem schon in früheren Heften des Repertoriums an- 
gezeigten und besprocbenen lexicalischen Werke ist bereits das 
VII. Heft (ft 1 fl. oder M. 1. 80) erscbienen und muss sowohl den 
Mitarbeitern, als der Redaction und Verlagsbuchhandlung für das 
raBcbe und regelmftssige Vorschreiten des für Tbierftrzte so werth- 
vollen und in Deutschland und Oesterreich einzig dastehenden 
Werkes alle Anerkennung ausgesprochen werden. Damit ist auch 
die Gewfthr gegeben, dass das Erscheinen der Einzelhefte geför- 
dert und in geregelter Weise erfolgen werde, ein Vorzug, der bei 
andern fthnlichen literariscben Unternebmungen hftufig recht ver- 
misst wird. V. 

Handbuch der Fleischkunde, eine Beurtbeilung des Flei- 
scbes unserer Schlachtthiere mit besonderer Rücksicbt 
auf die Gesundbeitspflege des Menschen und die Sani- 
tfttspolizei für Studirende, Thier&rzte, Aerzte, Sanitftts^ 
beamte und Verwaltungsbehörden vonDr. Adolf S ch m idt- 
Mtihlheim, Krèisthierarzt zu Iserlohn. \Mit 36 Holz- 
schnitten. Leipzig', Verlag von F. C. W. Vogel. 1884. 
326 S. Preis 6 Mark. 

Das von der Verlagsbandlung in entsprechender und nament- 
lick mit Abbildungen bistologiscber und patbologiscber Prftparate, 
Parasiten etc. in liberaler Weise ausgestattete Werk bringt nacb 
einleitender Darlegung der Morpbologie und Chemie des Fleiscbes 
die für den Interessenten so wichtigen Fragen tiber den Werth 
des Fleiscbes im friscben Zustande und von verscbiedenen Thier- 
species und RaceD, in seinen Znbereitungen und Conserven; be- 
spricht darauf die Bedeutung und Scbicksale desselben für und in 
dem Körper und kommt alsdann auf die patbologischen Prozesse, 
die 6icb im Fleiscbe selbst abspielen, sowie die Krankheiten zu 
sprecben, welcbe den Werth des Fleiscbes als Kabrungsmittel des 
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Meoschen beeintr&chtigen. Dieser den Hauptantheil des Werkes 
bildende Abschnitt gibt eine sehr vollst&ndige Zusammenstellong 
aller der in Frage kommenden Krankbeiten mit BOcksicht ins- 
besondere auf den Ëinfluss dieser anf Consumtionsf&higkeit and 
event. gesundheitsschAdliche Wirkang des betreffenden Fleiscbes. 
Eine recbt interessante Sammlnng der Fleiscbyergiftnngen enthftlt 
das Kapitel Ober SeptikAmie and verwandte Thierkrankbeiten, Ober 
Wurstvergiftungen etc. Volle Zastimmung gebobrt vor allem auch 
den Bemerknngen des Verf. Ober die Notbwendigkeit der Ausbildung 
der Thier&rzte (insbesondere der beamteten! d. Bef.) in Gesimd- 
heitspflege and einer auch wirklich praktischen Dorchbildung in 
der Fleischbescbaa. Dieselbe liesse sich gewiss leicbt dem pro- 
jektirten achten Studiensemester einschalten, indem man die betr. 
Studirenden wechselweise zum Dienst auf den Schlacbtböfen (and 
ein solcber findet sich ja in all’ den StAdten, wo Thierarznei- 
schulen existiren) dnrch Wochen veranlasste. Solchen Thier&rzten 
könnte man dann auch ohne Absolvirung besonderer Unterrichts- 
kurse in der fraglichen Disciplin auf ihr „blosses thier&rztliches 
Diplom“ hin die Fleischbeschau anvertrauen. — lm Uebrigen 
bringt das Handbuch die im Deutschen Beich und in Oesterreich 
geitenden gesetzlichen Bestimmungen und Verordnangen Ober die 
Fleischbeschau, nebst einer Anzahl interessanter reichsgerichtlicher 
Entscheidongen Ober Streitfragen in Angelegenheiten der Fleisch- 
nahrung. Alles das zusammengenommen wird einem jeden Leser 
deB Buches nicht nur des Interessanten, sondern auch des Lehr- 
reichen in Holle und Folie geboten, wozu die kundige Sprache des 
Verfassen, die Uebergehung OberflOssigen Ballastes das Ihrige 
beitrfigt. Wir können dasselbe daher besonders auch mit BOck- 
sicbt auf den billigen Preis allen Thierkrzten und besonders Fleisch- 
beschauem aufs warmste empfehlen. Sussdorf. 
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Sammltmg eines Stammkapitals znr Begründung 
einer Unterstützxmgskasse für die Hinterbliebenen 
dentscher Thierarzte. 

IT. 

An Beitr&gen gingen ferner ein: vom thier&rztlichen Verein 
für den Regierungsbezirk Cöslin durch Herm Kreisthierarzt 
Krüger in Schievelbein 50 M.; von Herrn Kreisthierarzt Mehr- 
dorf in Bentben 40 M.; von Herm Lnngwitz, Lehrer an der 
Tbierarzneischule in Dresden 10 M.; von Herrn Kreisthierarzt 
Mann in Prenzlau durch Herrn Kreisthierarzt Adam in Augsburg 
3 M. 20 Pf.; vom thier&rztlichen Yerein im Herzogtbnm Braun- 
schweig durch Herrn Kreisthierarzt Schrader in Helmstedt 24 M.; 
vom thier&rztlichen Yerein der Provinz Westprenssen durch 
Herra Kreisthierarzt Dr. Felisch in Schlochau 100 M.; vom Yerein 
knrhessischer Thier&rzte durch Herm Kreisthierarzt Stamm in 
Kirchhain 50 M.; vom Yerein mecklenburgischer Thier&rzte 
durch Herra Oberrossarzt Jenz in Schwerin 100 M.; von Herrn 
Dr. Ka is er, Lehrer an der Thierarzneischule in Hannover 10M.* r 
vom Yerein der Thier&rzte im Regierungsbezirke Wiesbaden 
durch Herrn Professor Dr. Leonhardt in Frankfurt a. M. 50 M.; 
vom thier&rztlichen Yerein im Herzogthum Braunschweig 
durch Herrn Thierarzt Nahde in Braunschweig 100 M.; vom thier- 
ftrztlichen Verein für Württemberg durch Herrn Professor Vogel 
100 M. — Zusammen 637 M. 20 Pf. 

Hannover, den 22. Juli 1884. 


Dammann. Gels». 
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Wttrttemberg* lm PrüfnngBjahre 1888—1884 ist von dem 
K. Ministerium des Innern nachstehenden Candidaten der Thier- 
heilkunde in Folge erstandener Prüfang die Approbation als 
Thierarzt ertheilt worden: 

1. Faber, J., von Baden in Baden. 

2. Guth, L., von Bayreuth. 

8. Het zei, F., von Cannstatt. 

4. Leuchert, A., von Halle a. S. 

5. Ostertag, R., von Schw. Gmünd. 

6. Pletz, J., von Cham, Bayern. 

7. Ruhsam, E., von Schleiz. 

8. Zündel, J., von Strassburg i. E. 


Zn etatm&ssigen Ross&rzten sind befördert worden die Unter- 
Rossftrzte Brauchle, Howald und Walther in Ludwigsburg, 
je in ihren Regimentern. 

Thierarzt Franz Frank von Obermorschel, Rheinbayern, seit- 
her im Feld-Artillerie-Regiment No. 29 in Ludwigsburg, iet zum 
Unter-Rossarzt im I. Dragon er-Regiment No. 25 daselbst und 

Thierarzt Kaufmann von der Kais. Milit&r-Rossarztschule in 
Berlin zum Unter-Rossarzt im II. Dragoner-Regiment No. 26 in 
Ulm ernannt worden. 

Rossarzt Si gel vom I. Dragoner-Regiment No. 25 in Ludwigs¬ 
burg hat die erbetene Dienstentlassung mit Pension erhalten. 

Auszeichnung. Oberamts-Thierarzt Dentler in Wangen 
im Allg&u ist die goldene CiviWerdienstmedaille und dem 

Rossarzt Howald im II. Ulanen-Regiment No. 20 in Lud¬ 
wigsburg die silberne Civilverdienstmedaille verliehen worden. 

Oberamts-Thierarzt K o c h in Yaibingen a. E. ist bei Gelegen- 
heit der Feier seines 25j&hrigen Dienstjubilftums in Anerkennung 
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seiner grossen Verdienste von dem Gemeindeverbande seines Be- 
zirkes eine goldene Remontoir-Uhr öberreicht worden. 

Weggezogen: Thierarzt Sigel, Eossarzt a. D. von Ludwigs- 
burg nach Wangen im Allg&u. 

Gestorben: Thierarzt Franz Vol lm ar in Warthausen, O.-A. 
Biberach; 0.-A.-Thierarzt Eng Ier in Ehingen, seit 1882 ausser 
Dienst getreten, den er mehr als 50 Jahre mit grosser Pflichttreue 
versehen. Engler starb im 77. Jahre und stand wegen seiner gegen 
Jedermann wohlwollenden Gesinnung, wegen seiner grossen Recht- 
lichkeit und Biederkeit in hohem Ansehen. 

Baden. In hohem Grade zu begrüssen ist eine Entschliessung 
des Grossh. badilchen Staatsministeriums vom 9. April d. J., wo- 
nach bestimmt wird, dass die badischen Bezirks-Thier&rzte 
von nun ab zwar nicht Staatsdiener „im engeren Sinne a der 
Civil-Staatsverwaltung, jedoch „Angestellte a nach dem Edicte 
vom 30. Januar 1819, im Sinne des Gesetzes vom 26. Mai 1876 
sind, dieselben daher pensionsf&hig und in ihrer rechtlichen 
Lage den Notaren gleichgestellt werden, welche ebenfalls nicht 
ihre ganze Kraft und Zeit dem öffentlichen Dienste zu widmen 
haben. Die definitive Anstellung als Bezirks-Thierarzt erfolgt erst 
nach einer fünfj&hrigen Probedienstzeit, w&hrend welcher das Mini- 
sterium des Innern die Entlassung unbedingt und ohne Angabe des 
Grundes verfügen kann; nach Ablauf dieser Probezeit darf die 
Demission nur auf Gr und eines förmlichen Erkenntnisses des Dis- 
ciplinarhofs erfolgen. Ohne dieses kann zwar eine Versetzung 
verfügt werden, jedoch ohne Beeintr&chtigung des Ranges und 
Gehaltes. 

Die Pensionsansprüche der badischen Bezirks-Thier&rzte sind 
durch besondere Bestimmungen geregelt, der höchste Pensionssatz 
von 90% Diensteinkommens kann jedoch nur dann bewilligt 
werden, wenn der Angestellte dienstunf&hig geworden ist in Folge 
von Verwundung oder sonstiger Besch&digung in Ausübung seines 
Dienstes ohne eigenes schweres Verschulden. 

Bayern. Thierarzt Köberle aus Alt statten, 23 Jahre alt, 
wird seit Mitte Juli d. J. vermisst. 

Preussen. Prof. Dr. Esser in Göttingen ist der preussische 
Eronen-Orden IV. Klasse verliehen worden. 

Von Seiten der Ausschüsse der Studirenden an den ThierarzneL 
schulen zu Berlin und Hsnnover ist eine Petition an das K- 
preussische Landwirthschafts-Ministerium abgegangen, in welcher 
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1) urn Einführung der Universit&tsreife zum Stadium der 
Thierheilkunde, 2) Yerl&ngerung des Stadiums von 7 sof 8 Se¬ 
mester and 3) Verleihung des Ch&r&kters einer Hochschale m 
die thier&rztlichen Bildangsanstalten gebeten wird. 

Ebenso sollen nunmehr Schritte geschehen, urn die l&ngst als 
in hohem Grade wünschenswerth erkannte Reform des Milit&r- 
Veterin&rwesens im deutscben Reiche anznbahnen, der dent- 
sche Yeterin&rrath wird daher an Ostern kommenden Jabres 
in Leipzig zusammentreten, urn s&mmtliche oben bezeichnete, hoch- 
wicbtige Gegenst&nde in Berathung zu ziehen. 

Oesterreloh. Der k. k. Hofrath Dr. Röll, als Director des 
k. k. Thierarznei-Institats in Wien in Pension getreten, ist als 
Referent des Yeterin&rwesens in das österr. Ministerium des 
Innern berafen worden, was von Seiten der österr. Thiertrzte, 
nachdem Ungam schon früher eine Yertretang im Ackerbaa-Mini- 
sterium geschaffen batte, aaf das freudigste begrüssi wird. 

Adjunct Dr. Polansky am k. k. Thierarznei-Institut in 
Wien warde zum ordentlicben Professor der Tbierprodaktionslebre, 
4er Zoophysiologie, Gebartshilfe and des landw. Pflanzenbaues in 
provisoriscber Weise ernannt. 

Gestorben: Dr. Fitzinger, bedeutender Zoologe in Wien. 
— Joh. Langenbacher, bekannter Yeterin&rarzt in Olscbau bei 
Olmütz, 73 Jahre alt 

Frankreieh. Bebufs Ankanfs grösserer Lokalit&ten and Stal- 
langen in Villeneuve PEtang bei Paris (1,5 Hektaren) ist Prof. 
Pasteur von der Deputirtenkammer ein Credit von 80,000 Fr. 
bewilligt worden. Interessant ist die Notiz, das® derselbe bis jetzt 
Ober 200,000 Pbiolen, nar was den Milzbrand-Impfstoff anbetrifft, 
zur Versendaog gebracht bat 

Spanten. Prof. Dr. Papio an der K. Milit&r-Thierarznei- 
schole in Madrid ist in Folge Yerwundung durcb einen Eisenbabn- 
zosammenstoss gestorben. 


Digitized by LjOOQ le 



EEPEETOEIUM 

DBB 

THIERHEILKÜNDE 

ANGEFANGEN 

von 0.-M.-R. Dr. v. HERING. 


Redaction: 

Prof. Dr. VOGEL, 

ft. d. k. vrftrtt. Thitrftrzneischnle in Stnttgart. 


Sechsundvierzigster Jahrgang. 


STUTTGART* 

yBRLAQ VON j3cHICKHARDT ^ pBNEI\. 
1885. 


Digitized by 


Google 



Buchdrnckerei von Carl Hammer in Stuttgart. 


Digitized by LjOOQle 



Inhalts-U ebersicht. 


Original-Abhandlnngen. Seite 

Das Klystieren nach heutigen Grunds&tzen, ion Prof. 

Dr. Vogel. 1 

Resultate der Vieh- and Fleischantersachangen im Vieh- 
hof and Schlachthaas in Stattgart im Jahr 1884. 

Von Stadtpolizeithierarzt Saur.198 

Fleiachbeschauiind Fleischconsum in ülm im Jahr 1884. 

Von Stadtthierarzt Motz.199 

Cestoden-Tuberkulose bei Ziegen. Von Stadtthierarzt 
Motz in Ulm.208 


Veterin&r-medizinische Analekten. Von Bezirks-Thier- 


arzt Dr. Flemming in Lübz. Fortsetzung . . . 204 
Tklerftrztliehe Terordnnngen. 

Gesetz betr. dasHufbeschlaggewerbe. Vom 28. April 1885 274 
Verfügung des Ministerinms des Innern betr. den Voll- 

zng obigen Gesetzes.275 

Gesetz betr. die Entsch&digung für an Milzbrand ge- 

fallene Thiere. Vom 7. Juni 1885 . 286 

Verfügung des Ministeriums des Innern betr. die Voll- 
ziehung obigen Gesetzes.289 


Erlass des Ministeriums des Innern betr. die Einweisung 
der O.-A.-Thier&rzte in einen höheren Staatsbeitrag 298 
Erlass des Ministeriums des Innern betr. die An- 
stellungsverhaltnisse der O.-A.-Thier&rzte .... 294 
Verelns- und Standesangelegenheiten. 

Bericht tiber die XIV. Versammlung des oberschwftb. 
thier&rztl. Ver eins in Saulgau.26 


Digitized by LjOOQle 












IV 


Inhalts-Uebersicht. 


Seita 


Bericht über das Veterin&rwesen in Württemberg ftlr 


das Jahr 1881.81 

Bericht über die XY. Yersammlung des oberschw&b. 

thier&rztL Ver eins in Ulm.242 

Bericht über die XL. Yersammlung des thier&rztL Yereins 

in Calw.248 

Literatnr.39. 173 

Bücheraneeigen und Recenslonen. 76. 188. 300. 

Miscellen. 185. 318 

Nekrologe.319 

Personallen. 80. 324 




Digitized by 


Google 









Original-Abhandlnngen. 


Das Klystieren nach heutigen Grunds&tzen. 

Yon Yogel. 

Welch ntttzliche Holle die Klystierspritzo bei der Behand- 
luDg der verschiedensten Krankheiten der Eaasthiere von jeher 
gespielt hat, darüber wird kaam eiae Meümngsverschiedeabeit 
aufkommen, denn das Instrument ist, solange es Thierheil- 
kunde gibt, aach als eines der unentbehrlichsten angesehen 
worden; erst die alles reformirende and verbessernde Neuzeit 
hat den klinischen Werth desselben herabzadrüeken vermocht, 
indem sie an seine Stelle ein zweckm&ssigeres and zagleich 
einfacheres, billigeres gesetzt hat, nömlich den Kaatschuck- 
schlaach, welcher in seinen mechanischen Wirkungen sich nicht 
blos aaf das Hectom beschrftnkt, sondern weit Ober den Appli- 
cationsort hinansreicbt, ja in manchen noch n&her zu be- 
zeichnenden Krankheitsfftllen sogar eine lebensrettende Holle 
spielen kann, was bei der Klystierspritzo nicht gerade der 
Fall war. 

Aas diesen and noch anderen Gründen ist voranszasehen, 
dass das nenere Instrument für die Znknnft wohl die Klystier- 
spritze noch mehr in den Hintergrand dr&ngen werde, als dies bis 
jetzt scbon geschehen ist, es lohnt sich daher schon die Mohe, 
demselben eine eingehendere Betrachtnng zu widmen and zwar 
um so mehr, als es, wie ich mich schon h&afig za überzeagen 

Bspertoriam der Thierheilkande XLVI. \ 
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Gelegenheit batte, noch viel zu wenig bekannt geworden ist, 
und bei manchen vielbescb&ftigten Praktikern noch gar keine 
Würdigung gefunden hat. Wie sehr jedoch dasselbe seine 
Brauchbarkeit schon bewiesen hat, geht unter anderem anch 
daraus hervor, dass es immer mehr von den Ortsgemeinden 
zur Bentttzung für ihre Angehörigen angeschafft wird und ich 
wüsste kein Inventarstück derselben, das sich schon nach ver- 
hftltnissmftssig kurzem Gebrauch einer ühnliehen Beliebtheit 
erfreute. 

Wenn das Instrument auch allerdings nicht alle ïïoffnungen 
in dem Grade erfüllt hat, wie sie zur Zeit seiner Einführung 
in die praktische Veterin&rmedicin gehegt wurden, so hat es 
doch jetzt schon seine Vorzüge in so reichem Masse entfaltet, 
dass auch manche Hoffnungen übertroffen worden sind und 
steht zu hoffen, dass bei seiner allgemeineren Verwendung noch 
weitere Vorzüge gegenüber der seitherigcn Behandlungsweise 
hervortreten werden. Gleichzeitig mit dieser Besprechung soll 
auch der neueren Erfahrungen Erwfthnung geschehen. 

Die Methode der Einführung grösserer oder kleinerer 
Mengen von Wasser in den Mastdarm mittelst eines Kaut- 
schukrohres wurde 1872 zuerst von Simon,*) dann in ver- 
besserter Weise von dem praktischen Arzt Dr. He gar**) in 
Freiburg i. Br. und spüter von Prof. Mosler***) in Greifs- 
walde in der Menchenheilkunde angewendet und 1873 von 
Dammannf) für die Veterin&rpraxis empfohlen. 

Der ganze Apparat besteht, wie bekannt, lediglich aus 


*) Archiv für klinische Chirurgie, herausgegeben von B. v. 
Langenbeck. Bd. XV. Heft I. 

**) Ueber Einführung von Flüssigkeiten in Harnblase und 
Darm. Von Dr. A. He gar. Freiburg i. Br. 1873. 

***) Berliner klinische Wochenschrift. 1873. Nr. 45. 
f) Versuche über Einführung grösserer Wassermengen in den 
Darmkanal der Hausthiere. Deutsche Zeitschrift für Thierme- 
dicin etc. etc. 1875. I. Bd. Seite 40. 
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einem überall kauflichen Gummischlauche, an dessen einem 
obern Ende ein gewöbnlicher Blechtrichter zum Eingiessen, am 
unteren Ende aber bebnfs Ieicbterer Einführnng in den Mast- 
darm ein MundstQck von Holz, Hartgnmmi, Hom n. dgl. 
angebracht ist. Alle seit der Einführnng dnrch Dammann an 
diesem Bestecke angebrachten Verbesserungen baben sich nicht 
als solche erwiesen oder sind höchst überfiüssig nnd hat diese 
simple Construction, von der man sich nur wundera muss, dass 
sie. nicht schon früher erdacht warde, wieder einmal den Be- 
weis geliefert. dass die am meisten praktisch branchbaren 
Dinge zugleich immer die einfachsten nnd damit anch wohl- 
feilsten sind; höchstens könnte man sagen, dass hie nnd da 
ein Yerschln6s dnrch einen Hahnen sehr beqnem ware oder 
der Schlanch wegen seiner Lange etwas nmstandlich zu trans- 
portiren ist, allein anch diese Inconvenienz wird wegfallen, 
sobald er ahnlich der Klystierspritze allgemeine Anwendnng 
gefnnden haben wird. 

Bei der Anschaffnng des Apparates wird haufig der Fehler 
begangen, dass das Gummirohr entweder zu dünn oder zu 
kurz oder beides zugleich ist, wahrend es früher im Gegen- 
theil zu lang nnd anch zu plump war. Für Pferde bedarf 
es einer Lange von 1,5—2 m, für Binder aber mnss letz- 
tere nm 0,5 m mehr betragen, da bei diesen Thieren hanfig 
Einflössnngen wahrend des Liegens derselben gemacht werden 
müssen, es ist daher am zweckmüssigsten, die Lange des 
Schlanches für die grossen Hansthiere überhaupt mit 2,0 bis 
2,5 m (höchstens) zu berechnen. Der Dickendurchmesser muss 
bei dieser Lange 2 cm übersteigen nnd zwar einmal, um dem 
in das Darmrohr einfliessenden Wasserstrahl eine entsprechende 
Starke zu sichern, anderntheils aber anch, um dem Schlanch 
eine grössere Soliditat nnd Dauerhaftigkeit zu verleihen; die 
kauflichen Schlauche messen quer 2,3—2,5 cm und auch ihr 
Lumen ist dann der Wanddicke entsprechend. 

Für die kleineren Hansthiere genügen die gewöhn- 
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lichen, in der Haushaltung, z. 6. zum Wein- oder Bierabfüllen 
gebrftucblichen Gummiröhren von der Dicke eines Fingers oder 
eines Daumens, welche nicht langer als 60—80 cm zu sein brauchen, 
denn hier genügt schon eine Druckhöhe von 15—30 cm; anch 
können hiezn die gewöhnlichen, an der Wand befestigten 
Irrigateure verwendet werden, wie sie jetzt fast in jeder 
Familie gebranchlich sind and in einer Blechkapsel bestehen, 
an deren unteren Wand die Röhre hervorgeht; für Nothfftlle 
in der Praxis genügt dann, weil der bieg6ame Schlauch sich 
schwer in den Anus einfübren lftsst oder durch den Sphincter 
gequetscht wird, statt des regelrechten Mundstückes die Ein- 
führung z. B. einer Tabakspfeifenröhre. Ob dieser Schlauch aus 
grauem, oder aus dem mehr elastischen biegsamen, aber theure- 
ren schwarzbraunen Kautschuk besteht, bleibt sich in der 
Hauptsache gleich: letzterer ist indess dauerhafter. Der Blech- 
trichter ist überall zu haben, die Instrumentenmacher und 
selbst die Blechner liefern übrigens jetzt überall den Apparat, 
wie er dem angegebenen Zweck völlig entspricht. 

Dieser Trichterapparat lftsst sich nun in der vielseitigsten 
Weise verwenden und hat vor der gewöhnlichen Klystierspritze 
grosse Vorzüge, ohne deren Nachtheile zu zeigen, dieses alt- 
ehrwürdige Instrument kann daher, wie schon erwfthnt, ganz 
entbehrt werden; ersterer ist auch viel reinlicher zu halten, 
erlaubt beliebig grosse oder kleine Flüssigkeitsmengen unter 
beliebigem Drucke einfliessen zu lassen und erweist sich, was 
von Wichtigkeitin der Praxis ist, seineAnwendungselbstinunge- 
übter Hand völlig ungeffthrlich, was bekanntlich von der me- 
tallenen Klystierspritze nicht immer gesagt werden kann. 
Aber auch jene Spritze kann den Schlauch nicht ersetzen, 
welche durch das eine Kohr das Wasser einsaugt und durch 
das andere austreibt (Saugdruckspritze), denn auch mit ihr 
lftsst sich namentlich bei Masseneinfuhren der für den Spe- 
cialfall nöthige Druck nicht so leicht herausfinden, wie dies 
durch das Höher- oder Tieferhalten des Trichters ermöglicht 
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ist, in welchem die Flftssigkeit unter keinem andern hydrau- 
lischen Drucke, als dem ihres eigenen Gewichtes in die be¬ 
treffende Cavit&t einzieht. 

Wie die ersten Thierversuche Dammanns ergeben baben, 
lanfen in dieser Weise beliebige Mengen Wassers in der ein- 
fachsten Weise in den Mastdarm ab und passieren diese den 
grössten Theil des Dickdarms, denn sie vermógen, wie anch 
Controleversuche bewiesen haben, bei den grossen Herbivoren 
mit Leichtigkeit bis in den Blinddarm einzudringen. So ge- 
lingt es, wie ich mich selbst des Oeftern überzengt habe, bei 
entsprechender Handhabnng des Tricbters, ganz unglanbliche 
Mengen Wassers im Darme verschwinden zn lassen, bei Pfer- 
den nnd Rindem z. B. 2—3 volle Trinkkübel, d. h. 40—60 
Liter Wasser und mehr. Die von Zeit zu Zeit im Tricbter 
fühlbar werdenden rückl&ufigen Contractionen des Darmes er- 
fordern Berficksichtigung, um das Austreten der Flüssigkeit 
möglichst zu verhindern, ebenso allenfalsige Yerstospfungen des 
Mundstückes durch Koththeile; ebenso ist bei manchen Er- 
krankungen, namentlich meteoristischen oder f&calen Auftrei- 
bungen des Hinterleibes der intraabdominelle Druck ein höchst 
bedeutender, ganz besonders aber bei Magenttberladungen und 
Trommel8uchten der Binder, es kann jedocb derselbe durch 
sachtes, langsames Vorgehen und entsprechendes Höberbalten 
des Trichters ganz wohl paralysirt werden, wenn nur einige 
Uebung in der Manipulation des Apparates erlangt ist; nament¬ 
lich wird die Aspiration der vorrückenden Wassermengen 
machtig gefördert, wenn dabei das Hintertheil der betreffenden 
Thiere etwas höher gestellt ist oder die Peristaltik des Darmes 
eben die Richtung nach dem Zwerchfell nimmt. Man bemerkt 
diesen letzte^en Yorgang namentlich an der prompten Ent- 
leerung des Trichters und dem Einziehen des Afters. 

Steigen die angegebenen Schwierigkeiten des Einzugs in 
erheblicher Art, wie es insbesondere bei Rindern vorzukommen 
pflegt, welche sich von ihrem Lager nicht zu erheben ver- 
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mögen oder wo der Tonus der Darmwand fast verloren ge- 
gangen, peritonitische Exsudate vorliegen u. s. w., so kann 
es, wie auch bei allzu niederer Bauart der Stallungen, vor- 
kommen, den Schlauch durch das Fenster, die Thttre oder 
sonstige Oeffnungen der Stallw&nde in das Freie zu fftbren, 
um dort die entsprechende Trichterhöhe zu gewinnen. Dass 
gar keine Flüssigkeit in den Darm einlauft, kommt, soweit 
meine Beobachtungen reichen, nor bei heftigen Krampfkoliken 
des Pferdes vor. 

In schwierigen Fallen kommt dann auch die Weite des 
Lumens im Schlauche, sowie die Richtung desselben in Be¬ 
tracht, denn je stftrker der Druck des in dem mehr oder we- 
niger vertical gehaltenen Rohre abfiiessenden Wassers auf den 
Darm einwirkt, desto eher erfolgt bei der Aufstauung der 
Flüssigkeit ein Abfliessen desselben nach aussen, am vollst&n- 
digsten lftuft daher diese dann ein, wenn sie in müssig dickem 
Strahle bei nicht zu sehr tiber dem Niveau der Wirbelsüule 
gehaltenen Trichter ganz allmülig einzufliessen vermag, in 
demselben Verh&ltnisse jedoch, als der Widerstand des sich 
accumulirenden Wassers bemerkbar wird, muss selbstverst&nd- 
lich auch die Druckhöhe des Strahles zunehmen. Man hat 
daher das Austr&ufeln der injicirten Flüssigkeit ziemlich in 
der Hand, so dass nur ein Theil derselben in Absfttzen wieder 
zum Vorschein kommt oder das Wasser stundenlang vom Darme 
zurückbehalten wird, zur Resorption gelangt und, wenn nicht 
ergiebige Defftcationen nachfolgen, durch Erhöhung des Blut- 
druckes stark diuretische Wirkungen nach sich zieht. 

Bei den kleineren Hausthieren, den Schweinen und Hunden. 
hat Dammann ebenfalls zuerst experimentirt und dabei ge- 
funden, dass das eingegossene Wasser die Dickdarmwindungen 
mit verh&ltnissm&ssig grosser Leichtigkeit passirt, ja es hat 
sich dabei gezeigt, dass es selbst über das Cöcum hinausgeht, 
um auch imDünndarme vorzudringen, der Wasserstrahl ist 
bei diesen Thieren somit im Stande, die grösste Passage- 
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schwierigkeit zu überwinden, nümlich den Yerschloss der Bau- 
hini’schen Klappe. 

Dieser Nachweis Damraanns erregte vor 10 Jahren das 
grösste Interesse der ürztlichen Welt und war geeignet, eine 
ansserst gfinstige Perspective für die Behandlnng von Darm- 
krankheiten zu eröffnen, denn es war bis jetzt niemals ge- 
longen, den Dünndarm direct für die Therapie zuganglich zu 
machen, wenn man nicht etwa das Einpaken von Arzneimitteln 
in Keratinkapseln hieher rechnen will, die im Magen intact 
bleiben und erst draussen im alkalisch reagirenden Darme zur 
Auflösung kommen. 

Schon aus dieser Thatsache allein erhellt der ausseror- 
dentliche Yorzug des Hegar’schen Apparates vor der EJystier- 
spritze und ebenso der Klysopompe, und wenn auch nicht zu 
Iftugnen ist, dass beide letztere nicht blos Contactwirkungen 
auf den Mastdarm ausüben, sondern auch Reflexe Qber weitere 
Theile des Darmtractes ausstrablen lassen, sind diese doch 
sehr untergeordneter Art, abgesehen davon, dass weder das 
eine, noch das andere Instrument eine Ueberrieselung (Irrigatio) 
der gesammten Darmschleimhaut erlaubt. 

Es lag nun sehr nahe, dass auch beim Menschen, dessen 
Dickdarm ja noch kleiner ist und kürzer, die gleichen Resul- 
tate mit den Wasserinfusionen erzielt werden würden; die dies- 
bezüglichen Yersuche sind auch geluDgen und seit jener Zeit 
bat der Apparat auch hier allgemeine Anwendung gefunden. 

Die beste Gelegenheit hiezu bot im letzten Jabre die 
Cholera in Frankreich und Italien, bei welcher wie bekannt 
grosse Anstrengungen geraacht worden, den ganz besonders 
im Dünndarm sich einnistenden Komma-Bacillus durchDesin- 
fectionsmittel vom Mastdarm aus zu erreichen und zu tödten, 
nachdem des Erbrechens halber die Medication per os so 
schwer einzuleiten ist. Aber auch früher schon hat Prof. 
Cantani in Neapel den Beweis geliefert, dass die Irrigationen 
des Dickdarms bis in den Dünndarm übergeführt werden können, 
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es sind seine dadurch erzielten Resultate bei ons nur zu wenig 
beachtet worden; ebenso bat Hyrtl dargethan, dass sogar 
an der Leicbe trotz des eingetretenen Darmcollapses die in- 
fundirten Wassermengen in den Dünndarm gelangen, es gebörte 
dazu nur ein kr&ftiger, dabei aber gleichm&ssig und anbaltend 
einwirkender Wasserstrahl. 

Yon hobem Interesse war aucb die Beobachtung Cantanis 
bei einer Frau, welche ihm genau angeben konnte, welchen 
Weg die per rectum eingegossene Flüssigkeit im Leibe machte 
und wie dieselbe allm&hlig im Dttnndarme vorrückte, um selbst 
in den Magen einzudringen, denn plötzlich erfolgte zur gröss- 
ten Ueberrascbung Erbrechen, nachdem kurz vorher eine Masse 
Traubenkerne mit den Ffices entleert wurden, die schon 13—14 
Monaten im Darme gelegen sein mussten. Es ist somit der 
Beweis geliefert, dass entsprechend gesetzte Klysmen nicht blos 
den Ileo-Cöcalverscbluss, sondern auch den Pylorus überwinden 
können und zwar mit verhaltnissmassig grosserLeichtigkeit, 
denn die Flüssigkeit ist bei der Frau zwar in langsamem, 
aber ununterbrochenem Fluss in den Magen eingetreten, wfth- 
rend bei einem andern zweiten Falie dies erst nach 1 Stunde 
geschah, das Aufsteigen in den Magen ist daher erst durch 
antiperistaltische Bewegungen des Dünndarmes vermittelt 
worden. 

Diese Erfahrungen lehren somit, dass bei den Carnivoren 
der gesammte Yerdauungsschlauch vom Mund bis zum After 
und umgekehrt einer directen Behandlung durch flüssige 
Stoffe zugftnglich ist, bei dem Pferd und Rind bis jetzt nor 
das Dickdarraconvolut von hinten. Ebenso bat auch Johne 
schon vor 8 Jahren die Beobachtung gemacht, dass bei Hunden 
gleichfalls die vom Mastdarm aus infundirte Flüssigkeit bis 
in den Magen vordringen kann, um dann erbrochen zu werden. 
(Adam’s Wochenscbrift. 1876. S. 305.) 

Was nun die Yerwerthung des Dammann’schen Schl&uches 
in der Yeterinftrpraxis hetrifft, so hat man bis jetzt ver- 
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schiedenen Gebraach von dieser Art Hydraulik zn machen 
gewosst 

L) Zur mechanischen Entleerung des D&rmkanales 
lasst sich der Apparat am beqaemsten verwenden nnd erreicht 
man mit ihm ancb nnmittelbaren Erfolg. Bei acnten nnd 
chroni8chen Yerstopfungen, bei Ueberfütterungen, Meteorismen 
nnd den diesBbezüglichen Koliken leistet er in der That, was 
füglich erwartet werden kann, wenn nnr sachgemasse Anwen- 
dnng von ihm gemacbt wird. 

Zunachst ist es nicht gleichgültig, von welcher Temperatur 
man für rein eccoprotiscbe Zwecke die Flüssigkeit nimmt, 
ebenso nicht, in welcher Quantitat sie applicirt wird. Im All- 
gemeinen kann man den Satz anfstellen, dass 

grosse Mengen Wassers das Bestreben haben, den 
Darmkanal bald wieder zn verlassen, 
wfihrend kleinere Jnfhsionen regelmassig langer verweilen, 
jedenfalls nngleich besser znm Stehen kommen; ferner, dass 
der durch die Einspritznng gesetzte örtliche Reiz nmso starker 
ansfallt, je niederer, bèziehnngsweise höher, die Temperatur 
der infundirten Flüssigkeit ist, oder mit andern Worten, 

der Effect ist nmso grösser, je starker der Contrast 
zwischen der Temperatur der Flüssigkeit nnd der des 
Darmes gehalten wird. 

Kal te Enteroklysmen sind von nnverkennbar energischer Ein- 
wirknng auf die Mnscnlaren, ebenso aber anch heisse, d. h. 
solche, deren hohe Temperatur noch ohne Schmerz ertragen 
werden kann nnd 40—42 o C. betragt. Zwischen dem irriti- 
renden Einflnsse des frischen Brnnnenwassers (5—10°) nnd 
den heissen Irrigationen (41°) sind gradnelle Unterschiede nicht 
oder kanm zn bemerken, wohl aber werden letztere von manchen 
Individuen besser ertragen oder kommt ihnen die weitere 
mechanische Einwirkung zn, dass sie die Darmcontenta mehr 
anfweichen nnd rascher verflüssigen, was anch von patholo- 
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gischen Producten, z. B. k&tarrhalischem Schleime, h&mor- 
rhagischem, enteritischem, croupösem Belage u. dgl. geiten 
kann. Sie veranlassen noch schneller als die kalten Infusionen 
kröftige Contractlonen des Darmes und wie bekannt, ebenso 
aucb des Uterus, sind daher auch in der Geburtshilfe von 
grossem und anerkanntem Werthe. 

Injectionen von mittlerer Temperatur (15—20°C.) 
verhalten sich im Allgemeinen ziemlich indifferent, namentlich 
der Darmwand und ihrer Gangliën gegenüber, sie können da¬ 
her nur den Anspruch machen, als Flttssigkeit auf den Inhalt 
einzuwirken, beziehungsweise durch ihre Masse den Dickdarm 
auszuweiten, ohne jedoch dadurch eine merkbare Verst&rkung 
der Peristaltik auszulösen, im Gegentheil kann Erschlaffung 
die Folge sein, in den meisten Fftllen erfolgt jedoch baldige 
Resorption, worauf dann auch der erwühnte Darminhalt wieder 
seine frühere Beschaffenheit annimmt und nur ungenügende 
oder keine Entleerungen erfolgen. Solche lauwarme Irriga- 
tionen können somit nur eine beschr&nkte Anwendung finden, 
sind aber für gewisse Zwecke ganz brauchbar, wie z. B. dann, 
wenn die wurmförmigen Bewegungen allzu tumultuarisch er¬ 
folgen, Diarrhöen vorliegen u. s. w. und es gilt, die Ursachen 
der letzteren, reizende, zersetzte, saure oder faulige Stoffe 
aus der Darmschleimhaut auszuwaschen und zu entfernen. 

H&ufig kann hiebei die Beobachtung gemacht werden, 
dass bei manchen Thieren, namentlich Milchktthen, die Ab- 
sorptionsth&tigkeit des Darmes eine ganz eminente ist und 
statt der Defftcation schon in i j 2 Stunde reichliche Harnent- 
leerungen folgen, gewiss können daher lauwarme Massenin- 
jectionen auch für diuretische Zwecke verwendet werden. 
Wünscht man jedoch die Aufsaugung nicht, 6ondern die mecha¬ 
nische Einwirkung auf den Darminhalt, so muss die Dichtig- 
keit des zu infundirenden Wassers gegenüber der des Blutes 
in den Darmcapillaren erhöht werden, was am besten durck 
Zusatz von Salzen, z. B. 0,5 Procent Glaubersalz oder kohlen- 
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saures Natron, sowie durch schleimige Decocte, eine kleine 
Beigabe von Amylum nnd dergl. geschieht. 

Zot Entleemng des Dickdarmes nimmt man von frischem 
Bmnnenwasser für Pferde nnd Binder nicht mehr als 2—S 
Liter anf einmal nnd giesst desto langs&mer in den höchstens 
V* Meter hoch gehaltenen Trichter ein, je niederer die Tem- 
peratnr des Brnnnens ist; für Hunde genügt ein Weinglaa 
voll, d. h. 150—300 Gramm. 

Erfolgen gegen Erwarten keine oder nngenügende Ans- 
leernngen, wie bei grosser Atonie des Darmes, habitnellen 
Obstrnctionen, manchen Erkranknngen des Gehirns, so ist es 
nicht gerathen, die Flüssigkeitsmenge oder gar den Grad der 
Intensit&t des Einströmens zn versterken, sondern man ver- 
tauscht entweder die kalten Infnsionen mit den heissen oder 
setzt Reizmittel bei, zu welchen Kochsalz oder das noch 
krftftigere Bitter- nnd Glanbersalz zu 0,3—0,5 Procent sich 
wesentlich eignen. Beide können anch dnrch Seife ersetzt 
werden. 

Am hartnftckigsten verhaken sich solchen Anstrengungen 
gegenüber immer die Schweine nnd Hnnde, es mnss daher 
vor Allem, wie dies überhaupt immer geschehen sollte, eine 
Ausr&umung des rectalen Endstückes vorhergehen; als Zus&tze 
oder Yerst&rkungen passen dann aromatische Infnse statt des 
puren Wassers, insbesondere Pfefferminzthee, ebenso Essig 
oder Kochsalz, je einen Ess- oder Theelöffel voll, sowie Oel r 
in desperaten F&llen Kochsalz und Oei zn gleichen Theilen. 

Oei hat bei Hnnden von jeher eine Hauptrolle gespielt 
nnd mnss bei tage- und wochendauernden Constipationen oft 
zn 1—2 Liter, nöthigenfalls mehrmals im Tage zur Anwen- 
dnng kommen; bei der Klystierspritze war dieses vortreffliche 
Ansknnftsmittel nicht möglich. Anch empfiehlt es sich, oft 
gleich im Anfang schon das an nnd für sich abführende Ricinus- 
öl (statt innerlich) a tergo zn verabreichen, es mnss dies aber 
in 5—lOfach grösserer Dosis geschehen. Für die grossen 
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Pflanzenfresser kann als mAchtigstes Darmanregupgsmittel ein 
Infasodecoct des gewöhnlichen Knasters (5—10°/ 0 ) mit Recht 
gerühmt werden. 

Kommt es dnrch langere Kothanfstanongen and Yerh&r- 
tungen zu einem förmlichen Darmverschlass oder bei Anfül- 
lnngen besonders des Blinddarms zu Auftreibungen daselbst 
{FAcaltumoren), die nicht selten von anssen dnrchgefühlt wer¬ 
den können, so komplicirt sich der Zustand wesentlich and 
erheischt eine vorsichtige Behandlang and zwar um so mehr, 
als die gewöhnlichen Arzneimittel jetzt haufig im Stiche lassen. 

Beisolchen Koprostasen finden hauptsachlich diè Massen- 
klystiere ihre Anwendung and ist dabei ein verstarkter 
Druck nothwendig, damit die Flüssigkeit zunachst eine Aus- 
dehnung des Darmrohres zn Stande bringe und sie sich zwischen 
Schleimhaut and Darminhalt durchstehlen kann. Bei den 
grossen Hausthieren verwendet man hiezu warmes Wasser, 
bei den kleinen am besten gleich irgend ein fettes Oei, das, 
um leichter vordringen zu können, mit Schleim zu gleichen 
Theilen emulgirt wird. Drangen die Thiere stark gegen den 
Einfluss oder stosst dieser sonst auf absoluten Widerstand, so 
wird kurze Zeit ausgesetzt and dann wieder begonnen, bis der 
Zweck erreicht ist; das Anbringen eines Quetschhahnes er- 
leichtert die Unterbrechung des Strahles wesentlich, denn hie 
und da muss auch der Schlauch, falls seine Mündung verstopft 
ware, etwas zurückgezogen werden. 

Bei zögernder Wirkung solcber hydraulischer Einflössungen 
drangt sich gewöhnlich die Frage auf, ob nicht mit kraf- 
tigen Abfahrmitteln von oben her nachgeholfen wer¬ 
den soll, wie z. B. mit Glaubersalz, Aloë, Jalape u. dgl. 
Unter Umstanden ist diese Frage entschieden zu verneinen, 
so namentlich bei manchen unter anhaltender Yerstopfung ver- 
laufenden Koliken des Pferdes und den bekannten hartnacki- 
gen Obstipationen der Hunde, denen anscheinend völlige Un- 
wegsamkeit des Darmrohres zu Grande liegt. 
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Man weiss mm, dass die Darmwand solche einen perma¬ 
nenten Reiz auf sie ansflbenden Fftcalstasen and Yerhftrtangen 
entweder krampfhaft umschliesst oder dass sie in einen lih- 
mnng&artigen Zustand versetzt ist, wodurch es za förmlicher 
Stenosirang gekommen ist, es liegt daher auf der Hand» 
dass bei solchen, nicht selten von anssen nachweisbaren Occlu- 
sionen eine durch Drastica erzeugte gewaltsame Erhöhung 
der Peristaltik die Gefahr nahe legt, es könnten leichter be- 
wegliche Darmschlingen über spastisch verschlossene, vollge- 
pfropfte and stftrker belastete Partien hinweggeschoben wer¬ 
den and so za Yerschlingangen, Intussusceptionen Yeranlas- 
sang geben, wie auch sicher h&ufig durch Purgirmittel es onter 
solchen Umstftnden zu Darmzerreissungen kommt. In derar- 
tigen Fallen bieten nun die Masseninfusionen die denkbar 
grössten Garantien gegen einen tödtlichen Ausgang, sie mttssen 
nar vorsichtig and nicht allza gewaltsam durch Drucksteige- 
rung vorgenommen, sondern beharrlich fortgesetzt werden. 
Bei den grossen Hausthieren sind hiezu mehrere Trinkkübel 
voll lanen Wassers nothwendig, bei den kleinen einige Liter. 

Aber auch zu narkotischen Hilfsmitteln sieht man sich 
öfter hingedrüngt, wenn mit Constipationen heftige Schmerzen 
and Kolikzuf&lle verbanden sind. Die gewöhnlichen Berahi- 
gangsmittel, namentlich aber das Opium mit seinen convulsiven 
Alkaloiden and der erregenden Wirkang auf die Hemmangs- 
nerven des Darmes müssten den Zustand jetzt nar verschlim- 
mern, wenn man jedoch durch entsprechende Arzneimittel der 
Hydrotherapie zu Hilfe kommen will, so könnten nor solche 
Narcotica gew&hlt werden, welche das Gegentheil des Opiums 
bewirken, d. h. die reflexvermittelnden Gangliën des Rttcken- 
marks erregen and zugleich jenen hemmenden Einflass para- 
lysiren, welchen das splanchnische Geflecht aof die Bewegangs- 
centra der Darmperistaltik ansübt 

In ansgesprochenstem Grade kommen diese Effecte der 
Belladonna zu und ist das Atropin wie dazu geschaffen, jene 
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durch Retention der Fftcalmassen geschafenen Contractionen 
and Einschnürangen einzelner Darmabscbnitte in der ungeföhr- 
lichsten Weise aufzubeben, es ist daher auch in neuester Zeit 
eine fiusserst beliebte Beigabe zu den Abführmitteln geworden, 
wenn es sich darum handelt, andanernde Verótopfungen zn 
bek&mpfen, welche in Constrictionen grösserer Darmpartien 
bestehen and sich, wie h&ufig, nach aussen durch den Ahgang 
auffallend dünner, dem Kaliber des Dickdarmes nicht ent- 
sprechender Kothsüulen kondgeben. Das Atropin dient diesasa 
Zwecke nm so sicherer, als es jetzt auch festgestellt ist, dass 
kleine Gaben desselben die spasmodischenZasammenziehungen 
aofheben, ohne die peristaltischen Bewegungen zu 
lühmen* welche zum Weiterrücken and Fortschaffen des 
Darminhaltes nicht entbehrt werden können. (Extractum 
Belladonnae innerlich für Pferde 3,0—5,0 pro die, für Kin¬ 
der 6,0—10,0; für Hunde 0,02—0,05 pro dosi, tüglich bis 
0,20 in Pillen oder schleimigen Mixturen. Atropinum sulfu- 
ricum subcutan für die grossen Hausthiere 0,10—0,15 pro dosi, 
für die kleinen tüglich 0,001 bis 0,003 in mehreren Einspritz- 
ungen je nach Bedarf). 

Abführende Arzneimittel den hydraulischen Eingies- 
sungen beizumischen, empfiehlt sich im Allgemeinen nicht und 
können dieselben schon desswegen entbehrt werden, weil die 
viel mildere Erregung der Darmperistaltik durch die Irriga- 
tionen schon hinreicht; ausserdem müssten auch die Purgan- 
tien in sehr grossen Gaben zagesetzt werden, denn die Wirkung 
derselben bei der Application per rectum ist ja eine bedeutend 
geringere, ungeführ 4mal schwüchere, abgesehen davon, dass 
sich die meisten der pflanzlichen Abführmittel dafür gar nicht 
eignen (s. anten). 

Handelt es sich jedoch daram, eine gründliche Erweichung 
und Auflösung stagnirender Kothmassen zu erzielen und An- 
schoppungen im Dickdarm nicht wieder aufkommen zu lassen, 
so kann die Beimengung solcher Arzneimittel für die Entero- 
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klysis von anbestreitbarem Nutzen sein, welche zugleich ge- 
eignet sind, die gewöhnlichen Ursachen solcher Verstopfungen, 
nümlich Darmkatarrhe and deren Prodakte za beseitigen and 
za lösen, zagleich aber aach einen gelind anregenden Einflass 
aaf die Darmwand and jene in ihr gelegenen Nervenelemente 
(wahrscheinlich Ganglienzellen) auszuüben, von denen sie den 
Impals za regalftren Bewegangen empf&ngt. 

Hiezu erweisen sich die Mittelsalze, voran das Glauber- 
salz, and die kohlensaaren Alkaliën weitaas am besten, nacli- 
dem diese jedoch bei lftngerer Anwendang erfahrungsgemftss 
gerne eine gewisse Laxit&t des Darmes erzeagen, ist ein Zu- 
satz des leicht anregenden, tonisirenden Kochsalzes das ge- 
eignetste Correctiv. 

Das Karlsbadersalz vereinigt non allo diese wünschens- 
wertben Eigenschaften vollaaf in sich und kann daher aach 
per clysmam vortreffliche Dienste leisten, vorausgesetzt, dass 
nur kleine Quantitftten zur Anwendang kommen (0,5 Procent 
der einzagiessenden Flössigkeit). Dabei ist Sorge zu tragen, 
dass diese salinische Injectionsflüssigkeit einige Zeit im Darm 
zurückbehalten bleibt, es müssen daher die Schleimhaute lan- 
warm irrigirt werden. Grössere als die angegebenen Mengen 
dieses gründlich durcbsachenden und die Mucosen s&ubernden 
Salzes würden die Unzutrftglichkeit nach sich ziehen, die wurm- 
förmige Bewegang zu sehr zu steigern, der irritifende Einfluss 
des mit der Darmschleimhaut in directe Berührung tretenden 
Glaubersalzes macht sich an und für sich schon alsbald mit 
grosser Sicherheit bemerklich and ist überhaapt ein viel be* 
deutenderer, als man vor der Anwendang des Trichterapparates 
wusste. Die wonderbar günstigen Effecte, wie sie dem ge- 
nannten Sulfate in der jetzt üblichen Anwendungsweise bei 
chronischen Darmkatarrhen insbesondere zu verdanken sind, 
ttbt es nur in minimalen aber fortgesetzten Gaben aus 
and wird man dabei unwillkührlich an die frühere Bezeichnnng 
„Sal mirabile u erinnert. Höhere Gaben, als die genannten, 
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h&ben auf die Daner stets Ueberreiznng nn<| damit secundfire 
Erschlaffungszustknde zar Folge. 

Das Irrigations-Yerfahren hat sich ferner ganz besonders 
probat gezeigt bei der Behandlnng 

2) chronischer und acuter Darmkatarrhe, gleichviel 
ob diese mit Tendenz zn Verstopfung oder Diarrhöe vergesell- 
schaftet sind, beziebungsweise beide alterniren and empfiehlt 
sich aach hier nur eine m&ssige and t&glich einmalige Inan- 
spmchnahme der Klystiere. Bei Dnrchf&llen bew&hren sich 
lauwarme, bei zögerndem Mistabsatz heisse Infnsionen. Langer 
als 1 Woche darf mit diesen Irrigationen nicht fortgesetzt 
werden und kann erst, wenn uöthig, nach Ablauf weiterer 8 
Tage wieder begonnen werden, alles Weitere bleibt dann einer 
geeigneten di&tetischen Behandlnng vorbebalten. 

Eclatante Erfolge lassen sich bei dieser einfachen Therapie 
anch bei jenem eigenthflmlichen Darmkatarrhe erzielen, welcher 
darin besteht, dass kein eigentlicher Dnrchfall verhanden ist r 
die Pferde aber nach dem Absetzen des Mistes regelmftssig 
eine dünne, branngelbe Flüssigkeit entleeren, die anch fftr 
sich allein ans dem Mastdarm ausgespritzt wird oder an den 
Hinterschenkeln abl&nft. Dieser sog. falsche Dnrchfall er- 
fordert nur kleine Mengen der (0,5 Proc. Glanbersalz oder 
Karlsbadersalz haltenden) InjectionsflQssigkeit, da sich der 
Katarrh nor anf den Mastdarm beschr&nkt; andere Mittel 
sind nicht nöthig. 

Bei allen katarrhalischen Erkranknngen der Darmschleim- 
hant moes der Strahl, sei er nnn medicamentöser Art oder 
nicht, nur langsam eingetrichtert werden, denn er soll stetig 
von Posche zn Posche vorrücken und so die ganze Schleim- 
hantfl&che überrieseln. Nicht die geringste Leistnng dabei 
ist jene, welche die Lösung der glasig z&hen Schleimmasse 
voUzieht, wie sie die Follicnlar- und Zottenschicht bedeckt 
und das Missliche hat, dass das Eindringen der Darms&fte in 
den Darminhalt verhindert wird. Dorch die Yerflflssignng und 
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Beseitigung dieser Sclileimschicbte nimmt erst wieder das Ver- 
dauungsgesch&ft seinen geregelten Gang, aber auch die Darm- 
capillaren werden jetzt von dem Drncke des katarrhalischen 
Productes befreit and so kommt es, dass der Darm wieder 
besser durchblutet wird, dass eine reichliehere Secretion er- 
folgt and jener Tonos zarückkehrt, der die erste Bedingang 
einer kr&ftigen Peristaltik and dadarch aach einer geregelten 
Defftcation ist * 

Ob hiemit and dnrch die Wasseriafasionen überhaupt 
aach eine stftrkere Absonderung der Galle eingeleitet wird, 
lüsst sich nicht stricte behaapten, obwohl es vielfach geschieht 
oder aprioristis8h angenommen wird. Doch hat Eatherford 
darch seine höchst interessanten Versache dargethan, dass es 
wohl Mittel gibt, welche die secretorische Thütigkeit der 
Leber erhöhen, ohne dass aber diese vom Darme nothwendig 
beeinflusst werden müsste and dass auf der anderen Seite ge¬ 
wisse Arzneimittel die Eigenthümlichkeit haben, mit der Stei- 
gerang der Drüsensecretion des Darmes auch zagleich die 
Gallenabsonderung zu versterken; zu den letzteren gehören 
besonders das Glaubersalz, Bittersalz, sowie Aloë, Rheum, 
Jalape and Podophyllin (Hepatica), zu den ersteren die Ipeca- 
cuanba and das salicylsaare Natrium. Dass Reflexwirkungen 
von der Intestinalschleimhaut ausgehen, wenn die Leberse- 
cretion darch Arzneimittel gefördert wird, ist ganz unwahr- 
scheinlich, die Ursache der vermehrten Gallenabsonderung ist 
vielmehr in der Beeinflussung der Leberinnervation zu suchen, 
es sind daher hier entfernte Wirkangen im Spiele and in 
soferne kann den Irrigationen des Darmes keine cholagoge 
Bedeutung zugesprochen werden, wohl aber indirect dadarch, 
dass sie zur Abschwellung der katarrhalisch afficirten Dünn- 
darmschleimhaut beitragen and Ueberrieselungen, die bis zu 
letzterer reichen, aach mechanische Hindernisse andrer Art 
an der Mündungsstelle des Gallenganges hinwegschaffen können. 
Immerhin geht aas diesen Rutherford’schen Untersuchungen 
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hervor, dass einmal zwischen Mitteln, welche die Gallenab- 
sonderung befördern und solchen, welche den Gallenabfluss 
begunstigen, ein Unterschied gemacht werden moss nnd dass 
bei der Gelbsncht (katarrhalischem Icterus) bis in den Dtinn- 
darm vorgehende Warmwasserinfusionen gnte Dienste leisten 
können. Dies stimmt auch mit der praktischen Erfahrung 
überein, welche dahin geht, dass dnrcb grössere Mengen in- 
fnndirten Wassers die mit Gallenbestandtbeilen inhibirte Darm- 
mucosa ausgewaschen und so der Yerlauf der Gelbsucht, resp. 
die Abnahme der Gelbfarbung der Schleimh&ute und der Haut 
wesentlich beschleunigt wird. 

Der Umstand, dass lauwarme, nicht zu copiös gehaltene 
Irrigationen vom Darme langere Zeit bebalten werden, ohne 
zu breiigen oder flüssigen Ausleerungen zu führen, wie ge- 
wünscht wurde, verleitet manche Thierarzte, mit denselben 
zugleich Purgantien (wie Aloë, bei Hunden Rheum, Jalape) 
zu verbinden. Erinnert man sich jedoch an die eigentliche 
Wirkungsweise dieser letzgenannten Abführmittel, deren wirk- 
sames Princip gegenüber von anderen im Wasser löslichen 
Stoffen fSenna, Gutti u. s. w.) in harzigen Substanzen besteht, 
die nur durch Alkaliën zur Lösung gelangen, so leuchtet ein, 
dass dieses Verfahren ein verfehltes ware, es müssen vielmehr 
diese arzneilichen Abführmittel mit der Galle im Dünndarm 
in Bertihrung gebracht, behufs voller Wirkung daher von oben 
her eingeführt werden. Dasselbe gilt auch vom Podophyllin, 
dagegen hat Aloë auch purgirende Wirkungen bei Pflanzen- 
und Fleischfressern, wenn sie in Yerbindung mit Ochsengalle 
klystiert wird, sie muss aber bei ersterer Thiergattung in 
ihrer Dosis mehr als um die Haifte erhöht werden. Bei den 
Carnivoren ist eine Steigerung der Gabe unter den genannten 
Umstanden nicht nothwendig. 

3) Eine revulsive Wirkung auf den Darm soll eben- 
falls haufig durch die Wasserinfusionen erzielt werden und ist 
dies auch möglich, jedoch nur unter gewissen Yorausseztungen. 
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Durch den Reiz, welchen das kalte Wasser, wie das heisse 
auf die Darmschleimhaat ausübt, kann eine Ableitong nach 
hinten dadorch getroffen werden, dass einestheils dorch die 
Erhöhung der Peristaltik ein lebhafterer Zufluss von Bint 
nach den Abdominaleingeweiden stattfindet, anderntheils der 
Darm8cblancb dorch Ausfohr grosser Mengen seines Inhaltes 
entlastet wird; hiemit ist dann aoch eine leichte Verlang- 
samung der Respiration and Sinken des Blatdracks verbanden, 
manche innere Erkrankongen und entzündliche Leiden wer¬ 
den daher nnstreitig gttnstig beeinflusst, insbesohdere wenn 
zu ihrer Symptomatologie trage oder unterdrückte Darment- 
leerungen gehören, wie dies im Anfange fieberhafter Krank- 
heiten, bei Entzündungen des Gehims and seiner Haute 
u. s. w. der Fall ist. 

Die Erfahrung mit den Wasserinfusionen bat non aber 
gelehrt, dass die auf diese Weise geschaffene Derivation zu 
geringfögig ist, namentlich in Bezug auf ihre entzündungs- 
widrige Bedeutung, eine energische Ableitung kann vielmehr 
nur dadorch geschaffen werden, dass der grosse Blutgefftss- 
complex des ganzen Darmes und seiner blutreichen Adnexe 
in Anspruch genommen wird, es muss daher durch eine starke 
Reizung der Darmscheimhaut ein reichliches Hinfluthen 
von Blut nach dem Hinterleibe veranlasst werden, was durch 
Enteroklysis weniger gut, hei Pferden gar nicht ermöglicht ist, 
wohl aber dorch Eingeben drastischer, porgativer Reizmittel. 
Die n&chste Folge ist dann eine ausgiebige Transsodation von 
Serum aus den Darmcapillaren, Erhöhung der Peristaltik und 
dadurch sistirte Resorptionsth&tigkeit, bedeutende Verflüssigung 
des Darminhalte8 und Abgang desselben, wodurch dem Blote 
nicht blos direct (aus den Capillaren) starke Verluste beige- 
bracht werden, sondern auch dadurch, dass ihni eine Menge 
assimilirbaren Materials (namentlich auch die sonst dem Blute 
wieder zogeführten Verdauungss&fte) entzogen werden und mit 
den F&ces abgehen. 
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Der ableitende und zugleich entzündungswidrige Effect 
dieses absichtlich geschaffenen Darmaufruhrs liegt darin, dass 
das Blut non mehr dicker, wasser- und salz&rmer 
wird und mit grosser Begierde überall wieder die abhanden 
gekommenen Stoffe aufzunehmen trachtet; dadurch wird aber 
die Aufsaugang so machtig gefördert, dass auch Exsudate mit 
zum Yerschwinden kommen, die Blutmasse einige Zeit stark 
verdünnt bleibt und überall Kreislaufstoekungen wieder in 
Gang kommen. Am deutlichsten treten die Folgen hervor bei 
Leberanschöppungen, abdomineller Yollblütigkeit, bei Gehirn- 
entzündungen, Lungencongestionen oder wo ein abnormer 
Druck besonders im arteriellen Gefasssystem herabgedrückt 
werden soll, wie bei acuten und chronischen Nierenent- 
zündungen. 

Für diese Zwecke sind somit die hydraulischen Ein- 
spritzungen nicht ausreichend, es müssen viel mehr die stark ge- 
fassreizenden, den Darm hyperamisirenden und zugleich die 
motorischen Darmganglien specifisch erregenden Drastica, wie 
Glaubersalz, Bittersalz, Aloë, Rheum, Jalape, Senna, Podo- 
phyllin, Croton u. s. w. ins Feld geführt werden. 

Man hat die hydriatischeBehandlungsweise des Darmes auch 
bei einer Reihe anderer krankhaften Zustande versucht und ge- 
rühmt, so z. B. bei Bandwürmern, Helminthiasis überhaupt, 
es liegen mir aber darüber keine eigenen Beobachtungen vor, 
ebenso nicht bei der Ruhr, wohl aber leisten Wassereinflös- 
sungen in den Darm meist vorzttgliche Dienste bei den 
Diarrhöen, mögen diese nun aus irgend einer Ursache ent- 
standen sein. Bei der lebhaften Bewegung des Darmes ziehen 
die (lauwarmen) Infusionen ebenso leicht ein, als sie bald 
wieder zum Yorschein kommen, nachdem sie jene reizenden, 
sauren, zersetzten oder septischen Stoffe aus den Schleimhaut- 
falten weggespült und ausgewaschen haben, welche meist den 
Durchfailen zu Grunde liegen. 

In neuerer Zeit wird das schen früher versuchte aber 
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wieder verlassene Cotoïn (Siehe Repertorium 1879 Seite 151) 
gegen Diarrhöen gerühmt, hauptsftchlich wenn diese aus brüs- 
ken Yerkühlungen der Haut oder atonischen Zustanden des 
Darmtractes bervorgegangen sind und langere Zeit andauern. 
Das Mittel ware in der Hundepraxis zu yersuchen, nacbdem 
es sich herausgestellt, dass seine Application per rectum 
bessere Erfolge aufzuweisen hat, als jene durch das Eingeben 
waren. Von der Cotorinde braucht man für Hunde 2,0—4,0 
pro Tag im Infus mit Gummiemulsion ad clysmam oder 
Cotoïn 0,05—0,15 in lauem Wasser gelöst und auf einmal 
klystiert. (Das Paracotoïn ist uur scbwerer löslicb und aucb 
in seinen Wirkungen schwacher.) 

4) Als Antipyreticum werden reichliche Wasserin- 
fusionen jetzt ebenfalls gerne angewendet und kann man bei 
richtiger Administration derselben nur Gutes von ibnen be¬ 
richten. 

Indication finden sie gleich den kalten Wicklungen haupt- 
sachlich bei den hochgradigen Fiebern, wie sie besonders die 
acuten Infectionskrankheiten begleiten, ohne indess eigentliche 
Vorzüge gegenüber jener zu bieten, wohl aber können sie 
jene ersetzen, wenn man Grand hat, an der regelmassigen 
und sacbgerechten Anwendung der kalten Tücher Seitens der 
Thierbesitzer zu zweifeln; die Einfuhr kalten Wassers inden 
Mestdarm ist für Jedermann ein ebenso leichtes Geschaft, 
als es auch wenig zeitraubend ist, 

Die Eigenwarme der Baucheingeweide und damit auch 
die Blutwarme wird in verhaltnissmassig kurzer Zeit erheb- 
lich herabgesetzt und schon nach 20—30 Minuten wird z. B. 
bei Rindern auch die Temperatur der Bauchdecken um 0,8— 
1,5° erniedrigt. Damit erfolgt dann auch eine Verminderung 
der Zahl der Pulse und der Athemzüge (auch bei gesunden 
Thieren, nur um etwas weniger), ohne dass dadurch die 
Kranken nachweisbar belastigt wfirden. Trotzdem das kalte 
Wasser bald wieder, meist schon nach 5—10 Minuten lang- 
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8am wieder abtrüufelt, dauert merkwürdigerweise die Ab- 
kühlung doch 1—2 Stunden nnd langer an, offenbar weil nun- 
mehr eine geringere Warmeproduction in den Baucheinge- 
weiden stattfindet, möglicherweise aber auch aus dem Gronde, 
weil reflectorisch eine Erweiterung der Hanptcapillaren eintritt 
und demznfolge auf der ganzen Oberflacbe der allgemeinen 
Decke die Wanneausstrablung gesteigert wird. 

Auch bei diesen Wasserinfusionen hangt die Wieder- 
bolnng derselben, wie überhaupt die Dnrchffihrnng des ganzen 
fieberwidrigen Apparates von dem Yerhalten des Thermo¬ 
meters ab nnd ist dabei nur zu berücksichtigen, dass die 
Mastdarmtemperatur noch einige Zeit nachher (vermöge der 
localen Einwirkung des kalten Wassers) etwas niedriger steht. 
Dabei halte man sich von der Anwendung extremer Kalte- 
grade ferne, Eis ist daher ganz entbehrlich, ja schadlich, in- 
soferne manche Individuen, besonders schwache, magere, 
blutarme, dadurch ungünstig beeinflusst werden oder z. B. 
Katarrh der Blasé nachfolgt. Im Uebrigen darf man sich 
nicht scheuen, von dem kalten Brunnenwasser (5—10°) aus- 
giebigen Gebrauch zu machen, hochgradige, das Leben be- 
drohende Fieber — und nur bei solchen ist ja der Warme- 
raub angezeigt, müssen stets energisch angefasst werden nnd 
schliessen halbe Massregeln aus, jedes Wiederansteigen des 
Thermometers oder hartnackiges Persistiren auf bedrohlicher 
Höhe erheischt daher sofortige Fortsetzung der würmeent- 
ziehenden Heilraethode. Eine Ausnahme gilt nur da, wo man 
es mit schwachem, elendem Puls und schlaffem Herzschlag 
zu thun hat, oder fieberhafte Zustande nach der Gebnrt vor- 
liegen, peritonitische Reizungen etc. aufgetreten sind; unter 
solchen Umstanden hat man durch kalte Infnsionen schon 
Tod eintreten gesehen und zwar unter starkem Temperatur- 
abfall, auffallender Yerlangsamung der Respiration und der 
Herzthatigkeit, Zittern, Convulsionen, Eintritt von blutigem 
Harn nnd Collaps. Peritonitische Yorgange verlangen vor 
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Allem ein krftftiges antiphlogistisches, resp. antiseptisches 
Heilverfahren, Priessnitz’sche Umschlüge um den Bauch, 
sowie eine Behandlung, bei welcher die Peristaltik des Darmes 
keineswegs eine Steigernng erfahren darf, wie dies bei den 
kalten Infusionen der Fall ware. Ansserdem ist von letzteren 
nicïits mehr zn erwarten, sobald Exsudationen eingetreten sind. 

Noch soll znm Schlnsse anch der 5) ern&hrenden Kly- 
stiere gedacht werden, wie sie hie nnd da bei kranken Thie- 
ren unumg&nglich sind nnd jetzt in ungleich wirksamerer Weise 
gesezt werden können, als es in früherer Zeit der Fall war. 

Für die grossen Pflanzenfresser eignen sich nach wie 
vor am besten lauwarme Infusodecocte von gutem, aromati- 
schem Hen, die durch Abdampfen etwas eingedikt nnd nöthigen- 
falls mit Bier, Alkohol, Milch, Malzextract nnd dgl. combi- 
nirt werden können. Ebenso kann der Gehalt an Eiweiss- 
körpern dadurch verstftrkt werden, dass man Körnerfrüchte, 
wie Gerste, Roggen abkocht, jedoch erst mit 1/2 Prozent 
Salzsftnre zersetzt, in soferne bekanntlich die Albnminate bei 
der alkalischen Reaction des Darmes fast werthlos sind, wenn 
sie nicht ühnlich wie im Magen für die Verdauung erst vor- 
bereitet werden. Ans diesem Grunde ist es anch unzweck- 
m&ssig, mit der Klystierflüssigkeit ohne weiteres Eier nnd 
dgl. zn verbinden, wie es vielfach geschieht, oder die Resorp- 
tion durch Zusatz von Kochsalz begünstigen zn wollen, das 
nnr schadet, weil es einen Theil der gelösten Eiweisskörper 
im Darme fallt. 

Selbstverstftndlich ist, dass die Einflössungen nor lanwarm, 
sachte nnd unter geringem Druck geschehen dürfen, nachdem 
das Rectum vorher ausgerüumt worden ist. 

Für die Fleischfresser ist man gewöhnt, mageres 
Fleisch in Anwendung zu ziehen, nicht aber Bouillon, welche 
nur die Extractivstoffe enthült und desswegen gar keinen 
Nührwerth besitzt; es können jetzt aber auch die Cerealien 
und selbst Leguminosen verwendet werden. 
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Von Fleich rechnet man für Hunde pro Tag Va—l Pfund, 
das ebenfalls onter Zosatz von Salzs&ure derart eingekocht 
werden moss, dass es zo einem braunen, flüssigen Brei zerfftllt; 
von letzterem Digestionsmittel müssen 2 Prozent zugesetzt 
werden (Solutio carnis). Von dieser emulsionsartigen Flüssig- 
keit, welche 10—12 Stonden lang gekocht werden sollte, lftsst 
man nicht mehr als 1—11/ 2 Tassen aof einmal einlaofen ond 
fangt den allenfalls aostretenden Theil in einem Gefftsse aof, 
ein Zosatz von etwas Amylum macht aber letzteres Geschaft 
unnöthig, wie überhaupt bei hungernden Thieren die Einflös- 
sungen vom Darme sehr prompt anfgenommen, ja gleichsam 
verschlongen werden, was am After deutlich wahrgenommen 
werden kann. Dem aof diese Weise bereiteten Klysma kann 
jetzt ohne Weiteres aoch Milch oder ein Ei zugesetzt werden. 

Wie bekannt, sind jene Eiweisssobstanzen, welche im 
Magen von den Sfturen nicht peptonisirt worden sind, darum 
für die Verdauung nicht verloren, denn sie werden draussen 
im Zwölffingerdarm einem weiteren, die Löslichkeit bezwecken- 
den chemischen Prozesse onterzogen, der von dem Pankreatin 
aosgebt. Dieses letztere Ferment wirkt non aoch sehr kraftig 
auf die Albominate der Körnerfrüchte ein, es können daher 
in Ermangelong von Fleisch ganz wohl aoch diese sammt den 
Leguminosen für die genannten Notritionszwecke herbeigezogen 
werden. 

Am besten benützt man bei Hunden Er bs en me hl, etwaim 
Gewiekte von 250 gr, digerirt es, nachdem 2 gr Salzsüure und 
100 gr Bauchspeicheldrüse vom Bind (fein gehackt) zogezetzt 
worden sind, 1—2 Stonden lang mit 500 gr Wasser and 
giesst dann die Flüssigkeit von dem Satze ab. (Vegetabi- 
lische Peptoneiweisslösung.) Statt der Drüse kann man 
aoch 10—15 Tropfen des jetzt in den Apotheken kauflichen 
Pankreasglycerins nehmen ond ganz dieselben peptischen Effecte, 
wie sie die Salzsüore hat, kommen nach neueren Unter- 
sochungen auch der Salicylsaore zu, welche zogleich noch 
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st&rkere g&hrangswidrige Eigenschaften besitzt. Soll anch 
Fleisch in dieser Weise für den Darm vorbereitet werden, 
so empfiehlt sich am meisten das Leube’sche Fleischpan- 
kreasklystier, das ex tempore dadurch bereitet wird, dass 
man 300,0 fein gewiegtes Fleisch nnd 50,0 Pankreasdrüse mit 
200 heissem Wasser zn einem dünnen Brei verrührt and das 
Ganze lanwarm *klystiert. 

Was die Wassereinspritznngen des Uterus hetrifft, soll 
von diesen ein anderesmal gesprochen werden. 
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Bericht Ober die XIV. Versammlung des ober- 
schw&bischen thier&rztlichen Vereins. 

Abgehalten in Sanlgau am 15. Oktober. 

Anwesend sind im Versammlungslocale 15 Mitglieder, 
meist aas der Umgebnng des Bezirks Sanlgau. Das Prftsidium 
föhrt der Vorstand Kehm nnd als Sekretar fungirt der Ver- 
einskassier O.-A.-Thierarzt Schwanz von Ulm. Der Landes- 
verein ist durch Prof. Vogel vertreten. Die Versammlung 
tagt im scbwarzen Baren nnd ist schon einmal vor 7 Jahren 
in dem freundlichen Sanlgau so gastlich anfgenommen worden. 

In seiner Begrüssungs- und Einleitungsrede drttckte der 
Vorsitzende seine Genugthnung aus tiber den nunmehr zehn- 
jahrigcn Bestand des Zweigvereins, der sicb gegenttber andern 
nengegrtindeten Vereinen lebensfahig gezeigt, aber auch wftb- 
rend dieser Zeit eine rege nnd ersprie6sliche Thatigkeit ent- 
faltet habe. 

Manche wichtige Fragen nnd Angelegenheiten sind in 
diesem Decennium gemeinschaftlich mit dem Landes-Vereine 
nicht nnr in Vorschlag, sondern ancb znr Ansführnng gebracht 
worden, wie z. B. 

1. Berathnng nnd Schaffung einer Gebührentaxe für 
thierarztliche Verrichtungen in der Privatpraxis. 

2. Berathung eines Entwurfs über eine den jetzigen Ver- 
baltnissen anzupassende Fleischschau, besonders bei 
Nothschlacbtnngen, welcher dem K. Ministerinm Qber- 
geben nnd dankbar entgegengenommen wnrde. 
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3. Antrag auf Einführung eines ophthalmoskopischen 
Kurses, sowie eines solchen ftir mikroskopische Fleisch- 
beschau an der Thierarzneischule in Stuttgart, au 
welchem viele Thiertirzte Theil genommen haben. 

4. Anf6tellung einer Liste jener Thiertirzte des Landes, 
welche in die Bezirks-Farrenschancommissionen 
gewfthlt wurden u. s. w. 

Auch ftir die Zuknnft wird der Yerein bemtiht sein, die 
Interessen des Standes im Ange zu behalten, insbesondere 
aber seine Hanptzwecke zu verfolgen, nftmlich freundschaft- 
. liche Collegialitftt zu pflegen, möglichst Schritt zu halten mit 
der thier&rztlichen Wissenschaft, die gewonnenen Erfahrungen 
gegenseitig auszutauschen und zu verwerthen. 

Die Mitgliederzahl ist durch Todesfall, Wegzug, frei- 
willigen Austritt oder Verweigerung der Zahlung desBeitrags 
(1 Mark) in diesem Jahre etwas zurückgegangen, sie hat 
aber immer noch die Zahl 50 tiberschritten; neu eingetreten 
sind Röhrle von Riedlingen und als ausserordentliches Mit- 
glied Maller von Ostrach (Sigmaringen). Einem früheren 
Beschlus8e, jfthrlich zwei Yersammlungen abzuhalten, konnte 
keine Folge mehr gegeben werden, nachdem sich bei den Zu- 
sammenkünften der letzten Jahre gezeigt batte, dass ein Be- 
dürfhiss hiefür nicht vorhanden sei, überhaupt auch bei diesem 
Yerein wie anderw&rts die Beobachtung zu machen ist, dass 
das Yereinswesen seinen Höhepunkt tiberschritten habe und 
im Rtickgange begriffen sei. Auch ist der im Vorjahre in 
Waldsee gefasste Beschluss, mit den bayrischen Nacbbarcolle- 
gen eine gemeinschaftliche Zusammenkunft in Memmingen zu 
veranstalten, aus dem Grunde nicht zur Ausftihrung gekommen, 
weil erstere ihre Jahresversammlung bereits abgehalten hatten, 
ausserdem auch Memmingen zufolge seiner Lage und Ver- 
kehrswege ftir Yiele schwer zu erreichen ist. 

Ferner theilt der Yorstand mit, dass am 7. April 1884 
eine Ausschusssitzung in Stuttgart stattgefunden habe, bei der 
ein vom K. Ministerium des Innern vorgelegter Entwurf tiber 
die Einftihrung einer obligatorischen Schafschau im Lande 
berathen wurde und an welcher auch der Referent im Medi- 
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cinalcollegium, Hen* Regierungsrath Gessler, sowie die beiden 
Landesthier&rzte Zipperlen und Röckl Theil genommen 
hatten. Ob das Project znr Ansführnng gelangen werde, ist 
schwer zu sagen, ja der vielen praktischen Schwierigkeiten we¬ 
gen, anf welche die Regierang bei der Durchftthrung trotz des 
besten Willens stossen wird, fast zu bezweifeln, indess wird 
die n&chste Zeit darttber Aufschluss geben. Was endlich die 
diesj&hrige Generalversammlung des Landesvereins betrifft, 
welche am 9. Juni d. J. in Gemeinschaft mit den badischen 
Collegen in Stuttgart unter dem Vorsitz von Lydtin und 
Yogel abgehalten wurde, so ist darttber im Vereinsorgane 
(Repertorium 1884. S. 219.) erschöpfend Bericht erstattet 
worden. Endlich ist von Director Fricker ein Schreiben 
eingelaufen, in welchem derselbe seinen aufrichtigen Dank 
dafttr ausdrttckt, dass ihn der oberschwftbische Yerein durch 
eine Deputation, bestellend aus den Mitglieder Kehm, Grimm 
und Findeisen, denen sich dann noch Stohrer angeschlossen, 
an seinem Jubilttumstage so sehr tiberrascht und erfreut habe. 

Nacbdem der in 1. Linie auf der Tagesordnung stebende 
Gegenstand, nfimlich Erstattung des Kassenberichts durch 
den Kassier Schwanz, erledigt worden ist, Mflrdel von Ulm 
aber, welcher ein pathologisch-anatomisches Referat ttber 
Beobachtungen auf dem Sectionsplatze zugesagt, nicht eintraf, 
schritt die Yersammlung zum dritten Gegenstand, nfimlich der 
Besprechung der Maul- und Klauenseuche. 

Die Einleitung des Themas batte Stohrer (Blaubeuren) 
ttbernommen, derselbe ist indess ebenfalls ausgeblieben, es 
musste daher sein Referat abgelesen werden. Berichterstatter 
hatte mit der Maul- nnd Klauenseuche viel zu kftmplen, be- 
sonders auch bei den Schafen und in sfimmtlichen Ortschaften 
seines Bezirks. Auf das Wesen der Infectionskrankbeit will 
er sich weiter nicht einlassen und bemerkt nur, dass im 
Ganzen der Yerlauf gttnstig gewesen und nur wenig Sterbe- 
ffille (Lungen-Entzttndung) vorgekommen seien, viele Thiere 
wurden jedoch im Genesungsstadium wegen Furcht vor Nach- 
krankheiten und weil den Leuten oft die Geduld ausgegangen 
ist, geschlachtet. Anfangs kam viel Yerkalben vor, auch kre- 
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pirten alle jongen Thiere, welche an der Matter tranken, erst 
gegen Schluss der Seache sind Aasnahmen vorgekommen, wie 
auch die Besitzer schliesslich vorsichtiger in der Di&tetik ihrer 
Kftlber and Lammer geworden sind. Früher hat Stohrer 
bei heftigen Fiebern Aderlftsse gemacht, jetzt zieht er die 
Impfung and geeignetes di&tetisches Verfahren (Eleie mit 
Glauber- and Kochsalz) vor; ausserlich halt er bei den ulcera- 
tiven Prozessen noch viel auf die Aegyptiaksalbe, dann auch 
aaf den blanen Yitriol, bezw. den Yillat’schen Liquor, am 
besten hat sich ihm aber das Ferrum candens erwiesen (weiss- 
glühend), das auch da noch geholfen, wo bereits Stücke von 
den Klauenbeinen sich losgestossen hatten. 

Yon der sich nunmehr anreihenden Allgemeinbesprechung, 
an der sich sammtliche Anwesenden betheiligten, erwahnen 
wir, nachdem die Krankheit schoa allerwarts besprochen 
warde, hier nar die Details von weiterem Interesse. Was 
die Behandlnng betrifft, so sind darchweg mit Carbol die 
besten Erfahrangen gemacht worden, sehr schlechte mitunter 
aber durch Missbrauch dieses Mittels seitens der Besitzer, 
die mit grossen Massen desinficirten, so dass besonders Ent- 
zündungen der Klanengelenke, selbst der Lange and nach- 
heriges Siechthum vorkamen. Für innerliche Zwecke ist nur 
selten ordinirt worden, auf der andern Seite warde aber auch 
nar selten krztliche Hilfe in Anspruch genommen, das Haupt- 
augenmerk wurde vielmehr auf eine verntinftige Di&tetik, grosse 
Reinlichkeit, stete Luftventilation, exclusive Yerabreichung 
von Trockenfutter, frühzeitiges Separiren u. dgl. gelegt. 

Mehr auseinander giengen die Ansichten tiber den Werth 
and die Bedeutang der Absperrung and des Yerbotes der 
M&rkte, auch war die Handhabang der Yeterin&rpolizei von 
verschiedenem Effecte begleitet, je nach dem Yerstftndniss der 
Auffassang der Wichtigkeit der einzelnen vorgeschriebenen 
Polizeimassregeln bei den einzelnen SeachenausbrQchen, bezw. 
ob diese schon gleich im Anfang oder erst in den vorge- 
schrittenen Stadiën der Krankheit zor Anwendang gelangten 
and man es mit grossen Ortschaften oder Parzellen zu thun 
batte; daher kam es auch, dass Einzelne von Einleitung poli- 
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zeilicher Massnahmen ganz abgesehen haben wbllten, Andere 
von einer laxen Dnrchführung nor negative Erfolge geseben 
haben and so z. B. das Verbot der M&rkte principiell ver- 
warfen, um der beimlicben and nar schwer oder gar nicht 
zu verhütenden Verschleppnng nicht Vorschub zu leisten. 
Am wirksamsten erweist sich das Reichsgesetz immer dann, 
wenn der Polizeiapparat möglichst frOhzeitig in Gang gesetzt 
werden kann, je regelm&ssiger daher die Anzeige von dem 
Ausbruch der Senche geschieht, desto geringer der Schaden, 
leider kommt aber die Erkenntniss von dieser Wahrbeit, d. h. 
der massgebenden Bedeutung der Anzeigepflicht, die nicht blos, 
wie vielfach geglaubt wird, statistischen Werth hat, in der 
Masse nar schwer zum Darchbrach. 

Ueber die Intensit&t der Erkrankung, die letalen Folgen 
nnd die dabei gemachten Erfahrungen wurden keine Beobach- 
tnngen gemacht, die nicht schon bekannt wören, der Gegen- 
«tand wird daher verlassen und auf die Frage der 

Ablösung der Nachgeburt bei Pferden tibergegangen. 
Hef. Henle rftth davon ab, in irgend manueller Weise dabei 
vorzugehen, da er stets davon üble Folgen, Kolik, selbst 
Peritonitis and Tod gesehen habe. Andere sind der Ansicht, 
dass Nachhilfe oft gar nicht za entbehren sei, diese aber 
allerdings im Vergleich zu den Rindern mit ungleich grösserer 
Vorsicht zu ge6chehen habe; namentlich erheischen multiple 
Anlöthungen der Eihüute gebieterisch ein Eingreifen, obwobl 
auch dieses von Einigen in Zweifel gezogen wird, übrigens 
könne man sich in solchen Fallen des Protrahirens dadurch 
aas der Schlinge ztehen, dass man die Haute ringsum die Ad- 
hasion mittelst der Schere abtrögt und die weitere Losstossung 
rahig der Natur überlösst oder statt jeder Nachhilfe sich da- 
mit behilft, die aus der Scheide beraushangenden Theile immer 
wieder abzuschneiden. Kehm fürchtet septische Puerperal- 
vorgange bei Pferden besonders, seit er im Gefolge derselbe 
subcutane Emphyseme von grosser Ausdehnung Uber den 
ganzen Rttcken hin auffahren sah. Die sich widersprechenden 
Mittheilungen über die Nothwendigkeit einer Nachhilfe über¬ 
haupt erklaren sich übrigens vielfach aus den Umstande, dass 
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es viele Gegenden gibt, in denen Retentionen der Nachgebnrt 
beim Pferde gar nicht zur Beobachtung gelangen, es hat daher 
den Anschein, dass die Art der Besch&ftigung, das Terrain 
und die Fütterungsweise Einfluss hierauf nehmen. Die in- 
trauterinalen Irrigationen inittelst des Gummischlauches, auf 
deren Bedeutung und g&nzliche Unsch&dlichkeit Vogel auf- 
merksam macht, sind von den Anwesenden noch nicht zur 
Anwendung gekomroen, es liegen daher hierttber auch keine 
Erfahrungen vor, sicher steht aber, dass man durch massen- 
hafte Wassereinfchr ttber die meisten Gefahren glücklich hin- 
wegkommt und zugleich alle Anforderungen der Antiseptik 
erfüllt werden. 

Zum Schlusse bringt der Vorsitzende, anknüpfend an 
einen das Abdrehen der Hoden bei Hengsten behandeln- 
den Artikel der württb. Wochenschrift ftir Landwirthschaft 
(1884. Nr. 37), welcher von dem Oberthierarzt des Landge- 
stütes Desel er veröffentlicht wurde, dieses Kapitel zur Sprache 
und eröffnet ’darüber eine allgemeine Debatte. 

Obwobl das Verfahren Deselers, wie dieser selbst ein- 
rkumt, keineswegs irgend ctwas Neues darbietet, so hat doch 
die Art und Weise, mit welcher das Abdrehen der Hoden in 
der erw&hnten Zeitung auf Kosten der Kluppenmethode <ge- 
rübmt wird, aus dem Grunde unter den Thierürzten besonders 
Oberschwabens Aufsehen und eine gewisse Entrüstung hervor- 
gerufen, weil hier zu Lande die Kluppen allgemein im Ge- 
brauche stehen, diejenigen aber, welche sich dieser lelzteren 
Kastrationsart bedienen, gleichsam als gewissenlose Opera- 
teure hingestellt werden, welche den Landwirthen, indem sie 
die grossen Vorzüge des Abdrehens nicht kennen oder keinen 
Gebrauch davon mach en wollen, allj&hrlich grossen Schaden 
zufügen* 

Das Abdrehen der Hoden bei Hengsten mittelst der Tögl’- 
schen Zange wurde schon vor melir als 30 Jahren durch den 
Gestütsarzt Schiller in dem Landgestütshofe St. Johann aus 
Ungarn eingeftthrt und ist derselbe als Meister in dieser Ka- 
strirweise langst bekannt, letztere hat indessen bei anderen 
Thierftrzten des Landes und auch sonst nie recht Eingang 


Digitized by LjOOQle 



32 


Yereins- and Standesangelegenheiten. 


finden können, trotzdem ihr nachgerühmt wird, dass „niemals“ 
Verluste damit verbunden seien. 

Yor einigen Jahren hat non Oberthierarzt D. diese un- 
fehlbare Operation der ‘Hengste von Schiller kennen geJernt 
und ist davon so begeistert, dass das seit Jabren ajlerw&rts 
bewabrte Yerklnppen ntmmehr arg schlimm wegkommt; um 
aber die ausserordentlichen YorzQge dieses Verfabrens auch 
„weiteren Kreisen zug&nglich zu machen und die betr. Mani- 
pnlationen kennen zn lemen,“ erliess D. in derselben land- 
wirthschaftlichen Zeitung eine öffentliche Einladung, in „welcher 
biemit bekannt gemacbt wird, u dass die Kastration der Hengste 
auf dem Gestüte am 25. October 1884 in obiger Weise vor- 
genommen werden werde. Diese „weiteren Kreise tt werden 
sonacb in den Stand gesetzt, das genannte Yerfahren selbst mit 
anzusehen, offenbar um dann die Thierarzte, die ja Letzteres 
kennen, über die Gefahrlichkeit der Eluppmetbode anfzuklaren. 

Oberthierarzt Deseler sagt in dem angezogenen Artikel 
wörtlich Folgendes: „Der operative Eingriff ist bei der Ka¬ 
stration an und für sich scbon ein gewaltiger, wird aber bei 
der Kastration mit Klappen dadnrcb bedentend erhöht, dass 
die Pferde volle 24 Stunden mit den Klappen stehen müssen, 
die Thiere daher in dieser langen schmerzhaften Zeit durch 
Yermittlung des Hodenmuskels die Klappen so bocb sie nur 
können, hinaufziehen and zerren; die Nerven etc. werden ge- 
quetscht, aber nicht so aasreiehend bei der Masse des dicken 
Samenstranges, als es erwünscht ware and dies Alles zusam- 
men mag die Ursache abgeben, wessbalb so viele Pferde 
an Starrkrampf eingeben und wessbalb viele Besitzer, 
sobald sie ibr Pferd zum Kastriren übergeben, es scbon als 
halb verloren erklaren(l); dazu treten dann, selbst wenn 
das Pferd glücklich mit der Operation davongekommen, noch 
die vielen Fftlle von Samenstrangbsteln u. s. w. Auch mir ist 
es nicht anders ergangen. tt 

Betreffs des Abdrehens, sagt D., verfahre er so, dass, 
nachdem die Hoden sich abgelöst, wozu 20—30 Umdrehungen 
(auch bei alten Hengsten) gentigen, das Scrotum an den Schnitt- 
r&ndern mit groben Stichen mittelst der Kürschnernaht und 
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carbolisirten Bindfaden vernaht werde, falls „eine heftige Blu- 
tung eintreten sollte. tf 

Bei der Besprechung der obigen Auslassungen gibt sich 
nun zunftchst die Verwundernng darüber kund, dass so viele 
Pferde an Starrkrampf fallen and dieselben in concreto als 
balb verloren zn betrachten, seien; bier zu Lande wenigstens 
ist davon nichts bekannt and wenn dies anderwkrts zutreffe, v 
so müsste doch das Verklappen in scblimmem Renommée 
stehen, was thats&chlich aber nicht der Fall sei, denn man 
dürfe wohl behanpten, dass weitaus die grösste Mehrzahl der 
Thierftrzte sich seit langer Zeit der Kluppen bediene, wie dies 
aach die gesammte Veterinarliterator nachweise. Damit sei 
jedoch nicht gesagt, dass das Abdrehen nicht a aach eine be- 
wkhrte Kastrirmethode sei, sie habe vielmehr ihre anerkannten 
Vorzüge ganz besonders in der Landpraxis; dass sie aber aaf 
dem württb. Landgestüte stcts „mit absolutem Erfolge u zur 
Anwendong komme, davon könne man sich nicht überzengen, 
denn dort seien ebenfalls nachweisbar schon Todesfalle vor- 
gekommen; wenn aber allerdings hie and da beim Verklappen 
Samenstrangfisteln die Folgen sind, so könne dafttr nnmöglich 
die betr. Kastrirmethode verantwortlich gemacht werden, denn 
die stets vorhergehende Adh&sion des Strangstampfes berahe 
entweder darauf, dass die Operation in aasnahmsweise schlechtes 
Wetter gefallen sei, das eine körperliche Bewegung verhindert 
oder wie gewöhnlicher, dass eine Nachlassigkeit in der Ver- 
wahrung der verwnndeten Theile stattgefunden habe, gleich- 
yiel in welcher Art znvor die Hoden entfernt worden seien, 
den Fisteln liege daher meist ein technischer Fehler zu Grande, 
der um so leichter zu den genannten Folgen führen könne, 
wenn mit der gew&hlten Kastrationsmethode eine angewöhn- 
liche Anschwellung des ganzen Scrotums (mit Hinneigang za 
Indurationen des Zellgewebes) verbanden sei, ein Umstand, 
der, wie viele Anwesende selbst gesehen haben, ganz beson¬ 
ders bei den durch Abdrehen kastrirten Pferden des Landge- 
stflts vorkommt. Daraus folgt, dass gerade bei letzterer 
Operationsweise innere Adh&renzen mit Sorgfalt vermieden 
werden mQssen. . 

Bepertorinm der Thierheilknnde XLVI. 3 
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Anders verh&lt es sich mit dem traumatischen Starr- 
krampf, an welchem „so viele mit Klappen behandelte Pferde 
eingeben sollen." Yogel verbreitet sich über das thats&ch- 
liche Anftreten dieser consecutiven Wnndkrankbeit des Nftheren, 
bemerkt aber alsbald, dass sie wenigstens hier za Lande zo 
den seltenen Erscbeinnngen za z&hlen sei; ihm selbst, der in 
den letzten 2$ Jabren viele handert Pferde kastrirt habe and 
zwar in Stattgart fast aasnahmslos mit Klappen, in Ungarn 
vielfach ebenfalls darcb Abdrehen, ist kein einziger Fall an 
Starrkrampf erkrankt, was ihn allerdings scbon oft selbst ge- 
wundert babe, nieroals aber habe er zam Kastrirmesser ge- 
griffen, wenn der Klinik ein Starrkrampffall zagescbickt wor¬ 
den sei, denn jeinem solchen seien stets noch weitere gefolgt. 

Des Weiteren stellt der Redner den Satz auf, dass bei 
sonst gewöhnlichem and sachgemftssem Verlaafe der nicht zo 
den schwierigen Operationen z&hlenden Orcheotomie des Pfer- 
des überhaupt kein Operateur für das Auftreten des 
Starrkrampfes verantwortlich gemacht werden 
könne; der Satz mag Manchem etwas gewagt erscheinen, 
Yogel begründet ihn aber nfther. 

Man sagt dem Starrkrampf nach, er erscheine nar za 
bestimmten Zeiten, versch winde dann wieder auf l&ngere oder 
kürzere Zeit, um sp&ter in einer bestimmten Gegend, die sich 
geographisch gut feststellen lftsst, vielleicht wiederzukehren 
und zwar bei Mensch and Thier; aach gibt es Gegenden, in 
denen er den Aerzten gar nicht zu Gesichte kommt. Bei 
seinem Hervortreten knüpft er mit besonderer Yorliebe an 
leichte und oberflüchliche Verletzungen bestimmter peripheri- 
scher Nerven an oder erscheint er nach st&rkeren Yerwnn- 
dungen, wenn Nervenstrftnge einer Quetschung, Zerrung bezw. 
unvollst&ndiger Ertödtung der Nervenzellen ausgesetzt waren. 
Was speciell das Kastriren betrifft, so gilt weder das Kluppen 
noch das Abdrehen als diejenige Methode, welche gerne Te¬ 
tanus nach sich zieht, eher 'kann dies bei dem Unterbinden 
des ganzen Skrotums oder nar des blossgelegten Samenstrangs, 
resp. der Arteriën desselben gesagt werden. Immer ist damit 
eine Yerwundang verbanden, wenn aach, wie bei der Ligator 
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um die Cutis des Hodensacks, nar eine oberflftchliche, auch 
geht es bei der Knebelung der Thiere nie ganz ohne alle 
Zerrung and Qaetschang ab. Trotz des Vorliegens so vieler 
gflnstiger Caasalmomente beobachtet man den Starrkrampf im 
Ganzen doch verh&ltnissm&ssig sehr selten and Jahre lang gar 
nicht, gleichviel nach welcher Lieblingsmethode der Einzelne 
ka8trirt and ob die Operation mit Meisterschaft oder von 
nngeschickten H&nden und nachl&ssigen Kurpfuschern aas- 
geffthrt worden ist. Aach hat man schon Yersuche gemacht, 
den Starrkrampf künstlich dadorch hervorzabringen, dass man 
besonders reizbare oder disponirte Nervenbezirke in aller 
möglichen Weise maltraitirte, wodurch wohl die verschieden- 
sten Folgen hervortraten, nar nicht Starrkrampf; gelungen 
sind derartige Experimente (am meisten darch Beibringang 
kleinster Wanden, bezw. mikroskopischer Yerletzungen der 
Haat) überhaupt nur za einer Zeit, wo ohnediess Starrkrampf 
herrschte. Ausserdem ist bekannt, dass in grösseren Stftdten, 
in Pferdekliniken u. s. w. vereinzelt bleibende Starrkrampf- 
f&lle za den Seltenheiten gehören. 

In solchen bestimmten, ftir sich abgegrenzten „Starr- 
krampfzeiten tt liegt offenbar aach ein bestimmtes krankmachen- 
des Agens vor, das fthnlich wie die pflanzlichen, mikrosko- 
pischen Krankheitserreger einer gewissen Witterungsconsti- 
tution bedarf, am mit der nöthigen Intensit&t aaftreten za 
können and das wieder verschwindet, sobald die meterologi- 
schen Bedingangen einer reichlichen Yermehrung aufhören; 
anter manchen geologischen Verhaltnissen sind letztere zar 
Genüge gegeben, anter anderen fehlen sie ganz, wie dies z. B. 
beim Milzbrand ja ebenfalls vorkommt. Diese Krankheits¬ 
erreger üben nun, an irgend einer epidermislosen oder sonst 
verwundeten Stelle des Körpers ins Blat gelangt, eine eigen- 
thümliche toxische Wirkong aas, die sich besonders im Be- 
reiche des Nervensystems bemerklich macht und unwillkühr- 
lich an Infection darch Wuth erinnert, welche ebenfalls keine 
gröberen anatomischen Lftsionen setzt and der in gleicher 
Weise immer eine Verwandang, aach wenn sie nar der klein¬ 
sten Art ware, vorhergeht, nichts ist daher natürlicher, als 
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dass man der Annahme Raam geben mass, der Starrkrampf 
gehöre za den accidentellen Wandkrankheiten and 
sei dicht an die Seite der Infectionskrankheiten za 
stellen. 

Diese vorerst noch hypothetische Aafstellnng erkl&rt aach 
in angezwangener Weise alle die oben angedeateten Eigen- 
thümlichkeiten des Wandstarrkrampfes and stünde derselben 
der Umstand nicht entgegen, dass man aach von einem Te¬ 
tanus rheumaticns spricht, der also seine Entstehang nicht 
von einer Yerletzang, sondem von Erk&ltang herleitet; aber 
aach bei dieser Form sind kleine nnmerkliche Traumen, 
Excoriationen, Epithelverlnste der Schleimhftute and dgl. nicht 
aasgeschlossen, abgesehen davon, dass das Vorkommen dieser 
Starrkrampfform von vornehereiri stark bezweifelt werden 
muss. Auf Erk&ltang folgen wohl h&nfig tetanische Erkran- 
kungen bei Menschen and Thieren, allein erstere können doch 
wohl nicht das inficirende, sondern nnr das prftdisponirende 
Moment sein, ganz wie dies anch bei einer LnhgenentzQndang 
(als einer prononcirten Infectionskrankheit) der Fall ist In 
gleicher Weise spielen auch Zerrungen, Quetschungen der 
Nerven nicht die Holle der causa proxima, sondern sie be¬ 
gunstigen nur die Entstehung des Starrkrampfes. Letztere 
kommen gewiss bei jeder Kastration mehr oder weniger vor, 
sie führen aber doch nicht zn einer so schweren, meist tödt- 
lichen Allgemeinerkrankung, wenn nicht eine weitere Ein- 
wirkung hinzntritt. 

Beurtheilt man nnn die tetanische Erkranknng von diesem 
genetischen Standpnnkte aas, so wird das Befremdende von 
dem oben aafgestellten Satze der Unverantwortlichkeit des 
Operateurs zum grössten Theile wegfallen; jedenfalls aber 
kann es nicht in Betracht kommen, nach welcher Methode 
die Exstirpation der Hoden aosgeführt wird und würde es 
sich ganz gleich bleiben, ob die non einmal nicht za nm- 
gehende, lünger oder kttrzer dauernde Qaetschung des Samen- 
strangs mittelst Holz, einer eisernen Zange oder einer Ligator 
vorgenommen wird, keinesfalls darf man daher eine bestimmte 
Kastrationsweise für das Anftreten von Wandstarrkrampf in 
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Anspruch nehmen, nachdem in tansenden von Feilen allo diese 
Operationsmetboden znr Ansföbnmg kommen, ohne daas 
Tetanus die Folge wftre. Wenn es möglich ist, den Starr- 
krampf überhaupt zu vermeiden, so könnte dies am ehesten 
noch durch eine strenge Antiseptik zu erreichen sein, welche 
dafür Sorge trftgt, dass die verwundeten Tbeile unter unaus- 
gesetztem antivirulentem Yerscbluss gehalten werden, was ja 
in neuerer Zeit vielfach geschieht und allgemein angestrebt 
werden sollte. 

Abef auch abgesehen hievon ist es ein hier nicht n&her 
zu pr&cisirendes Unternehmen, wenn man sich die Autorit&t 
beilegt, diese oder jene Kastrationsmethode öffentlich als eine 
solche zu denunciren, welche mit Vorliebe den Starrkrampf 
nach sich ziehe, von einer andern aber kurzweg zu behaupten, 
sie schliesse consequent den Starrkrampf aus, weil dieser in 
einer bestimmten Gegend lange nicht vorgekommen oder viel- 
leicht weniger bekannt ist; ausserdem liegt, wie in der Ver- 
sammlung von den Anwesenden besonders betont wird, in diesem 
illoyalen Yorgehen (abgesehen davon, dasses von einem Collegen 
ungerechtfertigt ist, eine derartige rein technische Frage in 
einem landwirthschaftlichen Blatte aufzuwerfen) auch noch 
die weitere, für Yiele schwer wiegende ünzutrüglichkeit, dass 
unter* den Pferdebesitzem des Landes die Befürchtung ent- 
stehen muss, es drohe ihnen von denjenigen Thierftrzten, 
welche noch von der verwerflichen Methode des Kluppenan- 
legens Gebrauch zu machen belieben, die stete Gefahr, dass 
sie ihre Pferde an Starrkrampf verlieren, oder dass die Thier- 
ürzte da und dort von den jetz$ eines Bessem belehrten 
Pferdebesitzem gedrfingt werden, eine bewfthrte Kastrations¬ 
methode zu verlassen und eine andere auszuftthren, in welche 
sie sich erst einarbeiten müssen oder von deren Zweckmüssig- 
keit sie sich nicht überzeugen können. 

Jede der gebr&uchlichen Kastrirmethoden hat unstreitig 
ihre Yorzüge und Schattenseiten, nie aber können diese ab¬ 
solute sein, die verschiedenen Methoden müssen vielmehr dem 
Einzelfalle sowohl, als der Thiergattung angepasst werden 
und gerade in dieser Accomodation für den speciellen Fall 
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liegt die Praponderanz der Thierarzte gegenüber jden Empi- 
rikern, welche für alle Falie nar ihre einzige, mechanisch 
eingelernte Methode haben, von denen keine, auch nicht 
fttr den Thierarzt, unbedingt vor Nachkrankheiten 
und Todesfallen Gewahr bietet. 

Nach § 6 der Statuten haben in diesem Jahre die Neu- 
wahlen des Yorstandes nnd Ansschnsses zn erfolgen, welche 
nnnmehr vorgenommen werden. Gewahlt werden Eehm als 
Vorstand, Fleischer als Kassier, nachdem der seitherigc 
dringend om Enthebung von dem Posten nachgesncht hat, so- 
wie in den Ausschuss Schwanz, Findeisen, Grimm, Dentler, 
Stohrer. Als Dclegirte zum Landesverein werden Kehm nnd 
Fleischer ernannt. 

Die nachste Vereinsversammlung findet kommenden Jahres 
(im Mai oder Juni) in Ulm statt. . 

Anwesend: Andelfinger sr., Dentler jr., Grimm jr., 
Halder von Isny, Henle von Ehingen, Jutz von Dürrmen- 
tingen, Kehm, Manz von Buchau, Meyer von Isny, Müller 
von Ostrach, Nagel and Stark von Saulgau, Röhrle von 
Riedlingen, Schwanz von Ulm. 
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Entstehung von Ikterus ausserhalb der Leber. Um 
zu erfahren, in welcher Weise das Blut Gelbfftrbungen zu 
Stande bringt, hatte Quinke Yersuche an Tbieren angestellt 
und interessante Resultate erzielt. 

Er nahm frisches Qundeblut und spritzte dasselbe unter 
die Haut verschiedener Hunde, wodurch regelm&ssig nacb 8 
Tagen gelbe Flecken entstanden, welcbe aus Bilirubin zu- 
sammengesetzt waren. Die gallige F&rbung war stets an 
Elemente des eigentlichen Bindegewebes, d. h. an die hxen 
und Wanderzellen, namentlich aber an die elastischen Fasern 
gebonden und ausser diesen gelben Flecken innerhalb des 
Extravasationsbezirkes zeigte die Subcutis auch brftunliche 
Flecken, welche durch eisenbaltige Pigmentkörner bedingt 
waren. Wfthrend nun diese durch die Aufnahme der unver^ 
sebrten rotben Blutzellen in die Wander- und Bindegewebszellen 
und demn&chstige Umwandlung innerhalb derselben entsteben. 
ist Gallenfarbstoff da entstanden, wo das in grösseren 
Mengen angesammelte Injectionsblut der Nekrose verhel; bier 
trat H&moglobin aus den rothen Bluthkörperchen aus, sein 
Eisenrest gelangte in gelöstem Zustand© in das Blut, wfihrend 
sich im Bindegewebe Gallenfarbstoff bildete. Somit ist direct 
der Beweis geliefert, in welcher Weise sich Gallenfarbstoff 
au8serhalb der Leber bilden kann und hat man bekanntlich 
diesen Yorgang der Gelbf&rbung h&motogenen Ikterus genannt; 
zum Gegensatz vom hepatogenen scblfigt nun Quinke vor, 
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den oben erzeogten Process als „anhepatogenen a zo be- 
zeicbnen. 

Bei Oallenst&oongen frischgeborener ond erwachsener In¬ 
dividuen tritt ancb Gallenfarbstof (ausser in das Gewebe) in 
den Ham ttber ond hat man den Zostand ancb als Urobilin- 
Ikteros bezeichnet, die Unter^ochungen Qoinkes jedocb baben 
ihn gelehrt, dass ein solcber eigentlich nicht existirt, denn ab- 
gesehen davon, dass trotz der intensiven Gelbf&rbung der Hant 
beim Iktems recens natomm Gallenfarbstof im Ham meist 
ganz vermisst wird, sind die mit dem Namen Urobilin-lktems 
bezeichneten Falie lediglich nichts anderes, als geringere Grade 
eines Gallenikteros. Bei einem gewissen Grade unvollkom- 
mener Gallenstaoung tritt allerdings ancb Urobilin im Harne 
anf, kann aber niemals im Seram oder in den Geweben nach- 
gewiesen werden. (Réc. méd. vét 1884.) 

Pilze als Ursache der TympanitiB beim Rindvieh, 
von H. Haselbachin Pitscben. Dass frischer Klee, im Ueber- 
masse von Bindera genossen, in den betref enden Magen ex- 
pandirende Gase erzengt ond hiednrch die Tympanitis entstebt, 
ist allbekannt, zumal ja kleereicbe Jabre durch dieses Leiden 
in den Rinderheerden betracbtlicbe Verloste zo verzeicbnen 
baben. In der Regel tritt non dieses Leiden nacb Verfüt- 
terong von jungem Klee auf, der kurz vorber beregnet war 
oder wenn die Rinder bald nacb Genoss von Klee getrankt 
werden. Die meisten derartigen Falie treffen in die Monate, 
wo der Klee (Rotbklee) noch nicht völlig in Blfltbe steht. 

In den meisten Fallen vermag eine mikroskopiscbe Unter- 
snchong der Kleepflanzen weder die eine noch die andere 
parasitare Pilzform nachzoweisen ond das sogenannte „Befallen- 
sein u des Klees erscheint als aosgeschlossen. 

In Jahren, wo die sogenannte „Kleeseide“ (Coscnta) tiber- 
massig im Klee wuchert, erzeogt der Genoss derselben eben- 
falls das oben bezeicbnete Leiden ond findet man dann bei 
der Sektion gefallener Rinder die Kleeseide zo festen Ballen 
geformt, die Magenübergange fast verstopfend und anf diese 
Weise Tympanitis erzeogend. 

Anders verhait es sicb im Spatherbste in den Jabren, 
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wo der sogenannte Stoppelklee recht üppig dnrch die Stoppeln 
wftchst, wo die N&chte schon langer sind und reichlich Thau- 
niederschl&ge fiber Nacht sich auf den Kleepflanzen ablagern, 
wfihrend Tagsfiber heisser Sonnenschein die noch jnngen Klee¬ 
pflanzen welkend macht. Schon in knrzer Zeit gewahrt man 
dann mit nnbewaffhetem Auge, dass die Kleeblatter theils 
grauweiss, theils rothbraun bestaubt sind, welcher Belag, 
unter das Mikroskop gebracht, sich deutlich als Pilze erkennen 
l&sst. Wird ein solch befallener Klee von Rindern genossen, 
so erzeugt er, selbst wenn nur geringe Qnanta geffittert wur- 
den, Tympanitis, die, wenn dnrch rationelle Behandlnng tem- 
porfir gehoben, gern bald wiederkehrt. 

Schon bei der finsserlichen Untersuchung zeigt der Magen 
keine Ueberffillnng mit festgestopften Massen, wie in der ein- 
gangs erwfihnten Form, sondern man fühlt nnr den dnrch 
Gase anfgetriebenen Magen. 

Referent fand, dass Rinder an dieser Art der Tympanitis 
leidend, schwerer zn retten sind, als bei der dnrch Ueberfüt- 
ternng entstandenen. 

Bei der Sektion findet man immer nnr ein kleineres Quan¬ 
tum von genossenem Klee im Magen vor. Wie es scheint, 
versetzen die auf dem Klee befindlichen Pilze in diesen F&llen 
den Speisebrei schnell in eine Gfihrung, bei der sich die so 
schadlichen, expandirenden Gase im Magen rapid entwickeln, 
und Tympanitis mit meist tödtlichem Ansgange zur Folge haben. 
(Zeitschrift fttr Mikroskopie und Fleischbeschan. 1884. 11.) 

Die sog. pernieiöse An&mie der Pferde ist entweder 
frfiher als solche nicht beachtet, bezw. schlecht diagnosticirt 
worden oder kommt sie in neuerer Zeit ungleich h&ufiger vor, 
so dass die Thierfirzte jetzt eigentlich mit einer nenen Pferde - 
krankheit zu rechnen haben, über welche jedoch noch vielfach 
onklare Begriffe herrschen und welche anch meist in ziemlich 
verworrener Weise beschrieben wird. Nach den verschiedenen 
Yeröffentlichungen, wie sie in letzter Zeit die Yeterinkrlite- 
ratnr gegeben, soll hier ein Bild dieser verderblichen Krahk- 
heit kurz skizzirt werden, welches die Erkennung derselben 
möglichst erleichtern soll. Yorherznschicken ist, dass man 
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über die Entstehongsorsache so got wie gar nichts weiss, inso- 
ferne sie onter den denkbar verschiedensten Verhaltnissen auf- 
getreten ist nnd dass sie bis jetzt Infectionsmomente nicht er¬ 
kennen liess. Im Ganzen tritt sie mit einem ahnlichen Bilde 
bei Pferden aof, wie beim Menschen, die Analogie beider 
Prozesse ist daher nicht zo verkennen ond stimmt damit aoch 
der mikroskopische Befond in der Baoptsache überein. 

Die Zeichen, welche aof die Krankheit zoerst aüfmerksam 
machen, sind die aoffallend blassen Schleimbftote ond die 
plötzlich eingetretene allgemeine Schw&che ond Niederge- 
scblagenheit, so dass man sich scbon im Anfang vor eine 
schwere, fieberhafte Krankheit hingestellt siebt. Die grosse 
Blotarmotb ofFenbart sicb aosserdem dorcb den kleinen 
scbwacben Pols ond wie es bei der stark ond scbnell redo- 
cirten Anzabl Yon Blotkörperchen nicht anders sein kann, 
dorch ongewöbnlich scbnelleres Athmen, das zor naberen 
Untersochong des Respirationsapparates aoffordert, nirgends 
aber, aoch nicht am übrigen Körper, irgend ein Local- 
leiden entdecken l&sst. 

Non kann jede andere acote Anamie in ahnlicher Weise 
aoftreten, es wird dieselbe jedoch bald als solcbe erkenntlich 
werden, indem sie einer entsprechenden Bebandlong oder Ent- 
fernong der Ursache weicht, diese Form der Anamie mani- 
festirt sich aber dadorch, dass das den Prozess von Anfang 
begleitende Fieber, wenn es aoch intermittirt, nicht blos nicht 
sistirt, sondem ohne aoffindbare Ursache anhalt, ja sogar 
stetig sich steigert (progressive Anamie) ond schon fröh- 
zeitig so sehr den Character der Gefahr annimmt (perniciöse 
Anamie), dass man nicht lange mit der Prognose im Zweifel 
bleiben kann; diese ist aoch die denkbar scblechteste, denn 
es sind bis jetzt alle Falie mit Tod abgelanfen, wenn 
aoch erst nach Wochen oder Monaten. Der Verlaof kann 
als ein sobacoter bezeichnet werden ond bat Aehnlichkeit 
mit dem der Kopfkrankheit der Pferde, für welche die perni¬ 
ciöse Anamie schon öfters gehalten worden ist. 

Wie die Therapie (Kaltwasserwicklongen, Eisen, China) 
gar keine Resoltate aofzoweisen hat, so bietet die Section 
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nor negative, denn hervorstehend ist nor das Bild aosgebrei- 
teter Oligamie, die meist von leichter Tomescenz der Milz 
and ponktförmigen Ekchymosirungen der serösen Haute (klei¬ 
nen Extravasaten) begleitet wird. 

Ueber die weitere Details der hochinteressanten, der 
Mehrzahl der Thierftrzte noch nnbekannten Pferdekrankheit 
geben wir Prof. Zschokke das Wort, welcher in einem sehr 
lichtvollen Yortrag in der Gesellschaft schweizerischer Thier- 
arzte dieselben folgendennassen geschildert hat. 

Die Krankheit scheint ibren Sitz im Blote und den Blot 
bildenden Organen zo haben. Die rothen Blotkörperchen sind 
an Zahl vermindert, entformt, — krank, w&hrenddem die 
weissen Blotkörperchen, sowie die gelösten plastischen Be- 
standtheile des Blotes jedenfalls qoantitativ nicht verandert 
sind. Das Knochenmark, die Geburtsstatte der rothen Blut- 
körperchen, zeigt die Symptomeeiner circumscripten Entzündong. 
Die Milz, deren Grabst&tte, lasst aos den verroehrten Ablage- 
rongen von H&matoidin-Krystallen, Ueberresten des H&moglobins, 
aof reichlichen Untergang der rothen Blotelemente schliessen. 

Die rotheh Blotkörperchen sind Trager des Saoerstoffes, 
des wichtigsten Nahrongselementes im Körper. Nor dorch 
sie kann der Saoerstpff aos der Loft anfgenommen und dem 
Körper zor Yerwendong zogeführt werden. Fehlen diese 
Saoerstofftrager, so nützt das Athmen nichts. Je weniger 
rothe Blotköperchen sind, desto mehr muss das einzelne ar- 
beiten d. h. mehr als normal den Kreislauf dorch Longe and 
Körper in einer Zeiteinheit aosführen: der Herzschlag 
vermehrt sich. Das Sympton der vermehrten Herzthatig- 
keit ist non geradezo eines der constantesten der perniciösen 
Anamie. Die Athemnoth muss ebenfalls dem Sauerstoffbe- 
dflrfnisse entsprechend auftreten. 

Zo jeder Bewegong — Muskelthatigkeit — ist mehr 
Sauerstoff nothwendig. Im Stand der Buhe dürfte die Blot- 
körperchenzahl noch aosreichen, dem Körper den Sauerstoff- 
bedarf zo decken. Nicht so bei der Arbeit. Die Thiere er- 
mflden hiebei schnell und nach einiger Zeit sind sie unver- 
mögend, etwas zo leisten. 
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Die Ursache der Fieberanfölle and des Umstandes, dass 
sich die Blotentmischong trotz Therapie immer noch ver- 
schlimmert, ist onerkl&rlich. 

Die Blutentmischnng ist offenbar noch tiefgehender als 
blos eine Verminderung der rothen Blotkörperchen, doch 
sind die feineren Yerftnderungen nicht bekannt; entweder 
gehen die rothen Blotkörperchen zo schnell zu Gronde oder 
deren Anbildong ist gehemmt, oder es wirken beide Momente 
zosammen. 

In dem krankhaft verönderten Knochenmarke ist eine 
abnorme verminderte Anbildong von rothen Blotkörperchen 
denkbar, die Yer&nderongen in demselben sind nicht diffos, 
sondern omschrieben wie die Herzfleischentzündongen. 

Die BegrOndong der Entstehnng dieser Affectionen — 
ob vielleicht dorch parasit&re Pilze im Blote — fehlt, sowie 
noch gar Manches zur vollst&ndigen Kenntniss ond Würdi- 
gong dieser nicht onwichtigen Krankheit. 

Zur Behandlung des Eksems veröffentlicht Kollmer 
in „The Veterianarian 4 seine Erfahrungen ond spricht sich 
ganz besonders für die Anwendnng von Carbolsftore innerlich 
aos, ebenso des Theers, nachdem die Exantheme sich eben- 
falls als Infectionskrankheiten erwiesen haben; die Kranken 
erfordern stets eine sorgfftltige Untersochong ihres körperlichen 
Zostandes ond hienach eine symtomatische innere Behandlung 
neben dem Carbol, insbesondere aoch strenge Diftt. 

Oertlich sind in erster Linie die Krasten zo entfernen 
and bei acoten Bl&schenausschlag die Haot zo ktthlen, wozo 
sich besonders kalte Wicklongen ond die reizmildemden Blei- 
ond Zinksalben, dick über Nacht aofgestrichen, eignen, ebenso 
die Oelsftore, Acidom oleinicom 2 zo 1 Fett oder Paraffin- 
salbe. Bei der chronischen Form spielt die grüne Seife 
die Haoptrolle, verst&rkt mit Potasche, wfthrend als vorzQg- 
lichstes Milderongsmittels des onertr&glichen Jockreizes in 
acoten Fftllen kalte Einpackongen ond in chronischen Ffillen 
wiederom der Theer ist, jedoch erst, wenn alle entzttndlichen 
Keizer schei nungen verschwonden sind. Ganz vortrefflich soll 
eine Zosammensetzong von gleichen Theilen Theer, Sapo 
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viridis und Spiritus wirken und kann derselben, wenn dem 
Ekzeme eine parasit&re Affect ion zu Grond liegt, Schwefel- 
kalium zogèsetzt werden. Wührend die reizmildernden Salben 
im >acoten Stadium stets in dicken Lagen zu appliciren sind, 
mttssen die letzteren reizenden Mittel möglichst in die Haut 
eingerieben werden, so dass eigentlicb nur mehr ein Fettglanz 
zurQckbleibt. Hat man es, wie h&ufig, mit Efflorescenzen 
yon nur begrenzter Ausdehnung zu thun, empfiehlt sich, ohne 
"Weiteres (in acuten und chronischen F allen) alsbald eine 
Kantharidensalbe einzureiben oder die Verbindung von Chry- 
sarobin 1 mit 5 Fett. (Letztere hat sich bei Thieren nicht 
bew&hrt, dagegen bei chronischem Ekzem die Einpackung 
der betr. Stellen in Guttaperchapapier. D. Red.) 

Chemische Behandlung der Geschwülste. Urn Ge¬ 
schwülste, welche auf operativem Wege nicht entfernt wer¬ 
den können oder wollen, zum Verschwinden zu bringen, hat 
man versucht, sie durch Einspritzung bestimmter chemischer 
Substanzen in Entzündung mit Ausgang in eitrige Schmelzung 
zu ersetzen wie z. B. durch Jodtinctur, Chroms&ure, Mono- 
und Dichloressigs&ure und die in neuester Zeit empfohlene 
Ueberosmiums&ure (Acidum hyperosmicum), von welcher 
tftglich kleine Quantitüten einer 1—2 procentigen Lösung an 
mehreren Punkten einzuspritzen sind. 

Neuerdings hat man nun auch solche Mittel in Gebrauch 
gezogen, welche wie bei der Verdauung feste Stoffe in flflssige 
und dann resorbirbare überführen, Geschwülste also zur Auf- 
lösung nöthigen und injicirte man zu diesem Behufe Pepsin 
mit oder ohne Salzsfture, jedoch ohne Erfolg. Viel wirk- 
8amer hat sich jetzt der Milchsaft eines südamerikanischen» 
Melonenbaumes, Carica Papaya, erwiesen, der hartes Fleisch 
schnell mflrbe macht, ja dieses Papayotin erweicht frische 
Muskeln in 5 proc. Lösungen schon in Vs Stonde so, dass 
es in Fftden ausziehbar »ist und schliesslich zerf&llt. Hunde 
können 2—5 Gramm Papayotin ohne üble Folgen fressen, 
denn lebende Schleimhüute werden nicht angegriffen, bei 
8ubcutanen Injectionen aber gehen die Thiere schon auf 
0,05—0,1 ausnahmslos in 10 Minuten zu Grande, bei chirur- 
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gischen Manipulationen mittelst dieses heftigen Fermentes 
nmss es daher mit desinficirenden Substanzen erst gemengt 
werden. In diesem sterilisirten Znstande wird es nnn gegen- 
w&rtig bei Contraindication der Exstirpation von den ver- 
schiedensten Geschwülsten in kleinen Mengen wöchentlich 
mehrmals zu parenchymatösen Einspritznngen verwerthet and 
besonders von Rossbach anch zum Einpinseln mögiichst 
concentrirter Lösungen in schweren Croup- and Diphtherie- 
Fftllen empfohlen. För thier&rztliche Anwendnng ist dessen 
noch hoher Preis in Berücksichtigung za zieken. 

Schweinezucht in Amerika. Man weiss, welch enorme 
Mengen gesalzenen Schweinefleiscbes seit einer Reihe von Jah- 
ren aas Nordamerika nach Europa versendet werden and 
welch grossartige Ausdehnnng die Schweinezacht besonders 
wieder in neaester Zeit in den Vereinigten Staaten angenom- 
men hat. Die Statistik des Ackerbau-Ministeriums gibt für 
das Jahr 1883 die kolossale Zahl von 43270086 Schweinen 
nn, w&hrend das weite Russland, in welchem Schweinefleisch 
das Haaptnahrungsmittel im Winter darstellt, deren nur 10 
Millionen besitzt, das warstessende Deatschland 7 l / 2 Millionen, 
Frankreich 4 Millionen. 

Es entspricht die Zucht dieser Thiere dort aber auch den 
ökonomischen Verbaltnissen am meisten and ausserdem widmen 
ihr die Farmer eine Sorgfalt in der Kreuzung and Aufzacht, 
wie man sie kaum in andern L&ndern, Ungarn, Serbien, Bos- 
nien and Ramknien nicht ausgenommen, antrifft. Das Schwein 
gilt bei den Farmem als das werthvollste Inventarstück ihrer 
ganzen Oekonomie, die Farm bietet ihm aber auch vortreffliche, 
gesunde Aufenthaltsorte, die dem Begriff „Saustall“ in anderen 
L&ndern keineswegs entsprechen; das Gleiche gilt auch fftr 
die Streue and für die Waiden; ebenso baut sich der Farmer 
für seine Schweine, wenn kein fliessendes oder sonstiges Was¬ 
ser vorhanden, besondere Vorrichtungen zam Baden and 
Wtihlen und sucht zur Zeit der Müstung und ehe die Thiere 
auf den Markt oder die grossen Exportationsplütze des Ostens 
aafgestapelt werden, seine besten Körnerfrüchte zum Füttern 
aus. Sobald Einzelne erkranken, werden sie alsbald separirt 
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und in Todesf&llen sammt ihren Dejectionen o. dgl. entweder 
verscharrt oder noch h&ufiger verbrannt, sowie die ganze Um- 
gebong der Anfenthaltsorte ausgegraben and mit friscber 
Erde versehen. 

Die j&hrliche Ziffer der fQr den einbeimiscben Consam 
geschlacbteten Scbweine, welche sieb anf zwei Drittel der 
obigen 43 Millionen bel&uft, betrftgt tiber 20 Millionen, das 
dorcbschnittliche Gewicht derselben im Leben 175 Pfond. Alle 
Bevölkernngsklassen Nord-Amerikas macben t&glichen Gebraocb 
von den verschiedenen Scblacbtongsprodokten der Scbweine 
(frisches Fleisch, Schinken, Speek, Schmalz), ganz besonders 
aber die landwirthscbaftliche Bevölkerung; merkwürdig ist, 
dass diese von den Langen, Lebern, den antern Extremit&ten 
and dem Kopfe keinen Gebraach für sieb za macben versteht, 
es werden vielmehr diese Theile den Handen oder wieder den 
Schweinen vorgeworfen and Würste nar in den grossen St&dten 
and auch hier fast nar von deatseben and irlftndischen Flei- 
sebern fabrizirt. (Revue scientifique. 7. Joillet 1884). 

Stroh-, S&gesp&ne- und Torfetreue für Pferde. Die 
Streue spielt in den Stallungen eine doppelte Rolle, sie soll 
den Pferden ein gutes, bequemes Rabelager bieten and dann 
doreb Aufsangen der abgebenden fltissigen Snbstanzen die 
nöthige Reinlichkeit schaffen. Diesen Haaptbedingangen kommt 
entschieden das Stroh der Cerealien am besten nacb, man muss 
es desswegen womöglicb anch dem Rindvieh anbieten, obwohl 
dem in maneben Jabren Schwierigkeiten entgegensteben, ganz 
besonders aber in Gegenden, wo grosser Pferdebetrieb statt- f 
findet. In solcben and anderen F&llen müssen dann andere 
Materialien als Stren aufgetrieben werden und eben dieser 
Ersatz für Strob hat den Direktor der Pferdeomnibus-Gesell- 
schaft Lavalard and den Vorstand des agricalturchemischen 
Institats Muntz in Paris veranlasst, bierüber eingebende Unter- 
suchnngen anzustellen. 

Die Versuche, als Streumittel Tannennadeln, Farrenkrauter, 
Hobelspübne, Baamblütter za verwerthen, haben gleieb im 
Anfang den Beweis geliefert, dass diese Stoffe nicht verwend- 
bar sind, dagegen lassen sieb Sftgespüne und Torf zur Streue 


Digitized by AjOOQle 



48 


Literator. 


benützen oud können jetzt als die besten Ersatzmittel des 
Stroh8 aufgestellt werden. 

Was S&gesp&ne betrifft, so ist es den obigen Unter- 
sncbnngen zufolge nicht gleichgültig, von welcben B&nmen sie 
stammen. Eichene sind die geringwerthigsten, die von Tannen, 
Kastanien oder Pappeln erffillen aber die Bedingnngen einer 
goten Stren recht wohl; sie sind wohlfeil, leicht im Gewicht 
ond erhalten die Stalloft frei von Ammoniakgas, ein Beweis, 
dass sie den Urin got absorbiren. Sobald sie jedoch von letz- 
terem gesattigt sind, muss man sie erneoern, indem sie sich 
sonst stark erhitzen and dann Ammoniak in Masse abgeben, 
eine Inconvenienz, die aber beim Stroh in selbem Masse vor- 
kommt. 

Aber anch der Torf ist ein vortreffliches Streomittel, nor 
conveniren nicht alle Torfarten, nnd sind immer jene vor- 
znziehen, welche von Moorboden stammen, in dem der Torf 
noch nicht allen jenen Umwandlungen nnterzogen worden ist, 
welche ihn zo einem goten Brennstoff machen, gut heizender 
Torf ond gote Torfstreoe schliessen sich daher gegenseitig 
aos. Je leichter, poröser, schwammiger er ist, je mehr er 
noch pflanzliche8 Faserwerk zeigt, desto besser eignet er sich 
zur Stallstreue, die in Briquetten in Handel kommenden Torfe 
sollen daher erst gut an der Sonne aosgetrocknet ond dann 
in Maschinen zerbröckelt ond gesiebt werden, so dass die san- 
digen ond erdigen Theile etc. dorchfallen ond nor das eigent- 
liche vegetabilische Gewebe zorückbleibt; dieser Theil 
des Torfes wird in Deotschland' ond Holland gepresst ond 
kommt so in Ballen von 200— 300 kg in Handel. Dieser Torf 
hat sich aoch als ein hinl&nglich weiches ond elastisches Bett 
für die Thiere bewfthrt ond om aoch die Absorptionsf&hig- 
keit dieser verschiedenen Streomittel fOr Flüssigkeiten kennen 
zo lernen, worden bestimmte Stücke ins Wasser gelegt ond 
zwar je 5 Tage lang, om nach dem Abtr&ofeln wieder ge¬ 
wogen zo werden. 

So fand sich, dass trockenes Stroh 4 kg Wasser anzo- 
saogen vermag, Sftgsp&ne von Coniferen 4,8—5,0 kg ond 
Torf 7,8 kg; diese Imbibitionsresoltalte von Laval&rd ond 
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Muntz stimmen auch mit jenen überein, welche früher schon' 
Dr. Arnold in Hannover.geliefert hatte. 

Dessgleichen warden aach die Mengenverhaltnisse 
gemessen, die fflr eine gate Strea von diesen 3 Sorten pro 
Tag nothwendig sind and ergab sich für das Stroh 4,8, das 
Sftgmehl 3,5 and den Torf 3,3 kg. 

Was endlich die Kosten dieser Materialien betrifft, so 
war die Berechnang zierolicb schwierig, denn letztere zeigen ein 
sebr variables Gewicht; es hat sich aber schliesslich doch das 
Besaltat heraasgestellt, dass Sagmehl als Strene nar vortheil- 
haft ist, wenn der Preis des Strohs 40 Francs (32 Mark) pro 
100 Bond übersteigt and das Heu nicht theaer ist Ebenso 
rentirt sich der Ankaaf von Torf erst, wenn das Stroh den 
Preis von 45 Francs pro 100 Band erreicht hat. Hiezn kom¬ 
men dann noch die Transportkosten, die verschieden sind je 
nach der Provenienz der Streumittel, so dass Lavalard and 
Mantz za dem Schlassresaltate gekommen sind, der Torf eigne 
sich mehr für Luxuspferdestallungen, in welchen man (sammt 
deren Nachbarschaft) anangenehme Gerttche nicht aufkommen 
lassen will und wo der Mist nar wenig Platz versperren and 
nicht alle Tage fortgeschafft werden soll. 

Endlich kommt aach noch der Einflass in Betracht, welchen 
die einzelnen Strensorten anf den ökonomischen Werth des 
Mist es aasüben. Den obigen Yersuchen zu Folge erzeugt 
Stroh bei Pferden tftglich 25 kg Dang, Sagmehl 12—13 und 
Torf nar 10—11 kg; an Stickstoff enthait der Mist von 
Stroh 0,51, der von Sügmehl 0,45—0,49 und der von Torf 
0,68 Procent, der innere Werth pro 100 kg Mist beiauft sich 
daher beim Stroh auf 1 Fr. 2 c., beim Sagmehl auf 0,90—0,98 
Fr. and beim Torf 1 Fr. 36 c. Der Bauer kauft im Ganzen 
den Strohmist jedoch am liebsten, denn die Masse ist grösser, 
weniger compact and übt er aach aaf die Pflanzen einen 
besseren Einflass aas, als der von den andern beiden Streu- 
sorten. 

Indessen hat man in Deutschland die Beobachtung ge- 
zpacht, dass der Mist jeder dieser Stoffe gewisse Vortheile 
bietet, je nachdem man die Felder mit Früchten bebaut. Nach 

Repertorium der Tfcierheilkunde XI/VI. 4 


4 


Digitiz • by L^ooQle 


50 


Literator. 


der „landwirthschaftlichen Zeitong von Westphalen*. erweist 
sich Torfmist am vortheilhaftesten /ttr das Haferfeld and die 
Wiesen, ebenso ziehen ibn die Landwirthe gegenttber dem 
Strohmist für den Kobl vor, da er grössere Ernten liefert and 
bessere Qaalit&t zagleicb; dasselbe gilt anch für die Weinberge, 
die Hopfengürten und Baamscholen. Hienacb würde also die 
Verwendnng von Sügspünen und Torfpulver zar Streu für 
Pferde anter den angegebenen Gesichtspunkten dnrcbaus nichts 
im Wege steben, im Gegentbeil anter den angegebenen Um- 
stünden vortbeilbafter sein, als Strob. (Journal de rAgricuiture* 
Annales de méd. vét. 1884. S. 472). 

Werth eines Hengsten. Die ungariscbe Regierung bat 
im Anfang des Jabres 1884 einen aus der Familie Stockwell, 
welcbe in England sicb eines grossen Rufes erfreut, stammen- 
den Vollbluthengst für Zuchtzwecke urn den Preis von 
50000 Gulden in Gold angekauft. Dieses Pferd mit Namen 
„Doncaster“ ist jetzt 14 Jabre alt und wurde schon ein- 
j&hrig mit 10 000 Gulden bezablt, gewann mit 3 Jabren den 
Derbypreis und ist dann vom Herzog von Westminster om 
140000 Gulden angekauft worden. (Wiener landwirthschaft- 
liche Zeitung. 1884 S. 42). 

Neues Heu für Pferde. Zwiscben der Yerwaltung der 
Societa anonima der Tramways Napolitani und ihrem Heu- 
lieferanten ist ein Streit ausgebrochen dartiber, ob neues 
Heu sicb ohne Weiteres für Pferde verwenden lasse, 
ohne deren Gesundbeit zu alteriren; um diesen Streit zum 
Austrag zu bringen, bat sicb die Direktion um Auskunft an 
die viel ültere Société des Tramways bruxellois gewendet und 
letzterer folgende 3 Fragen vorgelegt: 

1) Ist neues Heu, bezw. 14 Tage nach der Ernte gefüt- 
tertes Heu in Belgien als geführlich befunden worden? 

2) Welcbes ist die Anzabl der Tage, die nach der Heu- 
ernte verstrichen sein müssen, um Heu für Pferde unscbüdlicb 
zu macben? 

3) Sind scbon Krankbeitsfülle bei den Tramwayspferden 
in Brüssel vorgekommen, welcbe dem neuen Heu zugescboben 
werden müssen und welche? 


Digitized by LjOOQle 


Literator. 


51 

Die letztere Ïramway-Birektion hat sich non au den 
Hygieniker der Brfisseler Thierarzneischule, Prof. Reul ge- 
wendet and dieser ein ausführliches Gutachten ergtattet, 
welches des grossen Interesses wegen von diesem in den 
„Annales de xnéd. vét. de Bruxelles“ im Oktoberhefte 
1884 veröffentlicht worden ist. Dasselbe lautet folgender- 
massen: 

„Was man „nenes Heu“ nennt, ist nach Reul dasjenige, 
welches erst kurze Zeit geerntet ist and bis Mitte September 
gelegen hat; in dieser Zeit hat es seine zweite Trocknung 
darchzamachen, die ihm noch weitere 35—40 Proc. Wasser 
entführt, nenes Hen ist daher noch kein völlig getrocknetes 
Hen (foin non ressuyé), es ist vielmehr noch warm, dünstet 
and 8tosst starke Gerüche aas, denn es ist noch einem wei- 
teren chemischen Prozess, einer Nachg&hrung anterworfen, 
wobei sich Kohlens&ure bildet, flüchtige Oele (and wahrschein- 
lich anch etwas Alkohol) entwickeln and eine eigenthümliche 
(noch nicht nfther bekannte) Becomposition des Pflanzenalba- 
mins stattfindet. 

Immerhin gehen sonach hier Veründerungen vor, wie sie 
beim gelagerten Heu nicht vorkommen, es fragt sich daher, 
welchen Einflass diese auf das N&hrmittel aasüben and darüber 
waren die Gelehrten bis vor Kurzem noch nicht einig. 

So sagt Stewart in seiner „Economie de récarie:“ Neues 
Heu ftthrt ab, schwacht daher and ist, trotzdem es Pferde 
sehr gerne fressen, schwer verdaulich. Grognier schreibt 
ihm in seinem „Cours d’hygiène vét.“ reizende Eigenschaften 
aaf die Bigestionsorgane zu and l&sst es Haatkrankheiten 
erzeugen, wkhrend es vom Hornvieh besser ertragen werde. 
Boassingaolt sagte, frisches Hen alterire die Gesandheit 
der Pferde, er liess daher durch Yermittlung des Kriegsmini- 
sterioms 1876 bei der französischen Kavallerie die bekannten 
Versuche im Grossen anstellen, bei denen sich aber heraus- 
gestellt hat, dass dieses Heu nichts weniger als ungünstig 
einwirkte, denn es enth&lt mehr Protein als das alte, die 
Pferde hatten daher weder an Lebhaftigkeit and Kraft abge- 
nommen, noch sind sie überhaupt angünstig beeinflusst, am 
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wenigsten aber in irgend einer Art krank geworden, trotzdem 
die ganze Portion des Heues dnrch neoes ersetzt worde. 

Zo einem ganz &hnlichen Resultate ist der Generalinspektor 
der Landwirthaft in Frankreich, Lefoor in seiner „Zootechnie 
générale 44 1881 gekommen, w&hrend Prof. Dr. Sa cc in Neu- 
ch&tel in seiner „Chimie des animaox“ es fttr onklog hfilt, 
neoes Heo zo yerfüttern, indem der plötzliche Wechsel die 
Yerdaoong derangire and andere Aotoritaten, wie Kühn 
(Halle), Yilleroi, Scheidweiler, Wolff (Hohenheim) o. s. w. 
lassen korzweg die Frage offen. Magne and Baillet sagen 
darttber, dass neoes Heo onstreitig reicher an Kohlehydraten 
sei, das alte reicher an Lignin, dass Reizongen des Darm- 
kanales nicht ausbleiben könnten, ja hftofig sogar schwere All- 
gemein-Störongen vork&men, wie Abdominalschwindel, Hirn- 
haotcongestionen, Roliken, Gelbsochten, Exantheme, besonders 
aber Hitzblaschen, nach Verheyen (1844) sogar Worm. 

Massgebend für die Beortheilung bleibt non immerhin 
das grossartige Experiment der französischen Cavallerie and 
stimmen darait aoch neoere Yersoche ond Erfahrungen, wo- 
nach die Pferde nachher in ganz demselben goten Zastande 
sich befanden, als vorher. Ganz das Gegentheil tritt aber 
ein, sobald neoes Heo ausechliesslich gefttttert wird; die 
n&chsten Folgen sind Verdaoongs- ond Athmongsbeschwerden, 
Neigung zu Schweissen ond baldiger Yerlost des Appetits, 
so dass die Thiere immer traoriger werden, jede Lost zom 
Arbeiten bald ganz verlieren ond stetig abmagern; ein Theil 
dieser Yorgange ist jedoch auf Rechnong der ihnen entzogenen 
gewohnten Haferration zo schreiben. Ganz ahnlich verh&lt es 
sich aoch mit der Verwendong neuen Hafers. 

Sonach gehören alle die oben angegebenen schlimmen 
Folgen des neoen Heues, soferne es lediglich an die Stelle 
des alten gesetzt wird, den Yorurtheilen einer vergangenen 
Zeit an, welche ttber die Entstehong von Krankheiten noch 
sehr im Unklaren war; jetzt sieht man keine Erkrankongen 
mehr, selbst nicht anf Yerfütterung soeben eingeheimsten 
Heues mehr entstehen and in der That ist aoch Reol noch 
niemals zo einem Pferde gerofen worden, das aas dieser Ur- 
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sache erkrankt w&re, wohl aber ist es Sache des einfachsten 
Raisonnements, nicht plötzlich znm nenen Hen ttberzugehen, 
sondern nnr allm&lig." (Annales de méd. vétérinaire. Brnzelle. 
1884. S. 496.) 

Starrkrampf geheilt durch Neurotomie. Schon öfter 
ist versacht worden, die Reiznng in bestimmten Nervenbezirken, 
wie sie durch Yerwundung, Zerrnng, Quetschnng u. s. w. her- 
vorgerufen wird, dadnrch aufzuheben, dass man wenigstens 
die Leitnng zum Centralorgane nnterbricht nnd so der Er- 
krankong desselben in Form von Wundstarrkrampf zuvorzu- 
kommen sucht. 

In dieser Weise ist es den Thier&rzten Jacotin nnd 
Henryon gelungen, eine Heilung zu Stande zu bringen; der 
Fall ist um so mehr von Interesse, weil die Yeterinfirlitera- 
tur deren fast gar keine anfznweisen hat nnd man über die 
a&heren Vorgange bei der Pathogenie des Tetanus noch völlig 
im Dunkeln ist. Der in den „Arcbives vétérinaires tf mitge- 
theilte Fall ist zwar ebenfalls nicht dazn angethan, nm be- 
stimmte Aufklarungen zu geben, allein er legt doch die Ver- 
muthung sehr nahe, dass, wie die genannten Thierarzte wohl 
mit Recht sagen, offenbar Krankbeitsstoffe im Spiele sind, 
welche aus der Luft in die Wunde eindringen, den peripheri- 
schen Theil der sensitiven Nerven in Reizung versetzen und 
diese dann fortgetragen wird von den Aesten bis zum Ur- 
sprunge des Stammes. 

Der Wundstarrkrampf entstand durch eine Yerwundung 
am Fessel, die alsbald, nachdem sich die ersten tetanischen 
Zeichen offenbarten, mittelst eines weissglühenden Eisens ge- 
brannt warde; dann wurde der ftussere Schienbeinnerve durch- 
geschnitten und zwar dicht oberhalb der Köthe. Das Pferd 
wurde jetzt nicht weiter behandelt, sondern ruhig in einem 
dunkien Winkel des Stalles sich selbst überlassen und mit 
einem Schlappfutter ern&hrt, das aus Wasser und Weizenmehl 
bestand. Nach 10 Tagen waren alle Erscheinungen des 
Wundstarrkrampfes verschwunden und das Pferd konnte aus 
der Behandlung entlassen werden. (Archives vétérinaires 
d’Alfort. Nov. 1884.) 
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Hemiplegie in Folge Drucks auf das Armgeflecht. 
Nach einer Operation, welche an der linken Yorderextremi- 
tat bei einem schweren Zugpferde von Prof. Trasbot onter- 
nommen wnrde, bemerkte dieser zo seiner grossen Ueber- 
raschong, dass der betr. Yorderfoss plötzlich gelahmt worde 
nnd aosserdem am 10. Tage anch ein Hinken am rechten 
Hinterfo8s onter leicbtem Fieber aofgetreten war. Das Pferd 
worde dann in die Gorte gebracht, von welcher es dorchweg 
steten Gebraoch machte. 

Im weiteren Yerlaofe — die Operationswonde konnte als 
vemarbt angesehen werden — steilte sich aoch am rechten 
Yorderfosse ein deotlich bemerkbarer Schwond der Scholter- 
nnd Armbeinmoscolator ein, so dass das Pferd an diesem 
Fosse ebenfalls in seinen Bewegongen stark gehindert war, 
denn es steilte denselben zeitweise vor nnd berührte den Boden 
nor mit der Zehenspitze, nachdem aoch noch ein Oedem an 
der ontern Partie bis zom Spronggelenk heraof eingetreten 
war. Die atrophirenden Moskeln ffihlten sich immer mehr 
schlaff ond weich an, worden zosehends kraftlos ond der Foss 
schien nor mehr loker am Rompfe zo haften. Einige Tage 
sp&ter traten lebhafte Schmerzen hinzo, es verschwanden die- 
selben aber bald wieder, jedoch nor om einer fast vollstün- 
digen Empfindongslosigkeit Platz zo machen. An der Krappe 
bemerkte man in Folge leichter Einbiegong der Lendengegend 
ein Seitw&rtsneigen, das in Yerbindong mit den übrigen Nerven- 
erscheinongen das Pferd am Gehen derart verhinderte, dass 
man es nor nnter Beihilfe mehrerer Personen einige Schritte 
vorwftrts bringen konnte, wobei es den gel&hmten Yorderfoss 
in eigenthümlicher Weise nachschleifte. Indess worden die 
Gehversoche bei dem sonst völlig gesonden Pferde systema- 
tisch ond mit grösster Schonong fortgesetzt, bis sich allm&lig 
die erw&hnten Erscheinongen verminderten ond schliesslich 
verlofen, so dass es wieder zor Arbeit verwendet werden konnte. 

Dieser merkwürdige hemiplegische Krankheitsfall war 
offenbar die Folge eines Drockes oder vielmebr einer Qoet- 
schong des Plexus brachialis, die sich das Pferd w&hrend der 
Operation zogezogen ond welcher eine Neoritis nachfolgte; 
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Letztere nahm in r&thselhafter Weise eine aufsteigende Rich- 
tung nnd hatte so bald auch das Rttckenmark erreicht, worauf 
dann das besagte Fieber eintrat nnd 10 Tage nach der Ope- 
ration auch noch der rechte Hinterfnss in den Process herein- 
gezogen wnrde. Der Schmerz an demselben schwand wieder, 
dagegen trat an seine Stelle eine Lfthmung fast der ganzen 
rechten Seite bis zur Schnlter hervor, w&hrend der Hals nnd 
Kopf von dem nenritischen Yorgang gftnzlich verschoot blieben. 
Die völlige Herstellnng erforderte 15 Tage nnd war ganz 
ohne ftnsseres Hinzuthun eingetreten. (Arcbives vétérinaires 
d’Alfort. 1884.) 

Koppen int erblich. Unter diesem Titel bespricht 
Collin den Einfluss der Erblichkeit auch auf gewisse Un- 
tngenden der Pferde, von denen man seither wohl immer die 
Yerrouthung gehabt hat, dass sie auf die Nachzucht über- 
gehen könnten, indessen haben die Beweise hiefür gefehlt 
nnd in soferne, als Collin in diesem Artikel jeden diessbe- 
züglichen Zweifel verscheucht, ist die Veröffentlichung von 
hohem Interesse. 

Ein Bauer im Departement Haute Marne kaufte einen 
starken anglonormünniscben Hengst und bemerkte erst einen 
Monat spater, dass derselbe ein Aufsatz-Kopper sei; nichts 
destoweniger wollte der K&ufer aus dem zu theuer bezahlten 
Thiere Nntzen ziehen und liess es, den Fehler verheimlichend, 
besch&len. Zwei Jahre nachher wurde dem Berichterstatter 
ein 3 Monate altes Fohlen gezeigt, welches zu dessen grosser 
Ueberraschung koppte und zwar, trotzdem es erst seit 10 
Tagen diese Untugend angenommen, mit grosser Virtuositftt, 
indem es dabei den Kopf auf einen festen Gegenstand sttttzte. 

Man wollte nun zun&cbst genau emiren, welche Ursachen 
wohl dieser höchst auffallenden Erscheinung zu Grunde lagen, 
es konnte aber an dem Fohlen selbt nichts krankhaftes auf- 
gefnnden werden, und auch die Pfiege und Ern&hrung desselben 
liess nichts zu wünschen übrig; es naschte bereits etwas 
Grttnfntter und auch Hafer und ein anderes Pferd, von dem 
es den Fehler h&tte absehen und lernen können, war in der 
ganzen Gegend nicht zu linden. Collin musste dadurch auf 
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den Gedanken kommen, das Koppen sei in diesem Falie noth- 
wendig angeerbt ond nahm sich vor, in Gemeinschaft mit dem 
Collegen de Wassy der Sache aof den Grond zo geben. 

Bald gelang es dorch genaoe Erkondigongen heraoszo- 
bringen, dass noch weitere zwei Fohlen von 7—8 Monaten, 
von demselben Hengste abstammend, ebenfalls koppten ond 
in den folgenden 2 Jahren zeigte es sicb, dass im Ganzen 
15 Foblen besagte Untogend zom Theil schon im ersten 
Leben6jabre angenommen hatten, d. b. mehr als ein Drittel 
der Nacbkommen genannten Zochthengstes in den Fehler des 
Koppens verfiel, viele Pferdezüchter verkauften daher rasch 
ihre Fohlen, ebe diese noch das Koppen gelernt batten. 

Die erw&hnten jongen Thiere nabmen die tlble Gewohn- 
beit in verscbiedenem Alter an; eines derselben koppte schon 
*/ 4 Jabr nach seiner Gehort, 2 nach 7—8 Monaten, 5 nach 
10 bis 12 Monaten, die ttbrigen nach 15 Monaten, beziehongs- 
weise nach 2—3 Jahren. So oft Collin einen neoen Fall 
entdeckte, konnte er aoch immer constatiren, dass die Fohlen 
das Koppen nicht von andern Pferden abgesehen hatten, 
sondern es ererbt haben mossten. (Jonrnal de méd. vétér. 
et de zootechnic de Lyon. 1883.) 

Ueber subcutane Blutinjeotionen. Im „Archivio per 
le scienze mediche“ Vol. II. theilt ein Mail&nder Arzt Bareggi 
die Ergebnisse seiner an Thieren ond an aas verschiedenen 
Ursachen anemisch gewordenen Menchen vorgenommenen Ver- 
soche mit sobcotanen Blotinjectionen mit. 

Dieselben worden znerst mit der Pravaz’scben Spritze, 
sp&ter mittelst eines eigenen, onter constantem Drocke arbei- 
tenden Apparates vorgenommen ond erwies sich dabei als 
zweckm&ssig, homogenes, defibrinirtes Blot anzowenden. 
Das zo injicirende Blot worde bei Honden ond Pferden dorch 
Aderlass aas der Jagalaris gewonnen, bei Menschen dorch 
blotige Scbröpfköpfe, bei grösseren Mengen aber aoch dorch 
Aderlass ond worde haopts&chlich daraof gesehen, dass das 
Blot von gesonden, jongen Individoen gleichen Geschlechts 
herrühre. Die Operation worde stets onter völliger Asepsis 
vorgenommen. Bareggi gelangte non zo folgenden Resoltaten. 
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1) Hypodermatische iDjectionen von Blut, sowohl hete- 
rogenem nicht defibrinirtem, als auch von defibrinirtem oder 
nicht defibrinirtem homogenem (von 1 gr pro dosi) sind ab- 
solut unsch&dlich. 

2) Beim Menschen sind die hypodermatischen Blutinjec- 
tionen regelm&ssig von leichten Fieberbewegungen gefolgt. 

3) Die rothen Blutkörperchen werden wenigstens zum 
Theil unverandert resorbirt und xnischen sich, indem sie 
die Lymphgef&sse und Drüsen passiren, mit dem circuliren- 
den Blute. 

So konnten in einem Lympbgefftsse schon 20 Minuten nach 
der Injection rothe Blutzellen nacbgewiesen werden; im Milch- 
brustgange wurden sie 3 Tage nachber aufgefunden, die grösste 
Zahl derselben trifft man aber erst 3 Tage nach der Injection 
an. Der Uebergang der rothen Blutkörperchen, allerdings in 
etwas ver&ndertem Zustande, fand bei einem Thierversuche 
14 Tage nach der Injection statt. 

Die Resorption erfolgt langsamer bei reichlichem snbcu- 
tanem Fettgewebe und langsamer Blutcirculation, schneller 
unter den entgegengesetzten Yerhftltnissen. Am Orte der In¬ 
jection können die rothen Blutkörperchen Tage lang unver- 
ftndert verbleiben. 

4) Die hypodermatischen Blutinjectionen sind im Stande, 
die durch unzureichende Ernfthrung oder bestftndige Blutver- 
luste erzeugte allm&hlige Decomposition des Blutes aufzu- 
halten, können aber auch den Biutkörperchen-Reichthum des 
circulirenden Blutes in chronischen Fftllen steigern. 

5) Sie stehen in dieser Beziehung den Eisenprfiparaten 
und Tonicis mindestens gleich, ihr Effect tritt aber schneller 
ein und überdauert lange Zeit das Aussetzen der Kur, wenn 
eine solche mit Eisen vorgenommen werden wollte. 

6) Urn Erfolge zu erzielen, muss man die Injectionen 
einigemal in Zwischenr&umen von 5—15 Tagen wiederholen 
und jedesmal betrftchtliche Mengen in Anwendung ziehen, bei 
Menschen und Hunden 100—300 gr. 

7) Sie stehen in ihrer Wirksamkeit den intraperitonealen 
Injectionen (siehe unten) zum mindesten gleich, sind ihr da- 
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gegen wegen absoluter Gefahrlosigkeit, sowie leichter An- 
wendbarkeit vorzoziehen. Ihre Haoptapplication werden sie 
in solchen Fftllen von Anemie linden, in welcben der Zustand 
des Yerdauungskanales die Aufnabme tonisirender Nahrungs- 
nnd Arzneimittel erschwert oder ganz unmöglich macht. 

Eine neue Bluttransfasionsmethode. Affanassiew 
bescbreibt in den n Annales de méd. vétérinaire u eine nene 
Art der Transfosion von Blut, das vorher der Einwirkung 
von Peptonen unterworfen warde und hebt die Unter- 
schiede der Wirkung gegenüber den Transfusionen mit Blut 
hervor, das nur defibrinirt worden ist. Letzteres, sagt er, 
ranbt dem Blut nicht allein wesentliche Bestandtbeile, sondern 
erzeugt aucb einen schweren Eingriff in den cbemischen Be¬ 
stand des Blutes selbst, solcbes Blut ist daber ein widernatür- 
liches Ersatzmittel, das die gehofften Resnltate nicht erzielen 
kann. 

Die Methoden dér directen Ueberführung des Blutes haben 
den Febler mit einander gemein, dass das Blut im Gefftss- 
system gerinnt und die Operation des Transfundirens erheblich 
erschwert wird; aber auch lange vor dieser Gerinnnng fftngt 
das Blut an, in kleinen mikroskopischen Mengen zu coaguliren, 
man muss sich daher w&hrend der Transfosion sehr hüten, dass 
es nicht zu Embolien oder Thrombosen kommt, keinWunder, 
dass man grosse Anstrengungen gemacht hat, die directen 
Bluttransfusionen durch etwas anderes zu ersetzen, wie z. B. 
durch Injectionen von Kocbsalzlösungen (siehe unten) u. 8. w. 

Indess geht man doch zu weit, wenn behauptet werden 
will, solche Bluttransplantationen seien aus obigen Gronden 
und überhaupt sch&dlich. Man vergisst, dass bei schweren 
Blutverlusten, wo in der Regel s/ 3 des Gesammtblutes ver¬ 
loren gehen, Blut allein das Leben des Thieres retten kann 
und dass bis heute noch Niemand den Beweis geliefert hat, 
dass, wie behauptet wird, alle injicirten rothen Blutkörperchen 
in dem betreffendem Thiere bald wieder zu Grunde gehen, 
es erscheint daher wohl angezeigt, in Folgendem eine neue 
verbesserte Bluttransfusionsmethode anzugeben. 

Yerfasser hat sich bei seinen diessbezüglichen Yersuchen 
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zunachst die Frage vorgelegt, ob es in der That gefahrlich 
sei, Blot von einem Thiere zom andern direct zo transfundiren, 
beziehongsweise ob man nicht eine andere, dem Organismos 
gegenüber inoffensive FlQssigkeit finden könnte, welche sicb 
nicht allein gnt mit dem Blote vermischt, sondern auch die 
Eigenthümlichkeit besitzt, die physiologischen nnd morpholo- 
gischen Charactere des Blntes nicht zu alteriren, wodnrch zu- 
gleich auch die Operation wesentlich erleichtert würde. 

lm Jahre 1881 hat Schmidt-Mühlheim bei einer an¬ 
dern Gelegenbeit die Bemerknng gemacht, dass gelóste Pep- 
tone, in das Blut eines Thieres im Verhaltniss von 0,30—0,60 
per kg Tbier injicirt, eine gewisse Zeit lang die Gerinnung 
aufheben, allein es gelang ihm nicht, diese Coagulation zu 
verhindern, wenn er Blut aus der Arterie in die Peptonlösung 
fliessen liess. Indem A. diese Versuche wiederholte, fand er, 
dass auch bei Injection grosser Dosen von Pepton in die Venen 
keine toxische Symptome auftraten, man vielmehr höchstens 
eine leichte narcotische Einwirkung auftreten sieht, ebenso 
dass durch Aderlass erhaltenes und peptonisirtes Blut die 
Fahigkeit besitzt, einige Minuten bis 24 Stunden lang nicht 
zu gerinncn; dessgleichen fand er, dass in ahnlich pepto- 
nisirtem Blute alle geformten Elemente (rothe und weisse 
Blutzellen, sowie die Hftmotoblasten Hayenfs) sich lange Zeit 
ohne jede (selbst mikroskopische) Verftnderung sehr gut con¬ 
serveren, sowie auch die physikalischen EigenthÜmlichkeiten 
des Blutes, seine Farbe, sein Verbalten gegenüber dem Sauer- 
stoff, sein spectroskopisches Vermögen u. s. w. sich gleich 
bleiben, wie in frischem Blute: ebenso kann man, wenn man 
Blut aus Arteriën oder Venen direkt in eine Peptonlösung von 
be8timmter Concentration und einer Temperatur von 40° C. 
fliessen lfisst, obne dass Luft eindringt, das Blut auf kürzere 
oder langere Zeit vor Gerinnung bewahren. 

Auf diese Beobachtung bin, die in wiederholten Fallen 
gemacht wurde, entschloss sich A., in schweren Fallen von 
acuter Anümie, z. B. bei Hunden, denen % der Blutmenge 
abgezapft worden, die Transfusion von peptonisirtem Blute in 
Anwendung zu bringen und machte er dabei regelmüssig die 
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Erfahrong, dass das Bint bei genannter Behandlang, d. h. 
wenn es direct and in gescblossenem Raume aas der Arterie 
abgelassen ond vor der Transfosion in einer Flasche mit oben 
erw&hnter (etwas gesalzener) Peptonlösnng von 1,25—1,50 
Proc. gemischt warde, nicht geronnen ist nnd so leicht 
übergeführt werden konnte. 

Geschah letzteres zo schnell, so entstand Naosea, dar 
Appetit kebrte aber des andern Tages wieder zurück, wie es 
denn überhaupt scbien, dass sicb die Hnnde dabei ziemlieh 
wobl befanden and sicb bald erholten, obne dass irgend eine 
Alteration (namentlicb nicht im Blutgefasssystem) batte beo- 
bachtet werden können, notbwendig ist aber dabei, dass das 
hiezu verwendete Pepton nicht zu sauer reagire. Am besten 
bat sicb das Pepton von Hottot-Bondaolt erwiesen, das 
dorcb Dialyse von Salzskure befreit ist. Mit diesem Prapar&t 
warde bei 6 Handen, denen zum Tbeil 3 / 4 der Blatmenge zar 
Ader gelassen warde, experimentirt and trotzdem der enorme 
Blatverlust bedeatende Atbemnoth, manchmal selbst Sistiren 
der Respiration, unfühlbaren Pais, Reflexkrampfe a. dgl. her- 
vorgerafen hatte, genasen die transfundirten Hande sammtlicb 
and verhaltmassig raseb. 

Nichts destoweniger wird es, ehe diese Transfosion mit 
peptonisirtem Blote allgemein in die Praxis eingeführt wird, 
nothwendig werden, dnreh weitere mikroskopisebe and che¬ 
mische Analysen den Nacbweis zu liefern, ob ein gewisser 
Tbeil des injicirten Blutes auch zur Assimilation im Körper 
gelangt oder mit andern Worten, ob das peptonisirte Bint 
dadarch lebensrettende Effecte aasübt, dass es ahnlich dem 
Blote dorcb seinen Gebalt an geformten Elementen so 
woblth&tig einwirkt, oder nor als indifferente incoagnlable 
Flüssigkeit. *) Eingegossen von einem Hand in den andern 
(mit oder ohne besonderen Apparat) warden in der Regel 
400 ccg. Die Yersucbe werden fortgesetzt and sp&ter wieder 

*) Dass das letztere der Fall ist, beweisen die vielen ebenso 
gOnstigen Resultate, welcbe pait einfacben Kochealzlösungen aas- 
gefübrt werden und sicb ia letzter Zeit zahlreich wiederholt and 
bew&brt baben. D. R. 
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veröffentlicht. (Annales de méd. vét. de Braxelles. 1884. 8» 
S. 449.) 

Bettung durch Tr&nsfusion von Kochs&lzlösung. 
Aas K&rnthen wird ein höchst interessanter Fall von Lebens- 
rettnng berichtet bei einem 11 jfthrigen Knaben, der sammt 
seinem Hand von einer leeren SchneUzagsmaschine tiberfahren 
worden ist. Beide waren nahe am Verbluten, der zweij&hrige 
Hund bereits bewusstlos, bis krztliche Hilfe eintraf; die Ver- 
letzungen betraten theils den rechten Oberarm, theils den 
linken Unter- and Oberscbenkel. Der Arzt schritt in dein 
anscheinend trostlosen Fall alsbald zur Kocbsalzinfusion mittelst 
desinficirten and in eine Vene eingebandenen Troicarts, in 
welchen er eine erwarmte Lösung von 1 Procent Kochsalz 
und 0,1 Procent kohlensaurem Natron eingoss. Die Infasion 
durfte nar anter geringem Dracke in die Venen ablauten, am 
die letzten Lebensgeister nicht vollends entweichen za lassen, 
beide Patiënten erholten sich jedoch sichtlich, nachdem etwa 
200—300 gr der Flüssigkeit aufgenommen waren, Nach Ein- 
lauten von 700 gr warde bereits der Pais wieder füblbar und 
fiel derselbe dann auch bald bei dem Knaben von 139 auf 
111. Hieraut warde von weiteren Einflössungen Abstand ge¬ 
nommen, da der Patiënt tröstelte and über Kfilte zu klagen 
begann, auch ttihlte er sich jetzt wieder schw&cher and er- 
holte sich erst des andern Tages so, dass die Heilung and 
Reconvalescenz seinen regelrechten Gang nehmen konnte. 
Aehnlich verhielt es sich auch bei dem Hunde, der aber nach 
10 Tagen getödtet werden musste, da sich ausserdem auch 
ein Beckenbruch herausgestellt hatte. 

Beide Fftlle beweisen wiederum, dass es sich bei dieser 
Art von Lebensrettung nicht am den Ersatz von rotben Blut- 
körperchen handeln kann, sondern lediglich am Herstellung 
des nöthigen Füllungsgrades im Getftsssystem and Erzielang 
jenes Blatdrackes, wie er absolat geboten erscheint, um die 
Circulation im Gang zu erhalten, namentlich aber Gehirn und 
Herz wieder mit Blut, wenn auch sehr verdünntem, zu ver- 
sorgen. 

Aut diese Weise haben schon viele Lebensrettungen statt- 
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gefunden, seit Sander 1879 das Yerfahren angegeben and 
seine sog. physiologische Salzlösung empfohlen bat, 
welche nor den Zweck hat, das Bint vorübergehend durcb 
eine unsch&dliche Flüssigkeit zo ersetzen. Die oben bei dem 
Enaben and Hund angewendete Solution ist jetzt wieder aosser 
Oebrauch gekommen und kann selbst bei manchen Individuen 
sch&dlich sein, denn es hat sich herausgestellt, dass das kohlen- 
saure Alkali als Znsatz ganz and gar überflüssig ist, ja dass 
auch der Ghlornatriamantheil nor ein ganz ’minimaler sein darf, 
insofern in desperaten Fallen alles auf den Yerdünnungsgrad 
der Lösung ankommt and derselbe durchaus nicht willkürlich 
bemessen werden darf. 

Die Erfahrangen, die reichlich an Kaninchen and Handen 
seit der Zeit gemacht worden sind, haben insgesammt ge- 
lehrt, dass eine Lösung, welche das eine Thier gut vertr&gt, 
dem andern schlecht bekommt, auch ist es nicht gleichgiltig, 
mit welcher Thierspecies man es zu thun hat. Schwankungen 
von 1—2 Zehntheilchen scheinen allerdings nicht gef&hrlich 
zu sein, die Lösungen müssen sich aber namentlich den Schleim- 
hauten gegenttber durchaus indifferent verhalten and jene 
Transfasionen, wie sie neuerdings in Frankreich mit peptoni- 
sirtem Blute (s. oben) vorgenommen werden, dürften wohl 
Eingang in die Heilkunde überhaupt nicht finden. Die Ver- 
suche, das Optimum zu finden, sind jetzt wohl als gelangen 
anzusehen and hat sich herausgestellt, dass es jene Lösnngen 
sind, die der Mensch nachher weder in der Nase empfindet 
(riecht), noch schmeckt, d. h. 0,75 Kochsalz auf 100,0 destil- 
lirtes Wasser, oder die jetzt in der Menschenheilkunde sehr 
beliebt gewordene Lösung von Schwarz, bestehend aas 6,0 
Chlornatrium, 2 Tropfen Liquor Natri caustici und 1 kg 
4estillirtes Wasser. 

In Bezag auf die Frage, wie man die Lösung gebrauchen 
soll, ob intraarteriell, oder intravenös, so ist diese wohl dahin 
zu beantworten, dass letztere Methode vorzuziehen ist, man 
kann aber auch bei kleineren Subjecten und in nicht sehr 
-dringenden Fallen sich der Pravaz’schen Spritze bedienen. 

Die venöse Infusion bietet die Sicherheit, dass die 
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Lösung sofort in den Kreislauf gerathet, nnr mnss man sicb, 
wie schon erwahnt, vor zu hohem Flttssigkeitsdrnck 
hüten, weil man sonst mebr schadet, als nützt. Es wird dies 
deutlich, wenn man sich vorstellt, dass eine Herzkammer des 
Menschen 150—200 ccm Blut fasst, so dass diese gewisser- 
massen als Eichgef&ss zu betrachten ist, aus welcbem mit 
jedem Pulsschlage 150 ccm Blut herausgejagt werden. Unter 
genauer Berücksichtigung der Druckverhaltnisse im venösen 
System und der Fortbewegungsgeschwindigkeit des Blutes in 
den Gefassen kommt Kronecker zu dem Ergebniss, dass 
man etwa 20 ccm Wasser pro Secunde in die betr. Vene 
hinein laufen lassen darf, aber nicht mebr, weil man sonst 
das Blut aus der rechten Herzkammer verdr&ngt, 
dieselbe mit Kochsalzlösung füllen und dadureb absolute Auf- 
hebung der Leistungsfahigkeit des Herzmuskels herbeiführen 
würde. Viele Misserfolge sind sicber auf diesen Umstand 
zurückzuführen. 

Um einen ebenso zweckm&ssigen, als einfachen Apparat 
zum Transfundiren herzustellen, genügt, wie Kronecker in 
der Sitzung des Yereins für innere Medicin in Berlin v. 14. 
Juli 1884 angegeben bat, eine Glasfiasche, welcbe durch 
beiderseits an dieselbe aussen angeklebte Papierstreifen mit 
Linien für die Entfernung von je 25 ccm graduirt ist. Mit 
der Flasche ist kurzweg ein Gummischlauch verbunden, welcber 
an seinem andem Ende eine Canüle tr&gt zum Einfübren in 
die Vene; wenn man nun das Gefóss in ricbtiger Höhe balt, 
so wird die Flüssigkeit auch in der wünscbenswerthen Menge 
in die Vene eintreten. Die obere Eingussöffnung der Flasche 
wird mit einem Wattepfropf versehen, um so eine vollkommen 
keimfreie Luft in die Flasche gelangen zu lassen. Die Flasche 
wird dann immer nur von 1 Strich zum andern entleert. 

Eintritt won Luft in die Venen. Trèves macht 
darauf aufmerksam, dass der Lufteintritt in die Venen bei 
Operationen besonders begünstigt werde, wenn die Venen- 
wünde entweder nur angeschnitten worden oder in infiltrirtem 
Gewebe derart steken, dass sie bei der Inspiration nicht zu- 
sammenfallen könnten. Letzterer Collaps gescbieht durch den 
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Druck der Atmosph&re auf die dünnen nachgiebigen Venen- 
w&nde und ist ganz besónders die unter der Cervicalfascie 
angebeftete Jugularis externa gefahrdet, wo auch bei Thieren 
(and bei Menschen) am h&ufigsten das Phanomen des Luft- 
eintritts beobacbtet werden kann. 

Aber ancb das Zerren an einer zn exstirpirenden 6e- 
schwulst befördert das Klaffen des Venenlnmens and kündigt 
sich das Aspiriren von Lnft dnrcb ein patbognostisches Ge- 
raosch an, das am meisten Aehnlicbkeit mit Ziscben bat. 

Nachst der Scbnelligkeit des Eintritts von Lnft ist dann 
die Men ge derselben in Betracht zn zieben und anch Air 
die Prognose von Bedentung und muss die Bebandlung vor 
Allem darauf gericbtet sein, das weitere Eindringen zu ver¬ 
haten. An Ligatur ist gewöhnlich nicht zu denken und ist 
aucb diese nicht zweckmassig, denn wenn man auch glücklicb 
und in der Scbnelligkeit das Lumen wührend der nachsten In- 
spiration fasst, so würde man ja gleicbzeitig das Austreten 
der Luft bei der Exspiration verhindern, besser ist es daher 
schon, den Finger wahrend der Einatbmung sofort aufzudrücken 
und im Ausatbmungsstadium wieder loszulassen, nur ist es 
bei Operation von Gescbwülsten mancbmal scbwer, gerade die 
Stelle zu unterscbeiden, wo sich die Venenöffnung befindet; 
aucb treten bie und da Luftblasen aucb obne Ziscben ein und 
erst bei der folgenden Exspiration sieht man dann Luft heraus- 
sprudeln. 

Es ist bisher in der Operationslehre übersehen worden, 
dass der Lufteintritt nur gescheben kann bei trocke- 
nen Wunden und kann man diese Beobachtung regelmassig 
mach en, denn sobald die Wundoberflacbe, beziebungsweise das 
Venenlumen mit auch nur geringer Blutschicbt bedeckt ist, 
kann die Luft nicht durchdringen, wenn daber das ominöse 
Ziscben erfolgt, darf man nur Blut in die Wunde eintreten 
lassen oder irgend eine Flttssigkeit eingiessen. Ist daim schon 
Luft eingetreten, so behilft man sich dadurch, dass sie wieder 
möglicbst ausgepresst wird, bei kleineren Haustbieren kann 
man sicb aber aucb dadurch belfen, dass man bei dem nach¬ 
sten Ausatbmen den Brustkorb zusammendrückt, urn eine 
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Pression auf die rechte Yorkammer anszuüben; erst wenn 
nach dieser Gompression des Thorax alle Loft exprimirt ist, 
soll man znr Unterbindung schreiten and anch hiezu die Phase 
der Exspiration benützen. (Gaz. de chir. 1884. 8.) 

Geschwürige Endocarditis beim Hunde. Unter diesem 
Titel referirt der Kliniker Mathis an der Lyoner Thierarz- 
neischule eine interessante Beobachtung, die er bei einem 
lOjfthrigen Hunde gemacht hat. 

Letzterer war seit 14 Tagen traurig, abgeschlagen, frass 
wenig und hustete yiel; der Husten war trocken, leicht durch 
Broek schon auf den Brustkorb hervorzurufen. Bas sonst sehr 
folgsame Tbier gehorchte jetzt nicht mehr und war kusserst 
launisch. Percussion trotz des starken Embonpoints tiberall 
sonor, dagegen fanden sich bei der Auscultation über die 
ganze Brusthöhle hin die Zeichen eines Lungenemphysems, 
sowie trockenes, zischendes Knisterrasseln. Im linken Herzen 
hörte M. ganz unten an der Spitze ein wohl ausgesprochenes 
systolisches Gerkusch, das als Blasen bezeichnet werden 
musste und in dèm Maasse sich verlor, als man mit dem Ohr 
nach aufwkrts rückte; oben an der Herzbasis dagegen konnte 
ein leichtes diastolisches Blasen (bruit mal frappé) bemerkt 
werden, das unmittelbar am Ohre entstanden zu sein schien. 
In der Carotis und der Abdominalaorta war nichts zu horen, 
der Herzschlag aber tumultuarisch und gleichsam springend, 
die Schleimhkute etwas kyanotisch. 

Biagnose: Lungenemphysem, subacute Endocarditis, 
hervorgerufen durch Mitralinsufficienz und wahrscheinlich auch 
Unzulknglichkeit der rechtsseitigen Auricolo-Yentricularklappe, 
denn auch auf der rechten Brustseite konnte an der Herz- 
spitze ein systolisches Blasen vernommen werden, das mög- 
licherweise aber auch nur der Wiederhall des Gerkusches der 
entgegengesetzten Seite sein konnte. Leichte Alteration der 
halbmondförmigen Klappen links. 

Behandlung: Yesicator, calmirender Trank, absolute 
Buhe, wenig und leichtverdauliche Nahrung. Am 40. Tage 
starb der Hund, als ihn M. behufs der Auscultation auf einen 
Tisch setzen wollte. 

Repertorium der Thierheilktinde XLVI. 5 
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Seet ion: Lungenemphysem fast durchweg, capill&re Bron¬ 
chitis. Der Herzbeutel war gespannt, aufgetrieben und fühlte 
sich teigig an, er entbielt auch unvollst&ndig coagulirtes Blut, 
das aussah, wie wenn es erst vor einigen Minuten extravasirt 
ware; in der That fand auch eine Ruptur eiües Gefasses statt 
oder des Herzens und war dies auch die Ursache des so un- 
erwartet und plötzlich eingetretenen Todes. Nach dem Ab- 
waschen der Blutgerinnsel erwies sich die Serosa des Peri- 
cardiums intact, dagegen fanden sich unten am vorderen linken 
Herzohr 2 oder 3 ecchymotische Flecken mit rothen Fibrin- 
gerinnseln. 

Nach dem Eröffnen der Herzhöhlen zeigten sich alsbald 
die vermutheten Insufficienzen, denn die Auroventricularklappen 
waren verdickt, runzlig und geschrumpft in beiden Höhlen, 
ebenso die linken Sigmoidealklappen und in der linken Vor- 
kammer bemerkte man 3 oder 4 Geschwüre, auf deren Grund 
Fibrinflocken gelagert waren. Diese Ulcerationen correspon- 
dirten mit den genannten Ecchymosen und als man die Blut¬ 
gerinnsel durch Abwaschen entfernte, gab sich ein kleines 
Loch zu erkennen, das bis zum serösen Ueberzug des Herz- 
muskels vordrang und so die tödtliche Blutung veranlasste. 
(Journal de méd. vétérinaire de 1’école de Lyon. Juin 1883). 

Gelbes Fieber bei Rindern. Ghicoli signalisirt bei 
Rindern in Sicilien eine schwere Erkrankung, welche, wie es 
scheint, in der Thierheilkunde bis jetzt unbekannt war: sie 
erinnert, was sowohl Verlauf als Ausgang betrifft, lebhaft an 
das gelbe Fieber, welches in SQdamerika so furchtbare Ver- 
heerungen in der menschlichen Bevölkerung anrichtet und h&ufig 
auch nach Europa eingeschleppt wird. 

Die Krankheit tritt besonders unter dem Weidevieh auf 
und fast nur im Hochsommer, wo Futter und Wasser rar ge¬ 
worden ist; sie kündigt sich an durch Frostschauder, Beschleu- 
nigong der Respiration bei Yerlangsamung des Pulses und 
Verfall der Kr&fte. Diese Anfangssymptome nehmen mit einer 
erschreckenden Raschheit zu, die Schleimb&ute verfftrben sich 
gelb, es treten Koliken auf begleitet von ruhrartigem Durch- 
fall, der nicht selten wie der Harn eine blutige Beschaffenheit 
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ftnmmmt; b&ld sinkt d&nn auch die Temperator des Körpers 
and es treten krampfhafte Zockongen ein, on ter denen der 
Tod erfolgt und zwar oft so schnell, dass die Krankheit nor 
wenige Standen dauert, höchstens 3 Tage. 

Dass das gelbe Fieber jemals mit Genesong geendigt 
batte, davon ist bis jetzt nichts bekannt geworden, die Diag¬ 
nose lasst daber nie lange anf sicb warten and wird darcb 
jene 3 constanten Erscheinnngen erleicbtert, die in aoffallend 
starkem Temperatnrabfall, ikterischen Schleirah&oten and in- 
testinalen H&morrhagien besteken. Ursache: Fftulniss and 
Verwesung thierischer and vegetabilischer Stoffe in stagniren- 
den W&Bsern (Sumpfmiasmen). (Recneil de médecine vétéri¬ 
naire. Fevrier 1884). 

Finnen beim Mensohen. Dass Finnen aasser bei dem 
Schweine auch bei Rindern in Deutschland, der Schweiz, in 
Italien and Rassland h&ufig vorkommen, ist eine bekannte 
Sacbe, weniger aber das Auftreten derselben in der Muska- 
latar des Menschen, von welcher Dr. Rathery in der „Union 
médicale“ eine interessante Schilderung gibt. 

Die Krankheit kommt vielfach beim Menschen in Frank- 
reich vor and f&llt meist mit dem Abgang von Bandwürmern 
znsammen oder simulirt sie eine Herzaffection erheblicher Art. 
An verschiedenen Stellen der Haat brechen dann kleine, kirsch- 
kerngros8e Geschwülste aaf, die cystenartig, hart and beweg- 
lich sind; nar an den Beinen oder unter der Zunge kommen 
sie niemals, wie dies bei Schweinen znr Regel gehört, zam 
Vorschein, immer aber enthalten sie den Cysticercns cellolosae 
and sind am h&ufigsten in der Gegend des Ansatzes vom 
Zwerchfell anzntreffen, also in der Haat des Uebergangs von 
Brast and Banch. Fanctionelle Störangen treten nicht eigent- 
lich aaf, ebenso leidet auch die Ern&hnmg so wenig als bei 
Schweinen noth, dagegen nisten sich die Cysticerken öfters 
in die Wandnngen des Herzmnskels ein and veranlassen so 
nicht selten einen tödtlichen Ansgang. (In Deutschland ge- 
bören derartige Krankheiten zn den grössten Seltenheiten). 
(Recneil de méd. vétérinaire. Mars 1884). 
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Elastische N&hte bei Behandlung von Wunden. 
Der Kliniker, Prof. Degive in Brüssel, kommt in einem Vor- 
trage anf die Reunion von Wanden zn sprechen, wie sie theils 
dnrch die Naturheilkraft, theils nar darch künstliche Nach- 
hilfe zn Stande kommt; in letzterer Beziehnng sind es haupt- 
sftchlich die Nabte, welche dann znr Anwendung kommen 
müssen, wenn es sicb darnm handelt, grössere Snbstanzverlnste 
mit möglichst wenig Narbengewebe zn ersetzen. 

Dabei treten und zwar nicht znm mindesten ancb in der 
Tbierheilkunde Inconvenienzen hervor, denen bei dem gewöhn- 
lichen Heften der Wunden dnrch Ligaturen bis jetzt zu wenig 
Rechnung getragen worden ist, und die besonders darin be- 
stehen, dass bei Wunden, welche an leicht beweglichen Stellen 
ihren Sitz haben, eine fortwahrende Spannung und Zerrung, 
an jedem einzelnen Punkt dër Hefte entsteht, welche nicht 
selten zu Gewebszerreissungen und dadurch auch zum Heraus- 
fallen der Mhte ftihrt; unter solchen Umst&nden leisten die 
Nahte nicht nur nicht die gewünschten Dienste, sondern sie 
schaden noch, indem sie der ursprünglichen Gewebsl&sion noch 
neue Yerwundungen und nainentlich grössere und seitliche 
Narbenbildungen hinzufügen. 

Urn diese Uebelstande zu umgehen, hat man Streifen 
von Heftpfla8ter auch bei den Thieren anzu wenden versacht, 
allein man weiss, dass sie auf der behaarten Haut derselben 
und unter dem Einfluss der sich bewegenden Theile in der 
Umgebung der Wunde nicht haften bleiben, sondern in kurzer 
Zeit abfallen. Dadurch ist Degive auf den Gedanken ge- 
kommen, statt der unnachgiebigen Hefte elastische B&nd- 
chen in Anwendung zu bringen and hat er dieselben in ver- 
schiedener Weise zu appliciren versacht, folgende zwei Methoden 
haben sich jedoch am meisten bew&hrt. 

Wenn die Ausdehnung und der Zustand der Hautober- 
flftche es erlanben, legt er die elastische Naht mit Heftpflaster- 
streifen an oder wenn die stark zusammengezogene Haut das 
Anlegen Letzterer nicht erlaubt, so bentttzt er elastische 
Schnüre statt der Faden oder Litzen und bindet diese ganz 
nach Art der Zapfennaht (Suture enchevillée), nur geben 
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die Schnüre nicht blos in der Tiefe quer dnrch die Wonde, 
sondern aoch oben aof der Haat herttber. Aber aach die 
erstere Nabt ist eine Zapfennaht, wobei die beiden Zapfen 
durcb Heftpflasterstreifen festgebalten werden and zagleich 
mit 1—3 mm breiten gewöhnlichen Kaatschakringen gegen ein- 
ander gehalten werden; es werden sonach mit Kautschuk- 
schnftren oder Kantschakb&ndero (gescblossenen Ringen) die 
Wanden gebeftet, so dass deren R&nder nicht immobilisirt 
sind, in demselben Maasse daber, als der Snbstanzverlnst in 
der Tiefe allm&lig ersetzt wird and sicb die Wundr&nder durch 
Cicatrisation allraülig einander nahem, in abnlichem Grade 
verkürzen sich aach die angelegten Ringe oder Schnüre, so 
dass kaum sicbtbare Narben aach in jenen Wanden entsteben, 
die nicht, wie z. B. am Widerrüst, Schenkel, den Hinterbaken 
rnhig gehalten werden können; ansserdem ist die Wande gat 
von aussen zaganglich and erlaubt daher eine fortwahrende 
Controle and leichte Reinigang. Letztere geschieht darch 
Carbolwasser, woranf dann eine Mischung von Kohle and 
Amylum aafgepadert wird, der je nach Bedarf etwas Eichen- 
rindenpnlver, gebrannter Alann oder Salicylsfture beigegeben 
wird. (Annales de médécine vét. Brux. Juin. 1884). 

Heilung der Nabelbrüche bei Pferden und Hunden. 
Bei dem Umstande, dass in neuerer Zeit manche Modificationen 
in der chirurgischen Behandlang der Nabelbrüche bei Fohlen 
und Hftndchen sich von Nutzen erwiesen haben, ist eine Be- 
trachtung derselben, wie sie Prof. Degive als „neue Behand- 
lungsweise tt veröffentlicht, aach von praktischer Wichtigkeit. 
Wir lassen hier den diesbezüglichen Vortrag in Kürze folgen. 

I. Die hygiënische Behandlang der Nabelhernien ist 
nie ansser Acht zu lassen, denn sie anterstützt die medi- 
cinische and chirargische ganz wesentlich; sie muss auf ein 
gewisses tonificirendes Regimen gerichtet sein, bestehend in 
der Verabreichung solcher Fnttermittel, welche in kleinem 
Raume viele Nahrstoffe enthalten und so günstig sowohl auf 
die Gewebe aller Organe, als aach auf das Volum des Bauches 
einwirken. 

II. Medicinische oderphysiologischeBehandlang. 
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Nachdem solche Brüche aus einer ungenügenden Entwicklung 
in dem Gewebe der afficirten Gegend der Banchwand hervor- 
gehen, war es natttrlich, dass man von jeher dort örtliche 
Heilmittel angewendet bat, wie namentlicb scharfe Einreib* 
nngen, Sinapismen, das Glttbeisen nnd hypodermatiscbe Ein- 
spritznngen. Letztere baben bis jetzt nngleich weniger Er* 
folge anfznweisen, als die blasenziebenden Mittel, bezw. die 
metbodiscbe Anwendnng der Salpeters&ure oder des Kalium* 
cbromats, welche ebenso einfacb, als ausreichend sind, klein ere 
Hernien mit engem Bruchring zur Heilung zu bringen, vor- 
ausge8etzt, dass man diese Mittel in nicbt zu forcirter Weise 
applicirt und nar mittlere St&rkegrade der Scharfstoffe oder 
des Glüheisens wftblt; im andern Falie kommt es, wie bekannt, 
gerne zum Durcbbruch der Haut oder Anlöthungen des Inbalts 
an den Brucbsak, welch letztere diesen nur zu vergrössern 
geeignet sind. 

Bei grösseren Brücben passen indessen diese Einreib- 
ungen nicht, es erweisen sich dieselben vielmehr als zu schwacb, 
ganz besonders wenn die Bruchöffnung eine grosse ist; das 
Resultat bestebt dann einzig darin, dass sich Hautverdickungen 
bilden, welche die Anwendnng anderer besserer Heilmittel 
nur erschweren. 

Ist der Bruch grösser als ein Hübnerei oder lftsst die 
Bruchpforte mebr als 2 Finger durcbtreten, empfieblt es sich 
nach den Erfahrungen Degive’s, lieber zur Operation zu 
schreiten und gilt dasselbe, wenn man mit einer einmaligen 
Bestreicbung des Bruchsackes mit concentrirter Salpeterzure 
oder durcb zweimalige, in 2 Tagen zu applicirende Einreib- 
ungen der Salbe aus neutralem chromsaurem Kalium (12:30 Fett) 
nicbt auskommt. 

III. Die chirurgische Bebandlung bat zun&chst das 
Zurttckbringen des vorgefallenen Tbeiles im Auge und ge- 
schieht dies am besten in der Rückenlage des Thieres, welche 
bei gefesselten Extremisten durcb 2 rechts und links an den 
Rumpf gesebobene (sehr fest gebundene) StrobbOndel gesichert 
wird. Zweckm&8sig ist dabei, das Tbier zu chloroformiren, 
urn das Herausdrftngen der Eingeweide durch gewaltsame 
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Contractlonen des Zwerchfells zo hintertreiben, wenn der 
Brnchsack geöffnet ist. 

Es ist zwar selten, dass die Taxis durch die gewöhnlichen 
Manipulationen nicht gelingt, indess kommen hie ond da doch 
Schwellongen, Einklemmungen nnd Anlöthongen vor, welche 
die Redoction erschweren; in solchen F&llen hilft man sich 
durch Punctionen mittelst eines feinen Troicarts, durch leichte 
Einschnitte in den Bruchsack oder durch Lospr&pariren und 
Hervorziehen des Bruchinhalts. Einschnürungen des Letzteren 
beseitigt man durch mehrere Einschnitte, welche jedenfalls 
den Bruchring in * der gewttnschten Weise erweitern können 
und bei Verwachsungen, welche jedes Zurückbringen verhin- 
dern müssten, hilft man sich durch Lossch&lung mittelst des 
Messers. Die Contention endlich wird bewerkstelligt ent- 
weder durch einfachen Druck mittelst einer Bandage oder 
durch Umschnürung des Brucbsackes, durch Naht desselben, 
sowie durch Zangen oder Kloppen. Die Radicalkur besteht 
in Vern&hen des Bruchrings. 

Die Compressionsbinde soll vor Allem einfach und 
billig sein und bei so jungen Tbieren nicht zu lange Zeit 
anliegen, höchstens 3—4 Wochen, es ist daher sehr zu em- 
pfehlen, eine Scharfsalbe oder das Ferrum candens der Banda- 
girung vorhergehen zu lassen, in sofern ein Druck auf den 
schon entzündeten Bruchsack die Heilung ganz 
wesentlich beschleunigt. 

Der Druck verband besteht kurzweg aus einer Blech- 
platte, die 0,35 m Lange, 0,10 m Breite hat, sich der Run- 
dung des Bauches anschmiegen muss und in ihrer Lage durch 
2 Gorten gehalten wird, welche je nach Bedarf zugeschnallt 
werden können; an der Bauchseite besitzt die Platte eine 
kuppelförmige Erhabenheit von 5—6 cm Höhe, welche in den 
Bruchring eingedrückt werden muss und so den Bruchinhalt 
zurückhalt; in dieser Weise braucht diese Martin’sche 
Bandage*) je nach der Dicke der Haut nur 4—8 Tage zu 


*) Martin, les hernies ombilicales, nouvelle méthode curative. 
Bulletin de la Sodété centrale de médecine vétérinaire. 1884. 
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liegen, w&hrend welcher Zeit sich ein ziemlich aasgebreitetes 
Oedem rings um den Bruchring bildet. Nach dem Wegnehmen 
der Platte wartet man ab, bis der Brucbsack wieder etwas 
bervortritt and dann wird er in seiner ganzen Ausdehnnng 
entweder mit etwas verdünnter Salpeters&ure bestrichen oder 
tüchtig gebrannt. Hieranf legt man eine zweite Bandage an, 
in deren Gurten 1 starke Blechplatte (von 0,35 und 0,22 m) 
ebenfalls znm Comprimiren befestigt ist nnd anf welche eine 
betheerte Leinwandcompresse gelegt wird. Letztere Bandage 
muss immer wieder zurecht gelegt werden, sobald sie sicb 
verrückt, was stets je nach der Anfüllung des Bauches nnd 
der H&ufigkeit der Darmentleerungen der Fall ist, es muss 
daher sehr regelm&ssig gefüttert werden. Drei Tage nachher 
reibt Martin Kantharidenöl in die infiltrirte Stelle ein, om 
die Abstossung der Escbara zu befördern, welche sich nach 
etwa 8 Tagen loslöst; hierauf lockert man die Gurten etwas, 
bestreicht die Stelle mit Theer und legt sie wieder an, wo- 
rauf die Heilung (innerhalb 20 Tagen im Ganzen) erfolgt. 

Diese Methode ist von grosser Wirksamkeit, denn der 
entztindete Bruchsack unterliegt einer andauernden 
Compression, es kann aber auch die letztere Bandage völlig * 
wegbleiben und die erstere nach der zweiten Cauterisation 
wieder angelegt werden, wie dies Brogniez schon 1842 in 
ahnlicher Weise gelehrt hat; er nahm namlich einen mit fri- 
schem Senfbrei dick bestrichenen Wergbausch und Hess den- 
selben durch fest angelegte Gurten energisch gegen die Höh- 
lung des Bruchrings einwirken. Beide Methoden können auch 
entsprechend combinirt werden, wie es der gegebene Fall mit 
sich bringt. 

Die Ligator des Sacks ist gleichfalls von sicherem 
Erfolge bei Brüchen, deren Ring nicht weiter ist, als daumen- 
dick; man legt um den Bruchbeutel eine dünne starke Schnur 
und zieht sie, bezw. eine Kautschukschnur, so stark als mög- 
lich zusammen; zur Befestigung letzterer kann quer eine Nadel 
durchgestochen werden. Zwei Bedingungen sind hier vor Allem 
zu erfüllen, soviel als möglich Haut in die Schlinge zu nehmen 
und so stark als thunlich zusammenzuziehen. 
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Die Naht hat ebenfalls ihre Yortheile (Schusternaht), 
nor kann sie za vorzeitigem Abfallen des Sacks führen, wenn 
die Hefte zu stark zusammengezogen werden; bier sind schon 
tödtliche Falie vorgekommen, in denen der Darm herausge- 
fallen iet. 

Eiserne Klaramern, anf der einen Seite mit einem 
Charnier, anf der andern mit einer Scbranbe versehen und 
innen stark gez&bnelt, sind langst ebenfalls im Gebraucb and 
scbeinen durch ihre Einfachheit am meisten Yortheile zn bieten, 
denn sie können derart gescbraubt werden, dass nar eine 
Scbicbte von 2 mm Haat dazwischen bleibt, der Erfolg ist 
daber ein vollstandiger. Sie sollen eine Lfinge im Durchschnitt 
von 20 cm, eine Breite von 1—1,5 cm and eine Dicke von 
5 mm pro Branche haben, damit sie aber nicht so leicht weg- 
fallen, indem sie sich etwas ansbiegen, gibt man den Zangen 
besser eine Dicke von 7—8 mm, Am dritten oder vierten 
Tag entsteht eine Anschwellnng rings nm die Klammer nnd 
nnn kann sie etwas gelockert werden, jedoch nnr um i/ 2 oder 
höchstens eine Tonr an der Schraube. Gewöhnlich fallt sie 
am 9. bis 12. Tage von selbst ab. 

Hölzerne Klappen sind wohl die al testen Mittel zar 
Behandlung des Exomphalus und werden auch noch jetzt mit 
Recht sehr haufig angewendet, nachdem man Verbesserungen 
angebracht hat. Wenn sie haufig keinen Erfolg erzielt haben, 
so liegt die Schuld nur daran, dass entweder der Druck za 
gering war oder man nicht Haat genag fasste. Sehr zweck- 
massig legt man zwei Kluppenpaare anf einander, das 
obere dicht an der Haat ist grösser als das untere and die 
Innenflache zur Herstellung eines starkeren und gleichmassi- 
geren Druckes etwas concav, so dass die Kanten hauptsach- 
lich die Qaetschung vollziehen. Bei einem etwas starkeren 
Umfang des Bruchsackes kann es nicht ausbleiben, dass sich 
die Klappen hiegen, wodurch einzelne Tbeile weniger stark 
comprimirt werden, Mignon hat daher zur Yermeidung von 
Nachtheilen von 15 zn 15 mm in der Lange der Holzkluppen 
Löcher angebracht, um durch sie gewöhnliche Knopfnahte 
durch die Haut zu ziehen. Es genügt jedoch nur in der 
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Mitte der Klappen 2—3 solcher Hefte anzabringen, die aber 
sehr stark sein mttssen; auch können schliesslich die Durch- 
bohrongen der Klappen ganz wegbleiben, wenn namlich die 
Kluppen in ihrer Mitte mittelst einfacben Bindfadens in die 
Haat eingen&ht werden. 

Bei faastgrossen Brüchen bedarf es für die Klappen einer 
beilaafigen Lange von 28—30 cm and eines Darchraessers vón 
3Ö—40 mm; die antere Kluppe kann um 10 cm kürzer and 
entsprechend dünner sein; eine Hauptsache ist, die oben lie¬ 
gende Kluppe so dicht als nar möglich gegen den Baach za 
legen. Zar Yermeidang des Yerrückens beider Klappen stechen 
viele Fraktiker anten einige Nagel oder Nadein qaer darch 
die Haat. Nach dem Aafstehen des Thieres mass der Bruch- 
beatel vollstandig verschwonden sein, was gewöhnlich beim 
Anlegen nar einer Klappe nicht ganz der Fall ist, die Heilang 
desswegen aber nicht gerade problematisch macht, soferne 
der Brachsack kein allzugrosser ist; doch bemerkt man dann 
gewöhnlich, dass die Heilang nicht so vollstandig erzielt worde 
oder der Bruch spater wieder mehr and mehr znm Yorschein 
kommt, wahrend das Anlegen zweier Klappen selbst bei sehr 
bedeatenden, kopfgrossen Hernien mit grosser Sicherheit ein 
völliges Yerschwinden in Aassicht stellt. Demesse heilte 
mit denselben einen Brach, in dessen Pforte man mit beiden 
Handen zngleich eindringen konnte und wobei der Haatsack 
stark verdickt war. Das Abfallen der Klappen erfolgt meist 
schon gegen den 12. Tag. 

Sollte der Brach ganz in der Nahe des Schlaaches seinen 
Sitz haben, können die Klappen statt der Lange nach aach 
qaer angelegt werden, in gewissem Sinne selbst schief; ist 
dagegen eine Yerwachsang im Brachbeatel nachzuweisen. 
muss 8elbstverstandlich der Sack in entsprechender Lange ge- 
öffhet werden, nm die Lösang des fibrösen Gewebes vollführen 
za können; die Heilang erfolgt dann ohne weitere Schwierig- 
keiten. 

Die Naht des Brachrings ist immer die Ratio altima. 
Sie kommt indess zum Glück nar selten zar Anwendang and 
bietet aach gewisse Schwierigkeiten, es ist daher nicht immer 
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sichere Besei tigung des Uebels zu erwarten, namen tlich nicht 
bei Fohlen, wahrend bei jongen Honden die Prognose weit 
günstiger zo stellen ist. 

Man schneidet in solchen Fallen die Haotfalte des Bruch- 
sacks qoer dorch, bringt den Inhalt in die Bauchhöhle zurtick 
ond heftet den Ring, indem dessen Rander einander möglichst 
(aber nicht dorch starken Zwang) gen&hert werden, dorch 2—$ 
Knopfbahte Ton gewichstem dünnem Bindfaden in der Art, 
dass man zoerst mit der Nadel in der einen Wondlippe von 
aossen nach innen ond dann aof der andem Seite von innen 
nach aossen dnrchsticht; om Verletzungen innerer Organe zu 
umgehen, l&sst man die Wundrander etwas in die Höhe heben 
ond legt eine Hohlsonde unter; die F&den der Knöpfe werden 
ganz korz abgeschnitten ond die aussere Hautwonde wird am 
besten einige Tage offen gelassen, bis n&mlich die Ligatoren 
entfernt werden können. Degive hatf in dieser Weise in der 
'grossen Mehrzahl der Falie prompte ond völlige Heilong ge- 
sehen. 

Bei Fohlen wird, wenn der Bruch klein ist, übrigens 
eine scharfe Einreibong, beziehungsweise einmalige Application 
der Salpetersaure genügen, ebenso die zweimalige Inunction 
einer Salbe, bestehend aas 12 gr neatralem chromsaorem 
Kalium ond 80 gr Fett. Bei starkeren Hernien hat man die 
Wabl zwischen der Naht, den beiden Kloppen oder den oben 
genannten Blechplatten, nacbdem die Chromsalbe, beziehungs¬ 
weise die etwas verdünnte Salpetersaure vorhergegangen ist. 
Die Naht des Bruchrings eignet sich bei Fohlen nur, wenn 
der Bruchring eine massige Ausdehnung zeigt; im andern 
Falie ist die scharfe Einreibung mit Bandage weit vorzozièhen, 
w&hrend bei Honden dorchweg die directe Naht des Bruch¬ 
rings am sichersten ond einfachsten zom gewünschten Ziele 
fQhrt. (Annales de médecine vét. Broxelles. Oktobre 1884). 
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Seuchen und Seuchenpolizei. Wahrschaftsgesetzgebung 
und Gew&brfehler. Für Landwirtbe, landwirthschaft- 
liche Schulen, Thierarzte und Beamte bearbeitet von 
A. Hink, Thierarzt in Oppenau (Baden). Bremen. 
Druck und Verlag von M. Heinsius 1884. 132 S. 2 M. 
50 Pf. 

Die Brosckiire enthalt im 1. Theil einen Grundriss der allge* 
nieinen Seuchenlehre, kurze (abgerissene) Erlauterungen zum 
Reichsseuchengesetz, sowie eine Belehrung über die im letzteren 
Gesetze enthaltenen Seuchenkrankbeiten. Im 2. Tlieile Bind die 
Wahrschaftsgesetzgebung und die einzelnen Gew&hrfehler 
besprochen und im Auhang folgt das Reichsseuchengeset* 
vom 23. Juni 1880, die Artikel 1641—1649 des französi6chen 
Civilrechts und das badische W&hrschaftsgesetz. 

Für Thierarzte ist in dem Schriftchen nichts von Interesse zu 
tinden, es ist daher wohl nur für Landwirthe geschrieben, die es 
indessen des sehr gemischten Inhaltes wegen und da es keinen 
Index besitzt, nur schwer handhaben werden. 

Farbungsmethoden zum Nacbweis der füulnisserregenden 
und pathogenen Mikroorganismen. Zusammengestellt 
von Dr. Hugo Plaut, Assistent am Laboratorium des 
Veteriniir-Instituts der Universitüt Leipzig. Zweite 
vermehrte und verbesserte Auflage. Leipzig 1885. Ver¬ 
lag von Hugo Voigt. 32 S. Preis 60 Pf. 

Die kleine Broscküre bildet die zweite Auflage der früher von 
demselben Verfasser herausgegebenen „Tafeln über F&rbungs- 
methoden u etc. und bat durch die verilnderte Gestalt wesentlich 
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an Handlichkeit gewonnen, ist aber aucb ausserdem durch Auf- 
nahme der vielen Fortschritte, wie sie aaf dem Gebiete der mikros- 
kopischen Technik in letzter Zeit gemacht worden sind, bedeutend 
vermehrt und verbessert worden, 80 dass sie als ein recht willkom- 
mener Behelf für alle diesbezügliche Arbeiten von den Thier&rzten 
begrOsst werden wird. 

Anleitung zur mikroskopischen und chemisohen Diag- 
nostik der Krankheiten der Hausthiere für Thier&rzte 
und Landwirthe. Bearbeitet von Dr. O. Siedamgrotzky 
and Dr. V. Hofmeister, Professoren an derK. Thier- 
arzneischale in Dresden. Zweite vermehrte and ver- 
besserte Aufiage. Mit 56 Originalholzschnitten. Dres¬ 
den, Schönfeld’s Yerlagsbachhandlung. 1884. 236 S. 
Preis 4 M. 50 Pf. 

Schon die erste 1876 erschienene Aufiage hat den Beweis ge- 
liefert, wie werthvoll das Buch für jeden Thierarzt ist, denn nicht 
allein ist es in verh&ltnissm&ssig knrzer Zeit vergriffen und auch 
in mehrere Spracben übersetzt worden, sondern es ist aucb die 
erste und einzige derartige Anleitung für Thier&rzte, welche den 
heutigen Anforderungen an die Diagnostik entsprecben wollen. 

Die zweite Aufiage wird denselben keineswegs entbehrlicb sein, 
denn sie bat wesentlicbe Bereicberungen erfabren, welcbe sich ins- 
besondere auch auf die Untersucbung der Gescbwülste bezieben. 
Der Haupttext umfasst die Anweisung über den Gebrauch des 
Mikroskopes, über mikroskopiscbe und technische Untersucbung 
von Blut, Milch, Schleim, Harn, Koth, Haut, Wundsecrete (Eiter, 
Ex- und Transsudate) und ein Anhang bespricbt die Untersucbung 
des Wassers, Futters und Fleiscbes. 

Encyklop&die der geaaminten Thierheilkunde und 
Thierzucht mit Inbegriif aller einschl&gigen Disciplinen 
etc. Handwörterbuch für praktische Tbierürzte, Thier- 
besitzer u. s. w., unter Mitwirkung zablreicber Tbierürzte 
berausgegeben von A. Kocb, Veterin&rarzt etc. in 
Wien. I. Band. Wien und Leipzig. Verlag von Moritz 
Perles. 1884. 

Von dem grossartig angelegten Werke, das schon mèbrmals 
in diesen Bl&ttern besprocben worden ist, sind nunmehr die Lie- 
ferungen 7 und 8 erscbienen, welcbe bis zum Artikel „Blut“ reichen 
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imd wieder eineReihe der wichtigsten Originalabhandlungenbringen; 
wir empfehlen dasselbe den Thierarzten aufs angelegentlichste. 

Lehrbuch der Pathologie und Therapie der Hausthiere. 
Von Dr. M. F, Röll, K. K. Hofrath, emer. Director 
des K. K. Thierarznei-Instituts in Wien etc. etc. Fünfte 
vermehrte und umgearbeitete Auflage. I. Band. Wien 
1885. Wilh. Braumüller. Gr. 8. 719 S. Preis 7 Fl. 
50 kr. ö. W. 

Wir freuen uns aufrichtig, das Erscheinen einer neuen V. Auf¬ 
lage des unsern Lesern woklbekannten Lehrbuches ankündigen zu 
können, das seit mehr als zwei Decennien unter den über allge- 
meine und specielle Pathologie und Therapie ausschliesslich für 
Thierarzte geschriebenen Werken schon aus dem Grunde den enten 
Rang behauptet bat, als es, das grosse sicli alljahrlich b&ufende 
[Nlaterial streng wissenschaftlich behandelnd, die einzelnen Krank- 
heitsgruppen nicht allein auf breitester anatomischer Grnndl&ge 
und an der Hand eigener reicher Erfahrungen aufbaut, sondern 
auch in der bekannten klassischen, den Leser fesselnden Sprache 
vorführt und so ein systematisch wohlgegliedertes Ganze bildet. das 
auch in dieser Auflage der in letzter Zeit so riesigen Aufschwung 
nehmenden, heutigen Veterinar-Medicin volle Rechnung tragt. 

Es mag dem hochverehrten Altmeister grosse Scbwierigkeiten 
gekostet haben, für sich allein das weite Gebiet der seit der letzten 
Auflage 1876 in so manchfach veranderter Gestalt dastehenden 
Krankheitslehre gleichmassig zu beherrschen; wie selir ihm dies 
aber auch gegenüber mancher controverser Kapitel, denen gegen- 
über in früheren .Tahren die Wiener Schule manchmal gesonderte 
Stellung eingenommen, gelungen ist, lehrt schon ein Durchblick des 
allgemeinen Theiles, der über die functionellen und anatomischen 
störungen, inBbesondere aber den wichtigsten Abschnitt der ganzen 
Zoopatbologie, die Infectionskrnnkbeiten handelt und wesentliche 
Um&nderungen erleiden musste, die ïStudirenden und Thierarzte fin- 
den daher in dem auch typographisch prachtig ausgestatteten 
Bande jenes fachliche Wissen in der elegantesten Form aofgesta- 
pelt, das ihnen gerade am meisten Noth thut, wenn sie in ihrer 
praktischen Tbatigkeit eines guteii llathes bedürfen und gleichen 
Schritt mit ihrer Wissenschaft halten wollen. Andere ahnliche Hilfs- 
mittel stehen ihnen in diesem Umfange nicht zu Gebote, einer wei- 
teren Empfehlnng bedarf es daher nicht. 
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In kürzester Zeit, vielleicht noch im Laufe des scheidenden 
Jahres 1884, soll der Schlnss des kostbaren Werkes, der II. Band, 
nachfolgen. 

Die Ursachen der frühzeitigen GHedm&ssen-Abnütsung 
der Pferde and die Mittel, diesem UebelsAinde erfolg- 
reich entgegenzawirken. Gekrönte Preisschrift von H. 
Weisskopf, st. Bezirksthierarzt in Augsburg, K. Ve- 
terin&r d. B. Verlag von Arnold Kuczynski. 1884. kl. 8. 
103 S. 

Verf. hat die im vorigen Jahre von dem thier&rztlichen Kreis- 
verein von Schwaben ansgeschriebene Preisfrage Ober obiges Thema 
&m besten gelóst and die einer allzafrühen Abnützang der Glied- 
massen bei Pferden gewöhnlich zu Grond liegenden Veranlassnngen 
sowobl, als anch die Mittel zor Abhilfe in dem Schriftchen gründ- 
lich and mit grosser Sachkenntniss besprochen. Letztere Mittel 
sind für die Pferdebesitzer in „Zehn Gebote" formnlirt worden, 
welche des Lesenswerthen auch filr Thier&rzte Vieles enthalten nnd 
nnendlich viel Gntes stiften werden, wenn anch die Thierftrzte daför 
sorgen, dass das Bach möglichste Verbreitang findet, der thier- 
ftrztliche Ereisverein von Schwaben and Neubarg aber hat sich 
darch die derartige Behandlong einer so tief in den Wohlstand 
eingreifenden Frage in hohem Grade den Dank der Landwirthe 
erworben und gebührt ihm dafür alle Anerkennang. 

Veterin&r&rztliches Tasohenbuch. Herausgegeben von 
Th. Adam, Königl. Kreis-Thierarzt in Augsburg. XXTV. 
Jahrgang. 1885. Würzburg. Druck and Verlag der Sta- 
heFschen Buchhandlung. 

Veterinhr-Kalender pro 1885. Taschenbnch für Thierürzte 
mit Tagesnotizbach. Verfasst and herausgegeben von 
A. Koch, Thierarzt in Wien u. s. w. Mit dem Portrüt 
des Herrn Prof. Dr. E. Vogel in Stuttgart, 2 Farben- 
drucktafeln über Mikroorganismen and einer Eisenbahn- 
karte. Ausgabe für Deutschland. 8. Jahrgang. Leipzig 
und Wien. Verlag von Moritz Perles. 

Die beiden genannten thier&rztlichen Kalender mit dem reichen 
Inhalte eind auch in diesem Jahre wieder erschienen and bedürfen, 
da sie unsern Lesern hinl&nglich bekannt sind, keiner weiteren 
Empfehlnng. 
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Württemberg. Thierarzt Kösler von Unterzell, O.-A. Leut- 
kirch, ist zum klinischen and der Pharmaceut Schmidt von Neu- 
wied zum chemischen Assistenten ernannt worden. 

Prof. Dr. Fröhner, sowie die Thier&rzte Saur und Eber- 
hardt in Stuttgart, Beis er in Gannstatt and Ober-Bossarzt Hoff- 
mann sind zu correspondirenden und Ehrenmitgliedern des Yereins 
elsass-lothringischer Thier&rzte ernannt worden, dessgleichen Prof, 
Dr. Vogel vom Verein badischer Thier&rzte. 

Zu der in der Woche vom 3. bis 7. November 1884 in Stutt- 
gart bei dem K. Medicinal-Collegiam abgehaltenen thierftrztlichen 
Staatsprüfung sind 4 Candidaten als zulassungsf&big erkannt 
worden und haben folgende Thierkrzte durcb erfolgreiche Ablegung 
derselben die Ermftchtigung zu Uebernahme von Oberamtsthierarzt» 
stellen erbalten: 

Kösler, Josepb, derzeit klinischer Assistent in Stuttgart. 

Krass el, Bichard, Thierarzt in Lonsee. 

Motz, Ernst, Stadtthierarzt in Ulm. 

Theurer, Ernst, Thierarzt in Gross-Bottwar. 

Bossarzt Walther vom Ulanen-Begiment Nr. 20 hat die von 
ihm erbetene Dienstentlassung erhalten und warde zum st&dtischen 
Thierarzte in Böblingen ernannt. 

Gestorben: Thierarzt Vosseler in Thuningen, O.-A. Tutt- 
lingen, Lungenentzündung, 65 Jahre alt. 
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Bericht fiber das Veterinfirwesen 
in Wfirttemberg 

fttr das Jahr 1881. 

Zosammengestellt von den thierftrztlichen Mitgliedern des 
kgl. Medizin alkollegiums 

Prof. G. Roeckl ^ Prof. W. Zipperlen 

in Stuttgart in Hohenheim. 

Gleich dem für das Jahr 1880 ansgegebenen Berichte ist 
anch der vorliegende ans den Jahresberichten der Oberamts- 
thier&rzte, welche auf Grund des Ministerialerlasses vom 
25. Jannar 1878 in der seitber üblichen Weise nnd obne 
besondere statistische Hiifsmittel abgefasst worden waren, zu- 
sammengestellt. Im Bezirke Nagold bestand im Jabre 1881 
noch keine Oberamtstbierarztstelle, wesshalb ein Bericht ans 
diesem Bezirke nicht vorliegt. Ebenso fehlt ein Bericht für 
Urach, da keiner der beiden für diesen Bezirk anfgestelit 
gewesenen Oberamtsthierfirzte ein en Staatsgehalt bezog, ans 
welehem Gmnde dieselben znr Erstattnng von Jahresberichten 
nicht verpflichtet werden konnten. Ans Heidenheim and 
Mergentheim liegen gleichfalls Berichte nicht vor, weil da- 
selbst die Oberamtsthierarztstellen den grössten Theil des 
Jahres über unbesetzt waren. Ein ühnliches Yerh&ltniss be¬ 
stand in Ehingen, wesshalb der oberamtsthier&rztliche Bericht 
ans diesem Bezirke nnr znm Theil fertig gestellt werden 
konnte. 

Die Yeröffentlichung des vorliegenden Berichtes erlitt 
lediglich infolge Ranmmangels im Repertorium Yerzögemng. 

Repertorium der Thierheilkonde XLVL 5 
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I. Thierzuchtverhaltnisse. 

1. Pferdezucht. 

Auf dem Gebiete der Pferdezucht hat sich im Berichts- 
jabre gegenüber dem Vorjahre Nichts Wesentliches geandert, 
überall wird dieser Theil der Thierzucht in den Hintergrund 
gedrangt durcb die rentablere Rlndviehzucht, so dass in ein- 
zelnen Bezirken sogar ein Rückgang bemerkbar und nnr in 
wenigen Bezirken ein Fortscbritt zu verzeichnen is£. Fast 
allentbalben wird über die geringe Bescbaffenheit der Zucht- 
stuten, über die geringe Sorgfalt der Zücbter bei der Aus- 
wahl der Zuchttbiere sowie über die mangelhafte Ernahrung 
und Pflege der Fohlen geklagt. 

Im Neckar- und Schwarzwaldkreis ist die Pferde¬ 
zucht in Folge der Zersttickelung ton Grund und Boden von 
geringem Belang und in manchen Bezirken z. B. Neuenbürg, 
Nürtingen, Cannstatt, Freudenstadt wird gar keine Pferde- 
zucbt betrieben und der Bedarf an Arbeitspferden durch An- 
kauf von Handlern gedeckt, welohe die Pferde meist aus 
Bayern, Belgien und Elsass einführen. Auch Fohlen von 
l U —V 2 Jahr werden, wie aus Backnang, Böblingen, Neckar- 
sulm berichtet wird, von den Handlern eingeführt; die Fohlen 
sollen jedoch meist von sehr mittelmassiger Qualitat und deren 
Aufzucht kaum lohnend sein. Selbst aus Herrenberg, woselbst 
früher tüchtige und brauchbare Zu£pferde gezüchtet wurden, 
wird berichtet, dass das Bayerpferd vorherrschend sei und 
dass das württembergische Landpferd — „Racegaul* genannt 
— eine verschwindend kleine Procentzahl einnehme; nur einige 
wenige Stuten bilden noch das Vermachtniss früherer besserer 
Zeiten, wo der verstandige Bauer mit Liebe züchtete und seine 
Produkte sorgfaltig grosszog. Der in Herrenberg aufgestellte 
Landbeschaler „Luxal u sei zwar sehr gesucht gewesen, habe 
aber wenig fruchtbar gedeckt; derBeschaler „Ghibelline" sei 
zwar sehr fruchtbar gewesen, habe sich aber seines schweren 
plumpen Kopfes und seines Hirschhalses wegen keiner beson- 
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deren Beliebtheit erfreut. — Aas den Oberamtern Bracken- 
beim nnd Manlbronn werden Staten zam Bedecken auf die 
nahegelegenen badischen Beschalanstalten gebracht. — Der 
im letzten Bericht erwfthnte Wnnsch der Pferdezüchter des 
Amts Stuttgart nach einer Beschftlplatte warde nicht realisirt, 
da die Landgestütskommission zwar die Geneigtheit, einen 
Hengst zar Verfügung za stellen, aasgesprochen, aber daran 
die Bedingang geknüpft hatte, dass das landwirthschaftliche 
Institat Hohenheim nicht bloss Stall and Besch&llokal be- 
schaffe, sondern aach die Fütterang and Pflege des Hengstes 
nnentgeltlich übernehme, sowie einen eigenen W&rter zar Ver- 
fügang stelle, aaf welche Bedingang die Institutsdirektion nicht 
eingehen zu kennen glaubte. — Einen wirklichen Kückschritt 
bat der Bezirk Oberndorf gemacht, denn wfthrend die Be- 
schalplatte in Waldmössingen früher mit 3 and 4 Hengsten 
besetzt war and circa 170 Staten daselbst gedeckt warden, 
sind im Berichtsjahre nar 72 Staten zugeführt worden, so 
dass sich die Landgestütskommission genöthigt sah, eine Ga¬ 
rantie für eine jahrliche Einnahme an Beschalgeldern von 
600 Mark zn verlangen, welche aach in der Weise geleistet 
warde, dass das etwaige Deficit halftig von der Amtskörper- 
schaft and halftig vom landwirthschaftlichen Yerein gedeckt 
wird. Aach in Rottenbnrg ist die Pferdezacht zarückgegangen; 
die vorhandenen Fohlen sind meist eingeführt. Den Fohlen 
wird übrigens za wenig Bewegang verschafft, die Fohlenwaiden 
aber sind bei den Bauern verpönt, weil die Fohlen im Herbste 
von der Waide abgemagert zarückkamen. — Dagegen tritt 
in Solz das Bestreben, gate Pferde za züchten, mehr hervor, 
wie diess die am 31. Mai daselbst stattgehabte Landespra- 
miirong zeigte, bei welcher i/ 8 sammtlicher Preise von Be- 
zirksangehörigen errongen warde. — lm Bezirk Tübingen ist 
ebenfalls eine Zonahme za bemerken, indem die hohen Pferde- 
and Fohlenpreise sowie die Errichtnng einer Beschaiplatte 
daselbst anfs Neue zar Zacht anregen. Der Besach der 
Fohlenwaide in Ebingen worde eingeschrankt, weil die Züchter 
behaapten, dass die Fohlen am 1. Oktober jedesmal in abge- 
magertem and etwas verwahrlostem Zastande zurttekgekommen 
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seien. Auch aus Vaihingen und Horb wird eine Zunahme be- 
richtet, obwohl in letzterem Bezirk die Zucht durch Aufhebung 
der Beschalplatte erschwert ist. 

Durch Zusammenwirken des IV. und V. landwirthschaft* 
lichen Gauverbandes und durch finanzielle Unterstfitzung sei- 
tens der K. Centralstelle für die Landwirthschaft und der 
Landgestütskommission ist in der Nahe des Bahnhofes Bietig- 
heim ein circa 25 Morgen grosser mit solider Umz&unung, 
geraumigem Stallgebaude und gutem Quellwasser versehener 
Fohlengarten errichtet und in Betrieb gesetzt worden. Der- 
selbe wurde am 27. Mai eröffnet und mit 50 Fohlen besetzt; 
am 8. Oktober erfolgte der Abtrieb. Verluste sind keine ein- 
getreten; die Fohlen wurden in gutem Zustande wieder ab- 
geliefert und die Besitzer waren mit der Behandlung und 
Pflege der Fohlen sehr zufrieden. 

Die auf Aktien gegründete Fohlenwaide in Ebingen bei 
Balingen war mit 47 Fohlen, und zwar mit 38 eiqj&hrigen, 
7 zweijahrigen und 2 dreijakrigen befahren. Der Auftrieb 
erfolgte am 19. Mai, der Abtrieb am 1 . Oktober und das 
Waidegeld betrug 70 Mark. 

Im Jagstkreise verkalt es sich bezüglich der Pferde- 
zucht ahnlich wie in den beiden vorher genannten Kreisen; 
auch hier ist dieselbe mit wenigen Ausnahmen von geringem 
Belang und in einigen Bezirken z. B. Schorndorf, woselbst 
die Pferdehaltung unbedeutend ist, wird gar keine Zucht be- 
trieben. Der Bedarf an Pferden wird ebenfalls durch H&ndler 
gedeckt, welche die Pferde grossentheils in Bayem aufkaufen; 
diese bayeriscken Pferde werden, obwohl sie nicht selten mit 
allen möglichen Formfehlern und wirklichen Gebrechen be- 
haftet sind, von den Landwirthen gerne gekauft. Auch mit 
bayrischen Fohlen, welche auf den Markten in Dachau, Krum- 
bach etc. von Handlern aufgekauft werden, findet ein lebhafter 
Handel stalt, namentlich in den Bezirken Künzelsau, (Jera- 
bronn und Neresheim. — Die Verwendung solcher bayrischer 
Pferde von geringer Qualitat ist eine Mitursache des geringen 
Fortschrittes in der Pferdezucht. — In Oehringen ist der 
landwirthschaftliche Verein bestrcbt, die Pferdezucht zu heben 
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durch Ertheilung von Prümien für gute Zuchtstuten anl&sslich 
der landwirthschaftlichen Bezirksfeste. Der Besch&lstation 
Oehringen worde zwar eine geringere Zahl Staten als früher 
zogeführt, allein dieser scheinbare Rückgang erkl&rt sich dorch 
die Errichtong einer Bescb&lplatte in Neoenstadt am Kocher. 
— Im Bezirke Aaien hat die Pferdezncbt seit Aof hebnng der 
Beschalplatte in Wassendfingen Rückschritte gemacht and ist 
dessbalb der Wonscb laat geworden, die frflbere Besch&lstation 
wieder zo eröffnen. — In Gerabronn ist seit der im Jabre 
1879 daselbst abgebaltenen Landespr&miirong die Nacbfrage 
nacb Pferden „mit Bint" lebhaft er geworden and sind ein- 
beimiscbe 2—Sjabrige krftftige Foblen za gaten Preisen stets 
gesncht. Im Allgemeinen ist jedoch daselbst ein Stillstand 
eingetreten, weil israelitiscbe Hftndler eine so grosse Anzabl 
Fohlen aas dem benacbbarten Bayern in den Bezirk einführ- 
ten, dass dadnrch ein Ueberfluss an jongen Pferden entstand 
and mancher diese Tbiere, welche allerdings vielfach eine 
schlecbte Fnssstellang and schlechten Gang, sowie einen 
schwacben Rttcken mit abschüssiger Krappe batten, zo einem 
Preise abgeben masste, welcber die Aafzacbtskosten weitaas 
nicht deckte. Demzafolge ist aacb die Freqaenz der Beschül- 
stationen des Bezirks etwas zorttekgegangen, allein nach An¬ 
sicht des Berichterstatter8 ist diess kein Rückgang, sondern 
nar ein Stillstand, der eber als günstig za betrachten sei, 
indem er aof einer sorgf&ltigeren Answahl der Staten beruhe, 
wie es andererseits aacb za begrüssen sei, dass den beiden 
im Bezirke befindlichen Patentbengsten weniger Staten als 
früber zogeführt worden seien. — In EUwangen wird die 
Zocht st&rkerer and sebwererer Pferde ziemlieb stark betrie- 
ben. Eine betr&chtlicbe Zabl von Staten wird aber württem- 
bergiseben and bayriscben Privatbescbftlem, sowie den bay- 
riseben Beschülstationen Nördlingen and Dinkelsbühl, woselbst 
das Deckgeld niederer ist, zogeführt. 

Im Donaakreise warde die Pferdezacbt von jeber aas- 
gedebnter betrieben, da die dortigen Verh&ltnisse, namentlich 
der gröS8ere Grondbesitz dieser Zocht günstiger sind, aber 
aacb bier wird geklagt über den geringen and langsamen 
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Fortschritt in Folge der bedeutenden Einfnbr bayrischer Pferde 
gemeinen Schlags (namentlich Geislingen, Göppingen, Leut- 
kirch, Ravensburg) nnd der geringen Sorgfalt bei der Aus- 
wahl der Staten, wie sich diess namentlich gezeigt bat bei 
der im Herbste 1881 vorgenommenen Stutenmusterung, bei 
welcher ein grosser Theil der Staten den Anforderungen 
keineswegs entsprochen hat. So wird insbesondere von Ravens- 
burg berichtet, dass mehr bayrische Pferde der gewöhnlichen 
Sorte eingeführt worden seien als sonst, die Ursache der 
mehr und mehr zanehmenden Yerbreitang dieses Pferdeschlags 
sei zu suchen einerseits in dem ruhigen Temperament dieser 
Thiere und in der leichten Bezugsweise, andererseits aber 
auch in dem Mangel an Pferdekenntniss, an Verst&ndniss der 
Pflege and Behandlang edlerer Thiere. Die H&ndler benützen 
aber die geringe Sachkenntniss der Kftufer und liefern Pferde, 
welche dnrch ihren gaten Ern&hrungszustand das Aage des 
Kftufers blenden, aber mit dem fehlerhaftesten Fussbau and 
anregelm&ssigstem Gange behaftet seien, so dass solche Pferde 
nach verh&ltnissm&ssig kurzer Zeit an Knochenbaa and Ge- 
lenken derart gelitten haben, dass sie nar in beschr&nkter 
Weise noch gebraacht werden können und einen sehr geringen 
Werth haben. Werden solche Pferde aber zur Zacht benützt, 
so seien deren Prodakte wenig verk&uflich. — Als weitere 
Ursache des langsamen Fortschreitens and selbst des Rttck- 
gangs der Pferdezucht wird angegeben: zu frühes Entwöhnen 
der Fohlen von der Matter, knappe Fütterufig der Fohlen 
and endlich auch (Laapheim and Waldsee) die ungünstige 
finanzielle Lage der Landwirthe, wodurch die letzteren ver- 
anlasst werden, ihre Züchtungsprodukte and nicht selten auch 
die besseren and werthvolleren Staten za verkaafen, am Geld 
za machen und einen möglichst hohen Erlös zu erzielen. Die 
grösseren Baaernhöfe, welche za ihrem Betriebe eine grössere 
Anzabl von Pferden nothwendig hatten, sind vielfach zer- 
stückelt worden, den kleineren Grundbesitzern fehlt h&ofig das 
nöthigste Betriebsmaterial and können dieselben auf den An- 
kauf guter Staten and die Zacht gater Fohlen nichts ver¬ 
wenden. Yon Laapheim wird berichtet, dass das frühere gute 
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Statenmaterial fehle and die im Oktober vorgenommene Stu- 
tenmusterung kein günstiges Resaltat geliefert habe t indem 
nur wenige Staten in die I. Classe eingereiht werden konnten. 
Attch in der Freqaenz der dortigen Besch&lplatte ist eine be- 
dentende Abnahme eingetreten; von 8 Landbesch&lem sind 
nor 117 Staten gedekt worden, die geringste Zahl seit dem 
28j&hrigen Bestehen der Station. — Anch in Waldsee bat die 
Stntenmosterang kein erfrealiches Resaltat geliefert; onter 
den vorgeführten 160 Staten waren wohl schóne and gat ge- 
baate Thiere, allein der grössere Theil bestand aus schlecht 
gebaaten, schlecht gen&hrten and zar Zacht angeeigneten Sta¬ 
ten. Ueber dieses Resaltat war man daselbst erstaunt, in- 
dem dadorch ein Rflckgang der Pferdezacht, an den man nicht 
hatte glaaben wollen, konstatirt worden war. In Erkennang 
dieser Thatsache hat der landwirthschaftliche Yerein den An- 
kauf von Stntenfohlen in Norddeutschland and in der Nor- 
mandie in Erwftgung gezogen. — Ebenso wird von Göppingen 
berichtet, dass 4 /s der von Landbesch&lern gedeckten Staten 
zar Zacht eigentlich gar nicht geeignet seien. — W&hrend in 
Blanbeoren die Zahl der den Landbesch&lern zngeführten Staten 
immer mehr abnimmt, wird von Tettnang and Saalgau eine 
Znnahme der Freqaenz der dortigen Beschalplatten gemeldet. 
— Im Bezirk Ulm ist trotz der grossen Anzahl von Pferden 
die Pferdezacht anbedeatend. Der in Langenaa bestehende 
Pferdezachtverein, welcher sich die Zucht schwerer Arbeits- 
pferde zar Aufgabe gestellt hat, veranstaltete eine Aasstellung 
seiner Zachtstaten and Fohlen verbanden mit Prftmiirung and 
Vorftthren der beiden Hengste, welche im Berichtsjahr 79 
Staten gedeckt batten. — Günstiger lanten die Berichte von 
Biberach and Münsingen. Im Bezirk Biberach warden von 
7 Landbesch&lern and 2 Patenthengsten circa 600 Staten ge¬ 
deckt and bei der Statenmasterang im Herbst warde das 
Statenmaterial recht befriedigend befunden, auch zeigten die 
bei dieser Yeranlassong vorgeführten, von Landbesch&lern ab- 
Btammenden Fohlen schóne Formen, so dass ein Fortschritt 
nnverkennbar war. Yon den durch den landwirthschaftlichen 
Yerein im Jahr 1879 in Ostpreussen angekauften, nan 3 Jahre 
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alten Fohlen warden schon 6 Stttcke bedeckt. — In Mfin- 
singen wird die Pferdezacht in aasgedehnterem Masse be- 
trieben, doch fehlt es anch bier immer noch an correkt ge- 
banten Staten and nar der kleinere Theil der Zachter ist im 
Besitze solcher Staten, aas deren Nachzocht namhafte Preise 
erzielt werden können, übrigens haben bei der Pr&miinmg in 
Ehingen 8 Staten and 3 Fohlen Preise errungen. Darch die 
Paarang der zam Theil noch orientalisches Blut in sich tra* 
genden Staten mit Normftnner Hengsten gewinnen die Pro- 
dokte an Grösse and St&rke. Eine Wendang zam Bessern 
ist auch insofern eingetreten, als mehrere Zachter die jongen 
Thiere kr&ftiger ernOhren and ihnen Gelegenheit geben, sich 
im Sommer im Freien bewegen za können. 

Die Fohlenwaide in Prassberg, Oberamt Wangen, warde 
am 11. M&i eröffnet and am 30. September geschlossen; sie 
war mit 52 Fohlen befahren, deren Gesondheits- and Ernfth- 
rangszastand günstiger war als im Vorjahre; es kamen nor ganz 
vereinzelte Krankheitsf&lle vor and konnten simmtliche Thiere 
gesund and gat erhaltenihrenBesitzern zarückgegeben werden. 

lm ganzen Lande waren w&hrend der Besch&lperiode 
1881 auf 39 Stationen 112 Landbeschftler aofgestellt, welche 
5334 Staten deckten, von denen 52 °/ 0 trftchtig warden. 
Ansserdem standen 39 patentirte Privatznchthengste den Zach- 
tern zur Yerfügung; die Anzahl der von ihnen gedeckten 
Stuten ist jedoch in den Berichten nicht aofgefOhrt. 

Zur Hebung und Förderung der Pferdezacht warden staat- 
licherseits im Jahr 1881 Pferdeausstellangen in Salz and 
Ehingen veranstaltet and daselbst sowie aaf dem landwirth- 
schaftlichen Haaptfest in Gannstatt für aasgezeichnete Zacht- 
pferde and Fohlen Prftmien im Gesammtbetrage von 10 580 M. 
zor Yertheilüng gebracht. Die in Gannstatt far Zuchthengste 
ausgesetzten Preise bis zam Betrage von 2400 M. warden nicht 
vergeben, da keine preiswürdigen Thiere vorgeführt warden. 

Bei der am 31. Mai 1881 in Solz stattgehabten Prftmii- 
rong wurden 42 Matterstnten and 46 Oltere Fohlen vorge- 
führt; die Staten gehörten zam grösseren Theil dem württem- 
bergischen veredelten Wagenschlag an and fast sammtliche 
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Saugfohlen stammten von Landbeschfilern ab; auch von den 
46 filteren Fohlen batten 34 Landbeschfiler zn Yfitern, wohl 
ein Beweis dafttr, dass die Zttchter sicb wieder mebr dem ver¬ 
edelten Pferde znwenden. Es gelangten 12 Prfimien im Be¬ 
trage von 180 M. — 100 M. an Stnten znr Vertheilung; 
ausserdem warde ein Ebrenpreis von 200 M, für eine Familie 
xnit 4 gaten veredelten, von Landbescbfilern abstammenden 
Abkömmlingen ansgesetzt and zar Yertheilang gebracht, bo 
dass im Ganzen 1800 M. für Staten zar Yerwendnng ge¬ 
langten. Fttr 3- and 4jfibrige Foblen waren 6 Preise & 80 
and 100 M. zusammen 540 M., für 1- and 2jfihrige Fohlen 
5 Preise fi 60 and 80 M., zusammen 340 M. ansgesetzt and 
kamen auch sfimmtliche 11 Preise znr Yertheilang. Im Gan¬ 
zen warden in Salz an Preisen 2680 M. verausgabt. 

Bei der Prfimiirang in Ehingen am 11. and 12. Juli 1881 
warden 70 Zachtstnten, 4 Hengst- und 79 Statenfohlen vor- 
geführt, meist starke Pferde mit geffilligen Formen and gutem 
Gang. Fttr Staten kamen 23 Preise von 240—100 M. zu¬ 
sammen 3440 M. zar Yertheilang, sowie ein Ehrenpreis von 
200 M. fttr eine Matterstate mit 3 veredelten Abkömmlingen. 
Fttr die 3- and 4jfihrigen Hengst- and Statehfohlen warden 
O Preise von 80—200 M. zusammen 1060 M. fttr die 1- and 
2jfihrigen Statenfohlen 13 Preise von 60—100 M. zusammen 
980 M. vergeben. Die Gesammtsumme der in Ehingen ver- 
theilten Preise beziffert sich demgemfiss anf 5680 M. 

Anf dem landwirthschaftlichen Hauptfeste in Cannstatt 
am 28. September warden 10 Staten mit Preisen von 180— 
300 M. im Gesammtbetrag von 2220 M. bedacht, wfihrend 
die fttr Hengste ausgesetzten Preise nicht vergeben werden 
konnten. 

2. Bindviehzucht. 

Der Rindviehzncht wird in nahezu allen Theilen des 
Landes die gebtthrende Aofmerksamkeit geschenkt and mit 
wenigen Aasnahmen wird von ttberall her ein Aufschwong in 
der Yiehzucht berichtet. Es sind namentlich die landwirthsch. 
Yereine, welche sich die Yerbesserong der Yiehzucht ange- 
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legen sein lassen und ihren Zweck theils durch Pr&miirung 
schöner Zuchtthiere, theils durch Ankauf tüchtiger Farren zu 
erreichen suchen. Aber auch die verschiedenen Yiehausstel- 
lungen haben dazu beigetragen , alte Yomrtheile der Thier- 
besitzer zu beseitigen und ein besseres Yerstftndniss für die 
Yiehzucht herbeigeführt. Ebenso ttbereinstimmend wie über 
die Zunahme an Qualitüt lauten aber auch die Berichte hin- 
sichtlich der Yerminderung des Yiehstandes an Quantitat, in- 
dem in Folge des im Sommer eingetretenen Futtennangels 
viele Landwirthe genöthigt waren * ihren Viehstand zu ver- 
mindern, wodurch auch manches schöne Zuchtthier zum Opfer 
gefallen ist; es wurde in manchen Bezirken verkauft was 
halbwegs entbehrlich war, einzelne kleinere Stallungen wurden 
ghnzlich geleert und die Yiehpreise sanken in Folge dessen 
bedeutend. Der Futtermangel, der sich namentlich im Neckar- 
und Jagstkreise geltend machte, batte einerseits ein Sinken 
der Viehpreise andererseits aber eine Steigerung der Futter- 
preise im Gefolge, welctr letztere manchen kleinen Yiehbesitzer 
veranlassten, sein Yieh zu verkaufen, urn auch das Futter ver- 
kaufen und aus den hohen Futterpreisen einen Yortheil ziehen 
zu können. 

Im Neckar- und Schwarzwaldkreis ist das soge- 
nannte Fleckvieh tiberwiegend und wird durch Einführung 
von Original-Simmen thaler-Farren stets zu verbessern gesucht; 
durch Kreuzung der Simmenthaler Rasse mit den einheimischen 
Schlügen ist der Yiehschlag grösser, schöner und schwerer 
geworden. In jenen Bezirken, in welchen von Zeit zu Zeit 
eine Blutauffrischung vorgenommen wird durch Import von 
Farren und Kalbeln aus dem Simmenthal, z. B. Nürtingen, 
Leonberg, Rottweil macht sich die günstige Einwirkung dieser 
Auffrischung sehr bemerkbar, so dass solche Bezirke *hin- 
sichtlich der Yiehzucht zu den besten des Landes gehören. 
In denselben Bezirken findet desshalb auch ein lebhafter 
Handel mit Zuchtvieh, namentlich jungen Farren statt und 
bedarf es daher aller Aufmerksamkeit von Seiten der Zach¬ 
ter, wenn nicht die Opfer umsonst gebracht und die Errungen- 
schaften wieder verloren gehen sollen, indem mancher Thier- 
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besitzer sich durch die gebotenen hohen Preise verletten lasst, 
seine besten Zuchtthiere abzugeben. Erwahnenswerth ist, 
dass im Bezirk Ntirtingen eine grössere Zahl junger Farren 
wegen Zeogungsunfahigkeit zum Schlachten verkauft werden 
rausste. — In einzelnen Bezirken der beiden Kreise, z. B. 
Böblingen, Cannstatt, Leonberg, Tübingen, Waiblingen, wird 
aucb Allgauer, Montafuner und selbst Hollandervieh angetrof- 
fen, jedoch in geringerer Anzabl; diese Thiere werden meist 
von Handlern in die Bezirke gebracht und weniger der Zucht 
als der Milchnutzung wegen gehalten. — In einigen grösseren 
Milchwirthschaften der Bezirke Cannstatt und Leonberg wer¬ 
den Kühe der Hollanderrasse gehalten. — In Neuenbürg ver- 
schwindet die Allgauer Rasse mehr und mehr. — In Calw ist 
der landw. Verein bestrebt, den vorhandenen Viehschlag durch 
Graubtindener Vieh zu verbessern und das aus Graubünden 
importirte graubraune Vieh entspricht auch den gehegten Er- 
wartungen in Bezug auf Qualitat und Quantitat der Milch voll- 
kommen; trotzdern finden diese Thiere keinen rechten An- 
klang bei den gewöhnlichen Bauern, weil diese nur rothge- 
flecktes Vieh haben wollen. Auf einem Gute werden ver- 
suchsweise Kreuzungen der Hollander und Graubündner Rasse 
vorgenommen, um die Milch in Bezug auf Qualitat zu ver¬ 
bessern. — lm Bezirk Rottenburg ist die Viehzucht im Auf- 
schwung begriffen und haben die dortigen grösseren Gutsbe- 
sitzer, sowie der landw. Verein durch Ankauf und Einfuhr 
von Simmenthaler Vieh und durch Verbesserung der Farren- 
haltung sich grosses Verdienst erworben. Das dortige Vieh 
hat an Schwere und Schönheit sowohl als auch an Mastfahig- 
keit und Milchergiebigkeit gewonnen. — Von Herrenberg 
kommt die Klage, dass die Aufzucht geschadigt werde durch 
den Verkauf der Kalber, deren wöchentlich 50—60 nach Stutt- 
gart zum Schlachten gebracht werden; der Bedarf an Jung- 
vieh wird dann durch Ankauf von Handlern gedeckt, so dass 
von einem gedeihlichen Aufschwunge der Viehzucht keine Rede 
sein könne. — Aus 2 Bezirken lauten die Berichte ungünstig 
und ist daselbst ein Fortschritt nicht bemerkbar; aus Spai- 
chingen wird berichtet, dass das junge, zur Zucht geeignete 
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Yieh meist verkauft und mit dem alten weiter gezüchtet werde, 
sowie dass trotz der Selbstadministration die Farrenhaltang 
zu wünschen lasse, indem bei dem Ankauf der Farren nicht 
auf schone Körperformen, sondern nur auf Billigkeit gesehen 
werde. — Aus Balingen kommt dieselbe Klage, auch hier wird 
auf den Ankauf der Farren wenig Sorgfalt verwendet; die 
meisten Farren werden auf den Markten in Balingen gekauft, 
haben schleckte Stellungen, schwache Muskulatur und seien 
tiberbaut; gerade in jenem Theile des Bezirks, welcher zur 
Zucht eines schwereren Schlags geeignet ware, werden keine 
Simmenthaler Farren gehalten, woran allerdings zum Theil 
die Geldnoth Schuld trage. 

In Stuttgart Stadt bestehen mehrere Milchkuranstalten, 
von welchen die Grub’sche mit 50—54 Kühen hervorzuheben 
ist. Die Thiere sind in 2 übereinander liegenden Stallungen 
(Etagest&llen) untergebracht, werden neumelkend gekauft und 
so lange beibehalten, bis die Milchproduktion auf ein gewisses 
Quantum (10—12 Liter) abgenommen hat, worauf die Thiere 
zum Schlacliten verkauft werden. Bei der Füttenmg und 
Pflege wird die grösste Sorgfalt und Pünktlichkeit beobachtet; 
das ganze Jahr hindurck wird trocken gefüttert und die Eflhe 
nicht zur Zucht benützt. In den letzten 5 Jahren war kein 
Thier mit Perlsucht behaftet. 

Auch im Jagstkreise ist das Fleckvieh, verbessert durch 
Einführung von Original-Simmentkaler Zuchtthieren, vorherr- 
schend; in 4 Bezirken aber — Aaien, Gmünd, Gaildorf, Welz- 
heim — wird der Limpurger Schlag mit Vorliebo gezüchtet, 
w&hrend in einem Theile des Bezirks Gaildorf (im Fischach- 
und Rottbal) auch die Simmenthaler Rasse Eingang gefunden 
hat. Namentlich im Bezirk Aaien wird an der Züchtung des 
reinen Lirapurgerschlags festgehalten, da diese Thiere wegen 
ihrer Milchergiebigkeit, Mastffthigkeit und ihres zarten Flei- 
sches sowohl von Handlern als Mezgern am meisten gesucht 
sind. In grosser Zahl werden 3- und 4j&hrige Stiere von 
Handlern aufgekauft; ein Hilndler aus der Schweiz liefert z. B. 
alle 14 Tage ein bis zwei Wagenladungen in die Schlacht- 
hiiuser von St. Gallen und Glarus, woselbst man das fein- 
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faserige von Fett dorchsetzte Fleisch des Limpnrgerschlags 
wohl zn nnterscheiden weiss von dem der Simmenthaler Rasse, 
lm Berichtsjahre hat dieser Handler allein 500 Stfick anfge- 
kanft. Aof der Mastviehausstellong in Stnttgart waren 16 
Thiere des Limpnrgerschlages vertreten, wovon 5 Stücke prft- 
miirt warden. Der Berichterstatter erw&hnt die schon wieder- 
holt vorgekommene Thatsache, dass Thiere des Limpnrger¬ 
schlags, welche hei der Bezirksansstellnng die ersten Preise 
erhalten hatten, bei den Landesansstellnngen oder hei dem 
Hanptfeste in Cannstatt abgewiesen nnd von der Gonkurrenz 
ausgeschlossen worden, da sie nicht von „reiner" Rasse seien 
nnd dass nmgekehrt bei letztgenannten Pr&miirungen Thiere 
mit Preisen bedacht worden, welche aof den vom landw. 
Yereine abgehaltenen Bezirksansstellnngen als nicht preiswflr- 
dig erkannt warden; derartige Vorkommnisse wirken aller- 
dings nicht ermnthigend znm Besuche der Thieraosstellongen 
nnd es wftre wdnschenswerth, wenn die Rassenmerkmale des 
Limpnrgerviehs festgestellt würden, damit die Preisgerichte in 
ihren Anschannngen nicht allzusehr von einander abweichen. 
— Im Bezirke Crailsheim ist die Triesdorfer Rasse vorherr- 
schend nnd die Simmenthaler Rasse nnd deren Krenznngen 
bilden den kleineren Theil. — In Hall werden neben der 
reinen Simmenthalerzucht anch Krenznngen mit dem Lim- 
purgerschlag vorgenommen. — Der landw. Verein Neresheim 
hat aof der schweizerischen Yiehansstellnng in Lnzem 6 Ori- 
ginalsimmenthaler Farren anfkanfen lassen. — Yon geringer 
Bedentnng ist die Yiehzncht im Bézirk Schomdorf, da fast 
überall nor Milchwirthschaft betrieben nnd die Kftlber sobald 
als möglich znm Schlachten verkanft werden, doch wird in 
Folge der Fehljahre an Wein nnd Obst der Anfzncht in nenerer 
Zeit wieder mehr Anfmerksamkeit zngewendet. Das Melk- 
vieh gehört der granen nnd brannen Rasse an nnd wird von 
israelitischen H&ndlern in den Bezirk gebracht. Erwfthnens- 
werth ist, dass in der Stadt Schomdorf, in welcher noch vor 
15 Jahren die Yiehhaltnng von Bedentnng war, der Yiehstand 
wfthrend dieses Zeitranms nm die H&lfte abgenommen hat, 
eine Erscheimrag, welche allgemein dem Entstehen von Fab- 
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riken und den hohen Löhnen zugeschrieben wird. — Von 
Gerabronn wird ein quantitativer and qualitativer Rückgang 
der Yiehzucht gemeldet und wird letzterer einerseits dadurch 
erkl&rt, dass viele Baaern Ochsenmast treiben und den Kühen, 
sowie dem Jungvieh das geringste Futter verabreichen, ande- 
rerseits liege der Grond in der Art und Weise der Farren- 
haltung, welche in 42 Ortschaften mit dem Hirtendienst ver¬ 
bonden und in 18 Gemeinden an den Wenigstnehmenden ver- 
pachtet werde; in Folge dessen werden nor geringe und billige 
Farren gekauft oder Handel mit denselben getrieben, so dass 
der Züchter gezwungen ist, jedes Jahr einen anderen Farren, 
o ft von ganz verscbiedener Rasse benfitzen zu mtissen. Unter 
solchen Umstftnden ist es selbstverstftndlich, dass die Bestre- 
bungen des landw. Yereins, welcher seit Jahren die Viehzucht 
durch Einführung von Originalsimmenthaler Thieren zu heben 
sucht, nicht von wünschenswertbem Erfolge begleitet sind. 
Die quantitative Abnahme ist begründet in dem theilweise ge- 
ringen Futter- und Strohertrag und dem ziemlich ausgedehn- 
ten Hagelschlag, welcher den,Bezirk heimsuchte; bei der hie- 
durch nothwendig gewordenen Yerminderung des Viehstandes 
wurden nicht selten die besten Thiere verkauft, weil nor ftir 
die8e ein annehmbarer Preis erzielt werden konnte. 

Im Donaukreise machen sicli 2 Rassen den Rang 
streitig, n&mlich das Fleckvieh (Simmenthaler Rasse) und das 
Braunvieh (Montafuner, Allg&uer und Schwyzer Vieh). In den 
Bezirken Blaubeuren, Geislingen, Göppingen, Kirchheim, Ried- 
lingen, Saulgau, MOnsingen, Ulm ist das Fleckvieh, in den 
Bezirken Biberach, Laupheim, Leutkirch, Waldsee, Wangen, 
Tettnang das Braunvieh vorherrschend, doch wird von Wald¬ 
see berichtet, dass letzteres in einzelnen Gemeinden von dem 
Fleckvieh mehr und mehr verdringt werde; ebenso züchten 
im Bezirke Tettnang neuerer Zeit mehrere Landwirthe mit 
Yorliebe die Simmenthaler Rasse und auch im Bezirk Bibe¬ 
rach hat die letztere Eingang gefunden. Wahrend in jenen 
Bezirken, in welchen das Fleckvieh vorherrschend ist, die 
landw. Yereine von Zeit zu Zeit Ank&ufe von Zuchtthieren im 
Simmenthal bewerkstelligen, wird der Braunviehschlag zu ver- 
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bessem gesacht durch Ankaaf von Original-Zuchtthieren in 
Montafim, Schwyz und in Graubünden 4 (Biberach, Laupheim 
und Waldsee), Mit Bedauern wird von einigen Berichterstat- 
tern (z. B. Ulm) hervorgeboben, dass viele junge und schöne 
Farren nach auswürts verkauft und hiedurch nach kurzer Zeit 
wieder ein Ankauf von Originalthieren nothwendig werde. — 
VonLangenau wird berichtet, dass dieViehzucht zwarschwung- 
haft, aber nicht ebenso rationell betrieben werde, vielfach 
fehle es an Opferwilligkeit bei der Beschaffung guter Farren. 
Aehnlich lauten die Nachrichten vom Bezirk Ravensburg, wo- 
selbst aus Mangel an richtigem Verstandniss, theils aas Man¬ 
gel an Mitteln planlos gezüchtet wird, wie dies die Kreuzungen 
von Simmenthaler Farren mit Kühen der AUgauer Rasse be- 
weisen; im ganzen Bezirke befindet sich keine Gemeinde, in 
welcher vorherrschend eine ausgesprochene Rasse vertreten 
ware. Als Mittel zur Abhilfe dieses Uebelstandes wird die 
Uebemahme der Farrenhaltung durch die Gemeinde und eine 
gesetzliche Regelung des Zuchtwesens bezeichnet. 

Was die Farrenhaltung im Lande überhaupt betrifft, 
so wird derselben nicht überall die ibr gebührende Aufmerk- 
samkeit geschenkt und vielfach bei Erwerbung der Farren 
mehr auf billigen Preis als gute Qualitat gesehen. Der Grund 
hievon liegt vielfach in der Art und Weise der Verpachtung 
der Farrenhaltung, indem dieselbe in manchen Orten an den 
Wenigstnehmenden vergeben wird ohne Rücksicht darauf, ob 
der Farrenpachter die geeignete Persönlichkeit ist und die 
nöthige Garantie dafür gewahrt, dass er stets tüchtige Farren 
halten werde. Nicht selten sucht der Pachter den ihm durch 
das niedere Pachtgeld drohenden Verlust dadurch hintanzu- 
halten oder doch zu vermindem, dass er Farren von geringer 
Körperbeschaffenheit und geringem Preis erwirbt oder Handel 
mit denselben treibt. — In den meisten Gemeinden des Lan- 
des ist die Farrenhaltung verpachtet; nur in den Bezirken 
Rottweil, Spaichingen und Tuttlingen haben s&mratliche Ge¬ 
meinden — mit Ausnahme von 2 beziehungsweise 1 Gemeinde 
— die Farrenhaltung in eigene Verwaltung übernommen; 
ebenso steht die Farrenhaltung in Selbstverwaltung in 9 Ge- 
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meinden des Oberamts Riedlingen, in 10 Gemeinden des Be- 
zirks Reutlingen, in je 4 Gemeinden der Bezirke Mfinsingen 
und Stuttgart Amt, in je 1 Gemeinde der Oberümter Blau- 
beuren und Calw, sowie in einigen Geraeinden des Bezirks 
Schorndorf und Ulm. In manchen Gemeinden besteht die 
Einrichtung, dass die Farren auf Rechnung der Gemeinde an- 
gekauft und hierauf bei geeigneten Viehbesitzern in Verpfle- 
gung gegeben werden. Diess ist z. B. der Fall in den Be- 
zirken Calw und Biberach, sowie in einzelnen Gemeinden des 
Bezirks Schorndorf. — Gar keine Gemeinde-Farrenhaltung 
besteht in dem Oberamt Ravensburg, woselbst die Farren- 
haltung ausschliesslich in den Handen von Privaten liegt; anch 
im Bezirke Leutkirch ist nur in 2 Gemeinden eine geregelte 
Farrenhaltung vorhanden; im Oberamt Waldsee sind nur in 
16 Orten Farren von der Gemeinde aufgestellt, in den übrigen 
15 Gemeinden besteht keine Farrenhaltung; auch im Oberamt 
Göppingen befindet sicb noch 1 Gemeinde ohne geregelte 
Farrenhaltung. — Mit Ausnahme der 3 Bezirke Leutkirch, 
Wangen und Spaicbingen findet in allen anderen Bezirken des 
Landes eine periodische Yisitation der von den Gemeinden 
zur Zucht aufgestellten Farren — Farrenschau — statt und 
zwar in der Mehrzahl der Bezirke jahrlich, in Welzheim alle 
2 Jahre, in Rottweil alle 3 Jahre. In den Bezirken Biberach 
und Göppingen wird die Farrenschau durch den Oberamts- 
thierarzt allein, in den übrigen Bezirken durch eine aus 2 
oder 3 Mitgliedern bestellende Kommission, in welcher in der 
Regel der Oberamtsthierarzt Sitz bat und den Vorsitz führt. 
Im Berichtsjahre waren, soweit aus den Berichten ersichtlich 
— im Neckarkreise 938, im Schwarzwaldkreis 874, im Jagst- 
kreis 607 und im Donaukreis 977, zusammen: 3396 Farren 
von den Gemeinden aufgestellt und von den Farrenschaukom- 
missionen besichtigt. Diese Zablen kunnen jedoch keinen An- 
spruch auf Vollstaudigkeit macben, weil in einer Reihe von 
Berichten die Zahl der aufgestellten Farren und das Resultat 
der Farrenschau nicht aufgeführt ist oder weil eine Farren¬ 
schau überhaupt nicht stattgefunden hat. So fehlen atis dem 
Neckarkreis die betreffenden Angaben in den Berichten von 
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Backnang, Cannstatt und Leonbergl, aus dem Schwarzwald- 
kreis: von Freudenstadt, Horb, Spaichingen, Tuttlingen; aus 
dem Jagstkreis: vod Crailsheim, Ellwangen, Heidenheira, Mer- 
gentheim, Neresheim; aus dem Donaukreis: von Blaubeuren, 
Biberach, Ehingen, Leutkirch, Ravensburg, Wangen. — Die 
grösste Zahl von Farren hat Münsingen und Riedlingen, n&m- 
licb 154 und 152. Die kleinste Zahl dagegen Aaien und 
Schorndorf: 50 und 53, abgesehen von Waldsee, welches nur 
29 Farren aufgestellt hat, da wie schon oben bemerkt nur in 
16 Gemeinden dieses Bezirks Farren aufgestellt sind. 

Am 10.—12. Juni fand in Hall die VI. Kreis-Rind- 
vieh-Ausstellung statt, auf welcher Thiere des rothen und 
Fleckviebs sowie des Limpurger (Leinthaler) Viehs konkur- 
riren konnten und wofür im Ganzen 52 Preise im Betrage 
von 6300 M. zur Vertheilung bestimmt waren, namlich 34 
Preise mit 4180 M. für das rothe und Fleckvieh und 18 
Preise mit 2120 M. für das Limpurger Vieh. Die Preise be- 
wegten sich bei Farren zwischen 80 und 200 M., bei Kühen 
zwischen 60 und 160 M. und ebenso bei Kalbeln; hiezu kom¬ 
men noch 2 Preise zu 300 und 240 M. für Zuchtfamilien, 
welche aus wenigstens 4 Sttick aus 2 Generationen der n&m- 
lichen Abkunft bestehen mussten. Die Ausstellung bot ein 
schönes Bild und lieferte den Beweis, dass die Qualitat der 
ausgestellten Thiere steigt; eine grosse Zahl wirklicher Muster- 
thiere war ausgestellt, so dass das Geschaft des Preisgerichts 
ein schwieriges war, indem mehr preiswtirdige Thiere vor- 
handen waren, als Preise zur Verfügung standen. Im Ganzen 
waren 292 Thiere ausgestellt, wovon 231 Thiere dem Roth- 
und Fleckvieh und 61 Thiere dem Limpurger Vieh angehör- 
ten. Der Bezirk Hall hatte ein zahlreiches Kontingent preis- 
würdiger Thiere gestellt und damit den Beweis geliefert, dass 
er unter den Viehzucht treibènden Bezirken des Landes eine 
hervorragende Stellung einnimmt; fast die Halfte des Roth- 
und Fleckviehs, namlich 112 Stücke, hatte dieser Bezirk aus¬ 
gestellt, darunter 22 Farren und 7 Zuchtfamilien mit 39 
Stücken. Von den 34 für das Roth- oder Fleckvieh bestimm- 
ten Preisen fielen 15, also wiederum fast die Halfte dem Be- 
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zirke Hall zu. — Von den 61 dem Limpurger Vieh angehö- 
rigen, ansgestellten Thieren hatte der Bezirk Aaien 23 Stttcke 
geliefert and fielen von den ausgesetzten 16 Preisen diesem 
Bezirke 9 Preise zu. 

Ferner warden zar Hebang der Rindviehzucht anl&sslich 
des Yolksfestes in Gannstatt Preise im Gesammtbetrage 
von 4120 M. zur Yertheilung gebracht, nümlich: 

1) für das rotheundFleckvieh(Simmenthaler, Alb-, Neckar-, 
Haller- und verwandtes Vieh) 18 Preise im Betrage von 
2120 M. and zwar: 

für Farren 6 Preise von 80—200 M. zus. 800 M. 

„ Kühe 6 „ „ 60—160 „ „ 660 „ 

„ Kalbeln 6 „ „ 60—160 „ „ 660 „ 

2) für das graue and branne Yieh (Schwyzer, Montafuner, 
Allgauer etc.) 9 Preise im Betrage von 1140 M. and 
zwar: 

für Farren 2 Preise von 200 u. 140 M. zus. 340 M. 

» Kühe 4 „ „ 80-160 „ „ 460 „ 

„ Kalbeln 3 „ „ 80—160 „ „ 340 „ 

3) für das Limpurger (Leinthaler) Yieh: 

6 Preise im Betrage von 860 M. nümlich: 

für Farren 2 Preise zu 200 u. 140 M. zus. 340 M. 

„ Kühe 2 „ „ 160 „100 „ „ 260 „ 

„ Kalbeln 2 „ „ 160 „ 100 „ „ 260 „ 

Um auch eine andere Form des Yiehzuchtbetriebes als 
die Aufzucht, n&mlich die Mastung zur Anschauung zu brin- 
gen, und den Nachweis zu liefern, dass Württemberg auch 
auf diesem Gebiete der Viehzucht den Nachbarl&ndern nicht 
zurücksteht, sowie om den Yiehbesitzern, welche sich mit der 
Mastung befassen, Gelegenheit zu geben, einerseits ihre ge- 
müsteten Thiere dem Publikum zeigen, andererseits die Lei- 
stungen auf diesem Gebiete gegenseitig prüfen zu können and 
die eigenen Kenntnisse zu bereichern, warde zur Zeit der 
Landesgewerbeaasstellung in Stuttgart ein aus den verschie- 
denen Thiergattungen bestehende württembergische Mast- 
viehausstellung veranstaltet, zu welcher die Centralstelle 
für Landwirthschaft Preise im Betrage von 5270 M. verwilligt 
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hatte. Ausserdem hatte die Stadt Stuttgart für hervorragende 
Leistungen 4 Ehrenpreise im Betrage von 800 M. zur Ver- 
fügung gestellt. 

Die Ausstellung fand vom 21—24. Mai statt und war von 
84 Ausstellern mit 141 Stück Rindvieh, 160 Schafen und 24 
Schweinen, zusammen 325 Stücken beschickt und erfreute sich 
von Seiten des Publikums eines lebhaften Besuches. In allen 
Abtheilungen war eine grosse Zahl von Thieren ausgestellt, die 
sich durch schone Formen sowohl als durch ihren Mastzustand 
auszeichneten, so dass das Preisgericht einen schwierigen 
Stand hatte und mancher Aussteller bei der grossen Konkur- 
renz preiswürdiger Thiere in seinen Erwartungen, einen Preis 
zu erringen, getauscht wurde. 

Zur Yertheilung gelangten folgende Preise: 

I. Für Farren: 

Preise von 60 bis 100 M. 460 M. 

II. Für Ochsen 3 Jahre alt und darüber: 

13 Preise von 80 bis 150 M. 1460 M. 

III. Für Ochsen nicht voll 3 Jahre alt: 

1 Preis mit.100 M. 

(Der erste Preis mit 120 M. wurde nicht vergeben.) 

IV. Für Kühe über 3 Jahre alt: 

9 Preise von 60 bis 120 M. 780 M. 

V. Für Kühe und Kalbinnen bis zu 3 Jahren: 

9 Preise von 50 bis 120 M. 760 M. 

VI. Für K&lber bis zu 6 Monaten alt: 

3 Preise von 40—60 M,.140 M. 

Ferner für hervorragende Leistungen 

5 Ehrenpreise von 150 bis 300 M. 950 M. 

also für Rindvieh zusammen: 4650 M. 

Hiezu kamen noch 16 Preise für Schafe, Hümmel und 
Lümmer im Betrage von 850 M. und 9 Preise für Schweine 
im Betrage von 420 M., so dass also zusammen 
5920 Mark 

für Preise verausgabt warden. 
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3. Schafzucht. 

Für die Schafzucht und Schafhaltung war das Berichts- 
jahr günstiger als die beiden vorhergegangenen nassen Jahr- 
günge, welche durch das verheerende Auftreten der Egel- 
seuche eine bedeutende Yerminderung der Zahl der Schafe 
im Gefolge hatten. Die vorherrschend trockene Witterung 
des Berichtsjahres war von günstigem Einfluss auf den Ge- 
sundheitszustand der Schafe und brachte die üblen Folgea 
der Yorjahre zum Yerschwinden; nur aus einem Bezirk (Obera- 
dorf) wird berichtet, dass in einzelnen Zuchtschafereien hku- 
figes Yerwerfen beobachtet worden sei, welches auf die im 
Yorjahre herrschende Egelseuche zurückzuftihren sei. Der 
milde Spütherbst und Winter ermöglichte es den Sch&fern, 
die Waiden bis zum Jahresschluss zu befahren und die Schafe 
auf der Waide zu ernahren, wodurch der Aufwand an Stall- 
futter wesentlich vermindert und die Schafhaltung rentabler 
wurde, sowie andererseits die betreffenden Gemeinden auch 
eine höhere -Einnahme an Pförchgeldern hatten. Die Woll- 
und Fleischpreise waren höher als im Vorjahre und sowohl 
Zucht- als Hammelschafe waren stets gesucht zu guten Prei- 
sen (für ein Paar fette Hümrnel wurden 55—70 M., fttr Zucht- 
und Göltschafe 45—60 M. bezahlt) und trugen gleichfalls 
zu besserer Rentabilitüt bei. Der lebhafte Handel mit H&m- 
meln nach Paris wurde jedoch wesentlich beeintrachtigt und 
zum Theil schwer getroffen durch das von Frankreich er- 
lassene Einfuhrverbot wegen der in Schlesien ausgebrochenen 
Rinderpest. Die Pariser Hammelmarkte waren dadurch dem 
Handler verschlossen und es gingen in Folge dessen die Preise 
für Masthammel um 10—15 °/ 0 herab, erholten sich jedoch 
gegen Schluss des Jahres, als die französische Grünze wieder 
geöffnet wurde. 

Trotz der diessjahrigen günstigen Yerhftltnisse ist aber 
doch im Allgemeinen keine Zunahme in der Schafzucht zu 
verzeichnen, vielmehr kommt von einer Reihe von Bezirken 
die Nachricht, dass es mit der Schafzucht nicht vorwftrts 
gehen wolle, dieselbe eher in der Abnahme begriffen sei und 
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mehr und mehr eingeschrünkt werde durch die intensivere 
Bodenbenützung. Eine geringe Zunahme an Zakl hat nur in 
den Bezirken Aaien, Schorndorf und Welzheim stattgefunden, 
weil grössere Gutsbesitzer sich wieder mehr mit der Schaf- 
zucht befassen. Als Ursaehe des Rückgangs werden bezeich- 
net: Verminderung und Vertheuerung der Waiden, der ver- 
anderte landwirthschaftliche Betrieb mit seiner fortschreiten- 
den Bodenkultur, wobei das Brachfeld stark eingebaut und 
die Waiden beschrankt werden, auch die Anlage von vielen 
Hopfengarten (Rottenburg) verminderte die Waideflache. Yon 
2 Berichterstattern (Künzelsau und Gerabronn) wird auch die 
weitverbreitete Raudekrankheit als Ursaehe des Rückgangs 
beschuldigt und hervorgeboben, dass insbesondere die bauer- 
lichen Schafzüchter ihre Bestünde aus diesem Grunde bedeu- 
tend reduzirt haben. Im Bezirke Gerabronn ist die eigent- 
liche Schafzucht ganz bedeutend zurückgegangen und hat den 
Handelsschafereien (Jahrlinge und Hammel) Platz machen 
müssen, weil gewissenlose Handler den Urastand, dass zu An- 
fang des Jahres unter einigen Heerden die Raude ausgebro- 
ohen war, dazu benützten, bei den Schafzüchtern und Schaf- 
besitzern durch Yerdachtigungen eine solche Unsicherheit und 
Aengstlichkeit zu erzeugen, dass oft schon eine einzige Aeusse- 
rung — von Agenten oder bestochenen Schafern ausgespro- 
chen — genügte, um die Schafbesitzer zur Yerüusserung ihrer 
Schafbestande zu veranlassen, so dass die Handler die sammt- 
lichen Schafbestande einer ganzen Gemeinde um billigen Preis 
erwerben konnten. Anf diese Weise wurde im Frühjahr und 
Sommer nahezu der vierte Theil sammtlicher Schafe ausge- 
ftihrt, ohne dass die Raudekrankheit vorher constatirt worden 
ist und viele Gutsbesitzer zogen unter solchen unsicheren Yer- 
baltnissen vor, zunachst gar keine Schafe zu halten, Selbst 
die Einführung des Reichsviehseuchengesetzes mit seinen stren- 
geren Yorschriften hat diesem Treiben kein Ende zu machen 
vermocht und wird nach Ansicht des Berichterstatters (Model) 
eher das Gegentheil bewirken, wenn nicht eine regelmassige 
Schafvisitation eingeführt wird, durch welche die im Geheimen 
bestehenden Schmierschafereien entdeckt und dem Handel mit 
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r&udigen Schafen ein Ende gemacht werden könnte. — Auch 
im Bezirk Oehringen sind die Zachtsch&fereien fast ganz ein- 
gegangen, wfthrend die Hammelschafereien stark vertreten 
sind. — In manchen Bezirken (z. B. Münsingen) werden die 
Waideflöchen im Ertrage geschm&lert durch das Ueberhand- 
nehmen der Wachholderstanden, die oft einen Durchmesser 
von mebr als 1 Meter haben. Ein kleiner Aufwand von Sei- 
ten der Gemeinden für die Reinignng der Waideplütze dttrfte 
sich als sehr lohnend erweisen. 

Ans Anlass der am 25. Marz in Bietigheim abgehaltenen 
32. Jahres-Versammlung württembergischer Schafzüchter and 
Wollinter essenten warde die jfthrliche Staatspr&miirung für 
aasgezeichnete Zachtschafe yorgenommen and hiebei 8 Preise 
für Widder im Betrage von 50—80 M., and 9 Preise für 
Mutterschafe von 30—70 M., znsammen für beide Kategorien 
990 M. zuerkannt; die betreffenden Preise gelangten aber 
beim landwirthschaftlichen Feste in Cannstatt zur Vertheilong, 
woseibst die Preistrftger eine kleinere Anzahl ihrer pr&miirten 
Thiere vorzuführen hatten. Bei dieser Schafpr&miirung kon- 
kurrirten 60 Böcke and 22 Loose von je 20 gleichalterigen 
Mutterschafen. 

Mit dem am 29. Mftrz in Göppingen stattgehabten Schaf- 
markt war ein Bockmarkt verbanden and anf demselben aas 
Mitteln der K. Centralstelle für die Landwirthschaft, des 
landwirthschaftlichen Bezirksvereins and der Stadt Göppingen 
16 Preise von 20—30 M. im Gesammtbetrage von 390 M. für 
aasgezeichnete Widder zuerkannt. 

4. Ziegenzucht. 

Im Allgemeinen wird die Ziegenzacht wenig betrieben, 
doch werden an manchen Orten von der ftrmeren Bevölkerung 
Ziegen zor Milchnutzung gehalten z. B. in den Bezirken 
Schomdorf, Geislingen (Deggingen and Wiesensteig), Back- 
nang, Cannstatt (Münster and Wangen), Vaihingen, Calw, 
Sulz, Tattlingen (700 Stück); auch in der Stadt Stnttgart 
sind 240 Ziegen and Böcke vorhanden. — Yon etwas grösserer 
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Bedeutung ist die Ziegenzucht im Bezirke Esslingen, woselbst 
in 2 Gemeinden Zuchtböcke aufgestellt sind, Leonberg, Obern- 
dorf und Münsingen; besonders viele Ziegen werden in der 
Stadt Münsingen von minder bemittelten Leuten gehalten; 
2—4 Ziegen versehen eine mittlere Haushaltung fast das ganze 
Jahr mit Milch und dabei sind die Ziegen genügsam in Bezug 
auf das Futter und nehmen als Getrünke auch mit Küsewasser 
u. dergl. fürlieb. Im Winter werden sie daselbst wegen der 
Kalte vielfach in Kellerrüumen, Souterrains und Weberwerk- 
st&tten gehalten; im Sommer in grosseren Heerden auf die 
Waide getrieben, wozu ihnen höher gelegene trockene Waide- 
plütze angewiesen sind; nach der Ernte l&sst man sie auf den 
Stoppelfeldern waiden (Herrmann). — Einen wirklichen Fort- 
schritt hat die Ziegenzucht in Neckarsulm und Oberndorf ge- 
macht; von letzterem Bezirke wird berichtet, dass in Folge 
der hohen Milchpreise die Ziegenzucht eifrig betrieben worden 
sei, haupts&chlich in der Oberamtsstadt und in den Thal- 
orten, wo Gelegenheit zum Waidegang gegeben ist. Die Thiere 
werden dort durch besondere Hirten an den Berghalden ge- 
waidet; diese Art der Haltung ist der Stallfütterung vorzu- 
ziehen, indem sie gut gedeihen und mehr und bessere Milch 
geben, die Zuchtböcke werden in der Regel von den Gemein¬ 
den angeschafft. Auch in Neckarsulm hat sich die Ziegen¬ 
zucht der hohen Milchpreise wegen in den letzten Jahren 
viele Freunde erworben und wird dort die weisse hornlose 
Ziege mit Yorliebe gehalten, da sie eine reine, stissschmeckende 
Milch gebe und sich mit allerlei Abfallen in Garten und 
Haus n&hren lasse. — Dagegen wird von Herrenberg be¬ 
richtet, dass die Ziegenzucht immer mehr reducirt werde und 
selbst Bahnwürter auf Zureden der israelitischen Handler eine 
Kuh statt Ziegen halten, aber wahrscheinlich nicht zum Vor- 
theil der ersteren. 

Im Neckar- und Schwarzwaldkreis scheinen die meisten 
Ziegen gehalten zu werden, w&hrend im Donau- und Jagst- 
kreis die Ziegenhaltung mit wenigen Ausnahmen eine kaum 
nennenswerthe ist. 
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5. Schweinezucht. 

In Folge der reichen Kartoffelernte und der hohen Preise 
der Ferkel wurde die Schweinezucht lebhafter und mit mehr 
Eifer betrieben als im Yorjabre. In sammtlichen Bezirken 
des Schwarzwaldkreises, sowie in Riedlingen, Gerabronn, 
Künzelsau, Welzheim, Backnang und Besigheim hat nicht blos 
die Schweinehaltung, sondern auch die Zucht, wenigstens der 
Zahl nach zugenommen und in einer Reihe von Bezirken ist 
die Schweinezucht von ziemlicher Bedeutung und bildet eine 
ergiebige und erwünschte Einnahrasquelle namentlich für den 
kleinen Landwirth, indem derselbe zu einer Zeit, wo er keine 
anderen Produkte verkaufen kann, durch den Yerkauf der 
Ferkel baar Geld erhalt. Von Bedeutung ist die Schweine¬ 
zucht insbesondere in den Bezirken Besigheim, Brackenheira, 
Leonberg, Marbach, Stuttgart Amt, Yaihingen, Oehringen, 
Biberach, Wangen, Ravensburg, Nürtingen, Spaichingen und 
Tuttlingen. 

Gleichwohl aber erfreut sich die Schweinezucht immer 
noch nicht der Aufmerksamkeit, welche sie als ein lohnender 
Theil der Thierzucht verdient; die Zahl der im Lande selbst 
gezüchteten Schweine reicht weitaus nicht zur Deckung des 
Bedarfs und grosse Summen, welche dem Lande erhalten wer¬ 
den könnten und dem Züchter zu gut kamen, gehen jahrlich 
aus dem Lande hinaus für importirte ungarische, böhmische, 
bayerische, hessische und norddeutsche Schweine. Der Grund, 
warum dieser Zweig der Thierzucht nicht gleichen Schritt h5.lt 
mit den übrigen Zuchten, ist vielfach zu suchen in der ge- 
ringen Sorgfalt bei der Auswahl der Zuchtthiere und in der 
fehlerhaften Wart und Pflege der Thiere. Insbesondere wird 
von vielen Berichterstattern die schlechte Beschaffenheit der 
jeder Yentilation entbehrenden Stallungen, sowie der Mangel 
an Reinlichkeit beklagt und diese beiden UmsUinde, welche 
dem Gedeihen der Thiere nicht förderlich sind, als Ursache 
verschiedener Krankheiten, namentlich auch des Rothlauf- 
fiebers, welches im Sommcr eine grosse Zahl von Schweinen 
wegzuraffen pflegt, beschuldigt. Yielfach scheint es auch an 
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der nöthigen Anzahl von Ebern zu fehlen, doch enthalten 
hierüber viele Berichte keine Notiz. Am beliebtesten sind die 
sogenannten halbenglischen Schweine, Kreuzungen von eng- 
lischen Ebern und Mutterschweinen der Landrasse oder auch 
nmgekehrt; die aus solchen Kreuzungen hervorgegangenen 
Tbiere sind namentlicb wegen ihres zarten Fleisches und ihres 
feinen Knochenbaues sowohl von Hündlern als Mezgern ge¬ 
slicht. Die landwirthschaftlichen Yereine haben in vielen Be- 
zirken z. B. Riedlingen, Waldsee, Zuchtschweine der Lincoln- 
shire-Rasse mit Erfolg eingefübrt. —- In Yaihingen wurden 
Eber und Mutterschweine der Suffolk-Rasse aus Baden im- 
portirt; die Thiere zeicbneten sich durch schnelles Wacbs- 
thum und schöne Körperformen aus. — In Gerabronn wird 
mit Vorliebe die weisse Yorkshire-Rasse zu Kreuzungen be- 
nützt und sollen schöne Resultate erzielt werden, nur wird 
bedauert, dass die Fruchtbarkeit eine geringe sei und die jungen 
Thiere h&ufig an Rhachitis erkranken. — Yon Künzelsau da- 
gegen wird berichtet, dass die Züchter an ihrer einheimischen 
Rasse festhalten und dabei bemerkt, dass die einbeimische 
Rasse seuchenfester als die englische sei. — Yon Bracken- 
heim dagegen wird gemeldet, dass die aus Hessen und Nord- 
deutschland eingeftihrten Schweine seltener vom Rothlauffieber 
befallen werden und desshalb, obwohl ihr Fleisch rauher und 
unschmackhafter als das der Landschweine sei, immer wieder 
gekauft werden. 

Zur Hebung der Schweinezucht wurden auf dem Yolks- 
fest in Cannstatt 8 Preise für Eber von 20—70 M. und 8 
Preise für Mutterschweine von 20—50 M., zusammen 500 M. 
ausgesetzt und zur Yertheilung gebracht. 

6. Kaninchenzucht 

hat fast g&nzlich aufgehört und nur in Cannstatt und Schorn- 
dorf besteht noch eine kleine Züchterei. 

7. Geflügelzucht. 

Seit die Eier ein gesuchter Handelsartikel geworden sind, 
wird der Geflügelzucht, besonders aber der Hühnerzucht mebr 
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Aufmerksamkeit zugewendet, und dieselbe mehr nach ratio* 
nellen Grundsatzen betrieben als früher. In einer Reihe von 
Bezirken vvird die Hübnerzucbt sehr stark betrieben und ist 
der Absatz sowohl an Eiern als jungen Hübnern ein sebr be- 
deutender. Aber nicht nur quantitativ ist ein Aufschwung zn 
verzeichnen, sondern auch in Bezug auf Qualitat ist ein Fort- 
schritt zu bemerken, wozu nicht wenig die da und dort ent- 
standenen Yereine für Geflügelzuclit und die von diesen ver- 
anstalteten Geflügelausstellungen, welche gewöhnlich mit land- 
wirthschaftlichen Festen verhuilden werden, beitragen. Mehr 
und mehr macht sich das italienische Huhn geltend und scheint 
das Landhuhn nach und nach verdriingen zu wollen; auch 
spanische (Ludwigsburg und Reutlingen) und französische 
Rassen z. B. Grève coeur (Laupheim und Rottenburg) werden 
gehalten. 

Das italienische Huhn wird bevorzugt wegen des fleissigen 
Legens grosser Eier, seines grossen Kürperbaues und wegen 
der Nachtrage nach jungen Hübnern. Von Herrenberg wird 
jedoch berichtet, dass der kalte Winter 1880 mit den italie- 
nischen Hübnern stark aufgeraumt liabe und mancher Züchter 
wieder zu dem gewöhnlichen wetterfesten Landhuhn zurttck- 
gekehrt sei; auch in Ulm scheint das Landhuhn wieder mehr 
zu Ehren zu kommen. Eine Geflügelhandlung in Ulm macht 
übrigens bedeutende Geschafte mit dem Import von Geflügel 
aus Ober- und Mittelitalien und hat grossen Absatz nach 
Norddeutsckland. Auch in Esslingen befindet sich eine Ge- 
flügelanstalt. 

Vereine zur Hebung der Geflügelzuclit bestehen in Ulm, 
Reutlingen und Ravensburg. Die Bemühungen des Yereins in 
Ulm, cinen Geflügclmarkt ins Leben zu rufen, sind leider re- 
sultatlos geblieben. Dem Verein für Geflügelzuclit in Ravens¬ 
burg ist es bis jetzt nicht gelungen, eine Aenderung und Ver- 
besserung der Hübnerzucbt herbeizuführen, was nach Ansicht 
des Berichterstatters seinen Grund u. A. darin hat, dass ein 
erheblicher Preisunterschied hinsichtlich der Grosse und Schwere 
der Eier nicht gemacht werde und der Absatz an Geflügel 
nicht hinreichend gesichert sei. Der Reutlinger Verein der 


Digitized by UjOOQle 








I. Thierzuchtverhaltmsse. 107 

Yogelfreunde, dessen Zweck Einführung und Veibrei- 
tung besserer Htthnerarten ist, hielt vom 26.-28. Fe- 
bmar seine Jahresausstellung, auf welcher die Italiener- und 
Spanierbühner und deren Kreuzungen reichlich vertreten waren. 
Der landwirthschaftliche Bezirksverein hatte 6 Pr&mien fttr 
Hühnerzucht im Betrage von 48 M. ausgesetzt und der Yogel- 
verein vertheilte noch 12 Ehrendiplome. — 

In Stuttgart hielt der Landesverband der Vereine der 
Yogelfreunde vom 22.-25. Juli ebenfalls eine Geflügel- und 
Yogelausstellung, auf welcher der Geflügelzucht besondere Auf- 
merksamkeit gescheukt war und auf welcher ffir Hühner, En¬ 
ten und Ganse 82 Geldpreise von 5—15 M. zur Vertheilung 
gelangten. 

In mehreren Bezirken des Landes (Biberach, Laupheim, 
Ellwangen, Gaildorf, Waiblingen und Cannstatt) wird auch die 
Gftnsezucht schwunghaft betrieben. Im Bezirke Biberach, wo- 
selbst die Gftnsezucht namentlich in den Orten langs der Riss 
bedeutend ist, beginnt der Handel schon im April bald nach 
dem Ausschlfipfen der Jungen, welch’ letztere von den Land- 
«leuten zur Aufzucht gekauft werden; vom Juli bis Neujahr 
wird Handel mit sogenannten AnsteUgansen, mit gemasteten 
und spater mit gemasteten und schon geschlachteten Gansen 
getrieben, namentlich nach der Schweiz. Auch im Bezirk 
Laupheim hat die Zucht einheimischer Ganse eine bedeutende 
Höhe erreicht. Auf einer im September 1880 in Laupheim 
stattgehabten Geflflgelausstellung waren u. A. auch italienische 
und hannoveranische Ganse ausgestellt und gab diess Yeran- 
lassung die einheimische Rasse mit den eben Genannten zu 
kreuzen, Es sollen bis jetzt gtlustige Resultate erzielt worden 
sein, indem die Produkte grösser und schwerer sind, als die 
einheimischen Ganse. — lm Ellwanger und Gaildorfer Be¬ 
zirke wird eine grosse Zahl von Gansen im Herbst gemastet 
und zum grössten Theil an Bandier verkauft, welche sie in 
grösseren Heerden nach den verschiedenen bayrischen und 
wflrttembergischen Stadiën bringen. 
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8. Fischzucht. 

Ueber diesen Gegenstand enthalten nur 8 Berichte ent- 
sprechende Notizen. — Yon Ulm kommt die Klage, d&ss die 
Zahl der Fische in der Donau zusehends abnehme in Folge 
der Regulirung der Donauufer oberhalb Ulm, indem dadorch 
den Fischen ibre natürlichen Laichplatze und bei Hocbwasser 
der Unterstand verloren gehe. — Künstliche Fischzucht wird 
in Langenau und Ulm betrieben, in letzterer Stadt dnrch den 
seit einigen Jahren bestehenden Fischerklub, welcher sich znr 
Aufgabe gestellt hat, hauptsüchlich die Blau wieder mit Fischen 
zu bevölkern. Der Yerein besitzt 7 Brutapparate verschiede- 
ner Systeme, raittelst deren gleichzeitig 50 000 Eier znr Aus- 
brütung gebracht werden können. Im Berichtejahre worden 
ca. 20 000 Eier von Bachforellen, Aeschen und Lachsforellen 
ausgebrütet, in Streckteiche gebracht und dann in die Blan 
ausgesetzt. Audi wurde ein Versuch mit amerikanischen 
Forelleneiern gemacht, deren 500 ausgebrütet und in Streck¬ 
teiche gebracht wurden, woselbst sie bei gewöhnlichem Futter 
gut gedeihen. — In Künzelsau bat sich ein Fischzachtverein» 
gebildet als Zweigverein des Kocher-FischzuchtYereins, der 
von Graf Adelmann in’s Leben gerufen wurde. — Auch in 
Yaihingen ist ein Fischzuchtverein entstanden, welcher den 
Zweck hat, die Enz mit Setzlingen zu versehen, die Einhal- 
tung der Schonzeit zu überwacben und Allem aufznbieten, om 
die schadlichen Raubthiere, wie Fischottern, Fischreiher, 
Wasserratten u. s. w. auszurotten. Bei der K. Centralstelle 
wurden 300 000 ausgebrütete Forelleneier bestellt, nm dieBftche 
mit Forellen besetzen zu können. — lm oberen Echazthal 
(O/A. Reutlingen) befindet sich eine kleine künstliche Fisch¬ 
zucht, die sich insofern einer Berücksichtigung zn erfreoen 
hatte, als Anordnung getroffen wurde, dass im Janaar and 
Februar die Wasservögel (Enten, Günse) ferne zn halten sind. 
Im Oberamt Rottweil hat ein Gutspüchter zwei Fischteiche an- 
gelegt und mit Schleihen bevölkert, aber durch allerlei Miss- 
helligkeiten wurden dieselben beinahe wieder ganz entvölkert 
— In Sulz betreibt seit einem Jahr ein Gerber kOnstliche 
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Forellenzucht; derselbe hat m diesem Behuf in seinem Gar- 
ten 2 grosse and 2 kleine Fischteiche nnd Wassergr&ben an- 
gelegt. — Znr Hebnng der Fischzucht worde nach Sanlg&u 
znr Besichtigung der Fischwasser ein Techniker bernfen; der- 
gelbe hat yorzogsweise Karpfenzncht empfoblen. 

Die Centralstelle fflr Landwirthschaft ontersttttzt geit mehr 
als 25 Jahren die kangtlicbe Fischzucht durch Bezog nnd un- 
entgeltliche Abgabe angebrüteter Forelleneier, sowie von Aal- 
brut Aoch im Berichtsjahre batte gie gich hiezn bereit er- 
klfirt, konnte aber den an gie gestellten, gesteigerten Anfor- 
derong von ca. 300 000 Eiern nicht vollst&ndig entsprechen, 
indem es ibr nur gelang 88 000 Forelleneier zn erwerben nnd 
an 26 Fischzflchter abzugeben; 49 Fischzüchter mit einem 
Bedarf von 211000 Eiern konnten nicht befriedigt werden, 
weil in Folge der strengen Kftlte des Winters 1880/81 die 
Entwicklung der Laichreife gestört nnd der Fang der laich- 
reifen Fische erschwert war. 

9. Bienenzncht 

Die Bienenzncht wird znm grössten Theil nor nebenher 
nnd als Liebhaberei betrieben nnd eigentliche Bienenzüchte- 
reien sind selten; doch gibt es Imker, welche bis zn 60 Stöcke 
nnd mehr besitzen mit einem Ertrage von 500—1000 M. Von 
verschiedenen Bezirken wird berichtet, dass die Bienenzncht 
immer mehr Frennde gewinne nnd rationeller betrieben werde 
(Ulm, Biberach, Lanpheim, Yaihingen, Reutlingen, Rottenburg, 
Rottweil, Tttbingen). In mehreren Bezirken bestehen Bienen- 
züchtervereine (z. B. Ulm, Rentlingen, Brackenheim, Yaihingen, 
Hanlbronn n. s. w.) welche das Interesse für die Bienenzncht 
zn erregen snchen. Nahezn s&mmtliche Vereine haben sich 
im Dezember 1880 zn einem „Landesverein wttrttembergischer 
Bienenzöchter a vereinigt, nm mit vereinten Kratten die Bie¬ 
nenzncht zn heben nnd die Fortschritte in derselben mit Nntzen 
zn verwerthen, mit einem Worte, einen Vationellen Betrieb 
derselben herbeizufahren; der Yerein hat sich die Anfgabe ge- 
stellt, den angehenden Imkern mit Rath nnd That znrSeite zn 
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stehen, für Wanderlehrer und Ausstellungen and endlich ftir 
möglichst vortheilhafte Yerwerthung des Ërtrages von Honig 
nnd Wachs zu sorgen. In Cannstatt hielt der Verein seine 
erste Ansstellnng. 

Die Berichte tiber den heurigen Ertrag lauten verschie- 
den, w&hrend die Einen hervorheben dass dnrch das nass- 
kaltje Wetter im Frtihjahr die Yermehrung der Stöcke un- 
gtinstig und der Ertrag an Honig desshalb gering gewesen 
sei, berichten Andere, dass zwar in Folge der sp&t eingetre- 
tenen Bltithezeit Fnttermangel eingetreten sei, so dass Futter 
habe gereicht werden mtissen, allein die Monate Juni nnd 
Juli seien günstiger gewesen, so dass die Bienen viel Honig 
haben eintragen können und der Ertrag an Honig und Wachs 
noch ein guter geworden sei. 


II. Vorherrschend gewesene Krankheiten. 

Beim Pferde. Wtihrend des Berichtsjahres wurde das 
Land von einer aus Norddeutschland importirten Pferdeseuche, 
der Influenza heimgesucht, welche die Thtitigkeit der Thier- 
arzte in hervorragender Weise in Anspruch nahm. Nfthere 
Schilderungen der Ausbreitung, der Symptome und des Yer- 
laufes derselben finden sich im Anhange zu den Seucheberich- 
ten (s. d.) — In den Bezirken Vaihingen, Gerabronn nnd 
Riedlingen wnrde der Pferdetyphus beobachtet. Weiterhin 
kamen Lungen-Brustfellentzttndungen insbesondere in 
den Bezirken Brackenheim, Marbach, Rottweil und Laup- 
heim vor; dieselben hatten haufig einen septischen Charakter 
und forderten viele Opfer. — In dem Bezirke Maulbronn ge- 
langten vielfach Hautwassersuchten zur Beobachtung. — 
Die sog. Kopfkrankheit trat an vielen Orten und htinfig 
mit Rtickenmarksaffectionen complizirt zu Tage. Die 
Sterblichkeit war eine grosse. — Erysipel kam besonders 
in den Bezirken Leonberg, Gerabronn und Hall vor. — Starr- 
krampff&lle wurden in grösserer Zahl in Leonberg, Gera- 
hronn und Waiblingen (in Cannstatt bei Kühen nach dem Ge- 
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baren) beobachtet. — Die Hamoglobinurie trat haupt- 
sachlich in den Bezirken Heilbronn, Stuttgart Stadt und Göp- 
pingen auf; für manche andere Bezirke wurde constatirt, dass 
dieselbe im Berichtsjahre weit seltener als in den früheren 
Jahrg&ngen vorgekommen sei. — Interessant ist das seuchen- 
artige Auftreten der Parotitis in den Bezirken Balingen und 
Ellwangen. Die Obrspeicheldrüsen zeigten sich enorm ge. 
schwellt und abscedirten regelm&ssig. Nicht selten konnten 
mebrere Liter eines rahmigen Eiters entleert werden. In 
allen Fallen bestanden bedeutende Athmungsbeschwerden, so 
dass an zwei Thieren die Tracheotomie vorgenommen werden 
musste (Schönweiler-Ellwangen). Anginen wurden haupt- 
sachlich in den Bezirken Rottweil, Spaichingen, Ellwangen 
und Künzelsau beobachtet. — 

Beim Rinde. Das bösartige Catarrhfieber kam im 
Tübinger- und Gerabronner Bezirke vor. — Mastitis, vor- 
wiegend rheumatischer Natur, gelangte in vielen Fallen zur 
arztlichen Behandlung. — Acuter Gelenk- und Muskel- 
rheumatismus wurde in Riedlingen beobachtet. — Allent- 
halben traten Puerperalfieber undAborte auf; putride 
Fieber nach dem Zurückbleiben der Nachgeburt und unter 
Auftreten subcutaner Emphyseme am Ilalse, Triele und an 
den Unterschenkeln (Model-Gerabronn). — Lecksucht, be- 
sonders bei jüngeren Thieren, wurde in Freudenstadt, Calw 
u. a. O. beobachtet. Die Ursache ist Kalkarmuth des Bodens. 
Endlich kamen Yerdauungsstörungen aller Art, sowie Nieren- 
und Harnblasenleiden und Beckenbrüche vor..— 

Beim Schafe wurde die Egelseuche und die LiLmmer- 
lahme, und 

beim Schweine Abortus und Ferkellahme haufig 
beobachtet. 
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HE. Seuchen und ansteckende Thier- 
krankheiten. 

Rotz and Warm. 

Neokarkreis. 



Zahl derI 

Hievon 


Oberamts- 

Bezirke: 

Orte 

© 

'r. 

M 

efiihrdeten 

Thiere 
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T3 

§ 

tn 

V 

to 

a 

o 

JO 

© 

it polizeil. 
enehmigung 
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1 


" 1 

J 


_ 


J 


«o 1 
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i 

1 

3 

1 

2 



1 

2 

_ 


Be8igheim . . . 

1 

1 

1 

— 

i 

— 

— 

_ 

1 

— 


Böblingen. . . . 

1 

1 

3 

3 

— 

— 

— 

3 

— 

— 


Brackenheim . . 

1 

1 

2 

2 

— 

— 

— 

2 

— 

— 


Cannstatt.... 

3 

4 

7 

1 

6 

_ 

1 

_ 

_ 

_ 

Weitere Notizen 
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Esslingen .... 

1 

4 

5 

— 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

Weitere Notizen 

Heilbronn. . . . 

2 

4 

9 

2 

7 

— 

— 

5 

4 

— 
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2 

2 

5 

1 

2 

— 

— 

1 

2 
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7 

10 

27 

7 

9 

— 

— 

6 

7 

2 
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Marbach .... 

1 

2 

3 

2 

1 


1 

2 

-' 

— 
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1 

1 

2 

— 

2 


— 

1 

1 

— 
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1 

1 

2 

1 

1 

_ 

_ 

1 

_ 

_ 
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Stuttgart Stadt 

2 

6 

14 

7 
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9 

4 

— 
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2 

2 

3 

2 
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2 

1 

— 
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2 

3 

6 

1 

5 

— 

1 

— 

5 

— 
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2 

2 

2 

2 

— 

— 

— 

2 

— 
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— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 
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30 

45 
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30 

51 


3 

33 

29 

2 
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Sch warzwaldkreis. 
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, 0 1 o 

1 j ^ 

gefiihrdeten 

Thlere 

1_I_1 

1 2 

5j| 

!ij 

4 

1 1 
■_ 

2 - 

1 1 1 
: 1 2 
1 1 

* 5 5 
2 2 

1__ 

lj 

?! 

13! 

4 

j 2 2 

j} 

1 1 ” 

i — r 


Oberamts- 
Bezirke: 


Balingen , 
Calw . . . 
Freudenstadt 
Herrenberg 
Horb . . . 
Nagold . . 
Neuenbürg 
N&rtingen. 
Oberndorf 
Reutlingen 
Rottenburg 
Rottweil . 
Spaicbingen 
Sulz .... 
Tübingen . 
Tuttlingen 
Urach. . . 


Zusammen 

stellung 


Biberach . 
Blaubeuren 
Ehingen. . 
Gefelingen 
Göppingen 
Kirchheim 
Laupheim. 
Leutkirch. 
Münsingen 
Rav«*nsburg 
Biedlingen 
Saulgau . . 
Tettuang . 
Ulm .... 
Waldsee . 
Wangen. . 


Hievon 




•2 


lldS.) 

ihafg!l 

= i S.-5 a' 

. ~ c “ 

® o * 


Bemerkungen. 


1 4 rr \ l \ 4 


H' — 


Zusammen 

stellung 


Am SchlasBe de» 
Jahres noch nn- 
erledigt. 

Kcin Bericht. 


ï--i 




i-. ïi- 1 

5 7i—I 1 4 7 
1 3 -13 

11; ï — 2 — — 


Verdacht nicht be- 
statigt. 


— Kein Bericht. 


15 17 32 12 17 — 310 15 — 


Donaukreis. 



_ 

— 

— 1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

— 

— 


2 

2 

_ 

5 i 

3 

_ 

2 


— 

3 

2 

— 


3 

4 

9 




— 

2 

7 



i 

1 

1 

_ 

1 


_ 

_ 

1 

_ 


4 

4 

15 

9 

6 


_ 

9 

0 

— 


1 

1 

1 

— 

1 

1 — 

—1 


1 

— 


7 

11 

16 1 

11 

5 

-_ 


11 

3 

1 


6 

6 

15 

_ 

3 

8 


2 

_ 

i 3 

4 

j _ 


5 

7 

8 

3 

5 

1_' 

1 

2 

5 



1 

1 

3, 

1 

2 

1 — 

1 

- 

2 



2 

2 

6, 

4 

2 

_ 

_ 

1 4 

1— 

— 


1212 

25 

15| 10 

1- 


'15 

—• 

1 io 


1 Fall am Schluss 
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Bepertorium der Thierheilkunde XLVI. 
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Jagstkreis. 
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Milzbrand. 


Neckarkreis. 
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4 
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4 
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4 
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Besigheim . . . 
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1 
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_ 

3 
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3 


Cannstatt.... 
Esslingen.... 
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— 

z 
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— 
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— 
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1 

1 


jz 

1 

— 

1 

— 

— 
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Marbach .... 
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1 

1 

1 

— 

— 

1 

— 

— 
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2 
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— 

— 

3 
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2 
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Waiblingen. . . 

1 

__ 

= 

1 

_ 

Z 

i 

— 

— 

1 

— 
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1 

1 
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LL 

— 


1 

— 

3 
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11 

13 

44 
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4 


12 

1 
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1 

1 

4 

1 

— 

— 

1 

— 

3 


_ 

_ 

_ 

_ 

_ 
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_ 

_ 
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— 
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_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Kein Bericht. 
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— 

3 
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3 

3 

3 
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3 

— 
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3 

17 

45 
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— 
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1 
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5 
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Digitized by LjOOQle 





























116 Bericht über das Veterin&rwesen in Württemberg. 


Donaukreis. 


Oberamts- 

Bezirke: 

Zahl der | 

Hievon 

Bemer- 

kungen. 

© 

M 

O 

Stalle 

gefkhrdeten 

Thiere 

orkrankt 

verdlichtig 

d 

© 

© 

© 

* 1 

gefallon 

getödtet 

d p o' 
© d 

£ ö 

O X 

3 © 

Biberach .... 

1 

11 14| 

2 


___ 

2 

_ 



Blaubeuren . . . 

1 

1 3 

1 


— 

1 

— 

2 


Ehingen. 


— — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Kein Bericht. 

Geislingen . . . 

2 

3 1 2 

2 

— 

— 

— 

2 

— 


Göppingen . . . 

2 

2 | 7 

i 

1 

— 

2 

— 

5 


Kirchheim . . . 

4 

5 : 20 i 

5 

— 

— 

5 

— 

15 | 


Laupheim.... 

— 

— —1 


— 

— 

— 

— 

— 


Leutkirch. . . . 


— — i 


— 

— 

— 

— 

- | 


Münsingen . . . 

2 

2 2 i 

2 

— 

— 

2 


— I 


Ravensburg. . . ( 

1 

1 1 

— 

1 

! i 



I - 


Riedlingen . . . 

_ 

- - 1 

— 

— 

— 

— 


- 1 


Saulgau . | 

; 1 

1 1 11 

1 

— 

— 

— 

i 

io : 


Tettnang . . . . 

2 

2 I 2 

2 

— 

— 

2 

— 

— i 


Ulm . 1 

— 

- - 

— 

— 

1 — 

— 

— 

— 


Waldsee .... 

— 

- - 

— 

— 

— 


— 

; _ 1 


Wangen. 

— 



— 

1 — 


i — 

i —; 


Zusammen- 

stellung: 

16 

18 62 

1 

i! 16 

2 

i 

14 

1 3 

44 



Jagstkreis. 


Aaien. 

Crailsheim . . . 
Ellwangen . . . 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

33 

3 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

1 

1 

1 

i i 

Gerabronn . . . 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

Gmünd. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Hall. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Heidenheim « . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Künzels&u « ♦ . 

3 

3 

3 

3 

— 

— 

3 

— 

— 

Mergentheim . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Neresheim . . . 

1 

1 

12 

3 


— j 

1 

2 

9 

Oehringen . • . 

3 

3 

24 

5 


— 

3 

2 

19 

Schorndorf . « . 

— 

— 

_ 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

Welzheim . . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Zusammen- 

stellung: 

10 

1 

10 

76 

14 

— 

— 

9 

5 

62 


Keln Bericht. 
Kein Bericht. 


Im ganzen Lande: 

53 [ 761285|| 78 j 8 | 2 | 69 1 11 |l9©{| 


Digitized by LjOOQ le 
























III. Seuchen und ansteckende Thierkrankheiten, 


Luugenseuche. 

Neckarkreis. 


Oberamts- 
Bezirke: 


Backnang. . 
Besigheim . 
Böblingen. . 
Brackenheim 
Cannstatt. . 
Esslingen. . 
Heilbronn. . 
Leonberg . . 
Ludwigsburg 

Marbach . . 
Maulbronn . 
Neckarsulm 
Stuttgart Stadt 
Stuttgart Amt 
Vaihingen. . . 
Waiblingen. . 
Weinsberg . . 


Zusammen 

stellung 


Zahl der 


Hievon 


18 S 

© ® ® C 

3 | 

“ mi s 


§ 1 3 
© © 
to I CO 


IJ 

%a 

•3 3 
|S S 1 


Bemer- 

kungen. 


2 

2 

17 

— 1 2 

— 

— 

2 

15 

Verdacht nicht 

2 

5 

53 

1141 — 

_ 

_ 

14 

39 

bestatigt. 

1 

1 

3 

1 — 

— 

— 

1 

2 


2 

3 

10 

1 2 8 

1 


— 

2 

8 


2 

2 

2 

! — | 2 



1 

1 

Verdacht nicht 

_ 

_ 

_ 


_ 

_ 



bestütigt. 

7 

13 

26 

6 10 

13 


3 

10 

In 5 Fallen nicht 
bestüt. 9 Thiere 

2 

2 

6 

CO 

co 

2 

— 

1 

3 

| wurden geimpft. 

i 

3 

j_ 

3 

23 

6 1 15 



7 

_ 

16 

19 Thiere wur- 

— 

— 

— 



— 

— 


i den geimpft. 

2 

6 

10 

5! 5 

: 3 

' i 

1 

5 


2, 

2 

6 

t - 


_* 

— 

-! 


25 

39 

156 

1 " 

37 51 


i 

> 

105 


Schwarzwaldkreis. 


Balingen .... 

1 

1 

3 

— 

1 

— 

— 

1 

2 

Calw. 

2 

73 

213 

2 

4 

_ 

_ 

2 

211 

Freudenstadt. . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Herrenberg. . . 

1 

1 

5 

1 

— 

— 

— 

1 

4 

Horb. 

1 

2 

10 

5 

5 

5 

— 

— 

5 

Nagold. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Neuenbürg . . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Nürtingen. . . . 

.— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Oberndorf . . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Reutlingen . . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Rottenburg ... . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Rottweil .... 

— 

— 

— 

— 

i 

— 

— 

— 

— 

Spaichingen . . 

1 

1 

14 

— 

2 

— 

— 

1 

13 

Sulz ....... 

1 

1 

1 

1 

_ 

— 

— 

1 

— 

Tübingen .... 

7 

9 

25 

10 

15 

3 

— 

7 

15 

Tuttlingen . . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Urach. 

— 

— 

— 

— 

— 

i 

— 

— 

— i 

Zusammenstellung; 

14 | 

88 

:271| 

19 

27 | 

s: 

—! 

13 

250 



Verdacht nicht 
bestatigt. 
S&mmtl. Kinder 
der Gemeinde 
Neubulach wur- 
den als der An* 
steckung ver- 
dachtig behand. 
Kein Bericht. 


Verdacht nicht 
bestatigt. 


Kein Bericht. 


Digitized by 


Google 





































118 Bericht tiber das Veterinarwesen in Württemberg. 


Donaukreis. 



Zahl der 

Hievon 


Oberamts- 

Bezirke: 

o 

"E 

O 

Bt&lle 

ef&hrdeten 

Thiere 

■s 

2 

1 

© 

rerdachtig 

genesen 

gefallen 

n 

ii 

blieben 

gemind 

Bemer- 

kungen. 




ÖO 





t* bc 



Biberach .... 
Blaubeuren. . . 

— 

— 

1 __ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


Ehingen. 

— 

— 

— 

— 






Kein Bericht. 

Geislingen . . . 
Göppingen . . . 
Kirchheim . . . 
Laupheim. . . . 
Leutkirck. . . . 

2 

2 

17 

2 

1 

— 

— 

2 

15 


Münsingen . . . 
Ravensburg. . . 
Riedlingen . . . 
Saulgau. 

4 

3 

37 

8 

15 

2 

1 

5 

29 


Tettnang .... 

Ulm. 

Waldsee .... 

5 

6 

40 

14 

26 

— 

— 

33 

7 


1 

1 

12 

12 




12 



Wangen. 





— 

— 

— 


— 


Zusammen- 
stellung: | 

12 

12 

|106 

1 j 

36 

I 

42 

2 

1 

52 

51 


Aaien . 

Crailsheim * . . 



Jagstkreis. 





3 

~3 

16 

6 

_ 

_ 

z 

6 

10 


Ellwangen . . . 

1 

2 

2 

2 

— 

i 

— 

1 

— 


Gaildorf. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


Gerabronn . , . 

1 

1 

17 

1 

— 

— 

— 

1 

16 


Hall . 

2 

2 

38 

2 

_ 

_ 

_ 

2 

36 


Heidenheim . . 
Künzelsau . . ♦ 








Kern Bericht. 



Mergentheim . . 
Neresheim . . . 

1 1 

1 

82 

28 

54 



28 

54 

Kein Bericht 

Oehringen . . . 

2 

7 

95 

9 

— 

2 

1 

6 

86 


Schorndorf . . . 
Welzheim .... 

2 

7 

30 

14 

1 

2 


12 

16 


Zusammen- 

stellung: 

12 

23 

280 

62 

54 

5 

1 

56 

218 



Im ganzen Lande: 

!|63 |l62;'813jjl54jl74' 33 | 3 !l53|684|j 












































































IQ, Seuchen und ansteckende Thierkrankheiten. 119 


Bl&schenausschlag an den Genitaliën. 

Neckarkreis. 


1 

1 VI .'V, 

Oberamts- 

Bezirke: 

Zahl der 

Hievon 

Bemerkungen. 

t 

o 

IS 1 

3 Sli 
2 ££ 
CC -.ei H 

1 «w 

co ! 

I 60 

M +» 

§ 'o 

& ,3 
“ 1 $ 

genesen 

getallen 

getödtet od. 
geschlachtet 

blieben 

gesimd 

Backnang. , . . 

l 3 

5 ! 10 

4 1 

3 — 

1 

il 


Besigheim ♦ , ♦ 

, 


— 





Böblingen. . . ♦ 

2 

4 ! 4 

4 _ 

4 -— 

— 

— 


Brackenheim . . 

1 

l! 2 

1 1 

1 — 

- 

1 


Cannstatt.... 

6 

28 21 

21 — 

21 - 

— 

— 


Esslingen.... 


_I_ 

—'— 


— 

— 


Heilbronn. . . . 

2 

2 2 

1 2 — 

2 — 

— 

— 


Leonberg .... 

— 

—1 — 

— 

— 1 — 

— 

— 


Ludwigsburg . . 

3 

13 15 ; 

13 2 

14 |— 

— 

i, 


Marbach .... 

— 

— — 

!_ 

_|_ 

— 

_ 1 


Maulbronn . . . 

— 

- -I 

-! — 

- - 


— 


Neckarsulm . . 

— 

—! —I 

-- 

_ _ 




Stuttgart Stadt 

1 


- 1 - 

- - 

) 



Stuttgart Amt . 

1 

5 12 ! 

! 6 — 

6 — 


6 


Vaihingen. . . . 

u 

— 1 — 1 

1 _i_ 

—;— 

1 — 

— 


Waiblingen. . . 

1 

1 3 ; 3 ! 

1 3 — 

3 — 


— 


Weinsberg . . . 

1 

4 4 

2 - 

2 — 


2 


Zusarrmienatellung: 

20 

65 73 | 

56 4 

56 — 

hr 

mi 



Schwarzwaldkreis. 


Balingen . . . 

Calw. 

Freudenstadt. 
Herrenberg. , 

Horb. 

Nagold . . . . 
Neuenbürg . . 
Nürtingen. . . 
Oberndorf . . 
Reutlingen . . 
Rottenburg. . 
Rottweil . . . 


5 

12 


16 


83 


Spaichingen 

Sulz. 

Tübingen . . 
Tattlingen . 
Urach. . . . 


Zusammen- 

stellnng: 


82 


58 


2 


2 




17 


11 


4 


5 

8 


17 


Kein Bericht. 

1 Fall noch nicht er- 
ledigt. 


84 


Kein Bericht. 


1 Senchefall eteht azn 
Schlusse dee Jahres noch 
in veterin&r-polieeü. 
Behandlnng. 


Digitized by LjOOQle 




























120 Bericht über das Veterin&rwesen in Württemberg. 
Donaukreis. 


Oberamts- 
Bezirke: 


Zahl der 


M 


Hievon 


2 * 

fi 

o o 
eo S) 


Bemerkungen. 


Biberach . 
Blaubeuren 
Ehingen. . 
Geislingen 
Göppingen 
Kirchheim 
Laupheim 
Leutkirch. 
Münsingen 
Ravensburg 
Riedlingen 
Saulgau. 
Tettnang 
Ulm . . . 
Waldsee 
Wangen. 


Zusammen 

stellung 


r 


ih 


36 


88 


22 
20 — 


44 


— 29 


. I . 


Kein Bericht. 


1 44 


14 Stüok stehen noch in 
Behandlong. 


1 44 


14 stehen am Schlnsse 
des Jabres noch in 
Beh&ndlung. 


Jagstkreis. 


Aaien . . . 
Crailsheim 
Ellwangen 
Gaildorf. . 
Gerabronn 
Gmünd . . 
Hall 

Heidenkeim 

Künzelsau 

Mergentheira 

Neresheim 

Oehringen 

Schorndorf 

Welzheim. 


4 27i42 


42 


42 - 


Zu8ammen- 
stellung: 


10 46 61 61 — 


61 — -I — 


Kein Bericht. 
Kein Bericht. 


Im ganzen Lande: 


I 


6 170 280 185 21,157'— 2 


2 Seuchefalle stehen am 
Schlnsse des Jahres noch 
in ▼eterin&r-policeilicher 

Behandlung. 

















































































III. Seuchen und ansteckende Thierkrankheiten. 121 


Schafraude. 

Neckarkreis. 




1. .. ■ — - 

! Zahl der 



Hievon 




Oberamts- 

Bezirke : 

1 - 

o 

o 

arms 

geführdeten 

Thiere 

erkrankt 

verdüchtig 

d 

1 

• 

9 

■ 

9 

to 

ge falie n 

getödtet 

blieben 

gesimd 

mit polizeil. 
Gonehraig. 
ausgefahrt 

Bemerkungen. 

^ Backnang. . 

5 

6 

721 

,150 

545 

36 

— 

_ 

— 

275 

| Obne Erlaubniss aus- 
geführt 215. Wei¬ 
teree fehlt. 

Besigheim . 

1 

1 

173 

— 

173 

— 

— 

_ 

173 

— 

Von auswftrts einge- 

Böblingen. . 


— 

— 

— 

— 

— 


— 

_ 

— 

führt. 

Brackenbeim 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 


Cannstatt. . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 


_ 


Esslingen . . 

1 

1 

8 

8 


— 

— 

— 

— 

— 

Weitere Notizen 

Heilbronn. . 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

fehlen. 

Eeonberg . . 

3 

5 

804 

— 

— 

804 

— 

— 

— 

— 

t Weitere Notizen 

Ludwigsburg 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

fehlen. 

Marbach . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 


Maulbronn . 

1 

1 

236 

2 

234 

— 


2 

_ 

234 


Neckarsulm 

1 

1 

120 

I 

120 

— 

_ 

— 

_ 

— 

j Verdacht nicht bestfc- 

Stuttgart St. 

— 

_ 


— 

t — 

— 

— 

— 

— 

— 

tigt. 

StuttgartAmt 

— 

— 


— 

— 

— 

— 1 

— 

— 

— 

1 • 

Vaikingen . 

1 

1 

200 

— 

200 

— 


i— 

— 

— 

Weitere Notiz. fehlen. 

Waiblingen . 

1 

1 

325 

— 

325 

— 

— 

— 

— 

— 

Verdacht nicht bestfe- 

Weinsberg . 1 



— 


— 

— 

- 


— 

— 

tigt. 

Zusammen- 
stellong : j 

U 

1 

17 

2587j 

1 160 i 

1597 

o 

00 

— 

2 I 

173 

509 I 

i 215 ohnepoliz. Geneh- 
raigung ausgeführt. 


Schwarzwaldkreis. 


Balingen . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— ! — 

— 

— 1! 

Calw .... 
Freudenstadt 

t 

— 

— 

— 


— 


— 

= 

Herrenberg . 

i_ 

— 

— 

— 

— 


— — 

— 

__ 

Horb .... 

1 

2 

350 

- - 

350 


— — 

350 

— 

Nagold . . . 
Neuenbürg . 

Z 

— 

z 

— 

— 

— 


— 

— 

Nürtingen . 
Oberndorf . 

3 

3 

512 

512 

— 

512 

! 

_!_ 



Reutlingen . 
Rottenburg . 

4 


1139 

1139 
! 400 

— 

490 

_ 1 _ 

_ i _ 

j 

z 

1 

Rottweil . . 

3 

1 3 

400 

— 

400 

!_I _, 

— 

— 

Spaichingen 
Sulz . 

10 

12 

1900 

11900 

— 

1620 

J. 

— 

— 

Tübingen . . 

— 

— 


1 — 

— 

— 

-- 

7015 

— 

— 1 

Tuttlingen . 

10 

13 

2807 

2035 

772 

2722 

i 

— 

Urach .... 


_ 

-J 

— 

— 

ï — 


_ 

— 

Zosammen- 
stellung : 

3lj37 7108 

|5986 1122 

5744 

;7ÖÏ5 

350 

* ! 


Kein Bericht. 


649 Bind ara Schlusse 
d. Jhs. noch gesperrt. 


280 sind am Schlusse 
d. Jha. noch gesperrt. 


Kein Bericht. 

929 noch in Beobach- 
tung. 




Digitized by 




Goógle 



























122 Bericht über das Veterinürwesen in Württemberg. 


Donaukreis. 



Zahl der 



Hiévon 



- 

Oberamts- 

Bezirke: 

z 

o 

1 Stalle 

a 

f§ 

te 

erkrankt 

verdachtig 

genosen 

gefallen 

•+» 

2 

O 

«5 

t» 

blieben 

gesimd 

mit poliz. 

Qenehmig. 

ausgeführt 

Bemerkungen. 

Biberach . . 

_ 

_ 

_ 









Blaubeuren . 












Ehingen. . . 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 



Kein Bericht. 

Geislingen . 

2 

2 

370 

270 

100 

270 

_ 

_ 

100 


Göppingen . 

11 

17 

2584 

503 

2081 


_ 

_ 



Wurden zum Theil 

Kirchheim . 

8 

12 

1859 

628 

_ 

. 

_ 

_ 

1231 


geheilt, mm Theü 

Laupheim. . 
Leutkirch. . 

1 

1 

75 

75 


72 

2 

1 



partiell geheilt od. 
ungeheilt verkauft. 

Münsingen . 

4 

6 

1249 

401 

848 

401 



848 



Ravensburg. 











Riedlingen . 

2 

2 

330 

330 

_ 

180 

___ 

_ 

_ 

150 


Saulgau . . . 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 



Tettnang . . 

1 

1 

201 

— 

201 

— 

— 

— 

201 

_ 


Ulm. 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

__ 

_ 

_ 


Waldsee . . 

2 

2 

328 

200 

128 

200 

_ 

_ 

28 

_ 

Weitere» fehlt. 

Wangen. . . 

— 

— 

— 1 

— 

— 

— 1 

— 

— 


— 

Zusammen- 

stellung: 

1 

31 

43 

4996 

24073358 

1123 

2 

1 

1 

2408 

150 



Digitized by 


Google 


































































UI. Seuchen and ansteckende Thierkrankheiten. 123 


Jagstkreis. 



Zakl der 



H i e v o n 




Oberamts- 

Bezirke: 

© 

B 

O 

« 

«a 

35 

_ 

§ 

1 2 
'O o 

js 2 
<2 M 

_§>_ 

1 

ï 

1 

to 

2 

1 

u 

o 

Ö 

8 

oo 

1 

* 

gefallen 

)ö;Pq;o8 

o »d 

© c 

3 

© 00 

5-ïl 
o sa 

m 

3 ° 3 

Bemer- 

kungen. 

Aaien . . . 

i 

1 

200 

r- 


_ 

_ 

_ 

_ 

200 


Crailsheim 

5 

6 

1034 

1034 


— 

— 

— 

— 

— 

Weiteres 

fehlt. 

Ellwangen 

4 

4 

744 

i 700 

44 

600 


— 

44 

100 


Gaildorf. . 

5 

6 

608 

225 

255 

252 


— 

156 

- 

200 sind 
noch nicht 
geheilt. 

Gerabronn 

: 7 

10 

1807 

1215 

592 

977 


33 

f)84 


213 sind 
noch nicht 
geheilt. 

Gmünd . . 

18 

19 

2932 

590 

1719 

590 



1719 

283 

Die Uebri- 
gen sind 
noch nicht 
geheilt. 

Hall .... 

1 3 

! 3 

813 

— 

268 

268 

— 

545 

_ 

— 


Heidenheim 

— 

— 

— j 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 1 

— 

KeinBericht, 

Künzelsau 

I 2 

15 

3475 

1708 

1767 

1708 

— 

— 

1767 

— 


Mergenthm. 



— i 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

'KeinBericht. 

Neresheim 

10 

15 

3965 

2800 

1165 

_ 

12 

12 

2776 

— 


Oehringen 

2 , 

2 

475 

- 

475 

475 

■— 

— 

— 

— 


Schorndorf 

1 1 

1 

36 

4 

32 

4 

, — 

— 

32 

— 


Welzheim . 

1 3 I 

IJ 

3 

404 

404 


221 


10 



173 sind am 
SchluBse d. 
Je. noch in 
Bebandl. 

Zusammen- 

stellung: 

[7 

85 

16493- 

' 8680 

! i 

6317 

5095 ' 

12 

600: 

7078 

! 583 

586 noch in 
Behandl. 


Im ganzen Lande: 


147 


182 


81184*! 


17233 


12394 


12802 


84 


618 


10009 


1242 


1515 tind 
Schhuee da» 
Js. noch ge* 
sperrt M5 
warden ohne 
poliz.Geneh- 
mig. ausgef. 
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stellung 


Pferderaude. 


Brackenheim 
Neckarsulm 
Yaihingen. . 
Horb .... 
Neuenbürg . 
Rottenburg . 
Tübingen . . 
Ellwangen . 
Göppingen . 
Ravensburg. 


Zusammen- 

stellung: 


17 24 69 51 


1 —' 

5 

j _ 

j— 

— 

— 






— 

j 2 
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— 

1 

— 

— 

1 — 

7 


_ 

— 

— 

— 

2 

— 

1 — 

— 
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— 

29 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

hr 

1 

— 

— 

1 


i 

— 

— 

— 

_ 

1 
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— 

— 

1 

— 

—1 

i 
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— 

4 

46 

i 

3 

7 

— 


Weitere8 fehlt. 

Verdacht nicht best&tigt. 


Oberamts- 
Bezirke : 


Zahl 


der 


o © 

■s- 

a J5 


Hievon 


© Kr 

|I| 

lis 

sjs 

1* 


Bemerkungen. 


Huud8wutli. 


Maul- und Klauenseuche. 


Ludwigsburg 
Horb .... 

Sulz. 

Tübiugen . . 
Münsingen . 
Tettnang . . 
Ulm . . . . . 
Zusammen- 
Btellung: 


Verdacht nicht beat&tigt. 
dtto. 
dtto. 
dtto. 

Verdacht nicht bestatigt. 


Keckarsulm 

1 

1 

2 

Freudenstadt 

1 

1 

1 

Riedliogen . 

1 

1 

3 

Waldsee . . 

1 

1 

3 

Zusammen- 

A 


rv 


1 


Cooojp 
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Kuhpocken. 


Oberamts- 

Bezirke : 

JZabl der' 



Hievon 


Bemerkungen. 

O 

r 

o 

55 j 

gefahrdeten 

Tbiere 


I 

1 

o 

geneseu 

ge f allen 

5 

8 

o 

ÖC 

T3 

O 

P 

03 

« 

60 

a 

■ 

O 

mit polizeilicher 
Genehmigung 
auagoführt 

Ludwigsburg 

4 

7 

7 

1 

7 

■ 

7 

_ 

_ 

_ 

_ 


Neckarsulm 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Mehrore Stallungen. 

Stuttgart St. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

Weitere» fehlt. (S.unten.) 


Bemerkenswertlies aus den Senclieberickten. 

Lungenrotz. Ein Pferd, welches bereits vor 5 Jahren 
wegen Rotzverdachtes contumazirt worden und wieder frei 
gegeben war, gelangte zur Sektion. Hiebei fand man am 
oberen Ende der Nasenscheidewand eine fünfmarkstück-grosse, 
sternförmige Narbe und in der rechten Kieferhöhle gelbgrünen 
Schleim. In den Lungen waren zaklreiche Rotzknoten und in 
den Bronchien alte und frische Rotzgeschwüre vorhanden. 
Drei andere Pferde, welche wahrend der damaligen Rotz- 
verdachtsperiode mit demselben gearbeitet hatten, waren schon 
frühzeitig als rotzig erfunden worden (Uhl and - Bracken- 
heim). — Ein Pferd stand vor flinf Jahren wegen Verdachts 
der Ansteckung in Contumaz, und wurde nach Ablauf der vor- 
geschriebenen Frist wieder freigegeben. Im Juni 1881 er- 
krankte dasselbe an linksseitiger Pneumonie, von welcher es 
nach ca. 14 Tagen genas. Ende Februar wurde es auf’s 
Neue, und zwar von einer doppelseitigen Pneumonie befalten, 
welcher dasselbe anfangs Marz erlag. Die Sektion ergab ver- 
narbte Rotzgeschwüre in der oberen Nase und im Kehlkopfe, 
sowie beiderseitige gelatinöse Pneumonie (R a u s c h e r-Tübingen). 
— Ein Pferd, bei welchem die im Leben beobachteten Er- 
scheinungen des Rotz- und Wurmverdachtes infolge arztlicher 
Behandlung wieder günzlich verschwunden gewesen waren, 
erkrankte abermals und wurde von dem Besitzer wegen der 
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überhandnebmenden Abmagerung nnd Schw&che getödtet. Die 
Obdnktion ergab zahlreiche Rotzknoten in den Langen, sowie 
etlicbe in der Leber. Alle übrigen Organe waren gesand 
(Maile-Hall). — Ein der Ansteckung verdachtiges Pferd starb 
nach achtwöchentlicher Beobacbtong an einer Lungenbrastfell- 
entzündang. Die Sektion ergab eine grosse Menge Rotzkno¬ 
ten and Hepatisationen in der Lange, sowie Verdichtnngen 
der Plenra. Wahrend des Lebens batte das Thier keine ver- 
dachtigen Erscbeinungen gezeigt (Seybold-Oehringen). 

Milzbrand. lm Bezirke Reatlingen ist die Zabl 16 ftir 
Milzbrandfalle bis jetzt noch in keinem Jabre erreicht worden. 
O.-A.-Thierarzt Reicherter glanbt, der Milzbrand sei statio¬ 
nair in Wannweil, Betzingen and in dem onteren Tbeile der 
Stadt Reatlingen. Die Ursachen dürften nach seiner Annahme 
in dem verlangsamten Abfloss der Echatz, oder vielleicbt noch 
mehr in Boden- and Terrainverhaitnissen zu sncben sein. 
Grössere Gewande zwischen Reatlingen and Wannweil haben 
bei sebr tiefer Lage einen scbweren, andarchlassenden Boden, 
so dass daselbst das Wasser den grössten Theil des Jahres 
über stagnirt. — Viele Berichterstatter halten eine Entscha- 
digong für Verlaste darcb Milzbrand erwünscht. 

Langenseacbe. Nachdem in einem Gehöfte 4 Ochsen, 
welche seacheverdachtig waren (im Nov. 1879) genesen sind, 
bracb 10 Monate spater (im Sept. 1880) bei 3 Ochsen des 
gleichen Stalles and nach weiteren 3 Monaten in dem 50 bis 
60 Meter entfernten Kohstalle die Senche aas, and griff ziem- 
lich rapide om sich. Die 5 bis 8jahrigen Köhe warden bei 
dieser Gelegenheit am meisten, das Jungvieh dagegen am we- 
nigsten heimgesacht (Hess-Neresheim). 

Blaschenaasschlag. Nach Beobachtongen des O.-A.- 
Thierarztes Hess in Neresheim geht diese Erankheit nieist 
von Ktthen aas, welche vor vollzogener Reinigang bereits wieder 
zam Farren geftthrt werden. 

Die Schafraude war im Bezirke Crailsheim noch nie 
so verbreitet wie im Berichtsjahre. Der Grond hiefür dürfte 
in dem lebhaften Handelsverkehre mit Schafvieh liegen (Lei- 
mer-Crailsheim). 
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Die Maal- and Klaaenseache scheint nach den Beo- 
bach tongen des O.-A.-Thierarztes May er in Rottenburg vor- 
wiegend durch Treibschweine verbreitet worden zo sein, da 
die Seache fast stets in solchen Wirthshausstallungen zuerst 
aasbracb, in welcben einige Tage vorher Treibschweine ein- 
gestellt waren. 

Kahpocken. Stadtdirektionstbierarzt Sanr in Stutt- 
gart impfte von einer mit natürlichen Pocken bebafteten Enb 
in der Anstalt für Gewinnong animaler Lymphe in der Zeit 
vom 1. April bis 15. Juli and im September 24 Farren und 
7 K&lber. 16 Farren waren unter 1 Jahr alt, 8 Farren unter 
2 Jahren; die Kaïber waren nicht unter 16 Tage und nicht 
tiber 6 Wochen alt. Alle Thiere worden mindesten 2 Tage 
lang vor der Impfong in dem Stalle der Anstalt auf ihre Ge- 
sundbeit untersucbt und beobachtet. Worden sie hiebei als 
vollkommen gesund erfunden, so scbritt man zur Impfung. 
Zu diesem Zwecke worde das gründlich abrasirte Skrotum der 
Farren mit 40 bis 50 etwa 2 cm langen Schnittchen versehen, 
und die Lymphe in dieselbe eingestrichen. Bei den K&lbern 
bentttzte man die Bauch- und Schamgegend vom Nabel bis 
zum After, sowie die hintern und inneren Seiten der Schenkel 
nach vorherg&ngigem Rasiren dieser Theile zur Impfung. Das 
Ergebni88 bei den Farren war fast durchaus günstig und nur 
dann, wenn ausschliesslich animaler Impfstoff verwendet worde, 
an einzelnen Schnittchen gering. Die gewonnenen Quantitftten 
Blut- und eiterfreier Lymphe waren stets bedeutend. Die 
Zeit der Reifung der Impfpusteln war im April und zu An- 
fang Mai der siebente, an den heissen Sommertagen der sechste 
Tag. In der Regel worde die eine H&lfte des Skrotums mit 
Kinder-, die andere mit Farrenlymphe behandelt und dabei 
die Wahrnehmung gemacht, dass die mit Kinderlymphe im- 
prftgnirten Schnitte sich schön entwickelten und nie versagten, 
w&hrend an den mit Farrenlymphe geimpften Schnittchen min¬ 
der schöne Formen und öftere Ausf&lle zu bemerken waren. 
Alle Thiere, bis auf ein Kalb, blieben bei dieser Prozedur 
vollkommen gesund und versagten insbesondere niemals das 
Futter. Dieselben worden s&mmtlich vor der Impfstoffabgabe 
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geschlachtet und bei der Fleischschan als gesund befunden. 
Nur ein Kalb, bei welchem übrigens die Impfung erfolglos 
geblieben war, erkrankte an Erkaltungsdiarrhoe. Die Ern&h- 
rung der Kalber erfolgte am Enter der Ktthe. — Die Pusteln 
an den Kaïbern schienen sich zwar anfangs scbön entwickeln 
zu wollen, insoferne die Impfstellen leicht anschwollen und 
einen rotben Hof zeigten, doch fand meist schon am 3. Tage 
unter Verschwinden des Hofes eine Vertrocknung statt. Nur 
bei einem Kalbe, welches mit originarer Lymphe behandelt 
worden war, kamen 3 Pusteln am Skrotum zur Entwicklung, 
mit deren Inhalt einige Kinder mit Erfolg geimpft wurden. — 
Es zeigte sich somit eklatant, dass die Impfung bei den Far- 
ren gut und leicht haftet, und die Lymphgewinnung eine reich- 
liche ist, wahrend bei den Kalbern der Ausschlag trotz ver- 
schwenderischer Anwendung guter, frischer Lymphe, fast stets 
einen abortiven Verlauf nahm. — 0.-A.-Thierarzt Men er in 
Möckmühl berichtet von zwei Fallen der Uebertragung der 
Kuhpocken auf Menschen: In einem Stalle, in welchem diese 
Krankheit herrschte, bekamen zwei Frauenspersonen, welche 
sich mit der Pflege der Thiere befassten, an beiden Handen 
die Pocken. Die eine hatte 22, die andere 14 Pocken. 

Pferdepocken wurden in Spaichingen beobachtet. — 

Influenza. Das Berichtsjahr zeichnete sich durch eine 
in solch ausgedehnter Verbreitung seit Jahren nicht mehr 
beobachtete Infektionskrankheit der Pferde aus, welche von 
den meisten der H. H. Berichterstatter als „gastrisch-rheu- 
matische Form der Iufluenza", dann aber auch als „Pferde- 
staupe" im Sinne Dieckerhoffs, oder als „erysipelatöse In¬ 
fluenza" nach Schütz bezeichnet wurde. Del: Standpunkt, 
welcher in Hinsicht auf Wesen und Ursache dieser Krankheit 
von den einzelnen H. H. Berichterstattem — soweit dieselben 
dieser Frage Berücksichtigung schenkten — gewahrt wurde, 
ist ein ziemlich differenter. Es kann hier nicht der Ort sein, 
die für die Yerschiedenartigkeit der Auffassungen massgeben- 
den Grundsatze des Naheren zu erlautern. Yorliegendes Re- 
ferat soll vielmehr den ausschliesslichen Zweck verfolgen, den 
Gang der Seuche im Allgemeinen, soweit derselbe ohne wei- 
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tere statistische Hilfsmittel dargelegt werden kann und vete- 
rin&r-medizinisches oder wirthsckaftliches Interesse bietet, kurz 
zu berühren — 

Nahezu drei Viertheile des Landes sind von der Seuche 
heimgesucht worden. Insbesondere waren es die grossen 
Pferdebest&nde der Truppentheile in Ludwigsburg, Stuttgart 
und Ulm, in welchen die Seuche in ausgedehnter Weise 
herrschte, wahrend die bauerlichen Pferdebestande relativ 
wenig durch dieselbe zu leiden batten. Die K. Landgestüts- 
höfe der Alb blieben von einer Invasion verschont, das K. 
Hofgestüt Weil dagegen nicht. Schon Ende Mürz wurden die 
ersten Falie der Influenza an Handelspferden in Cannstatt, 
welche aus Norddeutschland importirt, oder auf dem Frank¬ 
furter Markte erworben worden waren, constatirt (O.-A.- 
Thierarzt Reis er). Mitte April war die Seuche daselbst 
schou sehr verbreitet, und insbesondere auch in Stuttgart, 
sowie bei den Artilleriepferden in Ludwigsburg und Ulm auf- 
getreten und in rapider Ausbreitung begriffen. Der am 25. 
und 26. April abgehaltene Pferdemarkt in Stuttgart begün- 
stigte die Weiterverbreitung der Seuche im Lande ganz we- 
sentlich, indem unmittelbare Yerschleppungen derselben durch 
dort erworbene Pferde vielfach mit Sicherheit festgestellt 
werden konnten. Ebenso bildeten Cannstatt, Ludwigsburg 
und Ulm für vereinzelte Falie der Einschleppung in die Bezirke 
nachgewiesenermassen die unmittelbaren Ausgangspunkte. Die 
Yerschleppung der Seuche wurde ganz vorwiegend durch Han- 
delspferde, sowie durch die den grosseren Yerkehr vermitteln- 
den Pferde der Boten- und Frachtfuhrwerke, der Fahrposten 
und der das Land durchziehenden Geschaftsreisenden bewerk¬ 
stelligt. In vielen Fallen, so namentlich bei den abseits von 
den Verkehrsadern des Landes gelegenen, bauerlichen Stal- 
lungen, war die Art der Einschleppung nicht zu ermitteln. — 
Wfthrend nun in manchen Bezirken die Seuche auf einige 
wenige Krankheitsf&lle, welche in den zunachst inficirten Stal- 
lungen vorkamen, beschrankt blieb, griff dieselbe an anderen 
Orten oftmals rasch um sich und befiel einen mehr oder min¬ 
der hohen Prozentsatz des vorhandenen Pferdematerials. Für 
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Stuttgart speciell wird angenommen, dass etwa ein Sechstel 
des Gesammtpferdestandes von der Seuche ergriffen gewesen 
war (Stadtdirektionsthierarzt Saur). Indess blieb auch eine 
grössere Anzahl Oberamtsbezirke von der Sencbe ganzlich. 
verschont, oder aber es gelangten die daselbst etwa vorge- 
kommenen Falie nicht zur amtsthierarztlichen Cognition. Am 
wenigsten betroffen wurde der pferdereichste Hegiemngsbezirk 
Württembergs, der Donankreis. Nur die Halfte desselben, 
die Bezirke: Göppingen, Kirchheim, Geislingen, Ulm, Laup- 
heim, Biberach, Leutkirch und Wangen, in welchen (die Falie 
nnter den Ulmer Garnisonspferden ausgenommen) die Influenza 
nur vereinzelt, oder doch nur in sehr geringer Yerbreitung 
anfgetreten war, wurde von derselben heimgesucht. Ein ahn- 
liche8 Verhaltniss besteht für den Jagstkreis. Von 14 Ober- 
amtsbezirken sind daselbst nur 7: Ettnzelsau, Gerabronn, Hall, 
Eli wangen, Aaien, Neresheim und Schorndorf/verseucht ge¬ 
wesen, und blieb auch hier die Krankheit in vielen Failen auf 
die durch die Einschleppung zunachst betroffenen Staliungen 
beschrankt. Im Schwarzwaldkreise schien die Influenza fast 
tiberall verbreitet gewesen zu sein; nur im Spaichinger Be¬ 
richte geschieht des Auftretens derselben keiner Erwahnung. 
Für Nagold und Urach liegen Berichte nicht vor. Im Neckar- 
kreise, dem (die Militarpferde abgerechnet) pferdearmsten, 
wohl aber verkehrsreichsten Regierungsbezirke des Landes 
trat die Seuche am ausgedehntesten auf. Es wurden zwar 
von 4 Oberamtsbezirken keine Mittheilungen über das Vor- 
kommen der Influenza gemacht, doch dürfte in diesem Kreise 
der Prozentsatz der Morbiditat nicht allein mit Rücksicht auf 
die Kopfzahl der vorhandenen Pferde, sondern auch im Ver¬ 
haltniss zur Morbiditat in den übrigen Kreisen, der höchste 
gewesen sein. Zahlen stehen in dieser Beziehung allerdings 
nicht zur Verfügung. Die oberamtsthierarztlichen Berichte 
von 3 als nicht verseucht aufgeführten Bezirken sprechen üb- 
rigens von „haufigen Kopf- und Typhuserkrankungen unter den 
Pferden u (Vaihingen), „haufigen Brustkrankheiten bei Pferden“ 
(Marbach) und „haufigen Hautwassersuchten bei Pferden“ 
(Maulbronn), wahrend endlich der Bezirk Weinsberg vollstan- 
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dig frei von seucheartigen Pferdekrankheiten geblieben za 
sein scheint. — 

Das Auftreten der ersten Erkrankungsf&lle fiel an den 
verseucht gewesenen Orten in sebr verschiedene Zeiten. L&sst 
fnan die oben angeführten, gewissermassen als die Infections- 
quellen geitenden, verseuchten Bestftnde ausser Acht, so traten 
vielfach die ersten Erkranknngen Ende April oder zn Anfang 
Mai anf (Stnttgart Amt, Tfibingen, Rentlingen, Aaien, Kirch- 
heim, Laupheim, Oeislingen); oftmals dagegen zeigte sicb die 
Sencbe erst nachdem sie in Stnttgart Stadt bereits ihren 
böchsten Stand (im Juni) erreicht gehabt hatte, oder dieselbe 
fand doch erst nacb dieser Zeit st&rkere Yerbreitnng (Herren- 
berg, Oberndorf, Rottenburg, Tuttlingen, Gerabronn, Künzels- 
au). Mit dem Eintritte des Sp&therbstes' und Winters nahm 
die Sencbe allm&hlich ab und erloscb als solche gegen das 
Frühjahr 1882. 

In Hinsicht auf die beobachteten Krankbeitssymptome 
nnd den Yerlauf der Einzelf&lle bebt der grössere Tbeil der 
H. H. Bericbterstatter ziemlicb ttbereinstimmend Folgendes 
hervor: Die Krankbeit cbarakterisirte sicb fast regelmftssig 
durcb eine frühzeitig vorhandene, prftgnante, sensorielle und 
psychische Depression (Theilnahmslosigkeit, matter Bliek, 
H&ngen des Eopfes, Unempfindlichkeit), auffallende Muskel- 
schw&che (Aufstützen des Kopfes auf die Krippe, H&ngen des- 
selben in die Halfter, Zittern, sebwankender Gang und selbst 
Zusammenstürzen), hobe innere Eörpertemperaturen (40 bis 
42* C.), hobe Pulsfrequenz (70—80 selbst 100 Pulse und 
darüber per Minute), vermehrtes Atbmen (28—30 Athemztige 
per Minute, manchmal bedeutend mebr; gegen das letale Ende 
zu h&ufig pumpend, von dyspnoiscbem Gharakter), Schwelhmg 
der Augenlider, tbeilweises Schliessen der Lidspalten, Gef&ss- 
injektionen und Scbwellungen der Conjunktiven, gelbliche Im- 
bibition der letzteren. Yon einer Seite wurden aucb Trü- 
bungen an der Cornea und Yerf&rbungen der Iris constatirt. 
Die Futter- und Getr&nkaufhahme war vollst&ndig, oder doch 
nahezn vollst&ndig aufgeboben, der Kotbabsatz verzögert, der 
Kotb hart, die Harnentleerung sp&rlich, der Harn dunkei. 
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lm Laufe der gewöhnlich 4 Tage dauernden Krankheit trat 
bei continuirlicbem Stande des Fibers starke Abmagemng ein r 
sowie vielfach Schwellungen der Haat and der Sabcatis am 
Bauche, dem Schlauche and den Unterfüssen, welche in einem 
Falie diverse Abscedirnngen zur Folge gehabt batten. Weiter- 
bin steilten sich am zweiten, dritten oder vierten Tage Kolik- 
erscheinongen von verscbiedener Intensitat and bis za mehr- 
stündlicher Dauer ein, welche reichliche, diarrhoische Darm- 
entleerungen auslösten, die ibrerseits wieder die nunmehr ein- 
tretende Krisis za inaagariren scbienen. Am haufigsten trat 
die Krisis am vierten Tage ein and docamentirte sich darch 
rapide Abnabme der Körpertemperator am 2—3 o C; gleich- 
zeitig kehrte der Appetit and das Durstgefühl allmahlich wieder 
und besserte sich der Zastand fortschreitend in der Art, dass 
nach etwa 10—12 Tagen ein vollkommener Ansgleicb einge- 
treten war. Die Körperfülle, die Mnskelkraft and die Sinnes- 
fanktionen kehrten indess erst nach Verlaaf mebrerer Wochen 
zar Norm zarück. In letal endigenden F allen, welche meist 
nar von 2—3tagiger Daaer waren, konnte vielfach eine Herab- 
setzung der Körpertemperatnr and der Palszahl vor dem Ein- 
tritt der Agonie beobachtet werden. Die von den H. H. Be- 
richterstattern angeführten Lokalerkranknngen beziehen sich 
meist nar aaf Catarrhe der Respirationsscbleimhaate and der 
Lidbindehaate. — Die Mortalitat war dorchaas niedrig. Manche 
der H.H. Berichterstatter hatten keine Verlaste za beklagen, 
andere dagegen verloren 2—3 °/ 0 der Kranken. Die Verlaste 
betrafen vorwiegend jüngere and insbesondere edlere Pferde. 
Becidiven dieser Krankheit waren nicht selten; dieselben sollen 
meist dann eingetreten sein, wenn die Pferde za frühzeitig 
and vor Wiederherstellung ihrer Maskelkrafte zur Arbeit ver- 
wendet worden waren. Der Verlaaf der Becidiven gestaltete 
sich im AUgemeinen viel ungünstiger als jener der erstmals 
überstandenen Krankheit, gleichwie auch die Mortalitat bei 
denselben eine höhere war. Dauernde Schw&chungen der Seh- 
kraft and des Gehöres als Folgezustande der Krankheit wer¬ 
den von mehreren Seiten erwahnt. In einem Falie batte sich 
schwarzer Staar und Taubheit eingestellt, Zustande, welche 
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zwar nach mehreren Wochen einigermassen zurücktraten, aber 
immerhin noch aoffallende Schwache der beiden Sinne zurück- 
liessen. 

Durch die Obdnktion der gefallenen Thiere worde das 
Yorhandensein venöser Blutfülle s&mmtlicher Organe, donkler 
Farbe des meist ungeronnenen Blut es, sowie zum Theil auch 
aeröser Infiltrationszustande des Bindegewebes festgestellt. 

Der Infectionsstoff — om welchen es sich wohl zweifeiios 
handeln dttrfte — hatte nach seinen, wahrscheinlich durch die 
Loftwege vermittelten Eintritt in das Blut, einen das gesammte 
Nervensystem betreffenden Depressionszostand hervorgerufen, 
welcher sich durch eine oft an Lahmung grenzende Herab- 
stimmung der Sinnesfunctionen, der Motilitat, der Herzaction 
und der Darmperistaltik, sowie durch Störungen in der Er- 
n&hrung documentirte. Erscheinungen rein entzündlicher Na- 
tur traten sehr in den Hintergrund und beschrankten sich 
nach den vorliegenden Aufzeichnungen in den meisten Fallen 
auf Katarrhe der Respirationswege und der Conjunktiven. 
Die Wirkung des Infectionsstoffes schien demnach jener man- 
cher toxischen Substanzen nahe zu kommen. 

Die gelegentlich dieser Beucheinvasion von den Thier- 
Arzten durchgeftthrten Heilmethoden bewegten sich auf den 
verschiedensten Gebieten der diatetischen und medicamentösen 
Therapie. Wesentliche Untersttttzung fanden dieselben durch 
das Raumen der inficirten Stallungen. 

O.-A.-Thierarzt Doch term ann in Ludwigsburg, zugleich 
Oberro88arzt im Dragonerregiment Nro. 25, gibt in Bezug auf 
die Beucheinvasion unter den Pferden seines Regimentes Fol- 
gendes an: „In dem Zeitraume von Mitte Mai bis Mitte Juli 
worden von 654 Pferden 629 krank, und von diesen 6 Stück 
von der Seuche zweimal befallen; hievon sind 3 Stock gefal- 
len und 526 genesen. Die Dauer der einzelnen Krankheits- 
f&lle schwankte zwischen 3 und 29 Tagen; die Durchschnitts- 
dauer betrug 9 Tage. Yon den 535 Erkrankungsfailen kamen 
allgemeine Erkrankungen ohne Lokalisation 173, mit Lokali- 
sation auf die Brost 14, auf das Rflckenmark 128, auf die 
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Bindehaut der Augen, Gesicht und Nase 290 und auf die 
Hinterfüsse and den Schlauch 198 mal vor.“ 

O.-A.-Thierarzt Reicherter in Rentlingen theilt anter 
Anderem Nachstehendes mit: lm Stalle eines Güterbeförderers 
erkrankte ein wenige Tage vorher aas dem verseuchten Stalle 
eines Pferdebfcndlers in Cannstatt gekauftes Pferd, das am 
dritten Tage verendete. Nach 4-5 Tagen erkrankten in dem 
gleichen Stalle 3 weitere Pferde, bei welchen nach 11—13 
Tagen Genesung eintrat. Trotzdem non die letzteren mit 
Beginn der ersten Krankheitssymptome sofort separitt worden 
waren, and die ganz neu erbaate Stallang gründlich desinficirt 
warde, erkrankten in derselben noch weitere 6 Pferde, jedocb 
mit viel geringerer Heftigkeit als die vorigen. Das Resumé r 
welche8 Reicherter aaf Grund der von ihm gemachten Er- 
fahrnngen gibt, lautet: 1. Die den Krankheitsprocess begin¬ 
nende, entzündliche Irritirung der Schleimhaut der Nasenhöhlen 
und des Auges — ohne Zweifel durcb die Einwirkung des in 
der Luft befindlichen Infectionsstoffes veranlasst —; 2. die 
constitutionelle Erkrankung ohne Lokalisationen; 3. die stetige 
Abnahme der Heftigkeit der Symptome und 4. das vollstan- 
dige Ausbleiben von Nachkrankheiten bleiben charakteristiscb 
für diese typhöse Pferdekrankheit. — 

O.-A.-Thierarzt Rauscher in Tübingen gibt an: „Wfih- 
rend der Entwicklungszeit der Krankheit waren bei einem in- 
ficirten Pferde keine Abweichungen von dem normalen Ver- 
halten zu beobachten. — Mehrere Tage nach der Aufnahme 
des Contagiams entstanden gewöhnlich schnell, meist inner- 
halb eines Tages, die wichtigsten Symptome, bestehend in 
Temperaturerhöhung, Pulsfrequenz, Eingenommenheit des Be- 
wusstseins, mangelhafter Appetit, Lichtscheu mit Thrftnen der 
Augen und Schwellung der Conjunctiva. Gewöhnlich ging die 
Temperatursteigerung den ttbrigen Symptomen in der Ausbil- 
dung um einen bis zwei Tage vorher. Nur in einigen we- 
nigen F&llen habe ich eine Herzaffection oder Yerminderung 
des Appetits oder die Augenaffection schon etwas früher als 
die krankhafte Temperatur beobachtet. Die Höhe der Krank¬ 
heit worde ara 2tèn, zuweilen erst am 3ten Tage der offen- 
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kundigen Erkrankung erreicht, und bestand im Ganzen 2 
bis 3, in schweren Füllen 5 und ausnahmsweise 6 Tage. Dann 
liess, wenn die Krankheit einen günstigen Yerlauf nahm, das 
Fieber ziemlich schnell nach, und auch die tibrigen Erschei- 
nungen verloren sich in 2—3 Tagen. Nur die Frequenz des 
Pulses dauerte zuweilen noch langer, und oft verging eine 
Woche bis die Thiere in ihrem Temperament und in der 
Futteraufnahme die volle Gesundheit wieder zum Ausdruck 
brachten. In der Regel nahm die Krankheit einen günstigen 
Yerlauf. Bei ganz geringen Affectionen sah ich oft neben 
müssiger Temperaturerhöhung nur eine leichte Anhaufung von 
Thranenflüssigkeit im Conjunktivalsack und geringe Yermin- 
derung des Appetits, so dass die Thiere kaum ausser Dienst 
gestellt zu werden brauchten. In diesem geringen Grade ist 
die Krankheit in allen grosseren Pferdebestünden immer nur 
bei einzelnen Thieren aufgetreten. Niemals manifestirte sich 
eine Invasion der Seuche in ihrem Gesammtcharakter auf 
diese Weise. Nach dem Einbruch der Pferdestaupe in einem 
Pferdebestand war die Zeit, in welcher sich die einzelnen 
Krankheitsfalle einstellten, von der Yerbreitung des Conta- 
giums in dem Stallraume, beziehungsweise von der Gelegenheit 
zur Ansteckung abhüngig; der Regel nach verbreitete sich das 
Contagium in einem grosseren Bestand in kurzer Zeit auf 
mehrere Thiere, mit der Wirkung, dass die am meisten 
empfünglichen Thiere bald, und die am wenigsten empfüngli- 
chen spüter erkrankten. Die Dauer der specifischen Krank¬ 
heit erstreckte sich in der grossen Mehrzahl der Falie auf 
3—4 Tage. Zuweilen hat die Genesung erst am 5. und aus¬ 
nahmsweise erst am 6. Krankheitstage begonnen. Für die 
folgenden 4—8 Tage wurde eine sorgfültige Schonung und 
Pflege der Thiere angeordnet; überall da, wo dieselbe nicht 
eingehalten wurde, trat h&ufig auffallende Schwüche der Herz. 
kraft und Recidive ein. Nach dem regelmüssigen Verlauf er- 
folgte stets eine vollkommene Genesung. Bei guter Pflege 
konnten die gesund gewordenen Pferde in wenig Wochen die 
starke Abmagerung, welche die schwere, fieberhafte Affcction 
mit sich brachte, wieder ausgleichen. In einzelnen F&llen 
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habe ich sogar beobachtet, dasa sicb der Nahrzustand der 
Pferde sp&ter besser gestaltete, als er vor der Krankheit ge- 
wesen war. Dass ein Abortiv-Yerlauf, wie derselbe bei der 
Brnstseuche der Pferde nicht selten gesehen wird, bei der 
Pferdestaupe vork&me, habe ich nie beobachtet. In den zahl- 
reichen Fallen aber, welche ich eingehend verfolgte, hat das 
Fieber sich niemals vor Ablauf der regelmüssigen Krankheits- 
dauer verloren. — Eine Aendenmg des regelmassigen Yer- 
lanfes der Pferdestaupe kam vor durch hochgradige Störung 
eines wichtigen Organs. Berichterstatter hat nicht selten be¬ 
obachtet, dass infolge einer starken, parencbymatösen Entzün- 
dung des ïïerzfleisches die Zahl derPulse auf 100—110 Schlage 
in der Minute gestiegen ist. Dabei wurde der Puls unregel- 
massig aussetzend, das Athmen dyspnoisch. Mehrfach sah ich 
diese hochgradige Herzaffection im Yerlaufe der Krankheit 
plötzlich eintreten bei Pferden, die in unzweckmassigen Stal- 
lungen untergebracht waren. Wenn die excessive Myocarditis 
nicht direct zum Tode ftthrt, so kann sie der Ausbildung an- 
derer Complicationen Yorschub leisten. Darauf beruht es 
wohl, dass die Zahl und Beschaffenheit der Pulse in schweren 
Krankheitsfallen, die durch Folgeleiden noch nicht modiüzirt 
sind, die wichtigsten Merkmale für die Prognose abgeben. 
In mehreren Fallen war in dem Krankheitsbild die Congestion 
nach dem Kopfe vorherrschend. Hiebei senkten die Thiere 
den Kopf tief herab, der Gang war mühsam schwankend. Die 
Thiere waren schwer zum Yorwartsgehen zu bringen, zeigten 
starke Benommenheit des Bewusstseins, schlaffe Haltung, selbst 
anhaltendes Senken der Ohren, Herabh&ngen der Lippen. 
Auch haben solche Pferde gar nicht mehr oder nur sehr wenig 
und mit verlangsamten Kaubewegungen gefressen. Oft wurden 
kleine Quantitaten Hafers ungekaut hinabgeschluckt. Immer 
war dabei die schmerzhafte Affection der Augen bedeutend 
und bisweilen beobachtete ich eine Anschwellung an den Lip¬ 
pen, am Unterkiefer und an der Zunge. Bei dieser starken 
Ausbildung der Kopfcongestion, bei welcher eine erhebliche 
Pulsfrequenz und zuweilen auch eine beschleunigte Respiration 
fortbestand, verzögert sich, wenn die Krankheit überhaupt 
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noch einen günstigen Aosgang nahm, die Reconvalescenz urn 
2—3 Wochen. Eine Yerzögerung des Krankheitsverlaufs 
beobachtete ich ferner dann, wenn die Anschwellung der Glied- 
massen einen bedeutenden Umfang erlangte. Selbst bei einem 
.günstigen Ausgange vergingen in einem solchen Fall 10—14 
Tage nnd selbst 3 Wochen, bevor die Thiere die Reconvales- 
cenz beendet batten. Mehrmals hatte ich anch Gelegenheit 
zu beobachten, dass dnrch frühzeitigen Gebrauch der in der 
Reconvalescenz befindlichen Pferde bedentende Störungen der 
Gesundheit eintraten. Einige Pferde konnten zwar eine müs- 
sige Arbeit ohne Nachtheil leisten, sobald die Krankheitser- 
scheinungen anfgehört hatten; bei mehreren Pferden steilten 
sich aber schon am ersten oder am zweiten, zuweilen erst am 
dritten nnd vierten Tag, nachdem die Thiere sich in m&ssi- 
gem Grade angestrengt hatten, wieder krankhafte Störungen 
ein. Hiezu gehörten: Blutandrang nach dem Gehirn mit Symp¬ 
tomen von Hirndrnck, Temperaturerhöhung, Appetitmangel, 
Pulsfrequenz, zuweilen anch erschwertes und beschleunigtes 
Athmen und in einzelnen F&llen eine starke Muskelschw&che, 
wobei der Gang schwankend und selbst förmlich taumelnd 
war. Die hier angedeuteten Complicationen beruhten nach 
Ansicht des Berichterstatters grösstentheils in Congestivzu- 
st&nden, von welchen das Herz, die Lungen, das Gehirn, der 
Darmtraktus und die Körpermuskulatur vorzugsweise betroffen 
werden. Als ftussere Ursache der Congestion glaube ich die 
körperliche Anstrengung betrachten zu müssen, w&hrend die 
Blutdyskrasie und die nervöse Schwftche, deren Ausglei- 
chung in den ersten Tagen nach der Krankheit noch nicht 
stattgefunden hat, eine Pr&disposition für dieselben mit sich 
bringen. 

Die Beobacbtung des Verlaufs in meinem Wirkungskreis 
hat ergeben, dass etwa 4—$ °/ 0 der Krankheitsfklle zum Tode 
führen. Erschwerend für den Yerlauf wirkte ganz besonders 
die Heranziehung der Pferde zur Arbeitsleistung w&hrend der 
Entwicklungszeit der Krankheit und namentlich beim Eintritte 
der fieberhaften Affection. Ausserdem verursacht die Unter- 
bringung der Pferde in niedrig gelegenen Stallungen oder in 
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schlecht eingerichteten und namentlich mit schlechter Ath- 
mungsluft versehenen Standorten gewöhnlich eine Verschlim- 
meruDg der Kraukheitszufalle. Es ist daher ganz besonders 
zu empfehlen, staupekranke Pferde sofort nach einer Scheune, 
Schopf, oder aber bei günstiger Witterung in’s Freie zu ver- 
bringen. Der letale Ausgang erfolgt entweder durch Paralyse 
des Herzens und der Lungen oder des Gehirns. Die Herz- 
paralyse findet ihre ursftchliche Grundlage in der hochgradigen 
Myocarditis parenchymatosa. Bei dieser Todesart können die 
Pferde, wenn sie nicht früh genug, d. h. bei der ersten Ent- 
wicklung der krankhaften Störung, ausser Dienst gestellt wer¬ 
den, plötzlich zusammenbrechen und verenden. In den meis- 
ten Fè 11 en sieht man aber, dass solche Thiere nach dem Aus- 
bruch des Fiebers noch 2—3 Tage, zuweilen auch selbst noch 
4 Tage leben, dass w&hrend dieser Zeit die Zahl der Pulse 
sich bis zu 80, 90, 100 und 120 Schlftge in der Minute stei¬ 
gert und dass das Athmen 25—30 Mal und selbst noch öfter 
in der Minute geschieht Dabei kann eine geringe Futterauf- 
nahme bis kurz vor dem Tode fortbestehen. Ich habe Pferde 
behandelt, welche noch ein paar Stunden vor ihrem Tode 
ziemlich viel Futter verzehrten, sich dann in das Halfter zu- 
rücklegten, gleich darauf zusammenbrachenundunterKr&mpfen 
verendeten. Bei der Section solcher Pferde wurde neben der 
schweren Myocarditis eine starke Dilatation des Herzens, na¬ 
mentlich des rechten Vertrikels, Ueberfüllung der Lungen mit 
dunklem flüssigen Blute, Lungenödem, schleimige Fltissigkeit 
in Bronchien und Luftröhre, Glottisödem und eine starke 
Blutstauung in den wichtigsten innern Organen gefunden. 
'Weniger haufig als durch Herzparalyse sterben die Pferde an 
Lahmung des Gehirns. Hiebei entwickelt sich die Erankheit 
von vornherein unter den gewöhnlichen Umstanden. Aber 
bald darauf tritt die starke Benommenheit des Bewusstscins 
ein, und zuweilen entsteht eine Anschwellung der Haut am 
Kopfe, sowie Schwellung der Zunge. Zwei bis drei Tage 
spater liegen solche Pferde anhaltend, sie vermögen nur noch 
mit aller Kraftanstrengung den Kopf aufzurichten. Die De- 
pression des Bewusstseins nimmt zu, die Zahl der Pulse steigt 
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bis auf 90 and 100 Schlftge in der Minate, die Respiration 
wird dyspnoisch nnd der Tod erfolgt bei rnhigem Liegen oder 
nnter leichten Krftmpfen. Die Sektion solcher Patiënten er- 
gibt im Gehirn ansser einer starken Blutcongestion, bei wel- 
cher die grösseren venösen Gefftsse mit danklem, flüssigem 
Bint gefüllt sind, and einer leichten Durchfeuchtung der Pia 
mater keine erkennbaren Verftnderungen. tf 

Die Drase war im Berichtsjahre aaffallend stark ver- 
breitet und forderte manche Opfer. Dieselbe worde in stftr- 
kerer Ausbreitang hauptsftchlich in Besigheim, Stattgart Amt, 
Balingen, Calw, Herrenberg, Rottweil, Tuttlingen, Ellwangen, 
Künzelsaa, Mflnsingen, Riedlingen and Waldsee beobachtet. 

Die Rothlanfseache der Schweine trat wie allj&hrlich 
in den meisten Bezirken des Landes in wechselnder In- and 
Extensitftt auf. 

Die Hühnerdiphtherie warde in Neckarsalm, Yaihingen 
and Laapheim beobachtet; aach der Nürtinger Bericht spricht 
von einer Geflügelseache. 

Die Egelseuche kam im Bezirke Backnang bei Schafen 
and im Bezirke Leonberg bei Schafen and Rindem vor. 


IV. Thiermarkte. 

Pferdemftrkte* Yon den in 25 Gemeinden abgehaltenen 
jfthrlichen 91 Pferdemftrkten, welche grösstentheils mit Vieh- 
mirkten verbanden sind, kommen nar die Markte in Statt¬ 
gart, Ellwangen and Ulm in Betracht. — Der Pferdemarkt 
in Stattgart war mit 1900 Pferden befahren, wovon ca. 700 
Stück verkaaft worden sind. Die Zahl der amtlich notirten 
Yerkftufe betrftgt 200 mit 226 Pferden and einem Darch- 
schnittspreis von 5S5 M., der höchste Preis betrag auf dem 
Markt 1450 M., der niederste 175 M. and der Gesammtam- 
satz der amtlich protokollirten Yerkftufe bezifferte sich auf 
132 200 M. Ausser diesen zor amtlich en Anzeige gelangten 
Yerkftnfen, warden aber auf dem Markte and in den Stal- 
lungen der Hftndler noch weitere ca. 500 K&afe abgeschlossen 
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mit einem Umsatz von ca. 330 000 M., der höchste Preis be¬ 
lief sicb hiebei auf 3500 M., der niederste auf 125 M.; der 
höchste Preis für ein Paar Wagenpferde betrug 5500 M., der 
niederste 2000 M. — Der Gesammtumsatz beziffert sich dem- 
gem&ss auf 462 000 M. — Die zu Markt gebrachten Reit- 
pferde gehörten der euglischen und arabischen Rasse au, die 
Wagenpferde leichteren Schlages waren von norddeutscher, 
belgischer, Luxemburger und Anglonormftnnischer Abstammung, 
auch eine Anzahl leichter österreichischer Wagenpferde (sog. 
Jucker) und eine Anzahl russischer Pferde war zum Yerkaufe 
aufgestellt. Die Wagenpferde des schweren Schlags waren 
theils Normünner, theils Luxemburger, Salzburger, Pinzgauer, 
Karnthner und Rotthaler (Saur). — Den 5 Pferdem&rkten in 
Ulm waren ca. 3400 Pferde zugeführt worden, davon wurden 
verkauft 1400 für die Summe von ca. 560 000 M. Der April- 
markt war flau und die Preise gedrückt, im November da- 
gegen war der Markt stark frequentirt und krüftige Arbeits- 
pferde gesucht; die H&ndler mit schweren Zugpferden machten 
daher gute Geschafte und erlösten 2400—3000 M. per Paar. 
In neuerer Zeit werden dem Markte auch Reit- und leichte 
Wagenpferde zugeführt. — Der EUwanger Markt war stark 
befahren und waren namentlich viele Fohlen zu Markt ge¬ 
bracht worden. — Auf die 4 Pferdemürkte in Biberach er- 
folgt die Zufuhr meist aus der Umgebung, wührend auf die 
beiden mit ca. 500 Pferden bcfahrenen Markte in Ravensburg 
viel bayrische Pferde gebracht werden. Die 3 Pferdemarkte 
in Waldsee waren zusammen mit 6—800 Stücken befahren. 
— Der früher so besuchte Leonberger Markt hat von sei¬ 
ner Bedeutung wesentlich eingebüsst. Die übrigen Pferde¬ 
markte sind von keinem Belang und weisen einen geringen 
Umsatz auf. 

Viehm&rkte. In den ersten 3 Monaten des Jahres war 
der Handel mit Vieh lebhaft, namentlich war Fettvieh, Kühe, 
Kalbinnen und Kleinvieh sehr gesucht. Vom April an aber 
war der Handel flau, auf den Markten fehlte es an Kaufern 
und das Vieh musste zu billigen Preisen um 5—10 °/ 0 nied- 
riger als im Frühjahr abgegeben werden wegen ungünstiger 
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Aussichten anf die Futterernte. Das Fettvieh fand jedoch 
stets Abnehmer. Erst gegen Ende des Jahres trat wieder 
regere Kauflust bei höheren Preisen ein. 

Hinsichtlicb der Zahl and Frequenz der Markte and deren 
Absatzgebiete kann sich anf den Bericht vom Jahr 1880 be- 
zoge£ werden, indem in dieser Richtung keine wesentlichen 
Aendemngen eingetreten sind. Doch geht anch ans den dies* 
jfthrigen Berichten hervor, dass zu viel Merkte abgehalten 
werden, dass eine Reihe von Markten ohne jegliche Beden* 
tong ist and oft nar mit 20—25 Stücken aas den Marktorten 
selbst befahren werden, so dass manchmal nor 4—6 Kaofe, 
manchmal anch gar keiner, abgeschlossen werden. Mehrero 
Berichterstatter heben hervor, dass solche Markte nicht nar 
keinen Natzen schaffen, sondern nar om so nachtheiliger anf die 
besseren Markte wirken, als ohnehin der Viehhandel durch 
Hftndler and Unterhandler das ganze Jahr hindnrch auf dem 
Wege des Hansirens betrieben wird, diess ist namentlich anch 
bei Fettvieh der Fall and die Mezger der grösseren Stadte 
bleiben von den Markten weg, weil sie keine passende Waare 
mehr linden. 

Farrenmarkte werden abgehalten in Langenan and 
Kirchheim, jahrlich 2 and warden aaf den Markten in 
Langenan 69 Farren für 11 450 M., in Kirchheim 70—80 
Farren verkaaft; anch der Farrenmarkt in Tübingen war 
stark besncht von Farrenhandlern ans RottweilTmd Donau- 
eschingen. Die jahrlichen Farrenmarkte in Besigheim, Bietig- 
heim, Cannstatt and Münsingen waren nar schwach befahren; 
es waren z. B. in Bietigheim nar 5 and in Besigheim gar nur 
2 Farren anfgestellt. 

Den taglichen Schlachtviehmarkten im Viehhofe des 
Stüttgarter Schlachthanses wurden nach dem Berichte des 
Stadtdirektionsthierarztes Saur im Ganzen zngeftthrt 74 644 
Stücke and zwar: 494 Farren, 423 Ochsen, 788 Kühe, 7428 
Einder, 24 700 Schweine, 40 704Kaiber and 107 Schafe. Bei 
126 Stttcken warde schon wahrend des Lebens Krankheiten 
diagnosticirt, 2 wurden fortgeschafft, die anderen geschlachtet 
and je nach Erfund polizeilich behandelt. Die zugeführten 
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Schweine gehörten theils der Landrasse an, theils waren es 
ongarische, polnische, bayrische, hessische and italienische 
Schweine; am gesuchtesten waren die veredelten Land- 
schweine im Alter von ®/ 4 —1 Jahr und Gewicht von 10O 
bis 160 Pfand. 

Schafm&rkte werden 65 in 24 Orten abgehalten, n&m- 
lich in Ehingen 4, Göppingen 4, Ravensburg 2, Crailsheim 2, 
Aaien 2, Ellwangen 2, Hall 2 , Künzelsan 3, Mergentheim 5, 
Oehringen 2, Neresheim 2, Heidenheim 4, Backnang 2, Bie- 
tigheim 3, Cannstatt 1, Heilbronn 5, Markgröningen 1, Morr- 
bardt 1, Nürtingen 1, Beatlingen 3, Sulz 4, Tübingen 2 , Tutt- 
lingen 5, Urach 8. 

Mit dem Frübjabrsscbafmarkt in Göppingen ist ein Bock- 
markt verbonden, auf welchem von der Centralstelle für die 
Landwirtb8chaft and von der Amtskorperation Göppingen 
Preise für aasgezeichnete Zachtböcke zar Yertheilang gelangen. 
Aufgestellt waren 118 Böcke, hievon warden 18 Stücke prft- 
miirt and 34 verkaaft, die Preise bewegten sicb zwischen 
60 M. and 135 M. — Den beiden Markten in Ellwangen 
warden 5—7000 Schafe zugeführt. — Aaf die 3 M&rkte in 
Künzelsau betrag die Zafahr 3207 Scbafe, verkaaft warden 
682 Stück für 10 573 M. Aaf den M&rkten in Oehringen war 
der Handel lebhaft. Den M&rkten in Backnang sind gar keine 
Scbafe zageführt worden, dagegen warden die 3 Schafm&rkte 
in Bietigheim mit mehreren Taasend Schafen befahren. Sehr 
freqoentirt war der Scbafmarkt in Nürtingen, aaf welcben 
8000 Schafe gebracht and 5000 Stück verkauft warden für 
ca. 60 000 Mark. Aach die 3 Schafm&rkte in Reutlingen 
waren gat besacht, denselben warden 16 000 Scbafe zageführt, 
and im Ganzen ein UmBatz von 132 350 M. erzielt. Die Ab- 
satzorte waren Paris, Metz and Zürich. — Die 4 M&rkte in 
Salz waren mit 19 763 Schafen befahren, davon wurden ver¬ 
kaaft 5185 Stück für 137 859 M. 

Ueber die Freqaenz der übrigen M&rkte and über den 
Handel mit Scbafen enthalten die Berichte keine Mittheilungen. 

Schweinem&rkte. Der Handel mit Scbweinen ist nicht 
nnbetr&chtlich and werden durch denselben sebr bedeatende 
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Summen umgesetzt. In 21 Orten (Dim, Biberach, Kirchheim, 
Ravensburg, Wangen, Ellwangen, Oehringen, Hall, Backnang, 
Bietigheim, Gttglingen, Leonberg, Marbach, Gerabronn, Vai- 
hingen, Waiblingen, Winnenden, Balingen, Herrenberg, Rott- 
weil, Spaichingen) finden wöchentlich Schweinem&rkte statt, 
in Heilbronn sogar wöchentlich 2mal, in Lanpheim, Waldsee, 
Künzelsau nnd Dörzbach alle 14 Tage, in Weil der Stadt 
monatlich, in einigen anderen Orten (Calw, Nürtingen) in Yer- 
bindnng mit den Yiehm&rkten. Der Yerkauf ging das ganze 
Jahr gnt nnd wurden annehmbare Preise erzielt 


V. Vieh- und Fleischbeschau. 

Die Fleischbeschau ist zwar im ganzen Lande genaas der ' 
Ministerial-Verfügung vom 21. Augnst 1879, betreffend die 
Beanf6ichtigung des Yerkehrs mit Fleisch geregelt, aUein anf 
dem Lande, woselbst dieselbe meist in die H&nde von Em- 
pirikem gelegt ist, wird die Fleischbeschau nicht überall nach 
den Vorschriften der eben erwfthnten Yerfügung und noch 
weniger mit der nöthigen und wünschenswerthen Strenge durch- 
geführt; vielfach werden keine Register über die geschlach- 
teten Thiere geführt, überhaupt der §. 10 gedachter Verfü- 
gung nicht beachtet, so dass die Fleischschau oft gleich Buil 
ist. Ebenso werden auf dem Lande gewöhnlich nur die grossen 
Thiere nach dem Schlachten besichtigt, obwohl gerade die 
kleineren Thiere (K&lber und Schweine) h&ufig wegen Krank- 
heit an den Mezger verkauft werden. Die Consumenten sind 
daher vor dem Einkauf minderwerthigen oder gar gesund- 
heitsschüdlichen Fleisches nicht geschützt. Mehrere Berichte 
stimmen darin überein, dass das Kleinvieh nur ausnahmsweise 
besichtigt werde und dass sich die Aufsicht über das Schlach¬ 
ten Ton Kleinvieh auf unvermuthete Yisitationen der Schlacht- 
und Yerkaufelokale beschrftnke (Gerabronn, Schorndorf, Bra- 
kenheim, Lanpheim). In manchen selbst grösseren Gemeindeu 
wird die Besichtigung der geschlachteten Thiere nur wöchent¬ 
lich 2mal und in einer Gemeinde (Crailsheim) sogar nur mo- 
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natlich 2mal vorgenommen; eine Ausnahme findet in letzterem 
Orte nur hinsichtlich derjenigen Schweine statt, welche von 
Wirthen geschlachtet werden. 

Die wenig sorgfaltige Ansttbnng der Fleischschau erklart 
sich theilweise auch ans der geringen Belohnnng der Fleisch- 
schauer, welche vielfach nur 30—40 M. jahrlich betragt; in 
einzelnen Gemeinden (des Bezirks UJm) besteht dieselbe sogar 
in Naturalien (Fleisch und Würste)! Die empirischen Fleisch- 
8chauer gehören den verschiedensten Standen an, als: Mezger, 
Seifensieder, Schuster, Kaminfeger, Zündholzfabrikanten, Ge- 
richtsvollzieher n. s. w. und sind nicht selten dem Gemeinde- 
rath entnommen. 

Manche Berichterstatter weisen ganz besonders darauf 
hin, dass den Nothschlachtungen nicht die gebührende Auf- 
merksamkeit.zugewendet werde, wodurch nicht nur der Con¬ 
sument geschadigt, sondern auch Yerheimlichungen von an- 
steckenden Krankheiten begünstigt werden. Mit Recht wird 
daher verlangt, dass das Fleisch von nothgeschlachteten Thie- 
ren stets durch einen approbirten Thierarzt vor dem Verkaufe 
untersucht werden sollte. — Auch dem Handel mit krankem 
Yieh sollte energischer entgegengetreten werden, denn es ge- 
hört nicht zu den Seltenheiten, dass die Mezger wissentlich 
kranke Thiere urn billigen Preis zum Schlachten kaufen, das 
Fleisch aber zum laufenden Preise verkaufen, indem sie die 
empirischen Fleischschauer leicht tauschen können. Eine ganz 
zweckmassige Bestimmung, urn dem Handel mit krankem Yieh 
vorzubeugen, hat die Stadt Gmünd in ihre Schlachthausord- 
nung aufgenommen; dieselbe lautet: „Ist das zum Schlachten 
bestimmte Thier auswarts (ausserhalb der Stadtgemeinde) er- 
kauft worden, obgleich der Ernahrungszustand desselben sein 
Siechthum resp. die Minderwerthigkeit des Fleisches schon beim 
Kauf offensichtlich erkennen liess oder obgleich der Kaufer 
von seiner etwaigen inneren Krankheit Kenntniss hatte, so ist 
der Yerkauf des Fleisches in hiesiger Gemeinde nicht zuiassig 
und ist daher das betreffende StOck Yieh, sei es im lebenden, 
sei es im geschlachteten Zustande, unter Ausstellung von Be- 
gleitscheinen an das Schultheissenamt zurückzuweisen. u 
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Mit vollem Erfolg kann übrigens die Fleisschau nur dort 
ausgeübt werden, wo öffentliche Schlachthauser bestehen and 
wo die Mezger verpflichtet sind, nicht nur das Grossvieh, 
sondern anch das Kleinvieh in dem öffentlichen Schlachthanse 
zu schlachten, denn nar dann ist aach eine Besichtigang vor 
and nach dem Schlachten autführbar. Mit Recht bemerkt 
ein Berichterstatter (Hanfft): „Bei dem Mangel an Schlacht- 
h&usern sind die Mezger Souverane in ihren Haasern and 
wissen der unvermutheten 14tagigen Kontrolle gut zu begeg- 
nen. Diese Kontrolle bietet aber wenig Garantie und vermag 
Unterschleife nicht zu verhindern. u Leider ist aber dieZahl 
der Orte, welche Schlachthauser besitzen, immer noch eine 
verhaitnissmassig geringe, es befinden sich im ganzen Lande 
nur 41 Schlachthauser, wovon 34 in Oberamtsstadten, die 
übrigen 7 in kleineren Landstadten (Alpirsbach, Buchau, Feld- 
rennach, Liebenzell, Mnndelsheim, Weingarten, Wildbad); die 
meisten dieser Schlachthauser sind nur fttr das Schlachten 
von Grossvieh eingerichtet und die Besichtigang der kleineren 
Schlachtthiere beschrankt sich meist nur auf unvermuthete 
Yisitationen. Einzelne der vorhandenen Schlachthauser schei- 
nen dem Zwecke nur wenig zu entsprechen, so wird z. B. von 
Weingarten berichtet, dass das dortige Schlachthaus seiner 
beschrankten Raumlichkeit wegen nur wenig bentitzt werde 
und von Tübingen wird berichtet, dass das dortige Schlacht¬ 
haus nach Aussehen, Grösse und Einrichtung mehr einer Klee- 
meisterei gleiche und nicht einmal den nöthigen Raum zum 
Schlachten grösserer Thiere biete. Das Bestreben der Mez¬ 
ger, ein neues Schlachthaus zu bauen, sei an der Platzfrage 
gescheitert, * indem die Yertreter der Universitat gegen das 
vorgelegte Projekt Einsprache erhoben, weil sie davon aus- 
gingen, dass die Umgebung durch die Zersetzung thierischer 
Ueberreste, welche von dem Abflusswasser weggespült werden, 
verpestet würde. 

Ueber den Schlachthausverkehr liegen nur von Stuttgart 
und Ulm ausftthrlichere Berichte vor, welche dem Schlusse 
dieses Abschnittes angehangt sind. Yon den ttbrigen Schlacht- 
hausern sind bedauerlicherweise in den Berichten theils gar 

Bepertoriun der Thierheilknnde XLVI. 10 
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keine Notizen über den Verkehr, theiis nur snmmarische An- 
gaben enthalten, doch weisen schon die Letzteren daranf hin, 
wie nothwendig eine geordnete Fleischschau ist and mögen 
desshalb hier einige dieser Mittheilongen folgen: 

In Backnang warden — ohne Schafe and Ziegen — 
2238 Thiere geschlachtet and zwar 379 Hinder, 209 Stiere, 
243 Kühe, 772 K&lber and 635 Schweine. — Hiervon warden 
aüf die Freibank gewiesen oder den Eigenthümern zurückge- 
geben 13 Stücke, nftmlich 7 Kühe and 1 Stier wegen Tuber- 
kalose (Perl- and Langensacht) und 5 Schweine wegen Finnen. 
Das Fleisch von einem crepirten bei Nacht eingeführten 
Schweine warde dem Kleemeister übergeben. — In Cann- 
statt warden geschlachtet: 37 Farren, 462 Ochsen, 385 Kühe, 
1019 Hinder, 1605 Schweine, 3685 Külber, 83 Schafe and 
Hümmel, 43 Ziegen und Böcke, 9 L&mmer and 43 Ziegen- 
kitzchen, zasammen 7371 Stück. — Hievon warden 45 mit 
Krankheiten behaftet gefunden and zwar 13 mit Perlsucht, 
1 mit Longenseache, 5 mit Finnen, die übrigen mit Krank¬ 
heiten der Leber, des Darms u. s. w. Aasserdem warden 
15 784 Pfund Fleisch von auswftrts eingeführt. — In Ess- 
lingen warde das Fleisch von 15 Thieren wegen Perlsncht, 
von 6 Thieren wegen Lnngensucht, von 28 Schweinen mit 
Finnen and von 13 Schweinen mit Rothlauf anf der Freibank 
verkauft. Das Fleisch von 2 Kühen, die an Septicümie ge- 
litten hatten, sowie 2 finnige and 2 in hohem Grade an Roth- 
lauf erkrankten Schweinen wurde dem Waasenmeister über¬ 
geben. — In Lndwigsbarg warden im Schlachthaase ge¬ 
schlachtet 1214 Ochsen, 799 Hinder* 124 Kühe, 86 Farren, 
zasammen 2223 Stücke, gegenüber dem Vorjahr mehr 257 
Stücke, gegen 1879 mehr 600 Stück. — Das Fleisch von 
36 Thieren (8 Ochsen, 6 Hinder, 2 Stiere, 6 Kühe and 14 
Schweinen) warde vom Verkauf in den Lokalen der Mezger 
aasgeschlossen, davon 19 Thiere aaf die Freibank verwiesen, 
17 den Verk&nfern zorückgegeben. Aasserdem warden ein¬ 
geführt 266 865 Pfund Fleisch, gegen das Vorjahr weniger 
87 326 Pfund. — In Freudenstadt worden von 1886 ge- 
schlachteten Thieren (12 Farren, 72 Ochsen, 621 Kühen, 200 
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Bindern, 981 Schweinen) auf die Freibank verwiesen oder den 
Yerkünfern znrückgegeben 13 Stücke wegen Perlsncht nnd 
Lungensncht, 8 wegen Finnen nnd 3 wegen sonstiger Krank- 
heiten. — Die Zabl der Kalber nnd Schafe kann nicht an- 
gegeben werden, da das nene Schlachthans keinen Ranm znm 
Schlachten dieser Thiere hat. —In Rentlingen wurden ge- 
schlachtet 20 Farren, 411 Ochsen, 694 Kühe, 926 Rinder. 
1685 Kalber, 1606 Schweine, 685 Hammel nnd Schafe; 149 
Ziegen, 270 Kitzchen, 7 Lammer, zusammen 6453 Stück gegen 
8206 Stück im Yorjahre; bei allen Yiehgattnngen war eine 
Abnahme bemerkbar z. B. bei Kalbern nm 671 Stücke, bei 
Schweinen, nm 892 Stücke, bei Hammel nnd Schafen 100 Stück, 
nnr bei Eühen war eine Znnahme von 128 Stück nnd bei 
Rindem von 20 Stück zu verzeichnen. Eingeführt wnrden 
fermer 228,7 Ctr. Fleisch nnd Fleischwaaren. — Anf die Frei¬ 
bank wnrden verwiesen 60 Thiere und zwar 2 Ochsen. 1 Stier, 
47 Kühe, 1 Rind wegen Lungensncht nnd Perlsncht, 9 Schweine 
wegen Finnen. Dem Kleemeister zngewiesen 1 Stier, 1 Kuh’ 
1 Rind nnd 2 Schweine. — In Spaichingen wnrden von 
139 Stück Grossvieh 6 Stück wegen Lungen- nnd Perlsncht 
zurückgewiesen, Nothschlachtungen kamen 15 zur Anzeige.— 
In Tnttlingen wnrden 941 Kühe, 59 Rinder, 108 Ochsen, 
1050 Schweine, 1200 Kalber, 950 Schafe nnd 20 Ziegen, zn- 
sammen 4328 Stück geschlachtet nnd kamen ansserdem 114 
Nothschlachtungen in Stadt nnd Land vor. — In Oehringen 
warden geschlachtet 625 Rinder, 24 Kühe, 4 Farren nnd 2 
Ochsen, zusammen 655 Thiere (im Schlachthans kann nnr 
Grossvieh geschlachtet werden); hievon wnrden 4 Kühe wegen 
Perlsncht, 4 wegen Lnngensenche, 1 wegen Bauchfellentzün- 
dnng nnd 4 Schweine wegen Finnen theils anf der Freibank 
verkauft, theils dem Yerkaufer znrückgegeben. —In Gmünd 
wnrden geschlachtet 78 Farren, 287 Ochsen, 192 Kühe, 1641 
Rinder, 2723 Schweine, 3031 Kalber, 207 Schafe nnd Ziegen, 
znsammen 8159 Stück. — In Laupheim im Schlachthaus 
geschlachtet 9 Ochsen, 630 Rinder, 163 Kühe, 230 Kalber, 
260 Schweine nnd 7 Schafe, znsammen 1299 Stück. — In 
Ravensbnrg wnrden geschlachtet: 235 Ochsen, 1134 Rin- 
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der, 825 Kühe, 2827 Külber, 53 Scbafe tmd 1047 Schweine, 
zusammen 6121 Stück. Hievon wurden wegen Perl- nnd 
Lnngensncbt 15 Kttbe, wegen anderer Krankheit 12 Kübe auf 
die Freibank verwiesen. — In Sanlgau wurden von 600 
geschlachteten Thieren 26 der Freibank übergeben und das 
Fleisch von 7 Tbieren als ungeniessbar erklürt.— In Wald- 
see geschlachtet 70 Ochsen, 278 Kinder, 186 Kühe, 516 
Schweine, 867 Kalber, Scbafe nnd Ziegen, zusammen 1917 
Stück. 

Yon den vorgekommenen Ordnungswidrigkeiten bei 
der Fleischschau und dem Verkehr mit Fleisch verdienen fol- 
gende Erw&hnung: lm Oberamt Sanlgau hatte ein Bauer das 
Fleisch von einer Kuh, welche an colliquativem Durchfall ge- 
litten, mit Umgehung der Fleischschau verkauft. Da in Folge 
des Genusses des Fleisches 17 Personen erkrankten, so kam 
die Sache zur Anzeige und nun wurde der Bauer auf Grand 
des §. 14 des Reichsgesetzes vom 14. Mai 1879 zu 4 Wochen 
Gefüngniss verurtheilt (Nagel). — Eine an Herzbeutel- und 
Brustwassersucht erkrankte und desshalb geschlachtete Kuh 
ergab bei der Fleischschau ein mit Wasser durchtrünktes, 
sulziges, mageres Fleisch und wurde desshalb von der Fleisch¬ 
schau für die menschliche Nahrung ungeeignet erkl&rt und 
zum Yergraben bestimmt. Der Besitzer konnte sich aber zum 
letzteren nicht entschliessen und verkaufte noch am gleichen 
Tage das Fleisch im Gewicht von 250 Pfund um 35 M. inch 
Haut an einen Metzger und zwar durch Yermittlung desselben 
Fleischschauers, welcher das Verlochen des Fleisches ange- 
ordnet hatte. Der Metzger verwendete das Fleisch zu Würsten 
und verkaufte diese wie gute Waare. Yon der Strafkammer 
in Kottenburg wurde der Fleischschauer zu 7 Tagen Gef&ngniss 
und 150 M. Geldstrafe, der Besitzer der Kuh zu 10 Tagen 
Gef&ngniss und 200 M. Geldstrafe und der Metzger zu 3 Wo¬ 
chen Geföngniss verurtheilt (Mayer). — Vor der Staatsan- 
waltschaft Kottweil hatte sich die Feischschaukommission von 
Yöhringen zu verantworten, weil sie eine Gesundheitsurkunde 
über schlechtes Fleisch, welches an einen Metzger nach Sulz 
zum Wursten verkauft worden war, ausgestellt hatte (Motzer). 
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lm Oberamt Brackenheim kamen 2 Falie von UrkundenM- 
schungen vor. 

Pferdeschl&chtereien bestehen nnr 8 im ganzen Lande, 
nftmlich in Plochingen, Thamm OA. Lndwigsbnrg, Obernrbach 
OA. Schorndorf, Eningen OA. Rentlingen, Böbmenkirch nnd 
Deggingen OA. Geisslingen, Weid ach OA. Blaubeoren, Klein- 
eislingen OA. Göppingen. Die Anfsicht über diese Schl&ch- 
tereien führen theils die Fleischschankommissionen, theils die 
Oberamtsthier&rzte (Plochingen, Lndwigsbnrg, Esslingen). In 
Bentlingen hatte ein Verfehlen gegen §. 7 nnd 8 der Ministe- 
rial-Yerfagung vom 21 Angnst 1879, betreffend die Beaufsicb- 
tignng des Yerkehrs mit Fleisch eine 3monatliche Gefangniss- 
strafe znr Folge. 

Ausserdem werden aber anch an anderen Orten (z. B. 
Backnang, Leutkirch) abg&ngige oder alte Pferde von armeren 
Lenten znm eigenen Gebranch geschlachtet. 


Anhang. 

Bericht über den Schlachthansbetrieh nnd die 
Fleischbeschau in Stnttgart 

vom 1. Jannar bis 31. Dezember 1881. 


Im Jahre 1881 wnrden im allgemeinen Schlachthaus in 
Stnttgart 84159 Stück Yieh geschlachtet nnd zwar: 

Stflck Pfond 

1) Farren 503 mit ein. nutzbarenFleischgewicht von 319 859 


2) Ochsen 5 731,, 

3) Ktthe 806 „ 

4) Binder 7 441,, 

5) Schweine23 507,, 

6) Kaïber 43 499,, 

7) Schafe 2 672,, 


84159 „ 
todt kamen 15 062,, 


Gewicht von 


99 221,, 


3 385 349 
315 950 

2 380 187 

3 257 856 
2 183 95o 

121220 

11964 371 
2 009 130 

13 973 501 


Yon diesen theils in den Schlachthansern geschlachteten, 
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theils schon geschlachtet eingelieferten Thieren konnten 98 891 
Stück als gesnnd und bankwürdig zum öffentlichen Yerkaof 
zngelassen werden; 330 Stück mit einem Gewicht von 101521 
Pfnnd warden mit folgenden Krankheiten behaftet erfnnden 
and desshalb vom ordentlichen öffentlichen Yerkaufe aas- 
geschlossen: 


1) 

Mit 

Lnngencongestion . 

. 


4 

Stück 

2) 

1» 

Gehirn- Congéstion . 

. 


1 

i» 

3) 

11 

Lungenseuche-Yerdacht 


2 

if 

4) 

11 

Langenentzündung . 



2 

ii 

5) 

11 

Erstickung .... 



9 

ii 

6) 

11 

Indigestion . . . 



7 

ii 

7) 

11 

Darmentzündung 



4 


8) 

11 

Magen-Perforation . 



6 

n 

9) 

11 

Rothlauffieber . . 



42 

ii 

10) 

11 

Darmverschlingong . 



1 

ii 

11) 

11 

Gelbsucht . . . . 



5 

ii 

12) 

11 

innerer Yerblatnng . 



1 

ii 

13) 

11 

Verrenkung . . . 



1 

ii 

14) 

11 

Fractur. 



1 

ii 

15) 

11 

Gelenksentzündang . 



2 

ii 

16) 

11 

Fehlgeburt . . . 



4 

ii 

17) 

11 

Kalbefieber . . . 



3 

1» 

18) 

tl 

Abscess .... 



3 

*r 

19) 

11 

Abzehrang . . . 



104 

li 

20) 

♦ 1 

Lungensacht . . . 



9 

ii 

21) 

11 

Perlsacht .... 



59 

ii 

22) 

11 

Nierencysten . . . 



3 

11 

23) 

11 

Polypen .... 



1 

11 

24) 

11 

Finnen. 



36 

11 

25) 

11 

Distomen .... 



10 

ll 

26) 

11 

Cönuras cerebralis . 



1 

11 

27) 

11 

Gregarinen . . . 



1 

if 

28) 

11 

Echinococcus . . . 



3 

ll 

29) 

11 

Baachbrach . . . 



2 

11 

30) 

11 

F&alniss .... 



3 

ll 


330 Stück 
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Bei diesen 330 kranken Thieren warden die Krankheiten 


1) lm Leben diagnosticirt bei 

2) nach dem Schlachten . . 

3) todt eingebracht warden . 

4) crepirt ....... 

davon konnten 


126 Thieren 
148 „ 

44 „ 

12 


330 Stflck 


1) Nach Entfernung aller patholog. Pro- 

dukte znm lanfenden Preis verwerthet 
werden.. 

2) Znm Privatgebrauch warden abgegeben 

3) Auf der Freibank warden yerwerthet 

4) Mit polizell. Begleitang kamen fort . 

5) Als Hundefatter warden abgegeben . 

6) An den Eleemeister. 

7) Vernichtet warden entweder darch 

Uebergie88en mit Karbolsfture oder 
darch Yerbrennen. 

8) Lebend fortgeschafft worden . . . 


33 Stück 
6 „ 
227 „ 

38 „ 


15 

2 


»» 

n 


330 Stück. 

Aaf die einzelnen Thiergattungen vertheilten sich die 
kranken Thiere wie folgt: 


1) Farren . . . 

4 St 

2) Ochsen . . . 

25 „ 

3) Kühe . . . 

80 , 

4) Binder . . . 

12 „ 

5) Schweine . . 

92 ,, 

6) Kftlber . . . 

105 „ 

7) Schafe . . . 

8 , 

8) Ziegenkitzchen 

4 „ 


330 Stück 


Ansserdem warden noch 532 Lebern and Langen von 
Bindem and Schafen theilweise oder ganz entfernt, weil sie 
darch Parasiten (Distomen and Echinococcen) pathologisch 
verftndert getroffen worden sind. 
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Das Durchschnittsge wicht der einzelnen Thiergattungen 
berechnet sich wie folgt: 


1) von einem Farren 

auf 

635 Pfand, 

2) „ „ Ochsen 


590 

n 

3) „ einer Knh 

« 

392 

r» 

4) „ einem Rind 

n 

320 

T> 

5) „ „ Schwein 

V 

138 

n 

6) „ „ Kalb 

V 

50 

V 

7) „ „ Schaf 

n 

45 

D 

Die Einwohnerzahl von Stnttgart and Heslach betr&gt 

nach der nenesten Zahlung 111867 Köpfe. 

Nach Abzug der 

dnrch Krankheiten ausgeschlossenen Thiere kamen 13 871 980 
Pfand Fleisch in Consum, es kommen somit aaf den Kopf der 

Bevölkerung rund 124 Pfand. 




Ausserdem warden noch ins Schlachthaus zur Schau ge- 

bracht: 




1) Gaisböcke . . . 


83 Stück 

2) Gaisen .... 


24 

» 

3) Ziegenkitzchen . 


359 

n 

4) Lftmmer . . . 


50 

» 

5) Spanferkel . . . 


4 

ïi 

6) Wildschweine . . 


2 

>? 

7) Fri8chlinge . . 


1 

Ti 

8) Edelhirsche . . 


4 

Ti 

9) Altthiere . . . 


4 

Ti 

10) Rehböcke . . . 


45 

Ti 

11) Rehgaisen . . . 


11 

Ti 

12) Hasen . . . . 


188 

1i 

13) Damhir8che . . 


1 

V 



812 Stück. 


Es existirt in Stuttgart Schlachthauszwang nnd muss alles 
Yieh in dem dazu erstellten Schlachthaus geschlachtet werden; 
zu diesem Zwecke sind die Raumlichkeiten zom Schlachten 
für Gross- and Kleinvieh nach den nenesten Erfordernissen 
eingerichtet and sind die nöthigen Stallungen and R&amlich- 
keiten zar Abhaltang der Schlachtviehmftrkte Yorhanden. Zum 
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Tödten des. Grossviehs ist die von Stadtdirektionsthierarzt 
Saur abgeünderte and verbesserte Schl&chtmaske obligatorisch 
eingeführt and bew&hrt sicb als eine der besten Schlacht- 
methoden. Zor Handhabong der Fleischbeschau, die ixn Leben 
and naah dem Tode vorgenommen werden mass, ist eine 
Fleischbeschau-Commission, bestehend aas 2 Thier&rzten and 
4 empirischen Fleischbeschaaern, von der Stadt angestellt and 
ist der Stadtdirektionsthierarzt der Vorstand derselben. Die 
Empiriker haben die Thierftrzte in ihren Funktionen za unter- 
stützen and haben aasserdem alle 14 Tage onvermuthete 
Yisitationen der Yerkaafs- and Gesch&ftslokale der Metzger 
in der Stadt and Heslach vorzunehmen, angegangene, verdor- 
bene Fleisch- and Wurstwaaren zu confisciren and darüber 
Register zu führen, die alle Vierteljahr von dem Stadtdirek¬ 
tionsthierarzt geprüft and dem Stadtpolizeiamt zor Einsicht- 
nahme vorgelegt werden. 

Trichinenschau ist nicht obligatorisch eingeführt, wohl 
aber werden Schinken and Raachwaaren, die von auswftrts 
eingeführt werden, mikroskopisch untersucht. 

Pferdeschl&chterei besteht in Stuttgart keine mehr. 

Schlachthausbetrieb in Ulm. 

In Ulm warden im Schlachthaus im Jahre 1881 geschlach- 
tet: Ochsen 1091 Stticke, Stiere 2056, Kinder 1058, Kühe 
1619, K&lber 7905, Schweine 10 560, Schafe 949, Ziegen 156. 
Zosammen 25 394 Stückc mit einem Gesammtgewicht von 
2 130 000 Kilo. Geschlachtet warden beigebracht 20 000 Kilo 
and beziffert sich die ganze Umsatzsumme anf 2 300 000 M. 
nach dem Dorchschnittspreise — Ochsenfleisch von 1 M. 27, 
Stier-, Kind- and Kahfleisch 90 Pt, Schweinefleisch 1M. 26 Pt, 
Kalbfleisch 91 Pt, Hammel- and Ziegenfleisch 96 Pt per Kilo. 

Yon den geschlachteten 25 394 Stücken warden 123 Stücke 
(grö88tentheil8 Kühe) auf die Freibank verwiesen and 12 
Stücke (ebenfalls meist Kühe) dem Kleemeister übergeben. 

Die bei den geschlachteten Thieren vorgefandenen Krank- 
heiten waren folgende: 
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a) beim Bind 


Gehirnblasenwurm. 2 mal 

Rückenmarksentzündung ... 1 „ 

Perlsucht.80 „ 

Lungensucht.113 „ 

Gallensteine . .*.31 n 

Eiweissbildnng in den Nieren . 5 „ 

Vereiterung und Hydrops ... 4 „ 


Yerwachsung der Bancheingeweide 1 „ 

~~“ 237 

b) bei Kalbern: 

Fettige Nierenentartung (Gewicht der 


Nieren 13 Pfand).1 

c) bei Schweinen: 

Finnen.82 mal 

Fehlen der Gallenblase ... 3 „ 

Exsudationen an Herz und Herz- 

bentel.21 „ 

Rothlanf. 2 „ 

Schenkelbruch . .. 1 * 

_ 59 _ 

297. 


Von 646 Thieren wnrden einzelne Organe ganz oder theil- 
weise entfernt und zwar: Gehirn 5 mal, Brustfell 98mal, 
Mittelfelldrüse 6 mal, Lungen 281 mal, Herz 7mal, Bauchfell 
65 mal, Leber 146 mal, Milz 31 mal, Magen und Darm lmal, 
Schwarte des Schweins 2 mal und von 4 grossen Schweinen, 
welche von der Eisenbahn überfahren worden waren, die Ein- 
geweide und ein Theil des Fleisches. 


VI. Abdeckereiwesen. 

Das Kleemeistereiwesen ist nach Massgabe der Ministe- 
rial-Yerfttgung vom 21. August 1879 im ganzen Lande geregelt, 
in jedem Oberamtsbezirke befindet sich mindestens eine Klee- 
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meisterei mit Fallhütte, in manchen Bezirken mehrere solche T 
z. B. Biberach and Gerabronn je 5, Laupheim, Wangen, Maol- 
bronn and Rottweil je 4, Geislingen, Ulm, Riedlingen, Neres- 
heim, Backnang, Leonberg, Neckarsalm, Tuttlingen je 3, Böb- 
lingen, Esslingen, Marbach je 2. 

In einigen wenigen Kleemeistereien sind Yorrichtnngen 
getroffen znr Unterbringong and Beobachtang seachenkranker 
Thiere; in Ulm befindet sich anf der dortigen Kleemeisterei 
ein Senchenstall für grössere Thiere and Stallangen zar Be¬ 
obachtang wathverdüchtiger Hande; aach in der Kleemeisterei 
Lndwigsburg sind Stallangen fllr Pferde and Hande vorhan- 
den; in Vaihingen and Stattgart Amt Beobachtangsstallungen 
für grö8sere Thiere; in Grossbottwar, O.-A. Marbach, and in 
Nttrtingen sind Stallangen zar Beobachtang von Handen ein- 
gerichtet. 

In Laapheim Ist das Kleemeistereiwesen im Berichtsjahre 
nea regalirt worden; es warden 4 Kleemeister aafgestellt and 
jedem ein besonderer Distrikt angewiesen, in welchem er die 
Cadaver gefallener Thiere abzuholen hat; von den einem 
solchen Distrikte zagetheilten Gemeinden bezieht der betref¬ 
fende Kleemeister ein je nach Verh&ltniss des Pferde- and 
Viehstandes bemessenes Wartgeld, wofür er die in §. 26 der 
Ministerial-Verfügnng vom 21. Angust 1879 aufgeführten Ver- 
richtangen anentgeldlich za besorgen and die Cadaver ohne 
besondere Anrechnung abzaholen hat. Einem jeden dieser 
Kleemeister warde die Aaflage gemacht, aaf dem von seiner 
Gemeinde hieza bestimmten Platze eine nene Fallhütte zn er- 
banen and darin einen Pferdestand and mindestens einen gat 
verschliessbaren, mit eisernem Gitter versehenen Handestall 
zn errichten. Zar Bestreitang der Baakosten gab die Amts- 
körperschaft einen Beitrag von 600 M., der Kleemeister hat 
aber die Unterhaltnng der Fallhütte and deren Einrichtang 
za übemehmen. 

Wenn es non aach nicht als nnnmgünglich nothwendig 
bezeichnet werden kann, dass besondere Stallangen zar Be¬ 
obachtang grösserer Haasthiere in den Kleemeistereien ein- 
gerichtet werden, insofern diese Thiere in den meisten Fftllen 
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in den Stallangen oder sonstigen R&umlichkeiten der Besitzer 
abgesondert and beobachtet werden können, so liegt dies doch 
ganz anders bezüglich der Unterbringang and Beob&chtang 
wuthverdachtiger Hande and mass es als höchst wünschens- 
werth bezeichnet werden, dass za diesem Zwecke besondere 
Einrichtangen getroffen werden, vermöge deren es möglich ist, 
diese Thiere ohne Gefahr za beobachten and welcbe gleich- 
zeitig ein Entweichen der Thiere anmöglich machen. Hiefttr 
fehlen aber fast überall zweckentsprechende Einrichtangen. 
Zar Nachacbtang ware das Vorgehen von Freadenstadt za 
empfehlen, woselbst zar Beobachtang wuthverdaehtiger Hande 
ein eiserner zerlegbarer, also aach leicht transportirbarer 
Stall, welcher an beliebigen Orten aafgeschlagen werden kann, 
aaf Kosten der Amtskorporation hergestellt warde. 

Die Einrichtung der Kleemeistereien ist überhaupt eine 
sehr verschiedene, zum Theil sehr mangelhafte, vielfach ist 
nichts vorhanden als ein kleines Gebaade zar Aufbewahrang 
der Gerathschaften and ein Platz zum Yerlochen der Cadaver. 
Mehrere Berichterstatter (z. B. Künzelsau, Balingen) heben 
besonders hervor, dass es an entsprechenden Einrichtangen 
fehle, am die Section vorschriftsmassig machen za können. 
In Leonberg and Stattgart Amt fehlt es in der Kleemeisterei 
an Wasser and von Schorndorf wird berichtet, dass der 
Waasenplatz nicht eingefriedigt sei, mit Gras angesat, abge- 
maht und abgewaidet werde, was urn so bedenklicher er- 
scheine, als der Kleemeister mit Pferden and Vieh handle. 

Die Kleemeistereien sind theils Eigenthum der Kleemeister, 
theil8 der Gemeinden oder der Amtskorporationen und ebenso 
verschieden sind die Bezüge der Kleemeister für ihre Verrich- 
tungen; die meisten haben mit den betreffenden Gemeinden 
Yertrage abgeschlossen, wonach sie für ein jahrliches kleines 
Aversam die Verpflichtang übemehmen, die Cadaver gefallener 
oder wegen ansteckender Krankheiten getödteter Thiere za 
entfernen, resp. za verscharren, nöthigenfalls in die Klee¬ 
meisterei za Yerbringen and dort za verlochen, sowie aach bei 
der Zerlegung der Cadaver thatig za sein. 

Fast sammtliche Berichte stimmen übrigens darin über- 
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ein, dass die Kleemeister nor wenig in Ansprnch genommen 
werden nnd theilweise eine prek&re Existenz haben, indem 
den Waasenmeistereien nnr wenige Thiere and Thiercadayer 
übergebèn werden oder docb nur solche, welche vermöge der 
Vorschriften des Beichsseuchengesetzes ganzlich vernichtet, mit 
Haat and Haaren beseitigt werden müssen and somit eine 
Aasnützang von Seiten der Kleemeister nicht zalassen. — Die 
meisten Cadayer der verendeten Thiere werden den Leim- 
siedereien zngeführt oder es wird deren Fleisch als Hande- 
fatter an Schafer n. dgl. verkanft, oder aber es werden die 
Gadaver selbst verwerthet. 

Dazn kommt, dass aosser den eigentlichen Kleemeistereien 
noch in yielen Gemeinden des Landes eigene kleine Waasen- 
platze eingerichtet sind zor Yerscharrung crepirter oder wegen 
ansteckender Krankheiten getödteter Thiere. 

Ordnongswidrigkeiten im Betriebe der Kleemeistereien 
kamen nicht znr Anzeige, nor von Backnang wird berichtet, 
dass daselbst Personen, welche gefallene Pferde gekauft, aber, 
die Vorschriften der Ministerial-Verfügung vom 21. Angust 
1879 nicht beachtet, insbesondere die yorgeschriebene Anzeige 
bei der Ortspolizeibehörde unterlassen hatten, bestraft worden 
seien. — In Crailsheim warde die Haat eines an Milzbrand 
verendeten Thieres wieder ausgegraben. — Auch wird aus 
Riedlingen berichtet, dass die Kleemeisterei in Oberwachingen 
nicht genügend entfernt sei von Wohnnngen, Strassen, Bron¬ 
nen, Qnellen and 'Waiden. 

VIL Gerichtlich-thierarztliche Praxis. 

Gesamintverzeichniss der von den Oberamtathierarzten in 
Wahrschaltssachen vorgenommenen Untersnchungen. 

I. Pferde: 


1. Aaf Koppen.15 

2. Aaf schwarzen Staar .... 3 

3. Anf Dampf.103 

4. Aaf Rotz (Warm). 8 
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5. Auf Dummkoller.104 

6. Auf periodische Augenentzündung 60 

7. Auf Epilepsie. 7 

8. Auf Spatlahmheit. 2 

9. Auf Homspalt. 3 

10. Auf Augenleiden im Allgemeinen 2 

11. Auf grauen Staar. 4 

12. Auf Nasenpolypen. 1 

13. Auf Zahnalter. 1 

14. Auf Skrotalhernie. 1 

15. Auf Zugtüchtigkeit. 9 

16. Auf Gesundheit überhaupt... 2 

17. Auf Hkmoglobinurie. 1 

18. Auf Bösartigkeit (Strangschlagen) 3 

19. Taxation des Werthes .... 4 

333 

II. Binder: 

1. Auf Scheidevorfall.155 

2. Auf Lungen8ucht.156 

3. Auf Perlsucht.108 

4. Auf Lungen- und Perlsucht . . 61 

5. Auf Epilepsie ,.10 

6. Auf Lungenseuche. 1 

7. Bei der Schlachtung (in Stuttgart) 

vorgefundene Hauptm&ngel. . 139 

8. Aeussere Verletzungen .... 6 

9. Auf Lahmheit. 1 

10. Auf Apoplexie. 2 

11. Auf Lungenemphysem .... 1 

12. Auf Nierenleiden. 1 

18. Auf Harnsteine. 1 

14. Auf Trftchtigkeit. 5 

15. Auf Milchnutzung. 2 

660 

III. Schafe: 

1. Auf R&udekrankheit.33 
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IV. Schweine: 

1. Auf Finnenkrankheit 25 

In Summa: 1041 Thiere.*) 

Ausserdem fanden Begutachtungen in diversen Angelegen- 
heiten vor Civil- und Strafgerichten statt. 

Bemerkenswerthes aus der geriehtlich- 
thierarztlichen Praxis. 

Von verschiedenen Seiten wird, gleichwie in dem Berichte 
för das Jahr 1880, hervorgehoben, dass bei dem Scheide- 
vorfall der Ktihe die Kriterien eines Hauptmangels vielfach 
nicht gegeben seien, und insbesondere erw&hnt, dass ein solches 
Leiden innerhalb weniger Tage durch die verschiedenen Stra- 
pazen, welchen die Thiere im Handelsverkehre ausgesetzt sind, 
entstehen könne. Durch dieses Verhaltniss werde den Ver- 
kaufern nicht seiten Schaden zugefGgt. 

Nachdem durch die neuesten Forschungen auf dem Ge- 
biete der vergleichenden Pathologie die Identitat der Tuber- 
kulose mit der Perlsucht in Hinsicht auf Wesen und Ur- 
sache festgestellt zu sein scheint, die genannten Krankheits- 
bilder aber getrennt und mit verschiedenen Gewahrsfristen in 
dem Wahrschaftsgesetze figuriren, so sollte eine Revision des 
letzteren und insbesondere auch eine Pradsirung des einen 
Gewahrsfehler bedingenden Grades der Erkrankung vorgenom- 
men werden. Weiterhin macht sich in dem genannten Gesetze 
eine Unvollkommenheit nach der Richtung hin geltend, dass 
die Lungenseuche als Hauptmangel nicht aufgeführt ist, 
obwohl bei dieser Erankheit die Kriterien eines gesetzlich als 
Gewahrsfehler geitenden Leidens ebenso zutreffen wie bei den 
bestehenden. Dieser Umstand bleibt insofern für den ein- 
heimischen Marktverkehr nicht gleichgiltig, als der Export in 
die benachbarten Staaten, in welchen die Lungenseuche als 
Hauptfehler gilt, und namentlich der Grenzhandelsverkehr zu 


*) Anmerkung: Diese Zahlen eind nicht vollkommen, da in 
manchen Berichten die Zahl der Falie nicht angegeben ist. 
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Ungleichheiten in den gegenseitigen Garantieleistungen führt y 
welche wohl kaum fördernd auf den einheimischen Markt- 
verkehr wirken dürften. 


VIII. Einzelne bemerkenswerthe Vorkommnisse 
der thierarztlichen Praxis. 

A. Interne Krankheiten. 

Septische Erkrankungen bei einer Anzahl Dacbsbnnde 
eines Besitzers wurden von dem O.-A.-Thierarzte Kocb in 
Yaihingen beobacbtet. Yon 10 erkrankten Hnnden starben 6 
nnd genasen 4; 2 ïïnnde desselben Zwingers blieben verschont. 
Der Yerlauf der Krankheit war ein acuter nnd der Symp- 
tomencomplex in Kürze folgender: Kopfheiss, Nase und Füsse 
kalt, Augenlider gescblossen, Futteranfnabme erheblicb ver- 
ringert, F&ces dünn , aashaft riechend. Die jüngeren (3 
Monate alten) Hunde zeigten Erscbeinungen der Augenent- 
zündung. Die Sektion ergab dunkles, ungeronnenes Blut, leeren 
Magen, wenigen flüssigen Darminhalt, Blutunterlaufungen und 
Schwellungen der Darmschleimbant, Füllung der Harnblase, 
sowie Blutungen in die Scbleimbaut derselben, missfarbige, 
mürbe Leber, starke Blutfttlle des Herzens nnd der Lunge. 
Ursacbe unbekannt. Der H. Berichterstatter ist geneigt r 
die Aufnahme von stagnirendem Wasser als Ursacbe zu be¬ 
schuldigen. 

Traumatische M&genentzündungen der Kinder sind 
im Bezirke Rottenburg aus dem Grunde ziemlicb haufig, weil 
daselbst Hopfenlaubfütterung im Herbstc allgemein betrieben 
wird, und es dabei vielfacb vorkommt, dass Drabtstücke, welche 
aus den Hopfendrabtanlagen stammen, mit verfüttert werden 
(O.-A.-Thierarzt May er). 

Eolik der Pferde. Bei einem durch Darmgase stark 
aufgetriebenen Pferde, bei welcbem insbesondere der Dickdarm 
sehr stark ausgedehnt war, nahm O.-A.-Thierarzt Maile in 
Hall die Punktion des letzteren durch den Mastdarm vor. 
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Die Gase strömten ziscbend in , den flaschenförmigen Theil des 
Mastdarms ein and erweiterten diesen in enormer Weise. 
Nach Entleerung des Mastdarms von den Gasen worden meh- 
rere andere Dickdarmpartien mit gleich günstigem Erfolge 
ponktirt. Nach einer Stonde war das Pferd vollkommen ge¬ 
nesen. Nachtheilige Folgen worden nicht beobachtet. a 

Rheumatisoher Starrkrampf bei einer Zochtstote worde 
von dem O.-A.-Thierarzte Mozer in Solz beobachtet. Das 
Pferd worde bei heftigem Nordostwind ond bei einer Külte 
von 2—4 0 znr Feldarbeit benützt ond verfiel alsbald in einen 
ziemlicb heftigen Symptomencomplex. Am zweiten Tage trat 
Trismns aof ond am dritten Tage worde der Kopf in einer 
Weise nach links getragen, wie wenn eine Halswirbelverren- 
kong vorbanden ware. Die eingeleitete Behandlong blieb obne 
Erfolg. Kopf ond Hals worden vielmehr bald so stark nach 
links getragen, dass biedorcb ein förmlicher Bogen beschrie- 
ben worde. Im weitcren Yerlaofe legte sicb das Tbier haufig 
onter Stöhnen aof den Boden om nach einigen Minuten wieder 
aofznspringen. Nach vierzehntftgigem Leiden verendete das- 
selbe. Die Obduktion ergab mit Ausnahme von Hyperaemie 
des Gross- ond Kleinbirns sowie des, Halstheiles des Rücken- 
markes nicbts Besonderes. 

Sonnenstieh bei Fohlen. In dem bekanntlicb sehr 
beissen Monate Joli batte ein Pferdehandler mit 15 Absatz- 
foblen den Dornhaner Markt befabren ond bereits einen zehn- 
stündigen Weg zurückgelegt. Auf dem Wege sind 2 Fohlen 
zo Boden gefallen, konnten aber, nacbdem sie etwas ansgerobt 
batten, den Weg fortsetzen. Nachmittags 2 Uhr waren s&mmt- 
licbe Fohlen erkrankt. Dieselben taumelten omber, fielen zo 
Boden ond zeigten convolsiviscbe Bewegongen der Füsse. Die 
Augfcpfel waren stark bervorgetrieben, der Bliek angstlicb ond 
stier. Die Nasenschleimhaut zeigte sicb stark geröthet ond 
der Herzschlag böcbst onregelmassig. Zwei Fohlen verendeten 
raseb, ein drittes erst gegen den Abend, die übrigen genasen. 
Die Behandlong bestand in der Applikation kalter Umschlage 
aof den Kopf, tücbtigem Frottiren ond in der innerlichen Ver- 
abreiebong von Wasser ond Wein ond spater von Wasser mit 

Repertorium' der Thierheilkunde XLVX H 
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Aconit. Gleichzeitig erhielten dieselben Brot und Hafer vor- 
gesetzt. Nachdem die Tbiere etwas genossen hatten, erholten 
sich die grösseren Fohlen rasch, die kleineren dagegen erst 
nach einigen Stunden. Die Sektion der verendeten Thiere 
ergab Hyperaemie des Gehirns and der Lange sowie Leerheit 
des Magens (Mozer-Sulz). 

Milzentzimdung. Eine Kuh, welche am Tage vorher 
sich noch lebhaft gezeigt batte, erkrankte unter folgenden Er- 
scheinungen: Starke Füllang des Pansens, aofgehobene Rumi- 
nation, matter Bliek, geBtraubte Haare, Stöhnen beim Liegen, 
Yerzögerter Kothabsatz, Puls and Athmung kaam alterirt. 
Durch die eingeleitete Behandlung trat zwar scheinbar Besse- 
rung ein, doch wechselte der Zastand alle paar Tage. Die 
Fresslust blieb bestendig nnterdrückt, die Romination aufge- 
hoben; der entleerte Koth war von hellgelber Farbe and stark 
sebleimiger Beschaffenheit. Nach 14 Tagen war der N&hr- 
zustand ganz auffallend zarQckgegangen, der Puls sehr fre¬ 
quent and hart und das Athmen beschleunigt, das Flotzmaul 
trocken und rissig und der Hinterleib bedeutend eingefallen. 
Das Thier legte sich nor sehr selten nieder und verschm&hte 
Futter and Getrftnke g&nzlich. Bei Drack aaf den Hinterleib 
traten Schmerzens&usserungen ein. Nach der erfolgten Schlach- 
tong fand man eine 90—100cm lange, am oberen Ende 20 
bis 30 cm breite und ca. 20 cm dicke Milz, welche an der 
Casseren Fl&che innig mit dem Zwerchfelle verwachsen war. 
Das obere Ende zeigte eine blau-schwarze Farbe sowie starke 
Fluktuation, und entleerte auf dem Durchschnitt eine grosse 
Menge einer blaugrauen bis schw&rzlichen, weinhefeartigen, 
stark übelriechenden, breiigen Zerfallsmasse. Gegen das on¬ 
tere Ende der Milz za warde das Parenchym wieder sichtbar, 
die dunkle Farbe nahm etwas ab, das Gewebe aber war so 
brttchig, dass man es mit einer roth hepatisirten Lange ver- 
gleichen könnte (0.-A.-Thierarzt Model-Gerabronn). 

Erkrankung durch Pilze. Die drei Pferde eines Mttl- 
lers erkrankten innerhalb weniger Tage unter ziemiich gleich- 
artigen Erscheinangen: ansicherer stolpernder Gang, allge- 
meine Schw&che, Schwanken des Hintertheils, Unvermögen auf- 
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zustehen. Der Appetit war gut. Nach einigen Tagen stellté 
sich leichtes Fieber ein, welches sich in gleicher Weise wie 
die Schw&che allm&hlig steigerte, bis die Thiere nach etwa 
I4t&giger Krankheitsdauer verendeten. Bei der Sektion fand 
man etwas w&sseriges Blut und leichte Erweichung des Rücken- 
«narkes, sonst aber nichts Krankhaftes. Das den Thieren 
verabreichte Spreufutter war mit Pilzen durchsetzt gewesen 
(O.-A.-Thierarzt Landvatter-Heilbronn). 

Nachtheile des Bastardklee-Heues* „ Auf der land- 
wirthschaftlich-cbemischen Versuchsstation in Hohenheim wur- 
den im Laufe des Sommers 1881 Ftitterungs- resp. Yerdauungs- 
versuche mit Kleeheu bei einem Pferde angestellt in der Weise, 
dass das Pferd zuerst 16 Tage hindurch junges, im Monat 
Juni geerntete8 Luzernheu erhielt, hierauf ebensolange solches 
Luzernheu, welches 3 Wochen spater gemaht worden war und 
nach Verlauf dieser Zeit tftglich 24 Pfd. Rothkleeheu. Yon 
der Fütterung von Rothkleeheu wurde zur Fütterung mit Heu 
von Bastardklee (Trifolium hybridum) übergegangen und zwar 
so, dass das Pferd zuerst 3 Pfd. Bastardkleeheu und 21 Pfd. 
Rothkleeheu, am 2. Tage 8 Pfd. Bastard- und 16 Pfd.^ Roth¬ 
kleeheu, am 3. Tage 10 Pfd. Bastard- und 14 Pfd. Rothklee¬ 
heu erhielt und vom 4. Tage an taglich 24 Pfd. Bastardklee¬ 
heu allein. Der vollstandige Uebergang zur ausschliesslichen 
Ftttterung mit Bastardklee erfolgte am 17. August; schon am 
19. August verzehrte das Pferd — Fuchs mit Blasse, hinten 
rechts weissen Fessel, Wallach, 9 Jahre alt — das ihm vor- 
gelegte Futter nicht mehr vollstandig und am 20. August ver- 
sagte es das Futter ganzlich. Am 21. August wurden folgende 
Symptome wahrgenommen: das Pferd steht von der Krippe 
zurück, verschmaht das ihm dargebotene B[eu, nimmt aber 
•etwas Brot an, das Athmen ist normal, Puls 32 in d. M. 
Körpertemperatur 37,8, die Maulschleimhaut ist auffallend 
gelb gefarbt, die Zunge trocken, die Conjunctiva ebenfalls von 
gelber Fftrbung mit stark injicirten Blutgefftssen durchzogen, 
das linke Nasenloch ist angeschwollen und auf der weissen 
Haat desselben befindet sich ein ca. 5 qcm grosser gelber Fleck, 
4ie Nasenschleimhaut zeigt jedoch ihre normale Farbe, die 
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Exkremente sind klein geballt nnd werden seltener abgesetzt. 
Beim Herausführen ans dem Stall geht das Pferd sehr müde 
nnd matt, waidet aber gerne anf dem vor dem Stalle befind- 
lichen Grasplatze. Am folgenden Tage, den 22» August, war 
der Zustand im Wesentlichen derselbe, nur bemerkte man auf 
dem gelben Fleck in der Nase 2 rothe Flecke in der Grösse 
eines20Pfennigsttickes, die etwas gelbliches Serum ausschwitzten; 
Fresslust hatte Bich noch nicht eingestellt. — Am 23. August 
hatte sich der mehrfach erw&hnte gelbe Fleck von seiner Um- 
gebung g&nzlich abgegr&nzt und löste sich an den R&ndern 
als ein brauner Schorf los; die Maulschleimhaut war noch in- 
tensiv gelb gef&rbt, die Conjunctiva mehr ziegelroth; das Pferd 
ist munterer und frisst Grünfutter und Brot. Am 24. August 
keine Veranderung. Am 25. August fühlte sich der Schorf 
am Nasenloch lederartig, wie ein Brandfleck an und löste sich 
mehr und mehr los. Am folgenden Tage kehrte die Fress¬ 
lust zur Normalitat zurück, die übrigen Symptome verschwan¬ 
den allmahlig gftnzlich, dagegen trat nach Verfluss von 8 Tagen 
an dem rechten weissen Hinterfessel eine ahnliche seröse Aus- 
schwitzung mit Schorfbildung 'ein, wie an dem gelben Fleck 
an der Nase. — Zu bemerken ist noch, dass das Bastard- 
kleeheu von sehr guter Beschaffenheit und auch recht gut ein- 
gebracht worden war. Trotzdem konnte keine andere Ursache 
dieser eigenthümlichen Erkrankung als die Fütterung dieses 
Kleeheus aufgefunden werden. — Diess veranlasste den Be- 
richterstatter sich in dieser Richtung in der Literatur umzu- 
sehen. Zunachst fand er in „Haubners Gesundheitspflege der 
landw. Haussaugethiere a in dem Abschnitte „Kleearten und 
Hülsenfrüchte tt S. 390 u. A. die Bemerkung: „dass sich bei 
dauernder Verabreichung junger, saftiger, proteinreicher Klee- 
arten, leicht eine gewisse Vollsaftigkeit ausbilde, die wiedenun 
Veranlassung zu Hautausschl&gen und Congestionen nach dem 
Kopfe werden könne. Auch entzündliche Anschwellungen 
und brandiges Absterben der Maulschleimhaut (Maulföule), so- 
wie brandiges Absterben weisser Hautstellen könne 
sich ereignen, und werden namentlich besondere Kleearten, so 
der gchwedische oder Wasserklee und der Bastardklee be- 
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schuldigt.“ Auch in der Wiener landwirth. Zeitung von 1876 
Nro. 50, sowie in den „Annalen der Landwirthschaft" Jahr- 
gang 1872 Nro. 11, sowie in „Fühlings landwirth. Zeitung“ 
29. Jahrgang. Sept. 1880, ist anf die nachtheiligen Folgen der 
Fütterung mit Bastardklee hingewiesen, in allen diesen Fallen 
ist jedoch nnr von Grünfüttenmg mit Bastardklee, namentlich 
des in Blüte stehenden, die Rede nnd nicht von Kleeheu. Die 
dadurch hervorgernfenen Erscheinnngen stimmen mit den von 
mir gemachten Beobachtnngen ziemlich überein: „Die Pferde 
frassen'anfangs den Klee mit Lust, verschm&hten aber denselben 
nach etwa 14 Tagen; die Maulschleimhaut war angeschwollen nnd 
wnnd, die Lippen nnd Zungen angeschwollen nnd die Thiere 
konnten nur milde nnd flüssige Nahrung zn sich nehmen. Der 
Genuss des blühenden Bastardklees hatte aber auch die Folge, 
dass bei denjenigen Pferden, welche sogenannte Abzeichen 
trugen (Blasse, weisse Füsse u. dergl.) diese Körpertheile 
leicht anschwollen und sich in Folge einer eiweissartigen Aus- 
achwitzung mit einem dicken Schorfe bedeckten, wodurch die 
Thiere einige Zeit arbeitsunfahig warden.* 1 Um die Ursache 
dieser eigenthümlichen Erkrankung etwas nfther erforschen zu 
können, und um zunüchst den Nachweis zu liefern, dass die 
genannten Erscheinungen auch wirklich durch die Fütterung 
mit Bastardkleeheu hervorgerufen werden, kaufte Berichter- 
statter ein ca. 10 Jahre altes, freilich sehr abgetriebenes und 
heruntergekommenes Pferd — Schimmelstute — um an dem- 
selben die Wirkungen des Bastardkleeheus zu beobachten. 
Leider ging das Thier, wohl in Folge der vorhandenen Ent- 
kraftung, schon nach kurzer Zeit zu Grunde, so dass der 
Fütterungsversuch nicht durchgeführt werden konnte, und kein 
positives Resultat erzielt wurde. Doch sind auch die in der 
kurzen Zeit gemachten Beobachtnngen der Art, dass sie eine 
Erwahnung verdienen. Das fragliche Thier war am Tago der 
Uebernahme — 25. Januar 1882 — abgesehen von seinem 
entkrafteten Zustande, vollkommen gesund und legte grosse 
Fresslust an den Tag, so dass es nicht nur seine Futterration 
sondern auch die Streu auffrass. Pulse zühlte man 40 in d. M., 
Athemzüge 12, die Körpertemperatur betrug 38,6 o C. — Am 
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erBten Tage erhielt das Thier ansschliesslich gutes Wiesenhen 
als Futter, am 2. Tage 3 Pfd. Bastardklee- und 12 Pfd. 
Wiesenheu, am 3. Tage 6 Pfd. Bastardklee- und 9 Pfd. Wiesen- 
hen, und so worde allmfthlich die Gewichtsmenge des Bastard- 
kleeheus gesteigert und des Wiesenheus vermindert, bis am 
30. Januar das Pferd neben 5 Pfd. Hafer 15 Pfd. Bastard- 
kleeheu erhielt. — Am 1. Februar ist die Fresslust schon 
vermindert, das Pferd l&sst einen Theil des Heus in der 
Baufe, die Maulschleimhaut ist gelblich gefarbfc, ebenso zeigt 
die Sclerotica des Auges einen gelblichen Schimmer; Puls und 
Athem sind normal. Abends 8 Uhr fallt das Pferd, das sich 
bisher nie gelegt hatte, um, vermag nicht mehr aufzustehen, 
und aussert in der Nacht Kolikschmerzen. Am 2. Februar 
ist die Unterlippe leicbt geschwollen, aus dem Maule fliesst 
Speichel in grosser Menge, der sich vor dem Pferde anhauft r 
am Halse sind zuweilen Zuckungen bemerkbar, Puls 32 in d. 
M., Temperatur auf 35,8 0 C. gesunken. Mittags 2 Uhr kre- 
pirt das Pferd. — Die Sectien ergab entzündliche Röthung 
der Schleimhaut der Rachenhöhle, in der rechten Magenhalfte 
mehrere geschwellte und stark geröthete Stellen, das im Herzen 
enthaltene Blut war von dunkler Farbe, fast schwarz und un- 
vollstandig geronnen ; sammtliche Yenen waren mit dunklem 
Blote injicirt, ebenso die Blutgefasse der Gehirnoberflache“ 
(Prof. Zipperlen). 

Ueber die Erscheinungen der Merkurialvergiftung bei 
Rindern theilt O.-A.-Thierarzt Landvatter in Heilbronn 
nachstehende von ihm gemachte Beobachtungen mit: Einige 
Tage nach Anwendong der Quecksilberpraparate fiebern die 
Thiere, zeigen sich abgespannt, hangen den Kopf, haben we- 
nig Fresslust und zuweilen leichte Diarrhöe. Von Zeit zu 
Zeit ist ein Hüsteln bemerkbar. Die Schleimhaute — na- 
mentlich die der Nase — sind mit Petechien besetzt, es stellt 
sich dicker, ttbelriechender Nasenausfluss ein und an der Innen- 
flache der Hinterschenkel, dem Triel, der inneren Fiache der 
Yorderfüsse etc. (bei Einreibungen an der eingeriebenen Stelle) 
bilden sich knollige, tauben- bis hühnereigrosse, sebr schmerz- 
hafte Anschwellungen, auf welchen sich die Epidermis ablöst. 
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Die so entblösten Hautstellen bedecken sich mit einem grau- 
lichen, übelaussehenden, noch langere Zeit nassenden Schorfe. 
Der Juckreiz an den kranken Stellen ist sehr bedeutend und 
treten an denselben wiederholte durch Lecken und Reiben 
veranlasste Blutungen auf. Diese Erscheinungen dauern, wenn 
nicht zu lange mit den Quecksilbergaben fortgefahren worde» 
einige Wochen lang an, hierauf erfolgt langsame Genesung. 
Wird dagegen Quecksilber langere Zeit hindurch gegeben, so 
steigern sich die genannten Erscheinungen, namentlich der 
Hosten und dér Nasenausfluss, es tritt Athemnoth, Lahmung 
des Hintertbeils und der Tod ein. Bei der Sektion findet 
man hauptsachlich Blutzersetzung sowie Parenchymerkran- 
kungen verschiedener Organe. 

Gegen fieberhafte Hals- und Lungenerkrankungen 
der Pferde wendet O.-A.-Thierarzt May er in Kirchheim 
Chinoidin in Dosen von 15—20 gr taglich 3 mal an und 
beobachtet hiebei constant, dass innerhalb 18—24 Stunden 
die Körpertemperatur um 1,5—2,0 0 C. sinkt. 

Band- und Rundwürmer im Darme der Hunde können 
nach Beobachtungen des O.-A.-Thierarztes May er in Rotten¬ 
burg durch 5—20 gr. mit Butter oder Schweinefett applicirter 
gepulverter Arekanuss in 10—12 Stunden sicher abgetrie- 
ben werden. 

B. Hautkrankheiten. 

Herpes tonsurans worde im Frühlinge 1881 im Bezirke 
Rottenburg bei Rindern beobachtet. Die Krankheit war stark 
verbreitet und befiel oft den ganzen Bestand der Stallungen. 
Besonders stark waren die Gemeindefarren der Stadt Rotten¬ 
burg ergriffen. Die kranken Hautstellen wechselten von Pfen- 
nigsttick- bis zur Handgrösse und vereinigten sich oft zu um- 
fangreichen Platten. Uebertragungen auf den Menschen wor¬ 
den einige Male beobachtet (O.-A.-Thierarzt May er). 

C. Chirurgie. Chirurgische Operationen. 

Penetrirende Brustwunde bei einem Pferde. Durch 
den Hornstoss einer Kuh erhielt ein Pferd auf der rechten 


Digitized by LjOOQ le 



168 Bericht über das Veterinftrwesen in Württemberg. 

Seite eine Wonde, welche zwischen der 5. ond 6. Rippe in 
die Brosthöhle eindrang. Auf der etwa 4 cm breiten Wonde 
lag etwas donkelrother Schaom; die Nachbarschaft der Wonde 
sowie der Hals zeigten sobcotanes Emphysem. Das Athmen 
geschah mit sichtlicher Anstrèngnng in 24 Zügen, Pnlsschl&ge 
waren 96 per Minote vorhanden. Die Körpertemperatnr zeigte 
sich mftssig erböht, die Fresslost vermindert. Die Aosculta- 
tion ergab starke Reibungs- ond Rasselgerkosche infolge des 
Ein- ond Aostretens der Loft. Behandlong: Reinigong der 
Wonde, Knopfhaht, Drockverband, Ealtwasserobischlftge. In- 
nerlich Porganzien ond Antipyretica. Am 2. Tage batte sich 
bei dem Thiere die Fresslost etwas gebessert ond waren Polse 
ond Atbemzüge auf 60 bezw. 18 per Minote gesonken. Am 
3. Tage worde ein Karbolverband applicirt Das Emphysem 
verschwand von selbst. Nach 14 Tagen konnte das Thier 
wieder zor Arbeit verwendet werden (O.-A.-Thierarzt Sey- 
bold-Winnenden). 

Euterentzündungen. Eine Koh hatte an einer Enter- 
entzftndung ond an Anschwellongen in der benachbarten Bauch- 
gegend gelitten ond war von diesen Zustanden so ziemlich 
geheilt. Dieselbe fing nunmehr an, ihr Enter haofig zo be- 
lecken ond zo benagen, und erzeogte auf diese Art an dem- 
selben einige, mit aoflagernden nekrotischen Gewebsfetzen 
versehene Wunden. Trotz der eingeleiteten Behandlong ond 
der zom Schotze des Eoters angebrachten Yorrichtungen ver- 
zögerte sich der Heilongsprocess sehr lange (O.-A.-Thierarzt 
Dettling-Horb). 

Innerer Bruch beim Ochsen. O.-A.-Thierarzt Ehr- 
mann in Schorndorf hatte diese Krankheit innerhalb 5 Mo- 
naten 8 Mal zo behandeln. Bei sammtlichen Thieren fühlte 
er rechts am Beckeneingange eine federkiel- bis kleinfinger- 
dicke gespannte Schnor dorch den Mastdarm. Dieselbe worde 
durch abwechselndes Yor- ond Rückwartsziehen abgerissen. 
Die Ansftthrong dieser Manipolation wird wesentlich dadnrch 
erleichtert, dass man das Thier mit dem Hintertheil om 2—3 
Foss höher stellen lasst. 

Bei Gelenkwiinden des Pferdes hat 0.-A.-Thierarzt 
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He zei in Oberndorf in einem Falie sehr günstige Erfolge von, 
einem Leimverband gesehen. 

Spatlahmheit. Mit dem in nenerer Zeit vielfach em- 
pfohlenen Nadeleisen hat O.-A.-Thierarzt Dochtermann in 
Lndwigsbnrg verschiedene Pferde gebrannt. Ausser Spat be- 
handelte derselbe noch einen alten Kronenleist nnd eine Seh- 
nenscheidengalle. Eines der spatkranken Pferde warde voll- 
standig geheilt nnd das mit Gallen versehene wesentlich ge- 
bessert. Das andere spatkranke Pferd bekam indess auf die 
Behandlung hin eine ausserst heftige Sprunggelenksentzündang, 
magerte bis zam Skelete ab, und hel der inzwischen anftre- 
tenden Influenza zum Opfer. Der H. Berichterstatter glaubt, 
dass das fragliche Thier auch ohne Influenza binnen kürzerer 
Zeit krepirt ware. Aehnlich erging es mit dem leistkranken 
Pferde, das nur mit grosser Mühe am Leben erhalten und in 
seinen früheren leidlichen Zustand zurückgebracht werden 
konnte. Diese Resultate mahnen zur aussersten Vorsicht und 
lassen diese Operation nur mit Genehmigung des über die 
etwaigen Folgen gentigend instruirten Thiereigenthümers in- 
dizirt erscheinen. 

Harnröhrensteinschnitt. Im Murgthale werden Ham- 
röhrensteine bei Ochsen ziemlich hauflg beobachtet. Die Ur- 
sache dieses Leidens blieb bis jetzt unbekannt. Die Opera¬ 
tion muss, wenn sie einen Erfolg haben soll, innerhalb der 
ersten 5—6 Stunden ausgeführt werden, da spater die auf- 
tretende Blasenentzündung, sowie die Lahmung der Blasen- 
muskulatur soweit vorgeschritten sein wird, dass die Schlach- 
tung rathlich erscheint. Nach der Aufhndung des Sitzes des 
meist erbsengrossen Steines wird derselbe zunachst mit den 
Fingem so fixirt, dass auf ihn eingeschnitten werden kann. 
Der Schnitt wird an der Seite der Harnröhre gemacht, so 
dass der Schluss der kleinen Wunde leichter erfolgen kann. 
Nach der Anlegung einiger Hautnahte wird das Thier ent- 
fesselt. Eine Nachbehandlung ist nicht erforderlich, es ware 
denn, dass sich ein Theil des abfliessenden Hames in das 
IJnterhautzellgewebe gesetzt hatte und auf solche Weise früh- 
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. zeitig energische Skarifikationen nothwendig machen würde 
(O.-A.-Thierarzt K o b e r-Freudenstadt). 

D. Geburtskunde, Geburtshilfe, gebortshilfliche 
Operationen u. dergl. 

Eclampsia puerperalis beobachtete O.- A. - Tbierarzt 
He zei bei einem zweij&hrigen Mutterschwein. Die Symptome 
bestanden in krampfhaft verzogenem Halse, Zühneknirschen, 
Convulsionen der Gesichtsmuskeln, Unvermögen zum Stehen, 
beschleunigtem Puls und 41 0 C. Mastdarmtemperatur. Be- 
handlang: Aderlass ara Schwanze, kal te Umschlfige auf Kopf 
and Rticken, Purganz und Tabakklystiere; sp&ter Mixt. sulf. 
acida und weiterhin Cupr. sulf. ammoniac.; Aq. valer. u. Aq. 
lauroceras. Nach einigen Tagen konnte das Thier steben und 
fltissige Nahrung zu sich nehmen; eine krampfbafte Spannung 
der Kiefermuskeln, welche mit einer Mischung von Chloro¬ 
form und Olivenöl eingerieben warden, blieb langere Zeit be¬ 
steken. Beim nftchsten Wurfe steilten sich die gleichen Krank- 
heitsymptome ein und führte die in derselben Weise durch- 
geführte Behandlung zu einem gleich günstigen Resultate. 

Drehung des TTterushalses. Bei einer Kuh, welche 
gebaren sollte, war der Uterushals und die Scheide derart 
um die Langsachse gedreht, dass man mit der eingeführten 
Hand kaum bis zum ausseren Muttermunde vordringen konnte • 
in gleicher Weise war das Rektum etwa 1/2 m vom Afterein- 
gange entfernt durch einen quer fiber dasselbe verlaufenden 
Strang vollstfindig zugeschnttrt. Die Kuh wurde geschlachtet. 
Die Obduktion ergab eine Drehung des Uterushalses nach 
links, sowie eine Zerreissung des rechten breiten Mutterban- 
des; von letzterem hatte sich ein Theil um den Mastdarm ge- 
schlungen. Der Uterus enthielt eine theilweise in Ffiulniss 
fibergegangene Missgeburt (Schistoprosopus.) (O.-A.-Thierarzt 
M a y e r-RottenburgJ. 

Uterusruptur. Eine solche vor der Geburt vorhandene 
beobachtete May er in Rottenburg. Der Besitzer einer bis 
dahin gesunden, 38 Wochen trfichtigen Kuh fand die letztere 
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eines Morgens mit Eolikschmerzen behaftet und mit stark her- 
vortretender rechten Unterbauchseite im Stalle. Den Tag 
über vergrösserte sich diese Partie zu einer Art Hftngebauch, 
die Kolikschmerzen nabmen za and die Fresslast sistirte 
gftnzlick May er fand am Abend das Tbier stark anfgebl&ht. 
Pols and Athmang beschleunigt, die rechte Bauchseite gegen 
das Enter zu stark hervorgewölbt and an dieser Stelle darch 
die Haat hindureh den anbeweglichen Fötus. Der Mutter- 
mund war geschlossen, dagegen Hess sich darch den Mastdarm 
die Anwesenheit eines zweiten, intrauterinen Fötus constatiren. 
Nach der Schlachtung fand man in der Bauchhöhle eine trübe, 
blutige Flüssigkeit, sowie einen auf den Pansen nnd den $tn- 
grenzenden Darmschlingen liegenden Fötus; der zweite Fötus 
lag im linken Uterushorne. Das rechte Uterushorn zeigte 
eine fast dessen ganze Lftnge einnehmende Rupturstelle, die 
Binder der letzteren waren unregelmüssig und blutig infiltrirt, 
die benachbarte Uteruswand hyperftmisch und entzündlich in- 
filtrirt. — Bei einem ahnlichen Falie fand O.-A.-Thierarzt 
Dentler in Ravensburg die Bauchhöhle ziemllch ausgefüllt 
mit einer rothen, übelriechenden Flüssigkeit, sowie einen etwa 
Vs m langen Riss in der Geb&rmutter, durch welchen der 
todte, wüssrig infiltrirte, 224 Pfd. wiegende Fötus mit dem 
Hintertheil hervorragte. 

Subcutanes Emphysem nach einer durch den Geburts- 
akt veranlassten Verwundung trat bei einer Kuh in Folge 
heftigen Drüngens auf, welches sich zun&chst in der N&he der 
Scham zeigte, weiterhin aber so über den ganzen Körper ver- 
breitete, dass das sonst magere Thier wie aufgeblasen er- 
schien. Der Zustand dauerte etwa 8 Wochen (O.-A.-Thierarzt 
Nagel-Saulgau). 

Beckenbrüehe bei trüchtigen Kühen kamen im Be- 
zirke Schorndorf ziemlich hüufig, entweder vor oder wührend 
der Geburt vor. Als Ursachen werden ungeschicktes Auf- 
stehen oder Niederliegen, Ausgleiten, ungeschickte und rohe 
Hilfeleistung bei der Geburt u. dergl. beschuldigt. In den 
meisten Fallen war ein Quer- oder Splitterbruch des Darm- 
heines vorhanden. Beachtenswerth ist, dass die Thiere in 
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diesem Zustande noch aufstehen können und vielfach in den 
ersten Tagen keine Casseren Erscheinungen wahrnehmen las¬ 
sen (O.-A.-Thierarzt Ehrmann). 

Abortus neben Euterentzündungen beobachtete O.-A- 
Thierarzt Ostertag in Gmünd wiederholt bei trftchtigen Kal- 
beln in Folge des Umstandes, dass ein nebenstehendes Stflck 
Rindvieh am Enter s&ngte. 

Ein Schistosoma reflexum entwickelte O.-A.-Thierarzt 
Hafele in Backnang in der Weise, dass er von den 4 gleich- 
zeitig vorliegenden Füssen die Hinterfüsse so weit als m5güch 
hervorziehen Hess and mit dem Messer entfernte. Nachdem 
auch die Yorderftisse angefesselt waren, worde das Hinter- 
theil znrückgeschoben and hieranf kraftig angezogen. Nach 
vieler Möhe und Anstrengung gelang es, den Fötus auf solche 
Weise zu Tage zu fördern. 

Praktische Thierarzte. 
Kiirpfascherei. 

In dieser Hinsicht sind gegenüber dem Vorjahre wesent- 
liche Aenderungen nicht zn verzeichnen. 
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In- und ausISndische Literatur. 

Transfusionen in den BauohfellBaok bei Thieren, 
Seit Ponfick die Idee gehabt hat, die gewöhnliche Trans- 
fnsion von Blut in die Yenen durcb Injection desselben in die 
grossen serösen 9&cke zu ersetzen, weiss man, dass derartig 
infundirtes Blut mit grosser Leichtigkeit zur Resorption ge- 
langt und hat man auch seit einigen Jahren in der Menschen- 
beilkunde vielfachen Gebraucb von dieser Injectionsmetbode 
gemacbt, besonders aber hiezu die Peritonealhöhle benützt. 
Hayem ist nun weit entfernt davon, diese Injection der des 
Blutes in die Yenen vorzuziehen, indessen schien es ihm doch 
von Interesse und auch in praktischer Beziehung wichtig, bei 
den hftufigen Schwierigkeiten der ersteren Operation bei 
Thieren die Transfusion in die Bauchhöble zu versucben 
und die Wirkungen nfther zu studiren. Bas Resultat seiner 
Untersuchung hat er der Académie des Sciences de Paris durcb 
M. Richet in einer Sitzung vom 24. Mftrz 1884 vorgelegt und 
in den Ann. de méd. vét. Brux. veröffentlicht. 

I. Es war H. leicht zu constatiren, dass das intraperito- 
neal eingeführte Blut wie beim Menscben auch gut und voll- 
st&ndig resorbirt wird, sei es nun seines Faserstoffes beraubt 
oder nicht, dessgleichen dass dieses Beginnen auch den 
Thieren in keiner Weise Schaden bringt, sofern hiezu nur 
Blut von einem Thiere derselben Species genommen wird, na- 
mentlich ist dabei keine Spur von Peritonitis beobachtet worden. 


Digitized by LjOOQle 



174 


Literator. 


II. Besonderes Aogenmerk suchte er daraof zo richten, 
ob das Blut anch ganz, d. h. mit all seinen Bestandtheilen 
in die Circulation gelangt, oder nor dessen flüssiger Antheil. 
Das Bint geht non seinen Untersuchungen zo Folge in der 
Bauchfellhöhle keine morphologischen Yer&nderungen ein, anch 
nicht wenn Blutkörperchen von andern Thiergattungen einge- 
spritzt werden, es verharren dieselben vielmehr einige Tage 
fast ganz in ihrem seitherigen Zustande, ausser es w&re schon 
vorher eine Dissolntion eingetreten. 

Nimmt man zn der Operation das eigene Blut des Thieres, 
so tritt weiter keine Erscheinung hervor, als die einer vor- 
tibergehenden An&mie, wie in jenem Falie eine mehr oder 
weniger bemerkbare Plethora (?) eintritt, wenn das transfun- 
dirte Blut von einem andern Thiere durch Aderlass genommen 
worden ist; hienach ist, wenn anch allerdings nicht direct, der 
Beweis geliefert, dass das injicirte Blut sarnmt seinen geformten 
Elementen in den Kreislaaf eintritt. 

IIL Um jedocb Beweise hiefttr zo liefern, nabm H. Blut 
von einer Ziege, welche wie bekannt sebr kleine Blutkörper¬ 
chen hat, um es in die Bauchhöhle des Hundes zu bringen, 
dessen Blutzellen ungeffthr doppelt grösser sind; das Resultat 
war, dass bald nachher die kleinen Blutkörperchen der Ziege 
in dem Blute des Hundes erschienen, jedoch alsbald zu Grunde 
giengen und das Blutserum durch das aufgelöste HSmoglobin 
höher roth f&rbten. Die rothen Blutkörperchen des Hundes 
blieben dabei intact. 

Um nun zu erfahren, auf welchem Wege das trans- 
fundirte Blut von der Serosa aus in den Ereislauf gelange, 
drehte H. den Stiel um und spritzte Hundeblut in die Bauch» 
höhle der Ziege; dabei zeigte sich nun, dass, wenn keine 
Bauchfellreizung oder gar Peritonitis auftrat, regelmftssig schon 
einige Stunden nach der Operation zahlreiche Hundeblutkör- 
perchen in dem circulirenden Blute der Ziege auftauchten. 

Interessant war die Section eines der Yersuchsthiere, 
n&mlich einer Ziege, welche 30 Stunden nach der Transfusion, 
d. h. zu einer Zeit getödtet wurde, in welcher in dem dem 
Ohre entnommenen Blut eine grosse Anzahl rother Hundeblut» 
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körperchen sich fandén. H. fand non in Gemeinschaft mit 
dem Prof. Barrier von Alfort die letzteren Zeilen sowohl in 
den Capillaren des Bauchfells, als aoch zn gleicher Zeit in 
der Lymphe des Miichbrustganges ond in den abdomin&len 
Lymphdrüsen. Die fremden Blutkörperchen waren theils ganz, 
theils fragmentarisch zwischen den Gewebselementen der Se- 
rosa and zwischen den emigrirten weissen Blatzellen in der 
Subserosa eingeschoben, namentlich aber zeigten sich die Blut- 
gef&sse des Bauchfells selbst stark angefüllt, wie auch alle 
übrigen Gef&sse in den verschiedensten Organen der Ziege 
solche enthielten. 

Aus diesen Versochen geht nunmehr soviel hervor, dass 

1) in das Bauchfell der Thiere injicirtes Blut als solches 
vollstftndig absorbirt wird and dass es mit seinen 
sftmmtlichen Bestandtheilen in den Kreislaaf 
gelangt; 

2) dass die lymphatischen Wege bei der Resorption eine 
wichtige Bolle spielen, ohne indess die einzigen Eintritts- 
pforten in das Blut abzageben. 

Hienach kann recht wohl die Transfasion des Blutes in 
die Gef&sse darch die peritoneale Blutinjection ersetzt 
werden and bietet diese die erheblichen Vortheile, dass sie 
mit weit weniger Gefahr für die Thiere verbanden ist and auch 
ongleich weniger Zeit in Anspruch nimmt. (Annales de méd. 
vétérinaire. Bruxelles. 9 and 10. 1884.) 

Werthbestimmung der antiseptischen Stofte fOr 
chirurgische Zwecke. Ratimoff hat diesbezügliche Unter- 
snchungen vorgenommen and sie Pasteur vorgelegt. Es 
handelt sich dabei nicht om Controlversuche, sondern um selbst- 
stftndige Untersachangen, wenigstens soweit dies die Tödtang 
von Baktenen des Milzbrandes and der acaten Septikftmie 
der Haasthiere betrifft. 

R. nahm verschiedene Flftschchen and brachte in jedes 10 
Gramm geschnittenes frisches Fleisch, in eine andere Reihe 
von Flftschchen je 10 Gramm frisches Rinderblat mit ebenso- 
viel 8terilisirter Bouillon. In jedes Flftschchen warden dann 
je 2 Tropfen mit Erde verrührtes Wasser, sowie 10 ccm 
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antiseptische Lösong von bestimmter Concentration zugesetzt 
und s&mmtliche Glaser in einen anf 33—34° erw&rmten Ranm 
gebracht. 

Die Yersnche haben nun gezeigt, dass wenn der Znsatz 
z. B. Carbolsfture 1: 400 war, jede Entwicklung von Mikroben 
verhindert worde; um jedoch dasselbe Resultat bei dem Rinder- 
blote zo erzielen, musste die Menge der Carbolsüore bis 
1: 250 ond bei dem Fleisch 1:160 verstarkt werden. Dieser 
Unterschied in dem antiseptischen Effecte war noch frappanter 
beim Qoecksilbersoblimat, dem Silbersalpeter ond Jod, denn 
das Erstere verhinderte die Keimbildong in der Fleischbrühe 
schon bei 1:13300 ond in dem Fleisch bei 1:500; der 
Höllenstein bei 1:10000 in der Fleischbrühe ond 1:225 im 
Fleisch; das Jod bei 1:8000 and 1:225. Demnach braochte 
man 35 mal mehr antiseptische Sobstanz für das Fleisch, 
als für die Booillon. 

Um die antiseptische Action auf die Milzbrandstabchen 
zo bestimmen, bediente sich R. der Kalbfleischbrühe. Wie 
in den obigen Yersochen nahm er 10 ccm der Letzteren ond 
ftigte die Bakterien eines Tropfens frischen Milzbrandblotes 
bei. Beim Soblimat 1: 800 000 starben alle Bakterien sofort 
ond bei 1: 1000 000 worde zwar ihre Entwicklong gestört, 
aber nicht verhindert; Thymol war 17 mal ond Höllenstein 
25 mal schwacher. Jod machte eine Aosnahme ond tödtete 
wie oben bei 1:8000. Andere antiseptische Sobstanzen wie 
Carbol, Chloralhydrat verhielten sich gegenseitig fast gleich, 
die bakterienwidrige Action war aber im Ganzen eine sehr 
schwache zo nennen. 

Zonüchst geht aas diesen Yersochen hervor, dass die 
Tödtong von Bakterien in der Erde immer viel schwieriger 
vor sich geht, als aosserhalb derselben. 

Um Keime von einer bestimmten Widerstandsfahigkeit 
zo erhalten, mischte er etwas Milzbrandblot mit Booillon ond 
setzte diese einer Temperator von 34° aos; nach 10—15 Tagen 
erhielt er dann wohlgeformte Sporen. Um [die Bakterien zo 
tödten, brachte er die Coltor vor den Yersochen 10—15 Mino- 
ten lang in eine Hitze von 70—80° C., die so isolirten Sporen 
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warden hierauf in Fl&schchen, welche 10 ccm Bouillon ent- 
hielten, mit antiseptischen Stoffen vennischt and fand sich, 
dass nach 24 Stonden die Bouillon ohne antiseptische Stoffe 
Guitaren gab, die andere mit diesen aber steril blieb; nacbber 
nabm R. 5—6 Tropfen der Sporenfiüssigkeit, miscbte sie in 
die Fleischbrühe und beobachtete dann je nacb 1,2 bis 3 Tagen 
das Resultat; je nacb der Menge der beigegebenen antisep¬ 
tischen Substanzen blieb dann eine Partie steril, wahrend 
die andere culturfahig worde. Auf diese Art fand er die 
Wirkongsgrenzen fOr die ersteren, in denen die Sporen ge- 
tödtet worden. Sie gingen sehr weit anseinander, denn 
letztere starben trotz der machtigen Wirkung des Soblimats 
dorch diesen erst bei 1:8000, es erforderten daher die Sporen 
eine 100 mal starkere Solution, als die Bakterien and om die- 
selben Ergebnisse mit dem Höllenstein zo erhalten, genügte 
eine 20fache Yerstarkung, für Jod eine 8fache, Jod zeigte 
sicb daher ongleicb kraftiger, als Soblimat, wahrend Thymol 
nnd Carbol gegenüber den Sporen geradezo unwirksam waren, 
ebenso der Alkohol. 

Weitere Yersucbe baben gezeigt, dass die Faulniss- 
bakterien getödtet werden dorch 

Soblimat . . . 1:66 700 
Höllenstein . . 1: 60000 
Kupfersulfat . . 1 : 2000 
Salicylsaure ..1:1000 

Ferner, dass die Faolnissbakterien noch widerstandsfabiger 
sind, als die Bacillen des Anthrax, im Ganzen aber bat es 
für die thierarztliche Praxis keinen Werth, die Mikroben selbst 
zu tödten oder ibre Sporen, es genügt Yielmehr, ihre Re- 
prodnction zo verhindern und diesen letzteren Zweck er- 
reicben wir, was den cbirurgischen Wundverband betrifft, ganz 
wohl mit Soblimat, Thymol, Zinkchlorid, Alkohol, Carbolsaore 
(Annales de méd. vétér. Broxelles. Novbre. 1884.) 

Desinfèotion mit Chlor nnd Brom. Die günstigen Er¬ 
gebnisse, welche Koch bei seinen Versuchen über die Tödtong 
von Bacillensporen dorch Chlor, Brom und Jod erhielt, bessen 
erwarten, dassnunmehr dieDesinfection von Wobnraumen, 

Repertorium der ThiezhelDcuxide XLVI. 12 
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Stallangen n. dgl. sicherere Dienste leiste, als dies seither 
besonders mit der schwefeligen S&ure der Fall gewesen, es 
worden daher von Fischer and Proskaaer noch weitere 
Versache mit genaa bestimmten Mengen von Chlor angestellt 
and zagleich antersacht, welchen Einfluss die Feachtigkeit 
der Laft dabei ansttbe. 

So warde eine sehr grosse Anzahl von allen möglichen 
Sporen (aach Hefe and S&rcinen) verschieden lange Zeit den 
Chlordampfen in einer Flasche aosgesetzt and deren Wirk- 
samkeit geprüft; dabei ergab sich das überraschende Resultat, 
dass kein einziger derartiger Mikroorganismas ermittelt wer¬ 
den konnte, dessen Abtödtang darch Chlor nicht schliesslich 
gelangen ware, immer aber ist die Action eine ongleich be- 
deatendere, wenn die Laft einen mittleren Feachtigkeitsgrad 
besitzt; die Wirkang bei trockener Laft ist daher geringer, 
im Keiler am stürksten. 

Ebenso zeigte sich aach beim Brom das Feochtigkeits- 
moment als ein sehr günstiges, stets müssen aber die Mikroben 
mit den Chlor- and Bromd&mpfen in möglichst directe Berfth- 
rung kommen. Aach haben die Versache ergeben, dass die 
Bromdftmpfe von ganz ansserordentlicher Wirksamkeit sind, 
diese aber sich in den za desinficirenden R&umen sehr angleich- 
mkssig vertheilen, die bactericide Wirkang beginnt daher erst 
dann mit Sicherheit, wenn die Dampfe and Bromnebel sich 
in grosseren, sichtbaren Mengen aasbreiten. (Centralblatt f&r 
die medicinischen Wissensch. 1884. Jani.) 

Naphthalin als Desinflciens des Darms. Auf dem 
III. Congresse für innere Medicin berichtete Prof. Dr. Ross- 
bach von Jena über eine neue Heil wirkang des (aach zam 
Wundverband vielfach verwendeten) Naphthalins, das er zam 
Zwecke der Desinfection bei Faulnissvorgangen im Darme 
eingehenden Untersuchangen and zwar mit recht günstigem 
Erfolge anterzogen hat. 

Das Naphthalin erwies sich ihm als ein intensives Gift 
für die meisten Pilze, Keime and selbst Sporen, ohne dass es 
(selbst bei einer Woche lang gereichten Tagesgaben von 5 gr) 
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anch innerlich angewendet, von irgend welchen nachtheiligen 
Folgen war. 

Darch dieses Mittel worde ferner eine so vollstandige 
Desinfection der Kothmassen erzielt, dass es dem ent- 
sprechend fflr chronische Dttnn- ond Dickdarmkatarrhe, aoch 
veraltete, als sehr notzbringend empfohlen werden kann. Die 
von ihm gewöhnlich gereichte Tagesgabe betragt fttr den Men- 
schen 0,5 gr. Aoch gegen den Harnblasenkatarrh vermag 
R. das Naphthalin zo empfehlen, da es in kleiner Menge rein 
oder als Phenol in den Ham übergeht and diesen darch Ver- 
nichtang der Mikrokokken desinficirt. 

Borax al b Deainflciens innerlich findet an de Cyon 
einen der eifrigsten Fürsprecher and hat er seine Stadiën and 
Erfahrangen nanmehr aach darch Prof. Yalpian der Académie 
des sdences de Paris 1884 vorgelegt. Abgesehen von der 
schon langer bekannten grossen Wirksamkeit der Borsaare 
I gegen die Mikroorganismen zeichnet sie sich einestheils noch 
( weiter dadorch aas, dass sie aoch zom Unterschied, z. B. von 
, der Salicylsaore ihre antibakterischen Eigenschaften aoch in 
? der Verbindnng mit Alkaliën beibehait, wie dies am besten 
das Natriambiborat beweist, das langst aoch als vorzttgliches 
Antisepticom sich bewahrt hat, andemtheils dass der Borax 
in so grossen Mengen innerlich gegeben werden kann, dass 
er den ganzen Organismas vor jeder Invasion schützt and so 
ein sicherès Schatzmittel gegen alle infectiöse Krankheiten ab- 
gibt, wenn er zar Zeit des Herrschens derselben alsPraser- 
vativam taglich gegeben wird (?) and nicht erstdann, wenn 
es zo spat ist, d. h. die Epidemie schon ihren Einzng in den 
Köiper gehalten hat. 

Seine diessbezttglichen Ansichten sttttzt de Cyon einmal 
daranf, dass alle seine Versuche beim Menschen die absolute 
Unschadlichkeit des borsaoren Salzes aoch in grossen and 
fortgesetzten Qaantitaten ergeben haben, man sich also arg 
taoschen würde, wollte man den antimikrobischen Effect eines 
Dednficiens nach seinen toxischen Einwirkangen aaf den Ge- 
sammtorganismas taxiren; weiter hat er nachgewiesen, dass 
wahrend der jüngsten Choleraepidemie, sowie schon wahrend 
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des Herrschens derselben in den Jahren 1864—1865 die Ar- 
beiter einer Bors&urefabrik in Larderello (Italien) von der 
Senche regelm&ssig g&nzlich verschoot worden sind, trotzdem 
die nnr 3 km davon entfernt liegende Stadt ein Drittel ihrer 
ganzen Bevölkerung an der Cholera verlor. De Cyon for- 
dert nnn energiscb zn Yersuchen bei Menseh and Thier auf, 
sobald sich Gelegenheit durch Senchen ergibt; die Pr&serva- 
tion besteht für Ersteren in t&glicher Yerabreichnng von nur 
5—6 gr Borax and Waschen der aussern Schleimhftnte mit 
3prozentigen Lösungen desselben; ebenso sollte eine ahnliche 
Menge des Salzes der tëglichen Nahrnng beigemischt werden* 
(Gazette médicale de Paris. Novbre. 1884.) 

Chininum boricum amorphum ïst in neaester Zeit 
vielfich gegen fieberhafte contagiöse Krankbeiten versacht and 
jetzt aacb in grössereun Massstabe angewendet worden and 
findet immer mehr Fürsprecher. Es wird selbst in grossen 
Mengen von Menschen and Handen (0,5—10,0 pro Tag) gut 
vom Magen and Darm vertragen and macht es bier besonders 
seine fieberwidrigen and zugleicb desinficirenden Eigenschaften 
in hobem Grade geltend; aacb k&nn eine allenfalls sich be- 
merklich machende Brechneigung dadnrcb verhindert werden, 
dass es entweder mit etwas Cognac, Spiritns oder mit grösse- 
ren Mengen Wassers genommen wird. Besonders F in kier and 
Prior empfehlen es bei acuten Magendarmkatarrhen, bei 
Typhas, septiktoischen Processen aller Art, Metritis, Pneu¬ 
monie, Erisypelas, Phthise, Krampfhusten u. s. w. and kommt 
es hier fast ganz gleich den Wirkongen des Antipyrin and 
Kairin, ohne die onangenehmen Nebeneffecte derselben zn 
theilen; dessgleichen empfiehlt es sich anch seines geringen 
Preises wegen znr Anwendong bei allen Haasthieren. Seine 
Darstellung geschieht (Chininfabrik von Zimmer in Frank¬ 
fort a. M.) aas dem Nebenprodact Chinoidinam and der Bor- 
s&nre. 

Secale cornutum für Pferde und Hunde. Thierarzt 
Larrony vom Hengstdepot in Paa hat vielfach und mit Er- 
folg Gebrauch gemacht vom Mutterkorn in typhoiden Fiebern 
and bei der Influenza des Pferdes, namentlich in den schwere- 
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ren Fonnen und rühmt auch die sedativen Effecte desselben 
bei der Stanpe des Hondes. Besonders beschreibt er in einer 
Abh&ndlung der Revue vétérinaire zwei schwere Typhusfalle 
bei Pferden, die dnrch Secale comotom znr Heilung gelangten, 
wenigstens war dieses nebst Theer, Daarseilen (!) nnd Sina- 
pismen das Hauptmittel der Behandlang. 

Die grösste Beachtang ist dem Mittel selbst und seiner 
goten Beschaffenheit zuzuwenden, Larrouy rath daher, die 
Körner nnr „recenter pulveratum tf zu verordnen. Pferden gibt 
er davon nur die sebr mftssige Tagesdose von 12 gr, auf 4mal 
mit Honig in der Kleie, Hunden je nach deren Taille 0,20 bis 
0,60 pro die in rohes Fleiscb eingelegt oder in 2—3 Löffel 
voll puren Wassers, beziehungsweise 100—200 gr schwarzen 
Kaffees. (In Deutschland bat Mutterkorn in dieser Weise und 
gegen Infectionskrankheiten kaum Anwendung gefunden und 
dttrfte diese auch gar nicht empfohlen werden, wie auch die 
günstigen Wirkungen in obigen Failen sicher nicht auf die 
Rechnung des Mittels geschrieben werden dttrfen. Die Wir- 
■ kungen des Ergotins auf das Blutleben sind der allerunterge- 

I ordnet8ten Art, und nur von Bedeutung, wenn es sich um 

Anregung der Uterusthadgkeit handelt; aber auch dann ist 
i das Extractum Secalis cornuti aquosum dem Pulver weit vor- 
zuziehen, vorausgesetzt, dass es des Preises wegen subcutan 
gegeben wird, für Pferde 0,50—0,80; Hunden 0,10—0,15. 
Seit neuester Zeit wird nunmehr auch, nachdem es gelungen 
ist, das Alkaloid aus dem Pulvis Sec. cornuti herauskrystalli- 
i siren zu lassen, dieses als Ergotinin verwendet und bestehen 
; dessen Yortheile darin, dass es rascher und constanter auf 
den Uterus einwirkt, prim&re Erschlaffungen und Atonie des¬ 
selben mit grosser Sicherheit behebt und dessen Contractionen 
in einer Weise verstarkt, die man je nach der Gabe völlig 
in der Hand hat und welche immer auch von 1 hamostatiscben 
Effecte begleitet sind; auch treten weder Indurationen, noch 
Ab8cesse an der Einstichstelle der Haut auf, wie dies beim 
Extract der Fall ist. Für Hunde 15st man 0,1 Ergotinin in 
12,0 Aqua salicylisata auf und spritzt davon 0,5—2,0 unter 
die Haut. lm Allgemeinen haben sich kleinere Dosen wirk- 
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samer erwiesen, als grössere. D. Red.) (Revue vétérinaire- 
Novembre 1884.) 

Biohtige Einsammlung der ArzneipfLanzen. Ueber 
die Art und Weise, zur rechten Zeit die verschiedenen offici- 
nellen Vegetabiliën ihrem Standorte zu entnehmen, beziehungs- 
weise sie in jenem Stadium einznbeimsen, in welchem sie den 
höchsten Grad ihrer Wirksamkeit erlangt haben, besteben in 
den verschiedenen Pharmacopöen keine besonderen Vorschriften 
nnd es ist auch haufig sehr schwierig, die genannte Zeit zn 
be8timmen, denn es sind darüber noch zn wenig Untersnchnngen 
angestellt worden, anch variiren die Pflanzen je nacb ihrem 
geograpbiscben Standpnnkte. Immerbin ist es von Interesse, 
hiertiber eine Abhandlung zn lesen, wie sie Dr. Dnpins, der 
Assistent Prof. Gille’s in Brüssel, kurz veröffentlicht. Dabei 
ist nar zu bemerken, dass bei manchen Pflanzen Angaben ge- 
macbt warden, die bestritten werden können and welcbe erst 
nocb weiterer Bestatigung bedürfen, aucb sind viele Pflanzen 
angegeben, welche z. B. in Dentschland ibrer Unzuverlassig- 
keit and Geringfügigkeit wegen langst über Bord geworfen 
worden sind. . 

Am meisten Einfloss auf die pflanzlichen Arzneimittel 
kommt sicber dem Klima zu, in welchem sie wild wachsen 
oder cultivirt werden. Warme Gegenden sind der Entwicklung 
von Zacker and atherischen Oelen am günstigsten, doch machen 
einzelne aromatische Substanzen eine Aosnahme, insoferne sie 
unter unserem Himmelsstriche in derselben gaten Qaalit&t, ja 
in noch besserer vorkommen, als in den südlicheren Landern, 
wie z. B. Kalmus, die Minzen, Quendel and C&rvum, selbst 
wenn sie künstlich gezüchtet sind. 

Die anter der Bodenoberflache wachsenden Theile, wie 
dieWurzeln, Rhizome, Knollen, Zwiebel müssen vor Allem 
genügend ausgebildet sein and können im Allgemeinen erst 
einge8ammelt werden, wenn die der Sonne ausgesetzten Pflan- 
zentheile wenigstens ausgewach&en sind; man sammelt sonacb 
diese unterirdischen Theile bei den einj&hrigen Pflanzen im 
Anfang der BlUthe, bei den zweijahrigen am Ende des ersten 
Jabres, wo deren Wachjsthum beendet ist and dann die Reibe 
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der weiteren Ausbildung an die Wurzeln kommt; spütestens 
geschieht die Einsammlung im Beginn des zweiten Jahres, so 
bei der cultivirten Petersilie, dann bei Angelica officinalis, 
Apium graveolens, Cynoglossum officinale. 

Die ansdanernden Pflanzen müssen in 3 Kategorien 
abgetbeilt werden: 1) In solche, bei denen das Wacbstbum 
im ersten Jabre beendet ist und welcbe jedes Jabr ihre unter- 
irdischen Theile wechseln; man sammelt diese, wohin also die 
meisten Wurzeln und Rhizome gehören, am Ende des ersten 
Jahres. 2) Solche, welche 3—4 und mehr Jabre zu ihrer 
völligen Ausbildung brauchen, sammelt man erst nach 4—5 
Jahren (Althaea und Symphytum off.) und 3) noch sp&ter, 
d. h. nach einer grösseren Anzahl von Jahren die Bryonia und 
die Hölzer und Rinden etc. 

Krauter und Stengel sammelt man unmittelbar nach ihrer 
völligen Entwicklung, denn vorher enthalten sie nur unfertige 
Stoffe, besonders wenig Albumin-Körper und sobald die Samen- 
bildung eintritt, werden sie ihrer wirksamen Bestandtheile be- 
raubt. Die Pflanzen, welche nur kurze Zeit blühen, sammelt 
man im ersten Beginn der Blüthe, wie Mentha, Wermut, Di¬ 
gitalis, diejenigen aber, welche fortgesetzt blühen, wie Atropa 
Belladonna, Strammonium werden erst dann geerntet, wenn 
ihre Blüthen anfangen, die ersten Samen zu treiben. Andere 
blühen wieder, ehe sie Blatter haben (Tussilago farfara, Nuss- 
baum etc.) oder bei uns gar nicht (Sabina, Kirschlorbeer) und 
nimmt man dann kurzweg die Blfttter, wenn sie genügend gross 
sind. Die holzigen Theile sind dann am wirksamsten, wenn 
noch keine Knospen getrieben sind oder im Sp&therbst, wenn 
die Bl&tter abgefallen sind und der S&fteumlauf beendet ist; 
ganz so verh&lt es sich auch mit den Rinden, die man nur 
im Winter abnimmt und zwar nur von B&umen oder 6e- 
str&uchen mittleren Alters, bei Zimmt mit 1—2 Jahren. Die 
Blüthen sammelt man im Allgemeinen zu einer Zeit, wo sie 
sich zu entfalten beginnen, die Blüthenkronen etwas spater, 
w&hrend die Früchte und Samen ihre Maximalgüte erreicht 
haben, ehe sie völlig ausgetrocknet sind. (Annales de méd. 
vét. Bruxelles. Octobre 1884.) 


Digitized by LjOOQ le 



184 


Literator. 


Noch einmal: Ist MondblindheitHauptmangel, auch 
wenn grauer Staar hinzagetreten? Zu dieser Contro¬ 
verse, welche im Repertorium 1884 sich abgespielt hat, mag 
die interessante Mittheilung dienen, dass das betreffende Pferd 
in letzter Zeit an dem erblindeten Ange einen nenen Mond- 
blindbeitsanfall erlitten bat, wodnrch nunmehr der grösste 
Theil der in dem Gegengutachten (Minorit&tsgatachten) gege- 
benen Anfstellungen von selbst hinf&llig geworden ist, die 
Prozesssacbe daber, wenn sie jetzt znm gerichtlicben Anstrage 
kommen wttrde, eine gerade gegentheilige Entscbeidnng er- 
fabren würde; ansserdem ist wieder der Beweis geliefert, dass 
der Mondblindbeitsprozess ancb mit völliger Erblindnng dnrcb 
granen Staar dnrchans nocb nicht seinen Abscblnss gefnnden 
hat, der Hauptmangel als solcher daher fortbestebt, wie dies 
übrigens schon im Sinne des Gesetzes gelegen ist. Endlich 
kann nocb erg&nzend beigefügt werden, dass in dem Seite 193 
erwfthnten Ansspruche des Herrn Dr. Eversbuscb, wie er 
aas Adam's Wochenscbrift entnommen warde and das Minori- 
tfttsgutachten recbtfertigen soll, ein Druckfehler sicb einge- 
schlichen bat, der den Sinn des dort Gesagten ebenfalls in das 
Gegentheil amwandelt. 
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8ehlempemauke. Die jetzt so h&nfig vorkommenden Klagen 
über Schlempemanke veranlassten mich, den Herrn Hofrath Pro¬ 
fessor Dr. Zürn, Vorstand der Yeterin&rklinik der Universit&t 
Leipzig, welcher sich, wie mir bekannt, wohl ?on allen Autorit&ten 
der Thierarzneiwi8senschaft am meisten nnd eingehendsten mit 
diesem Gegenstande besch&ftigt bat, zn interveniren. Der Herr 
Hofrath tbeilte mir in der znyorkommensten nnd HebenBwQrdigsten 
Weise Nacbstebendes mit: 

Die Scblempemanke könnte mit derselben Berecbtigong ancb 
Hefenmanke oder Pilzmanke genannt werden. Nicht die 
8chlempe an nnd für sicb erzengt die Krankbeit, Bondern die in 
derselben entbaltene Hefe (meist Gliederbefe oder Hefe der saoren 
G&hrung) nnd die mit solcher nnzertrennlicb verbundenen Spalt- 
pilze. Die Manke ist ein Eczem so gnt wie der Fnssansscblag, 
der b&nfig bei Trinkern nnreifer, befebaltiger Gose vorkommt, 
oder bei Branern die mit nackten Armen in der Gose herumrOhren 
nnd dadnrcb Eczeme ron Letzterer erbalten; oder wie der Fnss- 
anssehlag bei Rindern, die bei Obstbereitnng rftckstftndige Tr&ber 
yerzebrt baben, auffcritt; oder wie man solcben bei kleinen Tbieren 
beobachtet bat, denen man befebaltige Flüssigkeit in die Blut- 
babnen einspritzte. 

Dass Scbimmelpilze mit der Hefe in einem Entwickelnngszn- 
sammenbange stebt, ist bente gewiss nicht mebr abznlengnen, 
obensowenig wie die Tbatsacbe, dass ans Brandpilzen Hefenpilze 
bervorgehen können. Die Scbimmelw&lder etc. an den W&nden 
über nnd neben den Schlempebottichen, die Schimmelrasen in nnd 
an den Letzteren selbst werden, wenn sie ihre Sporen in die 
Scblempe fallen lassen, znr Entstebnng zn Hefenzellen nnd anderen 
niederen Organismen Veranlassnng geben. Es entb&it nacb Zürns 
genauer Untersncbnng sogar die heisse Scblempe, wie sie ans der 
Blasé kommt, noch lebensfthige nnd fortflanznngsf&hige Hefenzellen. 
Diese vorbeschriebenen Organismen finden nun an aen Schlempe- 
beb&ltern, Scblemperöhren nnd Krippen ein sehr günstiges Ter¬ 
rein, sicb weiter zn entwickeln nnd znmal da, wo die Schlempe 
nicht gleich verfüttert nnd l&ngere Zeit stebt, wird dieselbe toü- 
at&ndig mit Hefe nnd Mikroorganismen zersetzt und lm gewöbn- 
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lichen Leb en als sanre Schlempe bezeichnet. Sobald nnn diese 
niederen Lebewesen von dem Vieh in grösseren Mengen verzehrt 
werden, üben diesel ben anf den tbierischen Organismus ihren sch&d- 
lichen Einfluss; die Meisten derselben gehen bei dem entstehenden 
Schlempedurcbfall mit den Excrementen wieder fort und setzen 
sich an den Hinterbeinen der Thiere fest, wo dieselben sich so 
massenhaft ansammeln, dass sie einen übelriechenden Ausschlag 
hervorrnfen, welcher mit dem Namen „Mauke tf bezeichnet wird. 
Eb ist aber auch möglich, wenn auch nicht erwiesen, dass von 
den Blutbahnen aus nebenbei der Ausschlag ermöglicht wird und 
zwar durch von dort nach Anssen geschickte Pilze. 

Nach Yorgesagtem ist der Weg zur Abbilfe, resp. zur Heilung 
der Manke schon vorgezeichnet. Man sorge für gründliche Des- 
infection der Brennereir&ume, der Schlempebeh&lter, Schlemperohre, 
Krippen u. s. w. wozu sich der von N. Brockmann in EutritzBch 
bei Leipzig fabricirte d oppel tschwefligsaure Kalk am zweckdien- 
lichsten erwieseu hat (Siehe die neuerschienene Schrift über Des- 
infection der Yiehst&lle von Dr. Hugo Plant, Assistent am Labora¬ 
torium des Veterin&r-Instituts der Universit&t Leipzig, 1844, Ver¬ 
lag von Hugo Yoigt, Preis 50 Pfennige). *) 

Ferner empfiehlt es sich, den Stand der erkrankten Thiere 
t&glich zu desinficiren, den Mist öfter des Tages fortznschaffen 
and den Thieren h&ufiger gate, trockene Streu zu geben. Die 
Wunden selbst sind t&glich mit etwas verdünnter Lösung von dop- 
pelt schwefligsaurem Kalk, unter Umst&nden auch mit concentrirter 
Lösung, auszupinseln, darauf mit gelber Vaseline, oder sonstigem 
mildem Fett zu überstreichen. 

Jeder, welcher die vorstehenden Vorschriften gewissenhaft und 
mit peinlicher Sorgfalt besorgt, wird die Mauke in kurzer Zeit be- 
seitigt haben. 

Nicht unerw&hnt darf hier bleiben, dass auch ein Zusatz von 
doppelt schwefligsaurem Kalk (1 Liter auf 500 Liter Schlempe), 
sehr zu empfehlen ist; ferner, dass die Verfütterung von phos- 
phorsaurem Kalk ausserordentlich günstig auf die Entwickelung 
der erkrankten Thiere einwirkt und ebenfalls von Herrn Hofrath 
Professor Dr. Zürn auf’s Warmste empfohlen wird, derselbe jedoch 
eine Heilung nur mit phosphorsaurem Kalk ohne die vorbeschrie- 
bene Desinfection für mehr als zweifelhaft halt. 

Welchen weiteren Zweck hat die Verfüttemng von phos- 

J horsaurem Kalk ? Wie wichtig die Phosphors&ure im Boden für 
ie Yegetation und den Ertrag ist, wissen alle Landwirthe, die 
ihren Aeckern und Wiesen Phosphors&ure in den verschieden- 
artigsten Yerbindungen zuführen. 

Die Pflanzen entnehmen die Phosphors&ure aus dem Boden, 
die Thiere aus dem Futter. 

Die Pho8phor8aure in Yerbindung mit Kalk bildet den Haupt- 
bestandtheil der Knochen. — Der phosphorsaure Kalk ruht nicht 

*) Siehe Repertorium 1884. Seite 256. 
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unbeweglich im Körper, sondern unterliegt dem Stoffwechsel. — 
Die verbrauchten Stoffe werden aas dem Thierkörper ausgeschieden 
and darch neae ersetzt. 

Wird dem Thiere im Fntter nicht genügend phosphorsaarer 
Kalk gereicht, so ist es genöthigt, deDselben ans dem Vorrathe 
seines Körpers zu entnehmen, magert ab. wird schwach nnd geht 
schüesslich an englischer Krankheit, wenn es noch im Wachs- 
thnm begriffen, an Knochenbrüchigkeit, wenn schon ausgewachsen, 
zu Grande. 

Wenn anch Kalk and Phosphors&are anentbehrliche Nfthr- 
Btoffe der Pflanzen sind und dieserhalb in dem gereichten Futter 
vorhanden sein müssen, so ist doch der Gehalt daran ein sehr 
wechselnder. 

Je reicher das Fntter an phosphorsanrem Sa 1 k r 
desto fester, h&rter und spezifisch schwerer wird das 
Knochengerü8t des betreffenden Thieres. 

Mit den Knochen eines arabischen oder eines Steppenpferdes 
kann man die eines brabanter Arbeitspferdes mit Leichtigkeit 
zerschlagen; letzteres bekommt das an Phosphorsfture Armere Gras 
and Hea der niederl&ndischen Niederangen; das erstere das an 
PhosphorB&ure reiche von wasserarmen Hochplateans nnd trocke- 
nen Bergwiesen zu fressen. 

Daas man diese Thatsache zu würdigen versteht, beweist bei- 
8pielBweise die GestOtSYerwaltung in Trakehnen und viele Land- 
wirthe, die ihre Wiesen mit Knochenmehl düngen. 

Eine gute Milchkuh, die t&glich 12 Liter Milch gibt, gibt da- 
mit die Phosphorsfture von 45 Gramm phosphorsauren Kalkes weg. 
— Erh&lt sie solche, neben der, die znr Erhaltung des Körpers 
überhaupt nöthig ist, nicht im Futter wieder, so kann sie einfach 
nicht mehr 12 Liter gute Milch geben. 

Es hat somit seine vollste Berechtigung, phosphorsauren Kalk 
dem Futter beizumischen, urn höhere Milchertrage zu erzielen und 
gilt dasselbe auch fhr trAchtige Thiere aller Art, sobald es, wie 
in na8sen oder sehr trockenen Jahren an Kalk im Futter fehlt 
N. Broekmaan in Eutritzsch-Leipzig. 
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liehrbuch der Pathologie und Therapie der Hansthiere. 
Yon Dr. M. F. Röll, k. k. Hofrath, emer. Studiën- 
Director und Profèssor am k. k. Thieraznei-Institut in 
Wien etc. FQnfte vermehrte und umgearbeitete Auf- 
lage. II. Band. Wien 1885. Wilh. BraumüUer. 

Wie schon in dem ersten Heft dieses Bandes angezeigi wer¬ 
den konnte, ist der vorliegende zwei te Band von Röll’s Pa¬ 
thologie und Therapie der Hausthiere dem dort besprocheuen 
I. Bande rasch nachgefolgt, so dass das Bnch nunmehr Tollendet 
vorliegt. 

Diese zweite 582 Seiten umfassende H&lfte enthilt die Inva- 
sionskrankheiten und Vergiftungen, sodann die Krankheiten der 
yerschiedenen Organsysteme, beginnend mit den Krankheiten des 
Nervensystems und schliessend mit denen der Bewegungsorgane 
und der Haat, die Leser finden sonach in dem Bnche das gesaznmte 
Material der heutigen Zoopathologie und Therapie, wie es durch 
die Arheiten zahlreicher Forscher und Beobachter w&hrend des 
letzten Decenniums bereichert und vervollst&ndigt worden ist und 
zwar, was wiederholt hervorgehoben werden soll, einschliesslkh 
der allgemeinen Pathologie, der pathologischen Anatomie, der In- 
fectionskrankheiten und der Krankheiten der Geschlechtsorgane; 
yon besonderem Werthe ist ausserdem auch das Kapitel üher die 
Vergiftungen geworden, wie Bie durch die Futterstoffe, insbeson- 
dere die Pilze hervorgerufen werden und so manche Krankheits- 
erscheinungen erzeugen, welche noch viel zu wenig in der thier- 
arztlichen Praxis erkannt und gewürdigt werden. 

Im Uebrigen verweisen wir auf die schon Seite 78 dieses Ban¬ 
des gegebene Recension des vortrefflich geschriebenen Buchea. 
Preis beider B&nde 25 Mark. 
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Handbuch der vergleichenden Histologie und Physio- 
logie der Hausthiere. 1, Band. Histologie der 
Hausa&ugethiere. Für Thierürzte und Studirende be- 
arbeitet yon Prof. Dr. Bonnet, München; Prof. Dr. 
Csokor, Wien; Prof. Dr. Eichbaum, Giessen; Prof. 
Dr. Ellenberger, Dresden; Dr. Eversbusch, Mün¬ 
chen; Prof. Dr. Flesch, Bern; Prosector Kitt, Mün¬ 
chen; Prof. Dr. Schütz, Berlin; Prof. Dr. Sussdorf, 
Stuttgart; Docent Tereg, Hannover, herausgegeben 
von Dr. W. Ellenberger, Professor an der K. Thier- 
arzneischule in Dresden. Erster TheiL Mit 204 in 
den Text gedruckten Holzschnitten. — Berlin 1884. 
Verlag von Paul Parey. 

Mit die8em ersten Theil des I. Bandes beginnt ein neues 
grossartig angelegtes Originalwerk, das sich zur Aufgabe gemacht 
bat, das gesammte Gebiet der Gewebelehre und der vergleichenden 
Physiologie der Hauss&ugethiere nach dem jetzigen Standpunkto 
der Wissenschaft zu bearbeiten, es wird daher seine Vollendung 
wohl 1—2 Jabre in Anspmch nehmen. 

Welch bedeutende Schwierigkeiten gerade diese beiden thier- 
ürztlichen Hilftfëcher einer gründlicben wissenschaftlichen Bear- 
beitung darbieten, braucht nicht weiter erörtert zu werden, es kann 
auch eine solche Unternehmung nur durchgeführt werden, wenn 
eine Reihe bedeutender Krftfte demselben ihre Unterstützung leiht, 
denn das Werk soll ja sich wesentlich auf eigene Untersuchungen 
und Forschungen stützen. Dem Herausgeber, welcher sich schon 
durch selbststftndige Arbeiten auf dem Gebiefee der Zoophysiologie 
hervorgethan hat, ist es nun, wie das Titelblatt nachweist, ge- 
lungen, solche Kr&fte zu finden und begrüssen wir die dort auf ge- 
führten Namen als eine Bürgschaft dafür, dass der vorgesetzte 
Zweck auch wirklich erreicht werde, die heutige Thierheilkunde 
kann daher stolz darauf sein, indem Bie sich zu einer soich be- 
deutenden wissenschaftlichen Leistung aufzuschwingen vermag, der 
Weiterführung des Werkes kann sonach auch mit grösster Ruhe 
entgegengesehen werden. 

Der erste Theil des I. Bandes behandelt zun&chst die Grond¬ 
lage alles physiologi8chen Wissens, die mikroskopische Ana¬ 
tomie, d. h. die Lehre von den Formelementen in allen ihren 
Eigenschaften, den Bau des thierischen Gewebes bis in die feinsten 
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Details; die Histologie ist abgetheilt in drei Hauptabschnitte, die 
gesammte Zellenlehre, die typische Verbindung der thieriscben 
Zeilen zn einer bestimmten Formation, also die Gewebelehre im 
engeren Sinne and die mikroskopische Organologie. Der aaf 308 
Seiten folgende Inhalt behandelt folgende Kapitel: 

1. Mikroskop and allgemeine mikroskopische Technik. Ter eg. 

2. Methode der mikroskopischen Untersachung der Gewebe 
und Organe. Snssdorf. 

3. Lehre von der Zelle. Eichbaum. 

4. Lehre von den Geweben. Ellenberger. 

5. Allgemeine mikroskopische Organlehre. Ellenberger. 

6. Harnapparat. Tereg. 

7. M&nnliche Genitaliën. Eichbaum. 

Der zweite Theil wird im Anfang des laufenden Jahres er- 
scheinen. Preis des ersten reich illustrirten Theiles bei vorzüg- 
lichem altfranzösischem Drucke 12 Mark. 

Der Pferdefreund. Monatsblfttter für Pferdezüchter und 
Pferdeliebhaber. Officielle Zeitschrift des Pferdezacht- 
yereins im Grossherzogtham Hessen. Unter Mitwirkang 
hervorragender Mitarbeiter berausgegeben von Kreis- 
Yeterin&rarzt Dr. Schftfer in Darmstadt. 

Wenn sich genannter Yerein entschloBsen hat, ein eigenes Or- 
gan zn grfinden, so wurde er dabei nicht von der Absicht geleitet, 
ein Concurrenzblatt anderer derartiger Fachschriften zu schaffen, 
sondern insbesondere zur Förderung der Pferdezucht auch seiner- 
seits beizutragen und bewfthrte diessbezQgliche Anleitungen in Urn- 
laaf za setzen; ausserdem werden die Monatsblfttter neben den 
Yereinsangelegenheiten auch Mittheilangen bringen ober Fohlen- 
waiden, Ankauf von Fohlen, Landgestüte, Rassenkunde and Ex¬ 
terieur, Stallpflege und Stalleinrichtungen, Hufpflege, Hufbescblag, 
Hafkrankheiten, Geburtshilfe, Reiten, Fahren and Bespannang, 
Pferdeseuchen, Pferdem&rkte, Remontirang, Rennen a. s. w. 

Die unB vorliegenden ersten beiden Nummem des „Pferde- 
freandes* (Darmstadt 1885) enthalten als Originalartikel: Inwiefern 
mahnen die jetzigen landwirthschaftlichen Zeitverhftltnisse, die 
Pferdezucht besonders sorgsam zo pflegen? Yon Graf zu Münster- 
Moritzbarg, K. S&chs. Landstallmeister. — Reiseeindrücke (beim 
Fohlenankaof in Belgien and Norddeutschland). — Zur Yerbesse- 
rung des Hufbeschlags (Gesetzentwurf betr. die Auaübung des 
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Hnfbeschlaggewerbes in Hessen). — Anleitung zur rationellen 
Hauspferdezucht. — Die Fohlenwaide aof der Bruchwiese bei Die- 
borg. — Pferdeseuchen, Pferdem&rkte. Vereinsnachrichten n. s. w. 

Das Abonnement ist ganzj&hrig und betr&gt bei allen Post- 
anstalten einscbliesslich des Bestellgeldes nar 2 Mark pro Jahr; 
einzelne Nnmmem 15 Pfg. 

Encyklop&die der gesammten Thierheilkunde and Thier- 
zacht mit Inbegriff aller einschlOgigen Disciplinen and 
der speciellen Etymologie. Handwörterbach; heraasge- 
geben anter Mitwirkang einer grossen Anzahl von Fach- 
m&nnern dorch A. Koch, Yeterinftrarzt u. s. w. in 
Wien. I. Band. Wien and Leipzig 1885. Yerlag von 
Moritz Perles. 

Yon dem genannten Handwörterbach der gesammten Thier- 
beilknnde und Thierzucht sind non in rascher Aufeinanderfolge 
innerhalb eines Jahres 10 Liefernngen erschienen, welche den 
I. Band bilden and yon Aa biB Brunot reichen. Der Band, von wel- 
- chem in diesen Bl&ttem regelm&ssig berichtet worden ist, enth&lt 
I aof 657 Textseiten 2220 Stichworte and Artikel, welche yon 46 
> Autoren bearbeitet, darchweg Originalabhandlungen sind; ausser- 
) dem sind, wie der Prospect der Yerlagsbachhandlong weiter an- 
’ gibt, 282 Abbildangen, sowie 10 Tafeln, woranter 2 Farbendrack- 
tafeln, dem Texte einverleibt worden. 

| Das Werk kann in einzelnen Liefernngen k 1 M. 80 Pfg. be- 

J zogen werden oder in B&nden (zu 10 Heften) zu 18 Mark, elegant 
gebunden zu 20 Mark. Bei Vorausbezahlung per Postanweisung 
| erfolgt die Zusendung Seitens der Yerlagsbuchhandlung portofirei. 

Grundriss der G^schichte der Thierheilkunde. Ftir Thier- 
ftrzte und Stadirende bearbeitet von Dr. Fr. Eich- 
1 baum, a. o. Professor der Yeterinkr-Medicin an der 

\ Universitftt Giessen. Berlin. Verlag von Paal Parey. 

j 1885. 

Dass die Thierheilkande nanmehr einen Historiographen ge- 
funden, werden die Yertreter derselben wohl ohne Aosnahme freu- 
dig begrüssen, deun lange genag ist von ihnen eine braachbare 
Geschichte ihrer Wissenschaft entbehrt worden, obwohl diese nicht 
etwa jongeren Datums ist, als die der Medicin, gewiss darf sich 
daher der Yerfasser des Dankes der Thier&rzte versichert halten 
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and schAtzen diese sein Yerdienst om so höher, als die Bearbei- 
tong des reichbaltigen Stoffes bei der scbwer zugAnglichen, Ausserst 
zerstreuten and zadem unvollstAndigen Literatar ein umfangreiches, 
mübsames Qaellenstadiom nothwendig machte, wenn sie, wie ge- 
schehen, tob einheitlicbem Gesichtspankte ausgehen and sich aacb 
aaf die historische Entwicklang der Thierheilkande in den ausser- 
deatschen LAndern Europas erstrecken wollte. 

Gegenüber den Geschichtsschreibern der Medicin hat der Ver- 
faseer jedenfalls mit nngleich grösseren Schwierigkeiten zu kampfen 
gehabt, der ganzen Darstellung eine breitere Basis za geben, wie 
yielleicht manche Leser wOnschen möchten, kann schon aus diesem 
Grunde and angesichts der vielen VersAomnisse, welche sich die 
ThierArzte und ihre Altvorderen in historiographischer Beziehong 
za Schulden kommen Hessen, füglich von einem Einzelnen nicht 
verlangt werden, der Verf. moeste sich daher manche BeschrAn- 
kungen auferlegen, welche vieUeicht in einer zweiten Auflage weg- 
fallen können, denn hoffentlich wird das vortrefflich geschriebene 
Bach auch Andere veranlassen, ihren Theil an dem Aufbau der 
Geschichte der VeterinAr-Medicin beizatragen. 

Unstreitig haben weitaas den wesentlichsten Antheil an der Ent¬ 
wicklang der Thierheilkande die thierArztlichen Lehranstalten ge¬ 
nommen and spielen diese ja heute noch eine hervorragende Bolle 
bei der Weiterentfaltong derselben, es lag daher durchaus in der 
Natnr der Sache, zwei Hauptzeitabschnitte hinsichtlich der Ein- 
theilong des Buches festznshalten, n&mlich die Periode der Thier¬ 
heilkande vor Gründung der thierArztlichen UnterrichtBanstalten 
and jene nach Einrichtung derselben. Erstere begreift auch die 
Geschichte der Thierseuchen in sich, Letztere s&mmtliche Thier- 
arzneischnlen, einschliesBlich derer in Afrika, Amerika and Asien 
(Abu-Zabel, 1840 eingegangen; Boston, New-York, Montreal; Tokio 
and Lahore), ferner die Entwicklang der thierArztlichen Disciplinen, 
das VeterinArwesen, die StandesverhAltniBse, das Vereinswesen and 
die Thierseuchen der Neazeit. 
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Resultate der Vieh- und Fleischuntersuchungen im 
Viehhof und Schlachthaus in Stuttgart 
im Jahre 1884. 

Von Stadtpolizeithierarzt Sanr* 

Auf den t&glichen Schlachtviehmarkt im Yiehhofe des 
Schlachthauses in Stuttgart kamen im Jahre 1884 vom 1. Ja- 
nuar bis 31. Dezember 76 165 Stück Vieh (73 379*) und ver- 
theilen sich dieselben auf folgende Hausthiere: 


1) Farren. . . 

443 St. 

5) Schweine . 

. 28 460 St, 

2) Ochsen. . . 

557 „ 

6) Kalber . . 

. 37 976 „ 

3) Kühe . . . 

304 „ 

7) Schafe . . 

135 „ 

4) Kinder, Stiere. 

8265 „ 

8) Ziegen . . 

25 „ 


Davon wurden bei den Yisitationen im Leben 191 Stück 
mit Krankheiten behaftet erfunden und alsbald geschlachtet, 
um dann nach dem Schlachten polizeilich darüber zu verfügen. 

In den Schlachthallen des Schlachthauses wurden im 
Berichtsjahre geschlachtet: 83 714 Stück (81 725) und kamen 
deren 76 165 Stück auf den tüglichen Schlachtviehmarkt, 
7549. wurden theils durch die Metzger selbst, theils durch sog. 
G&uknechte von auswftrts eingebracht. 

Die im Schlachthause geschlachteten 83 714 Thiere ver- 
theilen sich auf die einzelnen Thiergattnngen wie folgt: 


*) Die mit Klammeru eingeschlossenen Zahlen bedeuten die 
Ergebnisse des Vorjahres (Repertorium 1883. Seite 143). 

Bepertoriam der Thierheilkunde XLVL 13 
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Farren 536 mit nutzbarem Fleischgewicht von 173573 Kilo 

Ochsen 5350 „ „ „ „ 1619223 „ 

Kühe 544 ,, „ „ „ 114572 ,, 

Kinder 7909 „ „ „ „ 1306625 „ 

Schweine26955 „ „ „ ,,2046434 „ 

Kalber 39613 „ „ „ „ 989875 „ , 

Scbafe 2740 „ „ „ „ 61632 „ 

Böcke 45 

Ziegen_22_ _ 

83714 St. mit nutzb. Fleischgewicht von 6311934 Kilo 
geschlachtet kamen: 

14361 St. mi t einem Gesammtgew. vo n 826907 Kilo 
98075 St* Gesammtgew.: 7138840 Kilo 

(94580 „ ) (6804575 „ ) 

Yon diesen tlieils in den Schlachthallen geschlachteten, 
theils geschlachtet eingebrachten Thieren konnten 97 647 Stück 
als gesund nnd bankwürdig zum öffentlichen Yerkauf zuge- 
lassen werden, dagegen wurden 0,40 Prozent, d. h. 428 Stück 
(564) mit folgenden Krankheiten behaftet erfunden: 


Quetschungen .... 

3 

Lungencongestion . . . 

2 

Nabelentzündung . . . 

2 

Lungenentzündung . . 

1 

Abscesse. 

2 

Erstickung. 

10 

Fractur. 

1 

Lungenabscess .... 

2 

Innere Yerblutung . . 

2 

Rückenmarksentztindung. 

1 

Euterentzündung . . . 

2 

Herzbeutelentzündung . 

1 

Gelenkentzündnng . . 

2 

Abzehrnng. 

56 

Indigestion. 

2 

Perlsucht. 

82 

Bl&hsucht. 

2 

Füulniss. 

4 

Gelbsucht. 

4 

zur Hegezeit geschossen. 

2 

Darmverschlingung . . 

2 

Rüude . 

20 

Leberabscess .... 

4 

Finnen . 

4 

Rothlauf. 

35 

Coenurus . 

1 

Maal- und Klaaenseuche 

101 

Strongylus paradoxus . 

4 

Nierenentartung . . . 

2 

Distomen . 

45 

Kalbefieber. 

1 

Echinococcen .... 

5 

Fehlgeburt. 

3 

Pseudulius ovis puim. . 

8 

Perforation des Magens 

6 

Actinomycose .... 

4 
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Polizeiliche Behandlung des Fleisches. Nach Ent- 
ferouDg aller krankhaften Organe and Producte konnte das 
Fleisch von obigen erkrankten Stücken noch folgendermassen 
verwerthet werden: 

Zum laufenden Preis warden verkauft .... 196 Stück 

Dem Privatgebrauch überlassen. 4 „ 

Zum Yerkauf auf der Freibank.198 „ 

Mit polizeilicber Begleitung kamen fort ... 16 „ 

Als Hundefutter warden verwerthet. 4 „ 

An den Kleemeister abgegeben. 9 „ 

Yon einem finnigen Schwein warde das Fett an 
den Seifensieder verkanft and das Fleisch 
verbrannt. 1 „ 

428 Stück 


Auf die einzelnen Thiergattungeu vertheilen sich die 428 
Kranken wie folgt: 


Farren .... 13 Stück Schafe .... 78 Stück 

Ochsen .... 75 „ Kinder .... 64 „ 

Kühe.72 „ Rehe.2 „ 

Schweine . . . 46 „ Altthiere ... 1 „ 

Külber .... 75 „ Kitzchen ... 2 „ 


lm Leben warden davon 191 Stück diagnosticirt. 
Nach dem Tode . . . 182 „ „ 

Todt eingebracht warden 55 „ 


428 Stück 

Yon den 98075 theils im Schlachthaus geschlachteten, 
tbeils schon geschlachtet eingelieferten Thieren and Fleisch- 
waaren kamen 7138842 kg Fleisch hier in Consum, was bei 
einer Einwohnerzahl von 115373 auf den Kopf rand 62 kg 
(63) im Jahre oder 170 g im Tag ausmacht; dabei ist aller- 
dings der Export ausser Berechnung gelassen. 

Das Durchschnittsfleischgewicht steilte sich bei den 
einzelnen Thiergattungen wie folgt: 

1) Yon einem Farren auf 323 kg 

2) „ „ Ochsen „ 303 „ 

3) „ einer Kuh „ 211 „ 
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4) 

Yon 

einem 

Eind 

auf 

165 

tg 

5) 



Schwein 

ï» 

76 


6) 


»» 

Kalb 


25 

« 

7) 

>> 


Schaf 


22 V, 

if 


Ausser den genannten Thieren kamen noch zur Schau ins 


Schlachthaus: 

Ziegenkitzchen ... 654 Rehböcke.62 

Lammer.63 Rebgaisen. 8 

Spanferkel .... 16 Damkitzen. 1 

Edelhirsche .... 4 ïïasen.152 

Altthiere. 8 Zusammen 968 


Die Ochsen, welche im Berichtsjahre im Schlachthaus ge- 
schlachtet worden sind, kamen zum grössten Theil aus Würt- 
temberg, dann auch aus Baiern und Baden; die Qualitat 
war im Allgcmeinen „recht gut 4 *. 

Junge Rinder, Stiere, Farren und Kühe kamen auch 
heuer wieder sehr viel aus Baiern hierher, besonders von den 
Schlachtviehmarkten München, Augsburg, Nürnberg und Ans- 
bach. Yon diesen aus Baiern eingeführten Thieren war ein 
bedeutendes Contingent mit Lungen- und Perlsucht bebaftet. 
Im Allgemeineh aber kommt hier ein sehr gutes Rindfleisch 
in Consum, was die Ochsenmetzger an ihrem Bedarfe recht 
wohl empfinden. 

Die hier zur Schlachtung kommenden Schweine gehören 
beinahe ausschliesslich der mit englischem Blute veredelten 
Landrasse an und kommen ausser den hochgradig gem&steten 
Ungar-Schweinen, die nur durch den Yiehhandler Heister aus 
Mainz über die Spatherbst- und Wintermonate eingeführt 
werden, nur die halbenglischen Schweine zum Yerbrauch und 
liefern diese Tiere ein Fleisch von „höchster Güte und Yoll- 
kommenheit u 4 es werden auch ausserst selten Finnen und 
Trichinen in diesen meist im ersten Lebensjahr zur Schlach¬ 
tung kommenden Thieren entdeckt. 

Die Kaïber, meist aus Württemberg und Baiern einge¬ 
führt, kamen heuer von besserer Qualitüt und auch alter als 
in früheren Jahren zur Schlachtung, was seinen Grund haupt- 
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söchlich darin haben dürfte, dass von der Fleischbeschau mit 
entschiedener Consequenz zu junge und geringe Thiere schon 
bei der Yisitation im Leben ausgemustert und um geringeren 
Preis auf die Freibank verwiesen werden und dass in diesem 
Yorgeben die Fleischbeschau von der stadtischen Polizeibehörde 
nachdrücklich unterstützt wird. 

Masthammelfleisch wird nur von einigen Metzgern hier 
ausgehauen und zwar von „recht guter“ Qualitat. Das meiste 
sog. Hammelfleiscb, welches in Stuttgart verzebrt wird, stammt 
von geringeren (ausgebrackten) Schafen und wird auch meist 
um geringeren Preis ausgehauen. 

Unter den krankten Tbieren wurde bei 82 die Tuber- 
kulose getroffen und vertheilte sie sich auf die einzelnen 
Thiergattungen wie folgt: 

Yon 536 Farren waren 5 Stück im Alter von 1—3 Jahren 
„ 5350 Ochsen „ 22 „ „ „ „ 5—12 „ 

,, 544 Küben „ 34 „ „ „ „ 3—15 „ 

„ 7909 Rindern „ 15 „ „ „ „ 3Monatenbis 

3 Jahren und zwar 5 Stiere und 10 Kalbinnen. 
Yon 26955 Schweinen waren 2 Stück im Alter von \ 

„ 39613 Kalber „ 4 „ „ „ „ jUTagenbis 

5 Wochen mit der Krankheit behaftet. 

Binsichtlich des Sitzes des tuberkulösen Processes 
waren 

in 18 Fallen die Lungen allein ergriffen, 

„26 „ die serösen Haute allein, 

„10 „ die serösen Haute mit den Lymphdrüsen, 

„18 „ die serösen Haute mit Lungen und.Lebem, 

„ 8 „ allg. Tuberkulose mit kachect. Erscheinungen, 

„ 2 „ neben allgemeiner Tuberkulose auch Tuberkulose 

des Enters. 

Der Qualitat nach gehorte das Fleiscb der tuberkulösen 
Thiere 30mal zur I. Qualitat, 41mal zur II. und llmal zur 
III. Qualitat. 

In 8 Fallen kam das Fleisch in die Wasenmeisterei, in 
4 Fallen wurde es als Hundefutter verwerthet Yon 1 Schweine 
bekam das Fett der Seifensieder, das Fleisch aber wurde ver- 
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brannt j in 69 Failen wurde das Fleiscb um geringeren Preis 
auf der Freibank verwerthet. 

23 Stück wurden durch unsere Hündler aas Baiern hieher- 
gebracht and 59 Tbiere stammten aus Württemberg, darunter 
2 / s von der Münsinger and Geislinger Alb. 

Die Mutter von 2 Kalbern, welch letztere beim Schlachten 
mit Langentnberkalose erfanden warden, sind ebenfalls nacb 
dem Scblachten mit Tuberkulose behaftet angetroffen worden. 

Nach dem Berichte des Stadttbierarztes Tiedemann 
kamen in das 2. Schaulokal innerhalb der Stadt (aaf dem 
Dorotheenplatz): 

Schinken aus Württemberg. 3853 Sttick. 

Schinken von ausserhalb Württembergs . 2436 „ 

6289 Stück. 

Ausserdem kamen vom In- and Auslande Fleisch und 
Fleischwaaren im Gewicht von 86 166 Kilo zur Beschau, ferner 
folgende wilde und zahme Thiere: 


Edelhirsche • . . • 

7 

Gemsen. 

4 

Alttbiere. 

2 

Hasen. 

15 383 

Damhirsche .... 

1 

Wildschweine . . , 

52 

Damgaisen .... 

4 

Ziegenkitzchen . . . 

944 

Rehböcke und Gaisen. 

2352 

Lammer u. Spanferkel 

17 


Yerschiedene wührend der Hegezeit eingelieferte Rehgaisen 
wurden confiscirt, um geringeren Preis verwerthet oder zurück- 
gesandt an den Absender und der Scbütze zur Strafe gezogen. 

Die Preise der verschiedenen Fleischsorten steilten sich 
im Berichtsjahre 1884 durchschnittlich nach den Notizen des 
Stadttbierarztes wie folgt; 

Ochsenfleisch pro Kilo 1,45 Mark. 

Rindfleisch „ „ 1,26 „ 

Schweinefleich „ „ 1,25 „ 

Kalbfleisch „ „ 1,16 „ 

Hammelfleisch „ „ 1,33 „ 

Die Einkaafspreise standen bei allen Thiergattungen das 
ganze Jahr im Einklang mit den Ladenpreisen der Metzger, 
nor das Schweinefleisch wurde um 6—8 Pfennig billiger ein- 
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als verkanft, was die Metzger aber darait motivirten, dass der 
Speek statt wie in sonstigen Jahren um 80—90 Pfennig pro 
Pfund, heuer nm 60—70 Pfennig pro Pfund verkanft werden 
mns8te nnd diess kommt znm Theil hier von den fetten 
Ungar-Schweinen, die anf den Markt kommen, znm Theil aber 
von dem ans Amerika importirten Schweineschmalz. 


Fleischbeschau und Flelschkonsum in Uim 

im Jahre 1884. 

Von Stadtthierarzt Motz. 

Yom 1. Jannar bis 31. Dezember 1884 sind in dem neuen 
stadtischen Schlachthanse in Ulm im Ganzen geschlachtet 
worden 26 694 Stück Klein- nnd Grossvieh mit einem Fleisch- 
gewicht von 2075120 kg nnd zwar in folgenden Gattnngen: 
Ochsen 1136 mit nutzb. Fleischgewicht von 327168 kg. 
Farren 1878 „ „ „ „ 380 295 „ 

Einder 944 „ „ „ „ 153 872 „ 

Kühe 1001 „ „ „ „ 202 703 ,; 

Kalber 8530 „ „ „ „ 213 250 „ 

Schweine 11627 „ „ „ „ 761568 „ 

Ziegen n. 

Schafe 1578 „ „ „ „ 36 294 „ 

26 694 2 075120 kg. 

Das Dnrchschnittsgewiebt betrug hienach 
von einem Ochsen 288 kg von einem Schwein 65,5 kg 

„ „ Farren 202,5 „ „ „ Kalb 25 „ 

„ „ Eind 163 „ „ „ Schaf od. 

„ einer Knh 202 „ Ziege 23 „ 

Von den obgenannten Thieren warden 878 an Private ge¬ 
schlachtet nnd zwar 1 Eind, 9 Kühe, 5 Kalber, 855 Schweine 
nnd 8 Schafe nnd Ziegen. 

Yon diesen hier geschlachteten Thieren konnten 25 979 
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Stück als gesund trad bankwürdig zum öffentlicben Yerkauf 
zugelassen werden, 587 Stück wurden bedingungsweise, d. h. 
nach Entfernung der erkrankten Organe zum öffentlichen Ver- 
kaufe zugelassen, die übrigcn 128 polizeilich behandelt. 

Die bedingungsweise zum öffentlichen Yerkaufe zugelassenen 
und die polizeilich behandelten Thiere sind mit nachfolgenden 
Krankheiten behaftet erfunden worden: 


Tuberkulose sowobl der 


Kalbefieber. 

2 

Lungen als auch der 


Rothlauffieber .... 

7 

serösen Haute. . . . 

120 

Nabelentztindung . . . 

4 

Fremdkörperpneumonie . 

1 

Blasenruptur . 

2 

Lungencongestion . . . 

2 

Cysticercus tenuicollis . 

13 

Lungengangr&n . . . 

2 

Leberegel. 

333 

Lungenseuche .... 

1 

Tuberkulose Basilarme- 


Fötale Lungenatelektasie 

1 

ningitis. 

1 

Bronchialkatarrh . . . 

1 

Yerletzung der Milz . . 

1 

Brustfellentzündung . . 

3 

Fruchthülterumwftlzung . 

2 

Cestodentuberkulose . . 

67 

Eisen im Magen . . . 

4 

Actinomycose .... 

1 

Darmgeschwüre . . . 

1 

Abzehrung. 

17 

Wassersucht des Fötus . 

1 

Indigestion. 

3 

Nabelbruch .... 

1 

Finnen . 

5 

Euterentzündung . . . 

1 

Coenurus cerebralis . . 

9 

Eutercysten .... 

1 

Icterus . 

3 

Entzündungen der Untcr- 


Peritonitis. 

4 

zungendrüsen . . . 

1 

Ueberwurf. 

1 

Sulzige Infiltrationen von 


Cystennieren .... 

5 

Muskeln. 

4 

Leberabszesse .... 

5 

Knochenbrüche . . . 

9 

Leberentzündung . . . 

3 

Gelenksverrenkungen 

2 

Nierenentzündung . . 

2 

Echinococcen .... 

69 


Von den 128 polizeilich behandelten Thierenkonnten: 

104 Stück um geringeren Preis auf der Freibank verwerthet 
werden, 

12 Stück kamen unter polizeilicher Kontrole von hier fort, 

1 „ wurde zum Privatgebraueh dem Eigenthümer tiber- 

lassen, 
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10 Stück sind zu technischen Zwecken verwendet worden, 
wfthrend 

1 Stück als Hundefatter Yerwendung fand. 

Auf die einzelnen Thiergattungen vertkeilen sich die 715 


krank befundenen Thiere wie folgt: 

Ochsen.42 Rinder.25 

Farren.42 Ktihe.172 


K&lber.33 Schafe und Ziegen . . 360 

Schweine.41 

Unter der obigen Gesammtzahl von 26 694 Tkieren war 
das Grossvieh mit 4959 Stück vertreten und unter diesen war 
die Tuberkulose 112mal die Ursache der Beanstandung. 

Darunter waren: Farren 20 Ktihe 69 

Ochsen 11 Rinder 12; 

ferner wurde bei 2 K&lbern und 6 Schweinen Tuberkulose 
beobachtet. 

Dem Alter nach rangiren diese 112 Perlstichtige folgender- 
massen: 


Unter 1 Lebensjahr . . . 

7 

Thiere 

Yon 1—2 Lebensjahren 

24 


„ 2—4 Jahren .... 

16 

n 

u 4—6 „ .... 

35 


Ueber 6 Jahren waren . . 

30 

iï 


Zwei Drittel sftmmtlicher tuberkulöser Thiere wurden dem 
Schlacbthause aus dem bairischen Schwaben zugeführt, der 
Rest der Phthisiker vertheilt sich auf die Blaubeurer Alb und 
die Umgegend Ulm’s. Was die Lokalisationen der tuberkulösen 
Erkrankungen betrifft, so waren es in 45 F&llen Tuberkulose 
der serösen H&ute, in 14 F&llen Tuberkulose der Lungen und 
der serösen H&ute, in 45 F&llen Tuberkulose des Lungen- 
parenchyms allein, in einem Fall Tuberkulose der Lungen und 
der Gehirnh&ute, in 6 F&llen war das Lungen- und Leber- 
parenchym und in einem Fall beinahe s&mmtliche Drtisen des 
Körpers ergriffen. 

In 58 Fallen wurde das Fleisch nach Entfernung aller 
kr&nken Organe und kr&nkhaften Produkte um den laufenden 
Preis verwerthet, in 50 F&llen um geringeren Preis auf der 
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Freibank, bei 2 Thieren wurde das ganze Kadaver entfernt 
und in 2 Fallen das Fleisch an den Herknnftsort zurückgebracht- 

Schweine warden 6 tuberkulös erfunden, ebenso 2 Külber 
und konnte das Fleisch von Allen um geringeren Preis auf der 
Freibank verkauft werden oder wurde dasselbe unter polizei- 
licher Kontrolë an den Herkunftsort zurückgeschafft. 

Mikroskopische Untersuchungen auf Trichinen worden 
bei einzelnen Schweinen vorgenommen, jedoch ohne solche auf- 
zufinden. 

Mit Finnen behaftet zeigten sich 5 Schweine der stey- 
rischen Rasse, welche s&mratlich an den Herkunftsort zurück- 
gebracht wurden. 

Die Durchschnittspreise der verschiedenen Fleischsorten 
steilten sich im Jahre 1884 wie folgt: 

Ochsenfleisch pro Kilo 1,40 Mark 

Rindfleisch „ „ 1,10 „ 

Kalbfleisch „ „ 1,00 „ 

Schweinefleisch „ „ 1,20 „ 

Schaffleisch „ „ 1,08 „ 

In dem Viebhof des stüdtischen Sehlachthauses wurden 
11246 Stück zum Yerkauf gebracht und zwar 12 Och6en, 
400 Farren, 128 Kühe, 67 Rinder, 7062 Schweine, 3451 Kftlber 
und 126 Schafe. 

Bei der Untersuchung der Thiere im Leben wurden 36 
Stück mit Krankheiten behaftet erfunden, von denen 6 Thiere 
lebend an den Yerk&ufer zurtickgebracht wurden, wührend die 
Andern sümmtlich geschlachtet, daher schon oben aufgeführt 
w orden sind. 

Yon auswürts wurden 5336 kg Fleisch und 1250 Würste 
zum Yerkauf gebracht, letztere ausschliesslich bei den hier 
wohnenden Israeliten. 

Von den 26 694 hier geschlachteten Thieren und dem ein- 
geführten Fleische sind 2 080 456 kg Fleisch in den Konsum 
gekommen, was bei einer Einwohnerzahl von 33 000 Köpfen 
pro Kopf rund 63,04 kg im ’Jahr oder 172 Gramm im Tag 
ausmacht. 

Ausser den Hausthieren kam bei den periodisch vorge- 
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nommenen Yisitationen der Yerkaufslokale der Wildprethandler 
in der Stadt auch Wildpret zur Schau, wovon jedoch nichts 
von dem Yerkauf ansgeschlossen werden musste. 


Cestoden-Tuberkulose bei Ziegen. 

Von Stadtthierarzt Motz in Ulm. 

In neuerer Zeit wurde das Yorkommen von Knötchen in 
den Lungen bei zwei geschlachteten Ziegen von mir beobachtet; 
diese Knötchen boten mikroskopisch das schönste Bild einer 
Miliartuberkulose dar. 

Die Lungen waren n&mlich ziemlich gleichm&ssig mit 
hanfkorn- bis stecknadelkopfgrossen, meist harten, zuweilen 
aber auch elastischen Knötchen von gelblicher bis brauner 
Farbe durchsetzt, welche nicht aus dem umgebenden Lungen- 
gewebe ausschftlbar waren, vielmehr mit demselben durch eine 
Bindegewebsmasse in Yerbindung standen. Die Pleura war 
bei den direkt unter ihr liegenden Knötchen getrttbt, verdickt 
und zeigten diese bei genauer Betrachtung an der Peripherie 
gewöhnlich einen dunkien Punkt. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung der Knötchen 
fand man dieselben aus einer Unmasse Rundzellen bestehend, 
welche einen Parasiten unmittelbar umgaben. Ara Zupfpraparate 
fanden sich nur einzelne abgerissene Theile eines Fadenwurms, 
bei Quetschpr&paraten dagegen wurde an den dunkien Stellen 
der Knötchen ein kn&uelfönnig aufgewundener Wurm von 
br&unlicher bis gelblicher Farbe aufgefunden, welcher eine 
Lftnge von beilftufig 0,5—0,6 mm und eine Breite von 0,129 
bis 0,164 mm besitzt und sich gegen sein hinteres Leibesende 
etwas verdickt. 

Diese Würraer, welche mit den bei Schafen von Koch als 
Pseudulius ovis pulmonalis und von Lydtin und Utz als Nema- 
toideum ovis pulmonalis beschriebenen identisch sein dürften, 
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rufen durch ilire Einwandertmg in die Lungen jedenfalls mecha¬ 
nische Reizungen hervor, aus welchen die gefandenen Veran- 
derungen hervorgegangen sind und welche als „Pseudotuber- 
kulose oder Cesto4entuberkulose“ bezeichnet werden können. 

Zum Schlusse möchte ich noch bemerken, dass diese 
Lungenwurmkrankheit (Cestodentuberkulose) bei Schafen hier 
nachst der Leberegelkrankheit am haufigsten angetroffen wird, 
allein im vorigen Jahre sind 4,2 °/ 0 sammtlicher geschlachteter 
Schafe mit dieser Krankheit behaftet erfunden worden und 
zwar nicht nur in den Wintermonaten, wie Schmidt-Mül- 
heim in seinem „Handbuch über Fleischkunde“ angibt, sondern 
ziemlich gleichmassig das ganze Jahr hindurch. 


VeterinSr-medicinische Analecten. 

Yon Bezirksthierarzt Dr. Flemmlng in Lübz. 

(Fortsetzung.) 

Siebenter Artikel. 

Pathologie und Therapie. 

Lupinose. — Ein ausführlicher Aufsatz von Roloff ent- 
halt wesentlich Folgendes. Auf Anregung des preussischen 
Herrn Ministers für Landwirthschaft n. s. w. haben in den 
Provinzen Brandenburg, Pommern und Schlesien durch Com- 
missionen umfangreiche Ermittelungen über das Vorkommen, 
die Ursachen und den Verlauf der Lupinose bei Schafen statt- 
gefunden. Dabei steilte sich heraus, dass Race, Geschlecht 
und Alter, sowie die flaltung der Schafe, insbesondere die Art 
des Beifutters, auf das Auftreten und den Verlauf der Krank¬ 
heit keinen bedeutenden Einfluss haben. Bei Lftmmern und 
Mutterschafen, namentlich aber hei schlecht genahrten oder 
durch andere Krankheiten geschwftchten Thieren, mithin bei 
Thieren mit geringer Widerstandsf&higkeit, wirkten giftige 
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Lupinen gewöhnlich heftiger, als bei ülteren krüftigen Schafen. 
Wurden neben den Lupinen grössere Mengen von anderem 
Futter, Stroh, Rapskuchen u. s. w. gegeben, so trat die Krank- 
heit weniger heftig auf, weil dann Lupinen in geringerer Menge 
aufgenomraen wurden, die Schafe auch gewöhnlich besser ge- 
nahrt und widerstandsfühiger waren. Auch bei Schafen, welche 
auf die Weide gingen und nebenbei schüdliche Lupinen erhiel- 
ten, nahm die durch letztere erzeugte Rrankheit einen mil¬ 
deren Yerlauf. Sowohl blaue und weisse, wie auch gelbe 
Lupinen erzeugten Lupinose. Grüngefütterte Lupinen waren 
weniger nachtheilig als getrocknete und langere Zeit aufbe- 
wahrte. Uebrigens erwiesen sich Lupinen giftig, die in ver- 
schiedener Weise getrocknet und aufbewahrt und auf verschie- 
denem Boden gewachsen waren. Am schadlichsten waren üppig 
gewachsene und völlig reif gewordene Lupinen, namentlich 
wenn die Körner derselben verfüttert wurden. Sehr verschie- 
den sind hingegen die Angaben über die mit Schimmelpilzen 
besetzten Lupinen. Yielfach werden in den Berichten die 
Schimmelpilze als das krankmachende Princip bezeichnet. In 
andern Failcn wurden verschimmelte Lupinen ohne Nachtheil 
verfüttert, wahrénd gut getrocknete, vom Schimmel freie Lu¬ 
pinen giftig wirkten. Die Verfütterung der von den Lupinen 
entnommenen und künstlich geztichteten Schimmelpilze an Ka- 
ninchen ergab ein negatives Resultat. Ein Berichterstatter 
spricht die Ansicht aus, dass zwar eine chemische Substanz 
als die krankmachende Schadlichkeit der Lupinen anzusehen 
sei, dass dieselhe jedoch erst nach dem Abmahen unter dem 
Einfluss eines relativ hohen Feuchtigkeitsgehalts durch den 
Parasitismus von Pilzen entstehe. Hiernach haben diese Er- 
mittelungen in der Hauptsache das bestütigt, was bereits 
früher über das Yorkommen und die Ursache der Lupinose 
mitgetheilt war, eine nühere Aufkl&rung über die Natur und 
die Entstehung des Giftes jedoch nicht gebracht. Die an den 
erkrankten Thieren beobachteten Erscheinungen und die bei 
der Obduction ermittelten Yeründerungen führten zu dem 
Schlusse, dass das Lupinengift auf versehiedene Organe, na¬ 
mentlich auf die Leber wirkt, und entweder eine acute Ent- 
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zündung derselben mit nachfolgender Atrophie oder eine chro¬ 
nische Entzündong mit bindegewebiger Neubildung in dem 
Organe hervorruft, welcbe Ansicht bereits frtther von anderer 
Seite geaussert war. Das Auftreten der Lupinose unter der 
Schafherde eines Gntes bei Berlin gab Yeranlassnng zu neuen 
Yersnchen anf der Thierarzneischule, nm zunftchst die Krank- 
heit sicher festzustellen. Dies erschien um so nothwendiger, 
da wiederholt chemische Körper, die ans Lupinen gewonnen 
waren nnd die bei Thieren, namentlich bei Kaninchen, Krank- 
heit erzengt hatten, für das fragliche Gift ansgegeben wurden, 
wahrend es zweifelhaft blieb, ob die erzengte Krankheit mit 
der Lnpinose idcntisch war. Eine genane Prüfnng der Be¬ 
richte ergibt sogar, dass die bei den Versuchen erzeugten 
Krankheitszustande zum Theil von der Lupinose der Schafe 
wesentlich verschieden waren. —Als erstes auffallendes Symp- 
tom zeigten sich bei diesen Versuchen, wie bei allen früheren 
Beobachtungen der Krankheit, Yerminderung des Appetits zn 
den giftigen Lupinen. Derselbe verschwand zuweilen plötzlieh 
schon nach dem ersten Futter oder verlor sich allmahlig im 
Laufe einiger Tage oder noch spftter. Dieser Unterschied 
hangt theils von dem Grade der Schadlichkeit der Lupinen, 
mithin von der Menge des mit dem Futter aufgenommenen 
Giftes, theils von der Individualitat der Schafe ab. Im All- 
gemeinen lehrt die Erfahrung, dass, je mehr Gift die Lupinen 
enthalten, um so schneller und vollstandiger der Appetit dazn 
sich verliert. Wenn die Schafe die Aufnahme der giftigen 
Lupinen verweigerten, so nahmen sie mitunter unschadliche 
Lupinen noch an; meistens wurden dann aber auch diese ver- 
schmaht. Anderes, namentlich schmackhaftes Futter — Grün- 
futter, Wurzeln und Knollen — wurde von den Schafen oft 
noch angenommen, nachdem sich der Appetit zu Lupinen bereits 
vollstandig verloren hatte; jedoch gewöhnlich auch nur noch 
mit geringerem Appetit, als vorher, und nur so lange die 
Krankheit keinen hohen Grad erreicht hatte. Nach der Auf- 
nahme sehr giftiger Lupinen zeigte sich mitunter sofort ein 
absoluter Appetitverlust. Durst war in manchen Fallen vor- 
handen, in andem Fallen mit der Fresslust verschwunden. 
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Gleichzeitig mit der Yerminderung des Appetits steilte sich 
bei den kranken Thieren eine Erhöhnng der Körpertemperatur 
ein. Schon am Tage nach der Yerfütterung giftiger Lupinen, 
bevor noch die Fresslust sich gdnzlich verloren hatte, war eine 
Steigerung der Temperatur um 1° C. oder noch mehr wahrzu- 
nehmen. Die Temperatursteigerung, welche bei den Versuchs- 
schafen nach dem Eingeben grösserer Quantitaten kalter Flüssig- 
keit beobachtet wurde, konnte freilich nicht ansschliesslich als 
eine Wirknng des darin enthaltenen Giftes betrachtet werden; 
denn ein Yersuch zeigte, dass anch nach der Infusion von 4 
Litern einer 1 °/ 0 kohlensaures Natron enthaltenden Lösung, die 
kein^ Lupinenextract enthielt, die Körpertemperatur wahrend 
der nkchsten beiden Tage um 1° erhöht war. Die Temperatur- 
erhöhung trat aber auch nach der Aufnahme giftiger Lupinen 
in Substanz ein. Bei acutem Yerlauf der Krankheit steigerte 
sich die Körpertemperatur auf 40—41° C. Uebrigens wurden 
wahrend der Krankheit nicht selten Schwankungen der Tem¬ 
peratur von einem Tage zum andern um 1° oder noch mehr 
beobachtet. Yor dem Tode fand sich gewöhnlich ein wesent- 
licher Temperaturabfall, der mitunter schnell, in andern Failen 
allmahlich im Laufe mehrerer Tage stattfand. Neben der Tem- 
peratursteigerung wurde eine Beschleunigung des Pulses con- 
statirt. Dieselbe nahm bei einem tödtlichen Ausgange gewöhnlich 
immer mehr zu, wenn auch die Körpertemperatur schliesslich 
wieder sank. Das Aussehen der vergifteten Schafe war Aufangs 
gewöhnlich nicht auffallend verandert, wenn auch schon Vermin- 
derung der Fresslust und Erhöhung der Körpertemperatur 
bestand. Erst mit der Zunahme der Krankheit verlor sich 
die Munterkeijb und steilte sich eine deutliche Schw&che ein. 
Die Thiere lagen viel, standen beschwerlich auf und standen 
dann h&ufig mit aufw&rts gekrümmtem Rücken; sie liefen ungern 
und leisteten beim Ergreifen weniger Widerstand. Die bei der 
Krankheit entstehende Yeranderung der Muskeln erklart die 
auffallende Schwftche der Thiere. Nicht selten zeigte sich 
Eingenommenheit des Kopfes in mehr oder weniger hohem 
Grade, selbst völlige Bewusstlosigkeit. Diese Erscheinung 
wurde in manchen Failen schon bald nach dem Beginn der 
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Krankheit, in andern Fallen erst spater, selbst erst nach 5 
oder 6 Tagen bemerkt. Sie trat bald plötzlich, bald allmahlich 
hervor.. In andern Fallen wurden Störungen des Bewusstseins 
nicht wahrgenoramen, wenn die Krankheit im Uebrigen auch 
sehr heftig auftrat, oder das Bewusstsein verlor sich erst kurz 
vor dem Tode. Die Empfindlichkeit der kranken Thiere war 
nicht merklich vermindert, so lange das Bewusstsein ungetrflbt 
erschien. Die Pupillen zeigten selbst bei schwerer Erkrankung 
die normale Empfindlichkeit für Lichtreiz. Eine ziemlich 
regelmassige Erscheinung der Lupinose war eine Gelbfarbung 
der Schleimhaute und der ausseren Haut. Dieses Symptom 
wird als charakteristisch betrachtet und die Krankheit danach 
auch „acute Gelbsucbt 44 genannt. Gewöhnlich zeigte sich die 
Gelbfarbung (Icterus) zuerst am auffalligsten an der Binde- 
haut der Augen (Conjunctiva), spater und weniger deutlich 
an der Maulschleimhaut und an der aussern Haut, am Gesicht 
u. s. w. In manchen Fallen entstand der Icterus frühzeitig, 
schon 2 Tage nach der Aufnahme der giftigen Lupinen, in 
andern Fallen aber erst spater, 4 oder 5 Tage nach der Auf¬ 
nahme des Giftes. Auch bestand eine Yerschiedenheit der 
Falie in so fern, als der Icterus bald fast plötzlich hervortrat, 
bald allmablich deutlich wurde. In manchen Fallen nahm die 
Gelbfarbung ab, wahrend die Krankheit im Uebrigen noch 
zunahm. Dies wurde namentlich dann beobachtet, wenn die 
Krankheit subacut verlief und erst am 9. oder 10. Tage zum 
Tode ftibrte, so dass ein erheblicher Schwund der Leber mit 
Yerminderung der Gallenabsonderung zu Stande gekommen 
war. In noch andern und selbst in sehr heftigen Krankheits- 
failen war die Gelbfarbung der sichtbaren Schleimhaute sehr 
schwach oder fehlte dieselbe ganz; dagegen zeigten dann bei 
der Section die inneren Theile und Organe oft eine intensige 
Gelbfarbung. Dass selbst bei sehr heftiger Lupinose sowohi 
Icterus der Schleimhaute, wie auch Benommenheit fehlen kann, 
ist durch einen der angestellten Versuche erwiesen. Wenn 
die Gelbfarbung der Conjunctiva ausblieb, so war doch ge¬ 
wöhnlich eine höhere Röthung derselben zu constatiren. Dass 
der Icterus, eine so grosse Bedeutung derselbe auch für die 
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Diagnose hat, doch nur eine nebensSLchliche Erscheinung der 
Lupinose bildet, ist in dem von Professor Dr. Schütz verfassten 
Abschnitt, welcher von den anatomischen Ver&nderungen han¬ 
delt, ausgeführt. Die durch das specifische Gift der Lupinen 
erzeugte Erkrankung der Leber kann bestehen, ohne dass eine 
wesentliche Stauung und Resorption der Galle eintritt, und 
so lange die Nerven nicht in höherem Grade erkrankt sind, 
können diese die Ausscheidung des in das Blut gelangten 
Farbstoffs bewirken und die Ablagerung desselben in den 
Geweben verhüten. Ham wurde von den kranken Thieren 
haufig in kleinen Quantitüten, aber ohne Beschwerde entleert. 
Die Erlangung desselben behufs naherer Untersuchung war 
daher auch nie schwierig. Wurden kranke Schafe getödtet, 
so Hessen sie dabei Harn, wenn die Blasé nicht vorher entleert 
war. Bei der Section fand sich die Blasé gewöhnlich leer 
und zusammengezogen. Eine starke Füllung der Harnhlase 
wurde in keinem Falie beobachtet. So oft der Harn unter- 
sucht wurde, und zwar schon bevor sich Gelbfarhung der Con- 
junctiva zeigte, konnte darin Gallenfarbstoff nachgewiesen 
werden. Gewöhnlich trat auch bald Eiweiss im Harn auf 
und bei der mikroskopischen Untersuchung wurden in dem- 
selben öfter Fibrin-Cylinder, auch icterisch geförbte Nieren- 
epithelien gefunden. Auch die Flüssigkeit, welche bei der 
Section in den Körperhöhlen vorgefunden wurde, enthielt 
Gallenfarbstoff. Eine parenchymatöse Nierenentzündung war 
bei den kranken Versuchsschafen regelm&ssig vorhanden. 
Die nervösen Erscheinungen waren davon jedoch nicht ab- 
hangig; hei der Section fand sich in raanchen F&llen eine sehr 
schwere Nierenentzündung, ohne dass bei den Thieren wührend 
der Krankheit eine Benommenheit bemerkt war. Die Koth- 
entleerung war gewöhnlich verzögert; die Kothb&lle waren 
hart und meistens mit gelbem Schleim umhüllt, oft auch blutig. 
Letzteres wurde selbst bei leichten Erkrankungen beobachtet; 
in seltenen F&llen bestand bei der Krankheit Durchfall. Der 
Athem war hei allen Versuchsthieren ruhig und wurde nur 
erst kurz vor dem Tode beschleunigt und erschwert, oft stöh- 
nend. Bei verschiedenen kranken Schafen wurde Nasenaus- 
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fluss, der in einem Falie blutig erschien, beobachtet. Der Tod 
erfolgte am 4. oder 5. Tage nach der Anfnahme des Giftes, 
wenn dieses in tödtlicher Dosis in alkalisch gemachtero Wasser 
gelöst gegeben wurde. Auch nach der Ftitterung giftiger 
Lupinen in Substanz starb ein Schaf schon am 5. Tage. In 
andern Fftllen starben die Scbafe 9 oder 10 Tage nach Beginn 
der Fütterung und 6 bis 7 Tage nach Beobachtung der ersten 
Krankheitserscheinungen. Wenn die Krankheit nicht zum 
Tode führte, so erfolgte die Besserung oft schnell am 5. oder 
6. Tage; die Thiere erschienen dann munterer und der Appetit 
kehrte zurück. Die Gelbf&rhung der Schleimhaute verschwand 
gewöhnlich spSLter, aber dann oft schnell, in 2 oder 3 Tagen. 
In andern Fallen erfolgte die Genesung sehrlangsam; sie war 
oft nur eine scheinbare: die Appetitlosigkeit und die übrigen 
Symptome fanden sich wieder ein und die Krankheit wurde 
dann in kurzer Zeit tödtlich oder die Thiere gingen allmfthlich 
an Abzehrung zu Grunde. Dass die Thiere oft nur unvoll- 
st&ndig genesen und sich dann schlecht n&hren, ist haupts&ch- 
lich die Folge davon, dass die bei der Krankheit zu Grunde 
gegangene Lebersubstanz nicht ersetzt wird und die Gallen- 
absonderung daher mangelhaft bleibt. Möglicherweise hat 
auch die Ver&nderung der Bauchspeicheldrüse einen nicht un- 
bedeutenden Antheil an der Entstehung der Abzehrung. Im 
Ganzen kann der Nachtheil, den die Lupinose in Schafereien 
dadurch verursacht, dass die genesenen Thiere dauernd an Ver- 
dauungsschw&che leiden und das Futter schlecht verwerthen, 
viel bedeutender sein, als der Verlust durch die Sterbefalle. 
Werden den scheinbar genesenen Thieren früker oder spftter 
aufs Neue giftige Lupinen verabreicht, so erkranken sie früber 
und heftiger, als die andern Schafe. Auch Schafe, die mit 
Leberegeln behaftet sind und deren Leber daher krankhaft 
verandert ist, erliegen der Lupinose leicht. — Bei der chro- 
nischen Form der Lupinose, welche nach fortgesetzter Fütte¬ 
rung mit Lupinen entstand, die in geringerem Grade giftig 
waren, bildete sich allmahlich Bleichsucht und Abzehrung aus. 
Icterus wurde dabei gewöhnlich nicht beobachtet. Die Krank¬ 
heit hatte Aehnlichkeit mit der Leberegelseuche, unterschied 
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sich von dieser aber dadurch, dass in der Regel weder Durch- 
fall, noch erhebliche Ansammlung wasseriger Flflssigkeit im 
Unterhautzellgewebe entstand. Da das Lupinengiffc nicht, wie 
die Leberegeln, ausschliesslich eine Erbranknng der Leber 
erzeugt, sondern in verschiedenen für die Ernfthrung wichtigen 
Organen krankbafte Yerfinderungen hervorruft, so entsteht bei 
der chronischen Lupinose schon Abzehrung, bevor noch die 
Leber in Folge der interstitiellen Entzündung in so hohem 
Grade entartet ist, wie im letzten Stadium der Egelseuche. 
Neben der Verschlechterung des N&hrzustandes warden bei 
der chronischen Lapinose h&ufig Nasencatarrh, Röthung der 
Gonjonctiva und in einzelnen Fallen Entzündung der Haut und 
Schorfbildung an den Lippen und auch an den Ohren beob- 
achtet. Der Appetit zu Lupinen nahm allm&hlich ab und 
zwar wurden vorzugsweise die Hülsen verschm&ht. Dass die 
giftigen Lupinen bei Pferden ebenso schüdlich wirken, wie 
bei Schafen, ist bereits an mehreren Orten beobachtet. Bei 
einem der angestellten Yersuche ist die wesentliche Ueberein- 
stimmung der Lupinose bei Pferden und bei Schafen constatirt. 
Ferner wurde experimenten festgestellt, dass das Lupinengift 
auch auf Ziegen und auf Hunde wie auf Schafe wirkt. Da- 
gegen gelang es nicht, bei Kaninchen die Lupinose zu erzeugen, 
mochten an dieselben giftige Lupinen in Substanz verfüttert, 
oder ihnen das Gift eingegeben sein. Wenn die Kaninchen 
darnach erkrankten, so war die Krankheit doch in den beob- 
achteten Fallen von der Lupinose wesentlich verschieden. 
Das Kaninchen scheint daher kein passendes Versuchsthier 
zu sein, wenn es sich darum handelt, zu prüfen, ob ein aus 
den Lupinen genommener cberaischer Stoff das die Lupinose 
erzeugende Gift sei. Dass ein specifisches Gift die Lupinose 
erzeugt, unterliegt nach den angestellten Yersuchen keinem 
Zweifel. Da schon nach 100 gr Schalen oder Körnern Appetit- 
verminderung als erstes Krankheitssymptom und nach 200—300 
gr acute Lupinose mit Ausgang in den Tod eintrat, auch bei 
den andern Yersuchen die Schafe schon nach der Aufhahme 
kleiner Quantitaten Lupinen oder des Extractes von 1 kgr 
Schalen, selbst wenn aus letzteren nur erst ein Theil* des 
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Giftes extrahirt war, erkrankten und starben, die betref- 
fenden Schafe auf Wochen oder Monate lang vor den Ver- 
suchen, zum Theil wahrscheinlieh noch niemals vorher Lupinen 
erhalten hatten, so ist die Annahme widerlegt, dass eine über- 
mftssige Ftttterung mit Lupinen die Ursache der Krankheit 
sei. Es hangt vielmehr von dem Gehalt der Lupinen an dem 
specifischen Gift ab, ob schon eine kleine Quantitat, vielleicht 
ein einziges Futter, oder aber erst eine fortgesetzte Verfütte- 
rung derselben Yergiftung erzeugt. Da ferner die zu den 
Versuchen benutzten Schafe gut genahrt, zum grossen Theil 
sogar halbfett waren, so trifft anch die wiederholt geausserte 
Ansicht nicht zu, dass nur schlecht genahrte Thiere für das 
Gift empfanglich seien. Neben den giftigen Schalen und 
Körnern erhielten die Schafe Wiesenheu und Kleientrank, 
manche auch Wiesengras und Kartoffeln, und trotzdem wirkte 
das Gift tödtlich. Die zu den Versuchen benutzten Lupinen 
waren reif geworden, trocken, von tadellosem Aussehen und 
Geruch. Das Gift war vorzugsweise in den Schalen und 
Körnern enthalten. Von letzteren erwiesen sich wider Ver- 
muthen die Körner giftiger, als die Samenschalen; denn wah- 
rend von den sorgfaltig geschalten Körnern schon eine kleine 
Quantitat von 388 gr bei einem Schafe Lupinose erzeugte, 
wirkte der Extract von 500 gi> Samenschalen nicht giftig. 
Da auch das Wasser, in welchem eine grössere Quantitat 
Körner ganz rein abgewaschen war, bei einem Schafe nur 
eine schnell vorübergehende ganz leichte Erkrankung erzeugte 
und das Wasser, welches zum Auslangen einer grösseren 
Menge Stroh gedient hatte, nicht einmal die Genesung eines 
leicht erkrankten Schafes verhinderte, so ist nicht anzunehmen, 
dass das Gift der Lupinen ausserlich anhafte und dass Pilze 
das giftige Princip seien. Insbesondere bei der Behandlung 
der Lupinen mit Alkohol würden Pilze zerstört sein; die Lu¬ 
pinen waren aber dadurch nicht entgiftet worden. Auch die 
Entwicklung der Krankheit bei den Thieren spricht dafür, 
dass die ursachliche Schadlichkeit ein chemischer Körper sei. 
Die Bildung des Giftes in den Lupinen wird aber möglicher- 
weise durch einen auf letzteren schmarotzenden Pilz verur- 
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sacht. Die bisherigen UntersuchuDgen haben jedoch diese Ver- 
muthung noch nicht zur Gewissheit erhoben. Wasser, in 
welchem 1 kgr giftiger Schalen bei 40° C. 40 Stunden lang 
ausgelaugt waren, erzeugte nur eine vorübergehende Erkran- 
kung. Ans den ansgelangten Schalen worde dann dnrch eine 
Lösung von kohlensaurem Natron noch so viel Gift extrahirt, 
dass ein Schaf nach der Infusion der Flüssigkeit heftig er- 
krankte und am 5. Tage starb. Mithin wird dnrch reines 
Wasser nur ein geringer Theil des Giftes oder dieses nur 
langsam vollstündig ausgezogen. Die durch Glycerin, Alkohol 
und Aether gewonnenen Extracte wurden nicht giftig befunden, 
obgleich immer verh&ltnissmassig grosse Quantitüten Schalen 
verwendet waren. Auch durch Wasser, welches durch Zusatz 
von °/ 0 Schwefelsaure angesauert war, warde das Gift nicht 
ausgezogen; das Schaf, welches das Infusum erhielt, erkrankte 
zwar, aber nicht an Lupinose. Die Schalen wurden nach der 
Behandlung mit der Saure noch sehr giftig befunden. Dagegen 
ist das Gift in alkalisch gemachtem Wasser leicht löslich. 
Eine 1 °/ 0 kohlensaures Natron enthaltende Lösung, welche 
24 Stunden lang auf den giftigen Lupinen gestanden hatte, 
erzeugte allemal heftige, tödtliche Lupinose. Bei diesen Yer- 
suchen zeigte sich übrigens, dass auch die alkalische Flüssig¬ 
keit die Lupinen binnen 24 Stunden noch nicht entgiftet 
hatte, selbst wenn 1 kgr Schalen mit 4 Liter Flüssigkeit in- 
fundirt waren. Die genanntè Menge Schalen erzeugten dann 
bei einem Schafe noch tödtliche Lupinose. Eine 24 Stunden 
lange Erhitzung einer Lösung des Giftes auf circa 70° C. zer- 
störte letzteres nicht. Schalen, die im Trockenofen 6 Stunden 
lang einer Hitze von 120° C. ausgesetzt gewesen waren, ent- 
hielten • noch reichlich wirksames Gift. Beim Dümpfen der 
Lupinen wurden durch 2 Atmosph&ren Ueberdruck das Gift 
zerstört, bei 1 i / 2 Atmosphüren Ueberdruck jedoch nicht. 
(Jul. Ktihn hatte nach der landw. Ztg. von Ftihling vom 
Juli 1881 gefunden, dass mehrstündiges D&mpfen der Lupinen 
bei 1 Atm. Ueberdruck das Gift zerstörte.) Bei lüngerer Auf- 
bewahrung der Lupinen an einem trockenen Orte vermindert 
sich deren Sch&dlichkeit nicht; Lupinen, die 1V 2 Jahre auf- 
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bewahrt waren, wirkten noch ebenso sch&dlicb, wie unmittel- 
bar nach der Ernte. Dass die Sch&dlichkeit der Lnpinen sich 
öfter vermindert, wenn dieselben in kleinen Haufen im Freien 
liegen, hat, wie bereits Jul. Kühn ausgesprochen bat, wabr- 
scheinlich darin seinen Grand, dass das Gift durch den Regen 
ansgelangt wird. Eine n&here Bestimmung des Giftes bat bis 
jetzt nicht berbeigeföhrt werden können. Die darch dasselbe 
erzeugte Krankheit stimmt tbeils mit der acnten gelbèn Leber- 
atrophie, tbeils mit der acuten Phosphorvergiftung bei Menschen 
fiberein und es ist daher wabrscbeinlicb, dass das Gift der 
Lupinen ein phosphorhaltiger Körper sei. Der Phosphor 
wirkt bei Scbafen auch scbon in kleinen Dosen tödtlich. Die 
Aehnlichkeit der Lupinose mit der acuten gelben Leberatropbie 
des Menschen macht es wabrscbeinlicb, dass aucb letztere 
Krankheit durch ein der sch&dlichen Substanz in den Lupinen 
khnlicbes Gift verursacbt werde. Das Vorkommen der Krank¬ 
heit spricht ebenfalls dafür, dass eine Sch&dlichkeit der Nah- 
rung die veranlassende Ursacbe sei. Erbsen und namentlich 
Bobnen baben nach brieflichen Mittheilungen in einigen F&Uen 
bei Schafen eine mit der acuten Lupinose im Wesentlichen 
übereinstimmende Krankheit erzeugt. — Die bisher bei der 
Lupinose angewandten Arzneimittel baben sich nicht genttgend 
wirksam erwiesen; ein specifisches Gegengift ist noch nicht 
gefunden. Die Hauptsacbe bei der Behandlung ist selbstver- 
st&ndlich die sofortige Entziehung der sck&dlichen Lupinen, 
wenn die erste Erscheinung der Yergiftung — Verminderang 
des Appetits — bemerkt wird. Ausserdem wilrden Sfturen 
angezeigt sein, um die Lösung des Giftes in den im Magen 
und Darm befindlichen Lupinen zu hindern, und ausleerende 
Mittel, resp. abführend wirkende Futterstoffe, um die Ent- 
leerang des schftdlichen Inbalts aus dem Magen und Darm 
zu befördem. Bei dieser Behandlung erfolgt oft Genesung, 
wenn die Lupinen in geringerem Grade giftig waren und der 
Ausbracb der Krankheit sofort entdeckt wurde. Waren die 
Lupinen hingegen sehr giftig und verlieren die Schafe sofort 
den Appetit auch zu andrem Futter, so erfolgt selten Heilung; 
wenn die Krankheit auch nicht in kurzer Zeit zum Tode 


Digitized by 


Google 


Original-Abhandlungen. 


215 


ftthrt, so ist die Genesung doch in der Regel dot eine unvoll- 
stttndige. Erhalten solche Schafe aufs Neue schadliche Lu¬ 
pinen, so erkranken sie gewöhnlich schneller und heftiger, 
als das erste Mal. Es'kommt daher vor Allem daranf an, 
die Krankheit zu verhaten. Zn diesem Zwecke ist eine Probe- 
fttttemng zunttchst bei einigen Schafen angezeigt und diese 
Probe muss jedesmal wiederholt werden, wenn Lupinen von 
einem andem Schlage verfüttert werden sollen. Sind die Lu¬ 
pinen sehr giftig, so zeigt sich dies bei der Probefütterung 
binnen einigen Tagen, oft schon nach dem ersten reichlichen 
Futter. Mit besonderer Vorsicbt sind diejenigen Lupinen zu 
verfüttern, welcbe in der Scbeune oder in grossen Haufen 
aufbewahrt wurden. Durch das gute Aussehen derselben darf 
man sich nicht t&uschen lassen. Durch alkalische Flttssig- 
keiten, z. B. durch eine 1 °/ 0 kohlensaures Natron haltende 
Lösung, wird bei lftngerer Einwirkung das Gift ausgezogen; 
aber, wie die Versuche lehren, genügt eine 24 Stunden lange 
Au8laugung der Lupinen mit einer grossen Menge Flttssigkeit 
noch nicht, um sie vollst&ndig zu entgiften. Die Auslaugung 
muss wenigstens 48 Stunden fortgesetzt und die Flttssigkeit 
inzwischen erneuert werden, wenn letztere nicht in verhttltniss- 
mttssig grosser Menge angewandt werden kann. Durch mehr- 
stttndiges Dttmpfen bei reichlich 2 Atmospbiiren Ueberdruck 
wird das Gift zerstört. Das einst empfohlene Besprengen 
mit einer S&ure macht die giftigen Lupinen nicht unschttdlich 
und kann vielleicht nur die Lösung des Giftes im Verdauungs- 
canal verzögern, wenn die Saure in grösserer Menge angewen- 
det wird. Ob und eventuell wie die Entstehung des giftigen 
Stoffes in den Lupinen verhindert werden kann, ist zur Zeit 
noch nicht zu entscheiden, da die Bedingungen der Giftbildung 
noch nicht bekannt sind. Nur soviel weiss man, dass die 
giftige Substanz in den Lupinen sich vorzugsweise bei der 
Reife der letzteren bildet. Um zu erfahren, ob giftige Lu- 
pinenkörner auch giftige Pflanzen erzeugen, wurden Körner, 
welche sehr giftig waren, ausgesttet. Die Pflanzen waren reif 
geworden, jedoch sehr kümmerlich, so dass von einer ziemlich 
grossen Flttche nur 500 gr Heu geerntet wurde. Dasselbe 
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warde geschnitten und dann mit 4 Litern einer l 0 / 0 Natron 
haltenden Lösung ausgelaugt. Diese Flüssigkeit warde einem 
gesunden Schafe in 4 Portionen im Laufe eines Tages ein- 
gegeben and ausserdem wurden die naeh der Anslaugnng an 
der Luft getrockneten Lupinen an dasselbe Schaf verfüttert. 
Das Schaf erkrankte danach nicht. Dass dieser Versnch die 
Frage nicht endgültig entschieden hat, brancht wohl kanm 
erwahnt zu werden. Eine andere Frage ist, ob das Fleisch 
der an Lupinose erkrankten Schafe geniessbar seL Da die 
Erfahrung lehrt, dass die Krankheit sehr oft tödtlich verl&uft. 
so sind erkrankte Schafe h&ufig geschlachtet, um sie noch 
möglichst gut zu verwerthen. Um nun diese Frage zur Ent- 
scheidung zu führen, wurde Fleisch von den wührend der 
Krankheit getödteten Schafen an Hunde yerfüttert. Letztere 
erkrankten danach nicht an Lupinose. Wenn danach auch 
eine Uebertragung der Lupinose auf Menschen nicht zu be- 
fürchten ist, so muss doch das Fleisch von den in höherem 
Grade erkrankten Schafen als ungeniessbar erachtet werden, 
weil es ekelhaft ist und weil bei der Krankheit eine bedeo- 
tende Veründerung nicht nur der drüsigen Organe, sondern 
auch der Muskeln stattfindet. Archiv für wissensch. u. pract. 
Thierheilkunde IX. Bd. 1883. 1. u. 2. Heft. — Arnold meint, 
dass es ihm gelungen sei, den Giftstoff der sch&dlichen Lu¬ 
pinen darzustellen. Er theilt das Verfahren bei der Darstel- 
lung dieses von ihm „Lupinotoxin u genannten Stoffes mit and 
verheisst baldigen n&heren Bericht über die chemische Katar 
desselben. Vorl&ufig hat er sich überzeugt, dass diese Sub- 
stanz schon in kleiner Gabe bei Thieren alle Symptome der 
Lupinose hervorbringt. Jahresbericht der Thierarzneischule 
in Hannover pro 1880 82. 1882/83. Zeitschr. für Tbiermedicin 
IX. Bd. 4. Heft. Revue f. Thhlkde. u. Thierzucht. VI Bd. 
1883. Nr. 9. Thierarzt XXII. Jhg. 1883 Nr. 3. — Möllinger 
und Jacobi berichten Ubereinstimmend, dass die auf Sand- 
boden gewachsenen Lupinen giftig, dagegen die auf Kiesboden 
gewachsenen nicht giftig waren. Morro erwfthnt, dass die 
Bpftt ges&eten und demnach auch sp&t geernieten Lupinen 
ohne Schaden verfüttert werden können, wenn sie erst gem&ht 
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werden, nachdem sie auf dem Halm einen tachtigen Frost 
ansgehalten haben. Prahl, Schramm tmd Jacobi berich¬ 
ten tiber Lupinose bei Rindern. Scbmidt, Schleuss, 
Morro, Scholtz, Bübrmann nnd Tascb berichten über 
Lupinose bei Pferden. Mitth. aus der thierarztl. Praxis im 
preussischen Staate. 1881/82. 

Tetanus et Trisnms. — Auf Grund mehrerer glücklich 
verlaufener Falie empfieblt Sporer folgende einfache Behand- 
lung. Man taucht ein hinlSnglich grosses Stück Flanell in 
heisses Wasser von der Temperatur, dass die Hünde beim 
Ausringen die Hitze eben nur ertragen können (50—60 0 C.) 
und applicirt die Compresse am Hinterbaupt und langs der 
Wirbelsaule. In allen derartig behandelten Fallen cessirten 
die tetanischen Krampfe bald nacb der Application der beissen 
Compressen und auch bei eintretenden Recidiven erwies sich 
das Verfahren als wirksam. Badensche thztl. Mitth. 1882 
Nr. 9. Thierarzt 1883 Nr. 3. Nacb Skorinow hatte ein 
Pferd im erhitzten Zustande einen Eimer kalten Wassers ge- 
soffen und war bald darauf von Trismus befallen worden. 
Dasselbe war 3 Tage lang erfolglos homöopathisch behandelt 
worden, und beim Yersuch, das Maul gewaltsam zu öffnen, 
ihm ein Zahn ausgébrochen worden! Patiënt bekam Eisbeutel 
auf den Kopf, aromatische Dampfsacke, Einreibungen von 
Extr. belladonnae am Kiefer und Hals, Einhüllung des Halses 
in Filzdecken, Fomentationen an den Backen und subcutane 
Morphiuminjectionen ebendaselbst. Die Hitze des Kopfes 
dauerte trotz bestendiger Eisumschlage 4 Tage an. Auch 
wurden Einreibungen von Doppeljodquecksilber und Jodtinctur 
am Halse gemacht. Patiënt soff tftglich 1—2 Eimer Wasser 
und wurde durch den Mastdarm mit Clystieren ernahrt. Nach¬ 
dem in 16 Tagen der Zustand sicb wenig gebessert batte, 
schritt Skorinow am 17. Tage der Krankheit zur Anwendung 
der Electricit&t an den Backen, der Unterlappe und am Halse. 
Zuerst wurde ein schwacher Strom 15 Minuten lang angewen- 
det und am folgenden Tage der Strom allm&hlig versterkt. 
Am 4. Tage der Electrisirung konnte das Pferd scbon die 
Kiefer etwas öffnen, dass es im Stande war, ein Bttschel Gras 
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zu ergreifen. Patiënt bekam nur Kleientrank mit zerkleiner- 
ten Rüben. Bei weiterer Anwendung der Electricit&t besserte 
sich der Zustand und in 12 Tagen war das Thier vollkommen 
bergestellt. W&hrend der Krankheitsdauer von 28 Tagen war 
das Thier 20 Tage medicamentös und 8 Tage mit Elzctrici- 
t&t behandelt und schliesslich durch letztere hergestellt wor¬ 
den. Archiv für Veterinftr-Medicin in Petersburg. Revue f. 
Thhlkde. u. Thierzucht. 1883 Nr. 5. Thierarzt 1883 Nr. 6. 

Perlsucht und Tuberkulose. — Orth fütterte eine 
grosse Zahl Kaninchen mit perlsttchtigen Gewebsstücken, die 
aus Perlknoten von Rindern entnommen waren und erzielte 
damit durchgftngig die bekannte Form der sog. Allgemein- 
Tuberkulose der Kaninchen, welche anatomisch viele Aehnlich- 
keiten sowohl mit der Perlsucht des Rindviehes, wie auch mit 
der Tuberkulose des Menschen hat. Daraus folgert Orth: 
1) dass die Perlsucht des Rindviehes und die Tuberkulose des 
Menschen identische Krankheiten seien und 2) dass die Tuber¬ 
kulose eine Infectionskrankheit sei. Denn da durch Fütte- 
rung' Tuberkulose entstand, so rnüsse die Krankheit vom 
Darm aus den Körper invadirt haben, somit also und nach 
der Art ihrer Entwicklung eine Infectionskrankheit sein. Und 
da die durch Perlsucht-Material entstanüene Krankheit im 
Ganzen die Form der menschlichen Tuberkulose hatte, so sei 
die Perlsucht des Rindviehes mit der Tuberkulose des Menschen 
identisch. Auch Koch erklftrt beide Krankheiten fttr identisch 
auf Grund seiner Entdeckung der Bacillen. Ware diese Be- 
hauptung richtig, meint Schottelius, so müsste das Fleisch 
von perlsttchtigen Rindern vernichtet werden. Dann wftre, ganz 
abgesehen von dem ungeheuren, pekuniaren Schaden, welcher 
die Landwirthschaft treffen wttrde, Ersatz zu schaffen fttr die 
tausende Centner Fleisch, welches als minderwerthig gerade 
den fixmeren Volksklassen bisher als unentbehrliche Fleisch- 
kost dienten; dann kftme auch noch die Milch perlsttchtiger 
Ktthe in Betracht, die aber deshalb undurchftthrbar ist, weil 
die Perlsucht in den meisten Fttllen intra vitam überhaupt 
nicht diagnosticirt werden kann. Das Alles sind nicht etwa 
in unwahrscheinlicher Ferne liegende Möglichkeiten, sondern 
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wenn unter der Aegide des kaiserl. Gesundheitsamtes ein 
Mann wie Eoch auf Grand positiver Experimente Behauptungen 
und Schlussfolgerungen in die weitesten Kreise hinansgehen 
l&sst, so mnss man anch gewartig sein, dass diesen Veröffent- 
lichnngen practische Folge geleistet werde nnd somit sind 
dieselben von weittragender Bedeutnng. Daher ist es geboten, 
die Behauptung einer Identitat der Perlsucht nnd Tuberkulose 
einer eingehenden Kritik zn unterziehen nnd zeitig genng an 
alle Thatsachen zn erinnern, welche vor einer übereilten 
Uebersetznng der Theorie in die Praxis warnen mtlssen. 
Prüft man zunftchst beide Krankheiten klinische, anatomisch 
nnd experimentell-pathologisch nicht nnr daranfhin, was sie 
mit einander gemeinsam haben, sondern anch, worin sie sich 
nnterscheiden, so gelangt man zn recht auffallenden Resul¬ 
taten. Die Perlsncht ist eine Krankheit, die ansnahmslos 
entweder vom Peritonftnm oder von der Plenra ‘ansgeht, stets 
prim&r eine dieser beiden serösen Haute befallt. Fast mit 
derselben Constanz tritt im Gegensatz hiezn die Tuberkulose 
zuerst in einem Organ prim&r anf nnd greift secund&r auf 
die serösen Haute über. Yon der Perlsncht werden die Organe 
nnr secund&r nnd passiv in Mitleidenschaft gezogen. Stets 
ist der Verlauf der Perlsucht ein exquisit chronischer nnd 
erst nach Jahren tritt der Tod ein. Meistens findet sich die 
Perlsncht nnr zufailig bei Thieren, die nicht etwa wegen Ver¬ 
dachts einer Krankheit geschlachtet werden. Ganz anders 
ist der Verlauf der Tuberkulose beim Menschen. Gerade die 
characteristisch8ten nnd gef&hrlichsten Falie verlanfen acnt 
unter fieberhafter Gesammterkrankung des Organismns. Eine 
acnt nnd fieberhaft verlaufende Perlsncht aber gibt es nicht. 
Anch die chronische Tnberknlose des Menschen veriauft stets 
unter Fieber nnd sogar unter einigermassen characteristischem 
Fieber, so dass man wohl das Entstehen der Tuberkulose 
aas dem Anftreten des Fiebers vermuthen kann — z. B. in 
den zahlreichen Fallen nach retrahirten Pneumonien nnd Pleu- 
ritiden bei Kindern — andererseits aber anch nene Tuberkel- 
eruptionen oder Nachschttbe aus dem Verhalten der Tempe- 
ratnr mit einiger Wahrscheinlichkeit annehmen darf. Aehn- 
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Iiche8 kommt bei der Perlsucht niemals vor; sie verl&uft über¬ 
haupt niemals fieberhaft. Wenn sich bei perlsüchtigen Thieren 
ganz zuletzt Fieber einstellt, so hat das hauptsachlich seinen 
Grund darin, dass die Perlsucht sich schliesslich mit mancher- 
lei destruirenden entzündlichen Processen in den dnrch die 
Perlknoten secundar leidenden Organen combinirt Besonders 
in den Lungen kommt es nicht selten zn Gewebsnarkosen, 
von hier aus dann zu der mit Fieber verbondenen Resorption 
putrider Stoffe und so kann auch bei der Perlsucht der Tod 
unter Fieber eintreten; letzteres aber nie frtther, als in den 
allerletzten Stadiën. Das sind Gründe genug, um schon von 
dem klinischen Standpunkte aus Perlsucht und Tuberkulose 
nicht zu identificiren. Beide Krankheiten haben das Gemein- 
same, dass sie im Körper resp. des Rindviehes und der Men- 
schen.knollige Tumoren der verschiedensten Grósse ablagern 
— vom kleinsten miliaren Knötchen bis zu faustgrossen Ge- 
schwülsten. Aber beide Formen sind anatomisch verschieden. 
Schottelius bestatigt auf Grund eigener Untersuchungen: 
1) dass die kleinsten Perlknoten fast regelmassig gef&sshaltig 
sind, wahrend dieMiliartnberkel stets gefasslos sind; 2) dass 
selbst die kleinsten, senfkorngrossen Knötchen eine oder meh- 
rere Kalkkerne enthalten, dass nach dem Absterben der Zeilen 
stets Steinbildung im Gewebe stattfindet, niemals Erweichung, 
und dass die Degeneration conglomerirter Tuberkel regel¬ 
massig auf dem Wege der Yerfettung, Yerkasung und schliess- 
lichen Erweichung vor sich geht; 3) dass das Wachsthum der 
Perlknoten auf die Weise geschieht, dass sich kleine Knötchen 
erheben, die zu verschiedener Grósse heranwachsen, an denen 
sich neue Ausknospungen bilden, wodurch sie zuletzt maul- 
beerförmig erscheinen. Die Knospen bilden sich zu einem 
Knoten heran und so entstehen Knoten an Knoten, die traaben- 
förmig zusammenhangen, zum Theil durch Abschnürung ge- 
stielt erscheinen, an den Bertthrungsfiachen untereinander und 
mit benachbarten Theilen verwachsen, wodurch die Knoten 
zu grossen compacten Massen verschmelzen. Das ist der cen¬ 
trale Wachsthumsmodus der Perlsuchtknoten. Dagegen ist 
das Wachsthum der Tuberkelknoten ein exquisit peripherisches 
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and geht im Grossen and Ganzen so vor sich, dass neue 
Taberkel ausserhalb der Peripherie des alten Knoten im noch 
gesnnden Gewebe selbstündig entstehen, unabhangig von Mutter- 
knoten degeneriren and erst mit diesen confluiren, wenn die 
Gewebsnarkose bis in die Zone der jüngeren Taberkel heran- 
gerückt, resp. wenn die Darchsetzung des Parenchyms mit 
Tnberkeln so massenhaft ist, dass überhaupt kein Gewebe 
mehr zwischen den einzelnen Knötchen übrig bleibt. Das 
sind Gründe genug, um vom rein anatomiscben Standpunkte 
aus diese beide Krankheiten von einander gut zu unter- 
scheiden. Wenn man nun durch Ftitterung mit perlsüchtigem 
Materiai bei Kaninchen eine Krankheit erzielt, die sowohl mit 
der Tuberkulose, wie auch mit der Perlsucht viel Aehnlichkeit 
hat, so darf man doch unmöglich ,hieraus folgern, dass Perl- 
sucht and Tuberkulose identische Krankheiten seien! Die 
Experimcnte bei Kaninchen haben niemals die anatomisch 
typische Form der menschlichen Tuberkulose erzielt; immer 
handelt es sich nur um anatomische Aehnlichkeit, nicht um 
Identitat. Wahrend also die Experimente an Kaninchen von 
mindestens sehr zweifelhaftem Werthe sind, bleibt die Frage 
noch zu erledigen: ob nicht vielleicht beim Menschen der 
Genuss perlsüchtigen Fleisches irgend eine Krankheit, vielleicht 
gar die Tuberkulose selbst, hervorzurufen im Stande sei. Das 
ist die Frage, um die der ganze Streit sich dreht, denn am 
Ende ist es ziemlich gleichgiltig, ob ein Kaninchen durch 
irgend eine Ursache tuberkulös wird, wenn der menschliche 
Organismus sich gegen diese Ursache anders verhalt. Alle 
80lche Resultate aus Thierexperimenten sind doch immer nur 
unter dem Vorbehalt für die menschliche Pathologie zu ver- 
werthen, dass man die gleiche Reaction beim Menschen, wie 
bei den Yersuchsthieren dem betr. Krtmkheitserreger gegen- 
über nachgewiesen hatte. Sonst ist natürlich der practische 
Werth solcher Experimente für die menschliche Pathologie 
illusorisch. Wie reagirt nun der Mensch auf perlsüchtiges 
und tuberkulöses Materiai? In Würzburg durfte früher perl¬ 
süchtiges und tuberkulöses Fleisch nicht verkauft werden. 
Da aber von erfahrenen Aerzten begründete Zweifel an der 
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Gefëhrlichkeit solchen Schlachtviehes erhoben worden, so ge- 
stattete man den Verkauf solchen Schlachtviehes nach einigen 
umliegenden Ortschaften. Die Abnehmer aber worden ange- 
halten, das Fleisch nor in ihrer eigenen Familie zo consa- 
miren ond worden onter ürztliche Controle gestellt. Das 
krank befondene Thier worde immer im Ganzen verkaoft, 
znweilen aber von einigen Familien in Gemeinschaft, om es 
onter sich zo vertheilen. Vom 14. Oktober 1867 bis zom 
30. November 1868 kaoften 4 Einwohner zusammen 49 Stück 
Yieh. Die Leote genossen das Fleisch in allen Formen, in 
welchen überhaupt Fleisch genossen wird: gekocht, gebr&ten, 
als Worst ond sogar roh, ond da das perlsüchtige Schlacht- 
vieh sehr billig erkaoft worde, so bildete daher Fleisch oft 
Wochen lang ohne Unterbrechong die Haoptnahrong der be- 
treffenden Familien. Nachdem sich non heraosgestellt hatte, 
dass das Resoltat dieses Yersochs ein dorchaos negatives war, 
indem in keiner Familie ein Erankheitsfall beobachtet worde, 
der als Folge des Genosses perlsüchtigen Fleisches betrachtet 
werden konnte, worde der Yerkauf solchen Fleisches in Würz- 
burg für zulüssig erkl&rt. Und so ist es dort noch jetzt: das 
perlsüchtige Fleisch wird als minderwerthig verkaoft ond von 
den ftrmcren Yolksschichten consomirt. Seit der Zeit ist non 
eine lange Reihe von Jahren verstrichen. Die Familienv&ter 
von damals sind alte M&nner geworden, die Kinder sind heran- 
gewachsen, theilweise verheirathet ond haben ebenfalls schon 
Kinder. Aber grade die Leote, welche von dem perlsüchtigen 
Fleische recht reichlich gegessen hatten, zeichneten sich dorch 
krüftigen Körperbau ond ganz besonders gotes Ansehen aus. 
Was hiernach von der Möglichkeit der Uebertragong der 
Toberkolose aof Kinder dorch die Milch perlsüchtiger Kühe 
zo halten ist, braocht wohl nicht nüher motivirt zo werden; 
wenn nicht das kranke Fleisch in Sobstanz die Krankheit zo 
übertragen vermag, so kann man diese Eigenschaft noch viel 
weniger einem Sekret des kranken Thieres zoschreiben. Aos 
fthnlichen Gründen kann aoch einstweilen die Wahrscheinlich- 
keit der Uebertragong der menschlichen Toberkolose dorch 
die Milch einer toberkolosen Motter oder Amme aof das Kind 
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bezweifelt werden. — Bei den oben berichteten Thatsachen 
ist nocb zn erw&hnen, dass nicht nar bloss perlsttchtiges Fleisch 
an die betreffenden Personen abgegeben wurde, sondern dass 
überhanpt alles mit sog. Lungensucht oder Lungentuberkulose 
behaftete Yieh von denselben verzehrt wurde. Damit f&llt 
der Ein wand, der vielleicht erhoben -werden könnte: dass, da 
die Perlsucht eine von der Tuberkalose za trennende Krank- 
heit sei, die betreffenden Familien nicht h&tten tuberkulös 
werden können, weil sie ja überhanpt kein tuberkulöses Ma- 
terial genossen h&tten. — Man würde aber sicher zu weit 
gehen, wenn man nach der Entdeckung des Bacillus tubercu- 
losus in fast allen F&llen von Phthisis pulmonum die seit 
Laennes angestrebten Bemühungen, verschiedene Formen 
von Phthisis klinisch nnd anatomisch zn differenziren, für 
werthlos halten wollte, — Bemühungen, die theilweise bereits 
auch in theurapeutischer Beziehnng sich practisch bew&hrt 
haben. Gerade das so sehr h&nfige Yorkommen der Tuberkel¬ 
bacillen bei den verschiedcnsten klinisch nnd anatomisch diffe- 
renten Krankheitsprocessen macht es wahrscheinlich, dass ihre 
Wirksamkeit nur eine bedingt pathogene sei. Es ist bisher 
nur bewiesen, dass man nnter gewissen Bedingungen mit Tu¬ 
berkelbacillen Tuberculose erzeugen kann, nicht aber, dass 
man nur allein mit diesem Virus den pathalogischen Symp- 
tomencomplex der Tuberculose zu erzielen vermag. Wenn 
man ein Tuberkelvirus gefunden hat, so hat man damit noch 
nicht das Tuberkelvirus gefunden. Aus der ganzen Geschichte 
der Tuberkulose, namentlich seit dem Eingreifen der experi¬ 
mentelen Pathologie, scheint klar hervorzugehen, dass die 
Tuberkulose überhaupt keine atiologische Einheit ist und dass 
die gewöhnlich ge6tellte Frage: ,,Ist die Tuberkulose eine In- 
fectionskrankheit?“ lauten muss: „Gibt es eine infectiöse Tu¬ 
berkulose ?“ Diese Frage hat sich allerdings nach den Unter- 
suchungen von Koch im bejahenden Sinne erledigt- Aber 
neben der infectiösen Form oder vielleicht den infectiösen 
Formen — denn es ist ja nicht unumg&nglich nothwendig, 
dass nur ein organisirtes Virus diese klinischen und anato- 
mischen Folgen haben müsse — gibt es sicher auch nicht 
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infectiöse Formen von Tuberkulose. Arcbiv von Virchow 
XCL Bd. 1. Heft. Thierarzt 1883 Nr. 5. 

Kalbeüeber. — Leffebure behandelt dasselbe folgcn- 
dermassen mit stets gutem Erfolge: Er sacht die Fanctionen 
des Nervensystems und des Magens zu beleben; er reibt sofort 
den Rücken mit 01. terebinth tüglich drei Mal ein and gibt 
innerlich ein starkes Infusum von gleichen Theilen Menth. 
piperit, Ahsinth und Chamon. rom., auch wird das Thier in 
Decken gehtillt; hierauf wird ein Decoct von */* Liter Sem. 
lini mit 15—20 Liter Wasser bereitet, dem 150—200 gr pulv. 
Aloë und 800—1000 gr Natr. sulpburicum beigemischt werden; 
dann gibt er alle 2 Stunden circa 2 Liter und alle 5 Stonden 
ein Liter des obigen Infusum. Das Purgativ kann wieder- 
holt werden, man nehme dann aber etwas weniger Aloë. 
Seit drei Jahren bat L. seine 8 Patiënten mit dieser Behand- 
lung durchgebracht, w&brend er sonst bei anderer Bebandlung 
die H&lfte der Kranken verlor. P ar vis gibt zun&chst ein 
salziges Abfübrmittel und darauf eine Dosis Oei, das das 
trockene Futter im Blüttermagen erweichen soll. Crotonöl 
vermeidet er wegen seiner reizenden Wirkung. Auf den 
Rücken applicirt er ein Liniment von Senf, Terpentin und 
Oei; die Füsse werden bandagirt, der Körper in Decken ge- 
hüllt, Blasé und After werden entleert, die Peristaltik wird 
durch Terpentin-Clystiere angeregt; grosse Dosen vonBrannt- 
wein und alle 2 Stunden kleine Dosen von Ammon. carbon, 
und Kalium bromatum werden gegeben. Das Euter ist stünd- 
licb auszumelken. Annales de med. vét. 1883. 7. Heft. Thier¬ 
arzt 1883. Nr. 8. 

Löserverstopfung. — Die Verstopfung des Omasus 
kommt am büufigsten im Winter bei Trockenfütterung vor; 
staubiges Stroh ist noch als Ursacbe bervorzuheben, dann 
auch gieriges Fressen. Aufnahme von Futter verschlimmert 
das Leiden; es besteht in Meteorismus, aufgepuffter, harter 
Flanke, Unempfindlichkeit der Nierengegend, aufgekrümmtem 
Rücken, Reactionsfieber, trockenem Flotzmaul, eingefallenen 
Augen, harten, mit Scbleim überzogenen Faeces. Heu batte 
den besten Erfolg von folgender Therapie. Zunüchst werden 
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7—8 Hgr Ricinusöl mit 5 Hgr Olivenöl in kleinen schnell 
folgenden Portionen gegeben bei vollst&ndiger Diat. Folgt 
kein Mistabsatz, so gebe man Natr. sulphuric. 750 gr, Kali 
nitr. 30 gr, Gmi. gutt. und 01. anisi ana 5 gr in Leinsamen- 
schleim auf 6mal, ausserdem Klystiere von Kleienwasser mit 
Salz and reibe man den Körper trocken ab; in hartn&ckigen 
F allen macht He u einen Aderlass von 4 Liter. Chacha halt 
viel auf Tr&nke aus schleimigöligen und klebrigen Stoffen, 
z. B. Honig, Ricinusöl, Leinsamenschleim. Wasser gehe direct 
ins Ramen, nicht in den Omasus. Laurent l&sst nach einer 
Krankheitsdauer von 3—4 Tagen die fetten Thiere schlachten, 
weil über den 4. Tag der Krankheit hinaus ein tödtlicher 
Ausgang einzutreten pflegt. Er verordnet eine Titane von 
Quecken, Gerste und Leinsamen, versetzt mit Honig oder 
Melasse und schwefelsaurem Natron, mitunter benutzt er 
Strychnin. arsenicos.; auch subcutane Injectionen von Veratrin 
und Eserin seien zu versuchen. Die Flanken werden mit 
01. terebinth. eingerieben; als Getrank gibt er Milch mit 
Wasser vermischt. Beginnende Fresslust zeigt Besserung, Ab- 
magerung und Marasmus den tödtlichen Ausgang an. Recueil 
de méd. vét. 1883. Nr. 16. Thierarzt 1883. Nr. 11. — In 
einer Versammlung des thierarztl. Vereins der Provinz West- 
preussen am 17. Juni 1883 sprach Hoehne sich folgender- 
massen aus. In der Rindviehpraxis begegne uns oft ein Leiden, 
dem wir als Therapeuten meistens machtlos gegenüberstehen, 
namlich die Verstopfung des dritten Magen s. Das Leiden 
sei unter Umst&nden so hartnkckig, dass das Thier eher an 
den verabreichten Laxirmitteln u. s. w. zu Grunde gehe, als 
dass man im Stande sei, die bei der Section sich wie Oel- 
kuchen ausgepresst zeigenden Futterscheiben des Lösers zu 
erweichen und vorwarts zu schieben. Oft ausgeführte Sectionen 
brachten ihn zu der Ueberzeugung, dass die Löserverstopfung 
durch Laxirmittel allein nicht zu heilen sei. Die mit jeder 
Stunde immer mehr austrocknenden und sich verhartenden 
Futterstoffe des dritten Magens erfordern viele Flüssigkeit, um 
sie zu erweichen und vorwarts zu schieben. Da nun ein Thier 
znm Saufen nicht zu zwingen ist, so lassen sich genügende 
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Mengen Flüssigkeit nor dadurch in den Magen bringen, dass 
man den Pansen ansteche und dnrcb die Trokarhülse Wasser 
in denselben falie. Anregend für ihn, diese Methode zn ver- 
folgen und zu erweitern, waren eine Notiz von Br au er, 
welcher im Thierarzt 1880 Nr. 11 bei Pansenverstopfungen 
den Pansenstich mit nachfolgender Wasserinjection durch die 
Trokarhülse empfiehlt und die Arbeit von Ellenberger über 
Anatomie und Physiologie des dritten Magens im Archiv für 
wissenschaftl. u. pract. Thierheilkunde VII. Bd. 1881 Heft 1 
und 2. Hoehne hat seit VU Jahren 11 Binder auf diese 
Weise behandelt und war in der Lage, bei 3 Sectionen den 
Erfolg zu studieren. Zur Operation benutzte er ein ca. 9 cm 
langes Stilet mit einer Hülse von 0,5 cm Durchmesser, ferner 
einen ca. 2 72 m langen, nicht vulkanisirten Gummischlauch 
von 1 cm Lichtraum. Der Trokar wird, nachdem vorher 
die Haut durchschnitten ist, an der bekannten Stelle in den 
Wanst gestocben, das Stilet herausgezogen und auf die Hülse 
das eine Ende des Schlauches gezogen; das andere Ende des- 
selben, an welchem ein Blechtrichter befestigt ist, halt ein 
Gehülfe 1 m über der Trokarhülse; durch den Trichter füllt 
man reines Wasser von Bluttemperatur ein. Der Operateur 
halt selbst die Hülse zwischen den Fingern, weil haufig wah- 
rend des Einfüllens schon lebhafte Pansenbewegungen erfolgen 
und somit Gefahr vorhanden ist, dass die Hülse aus der 
Magenwandung herausgezogen wird. Die Menge des einge- 
führten Wassers ist verschieden; Hoehne hat nie unter 2 Eimer, 
wohl aber oft bis 372 Eimer auf einmal eingeführt. Ein ge¬ 
wisser sich nach aussen bemerkbar machender Füllungszustand 
des Pansens, sowie langsames Abfliessen des Wassers aus dem 
Trichter geben den richtigen Anhalt zur Beurtheilung, ob der 
Kapacitat des Pansens genügend zugemuthet sei. Meisten- 
theils sammelt sich wahrend der Injection etwas Luft im Pan¬ 
sen an, die man, nachdem der Schlauch von der Hülse ent- 
fernt ist, durch letztere entweichen lüsst. Nachdem auch die 
Hülse entfernt ist, giesst man einige Tropfen Terpentinöl 
auf die Hautwunde. Hoehne hat, obgleich er in vielen Failen 
3 Tage hintereinander dieselbe Hautwunde zum Einstick be- 
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nutzte, bei dieser Methode niemals üble Folgen betreffs der 
Stichwunde gehabt und hat keine andern antiseptischen Cau- 
telen beobachtet, als Reinlichkeit des Trokars. Unter den 
auf diese Weise behandelten Patiënten befinden sich drei, bei 
denen 3 Tage hintereinander je 27z Eimer Wasser injicirt 
wurden. Dass die Kranken nebenbei in der üblichen Weise 
mit Medicamenten behandelt worden, versteht sich von selbst. 
Hoehne hat die Ueberzeugung gewonnen, dass man aof diese 
Weise Löserverstopfungen verhüten und auch heilen kann; er 
möchte diese Methode den Kollegen angelegentlichst anempfeh- 
len. Zogleich bittet er, Yersoche anzostellen, in wie weit sich 
die Yerabfolgung von Arzneimitteln in dem Injectionswasser 
ermöglichen lasse. Felisch sprach sich, anknüpfend an diesen 
sehr interessanten Vortrag, dahin aos: Was die von Hoehne 
ausgeführte Behandlongsweise der Löserverstopfong bei Rin- 
dern betreffe, so möge dieselbe ja vorzügliche Dienste leisten, 
sie sei aber doch immerhin ziemlich umstandlich, besonders 
dadorch, dass die Wassereinfüllungen nöthigenfalls mehrere Tage 
hintereinander stattfinden müssen. Er habe bei der Anwen- 
dung 8ubcutaner Injectionen von Eserinum sulphuricum so vor¬ 
zügliche Resultate erzielt, die sich allerdings in der allergröss- 
ten Mehrzahl der Falie auf Pferde beziehen, dass er sich auch 
bei der Löserverstopfong der Rinder den besten Erfolg davon 
verspreche. Bei Rindern diese Injectionen anzuwenden, hatte 
er nur zweimal Gelegenheit (jedesmal 1 dgr Eserin. sulphuric. 
in 10 gr Aq. dstll.). Der erste Fall betraf eine recht bart- 
nackige Löserverstopfong nach reichlichem Genuss von Gersten¬ 
schrot; drei Stunden nach der Application tra ten die ersten 
Entleerungen ein, womit die Krankheit eigentlich schon ge- 
hoben war. Im zweiten Falie worde die Yerstopfung nor als 
nebensachlich behandelt, da gleich bei dem ersten Versuch der 
Yerdacht aosgesprochen werden musste, dass das Thier ver- 
muthlich einen fremden Körper verschlnckt habe und an den 
Folgen desselben zo Gronde gehen werde. Die Diagnose er- 
wies sich bei der Schlachtung am andern Tage als richtig; 
das Eserinum sulphuricum hatte aber auch in diesem Falie, 
nachdem vorher die Peristaltik total darniederlag, prompt ge- 
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wirkt und breiartige Entleerungen bewirkt. Winckler be- 
sprach ausflihrlich die Symptome der chronischen Unverdaulich- 
keit der Rinder UDter Bezugnahme auf die von Harms in 
der Zeitschrift ftir Thiermedicin 1876 pag. 187 enthaltenen 
Beitrftge zu den Krankheiten des Yerdauungstractus des Rin- 
des. Er schliesst sich ganz den Ausführungen desselben an 
und empfiehlt die SalzsSure, entweder nur mit Wasser oder 
in der bekannten Yerbindung mit Scbleim und Alkohol, als 
bestes fc und sicber wirkendes Mittel bei der chronischen Un- 
verdaulichkeit der Rinder. Wochenschrift für Thierheflkunde 
und Yiehzucht. XXYII. Jhg. 1883 Nr. 32. 

Kolik der Pferde. — Mann theilt seine Behandlungs- 
weise mit, wie er dieselbe seit ca. 40 Jahren angewendet hat 
und die er durch keine bessere hat ersetzen können, so oft 
er andere auch versuchte. Die am haufigsten zur Behandlung 
kommenden Koliken seien Yerstopfungs- und Wind-Koliken. 
Die Kolik, welche haufig einer Erkaltung zugeschrieben wird, 
halt er für zweifelhaft. Trete eine Erkaltung des Hinterleibes 
ein, so sei Darm-Katarrh, der in der Regel mit Koliksymp- 
tomen verbanden sei, die Folge. Andere Kolikformen, wie 
solche öfters angenommen werden, kommen entweder gar nicht 
oder sehr selten vor. Die Yerstopfungskolik habe ihren Sitz 
im hintern Theil der oberen Lage des Grimmdarms oder an 
der Stelle, wo der Blinddarm in den Grimmdarm übergeht, 
selten im Blinddarm selbet; sei letzteres der Fall, so sei die 
Erankheit in der Regel unheilbar. Dass ersteres der Fall 
sei, davon könne man sich durch eine Untersuchung durch 
den Mastdarm überzeugen. Man linde diesen Darmtheil mit 
festen Futterstoffen angefüllt, wo dieselben, im hintern Theil 
des Beckens liegend, einen Druck und Reiz anf die Harn- 
blase ausüben, weshalb die Pferde eine gestreckte Stellung 
aqnehmen, die sehr oft zu der Ansicht führe, dass eine Harn- 
verhaltung vorhanden sei. Um die mit der Verstopfung ver- 
bundene Unthatigkeit des Darmkanals zu heben, sei der Tar- 
tarus stibiatus das wirksamste Mittel. Derselbe besitze aber 
keine hinreichend abführende Wirkung; deshalb gebe er den- 
selben in Yerbindung mit Calomel und Rad. rhapontica: 
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Calomel 3 gr, Tart. stib. 7 l /j gr, Rad. rhapont. 12 gr, mit 
Mehl und Wasser zu Pillen — alle 1V 2 —2 Standen, je nach- 
dem die Zufftlle heftig seien. Solche Dosen könne man in 
den angegebenen Zwiscbenzeiten 5 and mehr obne nachtheilige 
Folgen geben. *) Treten, wie dies in hartnackigen Failen vor- 
kommt, Erscbeinangen von Darmentzündang ein, so mache er 
einen Aderlass bis za 5 Liter and gebe das Calomel allein, 
pro dosi 3 gr mit einem scbleimigen Mittel in Pillenform, 
wozu er das Pulv. Sem. foeni graeci am besten gefonden babe. 
Sollte vielleicht Darchfall oder als Nachkrankheit eine ent- 
zündliche Reizang des Darmkanals eintreten, so gebe er den 
Höllenstein pro dosi 5 dgr mit Foen. graec. Mann l&sst die 
kolikkranken Pferde in einen ger&umigen Stand, mit sehr 
vieler Strea versehen, bringen, and gestattet das Niederlegen 
and W&lzen, ohne Nachtheil davon beobachtet zu baben. Die 
bei der Kolik vorkommenden Zerreissangen entstehen in der 
Regel gleich im Anfange der Krankbeit beim Werfen, wenn 
der Stand nicht mit hinreichender Streu versehen ist oder 
wenn es bei der Arbeit auf hartem Boden geschieht. Im Ver- 
lauf der Krankbeit bat er nie eine Zerreissung za beobachten 
Gelegenheit gebabt. Eine Einreibung des Bauchs mit Ter- 
pentbinöl babe auf die Krankbeit keinen Einflnss, sondern 
rege nur die Kranken unnütz auf. Auch von Klystieren bat 
er keinen besondern Erfolg geseben; denn dieselben können 
nor bis zur Poschenbildang vordringen. Der im Mastdarm 
sicb ansammelnde Mist werde obne Beschwerde auch obne 
Klystiere abgesetzt. Das Eingeben in flüssiger Form vermei- 
det er g&nzlich, denn er babe scbon manches Pferd in Folge 
dessen an Lungenentzündang za Grande geben seben. Nach 
dem Eingeben der angegebenen Pillen müsse man das Maal 


*) Das scheint mir denn doch höchst riskant, nacbdem ich 
mit dem Calomel sebr scblecbte Erfahrungen gemacbt habe; selbst 
von noch kleineren Dosen sab icb colliquativen Darchfall ent- 
stehen, an dem die Thiere za Grunde gingen. Den Tart. stib. 
gebe icb angern in Pillen wegen seiner reizenden Wirkang auf 
die Maalschleimhaut. F. 
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mit Wasser aussptilen, denn in demselben dürfe nicbts davon 
zurückbleiben, weil der sich allmfthlig auflösende Brechwein- 
stein leicht eine brandige Entzündung am Zungenb&ndchen 
hervorbringe. Die Windkolik behandle er mit gntem Erfolge 
mit denselben Mitteln. Yon den gasresorbirenden Mitteln ver- 
spricht er sicb nar sehr wenig Erfolg, da das Gas in zu 
grosser Menge vorhanden sei und deshalb grosse Gaben solcher 
Mittel gegeben werden müssten. Er hftlt deshalb eine Ent- 
fernnng der Gase dnrch den Mast darm am zweckm&ssigsten. 
Krampfstillende Mittel, z. B. Morphium, welche in letztercr 
Zeit vielf&ltig von jüngeren Kollegen gertthmt werden, babe 
er noch nie anzuwenden nöthig gehabt, weil schon in vielen 
F&llen nach Yerabreichung der ersten Dosis von seinen ange- 
gebenen Mitteln eine Beruhigung der Patiënten eintrete. 
Wochenschrift für Thierheilkunde nnd Yiehzucht. XXVII. 
Jhg. 1883 Nr. 7. Felisch behandelte, wie er in der Ver- 
8ammlung des thier&rztl. Vereins der Provinz Westpreussen 
am 17. Juni 1883 mittheilte, 20 Falie von Kolik bei Pferden 
mit Eserinum sulphuricum. Da es durchweg ausgewacbsene 
und altere Thiere waren, so injicirte er jedesmal 10 cgr in 
10 gr Aq. dstll. als höchste, von Dieckerhoff angegebene Do¬ 
sis, ohne jemals eine nachtheilige Wirkung davon wahrzu- 
nehmen. Der Erfolg war, dass 19 Patiënten vollstandig 
genasen und nur 1 Patiënt mit Tod abging. Es waren nicht 
durchweg nur leicht erkrankte Pferde, sondern es befand sich 
im Gegentheil eine recht stattliche Zahl Schwerkranker dabei 
wie ja dem Thierarzt in der Praxis Koliken meistens erst 
nach einer langeren Krankheitsdauer zugeföhrt werden. Bei 
3 Patiënten wurde die Injection zweimal angewandt und zwar 
die zweite jedesmal etwa 16 Stunden nach der ersten; irgend 
einen Nachtheil habe er davon nicht wahrgenommen. Auch 
die ersten Injectionen hatten in diesen 3 F&llen schon ihre 
volle Wirkung gethan und er ist der Meinung, dass die 
schnelle Wiederkehr des Krankheitszustandes haupts&chlich 
Difttfehlern zuzuschreiben sei. Hierauf sei bei Anwendung des 
Eserinum sulphuricum besonders zu achten. Nach Anwendung 
desselben werden irgend welche Störungen des Appetits, wie 
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bei Aloë u. dgl., nicht eintreten; die Thiere zeigen meistens 
nach wenigen Stunden wieder die grösste Fressludt, wodurch 
die Besitzer sich veranlasst sehen, ihnen noch extra gute Ra- 
tionen zn geben, womit sie meistens za nenen Anschoppnngen 
in dem noch nicht ganz normalen Darmtractus den Grand 
legen. Er ordnet deshalb für solche Thiere stets noch in den 
n&chsten 24 Stunden nach der Genesnng eine sehr knappe 
Diat an nnd l&sst erst nach dieser Zeit alim&hlig wieder za 
dem gewöhnlicben Futter übergehen. In dem einen Falie, 
welcher znm Tode führte, war das Thier bei Application des 
Eserinum sulphuricum nach dem Genuss roher Kartoffeln in 
einem solchen Grade tympanistisch aufgetrieben, dass an eine 
Genesnng kaam za denken war; eine Stnnde nach der Appli¬ 
cation war schon dér Tod eingetreten. Mann fügt noch 
hinzu, dass er seit Anwendang der subcutanen Injectionen von 
Eserinum sulphuricum von jeder Wassereinftthrung in den 
Mastdarm Abstand genommen und deren Wirkungen nie ver- 
misst habe. Es seien dies Erfolge, wie man sie sich eigentlich 
niemals besser wünschen könne, wobei noch die sehr bequeme 
und durchaus sichere Application des Medicamentes in Be¬ 
tracht komme. Rind ftusserte sich dahin, dass er ebenfalls 
in ca. 30 F&llen Eserinum sulphuricum in Dosen von 8 cgr 
angewandt und sich von der sichern und prompten Wirkung 
desselben überzeugt habe. Wochenschrift für Thierheilkunde 
und Yiehzucht. XXVIL Jhg. 1883. Nr. 32. In einem in der 
Generalversammlung des Vereins brandenburgischer Thier&rzte 
am 21. Oktober 1883 gehaltenen Yortrage erkannte Peters 
zun&chst an, dass die Frottirungen der Haut und die Einrei- 
bungen derselben mit Reizmitteln, ebenso die Wasserinfusionen 
in den Mastdarm bei der Kolik stets von Nutzen seien. Da- 
gegen sei er der Ansicht, dass die innerliche Yerabreichung 
der bekannten Abführmittel nicht nur, wie Adam schon in 
der Wochenschrift f. Thhlkde. u. Yiehz. 1882 pag. 301 betont 
hat, entbehrlich sei, sondern dass diese Mittel bei dem Zu- 
stande, in welchen Magen und Darm bei jeder schweren Kolik 
ger&th, gar nicht oder nur in sehr beschr&nktem Grade zur 
Wirkung kommen können. Nur in den leichten F&llen oder 
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v ganz im Anfange der Krankheit werde durch die noch be¬ 
stellende Darmperistaltik das eingegebene Medicament noch 
cinen gewissen Erfolg haben. Am meisten habe die Aloë An- 
erkennung gefunden; nicht minder sei die Schweisskur eine 
Zeit lang berühmt gewesen. Auch die Yerabreichong von 
Brechweinstein und Calomel selbst zu sehr bedeutenden Men¬ 
gen stehe in grossem Rufe und habe in Mann einen eifrigen 
Yertreter gefunden. Ziemlich allgemein sei auch die Ein- 
führung von Wasser in den Mastdarm zur Anwendung gebracht 
worden, besonders seitdem Dam mann vor 10 Jabren die 
Benutzung eines langeren Gummischlauches für diesen Zweck 
empfohlen hatte. Den grössten Einfluss auf die Praxis der 
Thier&rzte habe aber die Einreihung des Physostigmin unter 
die Kolikmittel gehabt, welche von Dieckerhoff ausgegangen 
ist. Durch die Erfahrung in der Klinik der Thierarzneischule 
in Berlin sei festgestellt worden, dass die Application dieses 
Mittels nur dann im Stich lasse, wenn ein unheilbares meeha- 
nisches Hinderniss die Yerstopfung bedinge oder wenn eine 
Embolie oder eine anderweitig verursachte Lahmung des Darms 
und wenn eine Ruptur des Magens oder Darms bestehe. Die 
einfache F&calstase oder die einfache Anschoppung von Futter- 
stoffen in einem Darmtheile lassen sich dagegen durch zeitige 
Anwendung des Physostigmin immer beilen. Da nun diese 
einfache Anschoppung in den meisten Failen die Kolik der 
Pferde veranlasse, so ergebe sich der grosse Nutzen des neuen 
Heilmittels ganz von selbst. Die chronische Kolik, welche in 
der Lahmung des Blinddarms oder Grimmdarms ihren Grund 
hat, sei indess in der Klinik der Thierarzneischule in Berlin 
auch mit Physostigmin vergeblich behandelt worden. Die 
Empfanglichkeit der Pferde für das Mittel unterliege tibrigens 
auch einigen individuellen Yerscbiedenheiten; bei einzelnen 
Pferden ftihre die Anwendung desselben nicht die sonst zu 
beobachtende Wirkung herbei; mitunter entstehe kein Durch- 
falL, ja kaum eine starke Ausscheidung von Darmexcrementen, 
aber die Kolik höre trotzdem auf, weil inzwischen die Stag- 
nation des Darminhalts beseitigt wurde. Ausser der Anregung 
der Peristaltik sei von thierarztlichen Autoren noch der thera- 
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peutische 6e8ichtspunkt besprochen worden, dass die Schmer- 
zen der kolikkranken Pferde verringert oder beseitigt werden 
müssen durch subcutane Injectionen von Morphium oder inner- 
liche Anwendung von Chloralhydrat oder Chloroform. Durch 
die subcutane Iiyection einer Lösung von 3 dgr Morphium 
trete oft in kurzer Zeit ein Nachlassen der Koliksymptome 
ein und ein leichter Eolikanfall ende dann auch schon mit 
der Genesung; aber in vielen andefn F&llen und besonders 
dann, wenn die Pferde eine grosse Quantit&t Hafer oder an- 
dern Getreides schnell verzehrt haben und dadurch mit einer 
Kolik behaftet werden, reiche die Morphium-In jection nicht 
nur nicht aus, sondern die Wirkung derselben sei hierbei so- 
gar unvortheilhaft, weil sie eine Yerringerung der Darmbewe- 
gung veranlasse. Ebenso habe sich das Chloralhydrat, welches 
bei den Landwirthen vor 10 Jahren in grossem Rufe stand, 
nicht bewührt. Noch weniger halt Peters die Indication für 
berechtigt, nach welcher die Darmgase auf chemischem Wege 
durch Arzneimittel gebunden werden sollen; denn die Mittel, 
selbst wenn sie die Fabigkeit zur Absorption der Gase hatten, 
kommen für gewöbnlich nicht an die ectatische Darmpartie 
und er glaubt nicht, dass jemals nach dieser Heilindication 
ein Pferd mit Yortheil behandelt worden sei. Zur schnellen 
Entleerung der Darmgase bei gefahrdrohender Tympanitis 
wurde schon vor langer Zeit der Darmstich empfohlen. Die 
ineisten Autoren behaupten, dass diese Operation ganz unge- 
fahrlich sei. *Peters hat selbst den Darmstich öfter mit Vor- 
theil ausgeführt, fügt aber ausdrücklich hinzu, dass derselbe 
auch dann nicht ohne Gefahr sei, wenn bei demselben die 
antiseptischen Cautelen in vollem Umfange beobachtet worden. 
— Das Pilocarpinum bydrochloricum wurde jüngst im Jahres- 
bericht der Thierarzneischule in Dresden Yon Ellen berger 
als wirksam gegen die Kolik empfohlen. In der Klinik der 
Thierarzneischule in Berlin Vurde dies Mittel von Dieckerhoff 
h&ufig zu verschiedenen therapeutischen Zwecken versucht. 
Peters hat die betreffenden Pferde ebenfalls zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. Bei der Einverleibung einer grossen Do¬ 
sis dieses Mittels komme allerdings zuweilen die Entleerung 


Digitized by CjOOQle 


234 


Original-Abhandlongen. 


der im Mastdarm liegenden Excremente zn Stande. Ganz 
dieselbe Wirkung habe auch die intravenöse Injection von 
Tiuct. veratri. Aber ebenso wenig wie dieses Mittel sei das 
Pilocarpin bei der Kolik von Nutzen, wie zablreicbe Versuche 
dort ergeben haben. Wochenschr. für Thblkde. u. Viehzucht. 
XXVII. Jhg. 1883. Nr. 50. 


Chirurgie. 

Hufentzündung. — Tillmann macht in den Füllen, 
in welcben die Krankbeit schon langer bestanden bat und der 
Anfall ein heftiger oder in welcben nach 24—48 Standen nach 
eingeleiteter Behandlung wenig oder gar keine Besserang wahr- 
zunehmen ist, Scarificationen an der Krone und zwar an jeder 
Seite des Fusses 3—4 Einstiche mit Fliete und Schlügel. Die 
Zahl der Einstiche haben sicb nach dem Grade der Blutung 
zu richten. Zu dieser Operation gehören aber Geistesgegen- 
wart und Gewandtheit. Wegen der oft sehr starken Blutung 
aus der Kroneharterie müssen vorher 4—6 schmale Binden, 
Tampons und Bindfaden bereitgehalten werden; auch könne 
es nöthig werden, dass geeignete Nadein durch die Haut ge¬ 
bracht und um8chlungen werden müssen, wie beim Aderlass. 
Zuweilen kommen beim Abnehmen der Binden am folgenden 
Tage noch starke Blutungen vor. Der Erfolg dieser Methode 
sei meistens ein eclatanter; trotzdem verabsftume er andere 
Mittel nicht, ja nach Umstünden applicire er auch kalte (Eis-) 
Umschl&ge u. s. w. Thierarzt 1883 Nr. 1. Herz zieht bei 
dieser Krankheit, die aber nicht über 5 Tage gedauert haben 
darf, einen krüftigen Aderlass an der Fesselvene vor und ver- 
sichert, dadurch wiederholt solche Pferde geheilt zu haben. 
Daneben verfehlte er nicht, von der Anwendung eines kalten 
Fussbades, welches in der Landpraxis am besten durch Ein¬ 
stellen in einen Bach geschehe, oder bei nicht zum Gehen 
f&higen Pferden kühlender Breiumschlftge aus gleichen Theilen 
Lehm und Kuhmist, verdünnt mit Weinessig und Wasser, Ge- 
brauch zu machen, wie er es sonst allein bei sofort zur Be- 
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handlang gegebenen Pferden zu tban pflegte. Neben einer 
weniger nahrstoffreichen Kost wandte er innerlich Laxantia 
an. Er gibt dem Aderlass vor der Scarification der Krone 
den Vorzug, weil, abgesehen davon, dass letztere mehr Zeit 
erfordert, dem Patiënten grössere Schmerzen macht and selbst 
eine langere Heilangsdauer verlangt, sei der Zweck bei beiden 
Operationen derselbe. Sobald eine Wucherang der Fleisch- 
wand eingetreten ist, halt er eine Heilung durch Blotentziehung 
nicht für möglich. Aus diesem Grande sei es ihm auch nie- 
mals geglückt, Pferde, die nach dem 5. Tage des Leidens zur 
Behandlang kamen, herznstellen. Hier seien die Folgen der 
Rhehe eingetreten and masste gegen diese eingeschritten wer¬ 
den, am die Patiënten relativ arbeitsfahig zu machen. Thier- 
arzt XXII. Jbg. 1883. Nr. 3. 

Rronentritt. — v. Chelchowsky sondirt die Wande 
mit einer wohl desinficirten Sonde and reinigt sie mit einem 
Stückchen Schwamm, welches in 10% haltigem Carbolwasser 
desinficirt worden ist. Die Haare werden abgeschoren. In 
frischen Fallen hütet er sich, das umliegende Horn ahzntragen; 
dagegen, wo Eitersammlungen zu beförchten sind, oder wo 
Einbiegnngen der getrennten Horntheile einen Reiz ausüben, 
tragt er dieselben ohne Weiteres ab and verdünnt noch die 
anliegenden Theile in der Art, dass der verdünnte Rand sich 
etwas nach anssen umbiegt and nicht in die Haflederhaat 
eindringen kann. Bei ganz frischen (hintenden) Krontritten 
wendet er mit sehr gutem Erfolge das Collodium stypticam 
von Dr. Parrisii (100 Thl. Collod., 10 Thl. Acid. carbol., 5 
Thl. Acid. tann. and 3 Thl. Acid. benzoic.) oder Collod. sa- 
turnin. oder 1 Thl. Jodoform. and 10 Thl. Collod. oder aueh 
das gewöhnliche Collod. stypticam (1 Thl. Liq. ferri sesqaichl. 
and 6 Thl. Collod.) an, darauf legt er ein Bauschchen Salicyl- 
oder gewöhnliche Watte and eine feachte Leinwandbinde urn. 
In der letzten Zeit ersetzt er die Leinwandbinde meistens 
durch das Lund’sche Pflaster aas gleichen Theilen Therebinth. 
comm. et Pic. nigr. Bei sehr schmerzhaften und tiefgehenden 
Krontritten benutzt er mit ganz besonderer Yorliebe das 
Jodoform. Die Wande wird aaf das Sorgfaltigste rein ge- 
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wischt, das Jodoformpulver in und auf die Wunde gestreut, 
darauf nnmittelbar ein Bauschchen Salicylwatte, dann ein ent- 
sprechend grosses Sttickchen Wachstuch gelegt und mit einer 
feuchten Leinwandbinde fest verbonden. Jetzt lasst er das 
Wachstuch nnd die Leinwandbinde ganz weg und ersetzt 
beides durch das Lund’sche Pflaster, das sehr fest aufsitzt 
und den Vortheil bietet, dass im Nothfall kal te Bahungen 
des Hufes vorgenomraen werden können. Bei Krontritten 
mit sehr starker Quetschung hat ihm das weissglühende 
Eisen sehr gute Dienste geleistet. Nach dem Abfailen des 
Schorfes wendet er jedoch Jodoform an. In der Regel branche 
man den Verband nicht zu wechseln. Auf sehr stark eiternde 
und mit üppiger Granulation bedeckte Krontritte benutzt er 
das Plumb. nitr. pulv. per se. Es bilde einen festen Schorf, 
unter welchem die Vernarbung sehr rasch vor sich gehe. Ein 
wichtiges und die Behandlung wésentlich unterstützendes 
Hilfsmittel sei öfters auch das Ausschneiden eines halbmond- 
förmigen Stückes aus dem Huftragerande unter dem Kron¬ 
tritte. Neue Zeitschr. f. Veterinarmed. 1882 u. 24. Thierarzt. 
XX. Jahrg. 1883. Nr. 2. 

Strahlkrebs. — Sc hl eg führt aus, dass zwar sehr 
haufig das Auftreten des Strahlkrebses beobachtet werde, 
nachdem zuvor Strahlfaule vorhanden war; desshalb könne 
aber nicht gesagt werden, dass der eine Zustand in den andern 
tibergehe; es bereite vielmehr sozusagen die Strahlfaule nur 
den Boden vor, auf welchem der Strahlkrebs dann um so 
leichter auftreten und sich entwickeln könne. Eine Entstehung 
des Strahlkrebses durch Ansteckung sei wohl früher, jedoch 
ohne alle Begründung und Berechtigung angenommen worden, 
eine Uebertragung desselben von einem Fuss auf einen andern 
sei aber weder in der Praxis sicher beobachtet, noch durch 
Versuche nachgewiesen worden; im Gegentheil 1 esitze der 
Strahlkrebs nach diesen Versuchen keine Infectiontskraft und 
sei also nicht ansteckend. In allen Fallen, wo die Anbringung 
eines Hufeisens unmöglich ist, sei nichts besser, als den stets 
nothwendigen Verband nicht durch sogenannte Nothschuhe, 
sondern mittelst fester Leinwandstreifen zu vermitteln, auf 
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welche, um das baldige Durchtreten derselben zu verhüten, 
ein entsprechend grosses weiches Ledersttick aufgen&kt werde. 
Mit Nothschuhen sei der Verband nicht genögend fest anzu- 
legen, er lockere sich und die Notbschuhe seien erst sp&ter, 
wenn der Strahlkrebs geheilt, die entfernte Wand aber noch 
nicht wieder herabgewachsen ist, zu benutzen, um dem Pferde 
das Stehen und Gehen zu erleichtern. Als Verbandmaterial 
sei es gerathen, nur gutes, weiches Werg zu verwenden; es 
lasse sich damit ein so recht passender, gleichm&ssiger, nicht 
zu schwacher und nicht zu starker Druckverband erreichen; 
wahrend die Anwendung eines starken Druckverbandes, wenn 
er mittelst Korksohlen auf die Fleischsohlen oder mittelst der 
Esmarch’schen Gummibinden auf die Fleischwand angewendet 
worden ist, durchaus nicht nothwendig und oft sogar schad- 
lich sei, weil er nicht gleichmassig wirken und leicht zu Brand 
einzelner Huflederhautparthieen führen könne. Auch der hin 
und wieder angewandte Gypsverband, der einen gleichmassigen 
Druck wohl gestatte, sei bei taglichem Yerbandwechsel doch 
zu umstandlich. Schleg legt das Hauptgewicht darauf, dass 
die Wegnahme des Hornes theils mit dem Rinnmesser, theils 
mit Bistouri und Pinzette in der allerschonendsten Weise 
derart geschehe, dass, wenn irgend möglich, dabei nicht ein 
Tropfen Blut fliesse. Unbedingt müsse die aussere Schicht 
der Hornwand erhalten bleiben, „nicht bloss desshalb, um als- 
bald wieder ein Hufeisen befestigen zu können, sondern auch, 
um den leeren Raum zwischen Fleischblattchenwand und 
ausserer Hornwandschicht ebenso wie die mittlere Strahl- 
spalte und die seitlichen Strahlfurchen mit Werg ausfüllen ?u 
können. Die anzuwendenden Arzneimittel müssen immer bis 
in die tiefsten Risse und Spalten der wuchernden Huflederbaut 
gelangen. Die Anwendung des Messers müsse mindestens alle 
8 Tage wiederholt werden, um das Hom, weiches sich nach- 
trüglich noch trennt, zu entfernen und auch das neu gebildete 
Hora, weiches noch nicht festsitzt, wegzunehmen. Dabei sei 
die grösste Sorgfalt nöthig, um jede noch unterminirte Stelle 
zu finden; eine einzige unbemerkt gebliebene, nicht fest mit 
Hora eingedrückte Stelle könne den ganzen Heilerfolg ver- 
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eiteln. Um nach dem Ausschneiden die Huflederhaut and 
alle Nenbildnngen gründlich zn reinigen, dieselben möglichst 
abzutödten nnd alle anfgeweichten kasigen Hommassen zu ent- 
fernen, werde alles Freigelegte mit trockenem Werg oder in 
Schwefel&ther oder noch besser in Jodtinktur getauchte Werg- 
banschchen abgewischt nnd abgerieben nnd dann mit Jodtinktur 
befeuchtet, so dass diese mit allen den einzelnen warzigen 
Wucherungen befindlichen Spalten nnd Risse nnd der gansen 
zerklüfteten Oberflüche der Hnflederhant in Berühmng kommen. 
Ein peinliches Trockenhalten des Hnfes erscheine angezeigt. 
Desshalb sei den Thieren w&hrend der ganzen Kur recht trockne 
hohe Stren zn geben und die Excemente fleissig zn entfernen, 
die Thiere auch nnr bei trockener Witterung zn bewegen oder 
znr Arbeit zn benntzen. Sonst sei das Gehen und Arbeiten 
der Thiere ein Mittel, welches die Heilnng wesentlich begün- 
stige nnd daher, wo immer möglich, dem Stallstehen ent- 
schieden vorzuziehen. Nach dem Ausschneiden nnd Reinigen 
des Hnfes mit Jod nnd Werg könne die Anwendnng des eigent- 
lichen Heilmittels erfolgen. Der Verband sei am zweckm&ssig- 
sten Anfangs, wenn möglich, alle Tage, spater alle 2—3 Tage 
zu erneuern, wobei zunachst das eingestrente Arzneipulver 
‘entfernt werde und dann alle vertrockneten, abgestossenen 
oder leicht mit den Fingern abzulösenden Nenbildnngen be- 
seitigt werden nnd endlich der ganze Hnf mit trockenem Werg 
wieder abgerieben nnd gereinigt werde. Dann erst werde der 
neue Verband vorgenommen. Im Allgemeinen rath Schleg 
von der ansgiebigen Benutzung starker Aetzmittel ab; er hat 
sich bei einer grossen Zahl Patiënten neben der erwahnten 
Anwendung der Jodtinktur nur zweier Pulver bedient und 
zwar in früherer Zeit viele Jahre lang eines Pulvers aus 
Cnpr. sulphuric v 100 gr, Ferr. sulphnric. 200 gr und Rad. 
tormentill. 300 gr; in den letzten Jahren dagegen eines Pulvers 
ans gleichen Theilen Acid. salicyl. nnd Rad. tormentill. Beide 
Mittel reichen zur Heilnng vollkommen ans, nnr sei daranf 
zn achten, dass sie in recht fein gepnlvertem staubförmigem 
Zustande angewendet werden, damit sie ttberall hin gelangen. 
Fernerhin sei das Pulver nicht bloss einfach aufzustrenen. 
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sondern es müssen die Neubildungen förmlich damit einge- 
pudert und eingerieben werden. Neuerer Zeit habe er dem 
letzteren Mittel den Vorzug gegeben, weil es milder, gar nicht 
&tzend wirke, den Thieren fast gar keine Schmerzen verur- 
sache und bei t&glichem Verband die Nenbildungen durch 
schicht enweise Abstossung sich doch verh&ltnissm&ssig rasch 
verkleinern und verschwinden. Nach der Heilung sei wegen 
der h&nfig Torkommenden Rückf&lle den Hufen noch langere 
Zeit eine gute Pflege und besondere Aufsicht zuzuwenden; 
man werde dann bei nicht bloss scheinbarer Heilung Rückfalle 
weniger zu fürchten haben. Der Hufschmied 1883 Nr. 4. 
Thierarzt XXII. Jahrg. 1883. Nr. 6. 7. (Mir hat in neuerer 
Zeit das Jodoform bei Hufkrebs am besten gefallen. F.) 

Plastische Verbandpappe. — Aus dieser von Apotheker 
Dr. Koch in Neuffen hergestellten Pappe kann jeder Zeit die 
gewünschte Form ausgeschnitten und nach Belieben geformt 
werden. Dieselbe wird auf einer heissen Platte oder ttber 
einer Gas- oder Spiritusflamme erhitzt und lasst sich dann 
sehr leicht in jede Form bringen. Nachdem diese ausge¬ 
schnitten ist, wird die Pappe entweder durch trockene Hitze, 
durch Dampf oder durch Eintauchen in heisses Wasser er- 
weicht und dann in die gewünschte Form gebogen. Schon 
nach einigen Minuten erstarrt die Pappe wieder zu der ur- 
sprünglichen brettartigen Hürte. Sie schmiegt sich gut an 
und hült auch ohne Binde fest. Sie kommt um die H&lfte 
billiger zu stehen, als der bisher als das billigste Verband- 
material bekannte plastische Filz. Thierarzt XXH. Jahrg. 
1883. Nr. 10. 


Arzneimittellehre. 

Convallaria majalis. — Sée und Rochefontaine 
haben nach dem Extract dieser Pflanze (Maiblümchen) eine 
deutliche, harntreibende Wirkung gesehen und halten ihren 
therapeuthischen Erfahrungen gem&ss übereinstimmend mit 
früheren Autoren die Convallaria für eines der müchtigsten 
Herzmittel, das in grossen Gaben vor der Digitalis dadurch 
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vortheilhaft sich auszeichne, dass es keine cumuiative Wirkung 
entfalte. Die harntreibende Wirkung ist nach ibnen bedeu- 
tcnder, als diejenige aller bisher bekannte Diuretica. Med. 
Centralbl. 1883. Nr. 2. Centralbl. für Yeterinar wissenschaften 
1883. Nr. 14. 

Jodoformium. — Bei frischen Wanden hat Esser das 
Mittel mehrfach als Streupulver oder mit Vaseline (1: 10) 
zur Salbe ge macht, angewendet and gefunden, dass die Hei- 
lung durch dasselbe durchaus nicht beschleunigt, sondem 
eher verzögert wird. Es scheine gar keinen Reiz auf die 
Wunde auszuüben und desshalb sei die Eiterung und Granu- 
lation sparlich und langsam. In Salbeform hat er es bei 2 
Pferden mit traumatischer Augenentzündung angewendet, in- 
dem er taglich eine erbsengrosse Dosis unter die Augenlider 
brachte. Hier wirkte das Mittel allem Anscheine nach schmerz- 
stillend; er könne jedoch nicht behaupten, dass dadurch die 
Heilung rascher erfolgt ware, als durch ein anderes zweck- 
entsprechendes Mittel. Bei den verschiedensten septischen 
Wanden und Geschwüren an den Füssen bei Pferden und 
Rindern hat Esser früher Verbande nach der Methode von 
Lis ter angelegt und sehr befriedigende Erfolge gehabt. 
Seit einiger Zeit bedient er sich versuchsweise der Jodoform- 
verbande. Nachdem die Wundflache gehörig frei gelegt und 
gereinigt ist, wird dieselbe mit einer dünnen Schicht Jodoform- 
pulver bestreut, hierauf wird etwas Jute und darüber ein 
St&ckchen Pergamentpapier gelegt und das Ganze mit einer 
Gazebinde fixirt. Ucber den Verband wird ein Lederschuh 
angelegt. Diese Methode hat derselbe mit ausserordentlich 
befriedigendem Erfolge in 5 Fallen zur Anwendung gebracht 
bei eiternden Steingallen, Nageltritt und Kronentritt und 
glaubt, dass dieselbe hier dem Carbolverbande vorzuziehen 
sei, besonders desshalb, weil Jodoform als kraftiges und nach- 
haltiges Antiseptikum gestatte, dass man den Verband ohne 
Nachtheil für die antiseptische Behandlung 4—6 Tage und 
sogar noch langer liegen lassen dttrfe. Mittheilungen aas 
der thierarztlichen Praxis im preuss. Staate pro 1881/82. 
Heinicke wendet Jodoform nur noch mit 15 Theilen Collo- 
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diam auf Wunden an, die er mit dieser Lösung alle 3—4 
Tage mittelst eines feinen Pinsels bestreichen lasst. Dann 
wird die Wunde vorsichtig gereinigt und die Bepinselang 
wiederholt, bis Vernarbung eingetreten ist. Eine schonere 
Vernarbung habe er fast nie gesehen. Ferner sei ein Ver¬ 
band bei Anwendung der Collodinmlösung tiberflüssig. Gesond- 
heitszustand der Hanstbiere in Elsass-Lothringen pro 1881/82 
von Zündel. Wochenschrift f. Thhlkde. n. Viehzucht. XXIII. 
Jahrg. 1883. Nr. 23. Thierarzt XXII. Jahrg. 1Ö83. Nr. 12. 
Zimmer wendet das Jodeform in Pulverform an und batte 
davon bei chronischer Mauke und Hufleiden, namentlich Strahl- 
faule, sebr befriedigende Erfolge. Wochenschrift für Thier- 
beilkunde und Viebzucht XXVII. Jahrg. 1883. Nr. 10. In 
der Versamml. d. thierarztl. Kreisvereins für Scbwaben und 
Neuburg am 25. Mai 1883 in Augsburg sprachen sicb aucb 
Weiskopf, Wankmüller und Brutscher anerkennend über 
die Wirkungen des Mittels aus. Ibidem. Nr. 39. Fröhner 
benutzte bei Operatiön einer Hufknorpelfistel das Jodoform 
als Verband mit gutem Erfolge. Deutsche Zeitschr. f. Thier- 
medicin u. s. w. 1882. Heft 2 u. 3. Centralbl. f. Veterinar- 
wissenschaften. 1883. Nr. 5 u. 6. (Forts. folgt.) 
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Bericht Uber die XV. Versammlung des ober- 
schw&bischen thierSrztlichen Vereines. 

Abgehalten in Ulm am 4. Mai 1885. 

Referent: Ober-Rossarzt Findeisen. 

Bei der im vorigen Jahre, am 15. Oktober 1884, in Saul- 
gau stattgehabten XIV. PI en ar versammlung des oberschwft- 
bischen thierarztlichen Vereines wurde Ulm als nftchster Ort 
der Zusammenkunft erwahlt und vom Vereinsausscbuss am 
25. Mftrz 1885 der 4. Mai bestimmt. Von den 55 Mitglie- 
dern waren 17 im Europaischen Hof in Ulm anwesend. 

Von dem Hauptverein war der Vorstand desselben, Pro¬ 
fessor Vogel, angemeldet, doch wurde dieser an seinem 
Erscheinen dienstlich verhindert. 

Der Vorstand des Vereines, Oberamtsthierarzt Kehm, 
heisst die Collegen herzlich willkommen und eröffnet die Ver¬ 
sammlung; er theilt mit, dass Grimm jr. von Waldsee seinen 
zugesagten Vortrag über die sociale Stellung der Thierarzte 
in Wtirttemberg (incl. Militarthierarzte) nicht halten könne, 
da Geschaftsüberhaufung ihm die Ausarbeitung seines Themas 
und den Besuch der heutigen Versammlung nicht zugelassen 
habe. 

Kehm macht ferner aufmerksam auf die 5. Versammlung 
des deutschen Veterinarrathes, welcher in diesem Jahre in 
Leipzig getagt habe, und auf die dort gefassten Beschlüsse, 
die er verliest. Des weitern hebt er mit Dank hervor, dass 
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der thierürztliche Stand in Württemberg von Seiten der Re- 
gierung anfs Nene Anerkennung and BerQcksichtigung gefnn- 
den habe; dies beweise unter anderem die kürzlich von der 
Kammer der Abgeordneten bewilligte Anfbesserung des 
Gehaltes der Oberamtsthier&rzte um je 100 Mark, welche von 
Seiten des Ministerinms des Innern, ohne dass eine Initiative 
von den Betheiligten oder dem thierürztlichen Verein ausge- 
gangen wftre, bei den Standen beantragt and anter Anerken- 
nang der vielen besonderen Dienstleistangen, die das Reichs- 
Yiehseuchen-Gesetz den beamteten Thierürzten auferlege, von 
der Kammer angenommen warde. Weniger erfrealich sei 
jedoch eine Aeasserang Sr. Durchlaucht des Fürsten von Hohen- 
lohe-Langenbnrg in der Kammer der Standesherrn am 4. Mürz 
d. J. über die Thierftrzte bezüglich der Aasführung des Reichs- 
Viehseuchen-Gesetzes, wonach dieses theilweise zu lax etc. 
behandelt würde. Kehm verliest den Wortlaut des steno- 
graphischen Berichtes, aas dessen Schlass jedoch za ersehen 
ist, dass der Fürst, nachdem der Minister ihn um Angabe der 
Grtinde ersucht, unter seiner Beschuldigung nicht etwa Nach- 
lassigkeiten, sondern die anfftngliche Unerfahrenheit des tech- 
nischen Personals in der Handhabung des etwas complicirten 
Gesetzes verstanden habe. Was die Verhaltnisse des Zweig- 
Yereines selbst betreffe, so sei seit der letzten Versammlung 
nichts Besonderes vorgefallen. Die Mitgliederzahl hat 
sich von 55 auf 59 erhöht, denn es sind am Schlusse der 
Yersammlung folgende neue Mitglieder aufgenommen worden: 
Thierarzt Bechter von Ulm, Thierarzt Kaufmann von Ulm, 
Stadtthierarzt Motz von Ulm and Thierarzt Const. Mtiller 
von Dietenheim. Ein eifriges Mitglied, Leimer von Dieten- 
heim, der oft durch anregende Vortrage bei den Versamm- 
lungen belehrend gewirkt hat, ist gestorben and erheben sich 
zam ehrenden Andenken desselben die anwesenden Collegen. 
Die jetzige Zahl der Mitglieder des Yereines belauft sich so- 
nach auf 58. 

Laat früheren Beschlusses wurde das Protokoll über die 
XIV. Versammlung vom Vereinssekret&r verlesen und nach 
Genehmigung desselben zur Tagesordnung übergegangen. 
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Der Vorstand ertheilt Dentler jr. von Ravensburg das 
Wort und spricht dieser über eine im Frühjabr 1885 in sei- 
nem Wirkungskreis beobacbtete Fohleniahme, der ungefahr 
50°/o aller daselbst geborenen Fohlen zum Opfer fielen. Nach 
seinen Beobacbtnngen zeigten sicb die Thiere nach der Geburt 
durcbaus gesimd und munter, nacb 5—10 Tagen steilten sicb 
aber Geschwülste an den Fessel-, Sprong-, haupts&chlich aber 
an den Kniegelenken ein; der Umfang der Gelenke nabm rasch 
zu, letztere wurden heiss, schmerzhaft, die Thiere lagen viel, 
die Geschwülste gingen in Eiterung über, brachen auf und es 
entleerte sich ein weisslicher, höchst tibelriechender Eiter in 
reichlicher Menge. Nacb 8—14 Tagen gingen die Patiënten 
an Erschöpfung oder Pyümie zu Grunde. Dies war die RegeL 
In anderen selteneren Fftllen hörte die Eiterung bald auf, die 
Geschwülste gingen zurück, es trat allmfthlig Besserung ein, 
jedoch blieb an den betreffenden Extremitaten regelmüssig 
eine gewisse Steifigkeit langere Zeit zu bemerken. 

Die Ursachen dieser bösartigen Krankheit konnte Dentler 
nicht nachweisen; die Stuten — junge und alte — waren gut 
genfthrt, auch konnten weder Stall noch Futter (?) beschuldigt 
werden. 

Die Behandlung der Patiënten hatte schlechte Resultate; 
Referent konnte keine sicheren Mittel linden, auch phosphor- 
saurer Kalk Hess ihn vollst&ndig im Stich. 

K e h m hatte zu derselben Zeit ebenfalls verschiedene 
Falie beobachtet, die Thiere waren aber gleich nach der Ge¬ 
burt krank; sie legten sich viel nieder, konnten allein vom 
Boden sich nicht erheben, die Gelenkanschwellungen waren 
jedoch nicht bedeutend. Er machte 8—10 Tage lang Priess- 
nitz’sche Umschlage und applicirte spater Ungt. Hydrarg. cin., 
die Mütter lasst er melken und die Milch in Saugflaschen 
verabreichen; nur wenige Fohlen seien nach 3—4 Tagen ver- 
endet. Redner hatte sonach mit der rheumatischen Erkrankung 
mehr Glück. 

Andelfinger machte im Oberamte Saulgau dieselben 
scblimmen Erfahrungen wie Dentler in Ravensburg. Kramer 
von Erolzheim halt Erkaitung für die Krankheitsursache und 
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meint, die Thiere würden zu früh ins Freie gelassen. Kras- 
sel von Lonsee beobachtete ahnliche Krankheitserscheinungen 
an p&lbern; er machte Lehmanstriche, gebraucbte hierauf 
Spirituosen and batte gttnstigen Erfolg. 

Nachdem keiner der Anwesenden sich weiter zum Worte 
meldete, sprach Kehm Qber Behandlung von Gelenks- 
wnnden. Letzten Winter kamen ihm viele Pferde mit Ver- 
wundung des einen oder andern Sprnnggelenkes zur Behand¬ 
lung, entstanden durch Ansschlagen der an den Hofeisen ge- 
schftrften Pferde. Die Wunden waren meist vernachlfcssigt, die 
Anschwellungen schon erheblich, Synovia sei ausgeflossen etc. 
Die Patiënten batten bedeutende Schmerzen, standen nicht 
mebr auf den leidenden Fuss, der Synovia -Ausflass wurde 
immer st&rker, es kam za Senkungen, Abscessbildung, Deku- 
bitus, Erschöpfang and Tod. Die Behandlung hatte scblechte 
Resultate; kalte oder Priessnitz’sche Umschl&ge warden an* 
fangs uragelegt, bei Synovialfluss Ferram sesqaicbloratam so- 
latam mit Collodium, sp&ter Ungt. Cantharidum, Glüheisen, 
Karbolöl, Sublimatlösung, je nacb DafOrbalten gebraucht, die 
Patiënten mit Efongegurten anterstützt u. s. w., alle Mübe 
war jedocb vergeblicb. Nur einige wenige Patiënten, die blos 
leicht verwandet and nicht auf ein Gelenk geschlagen waren, 
kamen davon. 

Ausser Janz von Schnürpflingen (Nachbar von Kehm) 
sind von keinem der Anwesenden derartige schwere Verlet zon¬ 
gen beobachtet worden. Janz hat Ungt. Gantharid. mit gutem 
Erfolg angewendet. 

Findeisen meint, wenn derartige schwere Verletzangen 
so h&afig in ein and derselben Gegend vorkommen, so müsse 
bei der Erziehang der jungen Pferde viel gesündigt werden, 
vielleicht dürften aach am Beschl&g zu lange and dadurch 
gefahrliche Stollen angebracht sein; Belehrungen in dieser 
Beziehung müssten, wenn obige Voraussetzung richtig, von 
entschiedenem Nutzen sein. Was die Behandlung der Wanden 
seibst betrifft, so glaabt er, dass reine antiseptische Wund- 
behandlang allein zum Ziele führen könne, nor sollte diese 
eben immer vom betreffenden Thierarzt seibst dorchgeführt 
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werden können, was aber leider bei ansgedehnter Praxis nicht 
möglich sei. 

Hiemit war auch dieser Gegenstand erledigt nnd es f&nden 
dem Programm gem&ss einige Aendemngen der Statnten statt 

g. 3 Abs. 3 beisst nnnmebr: 

Die Anfnahme anderer, sich für den thierfirztlichen 
Stand interessirender Personen zu Ehrenmitglie- 
dern muss „vorher in dem Ausschnss berathen" nnd 
kann erst dann der Plenarversammlung znr Beschluss- 
fassung vorgelegt werden. 

In § 4 wird betreffs der Leitung der Vereinsangelegen- 
heiten. die einem Ausschnss von 7 Mitgliedern übertragen ist, 
der Nachsatz „wovon wenigstens zwei Einem Oberamtsbezirk 
angebören sollen" — gestrichen. 

§. 5 ist am Schlnss dahin abge&ndert, dass der Kassier 
(statt bei der ersten stattfindenden Versammlnng) „bei der 
Plenar-Versammlung" Rechnung abznlegen bat. 

g. 7 ist neu and lautet: Bei nothwendig werdenden Reis en 
der Au8schussmitglieder zu Ausschusssitzungen nnd Delega- 
tionen zu Hauptvereinsversammlungen wird denselben der dop- 
pelte Betrag eines Bahnbillets II. Classe aus der Vereinskasse 
bezahlt. 

§. 8 (bisher 7) Absatz 2 erh&lt folgende Fassung: Den- 
jenigen Mitgliedern, welche nach der Jahresversammlnng ihren 
Jabresbeitrag noch nicht entrichtet haben, wird im Mon&t 
Dezember ein Zahlungsavis zugesandt, nach dessen Ablauf der 
Betrag per Postnachnahme erhoben wird. 

g. 12: Es soll j&hrlich eine Plenarversammlung abgehalten 
werden, deren Terminbestimmung dem Ausschnss Qberlassen 
bleibt. 

Am Schluss der Statnten stehen nicht mehr die Namen 
des (wechselnden) Ausschusses, sondern sie sind vom Vereins- 
vorstand „Namens der Plenarversammlung" (vom 4. Mai 1885) 
nnterzeichnet. 

Die Zeit war inzwischen schon weit vorgeschritten, so 
dass nur noch einige Kleinigkeiten ihre Erledigung fanden. 
Mürdel von Ulm brachte noch Wünsche betreflfe des Re- 
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pertoriums vor und wurde der Herr Vorstand gebeten, diese 
Wünsche am betreffenden Ort zur Kenntniss zu bringen. Find- 
eisen von Ulm zeigte einen aas Leder and Gammischlaach 
gearbeiteten Tracheotabas, der allgemeinen Anklang fand. 
Das Instrument kann nicht drticken, veranlasst somit auch 
nicht GangrOn der Knorpelringe, wie ibn F. schon von me- 
tallenen Tracheotaben beebachtete; er ist leicht and billig za 
beschaiferi, eventuell selbst za machen, sehr leicht za reinigen, 
ohne Schwierigkeit aach bei sehr sensiblen Thieren einza- 
führen and sitzt auch,*wenn der Hals stark verscbwollen ist, 
sehr gat 

Derselbe bericbtet noch karz über eine Influenza- 
Infektion bei Bauernpferden, rait welchen Pferdedünger 
aas dem Hof eines grösseren verseachten Anwesens abgeführt 
warde. Dem Baaern verendeten 4 Pferde im Werth von ca. 
3000 Mark. Referent meint, dass aach bei dieser Krankheit 
Anzeigepflicht geboten erscbeine und sollten bei dem Auf- 
treten der Seacbe Belehrangen des pferdebesitzenden Publi- 
kams stattfinden. Derartige Verlaste können einen nicht sehr 
wohlhabenden Mann an den Bettelstab bringen. 

Schliesslich warde Laupheim — Sitz des Vereins-Vor- 
standes — als nachster Versammlongsort gewahlt. 

Nonmehr war die Aafmerksamkeit nicht mehr langer za 
erhalten, denn die für die Plenarversammlung festgesetzte Zeit 
war langst überschritten, zudem warden nebenan schon ein- 
zelne Speisen za einem vorzüglichen Mahle aufgetragen, an 
dem die meisten Collegen sich betheiligten. Unter lebhaftem 
Gesprach warde dieses eingenommen and nachdem es beendet, 
zerstreaten sich die Vereinsmitglieder, trafen sich aber bald 
wieder im „rothen Ochsen* bei vorzüglichem Ulmer Bier. 
Auch hier wurde noch manche Standesangelegenheit bespro- 
chen, besonders die Fürsten Hohenlohe’sche Aeusserung be- 
rathen; Findeisen macht schliesslich den Vorschlag, gegen den 
Fftrsten nicht aggressiv vorzugehen, wie von einer Seite ge- 
glaubt warde vorgehen za müssen, sondem Sr. Excellenz dem 
Minister des Innern, Herrn von Hölder, für die Inschatznahme 
den Dank der Thierarzte auszasprecben. Der Vorstand ver- 
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sprach bei der demn&chst stattfindenden Ausschusssitzang des 
Landesvereines in diesem Sinne einen Antrag zu stellen. Zu 
bald war die Zeit des möglichen Aufenthaltes in ülm ver- 
schwnnden und die Abendzüge entfübrten die Collegen nach 
allen Richtungen der Windrose. 

Anwesend waren von 55 Mitgliedern folgende 17: Andél- 
finger von Altshausen. Beniler, Anton , von Ravensburg. 
Bieterich von Wiblingen. Feuerstein von Erbach. Findeisen 
von Ulm. Fleischer von Biberach. Hulder von Isny. Euber 
von Wiblingen. Jane von Schnürpflingen. Kchm von Laup- 
heim. Kramer von Erolzheim. Krassél von Lonsee. Mackh 
von Heidenheim. Meyer von Isny. J. Müller von Ostrach. 
Miirdel von Ulm. Reinöhl von Ulm. 


Bericht Ober die XL. Versammlung des 
thierdrztlichen Vereins. 


Abgehalten in Calw am 1. Juni 1885. 
Berichterstatter: Togel. 


Die schon vor 2 Jahren beschlossene General-Yersamm- 
lung war zahlreicher besucht, als sich bei der ziemlicben Ab- 
gelegenheit Calws erwarten Hess, denn es hatten sich folgende 


32 Mitglieder eingefunden: 
Beieswünger, Esslingen. 
Beltle, Dürrmenz. 

Böpple, Neuenbürg. 

Buck f Schaffhausen. 
Bettling, Oberthalheim. 
Bochtermann, Ludwigsburg. 
Eberhardt , Stuttgart. 
Ehrmann , Schorndorf. 
Fröhner, Stuttgart. 

Haas, Stuttgart. 


Hanft, Herrenberg. 
Heed, Oberndorf. 
Hoffmann, Ludwigsburg. 
John, Leonberg. 

Kehm , Laupbeim. 
Kleinbub , Calw. 

Koch, Yaihingen. 
Leonhardt, Sindelfingen. 
Leytze, Calw. 

Mager, Stuttgart. 
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Mayer , Entingen. 

Modél , Gerabronn. 
Ostertag , Gmünd. 
Schüufele, Weil die Stadt. 
Seibold, Oebringen. 
Stohrer, Stuttgart. 


Stohrer, Blaubeuren. 
Sussdorf ’ Stuttgart. 
TJébéle, Künzelsau. 
Vogel, Stuttgart. 
Wallraff, Nagold. 
Zipperlen, Hohenheim. 


Saur von Stuttgart entschuldigt durch ein Telegramm 
sein Ausbleiben, ebenso Martin in München durch ein 
Schreiben. Als Schriftführer fungirt der Yereins-Sekretar 
Hoffmann; die Sitzung beginnt um 10 Uhr. 

In seiner Begrüssungs- und Eröffnungsrede referirt der 
Vereinsvorstand, Prof. Dr. Yogel, zunachst fiber die Thatig- 
keit des Ausschusses und die von letzterem gemacbten An- 
strenguugen betreffs der Neuregelung der Fleischbeschau, wie 
sie schon.in der vorletzten Generalversammlung naher bespro - 
chen wurde, sowie betreffs der Einführung obligatorischer 
Schafvisitationen im Lande; die diessbezUglichen in der letzten 
Plenarsitzung des Yereins von diesem gebilligten Beschlüsse 
sind seiner Zeit an das K. Ministerium abgegangen und ist 
von demselben, wie frtther schon berichtet wurde, die Zu- 
sicberung eingelaufen, zu geeigneter Zeit von den Propositio- 
nen Gebrauch zu machen, es steht sonach eine definitive 
Regelung beider Angelegenheiten zu erwarten. Betreffs der 
Ersteren müssen diesbezügliche noch schwebende Unterhand- 
lungen mit der Reichsregierung, wo eine gemeinsame Reform 
der Nahrungsmittelfrage für das ganze Reich geplant wird, 
abgewartet werden, und was die polizeiliche Untersuchung der 
Schafherden betrifft, so ist der Entwurf einer alljahrlichen 
regelmassigen Ausführung derselben sowohl im Schoosse des 
thierarztlichen Ausschusses, als bei der Regierung selbst auf 
Schwierigkeiten gestossen und müssen erst noch weitere Er- 
fahrungen in der jetzigen Handhabungsweise der Seuche ge- 
macht werden; im Uebrigen haben die Massregeln wider die 
Schafrüude und die thierarztliche Behandlung derselben durch 
die Erlasse des K. Ministeriums des lnnem an die Oberamter 
und die beamteten Thierürzte des Landes vom 2. Februar 
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und vom 28. Mftrz 1885 eine weitere zeitgemftsse Aenderung 
erfahren, welche ihre guten Früchte tragen wird. 

Wie bekaünt ist die Veröffentlichung der oberamts- 
thierarztlichen Jahresberichte nach dem Rücktritt des 
früheren thier&rztlichen Lan desreferenten im Medicinal-Colle¬ 
gium iD8 Stocken geratben and hatte hiezu auch der unver- 
h&ltnissmassig grosse Raum, den dieselben im Repertorium 
einnahmen, beigetragen. Das Ministerium wünschte indessen 
dringend die Fortsetzung der Bekanntgabe der Zusammen- 
stellungen aus diesen Jahresberichten der Oberamtsthier&rzte 
und trat zu diesem Zwecke mit der Redaktion des Vereins- 
organes in Verbindung, worauf sich Mittel und Wege finden 
liessen, die genannten Berichte auch fernerhin in entsprechend 
kurzer Fassung im Repertorium erscheinen zu lassen. Die¬ 
selben werden nunmebr in 2 Jahrgange zusammengezogen 
und wird vor allen Dingen auf das staatliche Yeterfn&rwesen 
und insbesondere die Seuchenstatistik Bezug genommen wer¬ 
den; auch ist beabsichtigt, bis auf Weiteres die „bemerkens- 
werthen Vorkommnisse der Praxis 44 nicht mehr in die Jahres¬ 
berichte selbst aufzunehmen, sondern sie gesondert nach 
Massgabe des ira Repertorium verftigbaren Raumes in zwang- 
losen Abschnitten zu veröffentlichen und die Auswahl derselben 
dem Referenten im Medicinal-Collegium zu überlassen, grössere 
Abhandlungen dagegen oder einzelne Artikel, auf deren Yer- 
öffentlicbuDg Seitens der Oberamtsthier&rzte ein besonderes 
Gewicht gelegt wird, werden nunmehr am besten in Form von 
Originalartikeln der Redaktion direkt eingesandt, urn dann 
alsbald gedruckt zu werden. 

Hierauf erfolgen Mittheilungen über eine Eingabe des 
Ober-Rossarztes Hoffmann an den Ausschuss, in welcher 
derselbe gegen eine Rede des Ftirsten Hohenlohe-Langenburg, 
welche derselbe in der Kammer der Standesherrn am 4. M&rz 
d. J. gehalten und welcher schon oben in dem Bericht der 
XV. Ver8ammlung oberschw&bischer Thier&rzte Seite 243 Er- 
wfthnung geschah, Stellung zu nehmen verlangt. Die Angele- 
genheit gab Veranlassung zu einer besonderen Ausschuss- 
sitzuog, welche am 11. Mai 1885 in Stuttgart abgehalten 
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worde, es konnte indessen bei naherer Prüfung des Kammer- 
stenogramms den fttrstlichen Auslassungen keine weitere Be¬ 
dentang zugemessen werden, denn der letzte Theil der Rede 
batte, nacbdem der Fttrst durch den Minister des Innern um 
nfthere Beweise seiner Ankl&ge ersncbt worden war, die im 
Eingang erhobenen Beschuldigungen gegen die beamteten 
Thierarzte geradezu wieder anfgehoben, es warde vielmehr vom 
Aasschusse beschlossen, weiter nicht reactiv vorzugehen, wohl 
aber an Se. Exc. den Herrn Minister v. Hölder eine vom 
Sekretar verfasste und von der Yersammlang allseitig gebil- 
ligte Dank- und Ergebenheitsadresse für das ebenso energische 
als wohlwollende Eintreten desselben für die veterin&r&rzt- 
liche Sache abgehen zu lassen. 

Des Weiteren hat Hoffmann in derselben Eingabe an 
den Ausschuss den Antrag gestellt, das Ministeriam anza- 
gehen, es möge dasselbe 

1. den Kreisregierungen des Landes besondere Kreis- 
thier&rzte mit der Eigenschaft von Staatsbeamten 
beigeben; 

2. die Thierarzneischale za einer Hochschale erhe- 
ben and 

3. von den künftigen Stadirenden der Veterin&r-Medicin 
Universitatsreife verlangen. 

Aasserdem wünscht der Antragsteller 

4. die Errichtung einer thierarztlichen Disciplinarkam- 
mer, wie sie schon in andern L&ndern besteht and 
sich bew&hrt hat. 

Pankt 1 stand als Vereinsangelegenheit ohnediess schon 
aaf der Tagesordnang und sollte als 4. Berathungsgegenstand 
besprochen werden, er kam aber wegen allzu vorgerückter 
Tageszeit nicht mehr zur Yerhandlang and stiess aach in der 
Yersammlang nar wenig aaf Sympathie. Pankt 2 und 3 war¬ 
den zurückgewiesen, da einestheils die Yersammlang gegen- 
über dem Antrage sich als incompetent erkl&ren musste, 
anderntheils ja der deatsche Veterinarrath denselben schon in 
Berathung gezogen hatte, und was Pankt 4 betrifft, so stand 
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derselbe ebenfalls auf der Tagesordnung und wurde ausser- 
dem scbon vor der Antragstellung Hoffmanns von dem Yerein 
der Stuttgarter Thierarzte in die Hand genommen. 

Was den Yerein selbst betrifft, so bat sich der Stand 
der Mitglieder nicht erheblich verandert, doch ist eine 
kleine Abnahme der Zahl Letzterer eingetreten und zwar 
einestheils in Folge Austritts wegen Nichtbezahlens des Jahres- 
beitrags, sowie durch Todesfalle, anderntheils hat der frühere 
regelmassige und alljahrliche Zugang von jungen Thierarzten 
wie bekannt seit einigen Jahren fast ganz aufgehört, eine 
natürlicbe Folge der neuen verscharften Vorschriften für die 
Approbationsprüfung; in den letzten 6 Jahren wurden z. R 
aus der Thierarzneischule nur 9 inlandische Thierarzte ent- 
lassen, von denen ausserdem ein Theil sich ausserhalb des 
Landes niedergelassen hat. 

Der Stand der Vereinsmitglieder vom vorigen Jahre be- 
tragt 201. Davon sind ausgetreten, bezw. zum Austritt ver- 
anlasst worden 6, mit Tod abgegangen 4, npu eingetreten 1, 
verbleiben 192 Mitglieder. Gestorben sind der O.-A.-Thier- 
arzt Nagel und die Thierarzte Mack, Yosseler und Lei- 
mer. Zum ehrenden Andenken an dieselben erheben sich die 
Versammelten von ihren Sitzen. Unter den 20 Ehrenmitglie- 
dern hat sich eine Aenderung nicht ergeben. 

Aüf die Mittheilung des Yorsitzenden, dass die sechs- 
jahrige Wahlperiode des Delegirten für den Deutschen 
Yeterinarrath in diesem Jahre ablaufe, schreitet die Versamm- 
lung zur Neuwahl und wird der seitherige Abgesandte Prof. 
Zipperlen sofort durch allseitige freudige Zustimmung wie¬ 
der ernannt; gleichzeitig wurde ihm durch den Yorstand im 
Namen der Thierarzte des Landes die volle Anerkennung für 
seine hervorragende Thatigkeit, sowie auch der Dank für die 
grosse Uneigennützigkeit, mit der er seit dem Bestehen des 
Yeterinarrathes seines Amtes gewaltet, in herzlichen Worten 
ausgedrückt. Zum Stellvertreter des genannten Delegirten ist 
Prof. Yogel wieder gewahlt. Schliesslich geht auf den An- 
trag des Ausschusses die Yersammlung zur Ernennung von 
zwei Ehrenmitgliedern über und zwar der Professoren Fried- 
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berger in München and Zipperlen in Hohenheim. Die 
Wahl erfolgte einstimmig. 

Was die Vereinskasse anbetrifft, so sind an dieselbe 
in dem letzten Jahre grössere Anforderungen gestellt worden, 
so dass gegenüber dem Vorjabr ein kleines Deficit entstan- 
den ist. 

Die Ausgaben sind meiöt ausserordentliche and anter 
denselben za erwfthnen: Jabil&amsfeier 87 M.; Dclegations- 
kosten 106 M.; erstmaliger Beitrag ffir die Unterstützungs- 
kasse deutscher Thierarzte 100 M.; Ausscbasssitzang vom 
11. Mai 61 M.; Druckkosten 30 M. etc. 


Stand der Vereinskasse am 27. Mai 1885. 


Baar in der Kasse vom Voijahr M. 124. 20 
Zinsen des Kapitals . . . . „ 57. — 

Mitgliederbeitrftge 1884/85 , . „ 376. 60 

Einnahmen.M. 

Ausgaben ... 


557. 80 
504. 75 


Somit bleibt baar in der Kasse . . . 

# 

M. 

53. 5 

fiiezn das Kapital in Staatspapieren . . . 

• 

11 

1300. — 

Gesammtvermögen 1885 

. 

"ïl 

1353. 5 

Gesammtvermögen 1884 

• 


1414. 20 

Somit Abnahme der Kasse om . . . 

• 

M. 

61. 15 

Stand der Unterstfitsungskasse am 27. 

Mai 

1885. 

Baar in der Kasse vom Vorjahr M. 36. 

52 



Zinsen des Kapitals 1884/85 . „ 206. 

50 



Einnahmen. 


M. 

243. 2 

Aasgaben. 


11 

213. 90 

Somit bleibt baar in der Kasse . . . 


M? 

29.12 

Hiezu das Kapital in Staatspapieren . . . 


i» 

3100. — 

Gesammtvermögen 1885 


M. 

3129. 12 

Gesammtvermögen 1884 


11 

3136. 52 

Somit Abnahme der Kasse om . . . 


M. 

9. 40 
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Ausser den seither allj&hrlich unterstützten Collegen sind 
im abgelaufenen Rechntmgsjahre 2 weitere darch Krankheit 
und Brandunglück in Bedr&ngniss gerathen und mit 110 M. 
bedacht worden, ausserdem sind Beitrüge für Beerdigungs- 
kosten im Betrag von 55 M. geleistet worden, welche vom 
Kassier auf Antrag von Collegen sofort abgesandt wurden, um 
dann nachtragliche Genehmigung durcb den Ausschuss zu er- 
balten. K e h m wünscht in dieser Beziehung, dass bei zukQnf- 
tigen Unterstützungen immer der gesammte Ausschuss zuvor 
in Kenntniss gesetzt werde, da sicb z. B. bei der nnterstützten 
Wittwe Mack nachtraglich keine grosse Dürftigkeit heraus- 
gestellt habe. Der Wunsch hat seine Berecbtigung, macht 
jedoch jede dringende Hilfeleistung und damit den Haupt- 
nutzen der Kasse und das „bis dat qui cito dat u unmöglich. 

Auf den I. Gegenstand der Tagesordnung übergebend — 
Berathung eines Entwurfs zur Schaffung einer thierürzt- 
lichenKammer für Württemberg — erbalt Referent Beiss- 
wünger von Esslingen das Wort. 

Dieser Institution soll die Bestimmung zukommen, strenge 
Disciplin nicht nur unter den Mitgliedern der 3 thier&rztlichen 
Vereine des Landes aufrecbt zu halten, sondern es soll die 
ihr zuzuertheilende nnd vom Staate zu genehmigende Ahn- 
dungsgewalt sich auch auf die ausserhalb der Vereine steben- 
den Veterinare erstrecken können; die Nothwendigkeit der 
Errichtung einer derartigen Kammer hat sich wie in andern 
L&ndern schon seit l&ngerer Zeit im Vereine fühlbar gemacht, 
es w&re daher sehr zu wünschen, wenn das Project von der 
Regierung die Genehmignng erhielte. 

Ref. verliest den Entwurf in seinem ersten Theile, der 
von dem sog. Ehrenrath handelt. Der Text ist vom Verein 
der Stuttgarter Thierürzte auf der Grondlage ühnlicher Ein- 
richtungen ausgearbeitet und bis in die letzten Details gründ- 
lich durchberathen worden, Einwendungen oder Bedenken sind 
auch keine erhoben worden, es werden daher s&mmtliche 5 
Punkte (§. 1—13) unverftndert nach dem Entwurfe en bloc 
angenommen. Der zweite Theil, von dem Ehrengericht han- 
delnd, soll erst nach Genehmigung des ersten Theiles durch 
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das Ministerium des Innem von Seiten des Yereins zur Be- 
rathung gelangen und dann nach einem von jenem zu erwar- 
tenden Statut geregelt werden. Yon Ko ch wird der Wunsch 
ausgesprochen, solche wichtige, wenn auch nicht sehr umfang- 
reiche Referate künftig vieileicht drucken zu lassen, um sie 
vor der Yersammlung zu verteilen, da es nicht wohl möglich 
sei, das Ganze in der kurzen Zeit wahrend des Yerlesens 
vollst&ndig aufzufassen und zu beurtheilen. 

Zum II. Gegenstand der Tagesordnung — Bericht des 
Yereins-Delegirten ftber die Beschlüsse des in Leipzig zu 
Ostern 1885 versammelt gewesenen Deutschen Veterinar- 
raths — wird dem Ref. Zipperlen das Wort ertheilt. 

Nach langer 7 jahriger Pause fand am 30. und 31. Marz 
1885 die Y. Plcnar-Yersammlung des Yeterinarraths in Leip¬ 
zig statt und lieferten die auf der Tagesordnung stehenden 
Fragen den Beweis, dass die letzte Yersammlung in Hannover 
(1878) das Richtige getroffen, wenn sie den Fortbestand des 
Deutschen Yeterinarraths beschlossen hatte. 

Vorausgeschickt muss werden, dass der Prasident Dr. 
Dammann wahrend der Pause und zwar schon 1881 zurück- 
getreten und an seine Stelle Kreis-Thierarzt Th. Adam ein- 
getreten ist, der auch seit dieser Zeit die Geschafte leitete. 
Zunachst handelte es sich also um die Neuwahl eines Prasiden- 
ten, sowie um die Wahl des Ausschusses, dessen Wahlperiode 
ohnediess schon einige Zeit abgelaufen war. Durch den Rück- 
tritt Dammanns wurde auf Grund des §. 4 der Statuten Prof. 
Dieckerhoff in den standigen Ausschuss berufen. 

Neu beigetreten sind 2 weitere Yereine, der der Provinz 
Posen und der thierarztliche Verein der Kreishauptmannschaft 
Dresden, so dass gegenwartig 38 deutsche Vereine 
mit 1826 Mitgliedern 

im Deutschen Veterinarrathe vertreten sind. 

In Leipzig waren 29 Yereine durch 25 Delegirte repra- 
sentirt. Als Gaste waren anwesend Director Fricker, sowie 
11 sachsische Thierarzte und als Vertreter des Oberbürger- 
meisters begrösste Stadtrath Dietl die Yersammlung im Namen 
der Stadt Leipzig. 
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Yor Eintritt in die Tagesordnung warden auf Antrag des 
Ansschusses einige Aendernngen der Statnten beschlossen, 
deren wichtigste die Bestimmung ist, dass künftig der Aus- 
schuss aus dem Presidenten, dessen Stellvertreter and 4 (statt 
bisher 3) Ausschussmitgliedern bestehen solle; die übrigen 
Aendernngnn sind redactioneller Natur. 

Kassenbericht. Kassenstand im Jahre 1878 680M. 22Pf. 

Hiezu Einnahmen . . . 1328 „ — „ 

Znsammen 2008 M. 22 Pf. 

Hievon ab die Ausgaben mit 1191 „ 41 „ 

Bleibt somit ein Bestand von 816 M. 81 Pf. 

Bei der Vorstandswahl lehnt Adam rait Rücksicht auf 
sein Alter and die Arbeitsüberbürdang eine Wahl nnter Dank- 
sagung für das ihm seither dargebrachte grosse Vertranen 
ab, worauf Med.-Rath Dr. Lydtin mit 23 von 24 abgegebe- 
nen Stimraen zum Presidenten und Adam per acclamationem 
zom Stellvertreter gewehlt wurde. 

Die Ausschusswahl ergab folgendes Resultat: Prof. 
Dieckerboff, Berlin; Bez.-Tbierarzt Prietsch, Leipzig; 
Kreisthierarzt Dr. Felisch, Schlochau (Westpreussen), und 
Prof. Zipperlen, Hohenheim. 

Bei Gelegenbeit der Geburtstagsfeier des Fürsten Bis- 
marck wurde nicht unterlassen, telegraphisch einen Glück- 
wunsch abzusenden, dem nacbstehende Antwort folgte: 

Berlin 20. April 1885. Für die freundlichen Glückwünsche 
zu meinem 70. Geburtstage bitte icb Sie, meinen verbindlich- 
sten Dank entgegenzunehmen. 

v. Bismarck. 

An den Presidenten des Deutschen Vet.-Raths 
Herrn Med -Rath Dr. Lydtin. 

Karlsruhe. 

Den ersten Gegenstand der Berathung am 30. Merz bil- 
dete „die Organisation der deutschen Thierarznei- 
schulen a , Ref. Dr. Esser, Göttingen; Corref. Dr. Albrecht, 
Berlin. Scbriftlicher Bericht war erstattet und an die Mit- 
glieder des Vet.-Raths versendet. 
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Ref. geht gründlich anf das Thema ein and bringt als 
Resultat seiner Erwfignngen folgende Resolation in Vorschlag: 

Eine einheitliche Organisation der thier&rztlichen Bil- 
dnngsanstalten im deutschen Reiche ist dringend wünschens- 
werth nnd es ist hiebei besonders za berücksichtigen: 

a) Akademische Verfassung der thier&rztlichen Bildungs- 
anstalten nnd Benennnng derselben als „Hochschulen 
für Thiennedicin“. 

b) Kreirung von Ordinariaten für die Hanptf&cher. 

c) Maturit&tsexamen für die Znlassnng znm thier&rzt¬ 
lichen Stadium. 

d) Verl&ngerung der Stndienzeit. 

Esser weist des N&heren daraaf hin, von welch grosser 
Tragweite seine Resolutionen sein müssten, wenn sie angenom- 
men werden. Die Forderungen an die ansübenden Thier&rzte 
nnd die dermalige Höhe, anf welcher die Thierheil wissen schaft 
steht, begründen den Ansprnch auf Hochschnle-Yerfassung der 
Unterrichtsanstalten im Reiche vollst&ndig, es ist desswegen 
auch die Bewegung unter den Thierftrzten eine rege nnd wird 
dieselbe voraussichtlich auch nicht raehr anfhören, bis das als 
nothwendig erkannte Ziel erreicht ist. Die wissenscbaftliche 
Gleichberechtignng der Thierheilknnde mit der hnraanen Me- 
dicin nnd den Naturwissenschaften wird nachgerade jetzt all- 
gemein anerkannt nnd es ist keinerlei Grand mehr vorhanden, 
den Thierarzneischalen den akademischen Character vorzuent- 
halten, die Fesseln der Schulordnnng müssen gesprengt werden. 

Albrecht erklart die diessbezüglichen Reorganisationen 
als ein wahres nnd dringendes Bedürfniss, kommt daher in 
seinem Correferate zu ganz ahnlichen Schlfissen wie der Ref., 
nnr mflsse besonders anch anf Errichtung von 6—7 Ordina¬ 
riaten ffir die Hauptf&cher mit selbstst&ndiger Stellaag ihrer 
Inhaber nnd anf die Bemfnng einer ausreichenden Zahl von 
Hilfslehrern Bedacht genommen werden, welche jedoch s&mmt- 
lich die Approbation als Thierarzt besitzen müssen. Im Uebri- 
gen will er nnr noch daraaf aufmerksam machen, dass eine 
dnrchans einheitliche Organisation der Thierarzneischnlen, 
d. h. die gleichm&ssige Bildnng der Anzahl von Ordinariaten 
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u. s. w. vom Reiche nicht gut verlangt werden könne, demi 
der Bandesrath habe nur dnrch die Prüfungsordnung Einfluss 
and zwar blos auf die Yorbildung und Studienzeit, alles 
Uebrige aber sei den Einzelregierungen überlassen. 

Inzwiscben ist von Adam, Dieckerhoff, Kaiser, Felisch, 
Prietsch, Bauwerker, Rueffert, Schell und Zipperlen der An- 
trag eingelaufen, obengenannte Resolution zu genehmigen und 
den stündigen Ausscbuss zu beauftragen, an die hohen zu- 
st&ndigen deutscben Bundesstaaten eine Motion 
zü richten und zu beantragen, dass die in der obi- 
gen Resolution erstrebteReform der thier&rztlichen 
Bildungsanstalten baldigst zur Ausfübrung gebracht 
werden möge. 

Nach l&ngerer Diskussion, welche auch die Fr&ge der 
Vereinigung der Veterinür-Akademien mit den Universitfiten 
streift, für welche sich jedoch nur die wenigsten Redner er- 
würraen konnten, wird der Antrag A d a m und Genossen ein- 
stimmig angenommen. 

Der zweite Berathungsgegenstand des Yeterinftrratbs be- 
trifft „die Forderung der Maturitas für das Studium 
der Thierheilkunde 1 *. Ref. Adam und Prof. Dr. Kaiser 
Hannover. 

In dem l&ngeren Referate kommt Adam auf Grund seiner 
Untersuchungen zu dem Ergebniss, dass zum Studium der 
umfassenden Lebrgegenstünde, welche gegenwürtig die Vete- 
rin&r-Medicin in sich begreift, eine gründliche Scbulung und 
Schürfung der geistigen Anlagen erforderlich sei und die an 
die Thierftrzte nunmehr gestellten höheren Anforderungen eine 
ebenso sorgfaltige Yor- und Facbbildung beanspruchen, wie 
sie von den Yertretern jedes andern wissenschaftüch-techm- 
seben Faches verlangt wird. Schliesslich kommt Ref. zu dem 
An trage, der deutsebe Yeterinürrath möge erklüren: „dass 
für das Studium der Tbierbeilkunde das Maturit&ts- 
zeugniss eines Gymnasiums oder einer vollberech- 
tigten Realscbule — bei der die lateinische Sprache einen 
obligatorischen Lehrgegenstand bildet — erforderlich ist** 

Eigentlich, f&hrt Adam weiter fort, ist durch Ann&hme 
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der von Esser formulirten Eesolution schon im Princip aner- 
kannt, dass die Universitatsreife nothwendig sei, er will nur 
noch auf einen Punkt aufmerksam machen, der Beachtung 
verdient, nftmlich auf die Thatsache, dass bisweilen junge 
Leute, welche aus irgend einem Grund das Absolutorium des 
Gymnasiums nicht zu erlangen vermogen, sich dem Studium 
der Thierheilkunde zuwenden, obwóhl sie beim Eintritt ins 
Gymnasium nichts weniger als an diese dachten. Redner 
führt einige Falie auf, in denen Rectoren den Eltern von 
Gymnasiasten, welche das consilium abeundi erhalten batten, 
den Rath gaben, die Söhne nunmehr Veterinar-Medicin stu- 
diren zu lassen, weil sie den Anforderungen an dieses Studium 
immerhin genügen könnten! 

Zu dem obigen Antrag schlagt Dieckerhoff den Zusatz 
vor: „der standige Ausschuss wird ersucht, diese Resolution 
in einer motivirten Petition zur Kenntniss des Ftirsten Reichs- 
kanzlers zu bringen.“ 

Corref. Kaiser ist mit den Adam’schen Ausführungen 
durchaus einverstanden, acceptirt auch die gestellten Antrage, 
kann sich jedoch nicht enthalten, auf die Kehrseite der Me¬ 
daille aufmerksam zu machen, namlich auf den materiellen 
Punkt, auf die finanzielle Stellung der Thierarzte. In Ueber- 
einstimmung mit vielen Collegen spricht er die Meinung aus, 
wenn man den Thierarzten eine so vollstandige und theure 
klassische Yorbildung zumuthe, müsse ihnen nachher auch 
eine mehr gesicherte Existenz bereitet werden, es sei daher 
eine Regulirung der Gebührentaxen und strengeres Einschrei- 
ten gegen das Pfuscherthum ein nothwendiges Postulat, das 
nicht ausser Auge gelassen werden dürfe. 

Felisch macht darauf aufmerksam, dass Letzteres leich- 
ter gesagt sei, als gethan, denn urn dasselbe zu erreichen, 
dazu gehöre eine Aenderung der deutschen Gewerbeordnung, 
welche sich zur Zeit ganz unmöglich erzielen lasse; auch be- 
streitet F., dass der materielle Erfolg der praktischen Vete- 
rinarthatigkeit so wenig gewinnbringend sei, wie Kaiser an- 
gegeben habe. S c h e 11 spricht sich gegen eine Steigerung 
der Vorbedingungen für das Studium der Thierheilwissenschaft 
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aas, da die diesbezttglichen Anforderongen ja erst vor kdrzer 
Zeit, d. h. im Jahre 1878 bedeatend erhöht worden seien 
and ein genügender Grand zn nochmaliger Steigernng streng 
genommen nicht vorliege, erkennt aber im Princip die For- 
derung der Maturit&t als berechtigt an. 

P ü t z and E 8 s e r sprechen für die Resolation; Ersterer 
zeigt insbesondere, dass* erst die Matnrit&t die Eingangspforte 
zu den höheren Beamtenstellen sei nnd habe man seiner Zeit 
bei den Aerzten dieselben Befürchtungen hören können, wie 
sie soeben vernommen worden, es sei jedoch gerade das Gegen- 
theil eingetreten and datire auch daher haupts&chlich der 
grosse Aufschwung, den die Medicin seit jener Zeit genommen 
habe. Zipperlen führt ans, dass er ebenfalls fthnlicbe 
Bedenken wie Kaiser gebabt babe, n&mlich dass meist die 
materielle Lage der sp&teren Thier&rzte die Fordernng der 
Matnritas nicht wobl zoliesse nnd namentlicb die Zabl der 
Studirenden abnebmen werde, er habe sicb aber Oberzengt, 
dass dies nicht zutreffend sei. Die Stndirenden seien gegen- 
w&rtig zn dem schwierigen, ernsten Stndinm zn jong nnd nicht 
reif genng, ein nm zwei Jahre lftngerer Besnch anf dem Gym¬ 
nasium werde vorzttgliche Früchte bringen nnd alle Nachtheile 
aufheben, welche die höhere Anfordernng vielleicbt mit sich 
bringe. 

Bei der Abstimmnng wnrde die Adam’sche Resolntion 
mit allen gegen 1 Stimme angenommen. 

Dritter Gegenstand der Berathnng ist „die Reform 
des Militar-Veterinftrwesens". Referenten sind Pütz, 
Zündel nnd Zipperlen. Zündel ist krankheitshalber 
nicht anwesend. 

Pütz bespricht znnüchst die hohe Bedentnng des Milit&r- 
Veterinftrwesens nnd bezeichnet das in Preussen als das 
mangelhafteste aller L&nder; schon der Ansdrnck „Rossarzt", 
der gar nicht einmal alle Funktionen der Armee-Thierörzte 
decke, weise hieranf hin. Die jetzigen 4 Consulenten bei der 
Inspection des Militftr - Yeterinürwesens haben kanm eine 
Ahnung von der Th&tigkeit eines Militürthierarztes, beziehen 
aber gleichwohl eine jührliche Remuneration von 900 Mark; 
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statt derselben sollte ein Fachmann im Kriegs-Ministerium 
angestellt werden, erst dann würde oben ein Licht aufgèhen, 
wie sebr die thier&rztliche Branche in dem grössten Theile 
der deutschen Armee noch zu wünschen übrig litsst, denn diese 
befindet sich hente etwa in einem ahnlichen Zustande, wie das 
Militar-Medicinalwesen zu der Zeit, als die Bader and Feld- 
" scheerer durch Compagnie-Chirurgen ersetzt wurden. (!) 

Zipperlen verweist auf sein gedrucktes Referat, in 
welchem namentlich auch die den Milit&r-Thier&rzten zu über- 
tragenden dienstlichen Obliegenheiten naher aufgeführt sind 
and spricht sich des Weiteren insbesondere auch gegen die 
praktische Erlernung des Hufbeschlags und die Prüfung 
der Militar-Thier&rzte im praktischen Hufbeschlag aus. Diese 
Prüfung sei für diejenigen jedenfalls abzuschaffen, welche 
schon approbirt seien oder nach dem Examen als Einjahrig- 
Freiwillige dienen wollen, denn es sei nichts leichter, als da¬ 
bei alle Jene durchfallen zu lassen, welche man eben nicht 
baben wolle, die Controle des Hufbeschlags müsse aber selbst- 
verstandlich in thier&rztlichen Handen bleiben, ebenso sei in 
technischer Beziehung volle Unabhangigkeit von den milita- 
rischen Yorgesetzten anzustreben. 

An die Spitzo des Milit&r-Veterin&rwesens muss vor Allem, 
wie dies sich eigentlich ganz eo ipso verstehen sollte, auch 
ein Veterin&rarzt gestellt werden, denn nur ein Techniker und 
anch nur ein solcher von grosser Erfahrung im Militardienste 
vermöge diesen Platz richtig und ganz auszufüllen, nicht aber 
ein Inspecteur aus der Zahl der Offiziere, welcher der Yor- 
gesetzte sümmtlicher Rossürzte der Armee ist; Ersterer müsste 
als Referent im Kriegs-Ministerium functioniren und zur 
W&hrung seines Einflusses einen höheren militarischen Rang 
einnehmen, etwa denjenigen eines Oberstlieutenants oder 
Obersten. Die übrigen Militürthierürzte waren bezüglich ihres 
Banges so zu stellen, dass sie dem Chef der Abtheilung, bei 
der sie dienen, nicht untergeodnet, sondern coordinirt seien. 

Auch von anderer Seite, besonders von Ulrich, wird auf 
die seitherige Mangelhaftigkeit dieses Postens und namentlich 
den haufigen Wechsel der Inspecteurs hingewiesen, wodurch 
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dieselben niemals zu einer richtigen Orientirung in ihrer Stel- 
lung kommen nnd dieselbe mehr nar als einen Durchgangs- 
posten betrachten. Pütz, Esser, Dieckerhoffu. A. stimmen 
dem oben Gesagten vollkommen bei. Namentlich muss aus- 
gesprochen werden, dassdie Verquickung des praktisch en 
Hnfbeschlages mit der Thierheilkunde als Grand- 
übel anzasehen and von jeher ein grosses Uuglück 
für das Fach gewesen sei. Hente noch bildet dieselbe 
einen der hauptsachlichsten Hemmschuhe auch für die zeit- 
gemftsse Fortentwicklnng des Militar-Yeterinarwesens, ganz 
ahnlich wie früher die Medicin unter dem Krebsschaden des 
Baderhandwerks so lange schwer nothgelitten habe. Wenn 
an eine Besserung im Militar-Veterinarwesen überhaupt zu 
denken sei, müsse vor allen Dingen and unter allen Umstanden 
die Axt an die Wurzel oben genannten Misereres gelegt werden. 

Esser gibt weitere Aufkl&rungen and spricht insbesondere 
von der Sonderbarkeit, dass behufs Eintritts zum Militar einc 
Extraprttfung im Hufbeschlag verlangt werde, es sei dies eine 
Anomalie, wie sie grösser nicht gedacht werden könne. Der 
Thierarzt, der schon im Staatsexamen seine Befahigung im 
Hufbeschlage dargethan, muss sich einer Prüfung vor einer 
Kommission unterziehen, die nur aus 1 Techniker' and 2 Offi¬ 
cieren besteht, der also die nöthige Qualification gar nicht 
zugesprochen werden könne. Genügt nachher der junge Thier¬ 
arzt seiner Dienstpflicht als Unter- Rossarzt, so bleibt er 
nach Ableistung derselben immer U.R-Arzt, der Weg zum 
Avancement in der Reserve ist ihm abgeschnitten, daher ist 
Trennung des Handwerks von der Veterinar-Medecin vor Allem 
nöthig and Avancement in der Reserve auch für den 
Thierarzt, wie es jedem andern gebildeten Menschen offen steht. 

Adam constatirt, dass das Militar-Veterinarwesen in 
Baiem ein besseres sei, als es z. B. von Pütz verlangt werde, 
doch sei es auch hier seit 1872 dadurch zurückgegangen, 
dass die Militar-Veterinare ihren bestimmten Officierrang 
(als Nicht-Combattanten) verloren haben and statt dessen zu 
den oberen Militarbeamten gehören. Auch ist seit langerer 
Zeit der Posten eines veterinartechnischen Referenten im 
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bairischen Kriegsministerium eingezogen worden, gleicbwohl 
nehmen die bairischen Militarveterinare eine angenehmere 
Stellnng ein, als dies in allen andern djautschen Bandes- 
lftndern der Fall ist. 

Inzwischen wird von Adam, Baawerker, Dieckerhoff, Fe- 
lisch, Jacobi, Johow, Kaiser, Lies, Schell and Ulrich folgende 
Resolution beantragt: 

I. Der deutsche Veterinarrath erklart: 

Dass im Interesse des deutschen Heeres and der Militar- 
Veterin&rverwaltung in den Bundesstaaten die zeitge- 
masse Reform des Militar-Veterinarwesens 
dringend wttnschenswerth ist and dass dabei ins- 
besondere 

a) die Erhöhang des Ranges and Einkommens der Mili¬ 
tar-Veterinare unter Yerminderung der gegenwartigen 
etatmassigen Stellen, 

b) die Aenderung der BedingnDgen für die Aufnahme 
der Aspiranten des Militar - Veterinardienstes zum 
Stadium der Veterinar-Medicin, bezw. die Regelung * 
der Aufnahmsbedingungen nacli Analogie der für die 
Militararzte bestehenden Vorschriften, 

c) die Aufhebung der Bestimmungen über die milita- 
risebe Prtifung im Hufbeschlage für die approbirten 
Thierarzte, welche ihre Dienstpflicht als einjahrige 
oder dreijahrige freiwillige Militar-Veterinare zu ab- 
solviren beabsichtigen, 

d) die einheitliche Benennung der Militür-Veterinare in 
den Bundesstaaten unter Berücksichtigung ihrer für 
alle Zweige der Veterinarmedicin erlangten Appro- 
bation — berechtigt ist. 

II. Der standige Ausschuss wird beauftragt, diese Resolution 
in einer motivirten Eingabe dem Fürsten Reichskanzler 
zu überreichen. 

Dieckerhoff führt schliesslich noch aas, dass die sociale 
Stellung der Militar-Thierürzte seit mehr als 100 Jahren, wie schon 
erwahnt, durch das ganzlich unmotivirte Zusammenwerfen mit 
dem Hofbeschlaggewerbe arg beeintrüchtigt worden sei, es könne 
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daber gewiss der Militürverwaltung nicht zum Vortheil ge- 
reichen, wenn die besten Militür-Thierftrzte sobald als thun- 
licb den Dienst aufzugeben trachten, nm in die Civilverwaltung 
oder Privatpraxis tiberzutreten; ein weiterer Uebelstand be- 
stehe auch darin, dass die Stadirenden nacb Beendigong ibrer 
Gymnasialbildung meist als dreijührig-freiwillige Combattanten 
eintreten mtissen, was für das akademiscbe Studium nach- 
tbeilig sei, für die Civilthierürzte aber sei die Absolvirung 
der Militürdienstpflicbt an Bedingungen geknüpft, wie sie bei 
keinem andern Stande vorkommen. Wir verlangen keine Be- 
vorzugung vor andern Berufsklassen, wohl aber gleicbe Rechte 
mit ibnen, weiter nicht. 

Die Resolution Adam und Gen. wurde einstimmig 
angenommen, worauf die Sitzungen des Veterinürratks auf- 
gehoben werden. 

Dem Delegirten übermittelt der Vorstand den besten 
Dank für die eingehende und klare Schilderung der Leipziger 
Verhandlungen; es zeigt sich auch jetzt wieder, von welch 
hoher Bedeutung der deutsche Veterinftrrath für die Interessen 
des thierürztlichen Standes im Ganzen, wie für die des neu- 
geschaffenen deutschen Reiches werden kann und ist nur zu 
wünschen, dass die gewiss massvoll gehaltenen Resolutionen 
höchsten Ortes auch williges Gehör finden möchten. Zum 
Schlusse bemerkt noch der Vorsitzende, dass der Abdruck 
der mündlichen Verhandlungen nebst den einzelnen Referaten 
jedem Vereinsmitgliede demnüchst besonders zugesendet wer¬ 
den wird. 

Als Punkt 3, steht auf Tagesordnung „Vortrag tiber die 
Lecksucht der Rinder und ihre gegenwürtige Be- 
handlung 44 ; zu demselben erh&lt Prof. Dr. Fröhner das 
Wort. 

Unter den mannigfaltigen in das Gebiet der Pathologie 
gehörigen Ausartungen des Geschmacks nimmt die Lecksucht 
sowohl in wissenschaftlicher Beziehung als auch in ihrer 
Bedeutung für die Landwirthschaft neben dem Wollefressen 
der Schafe die erste Stelle ein, sie tritt jedoch als eine selbst- 
stündige Krankheit nicht auf, ist vielmehr nur eines der 
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(allerdings hervortretendsten) Symptome verschiedener krank- 
hafter Zustftnde, welche vornehmlich dadorch geschaffen wer¬ 
den, dass dem Körper von aussen nicht alle jene Nahrstoffe 
reichlich genng zageführt werden, welche er za seinem Nor- 
malbest&nde absolnt bedarf. Durch die darans allmülig resul- 
tirende krankhafte Saftemischung wird in dem Organismns 
das Bestreben angeregt, den Defect namentlich an „Nahr- 
salzen“ durch fortwahrendes Belecken und Benagen der ver- 
schiedensten, selbst ekelhaftesten Gegenstande wieder auszu- 
gleichen und werden dieselben schliesslich auch verzehrt. 
Dabei ist das Leiden chronisch, und kommt fast nur bei 
Rindern, selten bei Ziegen, Schweinen und Pferden vor; die 
krankhaften Gelttste und der alienirte Appetit können auch 
bei reichlicher Zufuhr -tadellosen Futters entstehen, wenn 
nftmlich der Ausntttzung desselben im Intestinaltracte Ver- 
dauungsstörungen anatomischer und functioneller Art, wie 
z. B. chronische Dyspepsien, Darmkatarrhe, nervöse Störungen 
n. dgl. zu Grande liegen, der Lecksucht kommt daher keine 
einheitliche atiologische Basis zu, sie muss vielmehr 
auf verschiedene Ursachen zurückgeführt werden, welche, 
wenn fortwirkend, stets eine schwere Kachexie und haufig 
auch den Tod zur Folge haben. 

Am meisten dieser Nahrsalze bedürftig ist das Skelet, 
es darf also nicht wundern, wenn die Geschmacksverirrung 
haufig nur das erste Anzeichen der Knochenbrüchigkeit ist, 
das freilich auch das einzige bleiben kann, wenn letztere sich 
nicht weiter fortbildet, sondern in Heilung übergeht, die Leck¬ 
sucht kommt aber als Inanitionszustand ebensohaufig ganz 
ohne Osteomalacie oder Rachitis vor, wie auch umgekehrt, 
je nach der primaren Unterlage, beide sind daher zwei ver¬ 
schiedene Krankheiten, welche sich allerdings vielfach com- 
biniren und aus diesem Grande auch meist unter einander 
geworfen werden. In der neuen Auflage der Röll’schen 
Pathologie wird die Lecksucht gar nur als einzelne Erschei- 
nung, als Initialsymptom der Knochenbrüchigkeit abgehandelt. 

Die Beobachtung, dass in einer bestimmten Oertlichkeit 
die Lecksucht sowohl in musterhaft gehaltenen Viehbestanden, 
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als bei mangelhafter Ernfthrung and Stallpflege zum Aas- 
bruch koinmt, hat von jeher zu der Yermuthung geführt, dass 
dem hektischen Leiden gewisse geologische Verh&lt- 
nisse zu Grande liegen and es namentlich an Alkaliën and 
alkalischen Erdsalzen fehlt, denn man hatte Grand, das Wesen 
der Erkrankang hauptsachlich in excessiver „ Skurebildung in 
den ersten Wegen “ zu suchen. In dieser Illusion warde man 
nm so mehr best&rkt, als in der That die antaciden Arznei- 
mittel der fortschreitenden Krankbeit hftufig Einhalt gebieten 
oder bei entsprechendem Futterwechsel und durch Translo- 
ciruug der Thiere in andere Gegenden spontane Heilungen 
eintreten; die obige Annahme indess, dass es im Körper an 
Mineralsubstanzen fehlen werde, wird wohl in der HauptsaChe 
eine richtige sein, nar ist man auch* heute noch nicht fiber 
die nfihereri Yorgftnge und Bodenverh&ltnisse ganz im Klaren, 
weil es an den nöthigen Analysen fehlt; auch ist recht wohl 
möglich, dass bei der perversen Geschmacksrichtung die Ge- 
schmacksnerven selbst eine eigenartige Alteration erlitten 
haben könnten, obwohl nicht anzunehmen ist, dass der krank- 
hafte Nervenreiz das Primfire der Inanition sein könne, so- 
wenig als Nachahmung, Yererbang oder gar Ansteckung eine 
erkennbare Rolle spielen. 

Immerhin ist die Ansicht Spinola’s, Haubners, Sied- 
amgrotzky’s u. A., dass wenigstens ein Bruchtheil der Leck- 
suchtfalle in eigenthümlichen, noch nicht nfiher gekannten 
nervösen Reizungszustfinden bestehen mögen, nicht yon 
der Hand zu weisen and aach Lemke, dem sehr eingeliende 
Untersuchungen zu verdanken sind und welcher zum Unter- 
schied von andern Praktikern eine Reihe rein nervöser Er- 
scheinungen, wie z. B. starke Aufregang, erhöhte Reizbarkeit 
und Schreckhaftigkeit, oft selbst aaffallend gesteigerte Em- 
pfindlichkeit im Yerlaufe des Rückgrats, namen tlich des Kreazes 
beobachtet hat, definirt in neuester Zeit diese Rinderkrank- 
heit „als ein chronisches Leiden, dessen Wesen nicht blos in 
einer Nutritionsstörung beruht und durch Phosphormangel 
erzeugt wird, sondern auch durch primftre Erkrankang 
der Centralorgane und der Nerven, unter deren Herr- 
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schaft die Ernahrung steht, ihren Anfang nimmt a ; ob frei- 
lich die Nerventheorie mit ihren verschiedenen Hypothesen 
die Aetiologie der Lecksucht wesentlich anfzuklaren im Stande 
ist, mag dahingestellt bleiben, ebenso ob bei der natürlichen 
Verwandtschaft der Lecksncht and der Knochenbrüchigkeit 
eine Ursache beide Inanitionsstörungen hervorzubringen 
vermag. 

Merkwürdig nnd bezeicbnend für das ursachliche Moment 
ist die grosse Verbreitung, welclie die Krankheit in manchen 
Jahrg&ngen nimmt, jedoch nor in bestimmten Gegenden; aber 
vereinzelterscheintsiennd anmanchen Ortenselbststations,r. 
Dieses theils sporadische, theils enzootische Yorkommen 
der Lecksncht, bezw. ihr stetiges Auftreten wie z. B. in eini- 
gen Gegenden des Schwarzwaldes nnd des sSchsischen Erz- 
gebirges hat viel zn denken gegeben nnd anch zu chemischen 
Untersnchungen des Grund nnd Bodens solcher oft gcographisch 
sehr scharf abgegrenzter Gegenden Yeranlassung geführt. 
Im Schwarzwald nennt man die von der Lecksncht betroffenen 
Gehöfte „Hinscli- oder Darrhöfe“ nnd hat diese schon der 
Tfibinger Professor Camerarius im XVII. Jabrhundert als 
„Villae tabeficiae“ beschrieben. Im Ganzen kann man sagen, 
dass es mehr die arm er en Gegenden nnd die kleineren 
Wirthschaften sind, welche heimgesucbt werden, obgleich die 
Lecksncht auch anderwftrts zu treffen ist, am verbreitetsten 
jedoch immer bei Stallfütterung nnd gegen Ende des Win¬ 
ters, sowie bei eintretendem Futtermangel. 

Sehr milchreiche Kühe nnd hochtr&chtige zeigen nnver- 
kennbar eine grössere Disposition, was wohl anf Rechnung 
des grösseren Verbrauchs derselben an Mineralsalzen zn setzen 
ist, denn Ochsen z. B. erkranken viel seltener. Ausserdem 
werden anch jüngere Thiere, besonders Kalber nach dem Ab- 
setzen ergriffen. Die Hauptsymptome sindstets: nnwider- 
stehliche Neignng znm Lecken nnd Nagen an Holzwerk, 
Manern, Begierde znm Verzehren von kothiger oder mit Urin 
vemnreinigter, Streue, Erde, Lehm, Sand n. dgl, schliessliches 
Yerschmahen des sonst # beliebtesten Futters, Abmagernng, 
Harthautigkeit nnd Lederbündigkeit n. s. w. All diese Er- 
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scheinungen sind so in die Augen springend, dass von einer 
Schwierigkeit in der Diagnose keine Rede sein kann nnd ver- 
halt es sich fthnlich bei der ebenfalls gut characterisirten 
Knochenbrüchigkeit. 

Die Ansforschnng und Erkenntniss der jeweiligen patho- 
genetischen Yeranlassungen ist natürlich von der grössten 
Wichtigkeit, denn in ihr liegen einzig die Gmndbedingnngen 
für ein erfolgreiches Vorgehen, ein gemeinsames therapeu- 
tisches Yerfahren für alle Lecksuchtfftlle lftsst sich aberdem 
oben Gesagten znfolge nicht aufstellen, wie dies früher ge- 
schehen, wo die süuretilgenden, absorbirenden Arzneimittel, 
wie kohlensaures Natrium nnd Calcium, Magnesia, Kalkwasser 
u. dgl fast ausschliesslich zur Anwendung kamen. Nach der 
hentigen Anschauung der Krankheit können diese Mittel in 
Verbindung mit bittern und gewürzhaften Stoffen nur daim 
von Werth sein, wenn die Krankheit von den obengenannten 
Yerdauungsaffectionen ihren Ausgang nimmt und auch hier 
kann man sie nur als Adjuvantien geiten lassen, denn das 
Hauptgewicht ist natürlich auf thunlichsten Wechsel der Futter- 
mittel zu legen und nur, wenn etwa als markante 'Ursache 
der Lecksucht Knochenbrüchigkeit zu beschuldigen wftre, liesse 
sich denken, dass man mit Salzen, z. 6. mit kohlensaurem 
und namentlich phosphorsaurem Kalke zu Stande küme. 

Aber auch unter lezteren Umstftnden wird es vorzuziehen 
sein, eine naturgemüsse Behandlung dadurch einzuleiten, dass 
dem Organismus Gelegenheit verschaft wird, die ihm fehlen- 
den Nfthrsalze Tag für Tag, also mittelst eines geeig- 
neten Futters aufzunehmen, ein umsichtiges diatetisches 
Yerfahren spielt daher die Hauptrolle. Allerdings gehórt 
dazu ein durchgreifender Futterwechsel, der gewöhnlich auf 
grosse öconomische Schwierigkeiten stösst, wie das Herbei- 
schaffen von Futterstoffen aus lecksuchtfreien Gegenden oder 
das Yerstellen der erkrankten Thiere auch, es bleibt somit 
meist für den Diatetiker nichts anderes übrig, als das Haupt- 
augenmerk auf die Correction des ungünstigen Nfthr- 
stoffverh&ltnisses in dem gegebenen Futtermaterial zu 
richten und diese durch Beigabe von Nfthrsalzen, wozu ins- 
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besondere auch das Chlorn&trinm gehört, sowie durch Zulagen 
▼on stickstoffreicheren Nahrongsmitteln (Körnern, Leguminosen, 
Oelkuchen) anznstreben. 

Als das wirksamste Mittel der Prophylaxe hat man 
schon seit einiger Zeit neben tieferer Beackernng des Bodens 
die Anwendnng kttnstlicher Döngung smittel kennen 
gelernt, welche reich an Stickstoffverbindungen (Chilisalpeter, 
Snperphosphaten, Knochenmehl u. dgl.) sind, wodurch sich 
nach den heutigen Erfabrnngen mit Sicherheit eine wesent- 
liche Melioration der Felder, Wiesen und Weiden erzielen 
lftsst. Ist nnr einmal der Boden in dieser Weise bereicbert 
worden, so können erfahrungsgemftss anch schlechte Jahr- 
g&nge die Kalamit&t wenigstens nicht in dem früheren Um- 
fange wieder aafkommen lassen. Im Uebrigen ist es Sache 
der Landwirthe, in Lecksnchtterritorien agricnltnrchemische 
Untersnchnngen zu veranlassen, denn nicht ttberall wird die 
Abhilfe in der gleichen Weise nnd mit denselben Mitteln ge¬ 
troffen werden mttssen; sind freilich schon secnnd&re Diges- 
tionsstörungen oder marantische Zustande bei den Kranken 
eingetreten, so wird selbst bei genauer Kenntniss der Boden¬ 
defecte nicht viel oder gar nichts mehr erwartet werden dtirfen. 

Gegenw&rtig ist man geneigt, fOr die Entstehung des 
Wollefressens nnd Wollenagens der Schafe ebenfalls den 
mangelhaften Kalkgehalt des Fntters in Ansprnch zu nehmen 
nnd gewiss liegt der Gedanke sehr nahe, dass dem so sei, 
denn nicht allein kommen beide Kachexien, Lecksucbt des 
Rindes nnd Wollefressen der Schafe gleichzeitig neben ein- 
ander vor nnd nimmt die Knochenbrüchigkeit gerne mit 
Leek- nnd Nagesncht ihren Anfang, sondern beide Krank- 
heiten lassen sich anch nach neneren Angaben (zuerst von 
Feser nnd dann von Lemke) durch ein und dasselbe Mittel, 
n&mlich dnreh Apomorphin tilgen. Durchschlagende Ar- 
gumente hiefür liegen bei der Neuheit dieser Beobachtung 
noch nicht eigentlich vor, doch hat Lemke in letzter Zeit 
das Opiat auf Grund einer grösseren Versnchsreihe als ein 
geradezn souverftnes Arzneimittel empfohlen. 

Die Heilkraft soll eine andauernde sein, wenn anch die 
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krankmachende Ursache beseitigt wird, im andem Falie wahrt 
Erstere nar einige Monate. Wo die Krankheit stationar ist, 
muss der Yiehstand langstens alle zwei Jahre gewechselt und 
das Mittel alle Vierteljahre angewendet werden und zwar im 
Chloridpraparat in hypodermatischen Einspritzungen zu 0,1—0,2 
pro dosi et die für junge wie erwachsene Rinder. 

Die Wirkungsweise des Mittels ist noch nicht naher er- 
kannt, man glaubt jedoch, dass durch Apomorphin dieselben 
Nervenbahnen alterirt werden, wie sie durch die Krankheit 
selbst ergriffen sind. Vielleicht könnte das Apomorphin auch 
durch Erregung von Eckel die Thiere vojn Verzehren un- 
natürlicher Stoffe abhalten und so wieder der naturgemassen 
Nahrung zuwenden, die Wirkung bestande dann in einer 
Wiederherstellung des geschwundenen normalen Eckelgefühles*). 

Zu der sich an den Yortrag unmittelbar anreihenden 
Allgemeinbesprechung des Themas, auf welche der Vor- 
tragende Gewicht legt, ergreift zunachst Leytze von Calw 
das Wort. Derselbe bat in seinem Bezirke viel mit der Leck- 
sucht zu thun und sind seine Beobachtungen hauptsachlich 
desswegen von Werth, w r eil die Krankheit hier fast regel- 
massig neben der Knochenbrüchigkeit aufzutreten pflegt, 
jedoch niemals zugleich auf demselben Boden. Das tiefein- 
geschnittene Nagoldthal bildet die Grenze zweier Gebirgs- 
formationen, von denen der bunte Sandstein (strichweise mit 
etwas Granit) in ungeheuren compakten Massen die Westseite, 
der blaue Muschelkalk die Ostseite (rechtes üfer) einnimmt. 
Es ist nun eine ganz auffallende Erscheinung, dass die Leek- 
sucht nur auf dem rothen, dem Keuper sich anschliessenden 
Sandstein vorkommt, die Knochenbrüchigkeit aber auf beiden 
Seiten gleich haufig; niemals treten beide Krankheiten zu- 
sammen auf und niemals Lecksucht auf dem Kalkboden oder 
wenn doch, nur vereinzelt und ist es möglich, dass hiebei 
Yererbung im Spiele ist. 

Hienach, fahrt Leytze fort, ist es für mich schon lange 


*) Siehe Naheres in dem jetzt erschienenen Lehrbuche der spec. 
Pathologie und Therapie von Friedberger und Fröhn er. S. 73. 
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zweifellos, dass der Boden nnd seine Erzeugnisse die wahre 
Ursache beider Siechkrankheiten sind und spricht hiefür 
folgendes eklatante Beispiel. In einer der raukesten Gegend 
der Westseite, die sich durch mageren Boden und Armuth der 
Beyölkerung auszeichnet , herrschte die Lecksucht solange 
station&r, bis es mir mit Hilfe eines Lehrers gelang, die 
künstliche Dttngung (Knochenmehl, Kalksuperpbosphat und 
reichlich Salze) einzufübren. Dies© Mineraldüngung hatte 
eine so günstige Wirkung auf die Felder, dass die Enzootie 
nicht nur gfinzlich verschwunden ist, sondern die Gegend jetzt 
zu den woblhabendsten des Bezirkes, ja des Schwarzwaldes 
gehórt. Die Hauptwirkung muss ausser dem Knochenmehl 
besonders der reichlichen Zufuhr von Kalisalzen zuge- 
schrieben werden, ich muss daher — entgegen der Ansicht 
des Vorredners — dem Kalisalpeter das Wort reden, abge- 
sehen d&von, dass das Natrium überhaupt in der Ackererde 
gegenüber dem Kalium kaum eine Rolle spielt; auf der an- 
dern Seite wird ein zu grosser Kalireichthum, wie ihn unsere 
Gew&sser zeigen sollen, als schadlich gehalten (Entziehung 
von Natrium aus dem Gewebe?), es ist aber darüber mit 
Zuverlassigkeit nichts bekannt. Im Uebrigen habe ich noch 
die weitere Bemerkung gemacht, dass mit dem Beginn der 
Grünfütterung die Lecksucht fast immer nachlüsst und dass 
merkwürdigerweise selbst hochgradig erkrankte Ktihe auf- 
fallend viel Milch geben. 

Böpple hat in dem benachbarten Bezirk Neuenbürg 
ganz ahnliche Bemerkungen gemacht, kann daher die Angaben 
Leytze’s nur bestatigen; auch bier tritt die Lecksucht nur 
auf der einen Uferseite der Enz auf, d. h. auf dem Bandstem- 
gebirge nnd helfen sich die Leute vielfach selbst dadurch, dass 
sie den Thieren Kalk geben, der hier im besten Renommé steht. 

Ehrmann hat auf dem Schurwalde die Krankheit in den 
letzten Jahren viel heftiger auftreten gesehen, als dies je in 
früheren Zeiten der Fall gewesen; die Thiere nehmen alles, 
auch die heterogensten Dinge zu sich, lecken den ganzen Tag 
fiber unausgesetzt und benagen Alles, was sie erreichen können 
und zwar derart, dass sie Barren, Raufen, ja die Wfinde und 
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selbst den Stallboden zu Grande richten. Schon von anssen 
hört man die Thiere im Stalle knabbern nnd wird dies fast 
die ganze Nacht hindnrch fortgesetzt, so dass die Lente nicht 
mehr schlafen können. Ferner ist zn constatiren, dass reicb- 
liche oder k&rgliche Ftttterang keinen nennenswerthen Einflnss 
anf den Ansbrach der Krankheit ansübt nnd dass in der 
Gebirgsgegend zwischen der Rems nnd dem Neckar (Schur- 
wald, Trias) die Erfahrung nicht gemacht werden kann, dass 
n&mlich Lecksncht nnd Knochenbrüchigkeit r&nmlich geschie¬ 
den sind, wie in den genannten Schwarzwaldth&lern, beide 
Krankheiten kommen vielmehr stets neben- nnd dnrcheinander 
vor. Es tritt zwar in einigen Ortschaften nur die erstere 
Krankheit anf, in den andern combinirt sie sich aber mit 
Knocbenbrfichen nnd sind diese in letzter Zeit so zahlreich 
anfgetreten, dass ein höherer Techniker vom Medicinal-Col¬ 
legium abgesandt wnrde. Als Ursache des nngëwöhnlich 
starken Herrschens der Krankheit ranss ohne Zweifel der 
überreichliche Regen angesehen werden, der in den letzten 
10 Jaliren bei nns gefallen ist nnd welcher den Boden ausser- 
ordentlich ausgewaschen hat; vielleicht ist dieser Umstand 
auch die Ursache, warnm Redner einen Nachlass der Krank¬ 
heit bei Beginn der Grünfütterang nicht festzustellen vermochte. 

Kehm constatirt, dass in dem humusreichen, tief- 
gründigen nnd tbeilweise torfïgen Oberschwaben sowohl die 
Lecksncht als die Osteomalacie so gnt wie nnbekannt sind 
nnd war Letzteres anch, wie Model von Gerabronn ansftihrt, 
in den Hohenlohe’schen Landen bis vor wenigen Jahren der 
Fall; seit letzten Winter ist die Krankheit auch hier ver- 
breitet nnd nistet insbesondere anf Thon- und Lettenboden, 
obwohl sie auch bei reichlicher Kalkvermischung beobachtet 
werden kann. Als bestes Mittel dagegen hat sich Model krftftiges 
Füttern erwiesen, nothwendig ist daher, demRindvieh eine Kör- 
nerzulage zu bewilligen, Arzneimittel 9ind dann völlig unnöthig. 

Wallraff: Auch im obern Nagoldthale gibt es Lecksucht, 
die Krankheit ist aber nicht besonders gefürchtet, denn die 
Leute werfen, sobald die ersten Anzeichen bemerkt werden, 
Kalk in das Trinkwasser, worauf Letztere verschwinden. 
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Stohrer (Blaubeuren) kommen ebenfalls Lecksuchtfalle vor, 
welche jedoch nicht von Erheblichkeit sind, denn sie weicben 
scbon den Arzneimitteln wie sie früher allgemein angewendet 
worden sind; er empfiehlt die Behandlung nach einem Eecepte, 
das ihm noch von seinem Tater überkommen sei und folgende 
Zusammensetzung habe: Glanzruss, Knochenmehl, Kreide, 
Kochsalz and Kalmus zu gleichen Theilen. 

Als letzter Gegenstand kommt noch trotz der sehr vor- 
gerückten Zeit ein Referat Ostertags zur Verlesung, worin 
das K. Ministeriam, wie scbon einmal vor mehreren Jahren, 
um Aufhebang der veralteten Eintheilung der württemberg- 
ischen Thierarzte „in höhere und niedere w angegangen werden 
soll. Die Regierung hat, wie verlautet, die erste gewiss nicht 
ungerechtfertigte Bitte des Vereins nicht ausser Auge ge- 
lassen, es stehen jedoch noch weitere Reformen in Aussicht, 
durch welche nach Beseitigung der vorliegenden Schwierig- 
keiten die seitherige Klassification der Thierarzte 
ganz von selbst in Wegfall kommt. Gegen das Petitum selbst 
hat die Versammlung nichts einzuwenden, dagegen macht 
Prof. Zipperlen darauf aufmerksam, dass das Gcsuch von 
oben wohl alsbald zurückgewiesen werde, da die genügende 
Zahl von Mitgliedern nicht anwesend sei und so dem § 11 der 
Statuten nicht Genöge geleistet werden könne. Nach l&ngerem 
Hin- und Herberathen kommt die Versammlung endlich zu 
dem Ausweg, von dem § 12 Gebrauch zu machen und behufs 
Einreichung der genannten Bitte eine ausserordentliche 
Plenarversammlung anzuberaumen. Letzteres ist auch ge- 
schehen*), der seitherige Vereinsvorstand hat jedoch vorher 
seine Stelle niedergelegt, da er mit dem agitatorischen Vor- 
gehen eines Theiles der Vereinsmitglieder und dem Drangen 
und Moniren der obersten Behörde, das er für die Vereinszwecke 
als schadlich erkl&rt, principiell nicht einverstanden ist. 

Als nachstjahriger Versammlungsort ist Stuttgart ge- 
wahlt worden. 


*) Das Protokoll derselben ist der Redaktion nicht zugekommen. 
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Gesetz, betreffend das Hnfbesohlaggewerbe. 

Vom 28. April 1885. 

Karl, von Gottes Gnaden König von Wtirttemberg. 

Nach Anhörang Uns ere s Staatsministerinms and nnter 
Zustimmung Unserer getreuen St&nde verordnen and ver- 
fügen Wir auf Grand des §. 30 a der Beichsgewerbeordxmng 
(Art. 3 des Reichsgesetzes vom 1. Juli 1883, betreffend Ab- 
ftnderung der Gewerbeordnung, Reichsgesetzblatt S. 160) 
was folgt: 

Art. 1. 

Zum Betrieb des Hufbeschlaggewerbes sind vom 1. Ok¬ 
tober 1885 an nur diejenigen Personen befagt, welche den 
Nachweis ihrer Befahigung zum Betriebe dieses Gewerbes 
durch Erstehung einer Pröfung erbracht haben. 

Die Vorschriften über die zu treffenden Prttfangseinricht- 
ungen werden im Yerordnungswege erlassen. 

Art. 2. 

Personen, welche das Hufbeschlaggewerbe bis zu dem in 
Art 1 bezeicbneten Zeitponkt selbstandig innerhalb des De«t- 
schen Reichs betrieben haben, bedQrfen zur Fortsetzung dieses 
Gewerbebetriebs eines Prüfungsnachweises nicht. 

Ausserdem ist das Ministerium des Innern befugt, in 
einzelnen Fallen Personen, welche die nach Art. 1 erforderliche 
Prüfung nicht erstanden haben, den Betrieb des Hufbeschl&g- 
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gewerbes im Dispensationswege widerruflich zu gestatten. Für 
eine solche Dispensation ist eine Sportel von 5—30 M. zu 
entrichten. 

Unser Ministerium des Innern ist mit dem Yollzug dieses 
Gesetzes beauftragt. 

Gegeben Nizza, den 28. April 1885. 

K a r 1. 

Mittnacht. Renner. Faber. Hölder. 

Steinheil. Sarwey. 


Verfogung des Ministeriums des Innem, 
betreffend den Yollzug des Gesetzes vom 28. April 1885 
ttber das Hufbeschlaggewerbe. 

Yom 11. Juni 1885. 

Zum Vollzug des obigen Gesetzes vom 28. April 1885, be¬ 
treffend das Hufbeschlaggewerbe (Reg.Blatt S. 79), wird mit 
Höchster Genehmigung Seiner Königlichen Majestftt 
hiemit Nachstehendes verfügt: 

I. Erforderniss der Prüfung. 

§. 1 . 

Die durch Artikel 1 des Gesetzes geforderte Prüfung im 
Hufbescblag kann erstanden werden: 

1) bei der an der Thierarzneischule hiefür bestellten 
Kommission, 

2) bei den Prüfungskommissionen an den Lehrwerkst&tten 
för Hnfscbmiede, 

3) bei den in Gemüssheit der Yerfügung des E. Eriegs- 
ministeriums yom 11. Mai 1885 (Mil.V.Blatt S. 100) bei den 
berittenen Truppentheilen, nftmlich den Eavallerie- nnd Feld- 
artillerieregimentern sowie dem Trainbataillon bestellten 
PrOfungskommissionen an den Milit&rschmieden. 

Ueber das Bestehen der Prüfung wird ein Zeugniss aus- 
gestellt (vergl. §. 17). 


Digitized by 


Google 



276 


Thierirztliche Verordnungen. 


§. 2 . 

Den Zeugnissen über das Besteben der in §. 1 bezeich- 
neten Prüfungen stehen gleich die in Württemberg seither 
ausgestellten Zeugnisse über das Erstehen der Schlussprüfang 
bei den Lehrkarsen für Hafschmiede an der Thierarzneischole 
zu Stuttgart and diejenigen Prüfungszeugnisse, welcbe in 
andern Staaten des Deatschen Reichs nach den dort aaf Grand 
des §. 30 a der Reichsgewerbeordnang erlassenen Yorschriften 
zam Betrieb des Hafbescblaggewerbes ermftchtigen. 

Approbirte Thierftrzte and die in §. 1. Ziff. 5 der Ver- 
fügang des Ministeriums des Innern vom 8. April 1872, be¬ 
treffend den Einffass der Deatschen Gewerbeordnang aaf das 
Medizinalwesen, (Reg.Blatt S. 143) bezeicbneten Thier&rzte 
sowie die früher aaf Grand der Allgemeinen Kriegsdienst- 
ordnung für die Württembergischen Trappen geprüften Hnf- 
schmiede bedürfen eines besonderen Prüfungsnachweises für 
den Betrieb des Hufbeschlaggewerbes nicht. 

II. Vorbereitung zur Prüfung* Unterrichtskurse. 

§. 3. 

Denjenigen, welcbe die Prüfung erstehen wollen, ist es 
überlassen, wo and in welcher Weise sie sich die hieza er- 
forderliche Beffthigang erwerben wollen. 

Zar Erleichterang der Yorbereitang werden Unterrichts- 
karse von je dreimonatlicher Daaer and zwar im Jahre in 
der Regel je einer an der Thierarzneischale in Stattgart and 
je zwei bis drei an jeder der an verschiedenen Orten des 
Landes eingerichteten Lehrwerkst&tten für Hafschmiede ver- 
anstaltet. 

8 - 4 . 

Die Kosten der Unterrichtsertheilang werden von der 
Staatskasse getragen. 

Schüler, welche den Unterrichtskars vor dessen Beendi- 
gang ohne Genehmigang der Centralstelle für die Landwirth- 
schaft verlassen oder durch ihr Yerschulden die Entfernnng 
aas demselben veranlassen (vergl. §. 10) oder sich der Er- 
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stehang der Prüfang binnen einer ihnen gesetzten Frist ent- 
ziehen, haben die dnrch ihren Eintritt in den Kurs der Staats- 
kasse entstandenen Kosten zn ersetzen. 

Die Herbeiftthriing des Kostensatzes liegt der Central- 
stelle für die Landwirthschaft ob. Ans besondern berück- 
sichtigungswerthen Gründen kann dieselbe von der Einziehung 
des Kostenersatzes absehen. 

§. 5. 

An den Lehrwerkstatten wird der theoretische Unterricht 
dnrch einen Thierarzt, der praktische Unterricht dnrch den 
Lehrschmied ertheilt. Der Thierarzt hat sich auch tiber den 
Gang des praktischen Unterrichts nnd über die praktische 
Bescbaftigung der Schöler in fortlanfender Kenntniss zn halten. 

Die Centralstelle für die Landwirthschaft hat unter Mit- 
wirkung der Oberftmter die Anfsicht über die s&mmtlicben 
Lehrwerkstatten zn führen und deren Betrieb zu leiten. 

§. 6 . 

Der Unterrichtskurs an der Thierarzneischule findet regel- 
mftssig je in der Zéit vom 20. Juli bis 10. Oktober statt. 
Die Gesuche nm Zulassung zn demselben müssen bis l&ng- 
stens 1. Juli bei der Direktion der Thierarzneischule ange- 
bracht werden. 

Die Unterrichtskurse an den Lehrwerkstatten finden in 
der Regel je in den Monaten Januar bis Marz, Mai bis Juli 
nnd Mitte September bis Mitte Dezember statt. Die Gesuche 
um Zulassung zu diesen Ünterrichtskursen müssen je minde- 
stens vier Wochen vor deren Beginn bei dem Oberamt, in 
dessen Bezirk sich die betreffende Lehrwerkstatte befindet, 
vorschriftsmassig (§. 7) angebracht werden. 

Aus besonderen Gründen kann die Centralstelle für die 
Landwirthschaft einzelne Unterrichtskurse an den Lehrwerk¬ 
statten auf andere Termine verlegen sowie andere Meldungs- 
termine bestimmen oder den Wegfall eines einzelnen Unter- 
richtskurses anordnen (vergl. §. 9). Solche Verfügungen sind 
dnrch den Staatsanzeiger und das Wochenblatt für die Land¬ 
wirthschaft zu veröffentlichen. 
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§. 7 . 

Dem Zulassungsgesuch (§. 6) sind beizulegen: 

1) ein Geburtszeugniss, 

2) der Nachweis der mit Erfolg bestandenen Lehrzeit im 
Schmiedh and werk nnd einer zweijahrigen Thatigkeit als 
Schmiedgeselle, wobei der Bewerber schon im Hufbeschlag 
beschaftigt gewesen sein muss, 

3) wenn der Bewerber minderjahrig ist, eine Einwilligungs- 
erklarung des Yaters oder Vormunds, 

4) ein von der Gemeindebehörde des Wohnsitzes des 
Bewerbers ausgestelltes Pradikatszengniss sowie eine Be- 
scheinigang derselben darüber, dass dem Bewerber die er- 
forderlichen Geldmittel znr Bestreitnng seines Unterhalts 
wahrend des Unterrichtskurses zu Gebote stehen werden, 

5) eine von dem Bewerber, nnd wenn derselbe minder¬ 
jahrig ist, auch vom Yater oder Vormund nnterzeichnete Er- 
kiarung, durch welche die Yerbindlichkeit übernommen wird, 
in den in §. 4 Abs. 2 bezeichneten Fallen die der Staatskasse 
erwachsenen Unterricbtskosten zu ersetzen. 

§. 8 . 

Ueber die Zulassnng zu dem Unterrichtskurs an der 
Thierarzneischule entscheidet die Direktion derselben im Ein- 
verstandniss mit der Centralstelle für die Landwirthschaft. 

Ueber die Zulassnng zu den Unterrichtskursen an den 
Lehrwerkstatten entscheidet die Centralstelle für die Land¬ 
wirthschaft auf Antrag des Oberamts, in dessen Bezirk sich 
die Lehrwerkstatte befindet, nach Einvernahme des den Unter- 
richt ertheilenden Thierarzts nnd Lehrschmieds. Ein Yer- 
zeichniss der angemeldeten nnd der zuzulassenden Bewerber 
nebst den eingereichten Zeugnissen ist nach Ablauf des 
Meldungstermins der Centralstelle für die Landwirthschaft 
vorzulegen. Wenn der Thierarzt oder Lehrschmied gegen 
die Zulassnng eines Bewerbers Einsprache erhebt, so ist dies 
in dem Yerzeichniss zu bemerken. 
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§. 9. 

Wenn zn einem Unterrichtskurs an der Thierarzneischule 
sicb nicht mindestens sechs zulassungsfahige Bewerber melden, 
so failt derselbe in der Regel ans. 

Wenn sich zn einem Unterrichtsknrs an einer Lehrwerk¬ 
statte nicht mindestens drei zulassungsfahige Bewerber melden, 
so kann dessen Nichabbaltnng verfügt werden. Mebr als sechs 
Schüler können zn einem Unterrichtsknrs an einer Lehrwerk¬ 
statte nicht zngelassen werden. 

§. 10 . 

Die Entfernnng eines Schülers ans einem Unterrichtskurs 
gegen seinen Willen kann wegen körperlicher oder intellek- 
tneller Unfahigkeit oder schlechten Betragens desselben oder 
wegen Mangels der unentbehrlichen technischen Fertigkeit 
von der Centralstelle für die Landwirthschaft, wenn es sich 
nm einen Unterrichtsknrs an der Thierarzneischule handelt, 
im Einverstandniss mit der Direktion derselben, andern Falls 
nach Yernehmnng des Oberamts, in dessen Bezirk sich die 
Lehrwerkstatte befindet, verfügt werden. 

m. Abhaltung der Früfungen. 

§. 11 . 

Die Prüfungen an der Thierarzneischnle und den Lehr- 
werkstatten (§. 1 Ziffer 1 und 2) werden je am Schlusse eines 
Unterrichtskurses vorgenommen. Die Termine für die Prttf- 
ungen an der Thierarzneischnle werden durch die Central¬ 
stelle für die Landwirthschaft im Einverstandniss mit der 
Direktion der Thierarzneischule festgesetzt. 

Die Festsetznng der Termine für die Prüfnngen an den 
Dehrwerkstatten erfolgt durch die Centralstelle für die Land¬ 
wirthschaft nach Yernehmnng der betreffenden Oberamter. 

Die festgesetzten Termine sind von der Centralstelle für 
die Landwirthschaft mindestens sechs Wochen vorher durch 
den Staatsanzeiger und das Wochenblatt für die Landwirth¬ 
schaft zn veröffentlichen. 

Wenn zn einer Prüfnng an einer Lehrwerkstatte nicht 
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minde8tens drei Kandidaten vorhanden sind, so kann die 
Centralstelle für die Landwirthschaft die Nichtabhaltung dieser 
Prüfung verfügen. 

§. 12 . 

Für diejenigen Kandidaten, welche an der Thierarznei- 
schule, beziehungsweise der betreffenden Lehrwerkstatte den 
der Prüfung vorausgebenden Unterrichtskurs mitmacben, be- 
darf es eines besonderen Gesucbes um Zulassung zu dieser 
Prüfung nicht. Will einer derselben die Prüfung nicht mit- 
machen, so hat er hievon innerhalb der in folgendem Absatz 
bezeichneten Meldungsfrist den Lebrern des Unterrichtskurses 
und der Stadtdirektion Stuttgart beziehungsweise demjenigen 
Oberamt, in dessen Bezirk der Unterrichtskurs stattfindet, 
unter Angabe der Gründe Anzeige zu erstatten. 

Andere Kandidaten, welche die Prüfung mitzumacben 
wünscben, baben mindestens drei Wochen vor dem festge- 
setzten Prtifungstermin das Gesuch um Zulassung zu der 
Prüfung an der Thierarzneischule bei der Direktion derselben, 
das Gesuch um Zulassung zur Prüfung an einer Lehrwerk¬ 
statte bei dem Oberamt, in dessen Bezirk sich die Lehrwerk¬ 
statte findet, vorschriftsm&ssig anzubringen. Yerspütet ange- 
bracbte Gesucbe können zurttckgewiesen werden. Bedingung 
für die Zulassung zur Prüfung ist der Nachweis der mit Er- 
folg bestandenen Lehrzeit im Schmiedehandwerk und einer 
zweijabrigen Thatigkeit als Schmiedgeselle, wobei die Zeit der 
Beschaftigung im Hufbeschlag besonders angegeben sein muss. 
Die urkundlicben Nacbweise bierbei sind mit dem Zulassungs- 
gesuch vorzulegen. 

§. 13. 

Ueber die Zulassungsgesucbe entscheidet hinsichtlich der 
Prüfungen an der Thierarzneischule der Direktor derselben 
im Einvernehmen mit der Centralstelle für die Landwirthschaft, 
hinsichtlich der Prüfungen an den Lehrwerkstatten die Cen¬ 
tralstelle für die Landwirthschaft auf Antrag des Oberamts 
nach Einvernahme des den Unterricht an der Lehrwerkstatte 
ertheilenden Thierarzts und Lehrschmieds. Wenn der Thier- 
arzt oder Lehrschmied gegen die Zulassung eines Kandidaten 
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Einsprache erhebt, so ist dies in dem von dem Oberamt der 
Central8telle für die Landwirthschaft vorzulegenden Yerzeich- 
niss der angemeldeten und der an dem Unterrichtskurs be- 
theiligten Kandidaten zn bemerken. 

Bei Yorlage dieses Yerzeichnisses ist zngleich der Cen- 
tralstelle für die Landwirthschaft Bericht zn erstatten üher 
etwaige Anzeigen von Theilnehmern an dem Unterrichtskurs, 
dass sie die Prüfung nicht mitmachen wollen. 

Sind zu einer Prüfung an einer Lehrwerkst&tte einschliess- 
lich der Theilnehmer an dem vorausgehenden Unterrichtskurs 
mehr Kandidaten angemeldet, als nach den Einrichtungen 
der Lehrwerkstütte zweckm&ssig geprtift werden können, so 
können Kandidaten, welche nicht Theilnehmer des betreffenden 
Unterrichtskurses sind, zu einer andern Prüfung verwiesen 
werden. 

Nachdem die Zulassung zur Prüfung verfügt ist, hat die 
Direktion der Thierarzneischule, beziehungsweise das betreffende 
Oberamt die zugelassenen Kandidaten durch Yermittelung der 
Ortsbehörde ihres Wohnorts gegen Empfangsbescheinigung 
zur Prüfung vorladen zu lassen. Den Theilnehmern an dem 
betreffenden Unterrichtskurs ist über den Beginn ihrer Prü¬ 
fung gleichfalls Eröffnung zu machen. 

§. 14. 

Die Prüfung an der Thierarzneischule wird von einer 
Kommission abgehalten, welche aus den Lehrern des an der- 
selben stattfindenden Unterrichtskurses, einem Delegirten der 
Centralstelle für die Landwirthschaft und dem Direktor der 
Thierarzneischule besteht. Der Direktor der Thierarznei¬ 
schule führt den Yorsitz in der Kommission und hat bei 
Stimmengleichheit die entscheidende Stimme. 

Die Prüfungen an den Lehrwerkstütten werden von einer 
Kommission abgehalten, welche aus dem den Unterricht er- 
theilenden Thierarzt und Lehrschmied, und dem von dem 
Ministerium des Innern für alle diese Prüfungen bestellten 
gemeinsamen thier&rztlichen Kommiss&r besteht Dieser 
Kommiss&r führt den Yorsitz und ist befugt, gegen einen 
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Mehrheitsbeschluss über Ertheilung oder Verweigerung eines 
Prüfungszeugnisses, wenn diesem Beschlusse erbebliche Be¬ 
denken entgegenstehen, Einsprache zu erheben and die Ent- 
schliessung der Centralstelle für die Landwirthschaft ein- 
znholen. 

Wenn der Lehrschmicd oder Thierarzt der Lehrwerk- 
stfttte von der Tbeilnahme an der Prüfung verhindert ist, so 
ist an deren Stelle ein anderer Hufschmied oder Thierarzt 
dnrch die Centralstelle für die Landwirthschaft zn berufen. 

§. 15. 

Die Prüfung besteht aus folgenden vier Abschnitten: 

1) Anfertigung von zwei Hufeisen für normale Hufe eines 
vorgeführten Pferdes, und zwar für einen Vorder- und einen 
Hinterhuf, Sommer- oder Winterbeschl&g, 

2) Anfertigung eines Hufeisens nach Angabe der Prttfungs- 
kommission für einen fehlerhaften oder kranken Huf oder für 
ein Pferd mit fehlerhafter Stellung oder Gangart; 

3) Abnahme eines alten Eisens und vollstftndiger Aus- 
führung des Beschlags an einem Vorder- und einem Hinter¬ 
huf mit den vom Kandidaten geschmiedeten Hufeisen, 

4) mündlicher Beantwortung von Fragen über den Huf- 
beschlag, welche sich auf 

a. Bau- und Verrichtangen des Hufes sowie auf die 
Regeln und Grundsütze des Hufbeschlags’ und die 
dabei vorkommenden Fehler, 

b. das Verfahren bei dem Beschlagen gesander Hufe 
und bei dem Winterbeschlage, 

c. den Beschlag fehlerhafter und kranker Hufe und 
von Pferden mit fehlerhafter Stellung und Gangart 

beziehen. 

Die Prüfungsanforderungen dürfen nicht über das Mass 
desjenigen hinausgehen, was von einem tüchtigen praktischen 
Hufschmied gefordert werden muss. 

§. 16. 

Ueber das Ergebniss der Prüfung in jedem der in g. 15 
bezeichneten vier Abschnitte entscheidet die Prüftmgskom- 
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mission durch Ertheilung einer der Noten: I („sehr gut u ), 
II („gut"), UI („zureichend"), und IV („ungentigend"). 

Die Gesammtprflfting gilt nur dann als erstanden, wenn 
der Geprüfte in allen vier Prüfangsabschnitten mindestens die 
Note UI (zureichend) erhalten hat. Im Uebrigen entscheidet 
die PrQfnngskommission nach freiem Ermessen darüber, welche 
der oben bezeichneten'Noten dem Geprtiften insgesammt zn 
ertheilen sei. 

Ueber den Yerlanf der Prüfnng ist ein Protokoll zu 
führen, welches die Kommissionsmitglieder zn unterzeichnen 
haben. Dieses Protokoll ist der Centralstelle ftir die Land- 
wirthschaft vorznlegen. 

Die Namen derjenigen Kandidaten, welche die Prttfnng 
bestanden haben, sind im Staatsanzeiger und im Wochenblatt 
fttr die Landwirthschaft von der Centralstelle zn veröffent- 
lichen. 

§. 17. 

Die Prüfnngszengnisse ftir diejenigen, welche die Prtifung 
bestanden haben, werden von dem Vorsitzenden der Prüfungs- 
kommission nach dem in der Anlage enthaltenen Formnlar 
ausgefertigt and dem Oberamt, in dessen Bezirk die Prtifung 
stattgefunden hat, übergeben. 

Das Oberamt hat das Zeugniss mit seinem Visa zu ver- 
sehen, die Prtifnngssportel (No. 56 II Ziffer 5 des Sportel- 
tarifs vom 24. Mftrz 1881) anzusetzen und sodann das Zeug¬ 
niss unter Einzug der Sportel an den Berechtigten urkundlich 
aushftndigen zu lassen. 

An Stelle ein es zu Verlust gegangenen Prtifungszeugnisses 
kann die Centralstelle ftir die Landwirthschaft, wenn kein 
Bedenken entgegensteht, auf Grund der Protokolle über die 
Prfifungen ein Duplikat ausstellen. 

8 , 18 . 

Wer die Prtifung nicht bestanden hat, kann sich frtthe- 
stens wieder zu einer der Prüfungen des n&chsten Viertel- 
jahrs melden. 
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§. 19. 

Diejenigen Mitglieder der Prüfungskommission, welche 
den Unterricht an den Unterrichtskursen der Thierarzneischule 
nnd den Lehrwerkstatten ertheilen, erhalten für ihre Thatig- 
keit bei der Prüfnng ihrer Schiller keine besondere Be- 
lohnang. 

Im übrigen erhalten für die Prüfuhg jedes anderen Kan¬ 
didaten die Kommissionsmitglieder eine Gebühr von 3 M. 

Kommissionsmitglieder, welche nicht am Ort der Prüfang 
wohnen, erhalten ausserdem Diaten und Reisekosten vergütct. 
Diese werden für den Ministerialkommissar nach Massgabe 
des Diatenregulativs vom 23. Juni 1873 (Reg.Blatt S. 260), 
für den Thierarzt nach Massgabe der Ministerialverftigung 
vom 16. Januar 1874, betreffend die Reisekostenentschadigung 
der Oberamtsthierarzte bei amtlichen Verrichtungen ausser- 
halb ihrer Wohnorte, (Reg.Blatt S. 83) berechnet. Ein im 
Fall des §. 14 Abs. 3 als Stellvertreter beigezogener Huf- 
schmied erhalt an Diaten für einen ganzen Tag 5 M., für 
einen kürzeren Zeitaufwand den diesem nach §. 10 der K. 
Yerordnung vom 22. Februar 1841 (Reg.Blatt S. 83) ent- 
sprechenden Theil, ausserdem Ersatz für Reisekosten nach 
Massgabe des §. 4 der K. Yerordnung vom 14. Juni 1875 
(Reg.Blatt S. 314), und wenn auswürts tibernachtet werden 
muss, für jede auswürts zugebrachte Nacht eine besondere 
Entschadigung von 2 Mark. 

Die Gebühren, Diaten und Reisekosten der Kommissions¬ 
mitglieder werden von der Staatskasse getragen. Die Ge- 
bührenberechnungen, sowie die Yerzeichnisse der Diaten und 
Reisekosten sind der Centralstelle für die Landwirthschaft 
zur Prüfung und Zahlungsanweisung vorzulegen. 

IV. Gesuehe um Dispensation vom Erforderniss 
der Prüfung. 

§. 20 . 

Gesuehe um Gestattung des Betriebs des Hufbeschlag- 
gewerbes unter Dispensation von dem Erforderniss des Prü- 
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fungsnachweises eind bei demjenigen Oberamt anznbringen, 
in dessen Bezirk das Gewerbe betrieben werden will. 

Das Oberamt hat zunüchst die für die Würdigung des Ge- 
suchs in Betracht kommenden Verh&ltnisse zu erheben, ins- 
besondere ob die Ertheilnng der Dispensation im Interesse 
der betheiligten Pferdebesitzer dringend geboten erscheint, 
nnd ob der zn Dispensirende wenigstens die nothwendigste 
Fertigkeit nnd Erfahrnng im Hufbeschlag besitzt, sowie auf 
welcben Zeitraum voraussichtlich die Dispensation erforderlich 
sein wird. In der Regel ist anch das Gutachten des Aas- 
scbasses des landwirtbschaftlichen Bezirksvereins öber das 
Gesach einzaholen. 

Sodann ist das Gesach mit den erwachsenen Akten der 
Centralstelle für die Landwirthschaft und von dieser dem 
Ministerium des Innern mit gntachtlichem Antrag vorzulegen. 
Der Antrag hat sich auch anf den Sportelansatz za erstrecken. 

Bei der Instruirung der Dispensationsgesache ist im Aage 
za behalten, dass das Ministerium Dispensationsgesuchen, für 
welche Gründe nor in den persönlichen Interessen des zu 
Dispensirenden vorliegen, überhaupt nicht stattgeben wird, 
and dass alle Dispensationen nar aaf einen bestimmten Zeit¬ 
raum oder in stets widerruflicher Weise werden ertheilt 
werden. 

V. Entziehung der Gewerbeberechtigung. 

§. 21 . 

Yor der Entziehung der Befugniss zum Betrieb des Huf- 
beschlaggewerbes nach §. 53 der Reichsgewerbeordnung ist 
das Gutachten der Thierarzneischnle einzaholen. 

Stattgart, den 11. Juni 1885. 

Hölder. 
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Gesetz, betreffend die EntsoMdignng für an Milz- 
brand gefallene Tbiere. 

Vom 7. Juni 1885. 

Karl, von Gottes Gnadeu König von Württemberg. 

Nach Anhörung Uns er es Staatsministeriams and anter 
Zustimmung Uns er er getreuen Stftnde verordnen and ver- 
fügen Wir, wie folgt: 

Art. 1. 

Für an Milzbrand gefallene Pferde, Esel, Maulthiere, 
Maulesel and Rindviehstttcke wird nach Massgabe der Be- 
stimmungen dieses Gesetzes Entschftdigung gewfthrt. Unter 
Milzbrand im Sinne dieses Gesetzes ist die Ranschbrand ge- 
nannte Seuche mitbegriffen. 

Ebenso wird Entschftdigung gewfthrt: 

1) für Thiere der bezeichneten Gattungen, welche in An- 
wendung der Bestimmungen des Reichsgesetzes vom 23. Juni 
1880, betreffend die Abwehr nnd Unterdrtickung von Yieb- 
seuchen, anf polizeiliche Anordnung getötet worden sind, wenn 
eine Entschftdigung nach dem Gesetze vom 20. Mftrz 1881 
(Reg.Blatt S. 189) wegen Zutreffens des §. 62 Ziffer 1 des 
erwfthnten Reichsgesetzes nicht stattfindet und wenn bei den- 
selben der Milzbrand festgestellt wird; 

2) unter der letztgedachten Voraussetzung für ohne poli¬ 
zeiliche Anordnung getödtete Thiere dieser Gattungen; 

3) für Thiere dieser Gattungen, welche gefallen oder ge- 
tödtet worden sind, und deren Kadaver wegen Verdachts 
des Milzbrands nach §. 33 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 
1880 auf Anordnung der Polizeibehörde sofort unschadlich 
beseitigt werden müssen. 

Die zur Bestreitung der Entschftdigungen erforderlichen 
Betrftge sind von den Besitzern der Thiere genannter Gat¬ 
tungen aufzubringen und werden nach Massgabe der Yor- 
schriften des Art. 3 des Gesetzes vom 20. Mftrz 1881 erhoben. 
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Art. 2. 

Bei Bemessmig der Entsch&digong wird der gemeine 
Werth des Thieres zu Grande gelegt, ohne Rücksicht aaf den 
Minderwerth, welchen das Thier dadarch erleidet, dass es 
mit der Senche behaftet ist. Die Entsch&digung betrkgt je- 
doch nor vier Fünftel des so berecbneten Werths. — Aaf 
die za leistende Entsch&digung werden angerechnet: 

1) die aas Privatvertrftgen zahlbare Yersicherongssamme 
za vier Fflnfteln; 

2) der Werth derjenigen Theile des Thieres, welche dem 
Besitzer nach Massgabe der polizeilichen Anordnangen zar 
Verfttgang bleiben. 

Art. 8. 

Die za leistende Entsch&digang wird, sofern ein anderer 
Berechtigter nicht bekannt ist, demjenigen gezahlt, in dessen 
Gewahrsam oder Obhut sich das Thier zar Zeit seines Todes 
befand. 

Mit dieser Zahlang ist jeder Entsch&digangsansprach 
Dritter erloschen. 

Art. 4. 

Keine Entschadigang wird gew&hrt: 

1) fttr Thiere, welche dem Reich, einem deatschen Bandes¬ 
staat oder za den landesherrlichen Gestüten gehören: 

2) für Thiere, welche mit der Seache behaftet in das 
Landesgebiet eingeführt worden sind; 

3) wenn der Besitzer der Thiere oder der Yorsteher der 
Wirthschaft, welcher die Thiere angehören, vors&tzlich oder 
fahrl&ssig, oder der Begleiter der auf dem Transport be- 
findlichen Thiere, oder bezttglich der in fremdem Gewahrsam 
befindlichen Thiere der Besitzer des Gehöfts, der Stallong, 
Koppel oder Weide vors&tzlich, den Yorschriften der §§. 9 
and 10 des Reichsgesetzes vom 23. Jani 1880 zawider, die 
Anzeige vom Aasbrache der Seache oder vom Seuchenver- 
dacht anterl&sst, oder l&nger als 24 Standen nach erhaltener 
Kenntniss verzögert; 

4) wenn der Besitzer eines der Thiere mit der Seache 
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behaftet gekauft oder durch ein anderes Rechtsgeschaft unter 
Lebenden erworben hat und von diesem kr&nken Zustand 
beim Erwerbe des Thieres Kenntniss hatte; 

5) im Falie des §. 25 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880, 
oder wenn dem Besitzer oder dessen Yertreter die Nichtbe- 
folgung oder Uebertretung der polizeilich angeordneten Schutz- 
massregeln zur Abwehr der Seuchengefahr zur Last f&llt; 

6) im Fall vorsatzlicher oder fahrl&ssiger Zuwiderhand- 
lung gegen die Vorschriften der §§. 31 und 32 des Reichs¬ 
gesetzes vom 23. Juni 1880, oder wenn behufs der Yerwen- 
dung beziehungsweise Yerwerthung des Fleisches der Thiere 
mit dem Aushauen, bevor eine Fleischau stattgefunden hat, 
begonnen worden ist; 

7) für Thiere, welche an Impfmilzbrand fallen oder mit 
solchem behaftet getödtet werden; 

8) für in Schlachtviehhöfen oder öffentlichen Schlacht- 
hausern aufgestellte Thiere. 

Art. 5. 

Für die Feststellung des Krankheitszustandes hinsichtlich 
der Entschadigungsfrage, sowie für die Feststellung und 
Ausbezahlung der Entschadigung finden die Bestimmungen 
der Art. 7—13 und 17 des Gesetzes vom 20. Marz 1881 
(Reg.Blatt S. 189) entsprechende Anwendung. 

Die Schatzung ist nach dem Tode der Thiere in un- 
mittelbarem Anschluss an die durch das Gutachten des be- 
amteten Thierarzts erfolgende. Ermittelung der Seuche oder 
des Seuchenverdachts (Art. 1 Ziff. 3) vorzunehmen. Findet 
diese Ermittelung ausserhalb des Sitzes des Oberamts statt, 
so sind, falls nicht vorsorglich bereits eine Ernennupg der 
Schatzer durch das Oberamt erfolgt ist, durch den Ortsvor- 
steher ohne Yerzug die nachstwohnenden Schatzer zu berufen. 

Eine Zerlegung der an Milzbrand gefallenen, beziehungs¬ 
weise der dieser Seuchè verdachtigen Thiere ist, sofern der 
Krankheitszustand durch mikroskopische Untersuchung oder 
auf andere Weise festgestellt werden kann, zu unterlassen. 
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Unser Ministeriam des Innern ist mit der Vollziehung 
dieses Gesetzes beaaftragt. 

Gegeben Stuttgart, den 7. Juni 1885. 

K a r 1. 

Mittnacht. Renner. Faber. Holder. 
Steinheil. Sarwey. 


Verfügung des Mmisterrams des Innern, 

betreffend die Vollziehung des Gesetzes über die 
Entschadigung für an Milzbrand gefallene Thiere. 

Yom 25. Juni 1885. 

In Yollziehung des Gesetzes vom 7. Juni 1885 (Reg.Blatt 
S. 253), betreffend die Entschadigung för an Milzbrand ge- 
fallene Thiere, wird Nachstehendes verfügt: 

§. ï. 

Durch §. 10 Abs. 2 der Ministerialverfügung vom 23. 
Marz 1881 (Reg.Blatt S. 196) ist bereits für jeden Fall des 
Ausbruchs des Milzbrands oder des Verdachts des letzteren 
bei Thieren der in Art. 1 des Gesetzes bezeichneten Gattungen 
insbesondere auch für den Fall, dass bei der Fleischschau an 
geschlachteten Thieren dieser Gattungen der Milzbrand oder 
der Verdacht desselben sich ergibt, der Ortspolizeibehörde 
die unverztigliche Uebermittlung der ihr auf Grund des §. 9 
des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 oder auf anderem 
Wege erstatteten Anzeige hievon an das Oberamt und den 
beamteten Thierarzt vorgeschrieben. 

Ausserdem ist von der Ortspolizeibehörde sofortige An¬ 
zeige an das Oberamt und den beamteten Thierarzt auch als- 
dann zu erstatten, wenn Thiere der in Art. 1 des Gesetzes 
bezeichneten Gattungen, beztiglich deren die Anzeige an das 
Oberamt und den beamteten Thierarzt wegen Milzbrands 
oder Milzbrandverdachts erfolgt ist, verenden. 

Kopertorium der Thierheilkande XL VI. 19 
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§. 2 . 

Sofort nach dem Einlauf der Anzeige (§. 1 Abs. 1 and 2) 
ist von dem Ober&mt, mit dem sich der be&mtete Thierarzt 
unverzüglich ins Benebmen za setzen bat, der letztere behafs 
Ermittlung des Seachenaasbrachs beziebangsweise behafs Fest- 
stellang des Erankheitszastandes der gefallenen oder ge- 
tödteten Thiere, sowie behafs der weiter erforderlichen Yor- 
kehrangen an Ort and Stelle abzusenden. 

Zogleich mit der Absendang des beamteten Thierarzts wird 
von dem Oberamt für den Fall, dass nach der Ansicht des 
beamteten Thierarzts der Krankheitszastand der znr Zeit der 
Anzeige bereits verendeten oder der in der Zwischenzeit 
fallenden Thiere auf andere Weise nicht festgestellt werden 
kann, die Zerlegang derselben angeordnet and mit dem An- 
wohnen hiebei der Ortsvorsteher oder dessen Stellvertreter 
beauftragt. 

Aach werden von dem Oberamt zngleich vorsorglich die 
Schatzer für die nach Lage des Falls etwa nothwendig wer- 
dende Scbfttzung ernannt. Die Eröffnnng dieser Berufang 
an die Schatzer erfolgt jedoch noch nicht, vielmehr wird das 
oberamtliche Dekret, wie aueh die die Zerlegang anordnende 
Verfügung dem beamteten Thierarzt zagestellt 

§. 3 . 

Kann der Krankheitszastand der gefallenen oder ge- 
tödteten Thiere (Art. 1 Abs. 1 des Gesetzes) ohne Zerlegang 
festgestellt werden, so hat der beamtete Thierarzt sofort ein 
Erfundprotokoll mit angefügtem, eingehend begründetem, die 
Krankheit des Tbieres bestimmt bezeicbnendem Gutachten 
niederzaschreiben und dem Besitzer des Thiers anterschrift- 
lich za eröffnen. In diesem Protokoll sind die an den Kada- 
vem beobachteten Erscheinungen, beziebangsweise die bei der 
mikroskopischen Untersuchang des Bluts gemachten Wabr- 
nehmongen vollstandig and aasfübrlich aafzanebmen, so dass 
ein klares, Zweifel möglichst aasschliessendes Bild gewonnen 
werden kann. 
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§. 4. 

Vermag der beamtete Thierarzt den Krankheitszustand 
eines gefallenen oder getödeteten Thiers (Art. 1 Abs. 1 des 
Gesetzes) obne Zerlegnng nicht festzustellen, so hat er hievon 
sofort unter Anschluss der die Zerlegnng anordnenden ober- 
amtlichen Verfügung dem Ortsvorsteher Mittheilnng zn machen, 
welcher hieranf wegen nnverzüglicher Vornahme der Zerlegnng 
das erforderliche einzuleiten hat 

Eine Zerlegnng ist hienach stets erforderlich, wenn ohne 
dieselbe nnr der Verdacht des Milzbrands, nicht aber letzterer 
selbst festgestellt werden kann. 

Die Zerlegnng ist nach Massgabe der Anlage B zur In- 
strnktion des Bnndesraths znr Ausffthrung der §§. 19—29 des 
Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880, betreffend die Abwehr nnd 
Unterdrückung der Viehsenchen, vorzunehmen nnd zwar ge- 
nQgt znnkchst das abgekürzte Verfahren des §. 28 der An¬ 
lage B. In dem Protokoll über die Zerlegnng ist hervorzu- 
heben, dass der Krankheitszustand ohne dieselbe sich nicht 
habe fesstellen lassen. 

§• 5. 

Wird bei einem gefallenen oder getödteten Thiere (Art. 1 
Abs. 1 des Gesetzes) von dem beamteten Thierarzt der Ver¬ 
dacht des Milzbrands erhoben, ohne dass ein polizeiliches 
Einschreiten wegen Milzbrands oder Milzbrandverdachts, oder 
eine oberamtliche Zerlegungsanordnung vorangegangen ist, so 
hat der beamtete Thierarzt sofort dem Ortsvorsteher mit dem 
Antrag auf Anordnung der Zerlegnng des Thiers Anzeige zu 
machen. Von diesem ist nnverzOglich die Zerlegnng des 
Thieres anzuordnen, anch hat er oder sein Stellvertreter der- 
selben anzuwohnen. 

Kann von dem beamteten Thierarzt ohne vorangegangenes 
polizeiliches Einschreiten wegen Milzbrands oder Milzbrand¬ 
verdachts bei einem gefallenen oder getödteten Thiere (Art. 1 
Abs. 1 des Gesetzes) der Milzbrand auf Grnnd anderweitiger 
Untersnchnng festgestellt werden, so ist nach §. 3 zn ver¬ 
fahren. 
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§. 6 . 

Wird durch die Untersuchung des beamteten Thierarzts 
(§- 3, §. 5, Abs. 2) oder durch die Zerlegung (§. 4, §. 5 
Abs. 1) der Milzbrand, oder aber durch die Zerlegung der 
Milzbrandverdacht im Sinne der §§. 31—33 des Eeichsgesetzes 
vom 23. Juni 1880 festgestellt, so hat der beamtete Thier- 
arzt die sofortige Beiziehung der ven dem Oberamt bereits 
vorsorglich berufenen Schatzer durch den Ortsvorsteher, oder 
Falls eine solche vorsorgliche Berufung nicht stattgefunden 
hat, die unverzügliche Ernennung und Berufung der nachst- 
wohnenden zwei Schatzer durch den Ortsvorsteher zu veran- 
lassen. Im letztern Fall ist von dem Ortsvorsteher der Vor- 
sitzende der aus dem beamteten Thierarzt und den zwei be¬ 
rufenen Schatzern bestehenden Kommission zu bestimmen. 

Sofort ist hierauf die Schatzung des gemeinen Werths 
der gefallenen oder getödteten Thier nach Massgabe der Art 7 
Abs. 2 — Art. 12 des Gesetzes vom 20. Marz 1881 (Reg. 
Blatt S. 189) sowie der §§. 17—19 der Ministerialverftigung 
vom 23. Marz 1881 (Reg.Blatt S. 196) vorzunehmen. 

Ebenso hat eine Schatzung in denjeuigen Fallen stattzu- 
finden, in welchen von dem beamteten Thierarzt ein bestimmtes 
Gutachten tiber den Krankheitszustand des Thiers erst nach 
der weiteren Untersuchung einzelner Theile abgegeben werden 
und diese Untersuchung aus aussern Gründen nicht sofort er- 
folgen kann. 

Eine Schatzung ist endlich vorzunehmen, wenn das Vor- 
liegen des Milzbrands oder Milzbrand verdachts zwar von dem 
beamteten Thierarzt verneint, dagegen von dem von dem Thier- 
besitzer zugezogenen Sachverstandigen bejaht wird. 

§. 7. 

Dagegen ist die Schatzung zu unterlassen: 

1) wenn der Besitzer des Thiers nicht in Abrede stellt, 
dass ihm nach den in Art. 4 des Gesetzes enthaltenen Be- 
stimmungen eine Entschadigung nicht zukommt; 

2) wenn, ausser in dem Falie des §. 6 letzter Absatz, 
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darch das Gutachten des beamteten Thierarzts das Yorliegen 
des Milzbrands oder Milzbrandverdachts verneint wird. 

§. 8 . 

Die Akten über die Feststellnng des Krankheitszustands, 
die Zerlegnng und die Schatzung sind von dem beamteten 
Tbierarzt sofort dem Oberamt zur Veranlassung des Weiteren 
vorzulegen. Diesen Akten sind die oberamtlichen Yerfügungen, 
welche die Zerlegung und die Schatzung des Thiers anordnen 
(§. 2 letzter Abs.), anch wenn von denselben kein Gebranch 
gemacbt worden ist, beiznscbliessen. 

Im Uebrigen finden auf die Behandlung der Milzbrand- 
falle neben den Bestimmungen des Reichsgesetzes vom 23. 
Juni 1880 sowie der Ausführungsvorschriften hiezu die Be- 
stimmungen des Gesetzes vom 20. Marz 1881 und der Mini- 
sterialverfügung vom 23. Marz 1881 Anwendung. 

Stuttgart, den 25. Juni 1885. 

Hölder. 


Erlass des E. Ministeriums des Innera an das E. 
Medizinalkollegimn, die E. Ereisregierungen, die E. 
Oberamter und die Oberamtsthierarzte, 

betreffend die Einweisung der Oberamtsthierarzte 
in einen holleren Staatsbeitrag. 

Yom 22. Juli 1885. Nr. 5126. 

Nachdem in dem Hauptfinanzetat pro 1885/87 eine Er- 
böhung des Staatsbeitrags zu den Gehalten der Oberamtsthier¬ 
arzte von 400 auf 500 M. verabschiedet worden ist, wird hie- 
mit zur Kenntniss gebracht, dass die Oberamtsthierarzte in 
diesen erhöhten Staatsbeitrag mit Wirkung vom 1. April d. J. 
an sowie mit der Massgabe eingewiesen werden, dass für ihre 
Yerpflichtungen gegenüber der Staatskasse fernerhin der Mi- 
nisterialerlass vom heutigen Tage, betreffend die Anstellungs- 
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verhaltnisse der Oberamtsthierarzte, zur Anwendung zu kommen 
hat u»d dass der aas der Amtskörperschaftskasse oder son- 
stigen Körperschaftskassen fliessende Theil des Gehalts der 
Oberamtsthierarzte in Folge der Erhöbong des Staatsbeitrags 
eine Yerminderung nicht erleiden darf. 

Stuttgart, den 22. Juli 1885. 

K. Ministerinm des Innern. 

Hölder. 


Erlass des E. Ministerinm® des Innern an das E. Me- 
dizinalkollegimn, die E. Ereisregierungen, die E. Ober- 
amter und die Oberamtsthierarzte, 
betreffend die Anstellungsverhaltnisse der Oberamts- 
thierarzte. 

Vom 22. Juli 1885. Nr. 5126. 

Mit Rücksicht auf die Aenderungen, welche seit dem Mi- 
nisterialerlass vom 17. Januar 1874, betreffend die Anstellungs¬ 
verhaltnisse der einen Staatsbeitrag zu ihrer Besoldung be- 
ziehenden Oberamtsthierarzte (Amtsblatt S. 41), die Vieh- 
seuchengesetzgebung erlitten hat, sieht man sich veranlasst, 
an Stelle dieses Ministerialerlasses folgende Vorschriften hin- 
sichtlich der Anstellungsverhaltnisse der Oberamtsthierarzte, 
welche einen Staatsbeitrag zu ihrem Gehalt beziehen, zu er- 
lassen. 

Die Yerwilligung eines Staatsbeitrags zur Besoldung des 
Oberamtsthierarzts tritt nur unter den nachfolgenden Bestim- 
mungen beziehungsweise bei Erfüllung der im Nachstehenden 
enthaltenen Bedingungen ein: 

1) Dem Oberamtsthierarzt muss ein fixer Jahresgehalt von 
mindestens 900 M. ausgesetzt sein. Hiezu tragt die E. Staats- 
kasse, solange standischerseits die erforderlichen Mittel be¬ 
willigt werden, die Summe von 500 M. bei, wahrend der Rest 
auf die betreffende Amtskörperschaftskasse zu ttbernehmen ist. 
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2) Jede nea za besetzende Oberamtsthieïarztsstelle ist 
Namens der Amtskörperschaft unter dem Anfügen ziir Bewer- 
bung öffentlicb auszuschreiben, dass nur solche Bewerber be- 
rücksichtigt werden können, welcbe entfreder die PrOfnng für 
Oberamtsthierarztstellen (siehe Ministerialverfügnng vom 12. 
August 1846, Reg.-Bl. S. 362), oder die an die Stelle dieser 
Prüfung getretene Staatsprüfung in der Thierbeilkunde (s. 
Ministerialverfügnng vom 1. Juli 1873, Reg.-Bl. S. 291) mit 
genügendem Erfolg bestanden haben. 

Die Wahl unter den Bewerbern bleibt der Amtskörper- 
schaftsbehörde überlassen, jedoch soll für dieselbe biebei vor 
Allem die wissenscbaftlicbe Ausbildung und praktische Tüchtig- 
keit der Bewerber massgebend sein. Die Wahl muss unter 
Yorlegung sftmmtlicher Bewerbungen und unter Angabe der 
Grtinde, aus welchen dem Gewahlten der Yorzug gegeben wurde, 
der Bestfttigung der Kreisregierung unterstellt werden. 

3) Der Staatsbeitrag wird direkt an den von der Regie- 
rung bestatigten Oberamtsthierarzt vom Tage der Eröffnung 
der Bestatigung der getroffenen Wahl beziebungsweise, wenn 
der Antritt des Amts durcb denselben erst spater erfolgt, 
vom Tage des Amtsantritts an auf so lange ausbezablt, als 
der Oberamtsthierarzt den ihm urn seinen Gehalt auferlegten 
Yerpflichtungen nachkommt. Uebrigens wird, wenn die Be- 
stellung des Oberamtsthierarzts zunüchst nur in provisoriscber 
Weise erfolgt, demselben, falls seine provisorische Bestellung 
von der Kreisregierung genehmigt wird und er die in diesem 
Erlass bezeicbneten Yerpflichtungen übernimmt, der Staatsbei¬ 
trag scbon vom Tage der Eröffnung dieser Genehmigung an 
oder wenn die provisorische Uebernahme des Amts erst spater 
erfolgt, von dem Tag dieser Amtsübernahme an ausbezahlt 
werden. 

Wenn in Verhinderungsfallen eine Stellvertretung nöthig 
wird, so hat der Oberamtsthierarzt den Stellvertreter zu be- 
lohnen, falls nicht die Staats-, die Amtskörperschafts- oder eine 
Gemeindebehörde den Anlass zur Yerhinderung gab. Wurde 
die Yerhinderung durch einen Auftrag der Staatsbehörde her- 
beigeführt, so werden die Kosten der Stellvertretung auf die 
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Staatskasse übernommen. Wenn aber die Amtskörperschafts- 
oder eine Gemeindebehörde die Yerhinderung veranlasst hat, 
so liegt diesen die Bezahlung des Stellvertreters ob. 

Sollte eine langer als 6 Monate dauernde Yerhindernng 
des Oberamtstbierarztes eintreten, oder derselbe durcb mangel- 
bafte Erfüllung seiner Amtsobliegenheiten oder durch sein 
sonstiges Yerbalten zu gegründeten Klagen Anlass geben, so 
steht es dem Ministerium zu, demselben den Staatsbeitrag 
wieder zu entziehen. 

Der Betrieb eines Nebengewerbs ist dem Oberamtsthier- 
arzt nur mit Erlaubniss der vorgesetzten Behörde und nur 
dann gestattet, wenn sich der Betrieb des Nebengewerbs mit 
den ibm zugewiesenen amtlicken Funktionen vereinigen lasst, 
wie dies in der Regel bei einer Gutsherrschnft oder einer Be- 
schlagschmiede zutreffen wird. 

4) Der Oberamtsthierarzt hat s&mmtliche. durch das 
Reichsviehseuchengesetz vom 23. Juni 1880, das Ausführungs- 
gesetz hiezu vom 20. Mftrz 1881, das Gesetz betreffend die 
Entschadigung für an Milzbrand gefallene Thiere vom 7. Juni 
1885 und diesen Gesetzen bereits erlassencn oder noch zu 
erlassenden Vollzugsbestimmungen dem beamteten Thierarzt 
zugewiesenen Geschafte und zwar abgesehen von den Bestim- 
mungen in Ziff. 8 dieses Erlasses um seinen Gehalt ohne An- 
spruch auf weitere Belohnung, auch soweit solche die Central- 
kasse der Yiehbesitzer treffen wtirde, zu besorgen. 

5) Weiter hat der Oberamtsthierarzt um seinen Gehalt 
folgenden Obliegenheiten dem Staate gegenüber ohne Anspruch 
auf besondere Belohnung nachzukommen: 

a) Ueberwachung aller im Oberamtsbezirk bestehenden Yer- 
haitnisse, welche geeignet sind, einen allgemeinen nach- 
theiligen Einfluss auf die Gesundheit der Hausthiere oder 
einzelner Gattungen derselben auszuüben, z. B. der Wai- 
den, Trftnken, der Behandlungs-und Fütterungsart, des 
Beschlags u. s. w., ferner Ueberwachung des Yiehverkehrs, 
insbesondere des Viehtransports auf den Eisenbahnen 
einschliesslich der Kontrole der Desinfektion der Eisen- 
bahntransportwagen nach Massgabe der jeweils bestehen- 
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den Yorschriften, nnd Binwirkung anf die Beseitigung 
der bezüglich all dieser Einrichtungen wahrgenommenen 
Uebelstande. 

b) Mitwirkung bei den zur Förderung nnd Hebung der 
Pferde- und Viehzucht bestebenden öffentlichen Einrich- 
tringen, namentlicb bei der Schaf- und Farrenschau (vergl. 
bezüglich letzterer z. B. §.‘ 19 der Ministerial-Verfügung 
vom 31. Oktober 1882, Reg.-Bl. S. 323), beim Beschal- 
wesen im Bezirk, bei der Preisbestimmung bei land- 
wirthschaftlichen Bezirksfesten, bei der Erwerbung von 
Zuchtthieren auf auswürtigen Platzen. 

c) Beaufsichtigung des Vollzugs der bestehenden Einrich¬ 
tungen bezüglich der Fleischschau. 

d) Beaufsichtigung des Yollzugs der bestehenden Yorschrif¬ 
ten bezüglich des Abdeckereiwesens. 

e) Kenntnissnahme und Anzeige von Ordnungswidrigkeiten 
der im Bezirk mit Ausübung der Thierheilkunde beschaf- 
tigten Personen. 

f) Anlegung eines Tagbuchs für amtliche Geschafte, sowie 
sichere und geordnete Aufbewahrung siunmtlicher in sei- 
nem Besitz verbleibenden Aktenstücke. 

g) Die vorschriftsmassige Erstattung von Jahresbericbten 
sowie von periodischen Seucheberichten gemass den be¬ 
züglich letzterer noch zu treilenden Bestimmungen. 

6) Der Oberamtsthierarzt ist verpflichtet, auf Verlangen 
die im Bezirk befindlichen, dem Staate oder öffentlichen Kör- 
perschaften gehörigen Haustbiere im Erkrankungsfall um das 
in der Medizinaltaxe ihm gebührende Honorar thierarztlich zu 
behandeln. 

7) Wenn die Körperscbaftsbehörden von dem Obéramts- 
thierarzt weitere als die vorbenannten Geschafte um den fixen 
Gehalt verlangen, so ist letzterer der verlangten Mehrleistung 
entsprechend höher als 900 M. zu stellen, wogegen es ihnen 
andererseits unbenommen bleibt, auch ohne eine solche Mehr- 
forderung den Gehalt des Oberamtsthierarztes über 900 M. 
zu erhöhen, oder für einzelne der vorbezeichneten Geschafte 
eine besondere Belohnung zu bewilligen. 
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8) Für die von dem Ober&ratsthierarzt in amtlichem Auf- 
trag vorgenommenen Reisen hat derselbe eine Entsch&digung 
nach Massgabe der Ministerial-Yerfügung vom 16. Jannar 1874 
(Reg.-BL S. 83) anzusprechen. 

Ausserdem darf für Obduktionen, welche von den Ober- 
amtsthierftrzten in ihrer Eigenschaft als beamtete Thierftrzte 
im Sinne des Reichsviehseuchengesetzes vorgenommen werden, 
gleichgiltig, ob die Kosten der Staatskasse oder der Central- 
kassc der Yiebbesitzer znr Last fallen, angerechnet werden: 

1) bei ansführlicbem Obduktionsverfahren einscbliesslich 
der Aufzeichnnng des Befundes und der Abgabe eines schrift- 
licben Gntacbtens, wie nach der Medizinaltaxe vom 4. Novem¬ 
ber 1875 III. E. 1 

a) bei für Menschen ansteckenden Krankheiten (Milzbrand, 


Rotz, Wuth) .6 M. — Pf. 

b) in andern F&llen.3 M. 50 Pf* 


2) bei verktirztem Obduktionsverfahren (§. 27 der Anlage 
B zu der Instruktion des Bundesraths zur Ausführung der 
§§. 19—29 des Reichsviehseuchengesetzes) einschliesslich der 
Aufzeichnung des Befunds und der Abgabe eines schriftlichen 
Gutachtens 

a) bei Milzbrand, Rotz und Wuth . . . . 4 M. — Pf. 

b) in andern F&llen.2 M. — Pf. 

Doch darf bei Vornahme mehrerer Obduktionen an einem Tag 
für die zweite und die folgenden im Falie 1 a nur je 4 M., 
im Falie 1 b nur je 2 M., im Falie 2 a je 2 M„ im Falie 2 b 
je 1 M., und zwar nur bis zum Höchstbetrag von 12 M. für 
sümmtlicbe an einem Tag vorgenommene Obduktionen berechnet 
werden. 

Bezüglich der den Oberamtsthierürzten als beamteten 
Thierürzten obliegenden Aufsicht über die Yieh- und Pferde- 
mftrkte sowie über die sonst von Unternehmern zusammenge- 
brachten Viehbestünde wie auch über öffentlich aufgestellte 
münnliche Zuchtthiere wird auf die Bestimmung des Art. 16 
des Ausführungsgesetzes zum Reichsviehseuchengesetz vom 20. 
M&rz 1881 hingewiesen. Endlich werden dem Oberamtsthier- 
arzt die Auslagen für die bei dem Yollzug des Reichsvieh- 
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seuchenge8etzes beziehongsweise des Gesetzes betreffend die 
Entschftdigung für an Milzbrand gefallene Thiere verwendeten 
Formularien von der Staatskasse beziebnngsweise der Central- 
kasse der Viehbesitzer ersetzt. 

Die K. Oberamter werden beauftragt, vorstehende Be- 
stimmnngen zur Kenntniss der Amtsversammlong zn bringen, 
auch baben sie dafür Sorge zn tragen, dass dieselben beim 
Abschlnss der Dienstvertrage der OberamtstbierarzteBeacbtang 
finden. 

Stattgart, den 22. Juli 1885. 

E. Ministerium des Innern. 

Hölder. 
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Bftcheranzeigen und Becensionen 


Der Medizinalbericht fiir Württemberg, fur 1879, 1880 
und 1881. Im Auftrage des K. Ministeriums des Innern 
herausgegeben von dem K. Medizinal-Kollegium, bear- 
beitet von Med.-Ratb Dr. Pfeilsticker. Stuttgart 1885, 
Der Bericht bat 293 Druckseiten, viele Tabellen und 18 Ueber- 
sicbtsk&rtchen über Yerbreitung vorgekommener Infektionskrank- 
heiten beim Menscben. Wir entnehmen demselben folgendes: 

Die Organisation des K. Medizinal-Kollegiums ist seit dem 21. 
Oktober 1880 gekndert und es baben folgende für uns wichtige 
Neuerungen Einfübrung erbalten: Zur Theilnahme an der Berathung 
wichtigerer Gegenst&nde von allgemeiner Bedeutung können mit 
Genebmigung des K. Ministeriums die Ausschussmitglieder des &rzt- 
licben, bezw. tbierarztlichen, od. pharmazeutischen Land esver eins, 
od. einzelne dieser Ausschussmitglieder beigezogen werden. Der 
Bericht fübrt sodann an, dass die Geschafte des Medizinal-Kolle¬ 
giums durch Aufbebung der Prüfungen von höheren Thierarzten 
und Apothekern (seit 1878) eine Verminderung erfabren, dass aber 
wieder andere Geschafte durch die Theilnahme an den Prüfungen 
der Thierürzte etc. entstanden seien. — Eine weitere Einschran- 
kung seiner Geschaft6thatigkeit hat das Kollegium in seiner Eigen¬ 
schaft als verfügende Behörde dadurcb erlitten, dass nacb der neuen 
Verordnung die dem Kollegium bisber zustebende Erlassung der 
durch Epidemie u. Viebseuchen od. durch sonstige ausserordent- 
liche Krankheitsfalle veranlassten polizeilicben Anordnungen, vor- 
behaltlich der im Beicbsviebseucbengesetz getroffenen besonderen 
Be8timmungen, auf die ordentlicben Polizeibebörden übergegaugen 
ist, welche biebei die in technischer Beziebung vom Medizinal- 
Kollegium gegebenen Weisungen zu beacbten baben. Unmittelbar 
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zu verfügen hat in dieser Beziehung nunmehr das Med.-Kollegium 
im wesentlichen nur noch bei der Erkenntniss über den Eintritt 
u. die Beendignng der unmittelbaren Staatsfürsorge bei Epidemien 
u. Epizootien n. bei der Leitung a. Ueberwachung des bei den- 
selben einzuscblagenden Heilverfabrens. 

Eine weitere in entsprecbender Weise zusammengesetzte Ab- 
theilung ist zur Erledigong der in das Gebiet der Thierarzneikunde 
fallenden Gescb&fte des Medizinal-Kollegiums anter der Bezeicbnang 
„Königliches Medizinalkollegium, Tbier&rztlicbe Ab- 
theilung“, gebildet worden. Die früber von einem thier&rztlichen 
Referenten besorgten Gescb&fte sind infolge der reichsgesetzlicben 
Bestimmungen^und der nenen Organisation im Gebiet des Vete- 
rin&rwesens derart angewachsen, dass nicht nur die Berufung eines 
zweiten tbier&rztlicben Referenten in das Kollegium, sondern auch 
die Bildung einer eigenen thier&rztlichen Abtheilung nothwendig 
geworden ist. Unter „Aenderungen des Personalstandes" 
wird mitgetheilt: 6. Berufung des Professors Röcklan der Thier- 
arzneischule in Stuttgart als ordentlicbes thier&rztliches Mitglied 
des Medizinalkollegiums (16. Juni 1881. Seit 1. Febr. 1881 provis. 
thier&rztliches Mitglied). 7. Berufung des Lehrers der Thierheil- 
kunde Professor Zipperlen an der Akademie in Hohenheim u. 8. 
des Lehrers der Pharmazie Professor Dr. Schmidt an der Thier- 
arzneischule und dem Polytechnikum in Stuttgart, als ausserordent- 
liche, technische Mitglieder in das Medizinalkollegium (16. Juni 1881). 

Aus der Th&tigkeit des Medizinalkollegiums als berathende 
u. begutachtende Behörde, entnehmen wir A) aus den Gesetzen 
u. K. Verordnungen: 2) Ausführungsgesetz zum Reichsgesetz 
über die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen vom 20. 
Mftrz 1881 Reg.-Bl. S. 189. B) aus den Verfügungen des K. 
Ministeriums des Innern: 1) Vom 8. Aug. 1879 betr. Mass- 
regeln gegen die Einschleppung der Rinderpest aus Oesterreich- 
Ungarn. Reg.-BL S. 49. 2) Vom 21. Aug. 1879 betr. das Klee- 
mei8tereiwesen, Reg.-Bl. S. 229. Mit Beilage: Belehrung des 
Medizinalkollegiums über das. Desinfektionsverfahren bei den an- 
steckenden Krankheiten der Hausthiere. Reg.-Bl. 287. 3) Vom 
gleichen Datum, betr. die Beaufsichtigung des Verkehrs mit Fleisch 
Reg.-Bl. S. 243. Mit Beilage: Belehrung des K. Med.-Koll. flir 
Fleischschaukommis8ionen. R.-Bl. S. 248. 8) Vom 23. M&rz 1881 

betr. die Vollziehung des Reichsgesetzes v. 23. Juni 1880 über die 
Abwehr u. Unterdrückung von Viehseuchen u. des Ausführungs- 
gesetzes v. 20. Marz 1881. R.-Bl. S. 196. — Bekanntmachungen 
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des Ministeriums des Innern. — 5) Yom 22. Okt* 1879 betr* 
die Massregel gegen die Einderpest (Amtsblatt S. 370. — Festsetzung 
der Gebühren für die zur Absch&tzung zugezogenen Sachverst&n- 
digen). 10) Yom 23. M&rz 1881, betr. die Instruktion zur Aus- 
führung der §§ 19—29 des Reichsgesetzes yom 23. Juni 1880 Ober 
die Abwehr u. Unterdrückung von Yiehseuchen. R.-Bl. S. 206. An- 
lagen hiezu: a. Anweisung für das Desinfektionsverfahren bei an- 
steckenden Krankheiten der Hausthiere. R.-B1. S. 236. — b. An¬ 
weisung f. d. Obduktionsverfahren bei ansteck. Krankheiten der 
Hausthiere R.-BL S. 243. — 11) Yom 2. Juni 1881 betr. d. Voll- 
zug des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 über die Abwehr und 
Unterdrückung von Yiehseuchen R.-B1. S. 372. — c)JSrlasse des 
K. Ministeriume des Innern (an die Kreisregierungen, Ober- 
ftmter. Oberamtsphysikate etc.) 2) Yom 23. April 1879 betr. die 
Massregeln zur Abwehr der Einderpest S. 161 — Anzeige des 
Ausbruches auch an das K. Polizeiamt in Berlin wegen des dortigen 
Schlachthofes. — 4) Yom 11. Juli 1879 betr. die Massregeln zur 
Abwehr der Einderpest (Amtsblatt S. 274) — Telegraphische An¬ 
zeige des Ausbruches auch nach München, Dresden u. Hamburg. 
6) Yom 8. Sept. 1879 betr. die Dienstanweisung für Fleischschau. 
AmtBblatt S. 321. — 7) Vom 8. Oktober 1879 betr. die Massregeln 
zur Abwehr der Einderpest. Amtsbl. S. 348. Telegraphische An¬ 
zeige auch nach Darmstadt. 9) Yom 14. Febr. 1880 betr. die An¬ 
zeige über den Ausbruch der Rotzkrankheit. Amtsbl. S. 78. — 
Einsch&rfung der Vorschrift, den Ausbruch bei dem K. Kriegsmi- 
nisterium unverweilt anzuzeigen, 10) Yom 9. M&rz 1880 betr. die 
Anzeige der Rotzkrankheit Amtsbl. S. 97— Benachrichtigung. der 
Einquartirungskommissionen. 11) Yom 24. M&rz 1880 betr. die 
Verschleppung der Lungenseuche nach Baden. Amtsblatt 8. 184 
— Das verd&chtige Thier darf nur auf die Schlachtbank des Seuchen- 
ortes od. eines benachbarten Ortes, keinesfalls aber über die Lan- 
desgrenze gebracht werden. — 17) Vom 17. Juli 1880 betr. die 
Einfuhr von L&mmer-, Ziegen- u. Wildh&uten aus der Provinz Rom. 
20) Vom 24. M&rz 1881 betr. den Vollzug des Reichsviehseuchen- 
gesetzes yom 30. Juni 1880 u. der hiezu erlassenen Ausführungs- 
bestimmungen. Amtsblatt S. 81. Anlegung der Yiehaufnahmever- 
zeichnisse. — 22) Yom 14. Mai 1881 betr. die Einsendung der von 
den Yiehbesitzern auf Grund des Ausführungsgesetzes zum Reichs- 
viehseuchengesetz vom 20. M&rz 1881 zu erhebenden Beitr&ge. 
Amtsblatt S. 149. — 23) Vom 20. Juni 1881 betr. die Anzeige von 
dem Ausbruche der Rotzkrankheit. Amtsblatt S. 196. Anzeige 
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der Desinfektion der St&lle in den Garnisonsorten. — 25) Yom 
22. Juni 1881, betr. das Reichsviehseuchengesetz vom 23. Joni 
1880. Amt8blatt S. 195 — Bezeichnung der durch die Anfnahme 
des Yiehbestandes entstehenden Kosten, welche von der Central- 
kasse zu tragen eind. — 26) Yom 13. Juli 1881 betr. die Anrech- 
nung von Taggeldern seitens der Ortsvorsteher für die Leitnng von 
Obduktionen aus Anlass von Yiehseuchen. Amtsblatt S. 225. — 
D) Yerfügungen, Bekanntmachungen u. Erlasse des K. 
Medizinalkollegiums. 3) Polizeiliche Wegsprechung eines 
Schweine8talle8 aus gesundheitspolizeilichen Rücksicbten. AmtsbL 
1880. S. 333. — E)Unter der Rubrik: „Medizinisch-technische 
Berathungen des Ministeriams deslnnern u findenwir die 
in besonderen Fragen an das K. Ministerium des Innern abgege- 
benen Gutachten u. Berichte betreffend: — 24) Die Trichinose 
in Crailsheim u. die öffentliche Warnung vor dem Genusse rohen 
Schweinefleisches 1879. — 41) Die Desinfektion der zur Yiehsen- 
dung nach Belgien benützten Eisenbahnwagen nach ihrer Rückkehr 
nach Deutschland 1879. 42) Yorkehrangen gegen Yerschleppung 
der Egelseuche unter den Schafen von Elsass-Lothringen nach 
WOrttemberg 1880. 43) Die Influenza bei den Pferden des Feld- 
artillerie-Regiments 1881. — 44) Die Regelung des Abdeckerei- 
wesens. — 45) Die Influenza bei den Pferden der dritten Eska¬ 
dron des Dragonerregiments. — 46) Die Frage der Entschfidigung 
für das am Milzbrand gefallene od. wegen desselben auf obrigkeit- 
liche Anordnung getödete Rindvieh. — 47) Die Thfttigkeit des 
Medizinalkollegiums bei Prüfungen der Rechnungen über die von 
der Staatskasse in Gem&ssheit des Art. 15 des Ausführungsgesetzes 
zum Reich8viehseuchenge8etz zu übernehmenden Kosten. — 48) Die 
Kostenrechnnngen der Oberamtsthierftrzte über die von,ihnen in 
amtlichem Auftrage aus Anlass der Viehseuchen ausgeführten 
Reisen. — 49) Die Einleitung der Anfnahme von Yiehseuchenbe- 
richten aus Württemberg in die Wochenschrift für Thierheilkunde 
u. Yiehzucht S&mmtlich vom Jahre 1§81. — 70) Die Anzeige 
eines Apothekers in Rottweil gegen den dortigen Oberamtsthierarzt 
wegen unerlaubter Abgabe von Medikamenten. 71) Die Eingabe 
wegen Einführung eines Schafwaschmittels (Chemical fluid) in 
Württemberg 1879. — 97) Die Erhöhung des Staatsbeitrages für 
die OberamtBthierftrzte 1879. — 98) Den ausserordentlichen Lehr- 
kurs über Ophthalmoskopie u. mikroskopische u. praktische Fleisch- 
beschau 1879.— F) Medizinisch-technische Berathungen 
derKreisregierungen. 12) Gesuch betr. einer Schl&chtereian- 
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lage in Gaisburg 1879. DesgL einer Pferdeschlftchterei in Thamm 

— desgl. einer Schlüchtereianlage in Ottmarsheim 1881. — G. Me- 
dizini8ch - technische Berathungen der anderen Mini- 
sterien u. der denselben untergeordneten Verwaltungs- 
kollegien. Für das Ministerium für Kirchen-u. Schulwesen sind 
allj&hrlich die Gesuche von angehenden Aerzten u. Thierftrzten um 
Verwilligung von Reisestipendien auB der Staatskasse zu begutachten 
u. ebenso die Reiseberichte der mit einem Staatsbeitrage bedachten 
Aerzte zu prüfen. Unter den als wichtiger bezeichneten gewech- 
selten Noten figurirt vom Jahre 1880 eine Note an die K. Central- 
stelle für Landwirthschaft, betr. die Yeranstaltong eines ausseror- 
dentlichen Kursus für Thier&rzte a. d. K. Thierarzneischule hier. 

— Auf Seite 17 folgt die Mittheilung, dass die vom thier&rztlichen 
Referenten bearbeiteten Jahresberichte der Oberamtsthierftrzte pro 
1879, 1880 u. 1881 als „Berichte über das Yeterinarwesen im 
Königreich Württemberg" in dem „Repertorium für Thierheilkunde a 
veröffentlicht wurden. 

Auf Seite 22 findet sich, um eine Uebersicht über die auf 
die Staatskasse übernommenen Kosten für Seuchen zu 
gewinnen, eine kleine Tabelle, welche hier abgedruckt werden soll. 


1876 1877 1878 1879 1880 1881 

Für Epidemien: 3970 M. 1754 M. 1115 M. 60 M. 1706 M. 1550 M. 

Für Enzootien: 1060— 905— 1500— 1700— 1627— 5964 — 

Zusammen: 5030 M. 2659 M. 2615 M. 2300 M. 3333 M. 7514 M. 

Unter Rubrik 11: „Sorge für die Aufrechterhaltung der vor- 
schriftsmüssigen Organisation des arztlichen, thierürztlichen u. phar- 
mazeutischen Landesvereines tf finden wir die Notiz: „lm Jahre 
1881 trat die Frage der Bildung eines Zweigvereines des thier- 
ürztlichen Yereines auf.“ 


Auf Seite 67 ersahen wir eine Zusammenstellung über den 
Stand und die Bewegung des ftrztlichen und Hilfspersonals und 
hierunter auch über die Thierarzte folgendes: 

Stand vom 31. Dez. Thier&rzte mit Einschluss Nichtapprob. Heil- 


1872 

der Milit&r-Ross&rzte 
369 

künstleran'] 

1876 

342 

_ 

1877 

331 

14 

1878 

326 

32 

1879 

317 

30 

1880 

313 

19 

1881 

310 

22 
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Der Bericht sagt hierüber: „Bei den Thier&rzten danert die 
schon seit Jahren begonnene Abnahme wenn auch in geringerem 
Grade fort; so z. B. z&hlte das Jahr 1878 noch 326 Thier&rzte im 
Lande, 1879 waren es noctfi 317, im Jahrr 1880 313 and 1881 310. 

Aas der „Statistik des thier&rztlichen Personals 4 S. 81 a. ff. 
entnehmen wir: lm Ganzen waren Ende 1880 in Württemberg 314 
Thier&rzte ans&ssig, davon fallen anf den Keckarkreis 94, auf den 
Schwarzwaldkreis u. Jaxtkreis je 53 o. auf den Donaukreis 114. 
Die Zahl der Niederlassungsorte betr&gt 213, so dass auf einen 
Wohnplatz durchschnittlich 1,5 Thier&rzte kommen. 

Auf die 25 St&dte mit 5000 and mehr Einwohner kommen 95, 
somit auf eine solche Stadt durchschnittlich 3,8 — auf die übrigen 
Niederlassungsorte 219, somit auf einen solchen Ort durchschnitt¬ 
lich 1,2 Thier&rzte. 

Yon den 314 Thier&rzten sind 21 auf Grund der Gewerbe- 
ordnung approbirt, wovon 9 die Staatsprüfung in der Thierheil- 
kunde (Minist.-Verf. v. 1. Juli 1875) erstanden haben; ferner 8 yon 
den früheren L, 104 von den früheren II. und 181 von den frühe- 
ren HL Erm&chtigungsstufe. Die Beffthigung zur Anstellung im 
Cftilstaats-Dienst oder als 0.-A.-Thierarzt haben diejenigen auf 
Grund der Gewerbeordnung approbirten Thier&rzte, welche die 
obenerw&hnte Staatsprüfung bestanden haben (9), ferner die 8 von 
der früheren I und die 104 von der früheren II Erm&chtigungs- 
stufe, zusammen 121. (Yon s&mmtlichen Thierftrzten haben nur 6 
die Prüfung ausserhalb Württembergs erBtanden und zwar 3 Pro¬ 
fessoren an der Thierarzneischule und 3 Milit&rthierarzte.) 

Yon den 314 Thier&rzten sind 282 Civilthier&rzte und 32 aktive 
Milit&rthier&rzte. Von den 282 Civilthier&rzten beziehen 17 fixen 
Gehalt beim Staate, bezw. Hof, 62 beim Staate und den Korpora- 
tionen, 76 nur bei Korporationen und 127 sind rein praktische 
Thier&rzte. 

Die Gesammtsumme der aus der Staatskasse bezw. Oberhof- 
kasse bezahlten Gehalte von Thier&rzten betr&gt 63831 M , n&m- 
lich 40747 M. für Besoldungen an die beim Staate oder bei Hof Au- 
ges teil ten und 23 084 M. Staatsbeitr&ge zu den Gehalten der Ober- 
amtsthierarzte. Vom 1. April 1879 an ist der j&hrliche Staatsbeitrag 
für jeden 0.-A.-Bezirk von den seitherigen 257 M. auf 400 M. unter 
der Bedingung erhöht werden, dass die Amtskörperschaft den 
Jahresgehalt des O.-A.-Thierarztes auf mindestens 800 M. festsetzt, 
also mindestens dasselbe leistet wie der Staat. 

Die Gesammtsumme der aus Kassen der Korporationen, Ge- 

Bepertoriom für Thierheilkanle. XLVI. 20 
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meinden etc. an die Thier&rzte bezahlten Gehalte betr&gt 58954 M. 
für die Minimal- und Maximalbetr&ge für die an einen Thierarzt 
▼on einer Eorporation ausgezahlten Gehalte ist dem Berichte eine 
Tahelle heigegehen. Im ganzen Lande ist der mindeste aus Kor- 
por&tionskmssen fliessende Gehalt 12 M., der höchste 3550 M. 
(Stadtdirektion Stuttgart). Die niederen Thier&rzte III. Ahtheilong 
hahen in der Regel, da ihnen die Ausühung der Thierheilkunde 
den Lebensunterhalt nicht Yollkommen zu gew&hren vermag, einen 
Nebenerwerb. Ahgesehen von der Fleischbeschau haben im 
ganzen 127 Civilthier&rzte noch ein weiteres Nebenamt oder Ge¬ 
schaft und zwar sind 42 zugleich Schmiede, 20 Oekonomen, 17 
Hufschmiede, 16 Wasenmeister, 11 Wirtbe, 7 Schultheissen, 4 
Gemeindebeamte, 4 Wund&rzte, 3 Besch&laufseher, 3 Kaufleute, 3 
Versicherungsagenten, 2 Fferchmeister, 2 Metzger, 1 Abgeordneter, 
1 Armenhausvater, 1 S&gmüller, 1 Acciser, 1 Gerichtsvollzieher 
und 1 Leicbenscbauer. Darunter Bind 12, die einen doppelten 
Nebenerwerb haben. 

Ueber die Alter sverb&ltnisse der 314 Thier&rzte sagt der 
Bericht von 1880: Es standen Ende 1880 in einem Alter von: 


20—30 Jabren 

8 oder 

2,3 Prozent 

80—40 

» 

64 

» 

20,4 , 

40—50 

» 

93 

» 

29,7 „ 

50—60 

» 

66 

» 

21,0 , 

60—70 


5r 

» 

16,3 , 

70—80 

» 

28 

» 

9 

über 80 

» 

4 


1,3 n 


Das Maximum mit 29,7 Frozent wird sonach von den 40em 
gebildet, auffallend ist dagegen die jüngste Altersklasse von 20-—30 
Jabren vertreten, was eine Folge der neuen und versch&rften Vor- 
schriften für die Approbationsprüfung sein dürfte, welche eine 
gründliche, wissenschaftliche Yorbildung fordern und eine niedere 
Erm&chtigungsstufe ganz ausscbliessen, so dass der frühere 
regelm&ssige Zugang von niederen Thier&rzten jetzt 
ganz aufgehört bat L. Hoffmann. 

Bepetitorium der Chemie. Mit besonderer Bertichsichti- 
gung der für die Medicin wichtigen Verbindungen, sowie 
der Pharmacopoea Gennanica namentlich zum Gebraucbe 
für Mediciner und Pharmazeuten, bearbeitet von Dr. 
Carl Arnold, Repetitor der Chemie und Vorstand des 
chemischen Laboratoriums der K. Thierarzneischule in 
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Hannoyer. Hamborg ond Leipzig. Verlag von Leopold 
Vos8. 1885. kl. 8°. 584 Seiten. Preis 5 Mark, ge¬ 
bonden 6 Mark. 

Schon beim Durchlesen des eben erschienenen Repetitorioms 
dr&ngt sich dem Leser die Ueberzeogung auf, dass ibm ein ebenso 
brauchbares als vortreffliches Bucb in die H&nde gegeben worden 
ist, das so ganz jenen Bedflrfnissen entspricht, wie sie nicht blos 
jeder Studirende der Medicin oder der Thierbeilknnde hat, um 
dem natarwisBenschaftlichen Unterricht mit Nutzen folgen zo können 
oder sich fOr das Tentamen physicum vorzubereiten, sondern wie 
sie ancb der Praktiker empfindet, wenn er mit der für das Ver- 
st&ndniss der hentigen Heilkunde so wichtigen Chemie aof dem 
Lanfenden sich erhalten will und zu diesem Zwecke ein übersicht- 
lich gehaltenes Nacbscblagebucb braucht, das ihn ohne viel Zeit- 
aufwand belebrt und mit den Fortschritten auf diesem Gebiete 
vertraut macht. 

BQndig und fasslich, kurz und deotlich, das ist das Maxim, 
von dem der Verfasser bei der Anlage des Buches ausgegangen 
ist, auch l&sst schon die typographische Anordnung des Textes 
dem Leser die Wahl, ob er sich kurz orientiren oder n&her auf 
den in recht anregender Sprache gegebenen Stoff eingehen will, 
er fühlt sich daher alsbald an das Buch angezogen, das ibm das 
Studium der sonst so trockenen Materie ungemein erleichtert. Dem 
speciellen Theile d. h. der anorganischen Chemie und der der 
Eohletistoffverbindungen, der organischen Chemie ist ein Abschnitt 
Ober allgemeine Chemie vorangeschickt, der ebenfalls in kurzem 
Bahmen den Leser in die auf den neuesten Forschungen basirende 
Theorie einleitet und ihm das nöthige Verstandniss insbesondere 
für die jetzige Lehre der Atomigkeit, der Valenz, Bestimmung des 
Molecnlargewichte8, für die chemischen Symbole und nunmehr 
gebr&uchlichen Structurformeln, die in dem Buche benützte Komen- 
clatnr der verschiedenwerthigen, haupts&chlich für medicinische 
Zwecke wichtigen Verbindungen u. s. w. vecschafft. Gewiss wird 
das auch pr&chtig ausgestattete und im Preise sehr m&ssig 'gehal- 
tene Buch die grösste Verbreitung finden und sind wir dessen 
sicher, dass es Jeder, dessen Schnlsack noch nicht durchmustert 
oder dem an seiner Weiterbildung gelegen ist, stets mit Befrie- 
digung aus der Hand legen wird. 

Die TJntugenden der Hausthiere, deren zweckent- 
sprechende humane Behandlong. Für .Thierbesitzer 
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und Thierschtttzer. Yon Hofrath Dr. Zürn und Bez.- 
Thierarzt G. A. Müller. Mit 70 Abb. Weimar. Verlag 
von B. F. Voigt 1885. 79 S. 2 Mark. 

Nicht selten werden die Thier&rzte auch wegen Beseitigung 
von Untugenden bei den Hausthieren nm Rath befragt and können 
dabei, wenn sie nicht eigene Erfahrungen besitzen. in Verlegen- 
heit gerathen, die Broschüre wird ihnen daher sehr zu Statten 
kommen, deun sie bespricht nicht blos die einschl&gigen Hilfs- 
mittel, sondern auch die richtige Anwenduog der diesbezüglichen 
Vorrichtungen. Ausserdem geht die Schrift von dem hamanen 
Bestreben aas, annütze Thierquftlereien za verhindern, sie darf 
daher vollauf auf allseitige Beachtung and allgemeine Anerkennang 
der Thierfreunde rechnen. 

Veterin&r-Receptir- und Dispensirkunde. Aaf Grandlage 
der neuen deatschen Pharmakopoea bearbeitet von Bez.- 
Thierarzt Müller in Flöha. Berlin. Verlag von P. Parey 
1885. 196 S. 4 Mark. 

In dem sehr handlich und elegant ausgestatteten Taschen- 
buche ist die gesammte thierürztliche Receptir- und Dispensir- 
kunde in möglichst gedrangter aber klarer Sprache unter steter 
Berücksichtigung der heutigen Pharxnakologie und Therapie ent- 
halten and im L Theil bespricht der Autor, der früher Pharma- 
ceut gewesen, s&mmtliche Arzneiformen, die nach ihrer Appli¬ 
cation geordnet sind. Znr praktischen Veranschaulichung der 
theoretischen Ordinationsregeln sind im Texte zahlreiche Recept- 
formeln angebracht Der II. specielle Theil enth&lt s&mmtliche 
Thierheilmittel und ist der Physiographie der Droguen und phar- 
maceutischen Pr&parate, von denen alle unnützen weggelasseu sind, 
eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt, der Le6er ist daher 
bald orientirt und wird dem Verf. für seine Arbeit und Mühe 
dankbar sein, besonders aber, wenn er eine eigene Hausapotheke 
besitzt. 

Entstehung, Erkennung und Tilgung der Lungenseuche. 
Ein Vortrag von Dr. G. Schneidemühl, Kreisthierarzt 
in Halle. Verlag von Zickfeldt in Osterwieck. 1885. 
26 S. — 75 Pf. 

Das Verwerfen der Kühe unter besonderer Berücksichtigung 
des seuchenartigen Auftretens. Ein Vortrag von dem- 
selben, 32 S, — 50 Pf. 
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Die Tuberkulose des Rindviehs, deren Erkennnng and 
Verhütnng mit besonderer Rücksicht auf die Stierhaltang. 
Ein Yortrag Yon demselben. 26 S. 1885. — 60 Pf. 

Die Schafr&ude. Ihre Entstehung, Heilung, Feststellnng 
und Tilgung. Yon demselben 18 S. — 30 Pf. 

Die von der oben genannten Verlagshandlung hübsch ausge- 
statteten Schriften eignen sich vegen der popul&ren und nicht zu 
breit getretenen Sprache besonders zur Belebrung der Landwirthe 
und können grossen Nutzen stiften, wenn sie auch durch die Mit- 
hilfe der Thier&rzte grössere Yerbreitung finden. 

TXeber die XJrsachen der Fettabl&gerung im Thierkörper. 
Von Prof. Dr. Yoit. München 1884. gr. 8. 23 S. — 1 M. 
Die Frage, aus welchen Nahrungsstoffen sich das Fett bildet, 
unter welchen Umst&nden ein Fettansatz stattfindet und wie das 
abgelagerte Fett aus dem Körper wieder entfernt werden kann, 
ist Gegenstand der Broschüre, welche eine ungemein anziehende 
und interessante Lectüre darbietet, die auch unter Umst&nden für 
die Person des Lesers recht nützlich werden kann. 

Handbuch der thier&rztlichen Chirurgie von Prof. 
Stockfleth in Kopenhagen. Aus dem D&nischen über- 
setzt von Chr. Steffen. Yerlag von C. A. Koch. Leip- 
zig 1885. 7. Lief. — 5 Mark. 

Yon dem schon früher an diesem Orte öfter besprochenen 
Werke ist nunmehr das 3. Heft des 1L Theiles erschienen und 
handelt dasselbe unter Yoranschickung der anatomischen Verh&lt- 
nisse von den chirurgischen Krankheiten des Bauches, welche 
wie die vorangegangenen Abscbnitte vortrefflich abgehandelt sind. 
Mit der 8. Lieferung wird das auch gut illustrirte Werk seinen 
Abschluss gefunden haben. Die Lieferung kostet durchschnittlich 
4—5 Mark. 

Experimentelle XJntersuchungen über das Anthraxvirus. 
Yon Carl O sol. Dorpat 1885. Mit 1 lith. Tafel. 
Yerf. bezweckte in dieser Inaugural-Dissertation die bis 
jetzt als Factum betrachtete Identit&t der Anthraxbacillen mit dem 
eigentlichen Milzbrandgift in Zweifel zu ziehen und an der Hand 
von Yersuchen den Nachweis zu liefern, dass dasselbe vielmehr 
ein chemisches und dabei lösliches Virus sei, das nur an die St&b« 
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chen gebonden sei and von diesen reprodadrt werde, daher ans- 
Bchliesslich die Ursache der Krankbeit abgebe. 

Der Pferdefreund. Monatsbl&tter für Pferdezüchter 
und P ferdeliebh ab er. Officielle Zeitschrift des Pferde- 
zuchtvereins für das Grossh. Hessen. Yon Kreis-Veterinftr- 
arzt Dr. Schüfer in Darmstadt. Heft 4—8. Abon¬ 
nement bei der Post j&hrlich 2 Mark. 

Inhalt: die Pferdezncht in der Provinz Starkenborg and der 
wohlthfttige Einfluss des Pferd ezuchtvereins. Anleitang zur ratio- 
n ellen Pferdezncht (Forts.) — Die Provinzialfohlenweide zu Mer- 
lau und Rimbach. — Hofbeschlagsschole in Darmstadt and Giessen. 
— Ueber den Rennsport H. (Forts.) — Der Pferdestand im Grossh. 
Hessen. — Das Anfheben der Füsse. — Vorschl&ge zur Hebung 
der inlftndischen Pferdezncht. — Welche Anfordernngen stellt 
man &n brauchbare Remonten? — Das Einweichen des Rauh- 
fntters. — Hufbeschlaggewerbe, Aasführungsgesetz. — Gesch&fts- 
ordnung der Körcommission. — Pferdemftrkte. Pferdeseucben* 
Yom Büchertisch u. 8. w. 

Zeitschrift für Mikroskopie und Fleischbesch&u. Der 
seitherige Redakteur Danker erklürt in Nr. 6 seinen 
'Rücktritt und gibt gleichzeitig der Verleger bekannt, 
dass die Zeitschrift vorerst aufhören und unter der Re- 
daktion einer ersten Autorit&t spüter weiter erscheinen 
werde. 

Centralblatt für Thiermedecin. Redigirt von Prof. Dr. 
Pütz in Halle. Verlag von F. Enke, Stuttgart. 

Die Zeitschrift, von der nur der Jahrgang 1884 vorliegt, hat 
vom Jahre 1885 an zu erscheinen aufgehört. 

Encyklopftdie der gesammten Thierheilkunde u. Thier- 
sucht. Redaktion: A.K och. Wien. Verlag von Perles. 

Das Sammelwerk schreitet rasch vor und ist von dem H. Band 
bereits das 8. Heft ausgegeben worden, d. h. Lieferung 18. Die 
19. Lieferung ist unter der Presse und wird Ende Oktober er¬ 
scheinen. 

Honatschrift des Vereines der Thier&rzte in Oesterreich. 

Dnrch den Rücktritt des Docenten Konh&aser ist die Re¬ 
daktion in die H&nde des Veterin&rarztes Franz Richter über- 
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gegangen, die gesch&tzte Zeitschrift hat jedoch in ibrem Er- 
scheinen eioe Unterbrecbung nicht erlitten, vielmehr nar ein 
grösseres Fora at angenommen. 

Rundschau auf dem Gebiete der Thiermedicin and 
vergleichenden Pathologie. Gleichzeitig Organ zur 
Vertretung der Interessen des thierftrztlichen Standes. 
Herausgeber Dr. Georg Schneidemühl. Expedition 
A. W. Zickfeld’sche Verlagsbachhandlung in Osterwieck. 

Die am 1. Oktober 1885 erstmals erschienene Wocbenschrift 
wird AuszQge des wichtigsten Inhaltes aus den thier- and menschen- 
&rztlichen Zeitschriften bringen, denn ihre Aufgabe soll in erster 
Linie sein, Ober die Fortschritte in unserer Gesammtwissen- 
schaft durch kurze Referate zu berichten, aber auch wichtige 
Mittheilungen aus der Praxis, vorl&afige Nachrichten über neaeste 
Errungenschaften der Forschung u. dgl. zu bringen. An Material 
zur allwöchentlichen Ausfüllung eines Bogens wird es wohl dem 
sehr strebsamen Herausgeber nicht fehlen, ob jedoch ein wirkliches 
Bedürfniss vorliegt, neben dem allerw&rts beliebten Anacker’schen 
„Thierarzt a eine zweite Sammelschrift zu gründen, muss erst die 
Zeit lehren. 

Der Abonnementspreis ist mftssig gehalten und betrftgt direct 
bezogen von der Expedition (Zusendung per Kreuzband) 6 Mark 
halbj&hrig, per Po6t oder Buchhandlung j&hrlich 14 Mark. 

Katalog thierörztlicher Instrumente und landwirtbschaft- 
licher Gerathe von H. Hauptner, Instrumentenmacher 
der K. Thierarzneischule in Berlin, Charlottenstr. 74.1885. 

App&rate und Utensilien zu bakteriologischen Unter- 
suchungen (nach R. Koch). Katalog von Dr. H. Rohr- 
beck, Firma J. F. Luhme u. Cie. Berlin NW. Friedrichs- 
strasse 100. Fabrik chemischer, physikalischer u. phar- 
maceutischer Apparate. 1885. 

Beitrag zur systematischen Stellung des Soorpilzes in 
der Botanik. Yon Dr. Hugo Plant, Assistent am 
Laboratorium des Veterinar-Institutes der Universitat 
Leipzig. Mit 2 Holzscbnitten. Leipzig. Verlag von H. 
Voigt. 1885. kl. 8. 16 S. Preis 40 Pf. 
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R. Scuola superiore dl medicina veterinaria di Milano. 
Annuario per 1'anno scolastico 1884—85. Milano 1885. 
gr. 4. 143 S. 

Der sehr lesenswerthe Jahresbericht der Tbierarzneiscbule 
von Mailand enth&lt zun&chst die betr. königl. Verordnungen und 
Regulative, dann das Unterrichts- und VerwaltungspersoDal, die 
wissenschaftlichen Institute, den gesammten Lehrplan, die Sta- 
tistik und Ergebnisse der Kliniken, der pathologisch- anatomiscben 
Anstalt, sowie Anszüge über besondere wichtigere Falie und das 
Schulkalendarium des abgelaufenen Studiënjabres. Von besonderem 
Interesse ist die Lectüre des Bucbes insoferne, als dasselbe einen 
vollst&ndigen Einblick namentlich in die klinische Th&tigkeit giebt 
und man alsbald die Ueberzeugung gewinnt, dass man es nicht 
blos mit einer vorzbglicb organisirten Lehranstalt zu thun hat, 
sondern dass dieselbe aucb mit ausgezeichneten Unterricbtskr&ften 
verseben ist. 

Ueber die Wirkung des Cocainum hydrochloricum und 
seine Anwendung als lokales Anastheticum. Von 
Schlamm, Assistent an der Thierarzneischule in Mün- 
cben. Separatabdruck aus der oesterr. Monatsschrift. 

Der Verf. bat sicb der Aufgabe unterzogen, das in neuester 
Zeit so berühmt gewordene Anastheticum aucb bei Thieren, zu- 
nacbst auf das Auge, einer PrQfung zu unterwerfen und dabei ge- 
funden, dass scbon durcb wenige Tropfen einer 5proc. Lösung 
die Conjunctiva an&misch und bald aucb völlig empfindungslos 
wird, die Pupille sicb erweitert und der oculare Druck (in der 
yordern Augenkammer) eine nacbweisbare Verminderung erfahrt, 
die Cocaïnnarkose daber aucb bei Augenoperationen der Haus- 
tbiere eine hervorragende Rolle spielen wird. Betreffs der Details 
muss auf das Original verwiesen werden. 

Grundzüge der vergleichenden Physiologie und Histo¬ 
logie* Von Dr. L. v. Thanhoffer, Professor an der 
Universitat und Thierarzneischule in Budapest. Mit 195 
Holzschnitten. Stuttgart Verlag von Ferd. Enke. 1885. 
Pr eis 16 Mark. 

Wir freuen uns auf vorliegendes Bucb aufmerksam macben 
zu können, denn ein so gross angelegtes und gründlich bear- 
beitetes Lebrbucb der Physiologie muss in bohem Grade an- 
regend gescbrieben sein, wenn man es so befriedigt aus der Hand 
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legen kann, wie dies bei dem in Rede stehenden in der That der 
Fall ist. Zu einem solchen grossen Erfolge darf man dem Verf. 
gratuliren und bat zu diesem nicht allein der Umstand beigetragen, 
dass die Physiologie des Tbierreicbs im Allgemeinen, die Physio- 
logie and Histologie der grösseren Hausthiere im Besondern mit 
der des Menschen vergleichend abgebandelt worden ist, sondern 
es warde auch aaf das für den veterin&r&rztlichen Beruf Wicbtigste 
immer besonderes Gewicht gelegt and führen wir hier nar die 
physiologisch-chemischen und physikalischen Abschnitte, sowie die 
ganz Yorzüglich bearbeitete und des Keuen so vieles bietende 
Pbysiologie der Bewegung and der animalischen Funktionen über¬ 
haupt an. Der Massstab der Anforderungen an ein so vielseitiges 
und umfassende8 Werk hat seioe Grenzen, welche parallel mit 
den sich wie bei keiner andern Ürztlichen Disciplin aufwerfenden 
Schwierigkeiten gehen, im Uebrigen enthebt uns der illustre Namen 
des Verfassen jeder weiteren Anpreisung. 

Lehrbuch der Physiologie fiir Thier&rzte. Von Dr. 
Bruckmüller Reg.-Rath und Prof. am K. K. Thierarz- 
nei-Institut in Wien. Herausgegeben von Dr. P o 1 a n s k y, 
Prof. ebendaselbst. Wien 1885. W. Braumüller. gr. 8. 
499 S. — 10 Matk. 

Die letzte Arbeit Bruckmüller’s liegt hier vor, der von 
seinen überaus zahlreichen Schülern hoch verehrte Lehrer starb 
jedoch über derselben und übergab seinem Nachfolger das fast 
vollendete Werk zur weiteren Bearbeitung. Das durchaus im 
Geiste des Autors der Oeffentlichkeit übergebene Buch ist zu- 
nftchst nur für den engeren Kreis der Studierenden des Wiener 
Thierarznei-Instituts bestimmt, sicherlich wird es aber auch in 
weiteren Kreisen Freunde gewinnen, dafür bürgt die grosse, auf 
die Ausarbeitung verwendete Sorgfalt, die bündige und klare 
Darstellang des Stoffes, der strenge dem Lehrzweck angepasst ist 
und das Bestreben des Autors, dem Leser das Studium des ebenso 
umfas8enden als schwierigen Materials dadurch zu erleichtern, 
dass alle den Lernenden etwa verwirrende Einstreuungen der An- 
“>uchten Anderer absichtlich vermieden worden sind, es konnte 
daher auch das Ganze in ein sonst bei derartigen Werken nicht 
gewöhntes compendiöses Volumen eingeschr&nkt werden, nur das 
Eapitel über die Verdauung (unter besonderer Berücksichtigung 
der Fütterungslehre) sowie über die Physiologie der Ortsbewegung, 
also zwei in veterin&r&rztlicher Beziehung besonders wichtige 
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Abschnitte Bind einer ausfahrlicheren Besprechang anterzogen 
worden. 

Anatomie und Physiologie der Hausthiere. Gemeinver- 
st&ndlicher Leitfaden zom Gebrauche an landw. Lehr- 
anstalten. Yon Prof. Dr. H. Kaiser. DL Auflage. Mit 
147 Holzschnitten. Berlin 1885. Verlag yon Paul Parey. 
gr. 8. 164 S. Geb. 4 Mark. 

Kurze and klare Darstellnng des Stoffes bei möglichster Voll- 
st&ndigkeit zeicbnet das Buch aas, das den Schülern landwirth- 
Bcbaftlicber Lehranstalten, welche in der meist knapp zngemessenen 
Lebrzeit sicb die Hauptlehren der Anatomie and Pbysiologie an- 
eignen sollen, auch aus dem Grande zu Gate kommen wird, als 
dem Texte ganz gute and angemein reichliche Dlustrationen bei» 
gegeben sind. 

Ein Besuch in Trakehnen. Eine Reise - Erinnernng von 
P. A.H. Stuttgart. Verlag von Schickhardt & Ebner. 1885. 

Die das VI. Heft der „Bibliethek für Pferdeliebhaber" bil- 
dende kleine, bucbh&ndlerisch sebr hübsch ausgestattete Schrift 
8oll den Zweck haben, den Frennden der Pferdezucht, welche 
Trakehnen aus eigener Anschauung nicht kennen, eine Vorstellung 
von dem zu geben, was alles bei einem zweit&gigen Besuch in 
dem vortrefflichen Gestüte gesehen und profitirt werden kann. 
Die Schrift ist mehr im Unterhaltungsstyl geschrieben, wird aber 
viel Interesse erregen. 

Die Spaltpilze. Nach dem nenesten Standponkte bearbeitet 
von Dr. W. Zopf, Privatdocent in Halle. Mit 41 Holz¬ 
schnitten. III. Anfl. Breslan, Verlag von Ed. Trewendt. 
1885. gr. 8°. 130 S. — 3 Mark. 

Die Nothwendigkeit einer Hl. Auflage binnen Jabresfrist ent- 
hebt uns der Mühe, das Buch, welches einen Separatabdruck aus 
der „Encyklop&die der Naturwissenschaften" bildet, noch weiter 
anzupreisen, auch weist ja die eminente Wichtigkeit und das In¬ 
teresse, das der Physiologie und Morphologie der Schizomyceten 
zur Zeit entgegengebracht wird, mit Fingern auf dasselbe hin. 
Lehrbuch der spec. Pathologie u. Therapie für Thierürzte 
nach klinischen Erfahrungen bearbeitet von W. Diecker- 
hoff, Prof. an der Thierarzneischule in Berlin. I. Band. 
1. Lieferung. Berlin 1885. Verlag von Aug. Hirschwald. 

Wenn der Verf. sich entschlossen hat, den LehrbQchern aber 
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Pathologie ein 'weiteree hinzuzufügen, so ging er von der Erkennt- 
nise aus, dass die Krank heiten der einzelnen Hausthiergattungen, 
welche in den vorhandenen Büchem nnter einander geworfen eind, 
in geeonderter D&rstellung abzuhandeln seien, in dem vorliegenden 
Lehrbuche werden daher die Krankheiten des Pferdes, des Eindes 
n. e. w. für sich besonders besprocben und wird dadorch der 
Vortheil erreicht, dass die EigenthOmlichkeiten in den Symptomen, 
namentlich aber anch in der Diagnostik und Behandlung klarer' 
hervortreten und nicht zu nnrichtigen Yorstellungen ffthren, was 
beeondere bei den Studirenden vorzukommen pflegt. Dass der als 
Pathologe Iftnget und weithin bekannte Verf. den gegenw&rtigen 
Standpunkt der wiesenschaftlichen Forschung inne halten und so- 
wohl den Bedflrfhissen der Studirenden, als auch denen der prak- 
tisehen Thier&rzte vollauf Eechnung tragen werde, geht schon aus 
der uns vorlie genden I. Lieferung zur Evidenz hervor und tritt 
dabei die Eigenaiügkeit des Buches zu Tage, die ihm sehr zur 
Empfehlung gereichen wird, dass n&mlich der speciellen Be- 
sprechnng der einzelnen Krankheiten eine diagnostische Prop&- 
deutik foraufgeht und den Ausführungen des Textes zur Er- 
g&nzung fast immer selbst beobachtete Krankheitsf&lle zu Grunde 
liegen, wobei auf die detaillirte Besprechung haupts&chlich der 
Thatsachen das Hauptgewicht gelegt ist, es l&sst sich daher bei 
der reichen Erfahrung des gegenwftrtig hervorragendsten Klinikers 
und der Klassicit&t, mit welcher der Stoff abgehandelt wird, eine 
bedeutende Leistung erwarten, zu der wir der Thierheilkunde 
aufrichtig Glück wünschen dürfen. 

Die 1. Lieferung beginnt mit den Pferdekrankheiten und 
bespricht in der Einleitung die Klassification der Krankheiten 
sowie die allgemeine Diagnostik derselben, um dann alsbald auf 
das schwierigste Kapitel der Pathologie überzugehen, n&mlich auf 
die Infectionskrankheiten der Hausthiere. An der Spitze der Letz- 
teren steht der Eotz, dem eine ausführliche Geschichte vorher- 
geht und welchem allein 70 Seiten gewidmet sind, das Werk wird 
sonach einen bedeutenden Umfang annehmen und sich mindestens 
auf 80—90 Druckbogen ausdebnen. 

Die Ausgabe erfolgt in 2 B&nden, von denen jeder 3 Liefe- 
rungen (von ann&hemd 15 Bogen) enthalten wird. Yom 1. Bande 
sollen die 2. und 3. Lieferung noch im Laufe des Jahres 1885 
zur Ansgabe kommen. Die 1. Lieferung ist 19 Bogen stark und 
kostet 6 Mark, der Preis des ganzen Werkes wird sich somit auf 
etwa 30—35 Mark belaufen. 
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Lehrbuch der speciellen Pathologie u. Therapie der 
Hausthiere. Für Thierdrzte, Aerzte und Studirende 
von Fr. Friedberger, Prof. an der Thierarzneischule 
in München und Dr. E. Fröhner, Prof. an der Thier¬ 
arzneischule in Stuttgart. In 2 Banden. I—III. Lief. 
Stuttgart. Verlag von Ferd. Enke. 1885. 

Innerhalb weniger Monate ist die deutsche Veterin&rliterator 
um drei LehrbQcher der speciellen Pathologie nnd Therapie be- 
reichert worden und könnte man daraus den Schluss ziehen, dass 
wohl ein eminentes Bedürfniss vorliege; ob Lezteres in diesem 
Masse gerechtfertigt ist, l&sst sich schwer entscheiden und wird 
erst die Zeit lehren, erschreken darf aber die Neuheit dieser Er- 
scheinung darum nicht, denn es haben sich lanter vortreffliche 
Erafte über die Bearbeitung der Materie hergemacht und soviel 
das bis jetzt vom Buchhandel Ausgegebene obigen Lehrbuches 
erkennen l&sst, kann nur Gutes, ja Vorzttgliches erwartet werden. 

Von vorliegendem I. Bande sind rasch hinter einander 3 
Lieferungen mit 26 Druckbogen erschienen, welche die Krank- 
heiten der Digestionsorgane inclusive Vergif tangen umfassen. Ohne 
alle Frage gehören dieselben an die Spitze eines pathologischen 
Lehrbuches, wie mit ihnen auch am zweckm&ssigsten der Vortrag 
über Phathblogie und Therapie eröffnet wird, denn abgesehen 
davon, dass sie das grösste Contingent der Krankenatellen, sind 
sie es auch, welche die breiteste Grondlage zum besseren Ver- 
st&ndnisse aller nachfolgenden Kapitel bilden. Der Besprechung 
der einzelnen Abschnitte in fttiologischer, symptomatischer und 
therapeutisch er Beziehung ist (ahnlich der Pathologie von Hering, 
an welche das moderne Buch auch in anderer Beziehung, nament- 
lich in der Zurechtlegung der Symptome fttr die Auffassung der 
WeBenseit einer Erankheit erinnert) stets eine hinreichend voll- 
st&ndige Li ter at ur vorausgeschickt und zeugt die Anordnung so- 
wohl als die stofflicbe Behandlung von dem ernsten Bestreben der 
Verfasser, die neuesten wissenschaftlichen Errungenschaften mit 
den gemachten Erfahrungen fr&herer Zeiten in ein harmonisches 
Ganze zu verflechten. Die Arbeit verr&th ausserdem grosse Be- 
lesenheit, namentlich auch was die menschen&rztliche Literatur 
betrifft, welche in ausgiebiger Weise Verwerthung gefunden hat 
und zum Unterschied von den seitherigen LehrbQchern überall be- 
sonders in den ontologischen Ausführungen durchschimmert. Hie- 
durch kommt es, dass eine Reihe der wichtigsten Thierkrankheiten 
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Ton einem darchaas ver&nderten, gel&oterten Gesicbtspunkte aas ge- 
würdigt werden konnte and eine Menge von Irrthümern aufgedeckt 
worde, welche früher fast wie ein Evangelium angesehen waren, 
das eingehende Studium des Bncbes wird sicb daber, das kann 
jetzt Bchon onschwer vorhergesagt werden, bald aucb in weiteren 
Kreisen (hoffentlicb ancb in der periodiscben Literator) bemerklicb 
macben. 

Das omfangreicbe, bachh&ndlerisch gl&nzend aosgestattete 
Werk wird in 2 Haupttbeile zerfallen und ist auf circa 100 Bogen 
berecbnet, welche in etwa 12 fortlanfende Lieferongen zerfallen 
and bis Ende des n&cbsten Jahres vollst&ndig Yorliegen sollen. 
Der Preis jeder Lieferong ist m&ssig gehalten and betr&gt 3 Mark. 
liehrbuch der allgemeinen Therapie der Hauss&uge- 
thiere. Unter Mitwirkung von Prof. Dr. Scbütz in 
Berlin and Prof. Dr. Siedamgrotzky in Dresden, bear- 
beitet and heraasgegeben von Dr. Ellenberger, Prof. 
an der K. Thierarzneiscbule in Dresden. Berlin 1885. 
Verlag von Ang. Hirschwald. gr. 8. 724 S. 

Die Be8prechnng dieses brillanten Werkes folgt im n&cbsten 
Hefte des Kepertorinms. 

Heringa Operationslehre für Thier&rzte. IV. Aoflage. 
Vollst&ndig neu bearbeitet von Dr. E. Vogel, Prof. an 
der K. Thierarzneischule in Stuttgart o. s. w. Mit 338 
Holzscbnitten. Stuttgart. Verlag von Schickhardt&Ebner. 
1885. gr. 8°. 611 Seiten. 15 Mark. 

Der Bothlauf der Schweine, seine Entstehnng and Ver- 
hütang (Schutzimpfung nach Pasteur). Nach amtlichen 
Ennittlungen im Grossh. Baden im Anftrage des Grossh. 
Ministeriums des Innern bearbeitet von Dr. A. Lydtin, 
Med.-Rath in Karlsruhe and Dr. M. Schottelius, Prof. 
der path. Anatomie in Freiburg. Mit 23 Tafeln. Wies- 
baden. Verlag von Bergmann. 1885. gr. 8°. 254 Seiten. 

Die Besprechang folgt ebenfalls im n&cbsten Hefte. 
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Lehrwerkstfitten für Hnfechmiede. 

In Vollziehung des Gesetzes vom 28. April 1885, betreffend 
das Hufbeschlaggewerbe in Württemberg eind nanmehr 
ausser der an der Thierarzneischnle schon l&nger bestehenden 
Lehranstalt für Hufschmiede 5 nene Lehrwerkst&tten and zwar 
mit folgenden Lehrern errichtet und am 22. September d. J. in 
Betrieb gesetzt worden: 

Heilbronn: 0.-A.-Thierarzt Landvatter. Schmiedmeister 
Röger. 

Hall: 0.-A.-Thierarzt Maile. Schmiedmeister Kress. 

Ulm: O.-Rossarzt Findeisen. Schmiedmeister Wirth. 

Ravensburg*): Thierarzt A. Dentler. Schmiedmeister 
Ade. 

Reutlingen: O.-A.-Thierarzt Reicherter. Schmied¬ 
meister F echt. 

Der Unterricht findet in Stuttgart in den Monaten Juli bis 
Oktober statt, an den übrigen Lehrwerkst&tten des Landes in der 
Regel im Sp&therbste and schliessen sich die Früfangen unmittel- 
bar an. 

Zam Ministerialcommiss&r für die Leitung der Früfangen ist 
durch Ent8chliessung des K Ministeriums des Innem vom 12. Aug. 
1885 and mit höchster Genehmigang Sr. M. des Eönigs in Gem&ss- 
heit des §. 14 der Min.-Verf. vom 11. Juni 1885 für s&mmtliche 
Unterrichtsanstalten Direktor F riek er und von der K. Central- 
stelle für die Landwirthschaft Frofessor Zipperlen von Hohen- 
heim bestellt worden. 


*) Ist 1885 wegen zu geringer Betheiligung nicht eröffnet worden. 
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Am 11. September 1885 hat der Senior der württem- 
bergischen Tbier&rzte, Regiments-Pferdearzt a. d. Valentin 
Knoll in Cannstatt, im 98. Lebensjabre seine Laofbahn ge- 
schlossen. 

Es war eine lange nnd viel bewegte Karriere, welche 
der Yerstorbene durchlaufen, bis es ihm vergönnt war, fast 
nach 10 Dezennien sein müdes Auge zn schliessen. Wie eine 
Rnine scbante er ans dem vorigen Jabrhnndert berüber aber 
als eine ehrwürdige, nnd welche Fülle von Weltereignissen 
rnosste er an sicb vorübergehen lassen seit der Zeit, als der 
patriotische Jüngling dem verbassten Eroberer Heeresfolge 
leisten musste, bis zu jener Epoche, in welcher er die Wieder- 
gebnrt seines heissgeliebten Yaterlandes miterleben durfte 
nnd 80 oft in die tiefgefüblten Worte ansbracb: Non l&ssest 
dn deinen Knecht in Frieden fabren, denn meine Angen baben 
das nenerstandene Yaterland gesehen! 

Geboren zn Ottersheim bei Landan in Rbeinbayern den 
80. Juni 1788, stndirte er die Chirurgie in Heidelberg, siedelte 
aber bald nacb Karlsruhe über, wo er sicb 2 Jabre dem 
Stndinm der Tbierarzneikunde widmete. Als nacb dem rus- 
siscben Feldzug im Jabre 1813 Wörttemberg ein neues Heer 
zn stellen batte nnd eine Aufforderung an jange M&nner znr 
Bewerbnng nm Stellen als Militörthierftrzte ergeben liess, 
meldete sicb Knoll nm eine solcbe nnd wurde im Spfttjahr 
desselben Jabres beim damaligen Leibregiment angestellt, 
nacbdem er zuvor in Stuttgart eine Prüfang erstanden batte. 
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Zunftchst beim Depot des gen. Regiments zu Eliwangen 
verwendet, siedelte er mit diesem nacb Ludwigsborg über, 
wo ibm ein nmfangreiches Feld fttr sein praktiscbes Wirken 
bei der K. Reiterei, der Artillerie and dem Train, sowie in 
Winnenden bei zwei Batterien angewiesen wurde. Als Würt- 
temberg sich den Verbttndeten anschloss nnd Truppen nach 
Frankreich gegen Napoleon marschiren liess, warde Knoll za 
den Louisjftgern (E. 2. Reiterregiment) versetzt and marschirte 
im Jabr 1814 unter Oberst v. Gaisberg nach Frankreich ab. 
Nach l&ngerem Kantonnement in der Gegend Von Rastatt 
kam das Regiment schliesslich jenseits Strassbnrg ins Gefecht 
and nach beendigtem Feldzug kehrte es in die Garnison Ulm 
zarück. Spftter wechselte es seine Garnison mit Lndwigsburg 
and Esslingen und von da im Jahre 1838 wieder mit Ulm, 
an welchem Orte Knoll gleichzeitig die Oberamtsthierarztstelle 
ftbertragen wurde, welche er 16 Jahre bekleidete. Im Jahre 
1849 machte derselbe auch den Badenschen Ausmarsch gegen 
die Freischftrler mit. 

Am 18. Dez. 1854, nach 41jahriger Dienstzeit als Regi- 
mentspferdearzt, trat der Yerblichene auf seine Bitte in den 
Pensionsstand, nachdem er sich dnrch praktische Umsicht, 
unermttdeten Fleiss and wackere Berufstreue in seinem Amte 
8 tets ausgezeichnet hatte. „Mit schwerem Herzen, so schrieb 
er seinerzeit, trennte ich mich von dem mir so lieb gewordenen 
Berufe. tf Der Yerstorbene war Inhaber des Militardienst- 
Ehrenzeichens 1. KI., der Kriegs-Medaille von 1849 and des 
K. Friedrichsordens 1. KI., welcher dem 95j&brigen Greise 
im Jahre 1883 aus Anlass der 200jahrigen Jubelfeier seines 
früheren Regiments (Ulanenregiment König Karl, 1. württemb. 
Nr. 19) von Sr. Maj. dem König Karl zu seiner grossen 
Freude verliehen wurde. 

Knoll lebte in 2 glücklichen Ehen, hatte jedoch keine 
Kinder. Vom Jahre 1853 bis 1876 wohnte er auf dem kleinen, 
ihm gehörigen Landgute Sofienhof bei Aaien, welches er 
23. Jahre lang mit voller Geistes- and Körperfrische selbst 
bewirthschaftete and zu einem angenehmen Heim für sich and 
seine Gattin zu schaffen gewusst hatte. Die Schw&chen des 
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Alters bestimmten ibn jedocb zu dessen Verkauf nnd dem 
Umzug nach Cannstatt im Spfttjfthr 1876. Am 28. Mai 1883 
feierte er daselbst mit seiner Gattin das seltene Fest der 
goldenen Hochzeit, an welchem Tage er ansserdem dnrch die 
Ueberreichung eines Ehrendiploms Seitens des Vorstandes 
des wflrttembergischen thierftrztlichen Vereins überrascht nnd 
bocb erfreut worde. In den letzten Jahren ntfhmen die geistigen 
nnd körperlichen Krftfte des Dabingegangenen immer mehr 
ab, so dass ihm die Auflösung sebr zu gönnen war, sein An- 
denken aber wird bei Allen, welche sein freundliches, wohl- 
wollendes Wesen and seinen Biedersinn kannten, im Segen 
bleiben! 


Am 18. Juni 1885 ist August Zündel, Landes-Tbierarzt 
and stftndiger Hilfsarbeiter im Ministerium für Elsass-Loth- 
rïngen zu Strassburg nach einem schweren Leberleiden im 
besten Mannesalter von 50 Jahren verschieden. 

Geboren am 9. April 1835 in Mühlhausen wandte sich 
derselbe nach absolvirtem Collége in seiner Vaterstadt dem 
Studium der Thierheilkunde zu und wurde 1856 an der Thier- 
arzneischule in Lyon diplomirt, um zunftchst in seiner Hei- 
math als praktischer Thierarzt thfttig zu sein. Wfthrend 
des deutsch-französischen Krieges war der Verstorbene als 
Commissftr zur Bek&mpfung der Rinderpest in Elsass-Lothringen 
thfttig und wurde bei der Organisation der deutschen Yer- 
waltung 1871 zum Landesthierarzt für die neue Provinz er- 
nannt. 

Wie bekannt war Zündel ein ftusserst productiver 
Schriftsteller und zwar in deutscher wie in französischer 
Sprache, namentlich enthalten die Zeitschriften in letzterem 
Idiom zahlreiche und verdienstvolle Arbeiten aus seiner Feder, 
von denen Yiele einen bleibenden Werth besitzen; ebenso 
machte er sich bei den französischen Thierftrzten durch die 
Yeröffentlichung der Erscheinungen aus der deutschen Yeteri- 
nftrBteratur, die er lange Zeit für das Journal de médecine 
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vétérinaire von Lyon nnd spa ter bis zn seinem Tode für das 
Becueil de médecine vétérinaire besorgte, in hobem Grade 
verdient, sein bedentendstes Werk war aber die zeitgemüsse 
Umarbeitnng des dreibandigen „Dictionnaire de Hnrtel- d’Ar- 
boval tt . Aber anch für die Zwecke der Landwirtbschaft in 
seinem Heimatblande nnd insbesondere für die Fördernng 
der thierarztlichen Standesinteressen war Zündel bei seiner 
unbegrenzten Arbeitslust, grosser Dienstwilligkeit nnd Herzens- 
güte ungemein tb&tig, was auch allerw&rts anerkannt nnd ihm 
dnrch eine grosse Menge von Anszeichnnngen beiohnt wnrde, 
leicbt lüsst sicb daber ermessen, wieviel an dem Verstorbenen 
der tbierftrztliche Stand nnd seine Frennde verloren baben. 
Ebre für alle Zeiten seinem Andenken! 


Am 9. Oktober 1885 starb in Stnttgart der frübere 
Director der Thierarzneischnle Dr. Adolph v. Bueft 

Geboren am 2. Jnni 1820 als Sohn des Finanzratbs Bneff 
in Stnttgart, studirte derselbe 1838 in Tübingen Medicin, 
trat jedocb scbon im 2. Semester ans, indem er einer Anf- 
forderung der württembergischen Begiernng an jnnge Medi¬ 
cin er, sich der Thierheilknnde zn widmen, Folge gab. 1839 
hospitirte er dann an der Tbierarzneischnle in Stnttgart, trat 
aber schon 1840 ans, um seine Studiën in Wien und Berlin 
fortznsetzen nnd 1845 in Stnttgart dnrcb eine Prüfnng zn 
beenden. Besonders eingehend bescbüftigte sicb Bneff mit 
der Pferdezncbt nnd dem Gestütswesen nnd batte derselbe zn 
diesem Behnfe nnter Anderem anch einen Beitknrs 1842 
w&brend 3 Semestem an der Beitakademie des K. Marstalles 
in Berlin mitgemacbt. Spftter nnternabm er grössere Beisen 
anch in das Ansland, anf denen er insbesondere Gestüte nnd 
grössere landwirtbschaftliche Lebranstalten besncbte, bis er 
1846 nacb dem plötzlicben Abgange des Yorg&ngers Böbm 
eine Stelle als Lehrer der Tbierbeilkunde in Hobenheim er- 
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hielt, bald zum Professor ernannt worde und zugleich den 
Lehrstohl f&r Zoologie, Fisch- und Seidezocht überkam. 

Auch in dieser Stellung, welcbe er 23 Jabre lang be- 
kleidete, machte derselbe zablreiche Instructionsreisen und 
worde namentlich als Experte aof landwirtbschaftliche Aus- 
stellongen in den verschiedensten Lftndern versendet, auch 
entfaltete er eine grössere literarische Thfttigkeit, welche ins- 
besondere in der Umarbeitong der Baumeister’schen Lebr- 
b&cher ttber Exterieur, Pferdezocht and Gebartsbilfe o. s. w. 
gipfelte. Nach Hering’s Rücktritt von der Leitung der Thier- 
arzneiscbole in Stottgart worde Rueff aof Empfehlong des 
Ersteren durch den Minister v. Goltber an die Spitze dieser 
Lehranstalt berufen, gerieth jedoch bald mit sftmmtlichen 
Lehrern ond schliesslich aoch mit seiner vorgesetzten Bebörde 
in Differenzen, so dass er 1874 plötzlich abberofen and nach 
3 jfthriger Beorlaobong in den Pensionsstand versetzt worde. 

Seit dieser Zeit zog sich der Yerstorbene vom thierftrzt- 
licben Facbe ganz zorttk, nahm aber immer noch regen An- 
tbeil an allen öffentlichen nicht politiscben Angelegenheiten, 
vornebmlich an Pferde-, Rindvieb- und Fiscbzocht, sowie an 
Sport aller Art, ausserdem bekleidete er mehrere Jahre aoch 
die Stelle eines Vorstandes des württembcrgischen Konst- 
vereins. Nachdem er seine erste Gattin 1879 verloren hatte, 
verheirathete er sich in seinem 63. Jahre zom zweitenmale, 
kr&nkelte aber von dieser Zeit an ond steilten sich bald 
L&hmongserscheinungen sowie unzweideutige Symptome einer 
interstitielien Nierenentzündong ein, so dass er in einen wasser- 
söcbtigen Zustand verfiel, dessen Qoalen ond Leiden er ein 
gewaltsames Ende machte. 

Als Anerkennong seiner vielseitigen Thfttigkeit erhielt der 
Yerstorbene den württ. Friedrichs- und Kronorden I. Klasse, 
sowie das Ritterkreoz der französischen Ehrenlegion. 
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WUrttemberg. Von Seiten des K. Ministeriums des iDnem 
sind die Professoren Zipperlen vonHohenheimundDr.O. Schmidt 
an der Thierarzneischule und dem Polytechnicum in Stuttgart zu 
ausserordentlichen technischen Mitgliedern des Medicinal-Collegiums 
auf weitere 4 Jahre berufen worden. 

Ober-Medicinalrath v. Wörz ist die nachgesuchte Entlassung 
von der Stelle eines Mitglio4es der Landgestüts-Kommission er- 
teilt und demselben bei diesem Anlass die Anerkennung seiner 
langjahrigen, treuen und eifrigen Dienstleistungen ausgesprocben 
worden. 

ZuEhrenmitgliedern des thier&rztlichen Yereins fttr Würt- 
temberg sind durch Beschluss der Generalversammlungen vom 
1. Juni 1885 und vom 27. Juli 1885 die Professoren Dr. Schütz 
von Berlin, Friedberger von München, Zipperlen von Hohen- 
heim, sowie tit. Ober-Medicinalrath v. Wörz in Stuttgart ernannt 
worden. 

Rossarzt Maller des Ulanen-Reg. König Karl Nr. 19 in Stutt¬ 
gart erhielt durch Allerh. Ordre vom 3. M&rz 1885 die silberne 
Givilverdien8t-Medaille. 

Yon dem K. Ministerium des Innern ist im Prüfungsjahre 
1884—1885 nachstehenden Kandidaten der Thierheilkunde die 
Approbation als Thierarzt ertheilt worden: 

Beeh, Wilhelm, von Heubach, Württemberg. 

Dambacher, Martin, von Ulm. 

Op pel, Franz, von Heldburg, Sachsen-Meiningen. 

Oswald, Karl, von Sinsheim, Baden. 

Thierarzt Rehmet von Ottersberg, Prov. Hannover, wurde 
zum klinischen Assistenten an der K. Thierarzneischule berufen, 

Thierarzt Krass el von Lonsee, O-A. Ulm, zum Oberamts- 
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Thierarzt von Saulgau nnd Thierarzt He zei von Gannstatt prov. 
znm Stadtthierarzt daselbst ernannt. 

Bossarzt Huber vom Dragoner-Regt. Nr. 26 wurde in das 
Feld-Artillerie-Regt. Nr. 18 in Ulm versetzt nnd 

Rossarzt Konzelmann vom Feld-Artillerie-Regt. Nr. 18 am 
1. Juni 1885 als Invalide mit Pension entlassen, ebenso 

Rossarzt Schleehauf vom Ulanen-Regt. König Karl Nr. 19. 

Der Eiiyahrig-freiwillige Unter-Rossarzt Bechter vom Dra¬ 
goner-Regt. Nr. 26 wurde in das Feld-Artillerie-Regt. Nr. 18 
versetzt. 

Der Einjfthrig-freiwillige Nagel von Stuttgart ist znm ein- 
jfthrig-fr ei willigen Unter-Rossarzt befördert und am 1. Oktober 
d. J. zur Reserve beurlaubt worden. 

Weggezogen: Thierarzt Const. Müller von Greglingen 
nacb Dietenheim, O-A. Laupjieim. — Thierarzt Knöll vonNieder- 
stetten nach Greglingen. — Thierarzt Kösler nach Oberzell, O-A. 
Leutkirch. — Thierarzt Scham vonTrochtelfingen nach Thuningen. 

— Thierarzt Beeh nach Pforzheim. • 

Gestorben: Regt.-Pferdearzt a. D. KnolL — O-A-Thierarzt 
Nagel in Saulgau, 46 Jahre alt. — Thierarzt Volz in Wildberg, 
68 Jahre alt. — Thierarzt Buck in Ochsenhausen, 71 Jahre alt. 

— Thierarzt Leimer in Dietenheim, 62 Jahre alt — Thierarzt 
Mack von Trossingen. — Direktor a. D. Dr. v. Rueff, 65 Jahre 
alt. — G. Kress in Hall, 47 Jahre alt, Herzschlag; zuletzt Lehrer 
an der Hufbeschlagswerkst&tte Hall (s. Nekrologe). 

Bayern. Dem Professor an der K. Central-Thierarzneischule 
in München Dr. Harz ist das Ritterkreuz des Ordens der rum&- 
nischen Krone verliehen worden. 

Der thier&rztliche Yorein von Schwaben und Neuburg hat die 
Professoren Feser und Friedberger in München aus Anlass 
ihres 25j&hrigen Dienstjubili&ums als Thier&rzte, dann den Professor 
Dieckerhoff in Berlin zu Ehrenmitgliedern ernannt (Adam’s 
Woch.) 

Gestorben: Thierarzt und Gestüts-Direktor beim K. Stamm- 
gestüt Achselschwang, O. Eoch, 48 Jahre alt. 

Elsass - Lothringen* An Stelle des verstorbenen Landes- 
Thierarztes Zündel sind dem Thierarzt Imlin in Strassburg die 
Functionen eines Referenten und Hilfsarbeiters am kaiserlichen 
Mini8terium für Elsass-Lothringen in provisorischer Weise über- 
tragen worden. 
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Prenssen. Die Professoren Lustig undEsser haben eine 
Berufung in das Reichsgesundheitsamt abgelehnt. 

Das 25j&hrige thier&rztliche Jubil&um des Professor Dr. 
Schütz in Berlin wurde von den Studirenden der Thierarznei- 
8 chule durch einen Festcommers gefeiert 

Gestorben: In Hamburg starb am 26. Juni 1885 nachl&nge» 
rem qualyollen Leiden im Alter von 62 Jahren Staatsthierarzt 
H. M. Köhne, früher Professor an der Tbierarzneischule in Hanno- 
ver und bekannt durch seine hohe Bildung und den wohlwollenden 
biedern Charakter, der ihn zu Aller Freunde machte. Ebenso legte 
er allezeit regen Eifer für die Förderung der Interessen seines 
Standes an den Tag und von seiner hohen wissenschaftlichen Be» 
f&higung zeugt insbesondere das von ihm 1871 herausgegebene 
„Handbuch der allgemeinen Pathologie a . Ehre seinem And enken. 

Oesterrelclu Professor Dr. Müller, Direktor des Wiener 
Thierarznei-Instituts wurde mit dem Gommandeurkreuz und Reg.» 
Rath Professor Dr. Fors ter, sowie die Professoren derselben 
Lehranstalt Dr. Lechner, Dr. Bayer und Dr. Csokor wurden 
mit dem Officierkreuz des K. serbischen Sava-Ordens decorirt. 

InFolge der grossen Verdienste, welche sich die nachgenannten 
Thierftrzte durch ihre literarische Th&tigkeit und ihre Bestrebungen 
zur Hebung des thierftrztlichen Standes erworben haben, sind die- 
selben vom Vereine der Thier&rzte in Oesterreich zu correspon- 
direnden Mitgliedern ernannt worden und zwar: die Professoren 
Dr. Semmer in Dorpat, Feser und Friedberger in München, 
Dr. Vogel in Stuttgart, Stabsveterinftr a. D. Ableitner und Bez. 
Thierarzt Strebel in Freiburg (Schweiz) 

(Mon.-Schr. d. Ver. d. Th.-A. in Oestr.) 

Gestorben am 19. Febr. 1885 zu Wien in einem Alter von 
96 Jahren der frühere Professor am Wiener Thierarznei-Institut 
Mag. Chir. Joh. Elias Veith, der Bruder des verstorbenen Dr. Joh. 
Emm. Veith, Direktors der Thierarzneischule daselbst und sp&teren 
ausgezeichneten Kanzelredners. Veith studirte Medicin, widmete 
sich spftter der Thierheilkunde und bekleidete bis 1855 den Lehr- 
stuhl für Chirurgie, Operationslehre und gerichtliche Veterin&r- 
medicin, worauf er in den Pensionsstand trat und sich als prak¬ 
tischer Arzt zurückzog. Er war ein Mann von seltener geistigen 
Begabung und wurde in weiteren Kreisen besonders bekannt durch 
das vorzügliche „Lehrbuch der gerichtlichen Thierarzneikunde“, 
das heute noch mustergiltig ist und 3 Auflagen erlebte, sowie 
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durch die treffliche Um&rbeitung des von seinem Bruder heraus- 
gegebenen „Handbuches der Veterinftrkunde*. (Adam’s Woch.) 

Schweiz» Professor Dr. Luchsinger von Bern bat denBuf 
zur Uebernahme der Professor für Physiologie an der Universitftt 
und Thierarzneischule in Züricb angenommen , ist aber erkrankt 
nnd muBste für das Wintersemester beorlaobt werden. 

Die Gesellschaft Schweizeriscber Tbierftrzte hat in ihrer Jahres- 
yersammlong vom 20. Juli 1885 zn Olten die nacbgenannten Tbier¬ 
ftrzte in Folge der grossen Verdienste, die sicb dieselben durch 
ihre literarische Th&tigkeit und ibre Bestrebongen zur Hebung des 
tbierftrztlicben Standes erworben haben, mit Stimmeneinheit zu 
Ebrenmitgliedern ernannt: Prof. Bouley, Generalinspecteur 
der französiscben Thierarzneischulen in Paris, Medicinalratb Dr. 
Lydtin in Karlsrube, Professor Dieckerboff in Berlin, Professor 
Dr. Vogel in Stuttgart, Professor Fes er in München. 

(Schw. Arch. f. Thblkde.) 

Belgien. Professor Degive in Brüssel und Professor De- 
marbais in Lüttich sind mit dem Bitterkreuz des belgischen 
Leopoldordens ausgezeichnet worden. 

England. Gestorben: Professor Perry am Royal College of 
Veterinary Surgeons in London. 

Dftnemark. Gestorben: Professor P r o s c b an der Thierarznei- 
scbule in Kopenhagen. 

TQrkeL Tbierarzt v. Chelkovsky in Sofia ist zum Hoftbier- 
arzt des Fürsten von Bulgarien ernannt worden. 
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Bemerkenswertes aus der tier&rztlichen Praxis. 

Aus den Jahresberichten der Oberamtstierarzte 
zusammengestellt von 
G. Roeckl. 

I. 

Nachdem die seither üblich gewesene Forrn der Veröffent- 
licbung des Berichts über das Yeterinarwesen in Württemberg, 
welchem die Jahresberichte der 64 Oberamtstierarzte zu Grunde 
gelegt worden waren, künftighin eine Anderung in der Rich- 
t.ung erleiden wird, dass die Berichte zweier JahrgSnge zu- 
sammengezogen and in diesen vor allen Dingen nur die auf 
das staatliche Veterin&rwesen und insbesondere die Yieseucben- 
statistik Bezag habenden Abschnitte Yeröffentlichung finden 
werden, so ist beabsichtigt, bis auf Weiteres die bemerkens- 
werten Vorkommnisse der oberamtstierarztlichen Praxis, welche 
seither im Jahresbericht Aufnajime gefunden hatten, gesondert 
von diesen und nach Massgabe des im Repertorium verfüg- 
baren Raumes in zwanglosen Abschnitten zu veröffentlichen. 

Es ist wohl selbstverstandlich, dass hiebei nicht jeder 
Artikel, welcher in den oberamtstierarztlichen Jahresberichten 
enthalten ist, Berücksichtigung finden kann. Die Auswahl 
muss vielmehr dem Referenten überlassen bleiben. Nur solche 
Artikel, welche einerseits genügend sachliches Interesse zu er- 

Bepertorium der Tierheilktmde XLYII. J 
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regen vermögen und andererseits gleichzeitig eine bündige und 
klare Bearbeitung erfahren haben, können Aufnahme erbalten. 
Grössere Abhandlungen sowie Artikel, auf deren Veröffentlichung 
seitens der Herren Kollegen ein besonderes Gewicht gelegt 
wird, werden daher am besten in Form von Originalartikeln 
verfasst und der Redaktion des Repertoriums direkt eingesandt. 


Berichtsjahr 1882. 

Interne Krankheiten. 

Metastatische Abscesse bei drusekranken Fohlen. 
1., Ein 27 2 j&hriges Fohlen, veredelter Landrasse, war im April 
an Druse erkrankt und dessenungeachtet vom Eigentümer zur 
Feldarbeit gebraucht und im erhitzten Zustande bei kaltem 
Nordostwind in einem offenen Schuppen über Mittag gefüttert 
worden. Infolge dessen steilten sich bei dem Tier Erschei- 
nungen eines heftigen, fieberhaften Bronchial-Katarrhs ein, 
der erst gegen Ende des Monats Mai zur Lösung kam. Es 
blieb indes ein aufgeschürzter Hinterleib, teilweiser Verlust 
des Appetits, etwas erschwertes Atmen und verzögerter Mist- 
abgang zurück; auch zeigte das Tier nicht mehr seine frühere 
Munterkeit und Lebhaftigkeit. Man glaubte jedoch diese Er- 
scheinungen grösstenteils dem stattfindenden Zahnwechsel zu- 
schreiben zu müssen tind beachtete sie daher nur wenig. — 
Am letzten Juli erkrankte das Fohlen an heftiger Kolik*, an 
welcher es nach 24 Stunden verendete. Bei der Öffnung der 
Bauchhöhle fanden sich s&mtliche Gekrösdrüsen geschwellt und 
teilweise in Eiterung begriffen. An der Stelle, wo sich der 
Zwölffingerdarm mit dem Pankreas und dem Colon verbindet, 
waren mehrere faustgrosse Geschwülste, welche beim Auf- 
schneiden eine betr&chtliche Menge dicken, gelben Eiters ent- 
leerten. Die Haute der betrefienden Darmpartien waren be- 
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deutend verdickt oud das Lumen des Duodenuras so verengt, 
dass kaam ein Finger durchgeführt werden konnte. Auch die 
Baachspeiclieldrüse hatte am Degenerationsprozesse Anteil ge¬ 
nommen. Der Magen war enorm ansgedehnt and seine Wan- 
dnng verdönnt. Darch die Stenose des Zw&lffirigerdarms war 
offenbar der Darchgang des Fatterbreis geheramt and der Tod 
des Tieres veranlasst worden. Wkhrend der letzten 4 Stonden 
vor dem Tod hatten sicb wiederholt Brechbewegungen bei dem 
Foblen eingestellt, wobei mehrmals Mageninhalt darch die 
Nase aosgeworfen worde. Man vermatete deshalb eine Magen- 
rnptur. (He zei — Oberndorf). 

2., Ein zweij&briges Foblen litt an der Drase; die Kehl- 
gangsdrttsengescbwalst brach auf, es entleerte sich ziemlicb viel 
Eiter, der Abscess kam bald zur Heilung. 3 Wocben sp&ter 
traten des Abends Kolikschmerzen and des Nachts der Tod 
ein. Die Sektion ergab eine Yergrösserung der vorderen Ge- 
krösdrüsen bis zar Grösse eines Mannskopfes; dieselben ent- 
hielten mehrere Eiters&cke, deren einer aufgebrochen war and 
seinen Inhalt in die Bauchhöhle entleert hatte. (Dieterich 
— Weinsberg). 

3., Ein dreijahriges Foblen, das seit dem 17. Juni an 
der Druse gelitten batte, zeigte, nacbdem s&ratliche Abscesse 
im Kehlgang and an den Backen wieder geheilt waren and 
der Nasenaasflass sich verloren hatte, am 11. Juli plötzlich 
alle Erscheinangen einer metastatiscben Pneumonie and am 
15. die des rasenden Kollers. Das Tier lief mit hochaufge- 
richtetem Halse im Stalle umher und drückte, wenn es an 
feste Gegenst&nde oder in eine Stallecke geriet, mit solcher 
Wacht und so lange vorwftrts, bis es zu Boden sttirzte; dabei 
hatte es sich in karzer Zeit die Haat an den Augenbögen 
and an dem Vorderhaupte durchscheuert. Wollte man es am 
Halfter halten oder anbinden, so stieg es in die Höhe, am 
sofort rückw&rts, wie vom Schlage getroffen, niederzufallen. 
Schon am folgenden Tage konnte sich das Tier nicht mehr 
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erheben, es blieb ruhig liegen nnd Terende te am 17. Jnli obne 
Todeskampf. — Bei der Sektion zeigten sich in der Lange 
jaachige Infiltrationen, verschiedene, grosse Jancheberde and 
im Grossbirn rechterseits, eine kastaniengrosse, fiuktuierende 
Geschwulst, die beim Durchschneiden einen dünnflüssigen, ge- 
racblosen, weissen Eiter entleerte. Die Wande der Abscess- 
höhle waren glatt and mit etwas Blut bedeckt. Die Oberflache 
des Gehirns erscbien stark gerötet and der Gef&ssapparat der 
Gebirnbaute strotzend mit Blut gefüllt. (Model — Gerabronn). 

Infektion mit Raascbbrandviras nacb der Ka- 
stration bei Kalbern. Zur Zeit des Herrschens des Rausch- 
brands in einem Orte wurden mebrere Kaïber kastriert, welche 
alsbald erkrankten and anter den Erscheinangen des Rausch- 
brands verendeten. Die Rauscbbrandgescbwülste batten sicb 
hiebei von den Operationswunden des Hodensacks aas ent- 
wickelt and ausgebreitet. (Übele — Künzelsau). 

Herzruptur bei einer Kuh, veranlasst durcb einen 
Ecbinokokkus. Eine wohlgen&hrte, 6jahrige Kub wurde 
eines Abends tot im Stalle liegend gefanden. Diè von Ober- 
amtstierarzt Model in Gerabronn tags darauf vorgenommene 
Zerlegang ergab Folgendes: Kadaver enorm aafgetrieben; die 
Hinterleibsorgane normal; Lungen mit zablreicben Echino- 
kokken darcbsetzt; Herzbeatel strotzend mit geronnenem Blut 
erfüllt; rechte Herzvorkammer von dunkel-scbwarzroter Farbe 
und in der Nahe der gemeinschaftlichen Scbeidewand mit einem 
2 cm. langen Riss versehen. Unmittelbar daneben, mit dem 
Sitz in der Scbeidewand, kam eine hQhnereigrosse, gelblicb- 
weisse Blasé zum Vorscbein, die beim Öffnen eine klare Flüssig- 
keit und eine durchsichtige Membran — die Hülle des Ecbi¬ 
nokokkus — entleerte. Das Muskelgewebe war in der Nahe 
des Risses und in der Umgebung des Parasiten sebr welk, 
dünn und von gelbroter Farbe. — Es dtirfte in diesera Falie 
die Gelegenheitsursache der Ruptur in der Unruhe und Auf- 
regung, welche die Entfernung einer rinderigen Kuh, welche 
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kurz vorher aas dem Stalle and zum Farren geführt worden 
war, heryorrief, zu suchen sein. 

Benzinvergiftang(?) bei einem Pferde. Ein 6jüh- 
riges, sebr wertvolles Pferd zeigte sich seit lftngerer Zeit auf- 
fallend schlaff, matt und kraftlos. Nachdem von dexnselben 
wiederbolt mehrere SpolwOrmer abgegangen waren, glaabte 
man es mit einem Warmleiden za than za haben and führte 
die an dem Tiere za Tage tretenden abnormen Erscbeinangen 
auf dieses zurück. Ohne nan vorher einen Sachverst&ndigen 
za Rate za ziehen, begann man an demselben eine Warmkor 
vorznnehmen, indem man es anf strenge Di&t setzte and ihm 
eine Tabakabkochang einschüttete; auch das sp&rlich gereicbte 
Futter warde mit Tabak gemischt. Nachdem sich diese Be- 
handlangsweise als erfolglos erwiesen hatte, indem in den da- 
ranffolgenden 14 Tagen nor einige wenige Würmer abgegangen 
waren, gab man dem Tiere Benzin mit Weingeist and Wasser 
ein and setzte die eingeleitete Hangerkar noch weitere 14 
Tage fort. Die Menge des verwendeten Benzins konnte nicht 
festgestellt werden. Aber auch aaf diese Behandlang hin 
gingen nar wenige Würmer ab, was zar Fortsetzaag der Hanger- 
kar, welche bereits eine sichtliche Abmagerang des Tieres zar 
Folge hatte, Anlass gab. Am 21. November abends 7 Uhr 
worde der Herr Berichterstatter telegraphisch berufen. Das 
fragliche Pferd war eiagefallen and zeigte Kr&mpfe, steifen 
Hals, steife Gliedmassen, krampfhafte Zackangen and schnellen, 
karzen Atem. Der Herzschlag war aasserordentlich schnell, 
klein, vibrierend (Tetanas?). Eine halbe Stonde nach der 
Untersochong and ehe noch die verordneten Mittel (Chloro¬ 
form) herbeigebracht werden konnten, verendete das Tier. 
Die Sektion ergab Folgendes: Das ganze Kadaver blass, blut- 
leer; Lange, Herz, Leber and Milz waren normal; in der 
rechten Herzkammer faad sich ein gelbliches, lockeres, faser- 
stoffiges Gerinnsel. Der Magen enthielt neben einigen 
strohigen Futterresten etliche Spul würmer; die Macosa des- 
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selben war dergestalt aufgelöst und zersetzt, dass sie bei der 
geringsten Berührung breiartig zerfloss. Diese Zerstörung 
setzte sich bis in d&9 Duodenum hinein fort. Yon dort an 
war der Dünndarm bis zum Blinddarm mit Spulwürmern (Spe- 
zies Ascaris megalocephala) ganz ausgefüllt und förmlicb ver- 
stopft. Der Herr Berichterstatter glaubt, dass der Tod des 
Tieres durch 3 Momente notwendig herbeigeführt worden sei: 
1) durch die Masse der Wtirmer, 2) durch ein 4wöchentliches 
Hungerleiden und 3) durch die ganz unzweckm&ssige Behand- 
lung mit Benzin, welches die Zerstörung der Magenschleimhaut 
herbeigeföhrt hatte. (Mener — Neckarsulm). 

Erkrankungen von Schafen nach Abhut eines 
Dinkelstoppelfeldes. Ein Gutsp&chter liess seine ca. 160 
Stück zftblende Schafheerde auf einen Acker, yon welchem er 
kurz zuvor Dinkel abgeführt hatte, mehrere Stunden weiden. 
Am folgenden Tage zeigten sich mehrere Schafe krank, indem 
sie das Futter versagten, kaum mehr gehen konnten, im Hin- 
terteil schwankten, einen traurigen matten Bliek hatten, an- 
strengend atmeten, nicht wiederkauten und schliesslich im 
Hinterleib aufgetrieben wurden und Durchfall zeigten. Bei 
Ankunft des Herrn Berichterstatters waren hereits 6 ge- 
schlachtet, w&hrend das 7. moribund auf dem Boden lag und 
daher ebenfalls getötet wurde. Bei der alsbald vorgenom- 
menen Sektion des zuletzt getöteten Tieres fand sich eine 
grosse Menge Dinkel in dem Wanste, dagegen in der Haube 
nur wenig Futter. Wfthrend im Buche und Labmagen geringe 
Mengen normaler Futterbestandteile sich vorfanden, enthielt 
der Darmkanal nur flttssiges N&hrmaterial. Ausser einer 
leichten Entzündung des Dfinndarmes konnte an den Organen 
nichts Krankhaftes vorgefunden werden. Von den andern 8 
kranken Schafen mussten 4 geschlachtet werden, w&hrend die 
tibrigen 4 genasen. Die Behandlung der Tiere bestand in 
der Verabreichung von Pfefferminzthee mit Rad. Verat. alb. 
und Rad. Altheae. Als Ursache wird die flberm&ssige Anfö.- 
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lung des Wanstes mit Dinkel angenommen. (Seybold — 
ühringen). 

Magenberstung bei einem Pferde infolge eines 
Sturzes. Ein Pferd stürzte am Wagen auf das Pflaster. 
Bei der nachstfolgenden Fütterung verschmahte es das Futter. 
Nach einigen Standen steilte sich bei demselben Anfstossen 
und Brechreiz ein; znweilen schrie das Tier dabei vor Schmerz. 
Der Bliek desselben war ein sehr angstlicher nnd das Beneh- 
men derart, dass es anf ansserste Unbehaglicbkeit schliessen 
liess. Diese Erscheinnngen blieben 2 Tage ziemlich gleieb, 
obne dass bedeutenderes Fieber aufgetreten ware. Ara dritten 
Tage steilte sich heftiges Fieber, schwacher, fadenförmiger 
Pols, Blasse der Scbleimhaute, Kalte der Haat and schliesslich 
der Tod ein. — Die Sektion ergab eine Zerreissung des Ma- 
gens ara grossen Bogen. Die seröse Haat hatte einen langeren 
Eiss als die Muskelhaut and diese einen langeren als die 
Schleimhaut. Da das Tier nach dem Sturze noch 3 Tage 
lebte and 2 Tage ohne bedeutendes Fieber war, kann ange¬ 
nommen werden, dass beim Sturze blos die seröse und viel- 
leicht noch die Muskelhaut (diese möglicherweise nur unvoll- 
stündig) gerissen sind und dass durch die andauernden Brech- 
anstrengungen die Zerreissung eine vollstandige wurde. (Land- 
vatter — Heilbronn). 

Rückenmarksiahmungen bei Kühen beobachtetc 
Oberamtstierarzt Leonhardt in Böblingen in einer Zucker- 
fabrik in mehreren aufeinander folgenden Fallen. Die Tiere 
waren sehr unruhig, legten sich nieder, standen wieder auf, 
stampften mit den Füssen und zeigten überhaupt die Erschei- 
nungen einer bestehenden Eolik. Spater steilten sich bei den- 
selben Lahmungen der Nachhand ein, wobei die Tiere am 
Hinterteile auf Nadelstiche nicht mehr reagierten, den Eopf 
unter die Krippe steckten, stöhnten und die Augen verdrehten. 
Das Krankheitsbild hatte entschiedene Ahnlichkeit mit der 
paralytischen Form des Kalbefiebers. Indes musste letzteres 


Digitized by LjOOQ le 



8 


Original-Abhandlungen. 


ausgeschlossen werden, da keine der erkrankten Kühe neu- 
melkend war. Bei der Sektion fand man die Maskulatnr et- 
was stürker gerötet und die Gefüsse der Hirn- und Rflcken- 
markshante lebhaft injiziert. Im Übrigen bot sich nichts Be- 
sonderes dar. Eine Ursache der Krankheit liess sich nicht 
ermitteln. 

Chirurgische Krankheiten und Operationen. 

Subcutanes, durch ein Trauma erzeugtes Em- 
physem beim Pferde. Ein Postpferd musste unterwegs 
ausgespannt werden, weil es sich straubte, weiter zu gehen. 
Es konnte nur noch mit Mühe in einen Stall der nachsten 
Ortschaft verbracht werden, weil es auf dem rechten Yorder- 
fusse nicht mehr stehen wollte. Bei der Untersuchung wurde 
ein über den Vorderfuss, welcher sackartig angeschwollen er- 
schien, sowie über die Brust und den Hals ausgebreitetes sub¬ 
cutanes Emphysem vorgefunden. Nach gründlicher Reinigung 
des Fusses steilte sich heraus, dass sich das Pferd durch Ein- 
hauen mit dem Hinterfusse in den Yorderfessel eine penetrie- 
rende Hautwunde zugefügt hatte, die bisher unbeachtet blieb. 
Beim Gehen im Trabe klaffte die Wonde auf und zu und 
pompte die Luft unter das Zeligewebe. Es bedurfte zur Hei- 
lung weiter nichts, als die Fesselwunde zu behandeln und die 
Luft mit der Hand von oben nach unten auszudrücken. In 
wenigen Tagen war das Pferd wieder diensttauglich. (Uhland 
— Brackenheim). 

Ein Peitschenstielstück aus einem Abscesse bei 
einem Stier entfernt. Ein lVjjühriger Stier zeigte im 
Monat Februar Yerdauungsstörungen und Aufblühungen, welche 
sich bis zum Mai verschiedenemal wiederholt hatten, als sich 
an der linken onteren Bauchseite eine Geschwulst bildete, 
welche auf Anwendung von Kataplasmen abscedierte. In der 
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Höhle befand sicb ein fingerdickes Sttick Holz von 1 i / 2 Fuss 
Lange (abgebrochener Peitschenstiel). Nach Entfernung des- 
selben entleerte sich etwas flüssiger Mageninhalt, eine Er- 
scheinung, die sich nach ca. 8 Tagen wiederholte. Nachdem 
sich die Wande geschlossen batte, blieb das Tier vollkommen 
gesund and munter. (Dieterich — Welzheim). 

Yorfall der Nickhaute bei einem Pferde. Ein 
zweifellos einer Erkaitung ausgesetzt gewesenes Pferd bekam 
in der darauffolgenden Nacht einen Yorfall der Nickhaate der 
beiden Augen, so dass der Besitzer, als er in den Stall kam, 
ob des eigentümlichen Aussehens seines Tieres erschrack and 
glaubte, es sei blind geworden. Ein herbeigerufener Sachver- 
standiger meinte das Pferd leide an Starrkrampf, weil bei 
dieser Krankheit vielfach die Nickhaute, besonders beim Auf- 
heben des Kopfes, die Augen teilweise bedecken. Durch das 
gestörte Sehvermögen war der Gang des Tieres tappend, wie 
es sich denn überhaupt nur schwer bewegen liess; ein Umstand, 
welcher den Sachverstandigen in der Annahme obiger Diagnose 
bestarkte. Nachdem auf die eingeleitete Behandlung eine 
Besserung nicht eintrat, worde der Herr Berichterstatter bei- 
gezogen. Das nunmehr bereits 8 Tage kranke Pferd hatte 
guten Appetit, war fieberlos und zeigte ausser der vollstan- 
digen Bedeckung beider Augapfel durch die Nickhaute nichts 
Krankhaftes. Durch die bestehende Sehstörung war der Gang 
natürlich etwas unsicher. Die Behandlung bestand in einer 
subkutanen Injektion von 1 gr. (!) Atropin. sulfuric. in 10 gr. 
Wasser. Die Atropinwirkung war sehr stark, indem Patiënt 
in heftigste Unruhe bei unregelmassiger Stellung der Füsse, 
Neigung zum Vorw&rtsfallen und in bedeutenden Schweissaus- 
bruch verfiel. Den folgenden Tag wurde die halbe Dose in- 
jiziert, worauf sich der Zustand sofort besserte. Das Pferd 
konnte nach Verfluss einiger Tage als geheilt erklart werden. 
(May er — Rottenburg). 

Prolapsus vesicae bei einem Fohlen. Seit 27 j 
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Monaten zeigte ein Fohlen beim Liegen zwiscben den Scham- 
lippen eine leicht gerötete, anfftnglich mannsfanst- spftterhin 
kindskopfgrosse Geschwalst, welche darch Einspritzangen in 
die Sckeide, die seit 2 Monaten erfolglos angewendet warden, 
zurückgebracht werden wollte. Eines Morgens non war zwiscben 
den Schamlippen eine bedeatend langere und stürker gerötete 
Geschwulst hervorgetreten, die der Eigentümer nicht mehr in 
ihre Lage zurückbringen konnte. Der Herr Berichterstatter 
fand das Fohlen liegend and heftig aaf Eektum and Scheide 
drangend. Von seinem Lager aafgetrieben zeigte dasselbe 
eine an den Hinterschenkeln kerabhangende, 22 cm. lange, in- 
tensiv gerötete Geschwulst, welche unten stumpf abgerandet 
war, in der Mitte efne Breite von 12 cm. hatte und an ihrem 
Anheftungspunkte, 7—8 cm. von dein unteren Schamwinkel 
entfernt, auf der untern Wand der Scheide röhrenförmig aufsass. 

An der Übergangsstelle des röhrenförmigen in den blasen- 
förmigen Teil der Geschwulst, waren etwa 1 cm. von einan- 
der entfernt 2 kleine Öffnungen, deren Lumina eine gewöhn- 
liche Fischbeinsonde leicht aufzanehmen im Stande waren and 
aus welchen periodisch eine Flüssigkeit ausfloss, die sich bei 
naherer Untersuchung als Urin erwies. — Am Grande der 
Geschwulst waren 2 Risse, 2 und 3 cm. lang und 4 mm. tief 
vorhanden, welche durch das Vorüberstreifen an einem an der 
Seite des Standes hervorstehenden Nagel herbeigeführt worden 
waren. Durch die weitere Untersuchung warde die stark di- 
latierte Scheide in normaler Lage vorgefunden. Letzterer 
Umstand, sowie das Ergebnis der Untersuchung der den oben 
genannten beiden Öffnungen cntströmenden Flüssigkeit, wiesen 
mit Sicherheit darauf hin, dass man es mit einem Prolapsus 
vesicae zu thun hatte. Nach vorgenommener gründlicher 
Reinigung der umgestülpten Blasé warde dieselbe zunüchst 10 
Minuten lang in 5%. Karbolwasser von einer Temperatur von 
18° C. gebracht und demnüchst mittelst des Daumens und 
Mittelfingers sowie des Mutterrohrs einer Klystierspritze re- 
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poniert. Der Hals der Harnblase erwies sich nach der Repo- 
sition derseïben derart erweitert, dass man mit den zusammen- 
gelegten 5 Fingern in die Blasé eingehen konnte. Die repo- 
nierte Blasé warde darcb einen die Scheide aasfüllenden 
Tampon, bestehend aus Watte and amgeben von Leinwand 
and Gattapercbapapier, welcher vorher mit 5°/ 0 . Karbolwasser 
überpinselt worden war, in ihrer, and der Tampon durch eine 
eigens hiezu konstroierte Bandage in seiner Lage festgehalten. 
Der Tampon warde tëglich zweimal entfernt and die Scheide 
and Harnblase mit einer Lösnng von Alaan in Wasser 8 
Tage lang aosgespritzt. Der Urin floss unwillkürlich ab, wo- 
dnrch die beiden binteren Extremit&ten auf ihrër innern Flftche 
trotz des fleissigen Überstreichens derselben mit Unschlitt 
wond gefitzt warden und stark anscbwollen. Am neanten Tage 
ging zam erstenmal ein kleiner Teil Urins in normaler Weise 
ab und war bei der manuellen Untersuchung scbon eine nam- 
bafte Yerengerang der Scheide and Harnröhre nachzuweisen. 
Von nun an warde an Stelle des aufgelösten Alauns letzterer 
in Pulverform angewendet and tftglich dreimal mittelst eines 
Robres, welches an einem Ende mit einer grösseren Anzahl 
kleiner Öffnangen versehen war, in die Scheide and Harnröhre 
eingeblasen. Das willkürliche Absetzen des Urins worde von 
dieser Zeit an durch fleissige Bewegang wesentlich anterstützt. 
Nach vierwöcbentlicber Behandlung in der angegebenen Weise 
war die Yerengerang der Vagina und insbesondere der Harn- 
röhre soweit vorgescbritten, dass eine UmstQlpung der Harn¬ 
blase nicht mebr zo befürchten war, der Tampon obne Gefabr 
für das Tier weggelassen and die angelegte Bandage beseitigt 
werden konnte. W&hrend bei der erstmaligen Untersuchung 
weder im Bereich der Zirkalations- u. Respirationsorgane, noch in 
der innern Körpertemperatur eine Abweichung von der Norm 
nachzuweisen war, war am darauffolgenden Tag scbon eine 
ziemliche Steigerung in der Blutbewegung and Atemfreqaenz 
za beobacbten: Pulsschlftge batte das Tier 60, Atemzüge 24 
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in der Minute; auch war die Körpertemperatur auf 39,8 o C. 
gestiegen. Diese Steigerung der Atem- und Polsfrequenz so- 
wie der Körpertemparatnr erbielt sich auf der angegebenen 
Höhe 4 volle Wochen. Yon da ab war eine Besserung im 
Absetzen des Urins und eine Yerminderung der Atem- und 
Pulsfrequenz sowie der Körpertemperatur zu bemerken und 
mit dem Scbluse der acbten Wocbe konnte fraglicbes Foblen 
als genesen aus der Bebandlung entlassen werden. (Rauscber 
— Tübingen). 

Krebsgeschwüre im Obre und dessen Nachbar- 
schaft bei einem Ocbsen. Yom Monat Juni an zeigte ein 
Ocbse eine sicb allm&blig steigernde Yer&nderung im Benebmen, 
indem er unsicber, mit steifem Halse und scbief gebaltenem 
Kopfe ging und das Futter langsamer verzebrte. Infolgedessen 
verschlecbterte sicb fortscbreitend sein Nahrzustand. Dazu 
steilten sicb im Juli und August aus dem linken Nasenloche 
einigemal Blutungen und gegen Ende August heftige Schwin- 
delanf&lle ein, die einige Tage anhielten. Der Herr Bericht- 
erstatter fand bei dem Tiere eine harte, sehr empfindliche 
Anschwellung in der Gegend des linken Schlafenbeins, welche 
sich bis zur Stirne und dem Genicke fortsetzte. Das linke 
Ohr stand tiefer als das rechte und aus demselbèn drang fö- 
tider Geruch. Mit der Sonde konnte man ziemlich tief ein¬ 
dringen und wurde dieselbe mit einer eiterahnlichen, übelrie- 
chenden Masse belegt. Nacb den Erscbeinungen und dem 
Yerlauf liess sicb annebmnn, dass sicb in dem Schlafen- und 
Hinterhauptsbein eine Geschwulst gebildet batte, welche im 
Innern in Zerfall begriffen war. Der Ocbse wurde sodann ge- 
tötet und sekziert. Die Sektion ergab, dass eine in Zerfall 
begriffene und eine Höhle enthaltende Krebsgescbwulst vor- 
banden war, welche sicb bis in den Gehörgang erstreckt hatte. 
(Hftfele — Backnang). 

Behandlung der Aktinomykome mit dem Glüh- 
eisen. Zu wiederholtenmalen wurde eine an Aktinomykose 


Digitized by 


Google 






Original-Abhandlungen. 


IS 




erkrankte Kuh mit dem knopfförmigen Glüheisen gebrannt, 
ohne indes damit Heilaag erzielt za haben. lm Gegegenteil, 
es wucherten die Geschwülste weiter, so dass der linke Hinter- 
kiefer zu einer kopfgrossen Geschwulst aufgetrieben warde 
and abscedierte. Die Backz&bne fielen aas and der Kieferast 
brach an dieser Stelle vollst&ndig ab, so dass man zur Schlach- 
tnng des Tiers genötigt wurde. — Die bftufig vorkommende 
Aktinomykose wird übrigens bei Anwendang des Glübeisens 
gleich beim Entstehen des Leidens regelmftssig geheilt (Mayer 
— Rottenburg). 

Harnröhrenstein and Blasenberstang bei einem 
Ochsen. Über Nacht bekam ein Ochse heftige Kolikschmer- 
zen, wobei er sick mehrmals rücksichtslos auf den Boden warf 
and sehr unbftndig benahm. Die angewandten Arzneimittel 
hatten scheinbaren Erfolg, insoferne auf einmal die Schmerzen 
nachliessen and der Ochse zur Krippe ging und sein Futter 
verzehrte and wiederkaute. Dieser Zustand blieb sich 4 Tage 
gleich. Wührend dieser Zeit wurde aber kein Harn abgesetzt 
und der Bauch des Tieres nach und nach sehr voluminös. 
Bei der nunmehr vorgenommenen Untersuchung fand sich der 
Puls schwach und mftssig beschleunigt, die Temperatur nicht 
besonders erhöht, der Appetit mittelmüssig und der Durst ge¬ 
ring. Die manuelle Untersuchung per rectum ergab eine leere 
Harnblase, obwohl wfthrend 4 Tagen Urin nicht abgesetzt 
worden war; die Unterbauchgegend war mit Flüssigkeit prall 
gefüllt und in der Sförmigen Krümmung der Harnröhre sass 
ein deutlich fühlbarer Harnstein. Die Diagnose wurde daher 
auf eine Hamblasenruptur gestellt, welche durch die Obduktion 
best&tigt wurde. In der Blasé fand sich eine grosse Menge 
kleiner Harnsteine, sowie Harngries; in der Bauchhöhle eine 
grosse Menge Harnes. (Mayer — Rottenburg). 
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Gebtirtskirade, GeburtsMIfe, geburtshilfliche 
Operationen u. dgl. 

Bauchbruch, Kaiserschnitt, Entwicklnng eines 
lebenden Kalbes. Eine trftchtige Knh batte seit einigen 
Wochen vor dem Enter, in der Medianlinie einen Bruch von 
der Grösse eines Kindskopfes, welchem indes von dem Eigen- 
tümer keine weitere Beachtnng geschenkt wurde. Als die 
Trftchtigkeit bis zur 40. Woche vorgeschritten war, ejweiterte 
sich, vielleicbt infolge Ausgleitens und Niedersttirzens^ei stark 
gefttlltem Magen nnd Darmkanal, die Bruchöffnung in einem 
Grade, dass der grösste Teil des trftchtigen Uterus in den 
Bruchsack trat, welcber von der allgemeinen Decke dargestellt 
warde. Die Knh musste als onheilbar geschlachtet werden, 
nachdem znvor das Kalb anf operativem Wege (Kaiserschnitt) 
extrahiert worden war. Dasselbe gedieh und wurde vom Eigen- 
tümer zur Nachzucht bestimmt. (Hezei — Oberndorf). 

Ruptur der hinteren Hohlvene wahrend des Ge- 
burtsaktes. Nachdem bei einer Kuh, die wegen einer fehler- 
haften Kopflage der Frucht nicht gebaren konnte, das Kalb 
glücklich entfernt war und die Kuh unmittelbar nach der Ge- 
burt ausser grosser Mattigkeit, wie solche in der Regel nach 
schweren Geburten hervortritt, nichts Besonderes gezeigt hatte, 
kam nach Ablauf einer Yiertelstunde der das Tier überwachende 
Knecht mit der Nachricht, dass die Kuh soeben verendet sei, 
nachdem sie vorher noch einige Bewegungen mit dem Kopfe 
gemacht habe. Die Sektion ergab einen Riss in der hinteren 
Hohlvene, der ohne Zweifel den raschen Tod durch Verbinding 
herbeigeführt hatte. Es scheint, so schliesst der Herr Be- 
richterstatter, dass der Riss durch das heftige Dr&ngen des 
Tieres (?) wahrend der Herausnahme des Kalbes entstanden 
ist. (Seybold — Ühringen). 

Prolapsus uteri mit Chloralhydrat behandelt. 
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Die Repositión des vollstftndig zu Tage gétretenen Uterus bei 
einer Kuh war zwar gelungen, aber die Wehen des Tieres 
zeigten sich derart heftig, dass kaum die Krfifte von drei 
M&nnern ausreicbten, um den Uterus durch Gegendruck zu- 
r&ckzuhalten. Die Kuh lag auf der Seite mit ausgestreckten 
Extremitaten, kolossalen Meteorismus zeigend. Die Empfin- 
dung des Tieres war gesunken und schien sich gleichsam nur 
auf den Uterus zu konzentrieren, was der immense Drang, 
welcher neben heftigem Stöhnen bestand, bekundete und man 
die Rettung des Tieres fttr unmöglich hielt, nachdem die den 
Uterus zurückhaltenden Mftnner ihre Kraft erschöpft batten. 
Das Bewusstsein des Tieres zeigte sich ebenfalls depri miert, 
so dass Antreiben zum Aufstehen keine Reaktion bewirkte. 
Auf das Andringen des Besitzers, etwas gegen die Wehen zu 
thun, nahm ich meine Zuflucbt wie bisher zu Asa foetida, 
obne indes trotz der höchsten Dosen eine Wirkung zu erzielen. 
Angesichts der Erfolglosigkeit dieses Mittels griff ich zu Chloral- 
bydrat, um die abnorme Sensibilitftt des Uterus herabzustim- 
men. Zu diesem Zweck verordnete ich 20 gr. Hydrat. cbloral. 
gelöst in aq. destill. und liess dies mit Leinöl zusammenge- 
schüttelt auf einmal eingeben. Die Wirkung des Chloralbydrats 
liess nicht lange auf sich warten. Das Tier beruhigte sich 
bald, dem enormen Drfingen war ein Ende gesetzt, die Wehen 
wie abgeschnitten und weitere Mühe um den Uterus zurück- 
zuhalten nicht mehr nötig. Die sehr abgespannte Kuh stand 
auf und zeigte Fresslust. — Auch in einem anderen Falie be- 
w&brte sich das Chloralhydrat. Bei einer Kuh, welche gekalbt 
hatte, blieb die Nachgeburt zurQck. Infolgedessen zeigte das 
Tier heftiges Drfingen, weshalb ich es für nötig erachtete, die 
angewachsene Nachgeburt abzulösen und damit den Gegenstand 
des Reizes zu entfernen. Dies geschah natürlich unter hef¬ 
tigem Drfingen seitens der Kuh. Nach Entfernung der Nach¬ 
geburt steigerten sich die Wehen derart, dass der Uterus zu 
prolabieren drohte und es nötig wurde, einen Gegendruck aus- 
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zuübeD. Ich griff 'wieder zum Chloralhydrat und wendete es 
in der St&rke von 12 gr. auf einmal an. Die Wirkung des- 
selben war auffallend. Die Wehen waren wie mit einem 
Schlage abgebrochen und ein Uterusvorfall verhindert. 

Aus diesen Ver sneb en ist ersicbtlich, dass das Chloral¬ 
hydrat bei Reizzustünden, z. B. Hyperaesthesie und Krampf 
des Uterus sich sehr heilsam erweist und dass mit der Ver- 
minderung oder Aufhebung der abnormen Jrritabilit&t des 
Uterus auch deren Folgezust&nden ein Ende gesetzt ist. 
(Rauscher — Tübingen). 

Me tast as en am Vorder fusse nach dem Puerperium. 
Eine 4 Jahre alte, gut genührte, krüftige Kuh, Simmentaler 
Kreuzung, bekam alsbald nach der Geburt eines Kalbes einen 
Prolapsus uteri. Der vorgefallene Uterus war entzündet, die 
Eihüute mit den Karunkeln fest verwachsen, so dass deren 
Ablösung, welche vor der Reposition stattfinden musste, mit 
reichlicher Blutung verbunden war. Nach diesem Geschafte, 
und nachdem die Blutung durch kalte Waschungen gestillt 
worden war, gelang die Reposition des Uterus rasch. Die 
Kuh war 3 Tage lang munter, verzehrte ihr Futter regel- 
müssig und hatte weder Drang nach dem Uterus noch fieber- 
hafte Erscheinungen. Am Morgen des 4. Tages nach der 
Geburt versagte dieselbe j edoch ihr Futter, hatte etwas Fieber 
(39,5° C.), starkes Atmen, Drang nach dem Uterus und zeigte 
grosse Schwache und Mattigkeit und überhaupt die Symptome 
der Septicaemia puerperalis. Auffallend war, dass bei den 
Ausspritzungen des Uterus das verwendete Wasser erstmals 
nur leicht gerötet und ohne foetiden Geruch, das zweitemal 
jedoch ganz heil abging. Den Tag über bekundete die Kuh 
zunehmende Schwache und erhob sich nicht mehr von der 
Streu; das Atmen steigerte sich, die Mastdarmtemperatur blieb 
sich jedoch gleich. An der rechten Schulter bildete sich eine 
teigige, heisse und schmerzhafte Geschwulst, die sich rasch 
über samtliche Muskeln der Schulter, des Arms und Vorder- 


Digitized by LjOOQle 


♦ 

Original-Abbamlliingen. 17 

arms aasdebnte und die Notschlachtung der Kuh erforderte. 

Bei dem Schlachten hatte das Blut eine vollkommen normale 

Beschaffenbeit und ebenso aucb die sümmtlichen Organe der 

Brust- und Baucbböhle. Der Inbalt des 3. Magens war trocken, 

die Gallenblase ausgedehnt, der Uterus ziemlich zusammenge- 

% 

zogen und dessen Scbleimhaut etwas oedematös und an einer 
handgrossen Stelle gerötet und leicbt erodiert. Das Fleisch 
batte mit Ausnabme der Muskulatur des rechten Yorderfusses 
eine gesunde Farbe, dagegen befand sich die letztere in dem 
Zustande der vollst&ndigen Zersetzung: s&mtliche Muskeln 
waren von lehmgelber Farbe, mit Gasen und einer bellen, se- 
rösen, atzenden Flüssigkeit getrünkt (Gangran). Die venösen 
Gefósse waren bis gegen die Achselvene hin thrombiert. Es 
sind bier unzweifelbaft von der erodierten Stelle des Uterus 
aus septische Stoffe in die allgemeine Blutbahn gelangt, welcbe 
auf embolischem Wege eine örtliche metastatiscbe Entzündung 
in den Weichteilen dieses Vorderfusses, verbunden mit bran- 
digem Zerfall derselben bervorgerufen haben. (Deigendesch 
— Balingen.) 

Zur Bebandlung des Kalbefiebers. Bekanntlich er- 
streckt sicb bei genannter Krankheit die Paralyse nicht nur 
auf das Hinterteil, sondern namentlich aucb auf die Schling- 
werkzeuge. Es ist dies ein Haupthindernis für die Beband¬ 
lung, da gewöbnlich der Tierarzt nicht zu den ersten Anfftngen 
der Krankheit gerufen wird, sondern erst, wenn die Kuh be- 
reits gefühllos und labm am Boden liegt. In diesem Stadium 
ist es unmöglich, auch nur den geringsten Einscbütt zu geben. 
Wird dies nicht beachtet, so kommt das zu gebende Mittel 
durch die Luftröhre in die Lunge. Die vorher ganz ruhig 
daliegende Kub f&ngt an unruhig zu werden, scbneller zu atmen, 
macht Anstrengungen zum Aufstehen und die Notwendigkeit 
zum Schlachten tritt in Balde ein. Dass manche an der frag- 
licben Krankheit eiugegangene Kuh noch gerettet worden ware, 
wenn der fatale Einschött nicht stattgefunden batte, hat Be- 
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richterstatter binreichend zu beobachten Gelegenheit gehabt. 

In dem 2., soeben besprocbenen Stadium hat sich die Behand- 
lung lediglich auf die Applikation fiusserer Reize, auf sehr 
warmes Bedecken, gutes Lager und öfteres Klystieren zo be- 
schr&nken, bis das Bewusstsein wieder zurückgekebrt und die 
Kub wiederum zum Schlücken ffibig ist. Aber aucb dann 
werden innerliche Mittel besser unterlassen. (Kober — Freu- 
denstadt). 


Veterin&r-medizinische Analecten. 

Von Bezirkstierarzt Dr. Flemming in Lübz. 

(Fortsetzung.) 

Achter Artikel. 

Pathologie und Therapie. 

Kalbefleber. — Unter dem Namen „Festliegen" be- 
schreibt Fürthmaier einen vor oder nacb dem Kalben bei 
Kühen vorkommenden Krankheitszustand, der sich haupts&ch- 
lich durch Schwftche oder völlige Lahmung des Hinterteils 
charakterisiert, also vermutlick mit dem Kalbefieber identisch 
ist. Er bat biegegen mehrmals mit gutem Erfolge 1 dgr. 
veratrinum purum in 10 gr. Spiritus gelöst 6ubkutan injiziert. 
Yersuchsweise steigerte er die Dosis auf 2 dgr. veratrinum 
purum, indem er die H&lfte sofort und den Rest nach 15 
Minuten injizierte. Bei diesen 5 Probeversuchen erboben sicb 
4 Ktihe sofort nach der zweiten Injection, die fünfte nacb 
Yerlauf von 12 Minuten. Das Allgemeinbefinden blieb gut. 
Österreickische Monatschrift für Tierbeilkunde 1884, Nr. 10. 

Rotlauf der Schweine. — Ableitner hat über diese 
Seucbe, die wegen ibrer Bösartigkeit und ibres hftufig tötlichen 
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Ausganges eine grosse Kalamit&t ist and den Tierarzt zor 
Verzweiflung bringen möchte, da er nicht selten dem Besitzer 
ratlos gegenübersteht, viele verschiedene Ansichten ttber die 
Ursachen, das Wesen, die Vorbeugung and Behandlang zu- 
sammengestellt. Zur Vorbeugung empfiehlt er, die Tiejre in 
hochgelegenen, trockenen und gut ventilierten Stallungen unter- 
zubringen, diese frei von Düngeranhüufung zu halten und 
sich einer peinlichen Reinlichkeit bei der Wartung und Pflege 
der Tiere zu befleissigen. Grade die Schweinestülle können 
nicht luftig und reinlich genug sein; man müsse sie so errich- 
ten, dass sie, an allen Seiten nur durch Latten oder Eisen- 
stangen geschlossen, sich unter hohem Dache befinden, damit 
durch eine ausreichende Ventilation jede sch&dliche Stallluft 
bequem abgeleitet werde. Ferner seien cementierte Fussböden 
mit offener Abflussrinne zu empfehlen, oder solche, bei denen 
der tiefste Punkt in der Mitte des Stalles liege, an welcher 
Stelle dann eine vergitterte Abflussröbre in einen leicht zu 
reinigenden Kanal münde. Solle der Stall gepflastert werden, 
so sei die Ausfttgung mit Cement wünschenswert. Der offenc 
Raam «unter den Stallungen müsse unbedingt verschwinden; 
ebenso sei die Verwendung von Holzteilen an den unteren 
Teilen des Stalles, soweit sie noch der Besudelung durch Ex- 
kremente ausgesetzt sein würden, zu vermeiden. Öftere Des- 
infektionen der St&lle durch starke Entwicklung schwefliger 
D&mpfe oder Waschungen mit roher Karbolsüure, wobei die 
Schweine entfernt und nachher die Stülle einige Zeit gelüftet 
werden müssen, seien sehr zu empfehlen. Dies sei Yor allen 
Dingen zu beobachten, wenn wirklich ein oder mebrere Schweine 
erkrankt seien, wobei dieselben, sobald sich nur die geringste 
Spur der Krankheit zeige, sofort von den gesunden Schweinen 
getrennt und die letzteren in entfernte gesunde Stallungen ge¬ 
bracht werden müssen. Bell erzielte mit der verdünnten 
Schwefelsfture, 20—50 Tropfen pro die, wührend des Sp&tfrüh- 
lings, Sommers und Herbstes unter dem Futter, gute Erfolge, 
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wobei er noch den Sommer über 2 Brechmittel aas Brech- 
weinstein und weisser Niesswurzel gab. Ausserdem verordnete 
er, die Schweine ktihl zn halten, mit Wasser za begiessen oder 
za baden, fleissiges Reinigen der Stalle durch Ausmisten and 
Aasspülen mit frischem Wasser habe öfters stattzufinden; dann 
seien die Kloaken vor and unter den Stallen zu beseitigen, es 
sei Weidegang und Bewegung zu geben, Milch und frisches 
Wasser, Obst und grünes Futter zu reichen. Roche-Lubin 
gab als Prftservativmittel im Sommer von Zeit zu Zeit Salz 
und Salpeter im Getrftnke, bei schw&chlichen Geschöpfen that 
ein bitteres Decoct gute Dienste. Fünfstück findet ausser 
Yeranderung des Stalles und der Fütterung die Salzsüure noch 
am besten, welche 4—5 Wochen hindurch angewendet worde. 
Ebenso empfiehlt Müller dieselbe im Kleiengetr&nk zu geben. 
König gibt desfalls 1—2 Theelöffel voll Salzs&ure taglich 
1—2 mal. Die Behandlung richtet sich nach dem Stadium 
der Krankheit, Charakter des Fiebers und der Konstitution 
des kranken Tieres. Belt reicht zuerst ein Brechmittel, dann 
gibt er Kalomel mit Zucker alle 2 Stunden und spater die 
Schwefelsaure zu 3—4 gr. mit 7 2 kgr. Wasser. Ferner wur- 
den kalte Umschiage aus Lehm und Essig über den ganzen 
Körper oder kalte Begiessungen zur Bekampfung des Fiebers 
angewendet. Knoll behandelt die Krankheit in gleicher Weise. 
Roche-Lubin gab Kampher und Salpeter in kleinen Gaben 
in einem Decocte von Sauerklee. Waschungen mit warmem 
Essig, Fontanell mit Niesswurz, sauerliche Klystiere sollen 
das Heilverfahren unterstützen, was aber meistens ohne Erfolg 
sei. Einige Tiere wurden durch gtarke Scarifikationen langs 
der Wirbelsaule und nachheriges Brennen derselben neben dem 
innerlichen Gebrauch von essigsaurem Ammoniak gerettet. 
Jacobi wandte Brechmittel, noch mehr Abführmittel mit Er¬ 
folg an. Yon kalten Begiessungen hat er nichts Gutes ge- 
sehen. In ahnlicher Weise spricht sich Miltenberger aus. 
Z und el findet in einer Purganz, besonders mit Ammoniak 


Digitized by LjOOQ le 


priginal-Abhandlungen. 


21 


flüssig gemachter Aloë, gute Dienste. Philippi verabreicht 
Kali carbonic. dgr. XXXVII p, Aq. font. Dgr. 111, Liq. ammon. 
kaust. dgr. XII, davon 1 Esslöffel voll in 1 Quart Wasser und 
stündlich 4 /&—Va Quart zu geben. Dinter gibt Tart. stib. in 
refracten Dosen mit Kali nitric. und Natr. snlphuric. Neubert 
will mit chinin-sulpb. 3—6 cgr. in Glyzerin, sechsstündlich ge- 
geben, von 45 Kranken 38 gerettet baben. Rnprecht will 
als sicheres Mittel gegen den Schweine-Anthrax in allen For- 
men den Liquor. ammon. kaust. in Verbindung mit Tinct. 
coccionellae gefunden haben. Fremme behandelte die Schweine- 
seucbe mit bestem Erfolge in nachstehender Weise. Zuerst 
werden der Scbwanz zur Half te und die Ohrspitzen zu einem 
Drittel abgeschnitten, urn tüchtige Blutung zu erzielen. Dann 
wird das Scbwein mit kaltem Wasser oder besser t / 3 Weinessig 
und Vs Wasser tüchtig begossen und abgerieben, dann wird 
die Haut scarifiziert und werden die bl&ulichen Stellen mit 
Salmiakgeist betupft. Dieses Verfabren wird alle 1—2 Stun- 
den wahrend 24 Stunden und nacb Umst&nden nocb langer 
fortgesetzt, wobei innerbalb 3 Tagen Genesung eintreten soll. 
Tbieme bat alle anempfoblene Mittel zur Heilung des Rot- 
laufs vergeblich angewendet, bis er endlich den Schweinen ein 
Fontanell von Qelleb. alb. legte, worauf die Krankbeit ver¬ 
seb wand. Kaiser behandelt die Krankbeit mit Vomitiv oder 
Purganz, Wasserbegiessung bei leiebt verdaulichem Futter, 
Buttermilcb oder saure Milch, Kartoffeln, Rüben, grünes Obst 
oder Weidegang. Ferner machte er jedem Kranken eine Ein- 
reibung von 01. crot. mit Terpentinöl, wenn die Urinabson- 
derung langsam von statten ging; mit Leberthran oder Schwefel- 
atber gemischt wurde das Terpentinöl am besten resorbirt, 
ausserdem fleissige Klystiere von lauwarmem Wasser. Purgiert 
das Tier, ohne dass eine Purganz gereiebt wurde, so gibt er 
kohlensaures Kali. Hartung empfiehlt Kalomel, jedocb nur 
wegen des Gastrizismus, dann Schwefels&ure ins Getrönk, 
Bestreichungen mit Essig und Lehm, Stallreinigung u. s. w. 
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Roos gibt die Earbolsüure innerlich, daneben Elystiere und 
kalte Waschungen. Stiebl und Zippelius empfeblen das 
Chinin, welches sehr gute Dienste leistete, und Horntbal 
wandte das Wacbholderöl mit gutem Erfolge an. Hummel 
verabreicbte Earbolsaure tropfenweise für gesunde und rotlauf- 
kranke Scbweine; es wurde dabei erzielt, dass die Seuche er- 
losch, obgleich kurz vorher innerbalb 14 Tagen 18—20 kranke 
Schweine gescblacbtet waren. Ferner sind 8 bereits erkrankte 
Schweine gesund geworden. Giese will mit Erfolg Solutio 
Fowleri oder schwefelsaures Eupfer angewendet haben, daneben 
desinfizierte er mit Earbolsaure. Patiënten, deren Mastdarm- 
temperatur mehr als 42° betrug, starben. Haubold wandte 
die Salizilsaure beim Typhus der Schweine mit Erfolg an, 
wogegen viele andere Tierarzte, namentlich Prof. Dr. Pötz, 
wenig oder keinen Erfolg davon gesehen haben. Sehr günstige 
Erfolge wurden von der subkutanen Injektion einer schwachen 
EarbolsEurelösung von 2°/ 0 berichtet. Wenn man nun die 
Zusammenstellung der Erfahrungen und Forschungen über die 
Schweineseuche naher ins Auge fasst, so bricht doch allmahlig 
aus dem dunkien Chaos von Meinungen über das Wesen und 
die naheren Ursachen der Erankheit durch die neueren Ent- 
deckungen und Forschungen die Morgenröte an und wird man 
infolge des tieferen Eindringens in die Natur der Erankheits- 
prozesse auf den wahren Grund der Erkrankung kommen und 
naheren Aufschluss darüber erhalten. Denn gewiss ist, dass 
die bisher aufgestellten Theorien ihre Geltung gehabt haben, 
daher ist es auch nicht zu verwundern, dass diese Erankheit 
nach Namen und Wesen so verschieden beurteilt wurde. Der 
Zukunft ist es vorbehalten, der Wahrheit naher zu treten und 
sie schliesslich zu erkennen; die Mittel dazu sind grösstenteils 
gegeben, vielleicht teils noch zu finden, so dass nur noch der 
Wille und die Ausdauer der menschlichen Forschungen nötig 
ist, um das Endziel zu erreichen. Monatschrift des Vereins 
der Tierarzte in österreich. 1884, Nr. 11. 
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R&ude der Schafe. — Gegen Ende des Jahres 1883 
wurde von der Firma Emil Scbmidt und Comp. in Bremen 
and Bargdamm in landwfrtschaftlicheu Zeitschriften ein Heil- 
mittel gegen die R&ude der Schafe empfohlen. Die genannte 
Firma hat darauf der Tierarzneischule in Hannover eine Probe 
dieses „Nicotina u benannten Mittels übersandt mit der Bitte 
om dessen Prüfung. In Anbetracbt, dass das im Jabre 1883 
allgemein ansgeführte R&udekurverfahren nicht überall den- 
selben Erfolg gebabt batte and deshalb eine Wiederholong 
desselben an vielen Orten nötig wurde, ganz besonders aber 
in der Annabme, dass ein möglichst billiger, dabei aber mög- 
licbst wirksamer und leicht verwendbarer Bestandteil der 
R&udebader von den betreffenden Landwirten sebr gern accep- 
tirt werden würde, glaubte die Direktion, die Zuschrift der 
Herren Emil Scbmidt und Comp. nicht unbeachtet lassen zu 
dürfen. Kayser übernabm die Anstellung des Versuches, und 
Arno ld analiysierte die Nicotina, welcbe eine syrupdicke, 
braune, z&he Masse von narkotischem Geruche darstellt, in 
Wasser vollstftndig zu einer klaren braunen Flüssigkeit löslich 
lat und deren Lösung schwach sauer reagirt. Die Angabe 
des Fabrikanten, dass das Mittel nur aus Tabaksstengeln her- 
gestelltes Extrakt sei, und keine anderen Beimengungen ent- 
balte, konnte durch den chemiscben Befund nur als glaubwürdig 
erklftrt werden. Es warden in dem Extrakt 4,17 % Nikotin 
und 4,35 7 0 Fett und Harz gefunden. Arsenikverbindungen 
und sonstige metallische Bestandteile wurden nicht gefunden. 
Um nun die Nicotina auf ibre milbentötende Kr aft zu prüfen, 
wurden 5 rfcudige Schafe gekauft. Dieselben litten aber nur 
zum Teil an R&ude in nicht sebr hohem Grade; es musste 
angenommen werden, dass dieselben schon mit Schmiermitteln 
behandelt waren. Nachdem die Tiere geschoren waren, wur¬ 
den sie am 8. M&rz dem ersten Nicotinabad unterworfen. 2 
Liter Nicotina wurden in 300 Liter Wasser gelöst, was leicht 
und schnell sicb vollzog. Jedes Tier wurde 3 Minuten lang 
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gebadet und dann 3 Minuten lang überall gehörig mit Bürsten 
frottiert. Am 16. Marz wurden die Tiere in gleicher Weise 
zum zweitenmal gebadet, nur wurden diesmal 2 Liter Nicotina 
mit 276 Liter Wasser gemi6cht. Die Schafe wurden nach dem 
ersten Bade in einem genügend warmen Kuhstall plaziert; 
sowohl die Muttertiere als auch die von ihnen geborenen und 
ebenfalls gebadeten Lammer wurden durch die Badeprozedur in 
ibrem Woblbefinden durcbaus nicht geschadigt, bei keinem 
dieser Tiere hat sich bis zum 1. Mai eine neue Raudeeruption 
gezeigt. Dieses anscheinend günstige Resultat kann und soll 
jedoch nicht endgtiltig beweisend für die sichere Heilkraft der 
Nicotina erachtet werden und zwar deshalb nicht, weil der 
Yersuch nur bei wenigen Tieren gemacht und bei diesen die 
Raude nicht sehr hochgradig, nicht inveteriert war. An diesem 
Resultat partizipiert aber auch die exakte Ausführung und 
vermutlich die gehörige Abreibung jeder Körperstelle der 
Tiere, — ein Umstand, der bei Anwendung der Raudebader 
wohl nicht immer gehörig berücksichtigt und deshalb auch 
dann oft der gewünschte Erfolg nicht herbeigeführt worden 
ist, abgesehen davon, dass vielleicht auch das Vorverfahren 
zur Kur mangelhaft gewesen, dass möglicherweise die Badeflüs- 
sigkeit nicht überall ganz zweckentsprechend war und auch 
wohl die Desinfektion der Stallungen nicht allemal genügend 
bewirkt sein mag. Es sollen nun ausgedehntere Yersuche mit 
der Nicotina gemacht werden und über den Wert derselben im 
nachsten Jahresbericht Meldung geschehen. Jahresbericht 
der Kgl. Tierarzneischule in Hannover, 1883/84. 


Chirurgie. 

Überbeine. — Hierüber hat Dieckerhoff in der Yer- 
sammlung des Vereins praktischer Tierarzte in Berlin am 24. 
November 1883 einen ausführlichen Yortrag gehalten. Die 
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spezielle Pathogenese ist bei den Überbeinen (Hyperostoses, 
Snpra ossa) am Metacarpus des Pferdes, wie bei anderen 
Knochengeschwülsten, in der alteren Zeit nnd bis znm Beginn 
der exakten anatomisch-pathologischen Untersuchungen dabin 
gedeutet worden, dass zuerst an der gereizten Stelle des Me¬ 
tacarpus eine plastische (gelatinöse) Flüssigkeit aus den Blut- 
gefftssen des Periost heraustrete, welche sich allmühlig znr 
Knochenmaterie umwandle. Sebr klar hat sich Haubner im 
Magazin für die gesamte Tierheilkunde 1838 hierüber ausge- 
sprocben. Ergiessung gelatinöser Flüssigkeit and Entzündung 
der Beinhaut kommen nach seiner Ansicht unabhüngig von 
einander, aber gleichzeitig zur Entwicklung. Dass die Über- 
beine bei vielen Pferden irrelevante Abnormitftten darstellen, 
in anderen Fftllen aber hartnückige Lahmheiten verursachen, 
war schon im vorigen Jahrhundert bekannt. Man dachte sich, 
dass bei der krankhaften Knochenausbildnng das Periost zu- 
weilen stark gespannt werde, oder dass spitze nnd scharfe 
Knochenteile sich bis an die Sehnen des oberflfichlichen und 
tiefen Zehenbeugers erstrecken und an demselben eine Reizuug 
hervorbringen könnten. Unter beiden Yoraussetzungen sollten 
schmerzhafte Empfindungen hervortreten können. So unmoti- 
viert diese Vorstellungen waren, so haben dieselben doch zur 
Folge gehabt, dass den Überbeinen von jeher von vielen Laien 
eine ausserordentliche Bedeutung beigelegt wurde. Noch jetzt 
wird, wie im vorigen Jahrhundert, oft irrtümlich angenommen, 
dass die Überbeine sich beim gewöhnlichen Gebrauche der 
Pferde leicht vergrössern und eine Lahmheit oder Steifheit 
der betreffenden Gliedmassen herbeiführen können. Als eine 
dritte Ursache haben Hert wig und andere Autoren die Ent¬ 
zündung des Knochens und der Knochenhaut im ersten (akuten) 
Stadium der Überbeine betrachtet. Haubner meint, dass 
die schmerzhafte Empfindung, von welcher das Lahmgehen 
verursacht werde, weniger durch die'Entzündung, als durch 
die blosse Dehnung und Zerrung der Beinhaut bedingt sei. 
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Im Übrigen erklürte Haubner, dass die Überbeine keine Aus- 
wtichse aus den Knochen, sondern Knochenauflagerangen (Hy- 
perostosen) seien. Dagegen rechnete Bruckmüller dieselben 
zu den Knochenauswüchsen, deren letzte Ursacbe eine Ent- 
zündong der Beinhaut nnd der oberfl&chlichen Knochenscbicht 
sei. Dieckerhoff hat sich-mit diesem Krankheitszustande 
seit Jahren eingehend beschftftigt nnd teilte das Ergebnis 
seiner Untersnchungen mit. Seine Erfahrungen best&tigen 
zun&chst die schon seit Jahrhnnderten geraachte Beobachtung, 
dass bei Pferden mit fuchtelndem Gange durch Streifwunden 
am Metacarpus grössere odor kleinere Überbeine entstehen 
können. Er nnterscheidet nach der Aetiologie traumatische 
nnd spontane Überbeine nnd fand allgemein, dass Pferde mit 
einw&rts gestellten Vorderfnsswurzelpartieen nnd solche mit 
Answartsstellung der Hufe in auffalligerem Grade zur Ent- 
stehung spontaner Überbeine inklinieren. Für diese Falie sei 
die einseitige Belastnng des medialen Fascienschenkels am 
Metacarpus als spezielle Ursache leicbt verst&ndlich. Anderer- 
seits könne in einer mangelhaften Einrichtung des Fessels 
nnd anch in der Form des Metacarpus, speziell des medialen 
Griffelbeins, eine individuelle und resp. angeborene Anlage be- 
gründet sein. Als die wichtigste aussere Ursache der spon- 
tanen Überbeine können die angestrengte Thatigkeit der Pferde 
in sckneller Gangart geiten. Ansserdem kommen alle Zustande 
an den Vordergliedmassen in Betracht, welche die Stellung 
derselben bodenweit machen oder überhaupt eine einseitige 
starke Belastung der an der innern Flache befindlichen Haft- 
apparate bedingen. In Ausnahmefallen möge anch ein Fehl- 
tritt die Ausbildung eines Überbeines durch übergrosse Deh- 
nnng und Zerrung des medialen Fascienschenkels veranlassen 
können. Es sei bekannt, dass die Fascien manchen Muskeln 
als Ansatz dienen und dadurch die Wirkung derselben erraög- 
lichen. Für die Überbeine kommen aber vornehmlich in Be¬ 
tracht, dass die Fascien auch als Hemraungsbftnder wirken 
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und an den Gliedmassen den Stand, die Streckung nnd Ben¬ 
gong mit bestimmen. Ein Bliek anf den anatomischen Ban 
desjenigen Abschnittes der Yorarms-Fascie, welcher die hin- 
tere Fl&che des Carpns überzieht nnd sieb mit dem Griffel- 
beine, sowie mit dem Fesselbeinbeuger vereinigt, ergeben leicht, 
dass bei jeder Belastung der Vordergliedmasse dieser Abschnitt 
der Fascie angespannt und gedehnt werden müsse. Hierans 
sei schon zn folgern, dass nach anbaltenden nnd überm&ssigen 
Anstrengnngen, sowie nach momentanen heftigen Zermngen 
infolge von Fehltritten an den geeigneten Stellen des Apparats 
eine entzündliche Ernihrungsstorung znr Entstehung kommen 
könne. Die Entzündnng an diesen Apparaten babe stets einen 
indurierenden (fibrösen und ossifizierenden) Charakter und 
nehme in dem feinen nud zarten Bindegewebe, welches unter 
nnd zwischen den elastiseben Fasern der Fascie sich befindet, 
ihren Anfang. Oft entwickeln sich infolge einseitiger Belas- 
tnng oder Überdehnung nnd Zerrung im Bereiche des medialen 
Fascienschenkels anf und neben dem Griffelbein entzündliche 
Prozesse, die zuweilen in wenigen Wochen, oft aber erst nach 
Monaten znr Induration führen. Hierbei seien sowohl das 
lossere, wie anch das innere Blatt des Fascienschenkels be- 
teiligt. Stets setze der Prozess in dem subfascialen Bindege¬ 
webe ein, aber im weiteren Yerlaufe dehne er sich auf das 
Periost aus nnd bftufig verbinde er sich im Anfangsstadium 
mit einer collateralen Infiltration (ödematöser Schwellnng der 
Snbcntis). Diese Entzündnngszustftnde bedingen die Ausbil- 
dnng der spontanen Überbeine. Nach der Art ihrer Ent- 
stehnng beschrünke sich die Entzündung gewöhnlich auf eine 
kleine Partie in dem medialen Fascienschenkel des Metacar- 
pns. Sehr oft leide vorwaltend das üussere Blatt des medialen 
Fascienschenkels. Die Entzündnng setze sich dann alsbald 
anf das Periost des medialen Griffelbeins und nicht selten 
anch des Schienbeins fort. Im Wesentlichen charakterisiere 
sich der Yorgang als eine Periostitis ossificans; aber es ver- 
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knöchere im weitern Verlauf auch der von der Entzündung 
ergriffene Teil des Fascienschenkels und das feste Band zwischeu 
Griffelbein und Schienbein an der betreffenden Stelle. Die 
Form und der Umfang des Ossifikationsprozesses seien bei der 
Ausbildung der Überbeine sehr verschieden. Die bekannte 
Thatsache, dass die Entstebung der Überbeine sehr oft keine 
Lahraheit verursacht, erklare sich dadurch, dass die chronische 
fibröse and ossifizierende Entzündung vornehmlich von dem 
aussern Blatte des betreffenden Fascienschenkels ausgehë. 
Wenn aber ein solches Überbein am obern Ende des Griffel- 
beins entstehe, so dehne sich oft der Entzündungsprozess anf 
die Kapsel der unteren Artikulation des Carpas aas and es 
komme in derselben zur Entwickelang einer Arthritis defor* 
mans, welche das Pferd in der Regel eine langere Zeit lahm 
mache. Nicht so haufig wie das aussere, aber doch auch nicht 
selten, erkranke das innere Blatt des in Rede stehenden Fas¬ 
cienschenkels (die Sehnenhaut des Fesselbeinbeugers) infolge 
heftiger Dehnung und Zerrung bei den in beschleunigter Gang- 
art benutzten Pferden. Diese Entzündung etabliere sich zu- 
nüchst in dem subfaszialen Bindegewebe des Fesselbeinbeagers, 
sie erstrecke sich medial am inneren Griffelbein auf eine Lange 
von 3—4 und auf eine Breite von 1—1‘/ 2 cm. über den Fes- 
selbeinbeuger. In der Regel veranlasse dieser entzündliche 
Prozess schmerzhafte Empfindungen, die sich bei anhaltender 
Ruhe vermindern, nach jeder erheblichen Anstrengung aber 
steigern. Früher oder spater breite sich die Entzündung auch 
auf das aussere Blatt des Fascienschenkels aus und es ent- 
wickle sich am Griffelbein eine ossifizierende Periostitis. In 
dem Umfange, in welchem die am Griffelbein entstehende Ver- 
dickung, resp. die Knochenneubildung (das Überbein) zunimmt, 
werde die Anspannung des Fascienschenkels bei der Belastung 
der Gliedmasse auf das aussere Blatt übertragen und die 
Möglichkeit einer weiteren Zerrung des inneren Blattes höre 
dann bald ganz auf. Darüber könne aber eine Zeit von meh- 
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reren Monaten vergeben. Bis dahin bleibe das Pferd in ge- 
ringem oder höherem Grade lahm. Bei lftngerer Ruhe ver- 
ringere sich die chronische Entzündnng in dem inneren Blatte 
des Fascienschenkels oft so erheblich, dass die Lahmheit be- 
seitigt erscheine; aber nach einer erheblichen Anstrengung 
steigere sich die Entzündnng nnd mit derselben die Lahmheit 
von neuem. Dnrch plötzliche Steigerung des Entzündungszn- 
standes werde nicht selten eine ödematöse Schwellung der 
Subcutis in der Nachbarschaft der kranken Partie hervorge- 
mfen. Dieselbe pflege nach mehrtügiger Ruhe oder nach 
Applikation einer scharfen Einreibnng nach zul assen. Die durch 
die Entwicklung eines Überbeins zuweilen veranlasste Lahm¬ 
heit üussere sich stets im Momente der Belastung, vornehmlich 
im Trabe. Für die Diagnose dieser Lahmheit sei die sorg- 
föltige Yergleichung des Metacarpus des kranken mit dem des 
gesunden Fusses sehr oft von grossem Wert. Zur Sicherung 
der Diagnose empfiehlt Dieckerhoff nun folgendes Verfahren. 
Handelt es sich um den rechten Vorderfuss, so ergreift er das 
untere Ende des Yorarms mit der linken Hand und hebt den 
Fuss derartig nach vorn in die Höhe, dass die Partie vom 
Carpus nach abw&rts frei berabhftngt. Dann umfasst er mit 
der rechten Hand den Metacarpus, schiebt die Sehnen des 
Kron- und Hufbeinbeugers etwas nach aussen und drückt mit 
den Spitzen des 2., 3. und 4. Fingers einigemal kurz und 
krftftig gegen den Fesselbeinbeuger an der inneren Fl&che des 
medialen Griffelbeins. Bei Untersuchung des linken Vorder- 
fusses wird selbstverstftndlich mit der linken uud rechten 
Hand umgekehrt verfahren. Ist die Lahmheit durch ein ent- 
standenes Überbein, resp. durch die Entzündung des inneren 
Blattes des medialen Fascienschenkels verursacht, so üussert 
das Pferd bei dieser Untersuchung stets deutliche Schmerzen. 
Aus dem negativen Ausfall der Untersuchung folgt dagegen 
mit Sicherheit, dass die Lahmheit einen anderen Grund hat. 
Leichter ist die Diagnose derjenigen Lahmheit, welche ein 
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Überbein durch dieAusdehnung des Entzündangsprozesses auf 
die ontere Artikul&tion des Carpus verursaeht. Denn in sol- 
chen Feilen ist die Abnormitat selbst, wenigstens in ihren 
ftusseren Umrissen, augenfftllig. Die Benrteilong der Lahm¬ 
heit, welche die chronische Entzündung am inneren Blatte 
des medialen Fascienschenkels unterhalt, ist nur relativ gün- 
stig. Durch anhaltende Ruhe wird der entzündliche Prozess 
verringert und aoch wohl moraentan sistiert, aber er stellt sich 
beim Gebrauch des Pferdes wieder ein. Bei diesem Verlaufe 
kann die Behandlung für den Tierarzt manche Unanehmlichkeiten 
haben. Oft vergehen 6 Monate, selbst ein Jahr und darüber, 
bis die entzündliche Yerdickung ihren Abschluss erreicht und 
die Lahmheit aufhört. Aber Dieckerhoff hat einmal ein 
Pferd behandelt, bei welchem diese Lahmheit unheilbar ge- 
wesen würe. Nur lüsst sich die Zeit, welche die Ausheilung 
in einem konkreten Falie erfordert, im Yoraus nicht bestim- 
men, zuweilen hört die Lahmheit nach einigen Wochen, oft 
aber erst nach vielen Monaten auf. Wenn ein Pferd trotz 
des Lahmgehens benutzt wird, so breitet sich die Entzündung 
in dem medialen Fascienschenkel und in dem benachbarten 
subkutanen Bindegewebe weiter aus und es kommt zu erheb- 
lichen fibrösen Verdickungen und Knochenneubildungen. Mit 
dem Abschlusse der fibrösen und ossifizierenden Entzündungs- 
prozesse erreicht indessen auch in solchen Filllen die Lahm¬ 
heit ihr Ende. Auch für diejenige Lahmheit, welche durch 
die Ausbreitung des dem Überbein zu Grunde liegenden Ent- 
ztindungsprozesses auf die Gelenkkapsel an der unteren Arti- 
kulation des Carpus und durch die Entwicklung einer Artbri- 
tis deformans in derselben verursaeht wird, ist eine vorsichtige 
Beurteilung angezeigt. In der Regel hat zwar die Applikation 
des Glüheisens einen vollstündigen Heilerfolg; aber Diecker¬ 
hoff hat doch mehrere Falie behandelt, in welchen die Lahm¬ 
heit sich erst nach einigen Monaten verlor. Für die Behand¬ 
lung der Überbeine vermag derselbe keine neuen Heilmittei 
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vorzuschlagen, womit er übrigens nicht sagen will, dass er die 
seit Jahrhnnderten benutzten alten Mittel sftmmtlich als em- 
pfeblenswert ansehe. Als ein neuas Yerfahren kam vor 50 
Jahren die subkntane Periosteotomie (Beinhautschnitt) von 
Sewell hinzn. Obschon Haubner (1838) dieser Operation 
in der ihm eigenen energischen Aasdrucksweise das Wort 
redete, so hat Dieckerhoff doch aas der Litteratar nicht 
entnehmen können, dass dieselbe oft versacht würe. Siö sei 
auch weder in theoretischer Hinsicht, noch nach der praktischen 
Erfahrnng berechtigt. Dem Yerfahren liege die ganz irrtümliche 
Theorie zom Grande, dass das Überbein dadurch für die Pferde 
schmerzhaft sei, weil durch dasselbe das Periost ansgedehnt 
and angespannt werde. In der neueren Zeit ist von franzö- 
sischen Tierftrzten das penetrierende Brennen mit nadelför- 
migen Glüheisen aach zar Behandlung der Überbeine ange- 
raten worden. Dieckerhoff hat das Verfahren wiederholt 
versacht bei Pferden, die seit Wochen oder Monaten an einem 
in der Entwicklang begriffenen Überbein lahmten. Die Wirk- 
samkeit könne er bestatigen, allein es sei grosse Vorsicht 
sowohl bei Applikation des Glüheisens, wie aach bei der Nach- 
behandlung erforderlich, weil sonst eine jaachige Entzündung 
am Metacarpu8 zar Aasbildang kommen könne. Abgesehen 
von dieser Art der Applikation des Glüheisens and von dem 
Brennen der Haat in Strichen oder Punkten sei bei der durch 
die chronischê EDtzündung des medialen Fascienschenkels ver- 
ursachten Lahmheit die Anwendung einer scharfen Salbe (aas 
1 Teil Pulv. cantharid. and 4 Teilen Adeps) neben anhalten- 
der Ruhe des Pferdes von Nutzen. In den Yerhandlangen des 
Vereins Berliner Tierftrzte habe Albrecht wiederholt von 
Fallen berichtet, in welchen durch Massage (mit Hülfe eines 
glatten Stückchens Holz) allerdings erst nach langerer Zeit 
eine erhebliche Rückbildung und Yerkleinerung der Überbeine 
herbeigeführt worden sei. Es sei selbstverstöndlich, dass in 
der tierürztlichen Praxis das Massieren der Überbeine nur 
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dann angeordnet werden könne, wenn ein geeigneter Würter 
die Ausftihrung übernehme. Übrigens kann Dieckerhoff die 
schon von alteren Beobacbtern gemachte Mitteilung best&tigen, 
dass bei den meisten Pferden die Überbeine nach Yerlauf meh- 
rerer Jahre sich von selbst verkleinern, weil das fibröse Ge- 
webe in den Geschwülsten allmahlig der regressiven Meta- 
morphose verfalle und durch Resorption beseitigt werde. Manche 
Besitzer tauschen sich zuweilen tiber die Wirkung einer scharfen 
Einreibung. Durch die mit derselben erzeugten entzündlichen 
Infiltration der Subcutis verwischen sich die Umrisse des Über- 
beins und es scheine dasselbe kleiner geworden zu sein, wüh- 
rend in Wirklichkeit nur die nachste Umgebung an Umfang 
zugenommen habe. Schliesslich fügt Dieckerhoff noch hin- 
zu, dass auch an den hinteren Ftissen der Pferde zuweilen 
spontane Überbeine entstehen. Wahrend aber am Metacarpus 
nur sehr selten das laterale Griffelbein von der entzündlichen 
Neubildung betroffen werde, kommen die spontanen Überbeine 
des Metatarjus viel haufiger an der inneren Seite zur Aus- 
bildung. Im Übrigen vollziehe sich die Entstehung analog, 
wie am Metacarpus, durch tibermassige Anspannung und 
Zerrung des Fascienschenkels. Auch am Fesselbein der vor¬ 
deren Füsse bilden sich bei Pferden, allerdings nur selten, 
spontane Überbeine, sowokl am medialen, wie auch am late- 
ralen Rande. Ftir' die Entstehung liegen die Verhaltnisse 
ahnlich, wie am Metacarpus. Die spezielle Ufsache beruhe 
in einer Zerrung des Huffesselbeinbandes. Als causa prae- 
disponens scheine die Form des Fesselbeines bei den betr. 
Pferden nicht ohne Einfluss zu sein. Dieckerhoff sah bei 
2 Pferden, dass an beiden Vorderfüssen am medialen Rande 
des Fesselbeins resp. neben dem unteren Gleichbeinbande Über¬ 
beine von der Dicke eines menschlichen Daumens entstanden 
waren. Offenbar sei in solchen Füllen ein kleiner Teil der 
Huffesselbeinbünder verknöchert. Dass diese Hyperostosen am 
Fesselbein im Entwicklungsstadium eine Lahmheit verursachten, 


Digitized by 


Goc. : 



Original-Abhandlungen. 


33 


bat er zwar bisher nicht wahr genommen; bei dem geitenen 
Vorkommen derselben beschrünke sich indes sein Beobachtungs- 
material auf wenige Falie und ist er der Ansicht, dass der- 
selbe zur Beurteilung der angedeuteten Frage nicht ausreiche. 
Wochenschrift für Tierheilkunde u. Viehzucht 1884, Nr. 1 u. 2. 

Drucksch&den und Streichverletzungen. — Über 
deren Pathognose und Therapie hat Albrecht in der Sitzung 
des tierarztlichen Vereins für die Provinz Brandenburg am 
21. Oktober 1883 einen sehr interessanten Yortrag gehalten. 
Beide Erankheitszustande kommen um so leichter zn Stande 
und erreichen leichter einen höheren Grad, wenn die Ursachen 
auf solche Körperteile einwirken, wo sich in geringer Tiefe 
unter der Haut Knochen befinden. Widerrüst und Rücken, 
sowie die Fesselgelenke der Hinterfüsse sind deshalb sehr 
haufig der Sitz derselben. Nach der Grósse der Extravasation 
unterscheidet man bekanntlich Ecchymosen oder Sugillationen, 
Infiltrationen der Gewebe, Hamatome oder Extravasate im 
engeren Sinne. Neben den Blutergüssen finden auch Lymph- 
ergiessungen statt. Beiden Gewebssaften (Blut und Lymphe) 
mischt sich noch Plasma aus den Blutkapillaren in der Um- 
gebung der gequetschten Teile bei. Das Hinzutreten einer 
Entztindung zur ursprünglichen Lasion der Gewebe ist teils 
notwendige Bedingung, teils notwendige Folge dieser Uman- 
derungen. Der an sich destruktive Entzündungsprozess ist so 
lange ungefahrlich und kann sekundar zur Resorption der er- 
gossenen und koagulierten Massen, sowie zur Reporation der 
verletzten Gewebe führen, so lange er einen gewissen Grad 
nicht überschreitet und sich auf die Haut und das Unterhaut- 
bindegewebe beschrankt. Jedes Weitergreifen der Entzündung 
am Rücken auf die dicht unter der Haut liegenden glatten 
Sehnen des Schulter- und Bauchhautmuskels, die sehnigen 
Teile der Rtickenmuskel, das Nackenband, die Knorpel der 
Dornfortsatze und auf diese selbst, auf das Schulterblatt, — 
an den Füssen auf die am Fessel unter der Haut liegenden 
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Schleimbeutel, Sehnenscheiden, Sehnen und Knochen — ist 
immer mit Gefahr teilweiser'Nekrose verbanden, and die Re- 
solution kaan immer nar sehr langsam and ungleichm&ssig 
an den verschiedenen Teilen sich ansbilden. Erfolgt die Re- 
solation der Entzündang nicht, so tritt gewöhnlich Eiterung 
ein. So lange die Öffnung des Abscesses nicht erfolgt ist, die 
Eiterung im Innern aber fortbesteht, so lange ist auch Gefahr 
vorhanden, dass sich der Krankheitsprozess weiter verbreite. 
Werden die oberfl&chlicb unter der Haut gelegenen sehnigen 
and fibrösen Teile ergriffen, so ist eine teilweise Nekrose der- 
selben die fast unausbleibliche Folge; mindestens ist der Yer- 
lauf ein sehr verzögerter und Eitersenkungen und Fistelbild- 
ungen sind sehr gewöhnlich. Geht der Entzündungsprozess auf 
Sehnenscheiden oder Schleimbeutel über, so erfolgt, wie bei 
Entzündungen seröser Haute überhaupt, eine vermehrte Ab- 
sonderung der serösen, eiweisshaltigen, der Synovia ahnlichen 
Inhaltsmasse. Dieselbe gelangt nur schwer zur Resorption 
und wird leicht die Ursache, dass sich eine chronische, zu 
bindegewebigen Verdickungen der Wande des betr. Organs 
führende Entzündung ausbildet. Auf diese Weise können nach 
Streichverletzungen die sog. Flussgallen entstehen. Nicht selten 
aber haben fortgeleitete eitrige Entzündungen auch Eiterungen 
in den Sehnenscheiden zur Folge. Dringen die Entzündungs- 
prozesse bis zu den Knochen vor, so ist das Periost der erste 
Angriffspunkt und eine Nekrose haufig die Folge. Am haufig- 
stcn findet man Caries bei Widerrtistschaden an den Dorn- 
fortsatzen der Rückenwirbel. Dass diese Prozesse sich in den 
Knochen sehr langsam vollziehen, wird durch die Erfahrung 
bei Druckschaden am Widerrüst bestatigt. Bei Streichver¬ 
letzungen an den Röhrenknochen der Füsse entsteht leicht 
nach wiederholten Einwirkungen Periostitis mit chronischera 
Verlauf, welche zur Exostosenbildung führt und haufig mit 
grossen Schmerzen in dem betr. Knochen verbanden ist. In- 
folge aufgehobener Zirkulation und Ernahrung können die 
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geqaetschten Teile auch in toto einem Mortifikationsprozesse 
unterliegen, d. h. vom trockenen Brand (Mumificatio) oder 
feuchten Brand (Sphacelus) ergriffen werden. Der trockene 
Brand betrifft gewöhnlich die Haut entweder nnr in den ober- 
flacblichen Schichten oder in die Tiefe dringend und in mehr 
oder weniger grossem Umfange, wobei das HautstUck unem- 
pfindlich, kalt, trocken, lederartig derb wird und einschrumpft, 
schliesslich aber durch Eiterung an den Grenzen abgestossen 
wird. Der feuchte Brand zeigt sich besonders bei vollst&n- 
diger Zertrtimmerung der Gewebe infolge sehr heftiger Ein- 
wirkung ausserer Ursachen, kann aber auch überall da ein- 
treten, wo die Bedingungen der Faulnis — abgestorbene tie- 
rische Materiën, Feuchtigkeit, Warme und Faulnisfermente — 
zusammentreffen, ohne dass eine selbstandige Zertrümmerung 
der Gewebe in toto stattgefunden hat. Für das Eindringen 
der Faulnisfermente bieten die offenen Quetschwunden einen 
bequemen Zugang, selbst wenn dieselben ganz oberflachlich 
und von geringem Umfange sind, da die eindringenden Mikro- 
organismen sich ausserst schnell vermehren. Daher kann es 
nicht auffallen, wenn die faulige Gangrane so leicht nach 
Streichverletzungen an den Hinterfüssen der Pferde auftritt. 
Die übelriechende, jene Mikroorganismen massenhaft enthal- 
tende Brandjauche hat höchst infectiöse Eigenschaften und 
entfaltet dieselben überall, wo sie mit anderen Geweben in 
Berührung kommt. Der nachste Effekt ist eine entzündliche 
Reizung, die aber bald einen fauligen Charakter annimmt, 
wenigstens überall da, wo die Infektion in einer gewissen 
Starke eingewirkt hat. Beim weiteren Yordringen in die ge- 
sunden Gewebe vermindert sich dieselbe aber in dem Maasse, 
wie hier die vitalen Prozesse Widerstand leisten und die Mi¬ 
kroorganismen noch nicht von neucm in wirkungsfahiger Menge 
gebildet sind. So entsteht denn in mehr oder weniger grosser 
Entfernung von dem Jaucheherde ein gutartiger Entzündungs- 
und Eiterungsprozess mit Granulation, welche letztere dem 
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Weiterschreiten der fauligen Gangrftne Schranken setzt. Das 
Granulationsgewebe, welches keine Resorptionsgefósse enthait, 
ist jeder Aufnahme nnd Weiterleitung delatürer Stoffe unzu- 
ganglich; wird aber diese Schranke ganz oder teilweise zer- 
stört, z. B. dnrcb mechanische Insnlte von fremden Körpern 
in dem Geschwürsgrunde, Knochensplitter, nnzweckm&ssige 
therapeutische Eingriffe, so geht die Infektion weiter nnd ger 
winnt sie in gleichem Maasse an Wirkung. Die begrenzende 
Granulation (Demarkationslinie) bewirkt auch hier die Ab- 
stossung der brandigen Teile und schliesslich die Heilung in be- 
kannter Weise. Der infektiösen Eigenschaft der Brandjauche 
ist es zuzuschreiben, dass man nach ibrer Einwirkung auf die 
Gewebe alle jene bei der Entzündung und deren Folgen be- 
trachteten Zustande, aber in noch weit höherem Grade und 
mit bösartigerem Charakter auftreten siebt. Allgemeine In¬ 
fektion des Körpers, septische Fieber, Blutvergiftung sind hier 
sehr bftufige, das Leben der Tiere gefahrdende Folgezustande. 
Zuweilen treten diese schon ein, wenn die lokalen Erschein- 
ungen anscheinend noch keinen besonders hohen Grad erreicht 
haben. Die Entzündung der oberflachlichen Lymphgefasse der 
Haut erscheint unter dem Bilde der Erysipelas (an den Füssen 
gewöhnlich „Einschuss“ genannt). Sie charakterisiert sich 
durch harte, schon bei oberflachlicher Berührung der Haut 
sehr schmerzhafte ödematöse Anschwellung, die sich im Yer- 
lauf der Lymphgef&sse weiter verbreitet, haufig von Fieber 
und gastrischen Erscheinungen begleitet ist, allmahlig an 
Starke zunimmt und ebenso allmahlig verschwindet. Als Ein- 
schuss entsteht sie nach Streichverletzungen an den Hinter- 
füssen von gewöhnlich oberflachlicher Natur und haufig ohne 
bemerkbare Yerwundung. Dieser Einschuss wird so haufig 
gesehen, dass man versucht ist, die Streichverletzungen als 
die einzige mittelbare Ursache desselben zu betrachten. Be- 
kanntlich wird behauptet, dass diese Krankheit auch aus in- 
neren Ursachen hervorgehen könne, wofür besonders die Yer- 
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bindung mit gastrischen Erscheinungen angeführt wird; es 
scheint jedoch zweifelhaft, ob man diese nicht viel mehr für 
Folgen einer allgemeinen Infektion, denn als Ursache auffassen 
müsse. Nach der.jetzt gültigen Ansicht der Autoren istjeder 
Erysipelas eine Infektionskrankheit. Unter dem Einflusse der 
nachbarlichen Hyperamie, resp. Entzündung mit chronischem 
Verlauf, vollzieht sich die organische Umwandlung der Blut- 
koagula, wobei das Fibrin aufgelöst oder zur Bildung der 
faserigen Intercellularsubstanz verwendet wird. Anf diese 
Weise entstehen mehr oder weniger umfangreiche oder in die 
Tiefe dringende Yerdickungen der Haut, am Widerrüst in Form 
von Knötchen, an den Fesseln als Streichballen, des Unter- 
hautbindegewebes, der Sehnenscheiden u. s. w. Bei der Be- 
handlong von Dracksch&den and Streichverletzangen erscheint 
als nachste Indikation für die Therapie neben Beseitigung der 
Ursachen die Beseitignng der Ergiessangen von Gewebssaften. 
Obenan steht Rahe; zar Beförderang der Resorption gleich- 
massiger Druck, an den Fttssen durch Binden, Massage oft 
zweckmassig zu verbinden mit feuchter in Form der Priess- 
nitzomschlage, Bahangen; bei starken Ergiessangen operative 
Entleerong. Als zweite Indikation gilt die Beseitignng der 
Entzündang. Als sonveranes Mittel erscheint hier die Kalte; 
doch i8t davon nar beschrankter Gebrauch zu machen and 
dieselbe bald durch feuchte Warme zu ersetzen. Bei grossen 
Schmerzen ist die Kalte stets zu vermeiden. Die wichtigste 
Indikation bleibt ttberall die Verhütung einer fauligen Zer- 
setzung der ergossenen Gewebss&fte and der abgestorbenen 
Gewebsteile. Hiezu dienen sowohl bei den subcutanen Lasio- 
nen, wie auch bei den Wanden die bekannten antiseptischen 
Mittel in Lösung. Besonders empfiehlt Albrecht eine Lösung 
von Alum. crud. 5 grm, Plumb. acet. 25 grm and Aq. font. 
500 grm, die ausserdem durch ihre adstringierende Wirkung 
die Resorption beschleanigt; ausserdem Oxycrat, Karbollösung. 
Bei gequetschten Wanden sind die- von Dieckerhoff bei 
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Wanden überhaupt mit Nutzen gebrauchten permanenten Irri- 
gationen mit warmem Wasser zu empfehlen. Durch dieselben 
werden abgestorbene Gewebsteile entfernt, Unreinigkeiten and 
Mikroorganismen ferngehaltqn, die Eiterung befördert. Bei 
Neigung zur Eiterung ist diese zu befördern durch feuchte 
Warme, reizende, selbst scharfe Einreibungen. Letztere sind 
besonders bei tr&gen, zu Yerdickungen neigenden Prozessen 
am Platze, auch können kleinere Abscesse durch Scharfsalben 
zur Resorption gebracht werden. Ist Abscessbildung einge- 
treten, so empfiehlt sich die frühzeitige Entleerung und anti¬ 
septische Behandlung. In dieser Beziehung redet Alb recht 
der essigsauren Thonerde, dem Resorcin in Lösungen von 
5—10% oder in Salbeform. dem Sublimat in Lösungen von 
1:30 das Wort; besonders aber hat sich ihm Jodoform und 
Magisteriiun Bismuthi in Pulverform bewahrt. Vor allem kommt 
es darauf an, die sich bildende Granulation unbehelligt zu 
lassen und bei guter Granulation gentigen einfach deckende 
Mittel (Lundsches Pilaster). Ist die Granulation schlaff und 
trage, so sind reizende Mittel angezeigt, wie oberflachliche 
Atzungen mit Argent. nitric., Salben von Hydragyr. oxyd. 
rubr., harzige Salben. Bei brandigem Absterben mtissen die 
betreffenden Teile durch Operation oder durch Eiterung ent¬ 
fernt werden. Mumifizierte Teile hangen oft sehr fest mit den 
darunter liegenden Teilen zusammeu; in diesem Falie ist die 
Bildung der Demarkationslinie abzuwarten, resp. durch Eite¬ 
rung befördernde Mittel zu bewirken. In brandigen Geschwüren 
sucht man Brandjauche und Gewebsfetzen so bald wie möglich 
zu entfernen und zwar durch Schnitte, welche den Abfluss er- 
leichtern, Abtragung des Abgestorbenen oder durch Anwendung 
einer Lösung von Zinc. chlorat. zu 8—10%. Eitersenkungen 
und Fisteln können gewöhnlich nur durch Operationen, bei 
welchen nekrotische Teile aus der Tiefe entfernt werden, in 
offene Geschwüre umgewandelt werden. Lymphgefassentzün- 
dungen und Erisipelas gelangen am besten nach Anwendung 
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der feuchten Warme zur Zerteilung. An den Ftissen bedient 
man sich hiezu mit Vorteil der Priessnitzbinden. Ist Eiterung 
bei Lymphgefassentzttndungen zu erwarten, so ist diese zu be- 
fördern nnd sind die sich biidenden Abscesse zu öffnen. Ge- 
gen die nach Lymphgefassentzündungen an den Fttssen noch 
lange Zeit bestebenden ödematösen Anschwellungen dienen am 
besten Bewegung der Tiere nnd Druckverband wahrend des 
Stehens. Die nach Druckschaden und Streichverletzungen 
haufig znrückbleibenden Hautverdickungen widerstehen oft 
hartn&ckig allen resorbierenden Einreibungen, wie Ung. Hydrarg. 
cin., Jod, auch Kalibader u. s. w.; am meisten haben sich 
Albrecht bei den Streichballen lange fortgesetzter Druckver¬ 
band mittelst Gummibinden nnd bei kleineren Hautknötchen 
nach Satteldrttcken Bestreichen mit Kollodium mit Zu£atz von 
Chloroform oder Salicylsaure bewahrt. Dergleichen Hautknöt¬ 
chen können auch durch Operation entfernt werden. Ibid. 
1884, Nr. 16 und 17. 

Kronentritte. — In der Versammlung des Vereins prak¬ 
tischer Tierarzte in Berlin am 9. Febr. 1884 hielt Heinrichs 
hierüber einen eingehenden Vortrag. Die Kronentritte seien 
im aligemeinen ungünstig zu beurteilen, weii sie nicht nur zu 
ihrer Heilung langere Zeit in Anspruch nehmen, sondem auch 
in vielen Fallen die Heilung nur eine unvollkommene sei. Dazu 
komme noch, dass die Zahl der dem ursprünglicb sehr einfach 
aussehenden Leiden sich beigesellenden Komplikationen eine 
sehr grosse sei und infolge der heftigen Schmerzen die ge- 
samte Konstitution des Tieres leide. Ein Bliek auf die ana- 
tomischen Verhaitnisse genüge, urn zu begreifen, dass die ein- 
zelnen Partieen der Kronenwulst in Anbetracht der Ver- 
letznngen nicht gleichwertig seien; es könne sich natttrlich hier 
nur um die tiefer gehenden Verletzungen handeln, denn die 
oberflachlichen, welche nur eine Excoriation ohne Perforation 
der Cutis darstellen, seien regelmassig gunstig zu beurteilen; 
ihre Heilung erfolge, wie bei anderen einfachen Wunden, und 
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die zurückbleibende Narbe se* entweder wenig oder gar nicht 
sichtbar. Da die langere gemeinscbaftliche Strecksehne and 
das Hnfgelenk Organe von hoher Dignitat sind, so werde die 
Gestaltung der Prognose im Wesentüchen davon abh&ngen 
müssen, ob diese Teile intact oder verletzt seien, ja schon 
dadurch beeinflusst werden, ob der Krontritt dort seinen Sitz 
hat, von wo die Entzündung leicht auf diese Organe über- 
greifen kann. Als gefahrlichste Verletzungen dieser Art seien 
daher diejenigen am Yorderteil des Hnfes zu betrachten, weii 
dort beide Organe zn gleicher Zeit der Gefahr ansgesetzt 
seien. Mit nicht geringerer Vorsicht seien auch die Kronen- 
tritte an der Grenze des vorderen and seitlichen Teiles za 
beurteilen, da das Hufgelenk dort am oberflachlichsten liegt. 
An den “Seitenteilen der Krone stattgehabte Yerletzungen seien 
insofern günstiger zu beurteilen, als das Hufgelenk dort ge- 
schützter und tiefer liegt und somit die Gefahr fttr das Gelenk 
geringer ist. Ebenso seien auch -die Verletzungen an den 
Trachtenteilen zu beurteilen, doch sei dabei zu berücksichtigen, 
dass durch die Nahe der Hufknorpel leicht eine Erkrankung 
derselben in Form von Knorpelfisteln eintreten kann, die ihrer- 
seits das Leiden komplizieren und besondere Bedenken erregen. 
Am ungünstigsten gestalte sich die Prognose, wenn das Huf¬ 
gelenk geöffnet sei. Erfahrungsmassig sei das Leiden dann 
in der Regel unheilbar. Denn habe die Öffnung auf trauma- 
tischem Wege stattgefunden, so nehme die entstehende Arthri- 
tis bald einen jauchigen Charakter an, wie sie denselben schon 
habe, wenn die Öffnung im Verlaufe des Leidens durch Fort- 
pflanzung der Entzündung veranlasst worden sei. Durch die 
Resorption der Jauche werden die Tiere vom Fieber befalten, 
welches bald die Kr&fte aufzehre und da die Schmerzen zum 
bestandigen Liegen zwingen, so trete Decubitalgangr&ne and 
der Tod darch Septicamie ein. Wichtige Umstande seien für 
die Beurteilung noch der Umfang der Yerletzang, die Grösse 
der Anschwellung und der Grad der Lahmheit Die Grösse 
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der Anschwellung gebe immer einen Fingerzeig für die Inten- 
sit&t der Entzündungsvorgftuge, wobei der Grad der L&hmheit 
das Urteil prftzisieren helfe. Nicht weniger von Belang sei 
aueh das Alter der Verletzung. Frische Kronentritte berech- 
tigen zu grösseren Hoffhungen, als alte. Bei der Behandlong 
sei die Wunde von Schmutz und Fremdkörpern zu reinigen, 
ehe man zu Medicamenten greife. In vielen F&llen werde erst 
dadurch die Grösse und der Umfang des Leidens erkannt. 
Bei frischen noch hintenden Krontritten ohne bedeutende Quet- 
schung haben sich fleissige Waschungen mit einer Lösung von 
Bleizucker und Alaun (Plumb. acet. 30 Teile, Alum. crud. 15 
Teile in Wasser 100 Teilen) sehr bewkhrt. Sie hindern das 
Eintreten heftiger Entzttndungserscheinungen und bringen die 
Wunde bald zum Yerschluss. Das von Chelchowsky (im 
Tierarzt 1883 pag. 42) sehr gerühmte Collodium stypticum 
(100 Teile Collod., 10 Teile Acid. carbol., 5 Teile Acid. tannic. 
und 3 Teile Acid. benzoicum) wurde wiedérholt bei frischen 
Krontritten angewandt, ebenso das Collod. jodoform. (1 Teil 
Jodoform und 10 Teile Collod.), sowie das gewöhnliche Collod. 
stypticum (1 Teil Liquor. feri sesquichlorati und 6 Teile Collod.). 
Eine Ahnliche Wirkung wie die des Bleizuckers und Alauns 
sei zwar nicht zu verkennen, doch liege eine wesentliche Diffe- 
renz im Preise der Mittel, die wohl für manchen praktischen 
Tierarzt bestimmend sein möge, der zuerst erw&hnten Lösung 
den Vorzug zu geben. Sobald sich aber eine hochgradige 
Entzündung an der Krone etabliert habe, mösse dafür gesorgt 
werden, dass die geschwollene Partie Raum zur Ausdehnung 
habe. Die Indication gehe demnach dahin, die starke Horn- 
wand nachgiebig zu machen. In der Klinik der Tïerarznei- 
schule in Berlin werde mit der Haspel ein halbmondförmiges 
Stück der Wand im Bereiche der Anschwellung so weit ver- 
dünnt, bis es auf Fingerdruck nachgebe. Ausserdem suche 
man die ganze Hornkapsel, namentlich bei sehr harten Hufen, 
weich zu erhalten durch Einstellen des Fusses in warmes 
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Wasser oder Umschl&ge von Kuhmist, Schleira, Kleienb&der 
oder durch Bestreichen mit Theer oder Tereb. comm. Ist an 
dem Kronenrande die Hornwand mit verletzt, eingerissen oder 
gar von den Fleischteilen losgelöst, so kann sie die Wande 
mechanisch reizen and dem Abflasse des Wnndsecrets im 
Wege stehen. In solchem Falie sei es empfehlenswert, ein 
Sttick der Wand im Umfange der Verletzung abzutragen. Die 
Ablösung abgestorbener Gewebsteile erreiche man am besten 
darch Bader mit Zusatz solcher Mittel, die Erweichang des 
Hufhorns bewirken; sie seien meist alkalischer Natur: Holz- 
asche, Seife, Pottasche and Kalilaage. Nach dem Gebraache 
dieser Mittel trockne jedoch das Hufhorn ein and werde spröde; 
deshalb erfreaen sich in der Klinik der Tierarzneischale in 
Berlin die Kleienb&der besonderen Vorzages, da sie das Hafhorn 
erweichen und weich erhalten. Die früher übliche Anwendung 
der K&lte sei nicht gerechtfertigt, da sie die vegetativen Vor- 
gönge in der Wande hemme. Yon der Anwendung des weiss- 
glühenden Eisens bei Kronentritten habe man ganz Abstand 
genommen and mit Recht; denn es handle sich darum, das 
Gewebe zu erhalten und nicht noch mehr zu zerstören. Wo 
die Entfernung der brandigen Fetzen darch warme B&der 
schwierig ist, da versuche man dieselben durch Aufstreichen 
einer Pasta, welche aus gleichen Teilen Hydrarg. bijod. corr. 
und Mehl mit Wasser bereitet werde. Das Sublimat habe vor 
anderen Azmitteln den Vorzug, dass seine Wirkung nar 
oberfl&chlich und dabei doch im Stande sei, eine reichliche 
Eiterung hervorzurufen und eine gute Wundfl&che zu schaffen. 
Selbst wo eine Öffnung des Hufgelenks stattgefunden habe, sei 
diese Sublimatpasta mit Yorteil anzuwenden, da darch den 
Kontakt derselben mit der Synonia alsbald eine Gerimmng 
der letzteren and ein Verschluss des Gelenkes bewirkt werde. 
Das in Pastenform gern angewendete Zincum chloratum sei 
bei Behandlung der Krontritte nur mit üusserster Vorsicht zu 
gebrauchen, da die Wirkung desselben zu tief gehe. Nach 
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Beseitigung der abgestorbenen Gewebsmassen sorge man für 
Entwicklung einer reichlichen Granulation dnrch Digestivsalbe, 
Karbolöl u. s. w. Habe ein grösseres Stück der Hornwand 
entfernt werden müssen und sei deshalb ein Vorfall der Weich- 
teile zn befürchten, so könne man diesem dnrch einen Druck- 
verband begegnen. Bei zn starker Granulation seien atzende, 
schrumpfende oder anstrocknende Mittel am Platze. Bei Knor- 
pelfisteln oder Nekrosë des Hufbeins sei eine umfangreiche 
Operation erforderlich. Beim Eintritt der Benarbnng mit Horn 
müsse der Behandlung eine ganz besondere Yorsicht gewidmet 
werden. So lange noch eine heftige Entzündang bestehe, sei 
die Hombildang g&nzlich zn inhibieren und wo eine solche 
schon stattgefunden habe, müsse die neugebildete Masse ent¬ 
fernt werden. Die Indication spitze sich dahin zu, die Be- 
narbung erst nach Ablauf der Entzündung eintreten zu lassen 
und zwar so, dass dieselbe allm&hlig und von allen Seiten er- 
folge. Urn die Wunde nicht von neuem zu quetschen, unter- 
lasse man nie, die neugebildetep Hommassen weich zu erhalten 
durch warme Bader oder noch praktischer durch Bestreichen 
mit Theer. Neben der erweichenden Wirkung spiele hierbei 
der Theer auch noch die Rolle eines deckenden und desinfi- 
zierenden Mittels. Ibidem 1884, Nr. 29 und 30. 

Gelenkgallen. — Über deren operative Behandlung wurde 
in der XXXVI. Yersammlung des Yereins meckl. Tierarzte am 
20. Aug. 1883 diskutiert. An der Diskussion beteiligten sich 
besonders Peters, Garl, Metelmann, Heinrichs und Jentz. 
Alle haben mehr oder weniger Gelegenheit gehabt, die krank- 
haften Ansammlungen der Synonia im Knie- und Sprunggelenk 
operativ mit Erfolg zu behandeln. Zur Operation wurde ent- 
weder ein Schaftrokar oder die Spritze vonPravaz benutzt. 
Vor der Operation wurden meistens die Haut an der Ope- 
rationgstelle, die Hünde des Operateurs und die Instrumente 
mit Karbolwasser gereinigt, wahrend der Operation das Ein¬ 
dringen der Luft ins Gelenk zu verhindern gesucht und nach 
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der Entleerang der Gallen eine Lösung von Jod., Kali jod. 
in Aq. destill. injiciert. Die Lösung wurde in verscbiedener 
Zusammensetzung benutzt; gewöhnlich 1 Teil Jod und 1 Teil 
Kali jod. auf 4 Teile Wasser oder auch 1 Teil Jod und 4 
Teile Kali jod. auf 30 Teile Wasser. Nacb der Operation 
entwickelt sich gewöhnlich eine erhebliche Entzttndungsge- 
schwulst. Auch wird von mehreren Kollegen erwahnt, dass 
zuweilen eine nochmalige Operation nötig werde, die jedoch 
erst 12—14 Wochen spater ausgeföhrt werden solle, da sich 
der Erfolg nicht früher mit Sicherheit erkennen lasse. Üble 
Folgen versicherte Keiner beobachtet zu haben. Von mehre¬ 
ren Anwesenden sind auf dieselbe Weise Sehnenscheidengallen, 
Piephaken und Stollbeulen mit gewtinschtem Erfolge behandelt 
worden. Urban hat bei Sprunggelenkgallen (Pfannengallen) 
folgende Operation mit Erfolg gemacht: Einschlagen der Ader- 
lassfliete und nachherige Einreibung von ung. Cantharid. Die 
Versammlung erklarte die auf oben angegebene Weise ausge- 
führte Operation für nicht gefahrlich und in geeigneten Fallen 
empfehlenswert. Wochenschr. f. Thlkde. u. Viehz. 1884, Nr. 31. 

H&ulkeil. — Um die durch Anwendung des Maulgatters 
leicht entstehende Quetschung der Kinnladen zu verhaten, kam 
Bayer auf die Idee, nach Analogie des in der Menschenheil- 
kunde gebrauchlichen Mundkeils die Kauflachen der Backen- 
zahne als Stützpunkte zu benutzen. Zwei nach Art einer 
Raspel leicht angehauene, an beiden Seiten rechtwinklig auf- 
gebogene, 3 cm. breite und 19 cm. lange Stahlplatten verei- 
nigen sich keilförmig zulaufend in einem Winkel von 15°. Sie 
werden in dieser Lage durch einen in der Mitte und an der 
Basis des Keils angebrachten Querstab erhalten. An letzterem 
ist rechtwinklig ein zweiter 5 cm. langer Stab eingesezt, der 
an seinem Ende einen ovalen parallel zu dem Maulkeil steken¬ 
den Ring von 8 und 4 cm. Durchmesser tragt. Nachdem das 
Instrument an dem Ringe so erfasst ist, dass der Daumen von 
aussen her durch denselben greift, wird die Zunge mit der 
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andern Hand ans dem Manie gezogen tmd das Instrument 
zwischen die Backenzfihne einer Seite so weit wie möglich 
hinaufgeschoben, worauf die den Ring haltenden Finger, mit 
Ansnahme des Daumens, der an seinem Platze bleibt, die Half- 
ter erfassen und so die Fixierong des Instruments bewirken. 
Mit der andern Hand kann dann die Untersuchung vollzogen 
werden. Als Yorteile dieses Maulkeils werden angeftthrt: grosse 
Handlichkeit, Yermeidung jeder Yerletzung der Kinnladen, 
grössere Sicherheit für den Untersucher: als Schattenseite wird 
nur aufgeführt, dass bei Anwendung desselben jedesmal nur 
die Z&hne einer Seite untersucht werden können und behufs 
Untersuchung der Zfthne der andern Seite der Keil von neuem 
eingeführt werden muss. Österr. Monatschrift für Tierheil- 
kunde, 1884 Nr. 12. 


Arzneimittellehre. 

Physostigminum. — Nach Dieckerhoff kann die Er- 
regung der Darm-Peristaltik bei Überfütterung, sowie bei acuter 
und chronischer Dyspepsie (Gastrosis) der Pferde mit keinem 
anderen Medikament so sicher und gefahrlos bewirkt werden, 
wie durch subcutane Injection dieses aus der Cftlabarbohne 
dargestellten Prüparats, da es eine spezifische Wirkung auf die 
Darmmuskulatur hat und eine nachhaltige Erregung derselben 
prompt bewirkt. Physostigminum ist ein wirksames Heilmittel 
bei der Indigestionskolik der Pferde. Seine Yorzüge liegen 
in der Schnelligkeit und Sicherheit seiner Wirkung, der Ein- 
fachheit seiner Applikation, der Ungef&hrlichkeit desselben und 
in dem Ausbleiben störender Nebenwirkungen. Auch bei der 
so hüufigen Indigestion der Rinder werde das Mittel wahr- 
scheinlich von Nutzen sein; Dieckerhoff hatte aber noch 
keine Gelegenheit gehabt, es in dieser Hinsicht zu prüfen.*) 

*) Die prompte Wirkung dieses Mittels bei gestörter ThMig- 
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Vermutlich werde bei Überfütterungskrankheiten der Pferde die 
subcutane Injection von Physostigminum mit der inneren Yer- 
abreichung von Neutralsalzen oder anderen Abführmitteln oder 
mit der Wassereinführung in den Mastdarm znweilen zweck- 
mftssig verbanden werden können. Nach, Möller wirkt das 
Physostigm. sulphnric. (5 cgr bis 1 dgr in 100 Teilen Wafcser), 
snbcutan angewendet, bei gastrischen Leiden, Kolik n. s. w. 
sicher und schnell purgierend. Tierarzt 1883, Nr. 1. 9. Auch 
Jongers empfiehlt das Mittel gegen oben genannte Krank- 
heitszustünde. Ibidem Nr. 12. Feser machte in seinem Yor- 
trage in der Versammlung des tierftrztl. Vereins in München 
am 3. Mai 1884 darauf aufmerksam, dass Wiederholungen 
dieses Mittels in kurzen Zwiscbenzeiten nicht zulüssig seien, 
da dasselbe comulativ wirke. Wie er aus seiner Praxis weiss, 
lassen Dosen von 1 dgr subcutan injiciert, znweilen im Stich; 
dann scheinen mechanische tiindernisse die gewünschte Darm- 
wirkung zo verhindern; erst nach 12 Stunden die gleiche Do¬ 
sis wiederholt hatte den gewünschten Erfolg. Nach seinen 
Yersuchen bei Rindern lassen die Wirkungen dieses Mittels 
sich bis zu h&ufigem und ergiebigem Purgieren ohne alle Ge- 
fahr und ohne tible Nebenwirkungen in ganz kurzer Zeit er- 
zielen und verdient das Mittel in dieser Richtung die ausge- 
dehnteste Anwendung, um so mehr, als es sicherer, als jedes 
andere, und zugleich ungemein bequem seinen Zweck erfüllt. 
F es er schreibt als Normaldosen für Rinder kleineren Schlages 
1 dgr, für solche st&rkeren Schlages 2—3 dgr zu subcutanen 
Injectionen vor. Wiederholungen innerhalb eines Tages seien 
nicht nötig, wenn die gegebene Dosis diesen Angaben ent- 
spreche; trete aber die Wirkung in 5—6 Stunden gar nicht 
oder zu gering ein, so dürfe dann eine zweite Dosis gleicher 
Grósse gegeben werden. Wochenschrift für Tierheilkunde und 

keit der Mftgen und Dftrme kann ich ebensowohl bei Rindvieh wie 
bei Pferden aus eigener Erfahrung konstatieren. F. 


Digitized by AjOOQle 




Original-Abhandlungen. 


47 


Viehzucht 1884 Nr. 32. In der Klinik der Tierarzneischule 
in Dresden worde die Kolik nicht ausnahmslos mit Physostigm. 
sulphuric. behandelt, sondern es fanden bei leichter Krampf- 
kolik auch einfache Morphium-Injectionen, bei Anschoppungs- 
kolik Aloë o. s. w. Yerwendung. Namentlich erwies jenes 
Mittel sich bei Krampf-, Überfütterungs- und Windkolik als 
ein beqoemer and schneller, als jedes andere, wirkendes Re¬ 
in edium. In hartnückigen F&llen mogen aber daneben zur 
Erweichnng and Fortschaffung festerer Massen des Darmin- 
haltes die Laxanzen nicht entbehrt werden können. Bericht 
tiber das Veterinftrwesen im Kgr. Sachsen pro 1883. 

Jodoform. — In der XXXVI. Versammlung des Vereins 
meckl. Tierürzte in Schwerin am 20. Aug. 1883 erw&hnte 
Metelmann die rasche and vollstündige Heilang einer Knie- 
gelenkwande darch Anwendang von 1 Teil Jodoform and 3 
Teilen Collodium in Form von Stabellen, die in die Wunde 
hineingeschoben werden. Wochenscbr. f. Thlkde. o. Viehz. 
1884, Nr. 31. In der XXXIX. General versammlung des tier- 
ürztlichen Kreisvereins für Schwaben and Neabarg am 26. Mai 
1884 in Augsburg üusserte Schneider, dass das Jodoform ein 
neaes ziemlich schwaches antiseptisches Mittel sei, zumal da es 
sehr schwer löslich sei. Allein gerade diese Eigenschaft mache 
dasselbe sehr wertvoll für die Praxis; es sei in der mit Jodo¬ 
form gepuderten Wunde ein Reservoir antiseptischen Stoffes 
zagegen, das lange Zeit anhalte und aus dem allmahlig soviel 
sich auflöse, wie gerade nötig sei, am die Einleitung einer 
F&ulnis, das Wachsen der dieselben hervorrnfenden Bacteriën 
zu verlangsamen oder vollstandig zu inhibieren. Derselbe er- 
klürt sich für das reine unvermischte Jodoform entweder in 
grob krystallinischer Form oder als feines Pulver, glaubt aber 
das krystallinische Praparat vorziehen zu müssen, weil danach 
die Granulation viel kr&ftiger und htibscher sei. Es möge da¬ 
bei wohl der mechanische Reiz der kleinen Kryst&llchen eine 
gewisse Wirkung entfalten. Er rüt aber zur Yorsicht und 


Digitized by LjOOQle 



48 


Original-Abhandlungen. 


die Wunde mit einer höchstens messerrückendicken Schicht 
einzust&uben, um keine Vergiftung zu erzeugen. Das Auf- 
streuen geschehe mittelst eines Spatels, eines Haarpinsels oder 
noch besser mit der Strenbüchse oder einem Hohlgebl&se; om 
Wundhöhlen mit Jodoform auszufüllen, sich dabei aber die 
Möglichkeit zu wahren, jeder Zeit nach Erfordernis oder Be- 
lieben das Wundmittel entfernen zu können und vielleicht durch 
ein anderes zu ersetzen, bediene man sich zweckmftssig der 
sog. Jodoformgaze, die man dadurch herstelle, dass man Gaze- 
streifen in einem zum Teil mit Jodoform gefüllten Glase so 
lange lebhaft schüttelt, bis sich die Jodoformteilchen in den 
engen Maschen des Gazegewebes vollst&ndig verfilzt haben. 
Eine andere recht praktische Form der Anwendung sei die 
der Jodoformstabchen, die in beliebiger Grósse und Stftrke 
aus Jodoform und Cacaobutter oder Gelatine hergestellt wer¬ 
den können, im ersteren Falie hart und spröde, im letzteren 
Falie weich und biegsam, also mehr fttr geknickte Hohlg&nge. 
stark im Winkel gebogene Fisteln u. s. w. brauchbar seien. 
Eine Lösung des Jodoforms in Collodium habe sich als anti- 
septisches Mittel einen Ruf erworben und scheine denselben 
auch zu wahren. Eine praktisch sehr wichtige Frage sei die, 
ob man bei Einleitung einer Wundbehandlung so fort Jodoform 
verwenden oder erst eine Reinigung der Wunde mit andern 
flüssigen Antisepticis vornehmen solle. Bisher habe man all- 
gemein eine vorherige Abspülung mit Karbolwasser von 2—3°/ 0 
nötig gehalten, jetzt neige man sich mehr der Ansicht zu, 
dass ein einfaches Abspftlen mit reinem kaltem Wasser genüge, 
vorausgesetzt, dass man es nicht mit einer bereits schwer 
inficierten septischen alten Wunde zu thun habe, die dann 
viel besser mit Sublimatlösung behandelt werde. Schneider 
erörterte sodann weiter, dass Jodoform sowohl bei offenen 
Wunden, wie bei Druckverbknden angewendet werden könne. 
Wenn der durch die Wunde bedingte Substanzverlust durch 
Granulation ersetzt sei, so werde die Vernarbung durch wei- 
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tere Anwendung des Jodoforms verzögert und es empfehle sich 
dann, dieselbe durch nog. argenti nitr. oder Borsalbe oder 
Plumb. Ditric. zu beschleunigen. Adam spracb sich auch 
günstig über die Jodoformst&bchen aas und Wille hat bei 
WiderrUstfi8teln nach l&ngerer vergeblicher Anwendung ver- 
schiedener Mittel mittelst Einspritzungen von Jodoform-Kollo- 
dium in kurzer Zeit Heilung erzielt. Weiskopf hat seit 2 
Jahren das Mittel anch in verschiedenen Fftllen angewandt, 
jedoch gefunden, dass es ein Universalmittel, wie Karbolsüure, 
nicht sei. Empfehlenswert findet er dasselbe bei Hautabschürf- 
ungen in Form von Jodoform-Kollodium, bei veralteten Wun- 
den, chronischen Geschwüren, Widerrüst- und Hufknorpelfisteln 
und eiternden Steingallen. Dagegen komme man bei grossen 
Yerletzungen mit bedeutendem Substanzverlust nicht so weit 
damit, wie mit Karbolspray. Beztiglich der vorherigen Reini- 
gung der Wunde ist er der Ansicht, dass bei gleichzeitiger 
Anwendung der Karbolsüure leicht Yergiftungserscheinungen 
eintreten können, Ibidem 1884, Nr. 41. Auch Grimm rtthmt 
das Jodoform bei Gelenkwunden, da der Ausfluss der Synonia 
sicherer, als nach Anwendung des Alaun gummi, nach wenigen 
Tagen ganz aufhöre. Bericht über das Veterinftrwesen im 
Königreich Sachsen 1883. 

Morphium aeeticum. — A b b t wandte zur Beruhigung 
bösartiger Hengste Zwecks ihrer Kastration 1—1,5 grm dieses 
Mittels in 10 grm Wasser und einigen Tropfen Acid. acet. 
gelóst, subcutan mit gutem Erfolge an; ebenso bei Füllen 
0,5—0,8 grm je nach Alter und Stürke der Tiere behufs Ab- 
binden der Nabelbrüche und bei Küben 1,5 grm. bei Reposition 
des vorgefallenen Uterus, weil die Tiere sich darnach ruhig 
verhalten und die Operationen sehr erleichtert werden. Wochen- 
schrift für Tierheilkunde und Yiehzucht 1884, Nr. 52. 

Karbols&ure. — Müller kann nach seinen Beobacht- 
ungen dies Pr&parat nicht als souverünes Wundheilmittel an- 
sehen. Es sei oft unentbehrlich zur Desinfektion und zur 
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Behandlung der Wanden im ersten Stadium ; überhaupt da, 
wo die in der umgebenden Luft befindlichen Fermente von 
der Wunde abgehalten werden sollen. Handle es sich aber 
nach Eintritt der Eiterung urn die Behandlung der Wunde — 
Abstossung von Gewebsteilen, Beförderung der Granulation 
u. s. w. —, so müsse man immer wieder zur alten Wundbe- 
handlung durch Digestivmittel zurückgreifen. Bericht Ober 
das Veterinürwesen im Königreich Sachsen pro 1883. 

Chlorzink. — Müller bedient sich dessèlben in vielen 
Fallen, da er dje Beobachtung gemacht hat, dass es nicht nur 
ein eminentes Atzmittel sei, sondern in wassrigen Lösungen 
von 6 bis höchstens 10°/ 0 auf Wanden gebracht, eine ausge- 
zeichnete granulationbefördernde Thatigkeit entwickle und in 
dieser Beziehung der Karbolsaure, mit welcher es die anti- 
ermentative Wirkung teile, weit vorzuziehen sei. Bei schlechter 
tippiger Granulation sei das Chlorzink dem Jodoform bedeutend 
vorzuziehen, da es überdem noch den Yorzug habe, sehr billig 
zu sein. Ibidem. 

Pilocarpin. — Wie Htibner mitteilt, wurden einera 
Füllen von 3| 4 Jalir, welches an acutem Muskelrheumatismus 
litt, 0,25 grm Pilocarpin. hydrochloric. in 4 grm Aq. gelöst, 
als schweisstreibendes Mittel mit gutem Erfolge injiciert. Das 
Speicheln begann nach 10 Minuten, ebenso die Kotentleerung, 
wahrend der Schweissausbruch erst nach 2 Stunden erfolgte 
und 3 Stunden anhielt. Am 3. Tage wurde die Injection mit 
demselben Resultate wiederholt. Ibidem. Nach Müller tibt 
das Pilocarpin besonders einen Reiz auf den Magen, bei Wie- 
derküuern auf den Pansen, aus (Pilocarpin. muriat. 5 cgr— 
5 dgr bei Pferden, 1—2 dgr bei Rindern, 5 cgr bei Schafen 
und Ziegen subcutan). Es dürfte sich somit besonders bei 
chronischer Unverdaulichkeit und acuter Tympanilis empfehlen. 
Bei etwa eintretenden Störungen in der Respiration und Herz- 
thatigkeit genüge eine geringe Quantitat Atropin. zur sofor- 
tigen Beseitigung unangenehmer Zufalle. Tierarzt 1883, Nr. 1. 
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Auch Eggeling bat das Pilocarpin bei den genannten Krank- 
heitszustfinden schon mit Erfolg angewendet. Ibidem Nr. 9. 
Jnngers gibt das Pilocarpin Pferden in der Dosis von 8 cgr 
in 4 grm Aq. destill. bei Verstopfung and ÜberfQtterang als 
snbcutane Injection in die Halsgegend. Nach kaam 5—7 
Minuten trete eine reicblicbe Absonderang von Speicbel ein, 
der meistens vom Patiënten gescbluckt werde; gleicbzeitig stelle 
sich die peristaltische Bewegung ftusserst langsam, dann aber. 
stftrker ein; nach 2—3 8tunden, zuweilen aucb schon früber, 
kommen die ersten Mastdarmausleerungen, zuerst etwas fest, 
dann breiartig zum Vorscbein. Beim Eintritt der peristal- 
tischen Bewegangen werden die Patiënten munterer and die 
Krankbeitserscbeinungen verscbwinden allmfthlig. Puls and 
Temperatar steigen nach der Injection in der Regel nicht. 
Rindern gibt er 1 dgr in 4 grm Az. destill. in den Trunk bei 
Yerstopfung, Überfütterung, chronischer Unverdaulichkeitu.s.w. 
Der Eintritt der Speicbelabsonderung erfolge hier in 5—7—10 
Minuten, ebenso der Eintritt der peristaltiscben Bewegungen. 
Die Wirkung sei bier dieselbe, wie bei Pferden, mit der Aus- 
nahme, dass die Entleerung der Fdcalmassen lftnger auf sich 
warten lasse: bis zu 5 Standen. Sobald die wurmförmige 
Bewegung gut im Gange ist, stelle sich ein freierer Bliek, 
munteres Benehmen ein, das heiss and trocken gewesene Flotz- 
maul werde wieder kübl und feucht und die Krankbeit lasse 
im Yerbaltnis zu den genannten Erscbeinungen nach. Ibidem 
Nr. 12. 


DiStetik. 

Einballen des Schnees. — Ausser andern teuern Vor- 
richtungen benutzt man mit mebr oder weniger glücklichem 
Erfolge sog. Strohpuffer. Das Material dazu ist ja sehr billig 
and die Anfertigung der Puffer sehr leicht. /Man verwendet 
dazu glatthalmiges festes Roggenstroh, welches mit Wasser 
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etwas angefeuchtet wird; dann nimmt man einen fingerstarken 
Strohbüschel, bindet ihn an dem starken Halmende mit einem 
Faden znsammen and teilt dann den Büscbel in 3 gleiche 
Teile, um ein Geflecht herzustellen. Ist dies fertig, so roUt 
man dasselbe so auf, dass die breiten Fl&chen aneinander zn 
liegen kommen; es müssen jedoch bei Beginn des Aufrollens 
die Lagen des Geflechtes sogleicb mit Nadel and Faden sebr 
fest dorcbn&ht werden, damit die Yerbindang baltbar werde. 
Das Aofrollen setzt man so lange fort, bis der Puffer die 
Grösse erreicht bat, dass er zwiscben die Eisenscbenkel fest 
hineingedrückt werden kann. Diese Puffer sitzen sehr fest, 
wenn sie gut angefertigt sind and es gehört za den Selten- 
heiten, wenn einer verloren geht Aach die Herausnahme er- 
fordert keine grosse Mübe; mittelst eines stampfen Hebeis, 
welchen man zwiscben Puffer and Strahl einschiebt, hebt man 
den Puffer heraus. Der Hufschmied Nr. 1 und 2. Tierarzt 
1883, Nr. 11. 

Torfstreu. — Cox fand in den Stallen einer Brauerei, 
wo ausschliesslich Torfstreu verwendet warde, eine eigentüm- 
liche Krankheit an den Hufen der Pferde. Nachdem die Torf¬ 
streu einige Monate unterblieben war, wurden keine neuen 
Krankheitsf&lle beobachtet. ZunUchst machte sich eine Em- 
pfindlicbkeit in den Hufen bemerkbar, das Hom der Sohle und 
des Strabls war weicb und nacbgiebig, ahnlich dem Gummi 
elasticum. Die tiefer liegenden Schichten waren verfarbt und 
mit kleinen rötlicben Punkten versehen. Das Strahlhorn war 
in vielen Fallen von dem Fleiscbstrahl getrennt, letzterer war 
sebr geneigt, einen Zustand anzunehmen, der dem sog. Krebs 
verwandt ist und scbwer zu behandeln war. Dieselbe Krank¬ 
heit bcfiel aucb in einigen Fallen die Fleiscbsohle. Die Vor- 
derhufe wurden haufiger befallen, als die Hinterhufe. Bericht 
über das Veterin&rwesen im Königreicb Sachsen pro 1882. 
Der Hufschmied Nr. 9. Tierarzt 1883, Nr. 12. 


Digitized by LjOOQle 



Origin&l-Abhtndlungen. 


53 


Vetermarpolizei. 

Desinfbktionsmittel.— Nach Versuchen von Koch nimmt 
unter allen Desinfektionsmitteln das Qaecksilbersnblimat den 
ersten Rang ein. Die so widerstandsf&higen Milzbrand-Dauer- 
Sporen gehen* schon in einer Lösung von 1:20 000 zu Grnnde; 
eine vierfach starkere Lösnng vernichtete alle bis jetzt be- 
kannten Mikroorganismen sehr schnell; scbon nach Stunde 
ist die Desinfektion geschehen, so dass durcb Abspülung der 
desinfizierten Gegenstande die giftige Snblimatlösung unschad- 
lich gemacht werden kann. Die Gegenwart von Eiweiss oder 
schwefelwasserstoffhaltigen Snbstanzen machen wegen der sich 
bildenden Niederschlage eine grössere Konzentration der Lösung 
— 1:1000 — notwendig. Das Mittel ist billiger, als Karbol- 
saure, deren desinfizierende Eigenschaft nach der Untersncbung 
von Kocb fast belanglos ist. Mitt. des Kaiserl. deutschen 
Reichs-Gesundheitsamtes. Revue für Tierheilkunde und Tier- 
zucht 1883, Nr. 9. 

Tuberkulose. — Das Gbzgl. hessische Ministerium des 
Innern hat folgènde beacbtenswerte Bestimmungen getroffen. 
Da nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft es, wenn auch 
nicht unbestritten, so doch unwahrscheinlich, mindestens aber 
unerwiesen und zweifelhaft erscheint, dass der Genuss des 
Fleisches von tuberkulösen Tieren auch dann schadlich 8ei, 
wenn es gahr gekocht ist, so könne es nicht gerechtfertigt 
erscheinen, solches Fleisch allgemein und unbedingt als unge- 
niessbar zu behandeln und den Verkauf oder die Yerwendung 
desselben zum menschlichen Genusse unter die Strafe des Poli- 
zeigesetzes zu stellen. Es würde dies, auch abgesehen von 
dem bei der grossen Yerbreitung der Tuberkulose des Rind- 
viehes entstehenden erheblichen Verlusten an wirtschaftlichem 
Yermögen schon darum bedenklich sein, weil noch in keinem 
deutschen Staate derartige rigorose Bestimmungen in Kraft 
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seien. Jedoch dttrfe solches Fleisch nicht dem freien Yerkehr 
tiberlassen, vielmehr im besten Fall nur mit Angabe seiner 
mangelhaften Beschaffenheit verkauft oder sonst abgegeben 
werden, weil es ohne Vorsichtsmassregeln (Gahrkochen) ge¬ 
nossen, gesundheitsschadlich wérden könne. Als nngeniessbar 
sei das Fleisch tnberknlöser Tiere dann zu erklaren, wenn 
solches selbst tuberknlös inficiert und deshalb als schadlich 
anznsehen ist, was wissenschsftlich unbestritten nor dann der 
Fall sei, wenn das betr. Tier an allgemeiner Tuberkulose ge- 
litten habe, d. h. wenn nach den vorliegenden Erscheinungen 
angenommen werden könne, dass das Tuberkelvirns in den 
grossen Kreislauf eingedrungen sei nnd sich den samtlichen 
Körperteilen mitgeteilt habe, insbesondere auch dann, wenn 
das Fleisch selbst anch inficierte Lymphdrüsen enthalte; ferner 
wenn die Tiere infolge der Tuberkulose oder anderer acciden- 
tieller Erkrankungen im Ernahrungszustande bereits sehr zu- 
rtickgegangen seien oder wenn das Fleisch solcher Tiere wegen 
seiner Beschaffenheit im Allgemeinen als menschliches Nah- 
rungsmittel nicht geeignet erscheine. Die kranken Teile und 
ihre Umgebung seien 6tets zu beseitigen, insbesondere bei 
Tuberkulose der Pleura und des Peritonaeum die den krank- 
haft entarteten Teilen dieser Organe zunachstliegenden Fleisch- 
teile. Deutsche Medizinalzeitung. Revue f. Thlkde. u. Tier- 
zucht 1883, Nr. 12. In einem in der Sitzung des tierarztl. 
Yereins in München am 31. Mai 1883 von Putscher gehal¬ 
tenen ausführlichen und und sehr interessanten Vortrage kommt 
derselbe zu ahnlichen Schlussfolgerungen. Wóchenschrift für 
Thlkde. u. Viehzucht 1884, Nr. 5, 6, 7. Ebenso Lydtin 
in einem erschöpfenden Aufsatze über die Perlsucht. Archiv 
f. wiss. u. prakt. Tierheilkunde 1884, Heft 1 u. 2, 3, 4 u. 5. 

Rotzkrankheit. — In einer Sitzung des Yereins schle- 
sischer Tierarzte sprachen Brandis und Blome über die 
Differentialdiagnose und deren Wichtigkeit für polizeiliche 
Zwecke. Wóchenschrift f. Thlkde. u. Viehzucht 1883, Nr. 35. 
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In einer Yersammlung des tierarztl. Kreisvereins für Schwaben 
and Neuburg am 25. Mai 1883 in Augsburg legte Adam in 
seinera Yortrage öber die Beurteilung des Rotzverdachts und 
des Botzes bei Pferden mit Rücksicht auf die Entschadigung 
des Besitzers dar, dass es dem beamteten Tierarzt haupt- 
sachlich daran gelegen sein müsse festzustellen: unter welcher 
Form der Rotz sich darstelle und den Weg zu erforschen, auf 
dem die Infection erfolgt sei. 

Verantwortlichkeit der Trichinenschauer. — Hier- 
über spricht Pütz sich etwa folgendermassen aus. Die Be- 
antwortung der Frage: ob eine nach den gesetzlichen Vor- 
schriften gewissenhaft ausgeführte Trichinenschau in alien 
Failen einen ausreichenden Schutz gewahre, sei nicht nur für 
die Gesundheitspflege des Menschen, sondern auch für die 
Rechtspflege von grosser Bedeutung. Ein ihm befreundeter 
Naturforscher, der langere Zeit hindurch die Trichinenschau 
ausgeführt hatte, habe dieselbe niedergelegt, nachdem er bei 
der Untersuchung eines geschlachteten Schweines gleich in den 
ersten Preparaten eine Trichine gefunden hatte, dann aber 
in sehr vielen nachher angefertigten Prftparaten aus den ge- 
wöhnlich bevorzugten Muskelpartieen trotz sorgfaltiger mikros- 
kopischer Untersuchung keine Trichinen weiter fand. Er sagte 
sich deshalb, dass es auch umgekehrt hatte geschehen können 
und er dann in den ersten 30 Preparaten trotz genauer Unter¬ 
suchung keine Trichine gefunden haben würde, wührend bei 
einer Kontrolluntersuchung das Schwein hatte trichinös be¬ 
tonden werden können. Er hatte somit ganz unschuldig der 
fahriessigen Trichinenschau bezüchtigt werden können. Im 
Allgemeinen könne man etwa folgende Grundsatze aufstellen. 
Erkranken nach dem einmaligen Genusse von Schweinefleisch 
mehrere oder gar alle Personen, welche davon gegessen haben, 
mehr oder weniger an Trichinose oder erkranken nach dem 
wiederholten Genusse solchen Fleisches alle Personen eines 
grösseren Haushaltes schwer an Trichinose, so sei anzunehmen, 
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dass das betr. Schwein derart mit Trichinen durcbsetzt war, 
dass solche batten aufgefunden werden mttssen nnd dass der 
betr. Fleischscbauer sicb eine strafbare Fahrlassigkeit babe zn 
Schalden kommen lassen. Erkranken dagegen nacb dem in 
knrzer Zeit öfter wiederholten Genusse von Schweinefleisch 
die betr. Personen in verscbiedenem Grade, meist aber leicht 
an Trichinose, so sei anzunehmen, dass das Schwein nur so 
wenig mit Trichinen behaftet war, dass das Übersehen derselben 
bei der Untersuchung ohne Fahrlassigkeit möglich war. Wer 
möchte also in einem solchen Falie mit positiver Sicherheit 
erklaren, dass der Fleischbeschauer die vorgeschriebene Anzahl 
Praparate nicht angefertigt oder nicht sorgfaltig untersucht 
habe? Deutsche med. Wochenschrift 1884, Nr. 5 u. 6. Mo- 
natschr. des Tereins der Tierarzte in Österreich 1884, Nr. 6. 

(Fortsetzung folgt). 


Ein selbstschliessender Geburtshaken. 

Yon E. Schneider, Eand. med. vet. 

So einfach der gewöhnliche Geburtshaken ist, so kann 
er doch gerade durch seine Einfachheit Mutterticr und Ge- 
burtshelfer arg verletzen, wenn er wahrend 
seiner Anwendung ausreisst, gleichviel ob er an 
seinem Bogen beweglich ist oder nicht. Nach- 
stehend gebe ich die Beschreibung eines ein- 
fachen selbstschliessenden Geburtshakens. 
Derselbe besteht aus den Teilen a u. b, welche 
so drehbar sind, dass sich b mit seiner 
Spitze gegen a legen lftsst. An b ist ein Strang 
befestigt, geht tiber die Zunge durch eine 
Öffnung in a, um am hinteren Bande in einer 
rinnenförmigen Vertiefung entlang zu laufen. 
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Die Hülse umgibt die Leine derartig, dass sie sich Dicht vom 
Haken cntfemen kann. — Der Haken wird nnn zusammenge- 
legt nnd lfisst sich gnt einführen. Ist er dann irgendwo inner- 
halb des Frnchth&lters an dem Jungen befestigt nnd sollte er 
beim Anziehen ausreissen, so wird die Leine, welche w&hrend 
des Extractionsgesch&ftes gespannt bleibt, die Spitze des 
Hakenteils gegen a legen, den Haken permanent schliessen 
and auf diese Weise unsch&dlich machen können. (Im Übrigen 
ist dieser Gebnrtshaken betreffs seiner Dimensionen dnrchans 
dem in der Veterin&rpraxis schon bewfthrten federnden Haken, 
der dem obigen, da er sich selbst öffnet, gerade entgegensteht 
nnd im Repertorium XLII. 1881, Seite 307 beschrieben und 
abgebildet ist, nachkonstruiert. Die Red.) 
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hiezu: Schwarznecker u. Zipperlen. Beschreibung der vor- 
züglichsten Pferderassen. M. 2. — 

Volt Ueber die Ursachen der Fettablagerung im Thierkörper 
München 1884. M. 1. — 

Weiskopf. Die Ursachen der frühzeitigen Gliedmaseenabnützung 
der Pferde und die Mittel dagegen. — Die 10 Gebote des 
Pferdebesitzers. Augsburg 1884. M. 1. 50. — 

Wilkens, Grundzüge der Naturgeschichte der Hausthiere. Dres- 
den 1884. M. 6. — 

Zapp. Anweisung zur Prüfung und Aufbewahrung der Arzneimittel. 
Köln 1883. M. 2. 40. 

Zippelius. Die b&uerliche Pferdezucht und Pferdehaltung. Taschen- 
buch. Stuttgart 1883. M. 1. — 

Zopf. Die Spaltpilze. Nach dem neuesten Standpunkte bearbeitet. 

II. Aufl. Breslau 1884. M. 3. — 

Zorn. Der Landwirth als Thierarzt. H. Aufl, Berlin 1883. M. 9. — 
Zttrn. Quelques considérations économiques sur la fièvre aphtheuse. 
Strassburg 1884. 


V 


Digitized by 


Google - 


Bücheranzeigen iind Rezensionen 


Der Rotlauf der Schweine, seine Entstebung and Verhtt- 
tung. Nach amtlichen Ermittelungen im Grossh. Baden 
im Auftrage des grossh. Ministeriums des Innern bear- 
beitet von Dr. Lydtin, Med.-Rat etc. and Dr. Schotte- 
lius, Prof. der path. Anatomie an der Universitftt Frei- 
’ burg. Mit 23 Tafeln. Wiesbaden. Verlag von J. F. 

Bergmann. 1885. gr. 8°. 258 S. 

Die erheblichen Verluste, welche der Rotlauf allj&hrlich in 
Baden herbeiführt, hatte das Grossh. Ministerium des Innern ver- 
anlasst, die Bekampfung der Kalamit&t durch allgemeine Mass- 
regeln zu erwftgen. Als eine solche wurde besonders von dem tier- 
arztlichen Min.-Referenten die Schutzimpfung nach Pasteur 
empfohlen, obwohl der allgemeinen Anwendung derselben zur Zeit 
noch der Umstand hinderlich im Wege steht, dass die verschie- 
denen Schweinerassen eine verschiedene Receptibilitat für das Rot- 
laufcontagium und somit auch für den Schutzstoff gegen die Seuche 
besitzen, es musste daher erst gesucht werden, die Wirksamkeit 
desselben auf experimentellem Wege zu kennen und zu prüfen, 
welchen Einfluss ausserdem Klima, Haltung und Pflege der Tiere, 
Stallung, Bodenbeschaffenheit u. s. w. auf die Erkrankung und da- 
mit vielleicht auch auf die Folgen der Schutzimpfung ansübe. 

In der Einleitung gibt das Buch zunüchst statistische und ge- 
schichtliche Mitteilungen über den Stand der Schweinehaltung und 
die Verbreitung des Rotlaufs in Baden (von Dr. Lydtin), um prüfen 
zu können, in wieweit die genannte Schutzmassregel in den ver- 
schiedyien Gegenden des Landes anwendbar ist. Zu diesem Zwecke 
wurde beschlossen, in einzelnen von der Seuche besonders heim- 
gesuchten Bezirken eine Anzahl Schweine gegen den Rotlauf zu 

Repertorium för Tierbeilkimde. XLVII. 5 


Digitized by LjOOQle 



66 


Bücheranzeigen und Bezensionen. 


impfen. Die Impfungen wurden unter Leitung Lydting durch den 
von Pasteur beauftragten Technikèr Cagny vorgenomxnen und 
wohnte zum Teil auch Prof. Dr. Schütz von Berlin an. Die 
Impfflüssigkeit wurde aus dem Laboratorium von Pasteur t&glich 
frisch in <xlaschen übersandt und am Hinterschenkel injiziert. 

Als nachstes Besultat ergab sicb, dass die Tiere gegen die 
Wirkung virulenter Kuituren immun gemacht werden können, ob 
jedoch die geimpften Schweine auch gegen anderweitige Infektion 
geschützt sind, ist zur Zeit'noch eine offene Frage, doch wird nach 
den vielen Versuchsresuitaten, wie sie in dem Buche sehr ausführ- 
lich verzeichnet sind, die Möglichkeit des Schutzverfahrens über¬ 
haupt nicht hezweifelt werden können. Die Verbiste waren wenig- 
stens an Tieren, welche nicht schon über 25 kg wogen, sehr gering 
und haben sich die Impflinge dieser Kategorie auch selbst gegen 
die ab8ichtliche Infektion durch RoHaufgift widerstandsf&hig er- 
wiesen; ingleichen ist jetzt erwiesen, dass die Schutzimpfung auch 
in praktischer Hinsicht sicb leicht ausführen l&sst, weitere Ver- 
suche werden im kommenden Jahre untemommen werden. Unter 
den verschiedenen Rassen hat die sog. verbesserte Landrasse die 
meiste Widerstandsfahigkeit gezeigt, was von grosser Bedeutung 
fttr die Schweinezucht eines Landes werden kann, denn andere 
Rassen, namentlich engliche (Suffolk) sind für das Rotlaufgift in 
jeder Form ausserst empfftnglich. 

Am Schlusse des hochinteressanten Bnches gibt Dr. Schotte- 
lius seine bakteriologischen und pathologisch-anatomischen Unter- 
suchungen, sowie die Experimente ftber die Pasteuer’sche Schutz¬ 
impfung bekannt und ergftnzen dieselben die mühevolle Zusammen- 
stellung in der dankenswertesten Weise, wir empfeblen daher diese 
aus der Initiative Lydtins hervorgegangene Arbeit jedem Fach- 
mann auf das Warmste. 

Hering's Operationslehre für Tier^rzte. Vierte Auflage. 
Vollstöndig neu bearbeitet von Prof. Dr. Ed. Vogel. 
Mit 338 in den Text gedruckten Holzschnitten. Stuttgart. 
Verlag von Schickhardt u. Ebner. 1885. 611 Seiten. 
gr. 8°. 15 Mark. 

Eine neue Auflage der Hering’schen Operationslehre wurde 
zunachst aus dem Grunde nötig, weil die vorhergegangene vergrif- 
fen war, nicht minder aber auch, urn die vielen Neuerungen nach- 
zutragen, mit denen die operative Veterinarchirurgie seit der III. 
Auflage (1879) bereichert Morden ist und welche besonders in der 
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antiseptischen Wundbehandlung gipfeln, von der der verstorbene 
Autor nur wenig Notiz mehr nehmen konnte. 

Die Einrichtnng und Klassifikation des Inhalts des den Tier- 
Arzten allerw&rts bekannten Buches ist abgesehen von dem Formate 
dürchaus dieselbe geblieben, in dem Texte jedoch musste fast über- 
all insbesondere mit Rücksicht auf die unterdessen sehr vorge- 
schrittene allgemeine Chirurgie und spezieUe pathologische Ana¬ 
tomie eine Umarbeitung getroffen werden, welche in Verbindung 
mit der Aufführung neuer chirurgischer Instrumente und Operations- 
methoden viel Raum in Anspruch nahm, der Verf. hat sich daher 
genötigt gesehen, auch in Hinsicht auf die eminent praktische Be- 
deutung des Buches von der ausführlichen Angabe der Literatur, 
welche sich bis in das vorige Jahrhundert bezog, Umgang zu neh¬ 
men, es konnten daher meist nur die Namen der Betr. aufgeführt 
werden, ebenso sind einzelne Operatiopen, wie die des Auges und 
die in den Lehrbüchern der Geburtshilfe ohnehin beschriebenen 
chirurgischen Eingriffe, welche ganz aus ihrem Zusammenhang 
h&tten herausgerissen werden müssen, weggefallen. Im Übrigen 
hat sich der Yerfasser alle Mühe kosten lassen, soweit es eben in 
seinen Kr&ften stand, den praktischen und wissenschaftlichen Be- 
dürfnissen der Tier&rzte möglichst Rechnung zu tragen und würde 
er sich freuen, wenn das bew&hrte Buch des Altmeisters eine &hn- 
liche günstige Aufnahme f&nde, wie die vorhergegangenen Auflagen. 
Die Schwierigkeit des Gegenstandes mag entschuldigen, wenn sich 
schlies8lich doch einzelne M&ngel ergeben haben. 

Lehrbuch der allgemeinen Therapie der Haass&uge- 
tiere. Unter Mitwirkung von Prof. Dr. Schütz in Ber- 
lin und Prof. Dr. Siedamgrotzky in Dresden bear- 
beitet und herausgegeben von Dr. W. Ellenberger, 
Prof. an der K. Tierarzneischule in Dresden. Berlin 
1885. Verlag von A. Hirschwald. gr. 8°. 724 Seiten. 

Mit dem Erscheinen dieses Werkes, dessen erster Teil schon 
frtiher im Repertorium besprochen worden ist und welches, wie be- 
kannt, das vergriffene Handbuch Gerlachs zu ersetzen bestimmt 
ist, wird den Tierftrzten ein Lehrbuch in die Hand gegeben, das 
von den, Studierenden und den Lehrern des Faches seit geraumer 
Zeit schwer vermisst worden ist. Ein Zweifel darüber, dass es 
auch wirklich einen Ersatz für das genannte Lehrbuch, das als 
eine der bedeutendsten Leistungen auf dem ganzen Gebiete der 
Veterin&rmedizin genannt werden muss, bilde, konnte von vorn- 
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herein im Hinblick auf die auf dem Titelblatt stehenden Namen 
nicht aufkommen; auch genügt schon eine oberfl&chliche Musterung, 
um den Leser von der ausserordentlichen Reichhaltigkeit und Ge- 
diegenheit des Inbalts zu überzeugen, wir können daher eine wei¬ 
tere Beurteilung getrost dem Leser selbst üb er lassen and sind 
dem Heraasgeber wie den Mitarbeitern zum grössten Danke ver- 
pflichtet, denn es gibt keine andere medizinische Disziplin, deren 
Bearbeitung in Form eines Lehrbuches der Schwierigkeiten so viele 
bietet, als die allgemeiue Therapie und wohl daher mag es rühren, 
dass in dem letzten Vierteljahrhundert überhaupt kein derartiges 
zusammenh&ngendes Werk erschienen ist, auch nicht in der Men- 
schenmedizin. Die Aufgabe des Referenten scheint uns in diesem 
Falie vielmehr die zu sein, auf die ungemein hohe, aber noch zu 
wenig gewürdigte Bedeutung des Faches hinzuweisen. Erst die 
allgemeine Therapie, entstjmden auf dem Wege der Abstraktion 
aus den Erfahrungen, welche die Beobachtung und Behandlung der 
speziellen Krankheitsf&lle ergibt, ist es ja, welche medizinisch 
denken lernt und das bewusstvolle, nach bestimmten Gründen er- 
folgende tier&rztliche Handeln lehrt, also hauptB&chlich sich darüber 
yerbreitet, in welcher Weise sich von den theoretischen Lehren 
auch eine praktische Nutzanwendung machen l&sst, unstreitig ist 
sie daher als die wichtigste aller andern medizinischen 
Disziplin en zu bezeichnen. 

Trotz des grossen Umfanges — das auch buchhftndlerisch vor- 
trefiflich ausgestattete Buch ist auf 46 Bogen angewachsen — er- 
müdet das Buch nicht, das Studium des kolossalen Materials ist ein 
überaus spannendes. Der allgemeine Teil enth&lt: die Kapitel über 
die Seibsthilfe des Organismus, das Naturheilbestreben, die regula- 
torischen Vorg&nge, das Verhalten des Tierarztes in der Praxis, die 
Heilmittel. Das II. Buch, der spezielle Teil, enth&lt die Geschichte 
der Therapie, die allgemeinen und speziellen Heilmethoden. 

Atlas der Anatomie des Fferdes und der übrigen Haus- 
tiere. Ftir Tierürzte und Studierende der Veterinür- 
kunde, landwirtschaftliche Lehranstalten und Pferdelieb- 
haber überhaupt. Mit erlftuterndem Texte von Dr. 
Lei sering, Prof. an der K. Tierarzneischule in Dres- 
den. II. vollstündig revidierte Auflage. I. Lieferung. 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. 1885. 

Ungeachtet in der tier&rztlichen und hippologischen Literatur 
zahlreiche anatomische Bildwerke erschienen sind, hat sich der 
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seit 1861 in Folio erschienene anatomische Atlas Meister L ei se¬ 
ring s in Bteigendem Maasse beliebt zu machen gewusst, so dass sich 
die Yerlagsbucbbandlung in die Notwendigkeit versetzt sab, eine 
U. Auflage zu veranstalten und die litbograpbierten Abbildungen, 
Yon denen gute Abdrücke nicht mehr zu erzielen waren, vollst&n- 
dig neu berzustellen. 

Der Atlas liegt nunmebr in einer I. Lieferung vor, und ent- 
halt die8e die Osteologie und Syndesmologie vollst&ndig in wabrbaft 
ra ei 6 ter haft ausgefübrten Figuren, aucb sind dieselben, wo neue 
eingescboben wurden, ebenfalls nacb der Krantz’schen Methode aus- 
geffthrt worden, dagegen kamen die auf die Gewebelehre bezüglichen 
Abbildungen ganz in Wegfall, nachdem*jetzt die Yeterin&rliteratur 
treffliche histologische Arbeiten aufzuweisen bat. 

Wie sebr diese ftusserst exakt gezeicbneten und namentlich 
plastisch so scbön hervortretenden Figuren das Studium der Ana¬ 
tomie erleichtern und aucb den Praktikern zum speziellen Nach- 
scblagen behilflich sind, liegt auf der Hand. Das seit dem Ver- 
griffensein des weit über die Bedürfnisse binausgegangenen Gurlt- 
scben Werkes einzig in seiner Art dastebende kostbare Werk mit 
seinen auch die Ergebnisse der neueren Forschung berücksichti- 
genden Texter l&uterungen kann auf das Angelegentlicbste em- 
pfoblen werden; die Anschaffung ist aus dem Grande wesent- 
licb erleichtert, als diese n. Auflage ebenfalls in Lieferungen er- 
scbeint und zwar in 9 & 5 Mark. Das Gesamtwerk wird 43 (zum 
Teil kolorierte) Tafeln in Folio enthalten. 

Vetermarürztliches Taschenbuch. Herausgegeben von 
Tb. Adam, königl. Kreistierarzt in Augsburg. 1886. 
XXY. Jahrgang. Würzburg. Druck und Yerlag der Sta- 
hel’schen Buchhandlung. Preis gebunden 2 M. 40 Pf. 

Veterin&rkalender pro 1886. Tascbenbucb für Tier- 
ftrzte mit Tagesnotizbucb — Ausgabe für Deutschland 
—. Yerfasst und herausgegeben von Alois Kocb, k. k. 
Bezirkstierarzt in Wien, Redakteur der „österr. Monat- 
schrift für Tierheilkunde etc. tf IX. Jahrgang. Leipzig 
und Wien. Yerlag von Moritz Perles. Preis gebunden 
3 Mark. 

Die beiden obigen tier&rztlichen Kalender sind aucb in diesem 
Jahre wieder reicb ausgestattet erschienen und bedürfen, unsern 
Lesern seit Jabren bekannt, einer Empfehlung nicht mehr. Der 
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Koch’sche Yeterin&rkalender enth&lt in diesem J&hrgange das 
wohlgetroffene Bild von Prof. Dr. Freytag in Halle, sowie eine 
spezielle Arbeit — Anleitung zur Untersuchung der Mikroorganismen 
bei Infektionskrankheiten von Kitt, mit 2 Farbendrucktafeln. 

Geschichte und Zucht der Kladruber Race. Von R. 
Mo tl ach, k. k. Hofgestütsbeamter. Mit 2 heliographi- 
schen Bildern. Wien 1885. Verlag von Friedr. Beek. 
Preis 2 Mark 50 Pf. 

Das österreichische k. k. Hofgestüt in Kladrub erweckt in 
mehrfacher Beziehung das Interesse der Hippologen und zwar 
haupts&chlich durch seine Eigenart, denn die Resultate der Klad¬ 
ruber Pferdezucht stehen geradezu im Widerspruch mit den seit- 
herigen Lehrmeinungen, gewiss verdient daher diese erste urn- 
fassende Monographie über das Gestat das eingehende Studium 
jeden Fachmannes. 

Die Produkte der Kladruber Zucht erscheinen, wenn man den 
Inhalt des Buches aufmerksam verfolgt, wie eine Reminiszenz aus 
früheren Jahrhunderten, wie ein hippologisches R&tsel müssen die 
Tiere betrachtet werden, welche, M&chtigkeit der Formen, Adel 
des Blutes mit Grazie in der Bewegung vereinigend, nur für den 
Dienst, den sie zu leisten haben, geschaffen scheinen. Diese Eigen- 
tümlichkeit ist nicht etwa dem Zufall zu verdanken, sondern die 
Art und Weise der Zucht selbst ist es, welche die besondere Rasse 
geschaffen hat, die gleichsam als erratischer Block in der Pferde* 
welt dasteht, um so interessanter ist daher die Geschichte des Ge- 
stüts, welche bis auf die Uranfftnge zurückgeht und alle Zucht- 
détails in ebenso anschaulicher als belehrender Weise (mit tabellari- 
schen Übersichten) in systematischer Reihenfolge beschreibt. V. 
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Jndentum und Schweinefleisch. Christentnm und 
Pferdefleisch. 

„Der jüdische Ritus — sagt Heidenh&in in der Vierteljahr- 
schrift für gerichtliche Medizin Nr. 1. 1885 — verbietet den Ge- 
nuss des Schweinefleisches.“ Moses h&tte durchaus Recht, dies 
Verbot zu erlassen, denn er beobachtete h&ufig massenhafte Er- 
krankungen nach dem reichlichen Genusse ven Schweinefleisch und 
flndet sich diese Beobachtung in fthnlicher Weise auch von anderer 
Seite vielfach ausgesprochen, wenn es sich um die Gründe handelt, 
warum wohl Moses gerade das Schweinefleisch verboten habe. Die 
Sache liegt auch zu nahe in der Jetztzeit, wo man die Finne und 
die Trichine kennt, allein Moses und die Fropheten arbeiteten ja 
nicht mit dem Mikroskop,' wer sich aber die Mühe nimmt, den 
Geist der Moses’schen Gesetzgebung namentlich zu der Zeit, als 
die „Speisegesetze" entstanden, kennen zu lemen, der wird auch 
gerne zugeben, dass Moses dabei gar nicht von sanit&ren 
Rücksichten geleitet worden ist. 

Die Gesetze über die reinen und unreinen Speisen finden sich 
3. Buch Moses 11, und 5. Buch Moses 14, und es wird wohl, da 
nicht jeder der Leser sofort eine Bibel zu Handen hat, lohnen, 
gerade einige Stellen aus derselben anzuführen: „Alles was die 
Klauen spaltet und wiederk&uet unter den Tieren sollt ihr essen, 
was aher wiederkiuet und hat Klauen und spaltet sie doch nicht, 
als das Kameel, das ist euch unrein und sollt ihr es nicht essén. 
Die Kaninchen wiederk&uen wohl, aber sie spalten die Klauen nicht, 
darum eind sie unrein, der Hase wiederk&uet wohl, aber er spaltet 
die Klauen nicht, darum ist er euch unrein und ein Schwein spaltet 
wohl die Klauen, aber es wiederk&uet nicht, darum soll es euch 
unrein sein. a Feraer: „Ihr sollt kein Aas essen, dem Fremdling 
in deinem Thor magst du es geben, dass er es esse oder verkaufe 
es einem Fremden, denn du bist ein heilig Volk* 1 u. s. w, 

Wenn nun Moses solche zoologische Böcke schiesst, wie die 
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hier genannten, und Kap. 11 Vers 22 u. 23 die Heuschrecken zu den 
vierfüssigen Yögeln rechnet, so wird ihm jedenfalls niemand zu- 
trauen, dass er Finnen und Trichinen vermutete. Ware aber die 
oben ausgesprochene Ansicht richtig, dass Moses das Schweinefleisch 
verbot, weil er eine massenhafte Erkrankung nach dessen Genuss 
beobachtete, so ware dies doch sicherlich angeführt worden, denn 
seine Heilmittel sind überall mit gefailiger Breite oder in nicht 
zu über8ehender Weise mitgeteilt, so z. B. aucl$ die Errichtung 
der ehernen Schlange u. dgl. Zu einer sanitaren Bestimmung ware 
jedenfalls eher Grund vorhanden gewesen, gegen die Wachtel als 
gegen das Schwein vorzugehen, denn durch diese schlug sie der 
Herr mit einer so grossen Plage, da „das Fleisch noch unter ihren 
Zahnen war a und zwar in so grosser Menge starben damals die 
Juden daliin, dass man die Statte, wo man das lüsterne Volk be- 
grub „Lustgrüber" nannte. (4. Mos. 11. 33, 34). Es liessen sich 
sehr viele Beweise dafür erbringen, dass Moses keine andere Ab- 
sicht hatte, als religiöse Vorschriften zu erteilen, dem 
Volke Gesetze zu geben, welche es teils von selbst als solche an- 
erkannte und durch welche es sich hauptsachlich von Beiner heid- 
nischen Umgebung unterscheiden sollte. Lange genug hatten die 
Jaden als „Unreine" von den Egyptern zu leiden und dass sie 
sich dann als die „Reinea" fühlen wollten, sobald sie frei waren, 
ist sehr menschlich. Sie waren ja in der Wüste und den Heiden- 
völkern gegenüber diejenigen, welche Bildung in Egypten gelernt 
hatten, sie verachteten in spaterer Zeit daher die sie umgebenden 
Heiden als „Unreine", wodurch ein fester Kitt für den Zusammen- 
halt des Judentums geschaffen war. 

Dass sie mit der Zeit auch besser und reiner sein wollten, 
wie die Egypter, ihre Lehrmeister in dieser Sache, ist sehr be- 
greiflich und da dort das Schwein Haustier war, zu Zeiten gegessen 
und sogar geopfert wurde, so verzichtete der damalige Israelite 
um so lieber auf den Genuss, weil er dadurch den sicheren Beweis 
der böheren Reinheit für sich hatte und weil das Grauen vor der 
oft ekelhaften Nahrung des Schweines bei dem einmal ekelich 
gemachten Volke die Ausführung des Gesetzes nicht sehr erschwert 
haben wird. 

Wir legen dieser Frage deshalb erhöhtes Gewicht bei, weil 
wir sie in allen Phasen der Geschichte wiederkehren sehen, na- 
mentlich aber bei der Bekehrung unserer heidnischen Vorfahren 
durch die ersten wie spateren christlichen Mission&re. Aber hier 
nicht bei einem so untergeordneten Tiere, wie dem Schweine, son- 
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dera bei dem von den alten Dentschen heilig gehaltenen Pferde. 
Das Pferd, insbesondere das weisse Pferd, war von letzteren der 
Gottheit geweiht und nor Priester und Vomehme hatten das Recht, 
es zu halten und zu reiten. Die weissen Pferde wurden gezüchtet 
in den heiligen Hainen, die Priester pflegten und warteten der- 
selben und zu gewissen Zeiten wurden dieselben an einen Wagen 
gespannt, dieser geheimnisvoll im Lande umhergefahren und aus 
dem Gebahren, dem Atmen, Auftritt, Wiehern der Pferde wurde 
geweissagt. An hohen Festen ist als höchstes Opfer (neben dem 
Menschenopfer) das weisse Pferd dargebracht worden und dessen 
Fleisch als vomehmste Delikatesse verzehrt. 

Als nun die christliche Lehre von der Armut und Demut kam, 
die sich xnit dem Begriff eines stolzen Reiters auf edlem feurigem 
Pferde nicht vertr&gt, da musste das Herz des bekehrten Heiden 
auch von allen Lieblingsgewohnheiten losgerissen werden, wenn er 
nicht wieder zurückfallen sollte. Er musste sein seitheriges Heilig- 
tum, den Götterhain und Odins Gestüt, verabscheuen und verachten 
lemen und bis sich die kr&ftigen Germanen vollst&ndig von den 
alten, voraehmen, auf Schimmeln reitenden Hainpriestem trennten 
und den Yertreter der Gottheit und den im zerrissenen Gewande 
marschierenden Mission&r erkannten, da mussten jene alles Üble 
fiber das Pferd ersinnen, was überhaupt möglich war; trotzdem 
ist der alte Glaube, dass das weisse Pferd der Gottheit geheiligt 
sei, nicht ganz erstickt worden und P&pste und Kaiser haben sich 
sp&ter noch das Yorrecht, weisse Pferde zu reiten, vorbehalten. 

Sehen wir aber einmal, wie es die alten Mission&re mit den 
bekehrten deutschen Heiden machten, um sie wenigstens teilweise 
von der Verehrung des Pferdes loszureissen. Überredung wird 
nicht viel genützt haben, wohl aber waren die ersten Christen 
lauter arme Leute, die wahrscheinlich nie den Ehrgeiz besessen 
hatten, ein weisses Pferd zu reiten, dagegen manchesmal einen 
Schlag von demselben bekom'men haben mochten; doch sei dem 
wie ihm wolle, Furcht war es haupts&chlich, durch die das Pferd 
damal8 der Masse entfremdet werden musste! Man sehe nur ein¬ 
mal in dem Hexen- und Geisterglauben des deutschen Yolkes nach, 
die Anzahl von schwarzen und roten, feurigen und feuersch&umenden 
Pferden, teils mit teils ohne Kopf und erinnere sich ferner, dass 
z. B. niemals und nirgends ein „Geist“ in der Gestalt eines Pferdes 
um Hilfe gefleht hat, obgleich Pferde sonst in allen abenteuerlichen 
Wandlungen vorkommen. Ja dass sogar der Teufel selbst einen 
Pferdefuss tr&gt, stammt wohl auch daher und wie sollten die zahl- 
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losen Bezeichnungen, die in allen Nüancen das Thema „das Pferd 
ist ein Luder u variierten, anders entstanden sein, als dnrch künst- 
lich geweckt en Hass und Abscheu vor diesem Tiere and wie wftre 
der tiefe Eckel vor Pferdefleisch, das von dem reinlichsten aller 
Tiere stammt, und welches von nnseren Ahnen an hohen Festen 
mit And acht wie heute die Hostie verzehrt wurde, anders erkl&r- 
lich — als durch künstlich erzeugtes und genfthrtes Grauen vor 
diesem Tiere. 

Hier beim Christentum wie dort im Jndentum ist das Ver¬ 
bot einer bestimmten Fleischsorte offenbar aus religiösen Rück- 
sichten entstanden und wenn die heutigen Christen sagen wollten, 
dass nirgends in der christlichen Lehre das Pferdefieisch direkt 
verboten sei, so ist das freilich richtig, weil ja schon von Petrus 
und Paulus die Frage zwischen reinen und unreinen Speisen ven- 
tiliert wurde. Aber trotzdem haben die Bekenner des Christen- 
tums ebensowenig wie die Juden Drsache, auf die Entstehnng des 
thats&chlich bestehenden Eckels vor dem Genusse des Pferde- 
fleisches stolz zu sein. L. Hoffmann. 


Sammlung eines Stammkapitals zur Begründung 
einer üntersttttzungskasse für die Hinterbliebenen 
deutscher Tierarzte. 

Y. 

Seit Veröffentlichung der IV. Liste am 18. Januar 1884 sind 
an Beitrftgen ferner eingegangen von den Herren: Giesecke, T.- 
A. in Wennigsen, 10 M., Lies, Hof-T.-A. in Braunschweig, 80 M., 
durch denselben aus einer Sammlnng beim Diner des tier&rztlichen 
Generalvereins für die Provinz Hannover 78 M., L. Oppenheimer 
in Hannover 10 M. Vom tierftrztlichen Ver ein in Cöslin durch 
Göhring, T.-A. in Stolp i/P., 35 M. Vom Verein württemberg- 
ischer Tierftrzte durch Eberhardt, T.-A. in Stuttgart, 100 M., 
Harms, T.-A. in Langewerth, 20 M., vom Verein mecklenbur- 
gischer Tierftrzte durch Jenz, Oberrossarzt in Schwerin i/M., 33 M. 
Aus der Sammlung des Aktionskomités des tierftrztlichen General¬ 
vereins für die Provinz Hannover durch Hagemann, T.-A. in Han¬ 
nover, 408 M., wovon 16 M. 90 Pf. für Unkosten abgehen. (Zu 
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dieser Summe spendeten die Herren: Boes, T.-A. in Burgdorf, 
5 M., Dr. Esser, Professor in Göttingen 100 M., Graess, Kr.-T.-A. 
in Bissendorf 5 M., Hartmann, Hof-T.-A. in Hannover, 50 M., Hage- 
mann, T.-A. in Hannover, 30 M., Helmich, T.-A. in Hannover, 3 M., 
Hnpe, Kr.-T.-A. in Ihrhove, 30 M., Jordan, Dep.-T.-A, in Lüneburg, 
10 M., Fricke, T.-A. in Loccum, 10 M., Karcher, T.-A. in Itzum, 
5 M., Körnig, T.-A. in Syke, 5 M., Lungershausen, Landes-T.-A. 
in Bückeburg, 5 M., Nicol, Kr.-T.-A. in Geestemünde, 20 M., Nie- 
werth, T.-A. in Feldbergen, 20 M., Peters, T.-A. in Alt-Funnixsiel, 
20 M. Ripke, Kr.-T.-A. in Hotenbnrg, 10 M., Röttger, Kr.-T.-A. 
p Heiligendorf, 30 M., Schmidt, T.-A. in Hannover, 5 M., Scbrenk, 
Gestüts-Inspektor in Herrenhausen, 30 M., Yaerst, Repetitor an 
der Tierarzneischule in Hannover, 5 M., Wuillemin, T.-A. in Droch- 
tersen, 10 M.) 

Ferner von den Herren: Dr. Lastig, Professor in Hannover, 
30 M., Vorlop, T.-A. in Gross-Flöthe, 8 M., znsammen: 745 M. 
10 Pf, Seit dem Beginn der Sammlung sind an Beitr&gen einge- 
gangen 2867 M. 59 Pf. 

Diese Summe ist bei dem „Credit-Verein tf in Hannover nieder- 
gelegt und wird mit 4% verzinst, so dass bis jetzt 180 M. 10 Pf. 
an Zinsen vereinnahmt sind. Die notwendigen Ausgaben für Porto 
und Drucksachen betrugen 198 M. 49 Pf. 

Der Fonds hat also nach Hinzurechnung der Zinsen und Ab- 
recbnung der Ausgaben zur Zeit die Höhe.von 2849 M. 20 Pf. 
erreicht. 

Hannover, den 20. Oktober 1885. 

Dammaan. Gelss. 
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Wflrttemberg. Direktor Fricker wurde vom „Verein der 
Tierftrzte in Kurhessen" zum korrespondierenden und Ehrenmit- 
gliede ernannt. 

Bei der in der Woche vom 8. bis 7. November 1885 bei dem 
K. Medizinalkollegium abgehaltenen tier&r z tlichen Staatsprüfung 
haben folgende Tierftrzte die Befahigung für die in der Mini- 
sterial-Verfügung vom 1. Juli 1878 bezeichneten Amter und Be- 
fugnisse erhalten: 

Rothfritz, Eduard^ von Maulbronn, Tierarzt in Kürnbach, 
Baden. 

Schmid, Adolf, von Stuttgart, Tierarzt in Ebingen, O-A. 
Balingën. 

Niedergelassen haben sich: Tierarzt Guth von Bayrenth in 
Niederstetten, O-A. Mergentheim. 

Tierarzt Notz in Thingen. 

Tierarzt Scbleehauf, pens. Rossarzt, in Nagold. 

Weggezogen: Tierarzt Motz von Roth, O-A. Leutkirch nacli 
Thuningeri, O-A. Tuttlingen. 

Tierarzt M ü 11 e r, Vinzenz, von Herrenzimmern nach Dunningen, 
O-A. Rottweil. 

Tierarzt Kretzdorn von Steinhausen nach Altshausen, O-A. 
Saulgau. 

Tierarzt Feuerstein von Hemighofen nach Nonnenbach, O-A. 
Tettnang. 

Gestorben: Tierarzt Messer in Unterohrn, O-A. öhringen. 
— Tierarzt Digel in Jettenburg, O-A. Tübingen. — Tierarzt Eng- 
ler in Alleshausen, O-A. Riedlingen. — Tierarzt Klauser in 
Uigendorf, O-A. Riedlingen. — Tierarzt Weinstock in Nordheim, 
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Ö-A. Brackenbeim. — Tierarzt Keiler in Laufen, O-A. Rottweil. 
— Tierarzt Zeiler in Gundelsbeim, O-A. Neckarsulm. 

Erledigt: Die Distriktstierarztstelle in Lonsee, 0-A..Ulm. 
Fixum 450 Mark. 

Baden* Medizinalrat Dr. Lyd tin ist von der Société Royale 
de médecine publique de Belgiqne znm korrespondierenden and 
von dem Verein der pf&lziscben Tier&rzte zum Ebrenmitgliede er- 
nannt worden. 

Anl&sslicb der Verm&blung des Erbgrossberzogs von Baden 
bat anscbliessend an das Yorgehen anderer Stftnde auch ein Aus- 
scbuss von Tier&rzten unter Führung des Vereinsvorstandes Bern er 
von Pforzheim bei dem Einzuge in Karlsrahe seine Huldigungen 
dargebracht. Die Depntation wurde in besonderer Aadienz em- 
pfangen. 

Preussen* Geh. Med.-Rat Dr. Roloff, Direktor der Tier- 
arzneischule in Berlin, bat znr Herstellong seiner Gesondbeit 
einen halbj&hrigen Urlaub angetreten and ist nacb dem Süden ab- 
gereist. Prof. Maller bat die Stellvertretong übernommen. 

Prof. Lastig an der Tierarzneiscbule in Hannover ist zum 
ordentlicben Mitgliede des kais. Reichsgesundbeitsamtes er nannt 
worden. Prof. Esser in Göttingen hat eine Bernfung in letzteres 
abgelehnt. 

Dem bisberigen Repetenten and Vorstand des cbemiscben 
Laboratoriums an der Tierarzneischule in Hannover, Dr. Arno ld ist 
die Dozentenstelle für Cbemie und Pbarmakologie daselbst über- 
tragen worden. 

Dem Korps-Rossarzt des X. Armeekorps Strecker sind die 
Funktionen eines tecbniscben Yorstandes der Milit&r-Lehrscbmiede 
Hannover übertragen worden. 

Prof. Begemann, der verdiente Lebrer der Cbemie an der 
Tierarzneiscbule in Hannover ist nach 37j&brigem Wirken im 
70. Lebensjabre ^an Hodenkrebs) gestorben. 

An der Tierarzneiscbule in Berlin wird eine langst als nötig 
erkannte Anderung im klinischen Unterricbt in der Art einge- 
fübrt werden, dass die Klinik für grosse Haustiere in 2 Abtei- 
lungen zerf&llt and zwar. in eine solcbe für innere and eine für 
aassere Krankheiten. Die Leitung der ersteren wird Prof. Diecker- 
hoff, die der Letzteren Prof. Dr. Möller zufallen. 

Der Milit&rtierarzt in der Grossb. hessiscben Trainkompagnie 
in Darmstadt, Deigendescb (von Balingen), wurde zum Ober- 
rossarzt im oldenburgischen Dragonerregiment ernannt 
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Österreich. Der frühere Direktor des k. k. Tierarzneiinstituts 
in Wien, Hofrat Dr. Röll, tierürztlicher Referent im Ministerium 
des Innern, ist zum ord. Mitgliede des obersten Sanit&tsrates, so- 
wie zum Regierungskommiss&r bei den mediziniscben Prüfungen 
an der Universit&t Wien ernannt worden. Dem jetzigen Direktor 
erstgenannter Lehranstalt, Regierungsrat Prof. Dr. Müller, wurde 
die Würde eines Mitglieds des akademischen Senates übertragen. 

Prof. Dr. Bayer an dem k. k. Tierarzneiinstitut in Wien ist 
zum Ehrenmitglied des Ver eins der Tier&rzte in Elsass-Lothringen 
ernannt worden. 

Dr. Latschenberger am selben Lehrinstitut bat die Stelle 
eines Assistenten der pathologisehen Anatomie erhalten. 

Gestorben: Der Yizegespannstierarzt Blacekovics in The- 
resoYaz (Slavonien), bekannt durch sein ophtbalmologisches Werk. 

Belgien. Yon der mediziniscben Fakultüt der Universit&t 
Brüssel ist der belgische Tierarzt Léonard zum Doktor rite pro- 
moviert worden. 

Frankreich. lm September 1885 wurde in Paris der II. natio¬ 
nale Kongress französischer Tier&rzte abgehalten imd sind 
dabei folg. Gegenst&nde zur Beratung gekommen: Organisation des 
Yeterinftrdienstes. Yerbesserung der Stellung der beamteten Tier- 
arzte. Erlassung neuer Gesetze gegen Perlsucht, Rotlauf der 
Schweine und die Influenza. Revision der französischen Gesetze 
gegen ansteckende Tierkrankheiten überhaupt. 

Gestorben: Der frühere Direktor der Tierarzneischule in 
Alfort, Magne, 82 Jahre alt, der klteste Repr&sentant der fran¬ 
zösischen Yeterinürschulen. 

D&nemark. Gestorben: Prof. Prosch an der K. Tierarznei¬ 
schule in Kopenhagen. 

Nordamerika* Gestorben: Prof. Perry in New-Bretfort. 

% 
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Resultate der Vieh- und Fleischuntersuchungen im 
Viehhof und Schlachthaus in Stuttgart 

im Jahre 1885. 

Yon Stadtpolizeitierarzt Saur. 

Dem tüglichen Schlachtviehmarkte im Viehhofe des 
Schlachthauses in Stuttgart wurden im Berichtsjahre 1885 vom 
1. Januar bis 31. Dezember zusammen 83138 Stück Vieh 
(76165 im Vorjahr*) zugeführt und verteilen sicb diese Stücke 
auf folgende Haustiere: 


Farren . „ . 

487 

Schweine . 

. 31475 

Ochsen . . . 

730 

K&lber . . 

. 40 064 

Kühe . . . 

583 

Schafe . . 

122 

Stiere . . . 

3220 

Ziegen . . 

21 

Kinder . . . 

6401 

Böcke . . 

35 


Bei der Vi^itation dieset Tiere im Leben wurden 202 
Stück mit Krankheiten behaftet gefunden, 197 Stück von diesen 
sofort geschlachtet, die übrigen 5 aber zurückgewiesen. 

Im Schlachthause selbst wurden 88 886 Stück Vieh 
(83 714) geschlachtet, also 5748 Stück mehr, als dem tftg- 

*) Die mit Klammern eingeschlossenen Zahlen bedeuten die 
Ergebni8se des vorhergegangenen Berichtsjahres (Repertorium 1885, 
Seite 193). 

Bepertorium für Tierheilkande XLYII. 6 
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lichen Schlachtviehmarkt zugeftihrt worden sind. Diese 5748 
Stück (7549) warden teils von den Metzgern selbst, teils von 
ihren Knechten auswürts angekauft, nm dem Schlachthause 
zugeführt zu werden. 

Die in den Schlachthallen ansgehauenen 88 886 ïiere ver- 
teilen sich auf die einzelnen Tiergattungen wie folgt: 

Kilo 

Farren 526 mit nutzbarem Fleischgewicht von 169 647 


Ochsen 5 278 „ 



11 

ii 

1 623 596 

Kühe 648 „ 

ii 


H 

ii 

134 800 

Stiere 2 828 „ 

n 


11 

ii 

287 247 

Rinder 5 723 „ 

ii 


11 

ii 

582 024 

Schweine 29 612 „ 

ii 


,1 

ii 

2 128 330 

Külber 41090 „ 

ii 


11 

ii 

1 027 250 

Schafe 3 181 „ 

ii 


11 

ii 

71573 

88 886 





6174 472 

Das durchschnittliche Gewicht an nutzbarem Fleisch be- 

trug sonach ftir das einzelne Stück: 



Farren . 323 Kilo (323) 

Eind 

. . 161 Kilo 


Ochse . 307 „ 

(303) 

Schwein. 73 

ii 

(76) 

Kuh . . 208 „ 

(211) 

Kalb 

. . 25 

ii 

(25) 

Stier . . 154 „ 

(165) 

Schaf 

. . 23 

ii 

(22,5) 

Von den 88 886 geschlachteten 

Tieren 

konnten 88 474 


Stück als gesund und bankwürdig dem Konsum übergeben 
werden, die übrigen 412 (d. h. 0,46 Proz.) warden mit fol- 
genden Krankheiten behaftet erfanden: 

Erstickung .... 2 Magendarmentzündung 2 


Abzehrung .... 19 Magenperforation . . 6 

Perlsucht.105 Indigestion .... 2 

Peribronchitis nodosa 1 Blfthsucht .... 2 

Langenentzündung . 1 Darmverdrehung . . 1 

Langenabscess ... 7 Gelbsucht .... 2 

Herzbeutelwassersucht 1 Leberabscess ... 6 

Pseudul. ovis palm. . 5 Leberegel .... 30 
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Bauchfellentzündung . 

1 

Knochenbruch . . . 

5 

Nabelentzündung . . 

2 

Quetschungen . . . 

2 

Nierenentartung . . 

5 

Aktinomykose . . . 

& 

Geb&rmutterkatarrh . 

1 

R&ude ...... 

76 

Fehlgcburt .... 

1 

Finnen . 

4 

Kalbefieber .... 

3 

Ecchinococcus . . . 

10 

Rotlauf. 

23 

Zur Hegezeit geschossen 

1 

Gelenksentzündung 

1 




Wührend des Lebens konnte die Krankbeit bei 202 Tieren 
crkannt werden, bei den ttbrigen 210 erst nach dem Schlachten. 


Auch im geschlachteten Zustande worde Fleisch zor 
Untersochong und polizcilicben Behandlong in das Schlachthaos 
gebracht und zwar von 14 260 Tieren mit einem Gewicht von 
803108 Kilo. Dasselbe wurde von 14221 Tieren als dor chaos 
gesund und bankwürdig verkauft, von 35 auf die Freibank 
geschafft und der Rest verfüttert oder verbrannt 

Von den 88 886 in den Schlachthallen geschlachteten 
Tiere gehörten 56 093 dem Rindergeschlechte an und waren von 
diesen 105 Sttick, d. h. 0,10 Prozent an Perlsucht erkrankt. 

Auf Trichinen sind im Schlachthaos 2662 Schweine, 
309 Schinken und 33 Ratten mikroskopisch untersucht worden, 
es konnten jedoch in keinem Falie jene aufgefunden werden, 
dagegen waren 4 Schweine mit Finnen behaftet und worden 
dieselben mit polizeilicher Begleitung von hier fortgeschafft 
Von den im geschlachteten Zustande in das Schlachthaus 
eingebrachten Tieren wurde das Fleisch nur als von 39 Kranken 
herstammend befunden und zwar litten von denselben an 
Erstickung ... 1 Kalbefieber ... 3 

Abzehrung ... 6 Rotlauf .... 10 

Perlsucht .... 2 Knochenbruch . . 1 

Indigestion ... 6 Beginnende F&ulnis 1 

Bl&hsucht .... 3 Innere Verblutung . 1 

Gelbsucht .... 3 Schlundverstopfung. 1 

Bauchfellentzündung 1 
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Was die polizeiliche Behandlung des Fleisches s&mt- 
licher als krank befundener Tiere betrifft, so wurde über das- 
selbe, nachdem alle krankhaften Organe oder Produkte entfernt 


waren, in folgender Weise- verftigt: 

Auf der Freibank warden verwertet .... 263 Stück 

Zum laufenden Preis verkauft.149 „ 

Dem Privatgebrauch Uberlassen.16 „ 

Unter polizeilicker Begleitung fortgeschafft . 13 „ 

Lebend wurden entfernt. 5 „ 

Als Tierfutter abgegeben. 2 „ 

Yerbrannt wurden. 2 „ 

Dem Kleemeister überantwortet. 1 „ 

451 Stück. 


Auf die einzelnen Tiergattungen verteilen sich die gc- 
nannten 451 Kranken (in absteigender Reihenfolge) wie folgt: 
Schafe 114, Külber 113, Kühe 77, Schweine 44, Ochsen 40, 
Rinder 35, Ziegenkitzcher\ 14, Farren 13, Reh 1. 

Rechnet man zu den 88 886 im Schlachthaus geschlachteten 
Tieren mit einem Gewicht an nutzbarem Fleisch von 6174 472 
Kilo auch das schon im geschlachteten Zustande von 14 260 
Tieren stammende Fleisch im Gewichte von 803108 Kilo, so 
ergibt sich folgendes Resultat: 

Gesamtzahl der geschlachteten Tiere . . 103 146 Stück 

Gesamtgewicht des nutzbaren Fleisches . 6 977 580 Kilo 
Gesamtanzahl der kranken Tiere ... 451 Stück 

An den vorgekommenen Krankheiten partizipieren 
die einzelnen Tiergattungen in folgender absteigender Reihen¬ 
folge: 

Krank befunden wurden die 

Farren zu 23 % Ochsen zu 0,52 % 

Kühe „ 9,71 „ Rinder „ 0,51 „ 

Schafe „ 2,82 „ Kftlber „ 0,20 „ 

Schweine zu 0,11% 
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Von den teils in den Schlachthausern geschlachteten, teils 
geschlachtet eingebrachten Tieren kamen in Stuttgart zum 
Konsum 7 008 079 Kilo Fleisch (7 138 842), was bei einer Ein- 
wohnerzahl yon 119 594 Köpfen (115 373) 

auf den Kopf rund 63 Kilo Fleisch im Jahr 
ausmacht oder pro Tag 172 Gramm. Im Vorjahr kamen auf 
den Kopf 62 Kilo oder 170 Gramm. Der Export von Fleisch 
ist ausser Betracht gelassen, ebenso das Fleisch und die 
Fleischwaren, welche in das Schaulokal in der Dorotheen- 
strasse gebracht wurden. 

Ausserdem wurden zur Schau in djs Schlachthaus gebracht: 
Ziegenkitzchen 583, Ziegenböcke 63, Ziegen 27, Lammer 76, 
Spanferkel 20, Rehe 47, Hirsche 7, Wildschweine 5, Hasen 232. 
Zusammen 1060 Tiere. 

Die zum Schlachten eingelangten Ochsen kamen weitaus 
zum grössten Teile aus Wtirttemberg; aus Bayern, Baden und 
Schleswig-Holstein wurden nur einzelne Transporte zugeführt, 
die einheimischen werden jedoch yon den Fleischern vorgezogen. 
Im allgemeinen kann das Ochsenfleisch in Stuttgart als von 
vorzüglicher Qualitat bezeichnet werden. 

Farren, Stiere, Jungrinder und Kühe kommen all- 
jahrljch sehr viele aus Bayern, besonders von den Schlacht- 
viehmarkten München, Nürnberg und Augsburg und stellen 
dieselben das grösste Kontingent für die Perlsucht. Die Mehr- 
zahl der Schweine stammt ebenfalls aus Wtirttemberg und 
ist auch die mit englischem Blute veredelte Landrasse die 
haufigste; ausserdem kamen 1885 in den Wintcrmonaten auch 
Schweine aus Ungarn und Steiermark zum Schlachten und 
zwar in höchstgemtistetem Zustande, am meisten beliebt ist 
jedoch hier und auch von vorzüglicher Güte das Fleisch unserer 
Landrasse und von Tieren, die im ersten Lebensjahre zur 
Schlachtbank gelangen. 

Die Kalber waren auch heuer von etwas besserer Qua¬ 
litat als frtiher, indem sie nicht mehr allzujung verkauft werden, 
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der allgemeine Futtermangel im Lande machte sich jedoch 
auch hier bemerklich. Zu junge oder sehr magere Kalber 
werden regelmftssig der Freibank tiberwiesen. 

Masthammel kommen nur von einzelnen Metzgem znm 
Verkauf, sie sind aber von vorzüglicher Qualitat, mehr (jedoch 
nur zeitweise) inKonsum gelangen Schafe, deren Ernahrungs- 
zustand jedoch meist zu wünschen tibrig lasst. 

Die an Perlsucht erkrankten 107 Tiere verteilen sich 
auf die einzelnen Haustiergattungen und deren Alter in fol- 
gender Weise: 

Stftck Jahren 


Yon 

526 Farren 

waren 

9 im Alter von 1—3 (1,7 °/ 0 ) 

n 

5278 Ochsen 

77 

25 „ 

n „ 4-10 (0,4 o/») 

n 

648 Kühen 

77 

44 „ 

, * 5-15 (6,8 Vo) 

77 

5723 Rindern 

77 

25 B 

Ti » 1-3 (0,4 »/ 0 ) 

77 

2828 Stieren 

77 

3 n 

» n 1 — 3 (0,1 "/o) 

77 

29612 Schweinen 

77 

2 „ 

„ unter 1 Jahr (0,006°, 

n 

41090 Kaïbern 

77 

2 „ 

„ von 3—5 Wochen 


(0,004 °/o) 


Hinsichtlich des Sitzes der Tuberkulose ergibt sich 


folgende Zusammenstellung: 

In den Lungen allein.15 Tiere 

Lunge und Serosen.27 „ 

Serosen allein.3 „ 

Lungen, Drüsen uud Leber.5 „ 

Lungen, Drüsen, Serosen.26 „ 

Lungen und Drüsen.7 „ 

Lungen, Leber, Milz.1 

Allgemein ergriffen.17 „ 

Euter ebenfalls .3 „ 

Bauchfell allein .2 „ 

Lungen, Drüsen und zugleich die Muskeln 1 „ 


Der Qualitat nach gehórte das Fleisch der tuberkulös 
befundenen Schlachttiere 53 mal zurl. Qualitat, 38 mal zur II. 


Digitized by 


Google 










Original-Abhandlungen. 


87 


und 16 mal zur III. Qualit&t. Auf der Freibank um geringeren 
Preis wurde das Fleisch in 86 F&llen verkauft, in 16 F&llen 
wurde es unter polizeilicher Begieitung fortgeschafft, in 4 F&llen 
kam es zur Abdeckerei, der Rest wurde verftittert (an Hunde) 
oder verbrannt. 

Yon den perlsüchtigen Tieren stammten 76 aus Wtirttem- 
berg und zwar meist von der Münsinger oder Geislinger Alb, 
28 Tiere kamen aus Bayern, 2 aus Norddeutschland, 1 aus 
Steiermark. Die Prozentzahl der an Perlsucht erkrankten ist 
schon oben Seite 83 angegeben worden. 

An Rotlauffieber waren im ganzen erkrankt 33 Schweine 
gegen 101 im Yorjahr. Die Abnahme erkl&rt sich wohl aus 
der jetzt regelm&ssiger und grtindlicher vorgenommenen Des- 
infektion der Stallungen. Die kleinefre H&lfte erkrankte erst 
im Schlachthaus, die grössere ist schon mit Krankheitszeichen 
zugewacbsen. Das Schlachten erfolgt bei den ersteren Tieren 
sofort. Auf der Freibank wurden 28 Stück verwertet, unter 
polizeilicher Begieitung fortgeschafft 2, krepiert und verbrannt 3* 

Mit Aktinomykomen behaftet wurden 5 Tiere erkannt 
und 2 Stiere von 2 und 3 Jahren, 2 Rinder von demselben 
Alter, sowie 1 dreij&hriges Mutterscbwein. Der Sitz der Pilz- 
wucherung war in 4 F&llen der Hinterkiefer, in 1 Falie das 
Euter. Die erkrankten Organe wurden samt der Umgebung 
gründlich entfernt und der Tierarzneischule zu Lehrzwecken 
übergeben, das Fljisch aber zum laufenden Preise verwertet. 

Die Preise der verschiedenen Fleischsorten 
steilten sich im Berichtsjahre etwas billiger, als im Yorjabre, 
doch soll auch das Jahr 1883 mit aufgeführt werden. 



1885. 


1884. 

1883. 

Ochsenfleisch pro Kilo 

i—• 

00 

00 

M. 

1,45 M. 

1,36 M. 

Rindfleisch „ 

1,18 

»• 

1,26 „ 

1,12 „ 

Schweinefleisch „ 

1,23 


1,25 „ 

1,30 „ 

Kalbfieisch „ 

1.171/a 

ii 

1,16 „ 

1,04 „ 

Schaffleisch „ 

1.313/4 

ii 

1,33 „ 

1,27 „ 
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Die Einkaufspreise standen im ganzen Verlaufe des Jtfbres 
bei allen Tiergattungen durchweg im Einklang mit den Yer- 
kaufspreisen in den Laden der Metzger, nur das Schweine- 
fleisch warde um 4—6 Pfennig pro Pfund billiger ein- als 
vcrkauft, was die Metzger dadurch motivieren, dass der Preis 
des Schweinefettes wesentlich zurüekgegangen ist, nachdem 
viele fette Ungarschweine eingeliefert warden und aach der 
Import von Sckweineschmalz aus Nordamerika immer noch ein 
starker genannt werden muss. 


Die Pferdeschlachterei im Jahre 1885. 

In der Stadt bestéht nur eine Pferdèschlachterei and 
warde von derselben im abgelaufenen Jahre 2918 Kilo Pferde- 
fleisch mit amtlichen Zeugnissen versehen der Fleischbeschau 
zur Untersuchung tibergeben. Eine Ausstellung hinsichtlich 
der Geniessbarkeit and Bankwürdigkeit des Fleisches hatte sich 
nicht ergeben. 

Das Schlachtlokal befindet sich in der Yorstadt Heslach 
und werden alle Pferde vor dem Schlachten lebend untersucht, 
nachher noch einmal. Das Berichtsjahr datiert erst vom 
22. Mai und wurden von diesem Tage an bis zum Schluss des 
Jahres von dem Pferdeschlüchter 49 Pferde getötet mit einem 
Schlftchtergewicht von 12 208 Kilo Fleisch^das Durchschnitts- 
gewicht betrug also pro Pferd 250 Kilo Fleisch. 


8 Jabre 

alt waren 

4 Pferde 

10 „ 

n n 

1 ii 

12 „ 

M »r 

9 „ 

15 „ 

11 11 

8 „ 

16 „ 

11 11 

9 „ 

18 „ 

11 

10 „ 

20 „ 

iï 

6 „ 

22 „ 

ii ii 

2 „ 
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Yon diesen 49 geschlachteten Pferden der verschiedensten 
Rassen waren behaftet 

13 mit allgemeinen Knochenfehlern, 

12 mit Sehnenstelzfuss, 

4 mit Dampf, 

4 mit grauem Staar und hobem Alter, 

3 mit Koller, 

3 mit Papillomen, 

10 mit Spat. 

Wenn auch nicht gelftngnet werden kann, dass die zur 
Schlacbtbank geführten Pferde ausschliesslich nnbrauchbar ge- 
wordene sind und zum grössten Teile dem höheren Alter an- 
gehören, so mnss doch der Pferdeschl échter ei entschieden das 
Wort geredet werden und zwar aus folgenden Gründen. 

Einmal ist das Pferdefleisch, wenn es ohne Yorurteil ge¬ 
nossen wird, nicht weniger schmackhaft oder n&hrend, als 
Rindfleisch, ausserdem wird dem Pferdemarkt eine grössere 
Anzahl von wertlosen und kaum arbeitsféhigen Exemplaren 
entzogeiv, die Yeranlassung zu Betrügereien somit auch ver¬ 
mindert, was den weiteren Yorteil mit sich bringt, dass héufig 
solche Tiere noch besser vom Schléchter bezahlt werden 
können, als vom Baucrn. Im tibrigen wird auch vielen Tier- 
quélereien gesteuert und sobald nur einmal der Genuss des 
Pferdefleisches allgemeiner im Yolke zur Sitte geworden, wird 
es auch weniger vorkommèn, dass die altgewordenen Pferde von 
den Reichen in die Hénde der Armen kommen und so ihr 
Dasein meist elendiglich beschliessen müssen. 
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Untersuchungsresultat aus dem Schlachthause in Ulm 

im Jahre 1885. 

Von Stadttierarzt Motz. 


In den Schlachthallen des stadtischen Schlachthauses 
wurden in dem Berichtsjahre 4965 Stück Grossvieh, 22 240 
Sttiek Kleinvieh, zusammen 27 205 Stück (26 694) geschlachtet 
und verteilen sich diese Tiere auf die einzelnen Tiergattungen 
wie folgt: 

kg 

1 079 Ochsen mit einem nutzbaren Fleischgew. von 325 858 

1876 Farren „ „ „ „ „ 403 340 

985 Kühe „ „ „ „ „ 202 910 

1025 Rinder „ „ „ „ „ 174 250 


11661 Schweine 
8 628 Kalber 


1531 Schafe 
228 Ziegen u. Böcke 


174 Kitzen 
18 Lammer 


; mit einem 


» 

ii 


„ 875 456 
„ 215 700 

„ 38 698 


11 


1014 


27 205 Tiere mit einem Gesamtgewicht von 2 237 226 

Geschlachtet eingebracht wurde ein Gesamtgew. von 8 345 

Gesamtgewicht 2 245 571 

lm Vorjahr kamen 26 694 Tiere mit einem Gesamt¬ 
gewicht von 2 075120 kgr. in Konsom, somit dieses Jahr 
170 451 kgr mehr. 

Yon obengenannten Tieren wurden 790 für Private ge- 
geschlachtet und zwar 1 Ochse, 1 Farre, 1 Eind, 24 Kühe, 
739 Schweine, 3 Kalber, 13 Schafe, 7 Ziegen und 1 Kitze. 

Yon den in den biesigen Schlachthallen geschlachteten 
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27205 Tieren konnten nach der tierftrztlichen Untersuchung 
25408 Stück als gesund und 1639 Stflck (587) bedingungs- 
weise, d. h. nach Entfernung der erkrankten Organe zum 
öffentlichen Gebraucbe als bankwürdig zngelassen werden, 
wabrend das Fleisch von 158 Stück (128), d. h. 0,6 % s&mt- 
licher geschlachteter Tiere polizeilich behandelt wurde. 

Die polizeilich behandelten, sowie die bedingungsweise 
zum öffentlichen Yerkanfe zugelassenen Tiere litten in folgen- 
der Anzahl an nachstehenden Kr ank heit en: 


Lungentuberkulose . . 

103 

Nematoideum ovis puim. 

177 

Perlsucht allein . . . 

55 

Abzehrung. 

30 

Lungentuberkulose and 


Wassersucht des Fötus 

2 

Perlsucht .... 

11 

Nabelvenenentzündung . 

2 

Allgem. Tuberkulose . 

4 

Uterusvorfall .... 

4 

Lungenkongestion . . 

9 

Mastdarmvorfall . . . 

1 

Fremdkörperpneumonie 

2 

Leitftenbruch .... 

1 

Brastfellentzündung 

9 

Eutercysten .... 

1 

Bauchfellentzündung 

12 

Pyaemie. 

4 

Eisen im Magen . . 

7 

Frakturen. 

8 

Darmentzündung . . 

3 

Quetschungen .... 

3 

Indigestion .... 

4 

Rftudeverdftchtig . . . 

51 

Leberentzündung . . 

4 

Aktinomykose . . . 

3 

Kalkkonkremente in der 


Psorospermien . . . 

1 

Leber ..... 

4 

Coenurus cerebral. . . 

3 

Gelbsucht. 

5 

Finnen . 

3 

Nierenentartungen . . 

12 

Cysticerc. tenuicoll. 

17 

Rotlauffieber .... 

13 

Echinococcen .... 

166 

Kalbefieber .... 

2 

Leberegel allein . . . 

170 

Luftcysten an den Dtinn- 
dürmen. 

6 

Leberegel und Nematoi¬ 
deum ovis puim. . . 

885 


Die krank befundenen Tiere waren in folgender Anzahl 
anf die einzelnen Tiergattnngen verteilt: 

Ochsen 81 Kinder 27 

Farren 45 Kühe 340 
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Schweine 88 Schafe 1154 

Külber 40 Ziegen 22 

Nach Entfernung aller krankhaften Organe and Produkte 
konnte das Fleisch der polizeilich behandelten Tiere 
noch folgendermassen verwertet werden: 

Dem Privatgebrauch tiberlassen ... 3 Stück 

Zum Yerkanfe auf der Freibank . . . 137 „ 

Unter polizeilicher Kontrolle kamen fort 4 „ 

Als Hundefutter wurden verwertet . . 3 „ 

An die Kleemeisterei übergeben ... 11 „ 

158 Stück 

lm Leben wurden hievon 86 Stück diagnostiziert 
Nach dem Tode 63 „ „ 

Tot eingebracht wurden 9 „ 

Auf die einzelne Tiergattungen verteilen sich die zur 
Freibank verwiesenen Tiere wie folgt: 


Ochsen 

3 

Külber 

28 

Kühe 

67 

Rinder 

5 

Farren 

8 

Schweine 

22 


Schafe 

4 



Auf die Kleemeisterei wurden 5 Kühe, 2 Külber und 4 
Schweine verwiesen. 

Yon den 27 205 hier geschlachteten Tieren und dem ein- 
geführten Fleische kamen 2 255 571 kg Fleisch (2 080 456) 
in Konsum, was bei einer Einwohnerzahl an rund 33 500 auf 
den Kopf 67 (63,04) kg im Jahr oder 183,5 (172) Gramm 
im Tag ausmacht; bei dieser Berechnung ist der Export 
ausser acht gelassen. 

Das Durchschnittsfleischgewicht steilte sich bei den 
einzelnen Tiergattungen wie folgt: 

Yon einem Ochsen auf 302 kg (288) 

„ „ Farren „ 215 „ (202,5) 

„ „ Rind „ 170 „ (163) 
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Von einer Koh aaf 206 kg (202) 

„ einem Kalb „ 25 „ (25) 

„ „ Schwein „ 66,5 „ (65,5) 

x „ *„ Schaf odcr Ziege „ 22 „ (23) 

Die Ochsen, Kinder, Stiere and Ktihe, welche in dem 
Berichtsjahre geschlachtet worden, kommen zum grössten Teil 
aus dem benachbarten bayerischen Kreis Schwaben-Neuburg, 
dann von der Blaubenrer nnd Münsinger Alb and werden von 
den hiesigen Metzgern oder ibren G&uknechten selbst anf- 
gckauft. Das bier in Konsam gelangende Ochsen- and Rind- 
Heisch ist meist von recht gater Qaalit&t. 

Die hier zar Schlachtang kommenden Schweine gehören 
beinahe aasschliesslich der mit englischem Blate veredelten 
Landrasse an, welche ein gates Fleisch liefern and zam grössten 
Teil aas den württembergischen Oberömtern Riedlingen, Biber- 
ach, Laapheim and Ehingen stammen. In den Monaten Jnli 
and Aagast rnnss der Bedarf an Schweinen aaf den Markten 
der bayerischen Bezirke Memmingen and Kempten gedeckt 
werden. Aasser diesen Tieren kommen in den Wintermonaten 
einzelne Exemplare der hochfetten Ungarschweine, welche darch 
die Schweinehündler A. Grombacher Söhne aas Heilbronn bei 
ans eingeführt werden, zar Schlachtang. 

Die meisten aas dem württembergischen Oberlande and 
dem bayerischen Kreis Schwaben stammenden Kftlber sind 
von gater Qualitat and kamen meist im Alter von 3 Wochen 
zar Schlachtang, da zu jonge oder geringe Tiere entweder 
ganz zarückgewiesen oder am geringeren Preis aaf der Frei*- 
bank verwertet werden. 

Das im Berichtsjahre in Konsam gelangte Rammel- 
fleisch war von besserer Qnalitat als in den Yorjahren, da 
fette Hammel bei aas ziemlich wohlfeil za haben waren, wes- 
halb die ansgebrakten Schafe grossenteils onverkanft stehen 
blieben. 

Unter den geschlachteten Tieren warde die Taber- 
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kulose im ganzen 173mal (112), d. h. 1,1 Prozent, beobachtet 
und zwar wurde in 

102 Fallen Lungentaberkulose allein konstatiert, 

55 „ Tuberkulose der serösen Haute, 

11 „ Lungentaberkulose und Tuberkulose der serösen 

Haute, 

3 „ war allgemeine Tuberkulose mit kachektischen Er- 

scheinungen, 

2 „ neben allgemeiner Tuberkulose auch Tuberkulose 

des Euters vorhanden. 


Auf die einzelnen Tiergattungen verteilen sich die tuber- 
kulös befundenen Tiere wie folgt: 

StQck Jahren 


Von 

1079 Ochsen 

waren 

17 im Alter yon 5—12 (l,6°/ 0 ) 

11 

1876 Farren 

ii 

27 „ 

11 

1-3 (1.40/o) 

11 

985 Kühen 

ii 

104 „ 

11 

„ 3-15 (10,50/o) 

11 

1025 Rindern 

n 

13 „ 

11 

„ 4 Monaten — 3 
Jahren (1,2 ®/ 0 ) 

11 

11661 Schweinen 

i» 

11 

11 

„ 4 Monaten — 3 
Jahren (0,09 °/o) 

11 

8628 Kalbern 

war 

1 mit 

der 

Krankheit behaftet 


(0,001 ©/o) 

In 103 Fallen wurde das Fleisch der gering tuberkulösen 
Tiere nach Entfernung aller kranken Organe und krankhaften 
Produkte um den laufenden Preis verwertet, in 53 Fallen um 
geringeren Preis auf der Freibank und bei 5 Tieren wurde 
der ganze Kadaver entfernt. Der grösste Teil der Phthisiker 
wurde aucb heuer wieder demScblachthause aas dembayerischen 
Schwaben und der Mttnsinger Alb zugefQhrt. 

Mikroskopische Untersuchungen auf Trichinen worden 
bei den hier geschlachteten Schweinen nicht vorgenommen. 

Mit Finnen behaftet zeigten sich im Berichtsjahre nor 
3 Schweine, welche saratlich an den Herkunftsort zurückgebracht 
warden. 
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Bei 6 Schweinen, welche mit Melkereiabfüllen gefüttert 
worden sein sollen, warden multilokul&re Luftcysten an 
den Darmwfinden beobacbtet. Diese Krankheit soll nach Aus- 
sage der betreffenden Schweinehandler infolge obgenannter 
Ftttterung hanfig anftreten and daher namentlich in Melkereien 
sehr verbreitet sein. 

Die Durchschnittspreise der verschiedenen Fleisch- 
sorten steilten sich im Berichtsjabre nach den Erhebnngen des 
Stadtpolizeiamts wie folgt: 


Ochsenfleisch 

per 

Kilo 

1,40 

Mark 

(1.40) 

Rindfleisch 

,» 


M2 

n 

CU0) 

Schweinefleisch 

,, 


1,23 


(1,20) 

Kalbfleisch 


»» 

1,06 

,, 

(1,00) 

Hammelfleisch 

»» 


1,06 

,, 

(1,08) 


In dem Yiebhof des stadtischen Schlachthauses wurden 
nach vorlaufiger Zusammenstellung 10 535 Stttck (11 246) zam 
Verkauf gebracht und zwar 7 Ochsen, 388 Farren, 52 Binder, 
175 Kühe, 3102 Kalber, 6710 Schweine und 101 Schafe. 


Das Naphthalin und seine tierërztliche Verwertung. 

Yon Professor Dr. YogeL 

Naphthalin ist, nachdem es früher nar als Reizmittel and 
Expektorans bei Bronchialkatarrben des Menschen therapeu¬ 
tische Yerwertung gefanden hatte, neuerdings vielfach auch 
von Tierarzten in Anwendung gezogen worden, nachdem man 
es als ein dem Karbol nahe stehendes Antiseptikum, sowie 
al® ein intensives, nach Art des Benzols wirkendes Gift ins- 
besondere für die kleinen Insekten (Wanzen, Motten), aber 
auch für die Milben bei allen Haustieren nftber kennen ge- 
lernt hatte. 
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Über seine Brauchbarkeit liegen nunmebr eine Reihe 
Beobachtungen seitens tier&rztlicher Praktiker vor, es ver- 
lobnt sich daher schon der Mühe, anf das Prüparat hier etw&s 
n&her einzugehen, namentlich dürften hiedurch manche Kollegen 
sich veranlasst sehen, von ihm geeigneten Falies Gebrauch zu 
machen, nm noch weitere Erfahrungen sammeln zu können. 
Das Mittel verdient auch aus dem Grunde alle Beachtung, als 
es sich durch seine ausserordentliche Wohlfeilheit auszeichnet 
und nunmehr überall auch aus den Apotheken bezogen werden 
kann. 

Naphthalin (Naphthalinum) ist ein Produkt dér Leucht- 
gasfabriken, denn es entsteht am reichlichsten bei der trockenen 
Destillation der Steinkohlen, wenn die Kohlenstoffverbindungen 
in Dampfform durch glühende Röhren geleitet werden, es ist 
daher einer der Hauptbestandteile des Steinkohlentheers (Ko- 
altars). Die leichte Darstellbarkeit und der Umstand, dass 
es zu technischen Zwecken weiter keine Yerwendung findet, 
erklürt die grosse Billigkeit; die Reinigung erfolgt durch ein- 
fache Sublimation, wobei es in weissen perlmuttergl&nzenden 
Bl&ttern kristallisiert und schon bei gewöhnlicher Teraperatur 
einen starken brenzlicharomatischen, an Theer erinnernden 
Geruch von sich gibt. Leider ist es in Wasser ganz unlöslich, 
schwer löslich auch in Weingeist, leicht dagegen in Alkohol 
von höherer Temperatur, in fettem Öl, Benzol und Ather. Es 
ist auch in Ranch enthalten, sowie im Holzkohlentheer. 

Die ersten Untersuchungen über die physiologischen Wir- 
kungen stammen von E. Fischer und fand derselbe, dass 
Naphthalin nicht bloss auf die Insekten und Hautschmarozer, 
sondern auch auf die meisten Göhrungs- und F&ulniserreger 
von deletarem Einfluss ist; es unterdrückt nicht nur die Kei- 
mung der Sporen, sondern tötet auch die bereits entwickelten 
pathogenen Pilze und zwar schon in jenen kleinen Quantitüten, 
wie sie sich beim Liegenlassen des kristallinischen Pulvers an 
der Luft dunstförmig entwickeln. Bekannt ist, dass Motten in 
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Kleiderkasten nicht aufkommen können, wenn Naphthalin in 
letztere frei eingelegt wird und erfolgt nicht bloss eine Be- 
taubung derselben, sondern sie werden mit grosser Sicherheit 
getötet, das Mittel ist daher besonders beliebt bei Pelzhandlèrn 
und Insektensammlern. Ich habe auch in Hundestallongen 
Naphthalin in Mengen von 100—200 Gramm einlegen lassen 
und gefunden, dass keine Flöhe mehr aufkommen können, 
vorausgesetzt, dass die nötige Reinlichkeit namentlich des 
Holzbodens beobachtet wird. Wenn nichtsdestoweniger die 
Hunde doch wieder von Flöhen belastigt wurden, so rührte 
dies immer daher, dass sie siéh diese wo anders wieder ge- 
holt batten. 

Die Untersuchungen Fischers haben ferner ergeben, dass 
Naphthalin auch dieMikrokokken der Hefe schon in wenigen 
Minuten tötet, ebenfalls die Schimmelpilze und ist dies jetzt 
von Penicillium glaucum, Eurotium aspergillus, Mucor mucedo, 
Oidium lactis u. a. allseitig bestatigt. In einem mit Naphthalin- 
geruch inpr&gnierten Raume können alle leicht schimmelnden 
Gegenstande beliebig lange aufbewahrt werden, ohne dass im 
geringsten Pilze zur Entwicklung kommen. 

Dasselbe gilt von den Spaltpilzen der Faulnis und von 
den verschiedensten Nahrfltissigkeiten für die Schizomyzeten, 
doch muss das Mittel, um eine zuveriassige antiputride Wir- 
kung entfalten zu können, mit den gahrungs- und faulnisfahigen 
Stoffen in direkten Kontakt gebracht werden, es reichen aber 
schon die kleinsten Quantitaten aus. In dieser Beziehung er- 
weist sich die giftige Wirkung auf die Mikroben als noch be- 
trachtlicher, wie die des Jodoforms, Naphthalin muss aber in 
mancher Beziehung vor andern ahnlichen Antisepticis aus dem 
Grunde zurückstehen, weil es nicht im Wasser löslich ist und 
so sich schwer beimengen lasst. Bei Yersuchen mit Fleisch 
fault dieses aus bes agtem Grunde schon bald oder nur 3—4 
Tage spater, als jenes, das frei der Luft ausgesetzt ist. Urin 
fault ebenfalls nicht in einem mit Naphthalindampf gesattigten 
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R&ume und selbst faulender, stinkender Ham wird wieder klar 
trad bakterienfrei, er zersetzt sich aber wie gewöhnlich, wenn 
man das Pulver mit ihm mischt. Ob Naphthalin auf die Dauer 
die Sporen tötet, bleibt vorderhand noch unentschieden. 

Innerliche Anwendirag. Anders verh&lt es sich gegen- 
ttber den höheren Tieren und können diesen grosse Mengen 
einverleibt werden, ohne dass irgend eine Belftstigung entsteht, 
es ist somit für die Haustiere wie für den Menschen ein un- 
giftiges Mittel, das weiter keine als antiseptische 
Wirkungen ausübt und so sich von den übrigen Phenolen 
und aromatischen Sauren, wie von dem giftigen Karbol und 
Theer, wesentlich unterscheidet. 

Bei Hunden treten auch auf grosse Gaben, z. B. 3—5 
Gramm und weiter, keine bemerkenswerten Erscheinungen 
hervor, das Mittel l&sst sowohl die Respiration und Zirku- 
lation, als auch das Nervensystem intakt und dörfte der Grand 
wohl haupts&chlich darin zu suchen sein, dass es im Magen 
und Darm fast gar nicht in Lösung übergeführt wird und höch- 
stens minimale Mengen zur Aufsaugung gelangen, weitaus der 
grösste Teil der eingeführten Naphthalinmengen kommt viel- 
mehr mit dem Kothe wieder zum Yorschein, der auch stark 
nach Phenol riecht und völlig desinfiziert worden ist. 
Ich habe das Mittel wiederholt zu mehreren Gramm ein- 
genommen, ohne andere Wirkungen zu verspürèb, als dass 
der Inhalt des Dickdarms heller gef&rbt abgeht, den gewöhn- 
lichen Geruch verloren hat und nach Theer riecht. Selbst 
nüchtern genommen, erregte das scharf schmeckende Mittel 
keine Beschwerden, namentlich nicht Brecbneigung auch in 
grösseren Gaben. 

In öhnlicher Weise verhielt sich Naphthalin auch, nach- 
dem es einigen Hunden wiederholt gereicht wurde, doch ent- 
stand bei den ersten beiden Yersuchen, nömlich bei 2 jungen 
Leonberger Hunden auf dieselben Gaben, welche ich selbst 
verschluckte ein breiiger Durchfall, scheinbar ebenfalls ohne 
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alle Belastigung. Schon auf 1 Gramm, im Tage zwei- bis 
dreimal gegeben, verloren die Faeces ihren spezifischen Gerucb 
fast ganz and geht schon aas dieser kleinen Versachsreihe 
hervor, dass, wenn Naphthalin innerlich verabreicht werden 
will, schon die Gabe von wenigen Gramm ansreichend ist. 

Yon den geringen Mengen des Mittels, welche bei inner- 
licher Darreichung in den Kreislanf gelangen, erscheint der 
grösste Teil im Urin wieder. Bei Anwendang grosser Dosen 
erh&lt der Harn die Eigenschaft nachzndunkeln und wird 
manchmal bei Handen sogar chokoladefarben, aber nicht 
schwarzbraun, wie bei Karbols&urevergiftungen. Wurden von 
Fischer grössere Wanden mit Naphthalin ausgestopft, so trat 
gewöhnlich in den folgenden Tagen ein Nachdnnkeln des Urins 
ein, die Menge der Sulfate nahm aber nicht ab und Intoxikations- 
erscheinungen kamen selbst bei sehr zarten Individuen nie- 
mals vor. 

Yon der Idee ausgehend, dass Naphthalin bei Fftulnis- 
und abnormen Gahrungsvorgangen im Magen und Darm nütz- 
liche Dienste leisten könnte, verabreichte ich einem 2 Monate 
alten Kalbe, welches keine Muttermilch mehr erhielt, sondern 
teils mit Grünfutter, teils mit etwas Hen und Obsttrabern er- 
nahrt warde und schon einige Zeit sauer riechende flüssige 
Faeces entleerte, mehreremals Gaben zuerst von 10 Gramm, 
nachher von 20 Gramm. Der üble Geruch verlor sich alsbald, 
die Diarrhöe ebenfalls nach 5—6 Tagen. Spater versuchte 
ich das Mittel auch bei Kühen mit übler Diarrhöe in Gaben 
von 1!>—30 Gramm. Der Durchfall warde schon in den ersten 
Tagen sichtbar günstig .beeinflusst, er sistierte jedoch nicht 
immer and kam oft erst zum Yerschwinden, nachdem der auf 
Erschlaffung des Darms beruhende Zustand durch andere 
tonisierende Mittel and bessere Nahnnittel gehoben war. 
Auch in weiteren Fallen zeigte sich eklatant, dass besonders 
bei falscher Fermentation, wie sie im Gefolge von Darm- 
katarrhen bei Rindern aufzutreten pflegen, das Mittel von 
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Erfolg ist, wenn es auch allerdings geeignete andere Mittel 
keinesfalls ausschliesst. Wie es sich dagegen bei Diarrhöen 
der Süuglinge verhalt, konnte ich noch nicht zur Genttge fest- 
stellen, es scheint jedoch, dass es in Yerbindung mit absor- 
bierenden und gewtirzhaften Stoffen gute Dienste schon in der 
Gabe von wenigen Gramm leistet, dicsbezügliche weitere Ver- 
suche werden bald den Wert ins Klare setzen, vorausgesetzt, 
dass es bei entsprechender Indikation zur Anwendung kommt. 
Im ganzen dürften ahnliche, aber mehr unschadliche Effekte 
zu gewartigen sein, als wie sie durch die innerliche Ver- 
abreichung der Karbolsaure zum Yorschein kommen. Störend 
ist jedenfalls der nicht eben angenehme Geruch des Mittels, 
doch findet bald Gewöhnung statt. 

Zu ahnlichen Zwecken hat auch Rossbach in Jena das 
Naphthalin gegen putride Vorgange im Darme beim Menschen 
angewendet und wie es scheint, mit recht günstigem Erfolge 
(Allg. mediz. Centralzeitung 1885). Das Mittel erwies sich ihm 
als ein intensives Gift für die raeisten Pilze, Keime und Sporen, 
ohne dass es selbst bei Kindern oder bei Erwachsenen, wenn 
eine Woche lang taglich 5 Gramm gegeben wurden, von irgend 
welchen nachteiligen Folgèn für den menschlichen Körper be- 
gleitet war,* ja nicht selten die Esslust förderte. 

Rossbach empfiehlt Naphthalin nunmehr besonders für 

chronische Dünn- nnd Dickdarmkatarrhe, selbst veraltete 

vorausgesetzt, dass andere Komplikationen nicht vorhanden 

sind, ebenso für Blasenkatarrhe zur Desinfektion des Harns, 

* 

Naphthalin wird dann mit dem es besser löslich machenden 
Ö1 innerlich verabreicht. Bei dem Brechdurchfall hat es sich 
als unwirksam gezeigt. Gegen den tiblen Naphthalingeruch 
wird ein Zusatz von einigen Tropfen Lavendel- oder Bergamottöl 
empfohlen. Inwieweit das Pulver gegen kroupöse und diph- 
theritische Affektionen therapeutisch zu verwerten ist, muss 
erst festgestellt werden. 

Bei Hunden entsteht haufig leichter Durchfall, bei grösseren 
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Gaben, z. B. 5 Gramm, ist dies, wie es scheint, die Regel, 
jedoch nichtDarmkatarrh, dagegen leidetbei fortgesetzter 
Darreichung der Appetit Not und habe ich auch bis jetzt wenig- 
stens eine Steigerung desselben nicht wahrnehmen können oder 
nur auf kleine Gaben bei mir selbst. 

Ausserliche Anwendung. Schon seit l&ngerer Zeit hat 
man die pilzwidrigen Eigenschaften des Naphthalins in der 
Wundbehandlung kennen gelernt und liegen jetzt hierüber 
genügend Erfahrungen vor, welche darthun, dass sich das 
Mittel sowohl zu Dauerverb&nden, als zur offenen Wundbehand¬ 
lung eignet und es hinsichtlich seines antiseptischen Effektes 
der Karbolsaure am nachsten steht. 

Am einfachsten geschieht die Anwendung in der Art, dass 
man das Naphthalinpulvfer in beliebiger Menge direkt auf die 
Wundflache streut; das Sekret muss dann durch eine Naph- 
thalinschichte hindurchsickern und ist man so im stande, eine 
intensiv f&ulniswidrige Wirkung auszuüben. 

Bis den zahlreichen mikroskopischen Untersuchungen fand 
man, dass in den Sekreten bei nicht zu profuser Absonderung 
fast gar keine korpuskul&ren Elemente vorkommen. Nur selten 
oder bloss in den ftussern Yerbandschichten finden sich schwache 
Entwicklungen von Mikrokokken in Diplo- und Streptoform; 
Bakterien werden nicht oder selten angetroffen, ebenso nicht 
eine Anordnung in Koloniën, namentlich aber fehlen die Or¬ 
ganismen innerhalb der Pulverschichte und unter dieser, wenn 
das Mittel in genügender Menge aufgestreut wird. Das Wund- 
sekret nimmt durchweg eine fast rein seröse Beschaffenheit 
an und enthalt nur sp&rlich Eiterkörperchen. 

Auch bei ulcerösen Flachen erweist sich das Mittel brauch- 
bar und erzeugt namentlich gesunde und feste Granulation, 
man muss das Pulver nur reichlich aufstreuen, namentlich auch 
in die Vertiefungen und Buchten einstreichen, ebenso auch 
zwischen die Yerbandtouren bringen, das Deckmaterial kann 
dann Tage lang liegen bleiben. Ob neben der Wirkung auf 
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die organisierten Lebewesen auch eine solche auf die nicht 
organisierten Fermente zu stande kommt, mnss erst noch er- 
hoben werden, anch geht aas den bis jetzt gemachten tier&rzt- 
lichen Erfahrungen nicht klar genng hervor, in welcher Weise 
sich das Pulver, nachdem es gerne zusammenbackt, bei reich- 
licherer Sekretion gegenüber dem Abfluss derselben bei offener 
Behandlung sowohl, als bei Occlusivverbünden verhftlt and ob 
nicht etwa Secretstauangen aufkommen können. 

Da man in der Veterin&rchirurgie am meisten auf die 
offene Wupdbehandlung angewiesen ist, das Pulver aber be- 
sonders an leicht beweglichen Stellen oder bei unruhigen Tieren 
da und dort abfftllt, kann auch mit Vorteil von der Naph- 
thalinsalbe, bestehend aus 1:5—10 Fett oder besser Yaselin, 
Gebrauch gemacht werden. 

Im ganzen hat sich das Mittel noch wenig in der Praxit 
eingebürgert, namentlich aber hat es der Karbols&ure nicht 
im geringsten Eintrag zu thun vermocht, was wohl daher rtthren 
möchte, dass letztere zugleich auch reizende Eigenschaften be- 
sitzt, immerhin gegenüber dem üusserst milden Naphthalin die 
Wundheilung und Granulation mehr zu fördern geeignet ist, 
also im allgemeinen als etwas krüftiger vorgehend bezeichnet 
werden kann; Naphthalin eignet sich somit mehr für die Schluss- 
behandlung, für einfache glatte Wunden und solche von nicht 
starker Absonderung, oder wennesgilt, aseptische Wundflüchen 
als solche bis zur Vernarbung zu erhalten. 

Das Mittel nühert sich sonach im allgemeinen mehr der 
Salicyls&ure und dem Jodoform, als dem Phenol und erheischt 
bei l&ngerer Dauer der Behandlung Abwechslung mit andern 
passenden Antisepticis. Es zeigt sich auch hier, dass man die zu 
Gebot stehenden Mitteln je nach ihren Eigentümlichkeiten ver- 
werten muss und dass es keine solche gibt, welche unter allen 
Umst&nden sich gleichm&ssig gut praktisch ausnützen lassen. 

Sicher steht schon jetzt, dass Naphthalin grosse Vor- 
teile bietet, welche darin bestehen, dass es 
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1) ein aasserordentlich billiges Wundmittel ist, 

2) dass es auch flüchtige Eigenschaften besitzt and es somit 
aach aaf die umgebende Laft antiseptischen Einflass aus- 
übt and 

3) dass es ganz and gar unsehadlich ist, Resorptionswirkungen 
daher auch bei den für Pbenole so empfindlichen Haas- 
tieren, wie es besonders die Schafe und Fleischfresser 
sind, nicht im mindesten zu befürcbten sind. 

Die nützlicbste Anwendung wird*das Mittel wohl in der 
Art finden, dass man grössere Verletzungen, üble vernachl&ssigte 
Wandflachen and Geschwüre, Höbleneiterungen u. dgl. erst mit 
Karbol- oder Sublimatlösungen reinigt und dann durch reich- 
liches Aufstreuen mit Naphthalinpulver aseptisch erhalt. In 
dieser Art angewendet kann es ganz wohl das tenre Mode- 
mittel Jodoform ersetzen. 

Aaf die niedern Tiere, wie Insekten, Lause und 
Milben hat sich das Mittel, wie schon erwahnt, ebenso feind- 
selig gezeigt, wie gegen Pilze und zwar schon durch das an 
der Luft verdunstende Pulver. Aber auch die schwerer zu 
tötendenRaudemilben sterben in wenigenMinuten, wennman 
sie mit Naphthalinpulver direkt in Berührung bringt und stimmen 
darin alle Beobachter ttberein. Kap o si hat es zuerst als Ar- 
throdengift untersucht und machte namentlich Fürbringer 
ausgiebigen Gebrauch von ibm bei der Skabies des Menschen; 
er rtthmt von dem Mittel, dass es selbst in Salben, aus gleichen 
Teilen Naphthalin und Fett bestehend, in die Haut eingerieben, 
Yon dieser ohne jede Bel&stigung ertragen wird, dass die Salbe 
mit grosser Sicherheit die Milbe tötet und nur das Hautekzem 
unberUhrt lasse, e$ mUsse jedoch mit etwas Bergamottöl ver- 
setzt werden, da es für manche Menschen sehr unangenehm 
rieche, für andere und zwar die Mehrzahl jedoch nicht wider- 
würtig sei (letzteres verhalt sich ganz wie beim Karbol und 
Theer). 

Beim Menschen liegen jetzt bei vielen hundert Krfttz- 
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kranken Erfahrungen vor und werden jene mit 10—12 prozen- 
tigen obigen Lösungen behandelt, wobei oft 100—150 Gramm 
des Mittels zur Anwendung kommen; nar in einem einzigen 
Falie kam es zu einer Resorptionswirkung, indem eine leichte 
und vorübergchende Albuminurie eintrat. 

Auch bei den Tieren ist Naphthalin gegen Pilzflechten 
und Raude schon vielfach versacht worden, wenn auch noch 
nicht im grossen. Die Berichte in der Literatur lauten ver- 
schieden, ein abschliessendes Urteil kann daher noch nicht 
gegeben werden, doch geht aus den bis jetzt gemachten Er¬ 
fahrungen soviel mit Sicherheit hervor, dass selbst Akarus- 
milben bei Hunden stets rasch getötet werden, wenn diese von 
dem Mittel erreicht werden, es muss dasselbe jedoch konzen- 
triert angewendet werden und hat es in keinem Falie jene üblen 
Nebenwirkungen, wie sie dem stark reizenden Theer und der 
Karbolsüure zukommen und nicht ungefahrlich sind. 

Aus der Klinik der Dresdener Tierarzneischule referiert 
Siedemgrotzky (Bericht tiber das Veterinarwesen im König- 
reich Sachsen, 1882 S. 22), dass bei den dortigen Untersuch- 
ungen an Hunden mit Sarcoptes- und Acarusraude ecla¬ 
tante Heilerfolge hervorgetreten seien. Bei ersterer nahm bald 
das Juckgefühl und Kratzen ab, die Knötchen verschwanden 
und die Heilung erschien nach 12—14 Tagen vollkommen. 
Allerdings verhelen einzelne der Geheilten nach 4 bis 6 Wochen 
in Recidive, wenn auch nur geringgradige. Nachteile sind 
keinerlei beobachtet worden und wurde einem kleinen Pinscher 
sogar der ganze Körper auf einmal mit 10 prozentiger Naph- 
thalinsalbe eingerieben und die Einreibung bei taglichem 
Nachreiben 4 Tage lang liegen gelassen, ohne dass bei dem 
Tiere die geringste Störung des Wohlbefindens beobachtet 
werden konnte. Friedberger und Fröhner haben das 
Mittel ebenfalls angewendet und sind zu ahnlichen Resultaten 
gekommen. Bei der Acarusraude, auch bei der lokalbe- 
grenzten, lauten die Untersuchungsergebnisse bei Hunden, wenn 


Digitized by 


Goog : 


Origm&l'Abhandlungen. 


105 


auch die Tiere stets erheblich gebessert aus der Behandlung 
entlassen werden, so wenig zufriedenstellend, als bei den 
übrigen Mitteln und scheint nar der Perubalsam in einzelnen 
F&llen eine Ausnahrae zu machen. 

Als Lösangsmittel benützt man Öl, Fett oder noch besser 
Yaselin und verordnet zu den Einreibungen eine Mischung 
von 1 : 5 höchstens zu 10, es können aber selbst gleiche Teile 
Naphthalin und Yaselin notwendig werden. Aus fetten ölen 
fallt Naphthalin gerne aus. Der Geruch wird am besten durch 
Storax, Perubalsam oder durch den billigeren Tolubalsam (zu 
einigen Prozenten beigemengt) gemildert. 

Inwiefern sich das ebenfalls billige und aus Steinkohlen- 
theer bereitete, jedoch in Weingeist lösliche Naphthol besser 
für die R&udebehandlung eignet, nachdem es in allen seinen 
therapeutischen Beziehungen sich wie der Theer verh&lt, also 
kraftiger als Naphthalin ist und leichter in die Haut eindringt, 
muss erst weiter untcrsucht werden. Yorerst wird man gut 
thun, Naphthalin nur bei Milbenausschl&gen zu verwenden, 
welche noch nicht grössere Ausbreitung und Intensitftt erreicht 
haben. Man zieht die konzentrierten Salben (im Durchschnitt 
1 : 5) vor und wiederholt die Einreibungen mehreremal, je 
nach 5—6 Tagen. 
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I. Personalliste der Tier&rzte in WOrttemberg. 

Stand am Anfange des Jahres 1886.*) 

I. Civil-Tierarzte. 

KÖnigliches Ministerium des Innern. 

Referenten für Veterinarangelegenheiten im K. Medi- 
zinalkollegium, tier&rztliche Abteilung: Professor Eöckl in 
Stuttgart, Professor Zipperlen in Hohenheim. 

Königliche Tierarzneischule Stuttgart. 

**Fricher, Professor und Direktor der K. Tierarzneischule. 
1847. 

* Vogel , Dr. Professor, Oberamtstierarzt und beamteter Tier- 

arzt für den Rayon der Tierarzneischule. 1856. 

* Eöckl, Professor. S. oben. 1867. Mitglied der K. Land- 

gestütskommission. 

*Sus8dorf, Dr. Professor. 1876. 

*Fröhner, Dr. Professor. 1879. 


*) Die zuletzt ausgegebene Personalliste stammt vom Jahre 
1881 und ist im Repertorium 1881 Seite 103 enthalten. 

Diejenigen approbierten Tier&rzte, deren Kamen ein Stern- 
chen Torgedruckt ist, eind Mitglieder des tier&rztlichen Landes- 
vereins. Zwei Sternchen bedeuten die Eigenschaft eines Ehren- 
mitglieds desselben Vereins. 
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* May er, ökonomieinspektor, Schmiedelehrer und Lehrer an 

der Hufbeschlagswerkst&tte Stuttgart. 1848. 

Béhmet, klinischer Assistent. 1882. 

Walter, anatomischer Assistent. 1883. 

1. Oberamt Aaien. 

*Eberhart, O.A.Tierarzt in Aaien. 1860. 

Gehalt des O.A.T.A. 500 M. vom Staat; 600 M. von der Amts- 
körperschaft. 

2. Oberamt Backnang. 

*Hüféle, O.A.Tierarzt in Backnang. 1866. — Zügel in Murr- 
hardt. 1840. 

Gebalt des O.A.T.A. vom Staat 500 M.; von der Amtskörper- 
8chaft 600 M.; von der Gemeinde 200 M. 

3. Oberamt Balingen. 

* Deigendesch, O.A.Tierarzt in Balingen. 1858. — Belgen- 

desch, Wilhelm, in Balingen. 1845. — *Schmid, Adolf, 
Stadttierarzt in Ebingen. 1882. 

Gehalt des O.A.TA. vom Staat 500 M.; von der Amtskörper- 
schaft 600 M.; von der Gemeinde 52 M. 

4. Oberamt Besigheim. 

*Zipperlen, O.A.Tierarzt in Bönnigheim. 1857. — Belschner 
in Kirchheim a. N. 1842. — *Böhrieh in llsfeld. 1861. 

— * Leitermaier, Stadttierarzt in Bietigheim. 1864. — 
*Steck, Stadttierarzt in Laufen a. N. 1874. 

Gehalt des O.A.T.A. 500 M. vom Staat; 400 M. von der Amts- 
körperschaft; 200 M. von der Gemeinde. 

5. Oberamt Biberach. 

* Wettel, O.A.Tierarzt in Biberach. 1837. — * Kramer in 

Kirchberg. 1849. — *Buck, J. in Ochsenhausen, zu- 
gleich Hilfslehrer an der Ackerbauschnle daselbst. 1868. 

— *Fleischer, Stadttierarzt in Biberach. 1869. 

Gehalt des O.A.T.A. vom Staat 560 M.; von der Amtskörper- 

schaft 400 M. 
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6. Oberamt Blanbeuren. 

*Stohrer , O.A.Tierarzt in Blaubeuren. 1863. — *Fischer in 
Schelklingen. 1860. 

Gehalt des O.A.T.A. vom Staat 500 M. ; von der Amtskörper- 
schaft 400 M. 

7. Oberamt Böblingen. 

*Leonhardt, O.A.Tierarzt in Sindelfingen. 1857. — Haug in 
Aidlingen. 1836. — *Walther , Stadttierarzt in Böb¬ 
lingen. 1870. — *Buck , J. F. in Schafhausen. 1871. 

Gehalt des O.A.T.A. vom Staat 500 M.; von der Amtskörper- 
schaft 800 M.; von der Gemeinde 80 M. 

8. Oberamt Brackenheim. 

* Uhland , O.A.Tierarzt in Brackenheim. 1874. — Büdinger 
in Stetten. 1842. — Dörr in Schwaigern. 1845. 

Gehalt des O.A.T.A. vom Staat 500 M.; von der Amtskörper- 
schaft 400 M.; von der Gemeinde 150 M. 

9. Oberamt Calw. 

*Leytze , O.A.Tierarzt in Calw. 1863. — *Kleinbub, Stadt¬ 
tierarzt in Calw. 1869. 

Gehalt des O.A.T.A. vom Staat 500 M.; von der Amtskörper- 
schaft 514 M. 

10. Oberamt CannBtatt. 

Beiser , O.A.Tierarzt in Cannstatt. 1869. — *Hezél, Stadt¬ 
tierarzt in Cannstatt. 1884. 

11. Oberamt CrailBheim. 

*Leimer> O.A.Tierarzt in Crailsheim. 1846. — *Duffing, 
Stadttierarzt in Crailsheim. 1857. — Schtveickert in 
Crailsheim. 1863. 

Gehalt: 500 M. — 400 M. 

12. Oberamt Ehingen. 

*Müller f O.A.Tierarzt in Ehingen a. D. 1869. — *Aier$tock 
in Oberdischingen. 1845. — Tröster in Oberraarchthal. 
1848. — *Henle in Ehingen a. D. 1857. — *Igél in 
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Munderkingen. 1860. — *Feuerstein , Wilhelm, in Er- 
büch. 1868. 

Gehalt: 500 M. — 700 M. — 260 M. 

13. Oberamt Ellwangen. 

* Schönweiler, O.A.Tierarzt in Ellwangen, zngleich Hilfslehrer 

an der Ackerbanschnle daselbst. 1865. — Angsten - 
berger in Ellwangen. 1854. — Straub in Bühlerthann. 
1857. 

Gehalt: 800 M. — 550 M. 

14. Oberamt Esslingen. 

* Beisswdnger, O.A.Tierarzt in Esslingen. 1879. — *Aichele 

in Nellingen. 1829. — *Heim in Neuhausen. 1851. — 
*Gross, K. Gestütsverwalter in Weil. 1854. 

Gehalt: 500 M. — 500 M. — 850 M. 

15. Oberamt Freudenstadt. 

*Kösler , O.A.Tierarzt in Freudenstadt. 1882. — * Kober , 
O.A.T.A. a. D. in Freudenstadt. 1852. — Köhnlein in 
Dornstetten. 1864. 

Gehalt: 500 M. — 400 M. — 90 M. 

16. Oberamt Gaildorf. 

* Holler, O.A.Tierarzt in Gaildorf. 1839. — Stiefel in Ober- 

fischach. 1846. — *Wahl in Untergröningen. 1853. — 
Schürg in Obersontheim. 1867. 

Gehalt: 500 M. — 480 M. 

17. Oberamt Geislingen. 

* Zink , O.A.Tierarzt in Geislingen. 1860. — Hünle in Weissen- 

8tein. 1823. — Keiler in Grosssüssen. 1829. — Lohr - 
mann in Geislingen. 1838. — *Pressmar in Kuchen. 
1848. — *Gombold in Wiesensteig. 1853. — * Heinz- 
mann in Böhmenkirch. 1863. — * Keiler in Geislingen. 
1864. — *Heckmann in Donzdorf. 1866. 

Gehalt: 500 M. — 400 M. 
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18. Oberamt Gerabronn. 

* Modél, O.A.Tierarzt in Gerabronn. 1868. — Prinmer in 
Zollhaus. 1834. — Sontheimer in Kirchberg. 1841. — 
*Fuohs in Langenburg. 1863. — Guth in Niederstetten. 
1884. 

Gehalt: 500 M. — 640 M. — 100 M. 

19. Oberamt Gmünd. 

*Ostertag, O.A.Tierarzt in Gmünd. 1867. — *Wörz, Reg.- 
Pferdearzt a. D. in Gmünd. 1840. — *Aierle in Gmünd. 
1862. — * Nagel in Iggingen. 1864. 

Gehalt: 500 M. — 500 M. — 700 M. 

20. Oberamt Göppingen. 

*Seeger, O.A.Tierarzt in Göppingen. 1866. — Ziegler in Betz- 
genried. 1839. — * Wütlinger in Boll, zugleich Wund- 
arzt. 1866. 

Gehalt: 500 M. — 772 M. — 370 M. 

21. Oberamt Hall. 

*Maile, O.A.Tierarzt, Lehrer an der Hufbeschlagswerkstatte 
Hall. 1861. — *Schürg in Ilshofen. 1847. — Föll in 
Hall. 1852. — Föll auf dem Lindenhof, Gemeinde Unter- 
münkheim. 1865. 

Gehalt: 500 M. — 858 M. — 70 M. 

22. Oberamt Heidenheim. 

*Maclch, O.A.Tierarzt in Heidenheim. 1870. — *Seibold , N. 
in Gerstetten. 1846. — *Bass in Nattheim. 1848. — 
Hitzler in Mergelstetten. 1863. — * Mater in Giengen 
a. B. 1866. — Wiedenmann in Heidenheim. 1868. 

Gehalt: 500 M. — 600 M. 

23. Oberamt Heilbronn. 

*Landvatter, O.A.Tierarzt und Lehrer an der Hufbeschlag- 
werkstütte Heilbronn. 1866. — *Dauber in Grossgartach. 
1846. — *Lutz, Stadttierarzt in Heilbronn. 1861. 

Gehalt: 860 M. — 750 M. 
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24. Oberamt Herrenberg. 

*Hanft, O.A.Tierarzt in Herrenberg. 1877. — *Gutmann in 
Affstfttt. 1865. 

Gehalt: 500 M. — 900 M. — 180 M. 

25. Oberamt Horb. 

*DettUng , O.A.Tierarzt in Oberthalheim, O.A. Nagold. J847. 
Mager in Entingen. 1840. 

Gehalt: 500 M. — 400 M. 

26. Oberamt Kirchheim. 

*Mayer, O.A.Tierarzt in Kirchheim u. T. 1866. — Moll, 
Stadttierarzt in Weilheim n. T. 1838. — * Stillhammer, 
Stadttierarzt in Kirchheim u. T. 1856. 

Gehalt: 500 M. — 400 M. — 85 M. 

27. Oberamt Künzelsan. 

* tïbele, O.A.Tierarzt in Künzelsau. 1863. — Fürber in Kün- 
zelsan. 1845. — Schtnieg inMultingen. 1861. — *Köhler 
in Ingelfingen. 1864. — *Maier in Berlichingen. 1866. 

— *Bothschüd in Dörzbach. 1874. 

Gehalt: 500 M. — 500 M. — 100 M. 

28. Oberamt Laupheim. 

*Kehm , O.A.Tierarzt in Laupheim. 1854. — Müller in Laup¬ 
heim. 1864. — Müller in Mietingen. 1857. — *Graf 
in HUttisheim. 1850. — * Jam in Schnürpflingen. 1866. 

— * Müller, Constantin, in Dietenheim. 1874. 

Gehalt: 500 M. — 800 M. 

29. Oberamt Leonberg. 

*Jahn , O.A.Tierarzt in Leonberg. 1875. — *Schüufele, Stadt¬ 
tierarzt in Weil die Stadt. 1868. 

Gehalt: 500 M. — 600 M. — 26 M. 

30. Oberamt Leutkirch. 

*Braun , O.A.Tierarzt in Leutkirch. 1862. — Plieninger in 
Leptkirch. 1834. — Knittel in Wurzach. 1855. — *Sigg 
in Gebrazhofen. 1857. — Eiechle in Seibranz. 1858. — 
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*Heim in Aichstetten. 1860. — Eober in Wurzach. 
1860. — Schüle in Diepoldshofen. 1861. — * Vollmar 
in Friesenhofen. 1861. 

Gehalt‘. 500 M. — 750 M. 

31. Oberamt Ludwigsburg. 

* Dochtermann, O.A.Tierarzt in Ludwigsburg; Oberrossarzt. 

1853. — Mayer, Stadttierarzt in Markgröningen. 1839. 
— Weidenmann in Schwieberdingen. 1839. — *Buoff, 
senior, in Ludwigsburg. 1841. 

Gehalt: 500 M. — 600 AL — 82 M. 

32. Oberamt Marbach. 

* Kuchte, O.A.Tierarzt in Grossbottwar. 1838. — *Theurer 

in Grossbottwar. 1882. 

Gehalt: 500 M. — 600 M. — 85 M. 

33. Oberamt Maulbroxm. 

*Bothfrit jct, O.A.Tierarzt in Maulbronn. 1845. — Feyerabend 
in Derdingen. 1863. — Beltle in Dürrmenz. 1868. 
Gehalt: 500 M. — 500 M. — 240 M. 

34. Oberamt Mergentheim. 

* Kreuzberger, O.A.Tierarzt in Weickersheim. 1864. — Becker 

in Mergentheim. 1836. — Biteer , senior, in Mergent¬ 
heim. 1840. — *Knöll (frtiher R.A.) in Creglingen. 1860. 
Gehalt: 500 M. — 400 M. — 85 M. 

35. Oberamt Miinsmgen. 

*Herrmann, O.A.Tierarzt in Münsingen. 1808. — *Wéberm 
Hayingen. 1856. — *Herrmann> Ernst, in Mttnsingen. 
1865. — JDeseler , Obertierarzt des K. Landgestüts in 
Offenhausen. 1867. — *Epple, K. Gestütstierarzt und 
Stutenaufseher in Marbach. 1869. 

Gehalt: 500 M. — 770 M. 

36. Oberamt Nagold. 

* Wallraff\ O.A.Tierarzt in Nagold. 1872. — Bechtoldt in Na¬ 

gold. 1843. — Schleehavf (früher R.A.) in Nagold. 1852. 
— *Bühler in Altenstaig. 1867. 

Gehalt: 500 M. — 800 M. — 75 M. 
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37. Oberamt Neckarsulm. 

* Mener, O.A.Tierarzt in Möckmühl. 1838. — Erlewein in 

Neuenstadt a. d. L. 1883. 

Gehalt: 500 M. — 400 M. — 130 M. 

38. Oberamt Neresheim. 

*Hess, O.A.Tierarzt in Neresheim. 1846. — * Fickel in Bo- 
pfingen. 1844. 

Gehalt: 500 M. — 700 M. — 455 M. 

39. Oberamt Neuenbürg. 

*Böpple , O.A.Tierarzt in Neuenbürg. 1874. — Lietrich in 
Calmbach. 1844. 

Gehalt: 500 M. — 700 M. — 76 M. 

40. Oberamt Nürtingen. 

*Haussmann, O.A.Tierarzt in Nürtingen. 1851. 

Gehalt: 500 M. — 755 M. — 704 M. 

41. Oberamt Oberndor!. 

* Hezél, O.A.Tierarzt in Oberndorf a. N. 1862. 

Gehalt: 500 M. — 600 M. 

42. Oberamt Öhringen. 

*Seïbold, O.A.Tierarzt in Öhringen. 1877. — *Schn$t in 
Kupferzell. 1870. 

Gehalt: 500 M. — 400 M. — 100 M. 

43. Oberamt Ravensburg. 

*Dentler, O.A.Tierarzt in Ravensburg. 1837. — Stumpp in 
Ravensburg. 1863. — * Zimmermann in Ilasenweiler. 
1864. — *Kehrer in Weingarten. 1867. — *Dentler, 
Anton, in Ravensburg, Lehrer an der Hufbeschlags- 
werkstütte daselbst. 1871. 

Gehalt: 500 M. — 850 M. 

44. Oberamt Reutlingen. 

* Reicherter, O.A.Tierarzt, zugleich Lehrer an derHufbeschlags- 

werkstatte Reutlingen. 1865. — Hagmaier in Pfullingen. 
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1850. — Ostertag in Reutlingen. 1859. — Fecht, zu- 
gleich Lehrer an der Hufbeschlagswerkst&tte in Rent- 
lingen. 1868. 

Gehalt: 875 M. — 630 M. — 575 M. 

45. Ober&mt Riedlingen. 

*Jutz, O.A.Tierarzt in Dtirmentingen. 1848. — *Kohler in 
Marbach. 1849. — Siebenrogg in Ertingen. 1857. — 
Blersch in Uttenweiler. 1859. — *Röhrle in Riedlingen. 
1860. — *Manz in Buchau. 1862. 

Gehalt: 500 M. — 400 M. 

46. Oberamt Rottenburg. 

* Mager, O.A.Tierarzt in Rottenburg a. N. 1869. — *Kraui - 

ter in Mössingen. 1862. 

Gehalt: 500 M. — 657 M. — 92 M. 

47. Oberamt Rottweil. 

*Linh , O.A.Tierarzt in Rottweil. 1851. — Herrmann in Wel- 
lendingen. 1856. — Breker in Rottweil. 1860. — 
* Müller, Yincenz, in Dunningen. 1864. — *Wir(hle in 
Schwenningen. 1868. 

Gehalt: 560 M. — 860 M. 

48. Oberamt Saulgau. 

*Krassel, O.A.Tierarzt in Saulgau. 1881. — Stürk in Saul¬ 
gau. 1842. — Stützle in Herbertingen. 1844. — *Riiter 
in Ebenweiler. 1845. — * Andelfinger, senior, in Alts- 
hausen. 1851. — Sorg in Mengen. 1852. — *Kretzdorn 
in Altshausen. 1857. — * Andelfinger, junior, in Alts- 
hausen. 1882. 

Gehalt: 500 M. — 400 M. — 100 M. 

49. Oberamt Schorndorf. 

*Ehrmann, O.A.Tierarzt in Schorndorf. 1869. 

Gehalt: 500 M. — 1050 M. — 40 M. 

50. Oberamt Spaichingen. 

* Lippus, O.A.Tierarzt in Spaichingen. 1866. 

Gehalt: 500 M. — 580 M. — 80 M. 
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51. Stadtdirektion Stuttgart. 

*Saur, Stadtdirektionstierarzt and Stadtpolizeitierarzt. 1862; 
zugleich Lehrer der Fleischbeschau an der K. Tier- 
arzneischnle. — ** v, Wöre , tit. Obennedizinalrat, 
I. Hoftierarzt, Stuttgart. 1826. — *Stooss, zugleicb 
Hufscbmied. 1851. — Föll, zugleich Hofbufschmied. 
1852. — * Stohrer (Obertierarzt a. D.). 1853. — *Hen- 
ger, II. Hoftierarzt. 1855. — * Tiedevnann , Stadtpolizei¬ 
tierarzt. 1858. — *Gross , zugleich Hufschmied. 1862. 
— *J Eberhardt, zugleicb Hufscbmied. 1864. — * Nill f 
Tiergarten Stuttgart. 1883. — *Bechter f stftdtischer 
Tierarzt am Schlachthaus. 1884. 

Gehalt: 500 M. — 3850 M. 

52. Amts-Oberamt Stuttgart. 

**Zipperlen t Prof. in Hohenheim (S. oben), O.A.Tierarzt des 

obern Bezirks. 1850. — * Vogel, Prof., O.A.Tierarzt des 
untern Bezirks. 1Ö56. — Strobel in Plieningen. — * Na¬ 
gel, K. Hof-Gestütstierarzt in Scharnhausen. 1814. — 
* Wolf in Möhringen. 1875. 

Gehalt des ersteren O.A.Tierarztes 500 M. — 400 M. 

53. Oberamt Sulz. 

*Mozer, O.A.Tierarzt in Sulz a. N., zugleich Hilfslebrer an 
der Ackerbauschule in Kirchberg. 1861. — *Finlcen- 
beiner in Rosenfeld. 1865. 

Gehalt: 860 M. — 400 M. 

54. Oberamt Tettnang. 

* Locker, O.A.Tierarzt in Tettnang. 1850. — Gebhardt in 
Rembrechts. 1841. — Buess in Bitzenbofen. 1846. — 
Haller in Berg bei Friedrichshafen. 1853. — Feuer- 
stein in Nonnenbach. 1863. 

Gehalt: 500 M. — 800 M. 

t 

55. Oberamt Tübingen. 

*Bauscher, O.A.Tierarzt in Tübingen. 1874. — Beiber in Gön- 
ningen. 1830. — Hornung in Kirchentellinsfurth. 1853. 

Gehalt: 650 M. — 400 M. 
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56. Oberamt Tuttlingen. 

* Beichle , O.A.Tierarzt in Tuttlingen. 1865. — Beichle, sen. 

in Nendingen. 1834. — *ScJUecht, Tierarzt a. D. in 
Gunningen. 1846. — * Beichle, jun. ifl Nendingen. 1867. 
Gehalt: 500 M. — 500 M. 

57. Oberamt Ulm. 

*Schwanz, O.A.Tierarzt in Ulm a. D. 1854. — *Vogt in Ulm 
a. D. 1835. — *Stöckle jn Langenau. 1850. — *Afwr- 
del in Ulm a. D. 1855. — *Beinöhl in Ulm a. D. 1869. 
— Nagel in Lonsee. 1884. — *Motz, Stadttierarzt in 
Ulm. 1882. 

Gehalt: 500 M. — 700 M. — 350 M. 

58. Oberamt Uracb. 

* Kohier, O.A.Tierarzt in Urach. 1865. — * Schwab, Gestüts- 

tierarzt a. D. in Uraeh. 1844 1 . — * Schiller, K., Gestöts- 
tierarzt in Set. Johann. 1841.*— *Gschtvind, Stadt¬ 
tierarzt in Metzingen. 1870. 

Gehalt: 400 M. — 480 M. — 280 M. 

59. Oberamt Vaihingen. 

*Koch, O.A.Tierarzt in Vaihingen a. E. 1856. — Carle in 
Vaihingen a. E. 1854. — Seytter in Vaihingen a. E. 
1845. — Stuber in Enzweihingen. 1868. 

Gehalt: 500 M. — 800 M. 

60. Oberamt Waiblingen. 

*Scybold, O.A.Tierarzt in Winnenden. 1867. — Schwarz , 
Stadttierarzt in Waiblingen. 1834. 

Gehalt: 500 M. — 400 M. — 184 M. 

61. Oberamt Waldsee. 

*Grimm, O.A.Tierarzt in Waldsee. 1873. — *Grimm, senior, 
in Waldsee. 1841. — *Schmid in Thannhausen. 1841. 
— Vollmavy J. in Eichbühl. 1864. — Muller, Max, in 
Arnach. 1864. — Martin in Einthürnen. 1867. 

Gehalt: 500 M. — 600 M. 
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62. Oberamt Wangen. 

*Dentler y O.A.Tierarzt in Wangen i. A. 1826. — Muller , 
Matth., in Höllenbach. 1827. — Sigel (früher Rossarzt) 
in Wangen. 1844. — *Halder in Isny-Vorstadt. 1848. 
— *Meyer y P. in Isny. 1849. — *Dentler , Max, in 
Wangen i. A. (wohnhaft in Staudach). 1865. — *Has- 
lacher in Eisenharz. 1857. — *Prine in Ratzenried. 
1859. 

Gehalt: 500 M. — 500 M. 

63. Oberamt Weinsberg. 

*Dieterich, O.A.Tierarzt in Weinsberg. 1866. — Nothwang ; 
zugleich Wundarzt, in Wüstenroth. 1861. 

Gehalt: 500 M. — 525 M. — 70 M. 

64. Oberamt Welzheim. 

*Dieterich y O.A.Tierarzt in Welzheim. 1843. 

Gehalt: 500 M. — 400 M. 


II. Militar-Tierarzte. 

Generalkommando des XIII. (Königlioh Württemberg.) 
Armeecorps. 

Referent: Corps-Rossarzt *Haas in Stnttgart. 1851. 

Ülanen-Regiment König Karl (I. Württ.) Nr. 19. 
Garnison Stuttgart. 

* Fleischhauer, Ober-Rossarzt. 1865. — *Schöller , Rossarzt. 

1858. — *Horlacher , Rossarzt. 1865. — * Müller, Ress- 
arzt. 1865. 

Ulanen-Regiment König Wilhelm (II. Württ.) Nr. 20. 
Garnison Ludwigsbnrg. 

* Buoff, Ober-Rossarzt. 1867. — *Wolf , Rossarzt. 1853. — 

* Speer, Rossarzt. 1858. — *Schnitzer, Rossarzt. 1864. 
*Howald, Rossarzt. 1867. 
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Dragoner-Regiment Königin Olga (I. Württ.) Nr. 25. 
Garni8on Ludwigsburg. 

* Dochtermann, Ober-Rossarzt, zugleich Oberamts-Tierarzt für 
den Bezirk Ludwigsburg. 1853. — *Wagner, Rossarzt. 

1863. — *Brauchle t Rossarzt. 1864. — Frank , Unter- 
Rossarzt. 1883. 

Dragoner-Regiment (II. Württ) Nr. 26. 

Garnison Ulm. 

*Bub, Ober-Rossarzt. 1873. — *Dieterich, tit. Ober-Rossarzt. 
1874. — Nagel , Rossarzt. 1846. — Kauffmann , Unter- 
Rossarzt. 1884. 

Feldartillerie-Regiment (I. Württ.) Nr. 13. 
Garnison Ulm. 

*Findeisen, Ober-Rossarzt, zugleich Lehrer an der Huf- 
beschlagswerkstfttte Ulm. 1869. — *Huber f Rossarzt 

1864. 

Feldartillerie-Regiment (II. Württ.) Nr. 29. 
Garnison Ludwigsburg. 

*Hoffmann f Ober-Rossarzt. 1870.— *Hafner , Rossarzt. 1850. 

K. Württ. Train-Bataillon Nr. 13. 

Garnison Ludwigsburg. 

*Bechtold, Rossarzt. 1875. 


II. Alphabetisches Namenregister der Tier&rzte 
in Württemberg.*) 

Aichele in Nellingen, O.A. Esslingen. 1805. 

Aierle in Gmünd. 1836. 

Aierstock in Oberdischingen, O.A. Ehingen. 1822. 
Andelfinger , senior, in Altshausen. 1830. 

Andelfinger , junior, in Altshausen. 1860. 

*) Die Zahlen bedeuten in dieser Liste das Geburtsjahr. 
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Angstenberger in Eli wangen. 1829. 

B&rth, senior, in Göppingen. 1800. 

Barth, junior, in Göppingen. 1825. 

Bass in Nattheim, O.A. Heidenheim. 1822. 

Bechter in Stuttgart. 

Bechtoldt in Nagold. 1819. 

Bechtold, Train-Bataillon, Ludwigsburg. 1854. 

BecTcer in Mergentheim. 1809. 

- Beisswünger in Esslingen. 1859. 

Belschner in Kirchheim a. N„ O.A. Besigheim. 1817. 
Béltle in Dürrmenz, O.A. Maulbronn. 1843. 

Blersch in Uttenweiler. 1832. 

Böpple in Neuenbttrg. 1850. 

Brauchle , R.A. in Ludwigsburg. 1838. 

Bratin in Leutkirch. 1837. 

Bub, O.R.A. in Ulm. 1847. 

Buck in Ochsenhausen, O.A. Biberacb. 1840. * 

Buck in Schafhausen, O.A. Böblingen. 1846. 

Bühler in Altenstaig, O.A. Nagold. 1844. 

Carle in Vaihingen a. E. 1829. 

Dauber in Grossgartach, O.A. Heilbronn. 1819. 
Beigendesch, senior, in Balingen. 1824. 

Beigendesch, O.A.Tierarzt in Balingen. 1838. 

Bentler , O.A.Tierarzt in Wangen i. A. 1806. 

Dentler, O.A.Tierarzt in Ravensburg. 1812. 

Bentler , Max, in Wangen i. A. (Staudach). 1841. 

Bentler , Anton, in Ravensburg. 1850. 

Beseler f Gestütshof Offenhausen, O.A. Münsingen. 

Bettling in Oberthalheim, O.A. Nagold. 1823. 

Bieterich in Welzheim. 1817. 

Bietrich in Calmbach, O.A. Neuenbttrg. 1818. 

Bieterich in Weinsberg. 1841. 

Bieterich , O.R.A. in Ulm. 1848. 

Bochtermann , O.R.A. und O.A.T.A. in Ludwigsburg. 1833. 
Börr in Schwaigern, O.A. Brackenheim. 1820. 

Breker in Rottweil. 1838. 

Buffing in Crailsheim. 1832. 
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Eberhardt in Stuttgart. 1841. 

Eberhart in Aaien. 1835. 

Ehrmann in Schorndorf. 1844. 

Elscisser in Bürg, O.A. Neckarsulm. 1835. 

Erlewein in Neuenstadt, O.A. Neckarsulm. 1838. 
Fpple, Gestütshof Marbach, O.A. Münsingen. 1850. 
Farber in Künzelsau. 1819. 

Fecht in Reutlingen. 1843. 

Feuerstein in Erbacb, O.A. Ehingen. 1837. 
Feuerstein in Nonnenbacb, O.A. Tettnang. 1845, 
Feyerabend in Derdingen, O.A. Maulbronn. 1835. 
Fxckél in Bopfingen, O.A. Neresheim. 1819. 
Findeisen, O.R.A. in Ulm. 1849. 

Finkenbeiner in Rosenfeld, O.A. Oberndorf. 1835. 
Fischer in Scbelklingen, O.A. Blaubeuren. 1840. 
Fleischer in Biberacb. 1846. 

Fleischhauer, O.R.A. in Stuttgart. 1840. 

Föll in Hall. 1824. 

Föll in Stuttgart. 1826. 

Föll in Untermünkbeim, O.A. Hall. 1840. 

Frank , U.R.A. in Ludwigsburg. 1858. 

Fricker, Direktor, in Stuttgart. 1824. 

Fröhner, Dr. Professor, in Stuttgart. 1858. 

Fuchs in Langenburg, O.A. Gerabronn. 1837. 
Gebhardt in Rembrechts, O.A. Tettnang. 1817. 
Gombóld in Wiesensteig, O.A. Geislingen. 1828. 
Glatthaar in Beffendorf, O.A. Oberndorf. 1801. 
Graf in Hüttisheim, O.-A. Laupheim. 1830. 

Gritnm , senior, in Waldsee. 1811. 

Grimm , O.A.Tierarzt in Waldsee. 1852. 

Gross , Gestütshof Weil, O.A. Esslingen. 1833. 

Gross in Stuttgart. 1840. 

Gschwind in Metzingen. 1844. 

Guth in Niederstetten, O.A. Gerabronn. 1858. 
Gutmann in Affstfttt, O.A. Herrenberg. 1840. 

Haas, Corps-R.A. in Stuttgart 1828. 

Hdfele in Backnang. 1846. 
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Hürile in Weissenstein, O.A. Geislingen. 1801. 

Hafner , R.A. in Ludwigsbnrg. 1824. 

Hagmaier in Pfullingen, O.A. Reutlingen. 1824. 

Halder in Isny, O.A. Leutkirch. 1828. 

Halter in Berg bei Friedriehsbafen. 1825. 

Hanft in Herrenberg. 1855. 

Haug in Aidtlingen, O.A. Böblingen. 1811." 

Harïacher in Eisenharz, O.A. Wangen. 1833. 

Haussmann in Nürtingen. 1830. 

Heckmann in Donzdorf, O.A. Geislingen. 1846. 

Heim in Neuhausen, O.A. Esslingen. 1825. 

Hevm in Aichstetten, O.A. Leutkirch. 1833. 

Heinzmann in Böhmenkirch, O.A.' Geislingen. 1837. 
Henger in Stuttgart. 1830. 

Henle in Ehingen a. D. 1831. 

Herrmann, O.A.Tierarzt in Münsingen. 1808. 

Herrmann , Julius, in Wellendingen, O.A. Rottweil. 1836. 
Herrmann , Ernst, in Münsingen. 1843. 

Hess in Neresbeim. 1822. 

HetzeL in Cannstatt. 1855. 

Hezel in Oberndorf a. N. 1836. 

Hitzler in Mergelstetten, O.A. Heidenbeim. 1838. 
Hoffmann, O.R.A. in Ludwigsbnrg. 1845. 

Horlacher , R.A. in Stuttgart. 1840. 

Hornung in Kirchentellinsfurth, O.A. Tübingen. 1829. 
Hotcald , R.A. in Ludwigsburg. 1841. 

Huber, R.A. in Ulm. 1839. 

Jahn in Leonberg. 1852. 

Jans in Scbnürpflingen, O.A. Laupbeim. 1840. 

Igel in Munderkingen, O.A. Ehingen. 1830. 

Jutz in Dürmentingen, O.A. Riedlingen. 1819. 
Kaafmaxm, U.R.A. in Ulm. 1857. 

Kéhm in Laupheim. 1828. 

Kéhrer in Weingarten, O.A. Ravensburg. 1842. 

Keiler in Grosssüssen. 1805. 

Keiler in Geislingen. 1840. 

Kern in Stetten, O.A. Brackenbeim. 1813. 
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Kiechle in Seibranz, O.A. Leutkirch, 1839. 
Kleinbub in Calw. 1846. 

Knittel in Wurzach, O.A. Leutkirch. 1829. 

Knöll in Creglingen, O.A. Mergentheim. 1833. 
Kober in Freudenstadt. 1826. 

Kober in Wurzach, O.A. Leutkirch. 1830. 

Koch in Vaihingen a. E. 1836. 

Köhler in Ingelfingen, O.A. Künzelsau. 1838. 
Köhnlein in Dornstetten, O.A. Freudenstadt. 1835. 
Kohier in Marbacb, O.A. Riedlingen. 1819. 

Kohier in Urach. 1842. 

Kösler in Freudenstadt. 1861. 

Konzélmann in Ulm. 1825. 

Kramer in Kirchberg, O.A. Biberach. 1826. 
Krassel in Saulgau. 1860. 

Krautter in Mössingen, O.A. Rottenburg. 1836. 
Kretzdorn in Altshausen. 1832. 

Kreuzberger in Weickersheim. 1838. 

Landvatter in Heilbronn. 1846. 

Leimer in Crailsheim. 1826. 

Leitenmaier in Bietigheim. 1837. 

Leonhardt , senior, in Sindelfingen. 1799. 
Leonhardt , O.A.Tierarzt in Sindelfingen. 1834. 
Leytze in Calw. 1841. 

Link in Rottweil. 1826. 

Lippus in Spaichingen. 1841. 

Locher in Tettnang. 1825. 

Lohrmann in Geislingen. 1812. 

Lutz in Heilbronn. 1843. 

Mackh in Heidenheim. 1850. 

Maier in Giengen a. B. 1839. 

Maier in Berlichingen. 1843. 

Maile in Hall. 1836. 

Manz in Buchau. 1839. 

Martin in Einthürnen, O.A. Waldsee. 1844. 

Mauch in Rottweil. 1823. 

Mayer in Markgröningen. 1809. 
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Mayer in Entingen, O.A. Horb. 1815. 

May er, senior, in Rottenburg a. N. 1817. 

Mayer , Oek.-Insp. in Stuttgart. 1823. 

Mayer in Kirchheim n. T. 1846. 

Mayer, O.A.Tierarzt in Rottenburg a. N. 1848. 
Mener in Möckmühl. 1812. 

Meyer in Isny. 1825. 

Model in Gerabronn. 1848. 

Moll in Weilheim, O.A. Kirchheim. 1812. 

Motz in Ulm. 1862. 

Mozer in Sulz a. N. 1835. 

Muller in Höllenbach, O.A. Wangen. 1803. 
Muller, Josepb, in Laupheim. 1814. 

Miiller in Mietingen. 1832. 

Muller in Dunningen, O.A. Rottweil. 1839. 
Muller in Ehingên a. D. 1843. 

Muller, Konst., in Dietenheim. 1849. 

Muller, R.A. in Stuttgart. 1840. 

Muller , Max, in Arnach, O.A. Waldsee. 1844. 
Mürdel in Ulm. 1835. 

Nagel, R.A. in Ulm. 1822. . 

Nagel in Iggingcn, O.A. Gmünd. 1841. 

Nagel , Gestütshof Scharnhausen. 1853. 

Nagel in Lonsee, O.A. Ulm. 1862. 

Nill in Stuttgart. 1861. 

Noll in Cannstatt. 1809. 

Nóller in Gaildorf. 1817. 

Nothwang in Wüstenroth, O.A. Weinsberg. 1830. 
Ostertag in Reutlingen. 1838. 

Ostertag in Gmünd. 1847. 

Plieninger in Leutkirch. 1813. 

Pressmar in Kuchen, O.A. Geislingen. 1824. 
Primmer in Zollhaus, O.A. Gerabronn. 1813. 
Prinz in Ratzenried, O.A. Wangen. 1826. 
Rauscher in Tübingen. 1849. 

Behmet in Stuttgart. 1858. 

Beiber in Gönningen, O.A. Tübingen. 1811. 
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Beicherter in Reutlingen. 1846. 

Beichle in Nendingen, O.A. Tuttlingen. 1810. 
Beichle in Tnttlingen. 1840. 

Beichle in Nendingen, O.A. Tuttlingen. 1847. 
Beinöhl in Ulm. 1849. 

Beiser in Cannstatt. 1845. 

Bitter in Ebenweiler, O.A. Saulgau. 1826. 
Bitser , senior, in Mergentheim. 1818. 

Böckl, Professor, in Stuttgart. 1847. 

Böhrich in llsfeld, O.A. Besigheim. 1838. 
Böhrle in Riedlingen. 1840. 

Bothfrits in Maulbronn. 1819. 

Bothschild in Dörzbach. 1853. 

Buchte in Grossbottwar. 1809. 

Büdinger in Stetten, O.A. Brackenheim. 1820. 
Buess in Bitzenbofen, O.A. Tettnang. 1821. 
Buoffy senior, in Ludwigsburg. 1812. 

Buoff, O.R.A. in Ludwigsburg. 1848. 

Saur in Stuttgart. 1835. 

Schüufele in Weil die Stadt. 1842. 

Schiller in St. Johann. 1821. 

Schlecht in Gunningen, O.A. Tuttlingen. 1823. 
Schleehauf in Nagold. 1827. 

Schmid in Thannhausen, O.A. Waldsee. 1814. 
Schmid in Ebingen. 1859. 

Schmieg in Mulfingen, O.A. K&nzlsau. 1833. 
Schnitser , R.A. in Ludwigsburg. 1840. 

Schöller , R.A. in Stuttgart. 1832. 

Schönweiler in Ellwangen. 1835. 

Schüle in Diepoldshofen, O.A. Lentkirch. 1832. 
Schürg in Obersontheim, O.A. Gaildorf. 1841. 
Schürg in Ilshofen, O.A. Hall. 1826. 

Schust in Kupferzell. 1849. 

Schwab in Urach. 1819. 

Schwanz in Ulm. 1829. 

Schwars in Waiblingen. 1804. 

Schweickert in Crailsheim. 1839. 
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Seeger in Göppingen. 1842. 

Seibold in Gerstetten, O.A. Heidenheim. 1824. 
Seibold in Öhringen. 1854. 

Seybold in Winnenden. 1842. 

Seytter in Yaihingen a. E. 1819. 

Siebenrogg in Ertingen, O.A. Riedlingen. 1837. 
Sigel in Wangen i. A. 1820. 

Sigg in Gebrazhofen, O.A. Leutkirch. 1835. 
Sontheimer in Kirchberg, O.A. Gerabronn. 1818. 
Sorg in Mengen, O.A. Sanlgau. 1826. 

Speer , R.A. in Ludwigsburg. 1833. 

Stürk in Saulgan. 1819. 

Steek in Lauffen a. N. 1849. 

Stiefel in Oberfischach, O.A. Gaildorf. 1816. 
Stülhammer in Kirchheim u. T. 1830. 

Stöckle in Langenau, O.A. UIm. 1829. 

Stohrer in Stuttgart. 1830. 

Stohrer in Blaubeuren. 1840. 

Stooss in Stuttgart. 1825. 

Straub in Bühlerthann, O.A. Ellwangen. 1830. 
Strobel in Plieningen. 1827. 

Strobel in Rottenburg a. N. 1827. 

Stuber in Enzweihingen. 1843. 

Stützle in Herbertingen, O.A. Saulgau. 1809. 
Stumpp in Ravensburg. 1838. 

Sussdorf Prof. in Stuttgart. 1855. 

Theurer in Grossbottwar. 1863. 

Tiedemann in Stuttgart. 1834. 

Tröster in Obermarchtbal, O.A. Riedlingen. 1823. 
Übele in Künzelsau. 1842. 

Uhland in Brackcnheim. 1848. 

Vogel, Prof. in Stuttgart. 1831. 

Yötsch in Tübingen. 1814. 

Vogt in Ulm. 1812. 

Vollmar in Friesenhofen, O.A. Leutkirch. 1834. 
Yollmar in Eichbühl, O.A. Waldsee. 1834. 
Wagner, R A. in Ludwigsburg. 1837. 
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Wahl in Untergröningen, O.A. Gaiidorf. 1829. 
Wallraff in Nagold. 1847. 

Walter in Stuttgart. 1860. 

Walther in Böblingen. 1843. 

Weber in Hayingen, O.A. Münsingen. 1831. 

Wetzél in Biberach. 1813. 

Weidenmann in Schwieberdingen. 1816. 

Wiedenmann in Heidenheim. 1839. 

Wirthle in Schwenningen, O.A. Rottweil. 1844. 
Wittlinger in Boll, O.A. Göppingen. 1837. 

Wörz , v . in Stuttgart. 1808. 

Wörz in Gmünd. 1817. 

Wolf , R.A. in Ludwigsburg. 1829. 

Wolf in Möhringen, O.A. Stuttgart. 1848. 

Ziegler in Betzgenried, O.A. Göppingen. 1820. 
Zimmermann in Hasenweiler, O.A. Ravensburg. 1837. 
Zink in Göppingen. 1835. 

Zipperlen , Prof. in Hobenbeim. 1829. 

Zipperlen in Bönnigheim. 1835. 

Zügél in Murrhardt, O.A. Backnang. 1819. 


III. Liste derjenigen Tier&rzte, welche das Staats¬ 
examen bestanden haben. 

Die oberaratstier&rztlichen Prüfungen datieren erst vom 
Jabre 1846 an und haben sich derselben ssimtliche beamteten 
Tier&rzte des Landes unterworfen, es gibt jedoch noch weitere 
27 Tierarzte, welche die zweite tierarztliche Prüfung zwar 
ebenfalls erstanden haben, jedoch keine amtliche Stel- 
lung einnehm en. 

Die Liste ist nach den Jahrgftngen geordnet, in welcher 
das Staatsexamen abgelegt wurde. 

1847. F ar b er, Tierarzt in Künzelsau. 

1850. Ruess, Tierarzt in Bitzenhofen, O.A. Tettnang. 

1851. Schürg, Tierarzt in llshofen O.A. Hall. 
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'1852. Seibold, in Gerstetten, O.A. Heidenheim. 

Stöckle, Tierarzt in Langenau, O.A. Ulm. 

1853. Hagmaier, Tierarzt in Pfullingen, O.A. Reutlingen. 
1857. Mürdel, Tierarzt in Ulm. 

1860. Tröster, Tierarzt und Schnltheiss in Ober-Marchthal. 

1862. Röhrle, Tierarzt in Riedlingen. 

Siebenrogg, Tierarzt in Ertingen, O A. Riedlingen. 

1863. Schmieg, Tierarzt in Mulfingen O.A. Künzelsau. 
Lutz, Stadttierarzt in Heilbronn. 

1864. Duffing, Stadttierarzt in Krailsheim. 

Schüle, Tierarzt in Diepoldshofen, O.A. Leutkirch. 

1867. Eberhardt, Tierarzt in Stuttgart. 

Hermann, Ernst, Tierarzt in Münsingen. 

Muller, Tierarzt in Arnach, O.A. Waldsee. 

1868. Dentler, Max, Tierarzt in Staudach (Wangen i. A.) 

1869. Reichle, Tierarzt in Nendingen, O.A. Tuttlingen. 
Schürg, Tierarzt in Obersontheim, O.A. Gaildorf. 

1872. Buck, Tierarzt in Ochsenhausen, O.A. Biberach. 

Fleischer, Stadttierarzt in Biberach. 

1876. Dentler, Anton, Tierarzt in Ravensburg. 

1882. Muller, Const., Tierarzt in Dietenheim, O.A. Laupheim. 

1884. Motz, Stadttierarzt in Ulm. 

Theurer, Tierarzt in Grossbottwar. 

1885. Sclimid, Stadttierarzt in Ebingen. 

Anssicht auf eine bearatete Stellung ist aus leiclit be- 
greiflichen Gründen nur für einen kleinen Bruchteil der oben 
genannten Tier&rzte gegeben, weitaus die Mehrzabl gehört 
einera vorgerückten Alter und der Uiteren Schule an, welcbe 
den in der Neuzeit gestellten höheren Anforderungen, nament- 
lieh bezUglich der naturwissenschaftlicben Ausbildung nicht 
mehr zu entsprechen vermag, es ist daher zur Zeit nichts 
'weniger als ein Überfluss an kompetenten Kandidaten fUr in 
Erledigung kommende Bezirksstellen vorhanden. 

Der obigen nach den Ober&mtern alphabetisch geordneten 
(am 31. Dezember 1885 abschliessenden) Personalliste zufolge 
besitzt Wttrttemberg zur Zeit insgesamt 
272 Tier&rzte, 
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wozu noch weitere 14 Tierarzte kommen, welche jedoch ausser 
Dienst stehen, d. h. sich wegen Krankheit oder hohen Alters 
von der Praxis zurückgezogen haben, bezw. pensioniert 
sind, und zwar die früheren Oberamtstierörzte Leonbardt 
von Sindelfingen, Vötsch von Tübingen, Mayer sr. von Rotten- 
bnrg, Maier von Sulz und Schmied von Scborndorf; ausser- 
dem Reg.-Pferdearzt Wörz in Gmünd, Gestütsverwalter Noll 
in Cannstatt, sowie die Tierarzte G1 at tb aar von Beffendorf, 
Kern in Stetten, Maucb in Rottweil, C. Barth in Göppingen, 
G. Barth ebendaselbst, Strobel in Rottenburg und Els&sser 
in Bürg, O.A. Neckarsulm. Von den genannten 272 aktiven 
Tierürzten, unter denen 201 Mitglieder des tierürztlichen 
Landesvereins sind, werden 

13 vom Staat verwendet, 

65 sind Oberamtstierürzte, 

23 Milit&rtierarzte, 

5 von dem K. Hof angestellt und 
166 praktische Tierarzte. 

Die Oberamtstierarztstellen sind nacb der genannten Liste 
nunmehr regelmftssig besetzt, nachdem dies früher inso- 
ferne nicht der Fall gewesen, als einzelne Stellen nur provi¬ 
sorisch besetzt, zum Teil von 2 Oberamtstierttrzten in einem 
und demselben Bezirke versehen wurden oder 1 Oberamtstier- 
arzt ftlr 2 Bezirke angestellt war, wie z. B. in Uracb oder 
Nagold. Eine Ausnahme macht jetzt nur noch das Oberamt 
Stuttgart, in welchem die Tierarzneischule und die Akademie 
Hohenheim zugleich Lehrzwecke verfolgen. 

Nicht in der Oberamtsstadt ist der W o h n s i t z des beamteten 
Tierarztes in 8 Bezirken des Landes und zwar in den Ober- 
amtern Besigheim, Böblingen, Horb, Marbach, Mergentheim, 
Neckarsulm, Riedlingen und Waiblingen. 

Hinsichtlich des Lebensalters ergibt die II. Liste zu- 
nüchst, dass mehr als die Halfte der Gesamtzahl der Tier¬ 
arzte das 50. Lebensjahr überschritten hat, namlich 156 
(54 Prozent). Ausserdem haben das 60. Jahr überschritten 
47 Tierarzte (17 Prozent), worunter die Oberamtstierarzte 
Dettling, Dieterich (Welzheim), Hess, Jutz, Locher, Noller und 
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Rothfritz und das 70. Lebensjahr haben erreicht oder über- 
schritten 27 Tier&rzte (10 Prozent), worunter die Oberamts- 
tierUrzte Kuchte, Herrmann, Mener, Dentler (Ravensburg) und 
Wet zei. 


Im 80. Jahre und darüber stehen folgende Tier&rzte: 


Dentler, O.A.Tierarzt in Wangen. 

Aichele, Tierarzt in Nellingen. 

Keiler in Gross-Süssen. 

Schwarz in Waiblingen. 

Muller in Höllenbach, O.A. Wangen . . . . 
H&nle in Weissenstein, O.A. Geislingen . . . 
Glatthaar in Beffendorf, O.A. Oberndorf . . 

Barth, Carl, in Göppingen. 

Leonhardt, O.A.Tierarzt a. D. in Sindelfingen 


80 Jahre 


81 

81 

82 

83 

85 

85 

86 
87 


n 

r 

n 

n 

n 

» 

n 

v 


Die Yerteilung der obigen Anzahl der aktiven Tieriirzte 
fiber die 4 Kreise des Landes ergiebt folgende Zahlen: 



1885 

Prozent. 

1875 

Prozent. 

Neckarkreis 

81 

Tierürzte. 31 

102 Tierörzte. 30 

Schwarzwaldkreis 

46 

» 16 

54 

„ 15 

Jagstkreis 

47 

, 17 

58 

» 17 

Donaukreis 

98 

„ 36 

127 

. 38 


272 

100 

341 

100 


Aus der Zusammenstellung dieser Zahlen geilt hervor, 
dass sich in den letzten 10 Jahren die Anzahl der Tierörzte 
im ganzen Lande um 69 verringert hat, d. h. um 25 Pro¬ 
zent, was sehr erheblich genannt werden kann, die Verminde- 
rung erstreckte sich jedoch nicht gleichmassig über die 
4 Kreise. 


Der Neckarkreis verlor 21 TierSrzte oder 7,9 Prozent. 
Schwarzwaldkreis „ 8 „ „ 3,3 „ 

Jagstkreis „ 11 „ „ 4,7 „ 

Donaukreis „ 29 „ „ 10,0 „ 

Die prozentuale Yerteilung der TierUrzte tiber die 4 Kreise 
ist ebenfalls eine sehr ungleickmüssige, wenn die verschieden 
grosse FlUchenausdehnung in Rechnung genommen wird. 

Repertorium für Tierheilkunde XLYII. 9 
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Qkm 

Neckarkreis 3327 

Schwarzwaldkreis 4723 
Jagstkreis 5139 

Donaukreis 6205 


auf 100Qkm kommen: 

1885 1875 

24,3 Tierarzte 30,3 Tierarzte 

9,6 „ 11,1 „ 

5,2 „ 11,0 

10,8 „ 20,2 


Somit besitzt auf demselben Flachenraume der 
Jagstkreis die wenigsten, der Neckarkreis die meisten Tier¬ 
arzte und zwar fast um das fünffache mehr, wozu nicht bloss 
die beiden Garnisonsstüdte Stuttgart und Ludwigsburg bei- 
tragen, sondern namentlich die Ober&mter, dagegcn hat der 
Donaukreis fast genau um die Balfte seiner Tierarzte abge- 
nommen. Würden die einzelnen Kreise je nach ihrem 
Flachenraum gleichmassig an der Verteilung tiber das 
ganze Land partizipieren, so kamen 1885 rait Rücksicht hie- 
rauf auf den 


Neckarkreis 

45 Tierarzte 

statt 

81 

Schwarzwaldkreis 

67 

n 

n 

46 

Jagstkreis 

72 

Ti 

Ti 

47 

Donaukreis 

88 

Ti 

TT 

98 


Hienach hat der Neckarkreis im Verhaltnis zu seiner 
raumlichen Ausdehnung fast um die Halfte zu viel Tierarzte, 
d. h. der Neckarkreis hat zu viel Tierarzte 36 


der Schwarzwaldkreis 

„ zu wenig 

21 

der Jagstkreis 

„ zu wenig 

25 

der Donaukreis 

„ zu viel „ 

10 


Vergleicht man mit obigen Daten die Verteilung der 
Tierarzte auf demselben Quadratraum in den beidenNach- 
barlandern Bayern und Baden mit der in Württemberg, so 
ergibt sich folgende Liste. 


Zahl der Tierarzte 
Bayern 413 

Württemberg 272 
Baden 136 

oder mit andern Worten: 


auf 1000Qkm kommen: 
5,5 Tierarzte 
13,0 

9,0 ,, 
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In Bayern kommt 1 Tierarzt auf 183 □ km 
In Württemberg „ „ „ „ 70 „ 

In Baden „ „ „ „ 110 

Nimmt man die Anzahl des Grossviehs nach einer 
von dem Reichsgesnndbeitsamte aufgestellten Tabelle in Be- 
recbnung and verteilt man dieselbe gleichmassig auf die Ge- 
samtzabl der praktizierenden Tierarzte in den genanhten 
Lündern, so ergeben sich folgende Zahlen: 

In Bayern kommen auf 1 Tierarzt rund 9000 Stück Grossvieh 

ln Württemberg „ „ „ „ 4000 „ „ 

In Baden n » 5400 ,, ,, 

Die Yerteilung nur auf die beamteten Tierarzte ergibt 
folgende Zusammenstellung: 

Je 1 beamt. T. A. kommt auf 


Zahl der Bez. T. A. 

□ km' 

□ km 

St. Grossvieh 

Bayern 

769 

75 863 

450 

22 000 

Württemberg 

65 

19 504 

300 

17 000 

Baden 

53 

15 075 

285 

14 000 


Was die Yerteilung der Tierarzte in Württemberg auf 
die einzelnen Oberamter betrifft, so kommen im Durch- 
schnitt auf jedes Oberamt genau 4 Tierarzte, vor 10 Jahren 
noch 5. Am reichlichsten versehen sind selbstredend die 
Oberamter mit Garnisonsstadten und zwar Stuttgart mit 29 
Zivil- und Militarveterinaren, Ludwigsburg mit 15 und Ulm 
mit 12, wahrend 5 Oberamter (Aaien, Schorndorf, Welzheim, 
Oberndorf, Spaichingen) je nur 1 Tierarzt besitzen und 16 Ober¬ 
amter je nur 2. Mehr als 5 Tierarzte befinden sich nur in 
9 Oberamtern des Donaukreises und zwar in Heidenheim, 
Geislingen, Ehingen, Riedlingen, Saulgau, Laupheim, Waldsee, 
Leutkirch und Wangen, sowie in Künzelsau. 

Die Militartierarzte verteilen sich auf die Kavallerie- 
division, die Artilleriebrigade und das Train-Bataillon. Auf 
die Kavallerie-Regimenter des XIII. Armeekorps kommen 
4 Tierarzte, in Preussen etc. 3—4 (letztere Zahl wird nicht 
überschritten), in Bayern 2, höchstens 3; auf die Artilleric- 
Regimenter kommen bei uns 2 Tierarzte, in Bayern 2—3, in 
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Preussen etc. 2—4. Das Train-Bataillon besitzt wie überall 
1 Militartierarzt. 

1875 Milit&rtierarzte 30 
1880 „ 28 

1885 „ 23 


Was endlich die Gehaltsbezüge der beamteten Tier- 
arzte im Lande betrifft, so sind in der letzten Zeit, nachdem 
namentlich das Reichsviehsenchengesetz grössere Anfordernngen 
stellt, Aufbesserungen erfolgt, so dass die Stellong der Ober- 
amtstierörzte eine mehr gesicherte und unabhangige geworden 
ist, als früher, ein grösserer Teil derselben bezieht sogar ein 
höheres Fixum, als die Oberamtsarzte. 

Die in der Liste I angegebenen Bettage beziehen sich 
nur auf die jahrlichen fixen Einnahmen, die Gebühren für 
die Schafvisitationen und dgl. sind, weil sehr variabel, nicht 
mit eingerechnet. Vora Staate ist der standige Jabresgehalt 
auf 500 M. normiert nnd sind die Gemeindeverbande der ein- 
zelnen Bezirke (Amtskorporationen) verpflichtet, einen Beitrag 
von mindestens 400 M. zu leisten, der tixe Minimalgehalt be- 
trngt daher durchweg 900 M., wird aber bei der grossen 
Mehrzahl nicht unerbeblich überschritten, je nachdem Vcrein- 
barungen oder Kontrakte mit den Amtskörperschaften abge- 
schlossen wurden; in ahnlicher Weise verhalt es sich mit den 
jahrlichen Belohnungen, welche von den Gemeinden gegeben 
werden. 

Mit dem Minimalgehalte von 900 M., bezw unter 1000 M. 
sind nur 11 O.A. Tierarztstellen (17 Proz.) dotiert und zwar 
Stuttgart (Oberamt), Kirchheim, Horb, Freudenstadt, Ried- 
lingen, Blaubeuren, Biberach, Geislingcn, Welzheim, Gaildorf, 
und Mcrgentheim. Das durchschnittliche Einkommen bcwegt 
sich zwischen 1100—1400 M., ein hüheres Einkommen dagegen 


ist mit folgenden Stellen verbunden. 

Herrenberg 1580 M. Gmünd 1700 M. 

Schorndorf 1590 M. Esslingen 1850 M. 

Heilbronn 1610 M. Nürtingen 1960 M. 

Göppingen 1650 M. Reutlingen 2080 M. 


Neresheim 1655 M. Stuttgart (Stadt) 4 350 M. 


Digitized by 


Google 




Tierarztliche Verordntmgen, 


Erlass deB K. Ministerinms des Imiern au die 
K. Oberamter, 

betreffend die Anslegnng des § 20 der Vollziehungs- 
verfügung zu dem Gesetze über das Hofbeschlag- 
gewerbe vom 28. April 1885. 

Yom 30. November 1885. 

Der Schlusssatz des § 20 der oben erw&hnten Yerfügung 
vom 11. Juni 1885 (Reg.-Blatt Seite 215 und Repertorium 
1885, Seite 285) enth9.lt die Bestimmung, dass alle Dispen- 
sationen von dem Erfordernis des Prüfungsnachweises für den 
Betrieb des Hufbeschlaggewerbes „nur auf einen bestimmten 
Zeitraum oder in stets widerruflicher Weise werden erteilt 
werden 4 . 

Die genannten Behörden werden nun davon in Kenntnis 
gesetzt, dass das Ministerium auch in denjenigen F&llen, welche 
sich nach dem § 20 dazu eignen, von dem Erfordernis der 
Prttfung für die Gestattung des Betriebes des Hufbeschlag¬ 
gewerbes auf eine bestimmte Zeit zu dispensieren, sich 
das Recht vorbehalten wird, die Dispensation auch w&hrend 
der Zeitfrist, für welche sie erteilt wurde, zu widerrufen, 
wenn und sobald hiezu besondere Gründe Anlass geben. 

Hienach ist der. Schlussatz des § 20 dahin auszulegen, 
dass alle Dispensationen nur auf einen bestimmten Zeitraum 
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und auch dann nur in stets widerruflicher Weise 
werden erteilt werden. 

K. Ministerium des Innern. 
Hölder. 


Erlass des E. Mimsterinms des Innern an die E. Ober* 
amter, die Oberamtstierarzte nnd Qemeindebehorden, 

betreffend die Erstattong monatlicher Yieh- 
seuchenberichte. 

Vom 23. Dezember 1885. * 

Zu Folge Beschlusses des Bundesrates sollen vom 

1. Januar 1886 ab in allen deutschen Bnndesstaaten ein- 
heitlicbe Ermittlungen bezüglich der auf die Reicbsgesetze 
vom 7. April 1869 und vom 23. Juni 1880 gegründeten Mass- 
regeln stattfinden. 

In Yollziehung dieses Bundesratsbesehlusses wird unter 
Aufhebung der bisherigen Vorschriften tiber die Erstattung 
monatlicher Viehsenchenberichte nachstehende Anordnung ge¬ 
troffen: 

1. Die beamteten Tierürzte des Landes haben am Scblusse 
jeden Monates einen Bericht tiber den Stand und die 
Bewegung der Viehseuchen in ibrem Bezirk wöhrend des 
Monats zu erstatten. Hiebei ist ein besonderes Formular, 
das den Oberamtstiertirzten zur Yerfttgung gestellt wird, zu 
bentitzen, in dem sömtliche gestellten Fragen beantwortet und 
nebst den verlangten Zablennachweisen beigebracht werden 
mussen. 

2. Dieser Bericht ist von dem Oberamtstierarzt sptitestens 
am 2. des auf den Berichtsmonat folgenden Monats kurzer 
Hand demOberamtzu übergeben, welches die einzelnen 
Eintr&ge desselben einer Prtifung zu unterwerfen und nach 
Beseitigung sich etwa ergebender Anstftnde sofort an das 
K. Medizinal-Kollegium einzusenden hat. 

3. Sind w&hrend eines Monats weder Yiehseuchen, noch 
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eine derjenigen Thatsachen vorgekommen, welche sich auf die 
in dem Formular gestellten Fragen beziehen, so genügt die 
Übergabe einer Fehlanzeige des Oberamtstierarztes. 

4. Behufs Vorbereitung und Sicherung der Beriehterstat- 
tung ist von den Oberamtstier&rzten ein besonderes Tage- 
buch zu führen, in welchem sëmtliche Notizen zu sammeln 
sind. Auch werden die Oberëmter und Schultheissenëmter 
aufgefordert, den Oberamtstierërzten bei Sammlung des er- 
forderlichen Materials tbunlichst und nötigenfalls durch Ge- 
stattung der Akteneinsicht an die Hand zu gehen. 

5. Die Formulare sind von den Oberümtern an die Ober- 
amtstier&rzte nach Bedarf auszufolgen. 

6. Behufs Beantwortung der in dem Formular gestellten 

Fragen oder Beibringung der geforderten Zahlennachweise 
dürfen von den Oberamtstierërzten Reisen nicht unternommen 
werden. * . 

Den OberSmtern und Oberamtstierërzten wird die schleu- 
nige Erstattung und Vorlage der Berichte, 60 wie die Ein- 
haltung der in Ziffer 2 verteilten Fristen zur besonderen Pflicht 
gemacht. 

Stuttgart, den 23. Dezember 1885. 

K. Minisferium des Innern. 

Hölder. 


Abanderung and Erganzung der Arzneitaxe 

vom 16. Dezember 1882. 

Unter Aufhebung der Bekanntmachung des K. Medizinal- 
kollegiums vom 19. Dezember 1884 werden in Betreff der 
Arzneitaxe nachstehende Abënderungen und Erg&nzungen, 
welche mit 1. Januar 1886 in Kraft treten, zur Nachachtung 
hiemit bekannt gemacht. 

Stuttgart, den 19. Dezember 1885. 

K. Medizinalkollegium. 

Jëger. 
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Abgeanderte und erganzte Arzneitaxe 

Tom 16. Dezember 1882. 


Arzneimi ttel. 

p 

Gramm kosten Pf. 

|o,l 

1 

10 

100 

500 

Adetum. 




10 

40 

— pyroligno8um crudam . . . 

_ 

_ 

_ 


15 

Acidum aceticum.. 

— 

_ 

10 

80 

__ 

— arsenicosum. 

_ 

_ 

10 

80 

_ 

, — * benzoicum. 

_ 

40 

320 


_ 

— boricum. 

_ 


10 

80 

_ 

— carbolicum liquefactum . . . 

_ 

_ 

10 

80 

__ 

— — crudum .... 

_ 

.. 

- - 

40 


— chromicum. 

_ 

5 

40 


_ 

— hydrochloricum. 

— 


5 

40 

_ 

— — crudum . . . 

_ 

_ 

_ 

10 

30 

— nitricum fumans ..... 

_ 

_ 

10 

80 


— pyrogallicum. 


20 

160 


___ 

•— salicylicum. 

— 

_ 

60 

480 

_ 

— sulfuricum crudum . . . . 


_ 

_ 

10 

_ 

— tannicum. 

_ 

- 

20 



Adeps suillus. 

_ 

_ 

10 

50 

___ 

Athêr.1 

— 

_ 

10 

50 

_ 

Ather aceticus. 


. 

15 


_ 

Aloë pulvis gross. 

_ 

__ 

5 

50 

_ 

Alumen pulv. subt. 

_ 

___ 

_ 

20 

___ 

Alumen ustum pulv. 

_ 

__ 

10 



Ammoniacum pulv. 

_ 

3 

15 

120 

_ 

Ammonium bromatum. 

_ 

_ 

30 

240 

_ 

— carbonicum. 

— 

_ 

5 

40 

_ 

— — pyroleosum . 

— 

— 

10 

80 

_ 

— — ferratum . . 

_ 

_ 

10 

80 

__ 

Amvlum. 

_ 

_ 

4 

30 

_ 

Apomorphinum hydrochloricum 0.01 = 

10 Pf.. . 

] 80 


1 _ 



Aqua Amygdalarum amarum .... 


_ 

15 

80 

_ 

— Calcariae. 

]_ 

_ 

_ 

5 

20 

— carbolisata (3 Proz.). 

|_ 

_ 

_ 

15 

45 

— chlorata .. 

j_ 

_ 

5 

30 


— destillata . 

|_ 

__ 


5 

20 

— Menthae piperitae. 

_ 

_ 


15 


— Picis. 

_ 

_ 

_ 

20 

50 

Argentum nitricum. 

— 

30 

_ 

_ 


— — cum Kal. nitr. . . 

_ 

15 

_ 

_ 

_ 

Asa fötida pulv. 

_ 


20 

150 

- 

Atropinum sulfuricum 0,01 = 10 Pf. . 

60 

_ 

_ 

_ 

. 

Balsamum Pemvianum ...... 

1 — 

— 

— 

600 

2000 
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Arzneimittel. 

Gramm kosten Pf. 

0,11 

1 

10 

100 

1 500 

Benzinum. 


•_ 


30 

90 

Bismuthum subnitricum . 

_ 

8 

60 

_ 

_ 

Borax pulv. . . .• .. 

— 

— 

_ 

40 

_ 

Bromum . ... 

— 

_ 

10 

80 

240 

Bulbus Scillae conc. .. 

_ 

_ 

5 

_ 

— 

Calcaria cblorata. 

— 

_ 

_ 

20 

_ 

Calcium carbonicum ....... 

— 

_ 

15 

100 

_ 

— pbosphoricum. 

— 

—- 

20 

— 

— 

— sulfuricum ustum. 

— 

_ 

— 

10 

30 

Campbora trita. 

— 

3 

15 

— 

— 

Cantharides pulv. 

— 

1 — 

80 

— 

— 

Chininum bydrochloricum. 

— 

50 

450 

3800 

— 

— sulfuricum ....... 

— 

40 

360 

3000 

— 

Chinioidinum. 

— 

— 

30 

240 

— 

Chloralum hydratum. 

— 

4 

25 

200 

900 

Chloroformium. 

— 

— 

15 

100 

370 

Chrysarobinum. 

— 

20 

150 

— 

— 

Cinchoninum sulfuricum. 

— 

12 

100 

— 

— 

Colfeinum. 

— 

50 

— 

— 

— 

Collodium cantbaridatuin. 

— 


60 

— 

— 

— elasticum. 

— 

— 

10 

— 

— 

Colopbonium. 

— 

— 

5 

20 

— 

Condurango . 

— 

— 

15 

— 

— 

Cojrtex Chinae pulv. 

— 

— 

25 

200 

— 

— — Calisayae pulv. . . . 

— 

— 

30 

250 

— 

— — fuscus pulv. .... 

— 

— 

25 

200 

— 

— — ruber pulv. 

— 

— 

50 

— 

— 

— Cinnamomi pulv. *. 

— 

— 

10 

— 

— 

— Granati conc. .. 

— 

— 

10 

— 

— 

— Quercus conc.. . 

— 

— 

_ 

20 

— 

— — pulv. 

— 

— 

5 

40 

— 

Cuprum aluminatum. 

— 

— 

15 

— 

— 

— Bulfuricum. 

— 

—- 

5 

40 

— 

— — crudum .... 

— 

— 

5 

40 

— 

Eupborbium. 

— 

- 1 

.10 

— 

— 

Extractum Aconiti. 

— 

20 

120 

— 

— 

— Aloës. 

— 

5 

40 

— 

— 

— Belladonnae. 

— 

20 

160 

— 

— 

— Filici8 . ,. 

— 

50 

300 

— 

— 

— Gentianae . 

— 

5 

40 

— 

— 

— Hyoscyami. 

— 

20 

120 

— 

— 

— Rhei. 

— 

30 

200 

— 

— 

— ' Secalis cornuti. 

5 

40 

— 

— 

— 

— Strycbni spir. 

5 

40 

— 

— 

— 

— — aquos. . . . . 

— 

10 

80 

— 

— 

Ferrum pulveratum. 

— 

— 

10 

80 

—- 
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Tierarztliche Verordnungen. 


Gramm kosten Pf. 


Arzneimittel. 



;o,i 

1 

10 

100 

500 

Ferrum sesquichloratum . . 



J_i 


10 

. 80 


— sulfuricum .... 



• il — 

— 

5 

40 

— 

— — crudum 




—r- 


10 

— 

Flores Arnicae . 




— 

10 

80 

_ 

— Chamomillae .... 



. ' — 

— 

5 

40 

200 

— Cinae. 



. I : — 

— 

5 

40 

— • 

— Koso. 


•' 

. ' — 

— 

20 

— 

_ 

— Malvae. 



. — 

— 

10 

80 

— 

— Sambuci ..... 



• ' — 

— 

5 

40 

.— 

— Verbasci . . . . . 



. 1 — 

-r- 

20 

150 

_ 

Folia Belladonnae .... 



. .— 

—r- 

10 

80 

— 

— Digitalis pulv. 



. — 

— 

10 

— 

— ■ 

— Jaborandi conc. . . . 



. — 

— 

10 

80 

— 

— Juglandis conc . 



. i — 

-T- 

5 

40 

— 

— Malvae conc . 



. 1 — 

— 

5 

40 

— 

— Menthae piperitae conc. 



. — 

— 

10 

80 

— 

— Nicotianae . 



. 1 — 

— 

10 

80 

— 

— Salviae .. 



. ; — 

— 

10 

80 

— 

— Sennae . 



. | — 

— 

15 

— 

— 

Fructus Anisi pulv. gross .. . 



.. ! — 

— 

5 

40 

— 

— Carvi pulv. gross . . 



. — 

— 

5 

40 

— 

— Föniculi pulv. gross . 



. — 

— 

. 5 

40 

— 

— Juniperi pulv. gross 



. s — ; 


— 

20 

60 

— Petroselini pulv. gross 



. j) -, 

— 

5 

40 

— 

— Phellandrii pulv. gross 



. — 

— 

5 ! 

40 

— 

Glandulae Lupuli. 



. - 

— 

30 

— 

— 

Glycerini. 



— 

— 

5 

40: 

— 

Gummi arabicum pulv. subt. . 



_ 

— 

20 

120 ; 

— 

Gutti pulv. subt. 



• 1 1 — 

— 

30 

— 

— 

Herba Absinthii conc. . . . 



i| _ 

— 

5 

40 

— 

— Hyoscyami .... 



]i 

— 

10 

80 

— 

Hydrargyrum bicbloratum .. . 



. — 

5 

30 

160 

— 

— bijodatum . . 



.. —. 

20 

160 

— 

— 

— chloratum . . 


*. 

. — 

5 

40 

— 

— 

— oxydatum . . 



. — 

5 

40 

— 

— 

— prflcipit album 



. — 

5 

40 

— 

— 

— sulfurat. nigrum 



. — 

5 

40 

— 

— 

Jodoformium pulv . 



. — 

15 

120 

960 

— 

Kairinum . 



, —, 

50 

400 

— 

— 

Kali causticum fusum . . . 



. — 

— 

15 

— 

— 

Kalium aceticum. 



_ 

— 

15 

120 

— 

— bichromicum .... 



. _ . 

— 

5 

— 

— 

— bromatum .... 



— 

— 

15 

120 

— 

— carbonicum .... 



. — 

— 

10 

80 


— — crudum. . 



. _ 

— 

— 

l 20 


— chloricum. 



. — - 

— 

8 

! 60 



Digitized by LjOOQle 























Tier&ratliche Verordnungen. 


139 


Arzneimittel. . ! 

i 

Gramm kosten Pf. 

0,1 

1 

10 

100 

500 

Kalium jodatum.. . 

_ 

12 

100 


_ 

— nitricum. 

— 

— 

3 

20 

— 

— permanganicum. 

— 

— 

20 

— 

— 

— sulfuratum. 

— 

— 

5 

40 

— 

— sulfuricum .| 

— 

— 

3 

20 

80 

— tartaricum pulv. 

! — 

— 

15 

— 

— 

Kamala. 

— 

5 

40 

— 

— 

Kreosotum. 

1 — 

5 

40 

— ■ 

— 

Linimentum ammoniatum. 

— 

— 

10 

60 

— 

Liquor Aluminis acetici. 

1 — 

— 

10 

60 

180 

— Ammonii acetici. 

— 

— 

5 

40 

— 

— — anisatus. 

— 

— 

10 

— 

— 

— — cau8tici. 

— 

— 

5 

40 

— 

— Ferri sesquichlorati .... 

— 

— 

10 

60 

— 

— Kalii arsenicosi ..... 

— 

3 

20 

60 

— 

— Plumbi subacetici. 

— 

— 

5 

30 

100 

Lithium carbonicum . 

— 

10 

80 

— 

— 

Magnesia usta. . 

— 

— 

15 

— 

— 

— carbonica . *. 

— 

— 

10 

60 

— 

— sulfurica ....... 

— 

— 

— 

15 

50 

Manna .. 

— 

— 

15 

— 

— 

Mei crudum. 

— 

— 

— 

50 

— 

Morphinum hydrochloricum .... 

10 

80 

— 

— 

— 

Myrrha pulv. .. 

— 

3 

25 

— 

— 

Natrium aceticum . 

!- 

— 

5 

40 

— 

— benzoicum . i. 

!_ 

5 

40 


— 

— bicarbonicum. 

i — 

— 

3 

20 

— 

— bromatom. 

— 

— 

20 

160 

— 

— carbonicum. 

— . 

— 

3 

25 

— 

— — crudum .... 

— 

— 

1 — 

10 

30 

— chloratum venale .... 


— 

— 

5 

25 

—- jodatum pulv. 

— 

15 

120 

— ; 

— 

— nitricum. 

— 

— 

5 

, 40 ; 

— 

— phosphoricum. 

— 

— 

5 

1 40 ! 

— 

— salicylicum. 

— 

8 

60 

i 500 

— 

— sub8ulfurosum. 

— 

— 

3 

! 20 

60 

— sulfuricum. 

— 

— 

— , 

10 

30 

— : — siccum .... 

— 

— 

— 

40 

— 

Oleum animale crudum . 

— 

— 

— 

10 

40 

— Ani8i . 

— 

10 

— i 

— 

— 

— camphoratum .. 

— I 

— 

35 s 

— 

— 

— Carvi. 

— 

10 

— 

— 

— 

— Crotonis.. . 

— 

5 

— 

— 

— 

— Föniculi . 

— 

5 

— 

— 

— 

— Hyoscyami ... 

— 

— 

15 

120 

— 

— Jecoris Aselli flavum .... 

— 

— 

—! 

25 

100 
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Tier&rztliche Verordnungen. 


Arzneimittel. 

1 Gramm kosten Pf. 

1 0,1 I 

i ’ 1 

1 1 

10 

100 

500 

Oleum Juniperi. 



15 



— Lauri. 

— 

— 

10 

_ 

_ 

— Lini. 

— 

_ 

_ 

1 30 

I _ 

— Olivarum | 

— 

— 

10 

60 

— 

— — commune.| 

— 

_ 

_ 

40 

_ 

— Papaveris. 

— 

— 

5 

| 40 

— 

— Rapae. 

— 

— 

— 

30 

90 

— Ricini. 

— 

— 

5 

| 40 

160 

— Sinapis. 

1 — 

30 

240 

— 

— 

— Terebinthinae. 


_ 

_ 

j 25 

100 

Opium pulveratum. 


20 

160 

— 

— 

Oxymel Scillae. 

! — 

— 

15 

— 

— 

Pepsinum. 

— 

20 

— 

— 

— 

Percha lamellata. 

; — 

I 8 

65 

_ 

_ 

Pho8phorus. 

Physo8tigminum salie, oder sulf. (0,01 

j — 

10 

80 

— 

— 

- 30 Pf.) . 

1300 

— 

— 

— 

_ 

Pilocarpinum hydrochloric. 

f 100 

— 

— 


— 

Pix liquida. 

I 

— 

— 

20 

60 

Placenta Seminis Lini pulv. 


— 

— 

20 

50 

Plumbum aceticum. 


_ 

4 

30 

_ 

Radix Althaeae pulv. 

—. 

_ 

5 

40 

_ 

— Angelicae pulv. 

1 — 

— 

5 

40 

— 

— Arnicae pulv. 

1 —* 

— 

5 

4Ü | 

— 

— Colombo pulv. 

1 — 

— 

10 

80 

— 

— Gentianae pulv. 

1 — 

— 

4 

30 

— 

— Ipecacuanhae pulv. 

1 — 

10 

80 

— 

— 

— Liquiritiae pulv. 


— 

5 

40 

— 

— Rhei pulv. 

1 — 

— 

50 

— 

— 

— Senegae pulv. 

1 — 

— 

30 

— 

— 

— Valerianae pulv. 

; — 

— 

5 

40 

— 

Rhizoma Calami pulv. 

i — 

— 

4 

30 

— 

— Filicis maris pulv. 

: — 

— 1 

15 

120 

— 

— Tormentillae pulv. 

l — 

__ 1 

— 

30 

— 

— Veratri pulv. 

| — 

— 

5 

— 

— 

— Zingiberis. 

i — 

— 

5 

40 

— 

Saccharum pulv. 

i — 

— 

5 

40 

— 

— Lactis. 

i — 

— 

15 

— 

— 

Sal Carolinum factitium. 

I — 

_ 

— 

60 

180 

Santoninum. 

— 

15 

— 

— 

— 

Sapo jalapinus ......... 

t — 

15 

— 

— 

— 

— kalinus venalis. 

— 


— 

20 

60 

Secale cornutum. 

> — 

— 

10 

— 

— 

— — pulv. Aeth. extr. . . 

:| — i 

— 

30 

— 

— 

Semen Fönu graeci pulv. 

— 

— 

— 

20 

— 

— Lini pulv. 

I — 

— 

— 

30 

900 
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/ 

Arzneimittel. i 

Gramm kosten Pf. 

0,1 

i 

10 

100 

500 

Seinen Sinapis 4 .... . . ! 




30 


— 

Strychni pulv. . ..i 

— 

— 

5 

40 

— 

Spiritus (0,830 — 0,834) pro usu. vet. . 1 

— 

— 

— 

20 

60 

— 

Aetheris nitrosi.| 

— 

— 

20 

— 

— 

— 

camphoratus ....... 

_ 

— 

— 

50 

150 

— 

Formicarum.1 

— 

— 

— 

50 

— 

— 

saponatus. 

— 

— 

— 

50 

— 

Stibium sulfurat. aurantiac. 

— 

3 

15 

— 

— 

— 

— nigrum. 1 

— 

— 

— 

30 

90 

Strycbninum nitricum.1 

f 10 

100 

— 

— 

— 

Styrax 

liquidu8 crudus . . . . . . 1 

— 

— 

10 

80 

— 

Succus Liquiritiae inspissatus . . . 

— 

— 

— 

20 

— 

— 

— pulv. 1 

— 

— 

20 

— 

— 

Sulfur sublimatum . 

-— 


— 

15 

45 

Summitates Sabiuae.. , 



5 

40 

120 

Syrupus Althaeae. 

— 

— 

5 

50 

— 

— 

Aurantii Corticis. 

— 

— 

10 

— 

— 

— 

Rhamni catbarticae .... 

— 

— 

10 

— 

— 

— 

R h ei . 

— 

— 

10 

— 

— 

— 

Rubi Idaei. 

— 

— 

5 

— 

— 

— 

Sennae ... v ... . 

— 

— 

10 

— 

— 

— 

simplex. 

— 

— 

5 

50 

— 

Tartarus depuratus pulv.. 

— 

— 

10 

70 

— 

— 

stibiatus pulv. 

— 

— 

20 ! 

— 

— 

Terebinthina (veneta). 

— 

— 

10 

60 

— 

Thymoltfm. 

— 

20 

— 

— 

— 

Thallimim tartaricum. 

— 

50 

— 

— 

■— 

Tinctura Absinthii. 

— 

— 

10 

— 

— 

— 

Aloës. 

- 

— 

10 

1 80 

— 

— 

amara. 

— 

— 

10 

! — 

— 

_ 

Arnicae. 

— 

— 

10 

I 80 

— 

_ 

* Asae fötidae. 

— 

— 

10 

1 80 

— 

— 

Cantharidum. 

— 

— 

20 

i _ 

— 

— 

Chinae composita .... 

— 

— 

20 

— 

— 

— 

Cliinoidini. 

— 

— 

10 

80 

240 

— 

Cinnamomi. 

— 

— 

10 

— 

— 

— 

Ferri pomati. 

— 

— 

10 

— 

— 

— 

Gallarum . 

_ 

— 

10 

— 

— 

— 

Gentianae. 

I — 

— 

10 

80 

— 

_ 

Jodi. 

1 — 

— 

30 

— i 

— 

— 

Opii simplex. 

— 

5 

40 

— 

— 

— 

Rhei aquosa. 

— 

— 

10 

— 

— 

— 

— vinosa . 

— 

— 

20 I 

— 

— 

— 

Scillae. 

— 

— 

10 

— 

— 

— 

Strychni.j 

— 

— 

15 

— 

— 

— 

Yeratri.| 

! — 

1 — 

15 

— 

— 
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Tier&rztliche Verordnungen. 


Arzneimittel. 

Gramm kosten Pf. 

!o,i 

1 

10 

100 

5Q0 

Tubera Jalapae pulv. 



15 

100 


Unguentum Cantharidum (1:4) . . . 

— 

— 

40 

— 

— 

— basilicum . . . . .' . 

— 

— 

10 

80 

— 

— camphoratum. 

i — 

— 

10 

— 

— 

— Glycerini . 

j— 


10 

— 

— 

— Hydrargyri album . . . 

1 — 

— 

15 

— 

— 

— — cinereum . . 

1 — 

— 

20 

160 

— 

— — rubrum . . . 

1 — 

— 

15 

— 

_ 

— Kalii jodati . 

— Paraffini. 

| — 

— 

20 

10 

50 

— 

Veratrinum. 

I 10 

60 

— 

— 

— 

Vinum Xerense . 


— 

_ 

60 

250 

Zincum chloratum . 

_ 

— 

10 

80 

_ 

— oxydatum . .. 

: — 

— 

5 

40 

— 

— sulfuricum (dep.).| 

; — 

— 

5 

40 

— 


Taxe der Arbeiten. 


Pfennig 

Für Auflösen und Anreiben mit Flüssigkeiten .... 15 

Für Kontundieren, Zerreiben, Reiben. 10 

Für Dekokte und Infuse in jeder Menge. 30 

Für Bereitung von Latwergen und Pasten in jeder Menge 20 

— von Pillen bis zu 30 Stück. 80 

— von Pulvern samt Division u. s. w. . . . 10—14 

— von Salben. 20 

Für W&gung und Tropfenzfthlung.3—15 

Für grüne ölüser bis zu 20,0 10 Pf., von 200—300,0 . 25 

Für graue Töpfe „ „ 50,0 10 „ „ n .20 

Pappschachteln „ „ 20,0 10 „ „ n .35 

Pulverscbieber (Konvolutküstchen) von 5—10 Pulvern . 15 
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Aus der in- und auslandischen 
Litteratur. 


Die Bedeutung des phosphorsauren Kalks für die 
Tierzucht ist wie bekannt schon seit lange gewürdigt worden, 
es sind jedoch in der landwirtscbaftlicheri Welt die Ansichten 
über die Erfolge namentlich der Knochenmehlfütterung bis 
jetzt zu geteilt, als dass sich ein decisives Urteil hfttte bilden 
lassen. Die Frage hat in jüngster Zeit die landwirtschaftlichen 
Institute in Frankreich ganz besonders beschaftigt und ver- 
öffentlicht nun die „Société des agriculteurs de France a durch 
Boucherie, welcher eingehende Untersuchungen bei einer 
grossen Anzahl von Rindern, die an Knochenbrüchigkeit 
gelitten, gemacht hatte, ihre diesbezüglichen Resultate. Die 
Nachahmung, welche das Verfahren jetzt allerwürts in Frank¬ 
reich gefunden hat, spricht schon daför, dass die Ergebnisse 
in hohem Grade befriedigend ausgefallen sind, auch wird der 
phosphorsaure Kalk nunmehr auch bei gesunden Tieren eine 
grössere Rolle spielen, nachdem sich gezeigt hat, dass er bei 
der Aufzucht von Jungvieh nicht blos eine vollkommenere 
Entwicklung des ganzen Skelets zur Folge hat, die Ausbildung 
des Knochensystems daher wesentlich beschleunigt, sondern 
auch dass die Knochen an Umfang und Soliditat nachweisbar 
zunehmen, was selbstverstandlich auch eine reichere Entfaltung 
jener Gewebe zur Folge hat, welche mit den Knochen in 
direkter Verbindung stehen. 

Wenn auch letztere schon langer bekannte Erfolge viel- 
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fach nicht stets oder nor in ungenügendem Masse eintreten, so 
liegt, wie es sich jetzt herausgestellt hat, die Schold weniger an 
dem Mittel selbst, als vielmehr an der Aoswahl des phos- 
phorsaoren Pr&parates, namentlich aber hat die Yerab- 
reichong des Knochenmehls negative Resoltate erzielt; die 
jungen Tiere verdauen dasselbe schlecht ond ertragen es aoch 
nicht aof die Daoer. Der Beweis hierfür liegt darin, dass 
man dasselbe zo einem grösseren Teil wieder in den Darm- 
dejektionen vorfindet. Ahnlich verhalt es sich mit den andern 
zo obigen Zwecken verfütterten Phosphaten, bei denen haupt- 
sachlich der Fehler begangen wird, dass sie in zo grossen 
Gaben gereicht werden, das haoptsachlichste Verdienst Bou- 
geries liegt daher vornehmlich darin, dass er das phosphor- 
saore Calciom in einer ebenso leicht darstellbaren, als assi- 
milierbaren Form der Tierzocht zor Verfügung gestellt hat. 

Der aos gebraïmten Knochen gewonnene Kalk eignet sich 
nicht, auch wenn er noch so fein polverisiert zor Anwendnng 
kommt ond gilt dasselbe auch von dem sogenannten „aufge- 
schlossenen Knochenmehl*, es moss vielmehr das Phosphat 
chemisch niedergeschlagen werden, was am einfachsten 
in folgender Weise geschieht. Die erst leicht gerösteteD, 
dann gehörig zerschlagenen Knochen werden in verdünnte 
Salzsaure gelegt, bis sie völlig gelöst sind; hieraof fügt man 
der sauren Flüssigkeit unter stetem Umrtihren solange kohlen- 
8aures Natron bei, bis sich keine kohlensauren Gasblasen 
mehr entwickeln, worauf aller phosphorsaurer Kalk prüzipitiert. 
Nachher dampft man bis zur Trockenheit ab ond erh&lt so 
das gewünschte Pröparat, das als Polver mit etwas Kochsalz 
und Kreide vermischt und so dem Futter beigegeben wird. 
Das Abdampfen kann dadurch erspart werden, dass man den 
Kalkniederschlag von der daraufstehenden Flüssigkeit abgiesst, 
auf ein Tuch legt, abtropfen lüsst und dann trocknet. 

Das Pulver ist ausserordentlich wirksam und braucht bei 
der Osteoklasie nur einige Wochen fortgegeben zu werden, 
ftir junge Binder, Ziegen o. s. w. gibt man es 3—4 mal in 
der Woche. Maximaldosis für Kölber 3—4 Gramm, für 
Ervvachsene 10—15 Gramm. 

(Gazette d'Agriculture de Paris. Juillet 1885.) 
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Blut und Fleischmehl als Bekonv&leszenzmitteL 
Getrockneter Bïutfaserstoif, pulverisiert, sowie Fleischmehl, wie 
es besonders von Amerika kommt and von den Residuen der 
Fleischextr&ktfabrikation (von Liebig, Baschenthal u. a.) 
stammt, baben jetzt eine sehr ntitzliche und weitverbreitete 
Anwendung als Kraft- und Nfthrmittel für die Haustiere ge- 
funden, sie sind daher auch gegenwürtig überall im Handel 
erh&ltlich. 

Bas Fleischmehl enthült nicht 'weniger als 82 Prozent 
Protein, sowie 13—14 Prozeht Fett und haben die Fütterungs- 
versuche der Akademie Hohenheim ergeben, dass vom Protein 
96 Prozent und vom Fett 84 Prozent assimiliert werden. 
Welche Erfolge sich von einem so ausgesprochenen Euplasti- 
kum namentlich bei der Schweinemast erwarten lassen, braucht 
nicht n&her erörtert zu werden, kein Wonder also, wenn von 
dem Blut- und Fleischmehl auch für das Hausgeflügel (als 
sog. Poultry meal) neuestens der ausgiebigste Gebrauch ge- 
macht wird. In gleicher Weise verfüttert man jetzt auch 
sog. Fleischkuchen ftirHunde, bestehend aus Fleischmehl, 
getrockneten Batteln und Blutfaserstoff (25 Prozent) und haben 
sich dieselben so beliebt gemacht, dass sie massenhaft in 
ganzen Schiffsladungen aus Südamerika bezogen werden. 

Zu diesen Prftparaten bat die französische Industrie jetzt 
ein neues gefügt, das sich besonders znr Aufzucht jonger 
Tiere eignet, nfimlich getrocknetes jedoch nicht defibri- 
niertes Blut, das von den französischen Tierürzten jetzt 
auch als Roborans für kranke Tiere und * ais Rekonvalescenz- 
mittel in Anwendung gezogen und allseitig wegen seiner ttber- 
aus raschen hömopoëtischen Wirkungen hoch gerühmt wird. 
Nach Dautreville gibt man von demselben L&mmern für 
den Anfang nicht mehr als tüglich 10 Gramm mit zerstossenen 
Rüben und steigt nach etwa 2 Monaten mit der Dosis grad- 
weise bis auf 30 Gramm pro die; bei Këlbern beginnt man 
mit 100 Gramm und erhöht die Gabe nach 4 Monaten in der 
gleichen Weise, bis nach 8 Monaten 300 Gramm erreicbt 
sind. Desgleichen verführt man bei allen andern Tieren, wenn 
sie an Blutarmut leiden. Pferden verordnet Dautreville 
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yon dem getrockneten Blute, wenn sje stark angestrengt sind 
and trotz vorzüglichen Fatters in inrem Ern&hrungszustande 
nachlassen, im Anfang für kleinere Racen 100,0 tfiglich nnd 
steigt graduell anf 150,0, für grosse starke Pferde 200,0 
bezw. 250,0, von welcher Gabe die eine Hülfte Morgens, die 
andere Abends anf dem Hafer gereicht wird. (Nach ihm ist 
der Effekt ein überraschender, was aas dem Grunde zo ver- 
wundern ist, als seither Bint als eines der am schlechtesten 
vcrdaulichen nnd am we&gsten im Darrae ausgenütztenNahrungs- 
raittel gegolten hat, jedenfalls müssen erst zuverlüssige Kot- 
untersucbnngen vorliegen, ehe sich über die Brauchbarkeit 
getrockneten Tierblutes ein Urteil abgeben lüsst. F.) 

(Journ. de méd. vét. de Lyon. 1885.) 

Wert der Ölkuchen. Die landwirtschaftliche Versuchs- 
station Wageningen in Holland veröffentlicht darch Kobas 
in dem Journal agricole du Brabant eine Studie über die Zu- 
sammensetzung verschiedener Ölkuchen nnd deren Verfaischung, 
welche bei der starken Verbreitung dieser tiberaus nabrhaften 
Futtersurrogate von Wichtigkeit ist. 

Im allgemeinen bestehen die Yerfalschungen, denen 
die verschiedenen Ölkuchenarten unterworfen sind, aus wenig 
schadlichen Stoffen, zumeist ans Samen fthnlicher Früchte 
wie z. B. der Baumwolle, des Senfs, der Erdnussschalen, des 
Hafers, aus Reismeblüberresten u. s. w., der Wert solcher 
Ölkuchen wird daher nicht wesentlich herabgedrückt. 

Die Leinkuchen stehen hinsichtlich des N&hreffcktes 
offenbar oben an, ebenso was ihren Einfluss anf Milch, Butter 
und den Kftse betrifft, anch werden sie den Erdnuss- nnd 
Banmwollsamenkuchen von den Landwirten jetzt allgemein 
vorgezogen. Sie enthalten Eiweiss nnd Albuminoid 80,55; 
Fett 11,48; Asche 6,23; Cellulose 8,68; Extraktivstoffe 29.96 
und Wasser 13,01 Prozent. 

Die Rapskuchen nehmen den zweiten Rang ein, man 
trifft sie aber wegen des zunehmenden Gebrauchs von Erdöl 
zu Beleuchtnngszwecken immer weniger im Handel an; sie 
enthalten gewöhnlich etwas mehr albnminoide Stoffe als die 
Leinkuchen, aber weniger freies Fett, sie sind daher (anch 
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schon wegen ihres billigeren Preises) fttr Mastzwecke rentabler, 
weniger dagegen fttr das Melkvieb, dem sie des Gescbmacks 
wegen namentlich in grösseren Portinnen nicht gereicht werden 
dttrfen. Die hftufige Verfttlschung der Hapskachen mit den 
etwas bitterscbmeckenden Senfsamen thnt weniger dem 
Ntthrwert Eintrag, als dass vielmehr die Hinder gerne in eine 
ruhrfthnliche Diarrhöe mit fast nnlöschbarem Dnrst verfallen, 
sobald langere Zeit fortgefttttert wird, die Kalamitttt hört aber 
alsbald auf, sobald der Rapsknehen nicht mehr gefttttert wird. 
Die Erkennnng der Vermischnng mit Samen von Sinapis ar- 
vensis ist leicht, denn man darf nor siedendes Wasser ttber 
die pnlverisierten Kuchen giessen, urn dann alsbald den 
eharakteri6tischen Senfgeruch zu erhalten. 

Über den Wert der ebenfalls grosse Mengen Eiweiss- 
körper ent halt enden Ölkuchen von der Erdnuss und den 
Baumwollsamen scheint man in den landwirtschaftlichen 
Kreisen noch nicht völlig klar zu sein, im ganzen muss aber 
die Einftthrung beider Ölkuchensorten als ein grosser Gewinn 
fttr die Tierzttchter angesehen werden. Der N&hrwert ist höchst 
bedeutend und keineswegs geringer als der der Leguminosen, 
auch sind bis jetzt keine sch&dlichen Folgen fttr die Tiere 
beobachtet worden, wenn nur das Material rein genug und 
namentlich frei von Schimmel ist. Unter dem Mikroskop 
entdeckt man bei unreinen Erdnusskuchen, wie sie jetzt von 
Afrika und Indien in Handel kommen, haupts&chlich Schalen 
von Reiskörnern, die natttrlich nicht sch&dlich sind, vielmehr 
nur den Cellulosengehalt erhöhen. 

Noch vorzttglicher sind die Kuchen der Palmnttsse, 
wie sie jetzt ttberall von unseren Ölmtthlen aus zum Yerkauf 
kommen, ganz besonders bewirken sie nach übereinstimmen- 
der Beobachtung alsbald eine nicht unbedeutende Butterzu- 
nahrae der Kuh- und Ziegenmilch und sind sie durch die 
Leichtigkeit und Vollst&ndigkeit ausgezeichnet, mit der ihr 
Eiweiss und Fett von dem Rindvieh assimiliert wird, denn 
beide letzteren sind nach den chemischen Untersuchungen in 
Wageningen in dem Miste nicht wieder zu finden, es gibt 
daher kein anderes Futtermaterial, das in demselben Grade 
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sö leichtverdaulich ware, wie die Palmnusskuchen, aber auch 
sie geben scbliesslicb sowohl der Milch als dem Fleiscb and 
Fett einen ranzigen Beigeschmack. 

lm Ganzen kann somit — nnd darin stimmen auch die 
Untersucbnngen and Erfabrungen in andem L&ndern überein 
— von den oben genannten Ölkncben gesagt werden, dass 
sie in erster Linie gute Mastmittel sind nnd dabei unge- 
mein gescbmeidige Haut, glatte, glanzende und anliegende 
Haare schaffen; ebenso sind 6ie bei rationellem Gebrauche 
ein vortreffliches Futter für Zug- and Milcbtiere. 

Die meisten Fehler werden dadurcb begangen, dass von 
den Kuchen zu viel für den tfiglichen Consum gebraucht wird. 
Die nüchste Folge ist ein widerwürtiger öliger Gescbmack der 
Milch und kommt dieser auch im Talg, in der Butter, sogar 
im Küse zum Vorscbein, niemals darf daher mit diesen Futter- 
materialien bis zum Scbluss der Mast fortgefahren werden. 
(Früher war in Holland, wie man sagt, das Masten der 
Schweine mit Ölkuchen sogar polizeilicb verboten, da man 
das biedurcb produzierte weicbe Fleisch für schadlich hielt.) 
Für erwacbsene Rinder darf das Maximum pro Tag mit 
2—4 Kilo nicht überschritten werden und siiid die ölkuchen 
am besten mit Rttben, Wurzelwerk u. s. w. zu vermischen. 

Was endlich die Yerfütterung an Pferde betrifft, so ist 
diese oft empfohlen worden. Professor Reu 1 in Brüssel wider- 
rat dieselbe jedoch entschieden und zwar auf Grund zabl- 
reicher Erfahrungen, wie sie auch mit denen übereinstimmen, 
welche Haubner und Dammann in den betr. Lehrbüchern 
der Gesundheitspflege beschrieben haben. 

Resorption und Assimilation der Nührstofife. Eine 
jüngste Arbeit von Franz Hofmeister „im Archiv für experi- 
mentelle Pathologie" u. s. w. Band XIX. beschaftigt sich mit 
dem Schicksale des verdauten Eiweisses. 

Schon 1881 hatte derselbe Forscher das Resultat seiner 
diesbezüglichen Untersuchungen dahin zusammengefasst, dass 
„die Aufsaugung des Pept ons im Darme eine Funktion der 
weissen Blutkörperchen sei, welche bei der Ernührung mit 
Eiweiss eine ahnliche Rolle spielen, wie die roten bei der 
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Atmung. a Es zeigt nftmlich die Darmwand einen Peptonge- 
halt, der den des zirkulierenden Blntes weit übertrifft, ausser- 
dem kommt der Darmschleimhant aber aucb noch das Ver- 
raögen zu, das Pept on nicht blos zn binden, sondern anch so 
urazuwandeln, dass es als solches gar nicht mehr nachweisbar 
ist. Gleichwie im Eiter das Pepton vorzugsweise sich in den 
geformten Elementen findet, dürften auch die lymphoiden 
Zeilen der Schleimhaut als Peptontrftger fungieren, die Assi- 
milation des Peptons ist daher nach H. ohne Mitwirkung der 
geformten Elemente nicht denkbar. W&hrend das vom Darm 
abfliessende Blut verdanender Tiere peptonhaltig ist, zeigt der 
dem Milchbrustgang entnommene Chylns bei Handen schon 
keinen Peptongehalt mehr, es mnss daher die Umwandlung 
von Pepton wohl schon vor oder bei dem Durchtritt des Nah- 
rnngssaftes durch die Gekrösdrüsen erfolgen. 

Bezüglich der weiteren Schicksale des Peptons in der 
Blutbabn hatte Schmidt-Mülheim nnd Fano aus dera Ver- 
schwinden von in das Bint injiziertem Pepton aas dem Blute 
eine in letzterem sich rasch vollziebende Umwandlung des 
Peptons erschlossen, H. meint jedoch, diese Beodachtnng lehre 
nur, dass sich das Blut leicht seines Peptongehaltes entledigen 
könne, indem es diesen wohl an die Gewebe abgebe und dass 
in der That das Blut allein der Assimilation des Peptons 
nicht gewachsen sei, geht auch daraus hervor, dass bei mittel- 
starker Peptonaufsaugung (von etwa 4 Gramm in der Stunde, 
wobei also nur pro Minote 67 rog Pepton vora Darm an das 
Blut abgegeben werden) man meist noch im Karotidenblute 
Pepton findet, welches sonach trotz des langen Weges (durch 
Leber, rechtes Herz, Lunge und linkes Herz) der Umwandlung 
entgangen ist. Den Beweis, dass das Pepton auch wirklich 
vom Blute aus an die Gewebe abgegeben werde, hat H. durch 
den Vergleich des Peptongehaltes von arteriellem und venösem 
Blute eines und desselben Gef&ssbezirkes nunmebr erbracht. 

Es gestalten sich somit Aufnahme und Schicksale der 
Peptone aus dem Darme verschieden; ein Teil wird bereits 
in der Darmschleimhant verandert und in assimilierter Form 
den Geweben zugeführt, der andere Teil gelangt unverfindert 
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in das Bint und verlüsst es bei dem Durchtritte desselben 
dnrch die Gewebe. Die Zuführnng des assimilierten Peptones 
zu den Geweben erfolgt durcb Vermittelung der Lymphzellen, 
also zellulftr. 

Zum Schlnss gibt H. die vorlftufigc Mitteilang, dass im 
Blute zirkulierende Peptone sich darin nicht im freien Zu- 
stande, sondern an Zeilen gebunden finden, dass in dem 
Schleimdrüsengewebe der Dannmukosa bei gut gen&hrten 
Tieren eine lebhafte Zellenproliferation stattfinde und der An- 
satz von Eiweiss bei den Lymphzellen des adenoiden Schleim- 
hautgewebes vorzugsweise in Form von Kernsubstanz erfolge. 

Grfinfutter fiir das H&usgeflügel. Den Landwirten 
ist es offenbar nicht hinl&nglich bekannt, das für die Gesund- 
heit und das Gedeihen namentlich der Hühner der Genuss 
einer gewissen Menge Grünfutters absolut notwendig ist, sie 
vernachl&ssigen daher die Verabreichung desselben namentlich 
wabrend der Jahreszeit, in welcher diese Tiere nicht frei um- 
her laufen. Der gesundheitliche Effekt besteht vornehmlich 
darin, dass Grünzeug eine erfrischende und reinigende Wirkung 
ausübt, namentlich aber die Funktionen der Leber und der 
Verdauungsorgane anregt, der systematische Gebrauch dieser 
Nahrung ist daher besonders indiziert, wo viel Körner oder 
andere konzentrierte Futterstoffe gegeben werden. Je mebr 
also die Tiere eingesperrt gehalten werden mtissen und je 
mehr von der grösseren z. B. cochinchinesischen Rasse ge- 
zücbtet wird, desto unentbehrlicher ist eine Zulage von Grün¬ 
zeug. Bei Vernachlüssigung dieser hygieinischen Regel beo- 
bachtet man in der That ein hftutigeres Vorkommen nament¬ 
lich von parenchymatösen Lebererkrankungen und macht sich 
diese Schftdigung der Gesundheit in erster Linie bei Tieren 
bemerklich, welche sich erst akklimatisieren müssen. 

Indessen muss auch in der Auswahl des Grünfutters eine 
gewisse Wahl und Abwechslung getroffen werden, alle grünen 
Futterstoffe haben nicht den gleichen Effekt. Frische, junge, 
saftige und gewtirzhafte Krftuter und Grüser verdienen den 
Vorzug, denn sie erfrischen am meisten und fördern auch die 
Verdauung ganz wesentlich, insbesondere wenn sie dem Ge* 
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flügel in geschnittenem Zustande vorgeworfen oder mit Fleisch- 
mehl, Gcrste und dergleichen vermischt werden. Die Be^ 
obachtnng dieser Regel wird sich schon in kürzester Zeit durch 
das bessere und schnellere Gedeihen bei allen Gefltigelsorten 
©denbaren und desswegen aucb reichlich bezalilt machen. 
(Neuere Beobachtungen haben ausserdem er wiesen, dass bei 
Grünfütterung die Eier, welche h&ufig zum Arger der Haus? 
frauen eine zu lichte Farbung zeigen, ein viel starker ge*» 
farbtes Eigelb erbalten. F.) (Der prakt. Geflügelzüchter.) 

Phosphoreszierendes Fleisch. In einer Sitzung des 
tierarztlicben Vereins von Brabant macht Stubbe Mitteilung 
von einer sonderbaren Beobachtung, welcbe trotz der lebhaften 
Debatte, welche sie hervorrief, keine weitere Aufklarung er- 
halten konnte. 

Das frisch geschlachtete Fleisch eines Rammels, welchen 
der Vortragende lebend leider nicht gesehen hatte, pbosphores- 
zirte nftmlich stark und war besonders das Innere der Brust- 
höhle wie mit lauter leuchtenden Funkten von verschiedener 
Grö6se übersat. Das Fleisch dieses Tieres, von dem der 
Yerk&ufer versicherte, dass es von einem Schafe stamme, das 
niemals im Leben krank gewesen oder je ein anderes Futter 
erhalten habe, als alle anderen Tiere der Herde auch, lag 
neben andern frischen Stücken von Ochsen-, Kalb- und 
Schweinefleisch und hatte sich des andern Tages der leuchtende ' 
Glanz auch diesem Fleische mitgeteilt. Das Phosphoreszieren 
erhielt sich wührend voller 3 Wochen, konnte auch durch 
Untertauchen in Wasser nicht vertrieben werden und war 
erst verschwunden, nachdem Verwesung eingetreten. Dass 
Mikroben dabei im Spiele waren, schien aus dem Grunde sehr 
wahrscheinlich, als die merkwürdige Erscheinung sofort auf- 
hörte, als man mit eiweisscoagulierenden (desinfizierenden) 
Substanzen, z. B. Karbols&ure oder Alkohol das Fleisch be- 
handelte. (Annales de méd. vét. Bruxeiles. Avril 1885.) 

Jahresbericht der Pariser Omnibusgesellschaft pro 
1884. Yon Lavalard. Aus dem Berichte, abgestattet von 
dem veterin&r&rztlichen Mitgliede der „ Compagnie générale 
des omnibus de Paris u v entnehmen wir, was die Hernam 
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tierung und Mortalit&t betrifft, folgende aucli weiterhin 
interessierende Daten. 

In dem abgelaufenen Bericbtsjahre warden 628 Pferde 
nen angekaaft und sind zu diesem Zwecke der Ankanfs- 
kommission 871 vorgeführt worden, es wurden daher 243 
zarückgewiesen. Unter 628 Remonten befanden sich 292 Hengste 
zam durchscbnittlichen Preise von 1186 Fr.; 186 Wallacben 
k 1186 Fr. und 150 Stuten k 1184 Fr. Im Ganzen steilte sich 
der Ankaufspreis in 1884 um 60—80 Fr. niederer pro StQck, 
als im Vorjahr und betrag der Durchschnittspreis 1186 Fr. 
56 cent. (960 Mark), 60 Fr» weniger als im Jahre 1883. 

Diese neu angekaaften Pferde teilen sich betreffs der 
Herkunft in 130 Percherons, 20 normftnnische, 57 ardennische 
Pferde, 292 stammten aas der Caux, der Rest war von ver- 
schiedener Provenienz. 

Der Gesundheitszustand war ein sehr gater und aach 
die Akklimatisation erfolgte sehr leicht. Unter den 628 Re¬ 
monten befanden sich 218 Kranke, davon 79 in der Gewftbrs- 
zeit; von diesen Erkrankten genasen in den Krankenstallangen 
fast alle in kurzer Zeit, doch kamen 3 Todesf&lle vor. 

Die Sterblichkeit unter diesen Remonten betrug 
im ganzen 26, w&hrend im Vorjahr 104 Pferde starben, be- 
ziehungsweise geschlachtet wurden. Seit dem Jahr 1877 be- 
wegte sich die Mortalitat in folgenden Zahlen: 


1877 

verlor man 

124 Pferde 

= 

3.89 

Proz. 

1878 

* 

309 

» 

= 

10,60 

n 

1879 

V 

98 

n 

= 

3,53 

V 

1880 

' » 

189 

V 

=■ 

10,30 

n 

1881 

1» 

229 

n 

= 

9,53 

n 

1882 

1? 

117 

n 

= 

5,10 

n 

1883 

I» 

104 

n 

= 

5,29 

Tï 

1884 

11 

26 


=r 

4,13 

n 


In der Gew&hrszeit starb nar 1 Pferd; 3 wurden zurück- 
gegeben. 

Sterblichkeit im Gesamtpferdestand. Die Gesell- 
schaft erlitt einen Gesamtverlust von 4,62 Proz. und war der- 
selbe urn 1,80 Proc. niederer, als 1883. Gestorben sind 
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359 Pferde und 257 wurden geschlachtet, zusammen 616 
Pferde. Yon diesen verlor durch Tod die Abteilung für Omni- 
busse 396 (4,32%), die Tramways 179 Pferde (5,23<>/o), die 
Eisenbahnen 32 (5,73°/ 0 ), die Bahn Yersailles - Sèvres 8 
(4,57°/ 0 ), Versailles-Paris 1 (2,70°/o). 

Das Mortalitfttsverb&ltnis nach dem Gescblechte ergab 
folgende Zahlen: Hengste starben 4,87 Proz.; Wallachen 3,19 
Proz.; Staten 4,72 Proz.; dasselbe war gegen das Yorjabr 
om 1,29 Proz. geringer and betrag durchschnittlich bei allen 
3 Kategorien 4,20 Proz. (1,38 weniger als in 1883). 

Die mittlere Dienstdauer der Pferde betr&gt 5 Jahr 
6 Monate und 18 Tag, im Jahre 1884 steigerte sie sich auf 
8 Monate, 1 Tag. 


Die tötlichen Krankheiten verteilen sich (in abnehmen 
der Reihenfolge) in nachstehender Weise: 


Krankheiten der Verdauungsorgane 

1884 

211 

1883 

257 

mehr weniger 
— 46 

„ verschiedener Art 

105 

137 

— 

32 

Rotz und Wurm. 

85 

77 

8 

— 

AbgenUtzt und deswegen geschlachtet 

76 

167 

— 

91 

Krankheiten der Atmungsorgane . 

73 

154 

— 

81 

Wunden, Beinbrüche. 

34 

35 

— 

1 

Gehirnkongestion, Schlagfluss, 
Sonnenstich, Rehe. 

13 

20 

_ 

7 

L&hmungen (Paralysies) .... 

11 

9 

2 

— 

Influenza (Affection typhoïde) . . 

6 

22 

— 

16 

Starrkrampf. 

2 

1 

1 

— 


616 

879 

11 

274 


(Revue de médec. vétér. Paris 1885.) 

Wirkungsmechanismus der Sinapismen. Dass ein 
Senfteig eine Krankheit fast sofort beseitigt, wenn sie sich zu 
lokalisieren noch keine Zeit hatte oder nachher diese zu 
m&ssigen and selbst in ihrem Weiterverlaufe aufzuhalten ver¬ 
mag, wenn sie noch frisch und nicht über das Congestions- 
stadium hinausgegangen ist, ist allgemein bekannt, weniger 
studiert dagegen sind die feineren Vorg&nge, welche sich bei 
dem Heilungsmechanismus w&hrend und nach der durch Sina- 
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pismen gesetzten Revalsion ebspielen, der Repetitor Kauf* 
mann an der Tierarzneischole in Lyon bat daher hierüber 
n&here Untersuchungen bei Pferden angestellt und sie in dem 
Lyoner Journal für Tierheilkunde und Tièrzucht veröffentlicht. 
Die diesbezüglichen Recherchen beziehen sich namentlich auf 
das Verhalten der Blutw&rme im Organismus, nachdem ein 
Senfbrei auf die Brustwand appliziert worden ist. 

Die Untersuchungsresultate harinonieren fast durchweg 
mit den schon frülier von deutschen Forschern (Naumann, 
Ludwig, Schiff u. a.) erzielten Ergebnissen und werden in 
folgendem resumiert: 

1. Ein auf die Brustwand bei Pferden regelrecht aufge* 
legter Senfumschlag erzeugt nicht allein eine starke Tem* 
peraturerhöhung auf der Applikationsstelle in der Haut, son- 
dern auch auf der ganzen Körperoberfl&che des Tieres, dagegen 
kein nennenswertes Steigen des Thermometers im Mastdarm. 

2. Zwei Tage nach der Applikation hat die Mastdarm- 
temperatur ihre frühere Höhe wieder erreicht und nach 3 
Tagen sinkt sie etwas unter die Norm. 

3. Das thermometrale Maximum wird am ersten Tage 
erreicht, sowohl was die Warme der HautoberflSche, als die 
des Rektums betrifft. 

4. Am ersten Tage wird die Frequenz des Pulses und 
der Atemzüge im allgemeinen erhöhfc, in den folgenden Tagen 
etwas verlangsamt. 

Die Temperatursteigung in der Haut wird von einer 
stürkeren Füllung der Blutgefftsse und vermehrten Absonde- 
rung der Schwei6sfollikel begleitet, womit stets auch eine Er- 
höhung der Hautausdünstung verbunden ist; es wird somit 
einesteils nicht nur eine Verst&rkung der Warme in der Haut 
über die ganze Körperoberflftche erzielt, die umso heilsamer 
sein muss, wenn vorher eine eklatante Verküblung stattge- 
funden hat, sondern auch die innern Organe werden blut&rmer 
(décongestionné), indem das Blut Yon innen teils direkt, teil» 
reflektorisch durch Gefkssverengerung abgeleitet wird. 

(Fort8etzung folgt.) 
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Nekrolog. 


Am 22. Dezember 1885 starb zu Berlin der Direktor der 
dortigen Tierarzneischule, Geheimer Medicinalrat Prof. Dr. 
Friederich Roloff nach langer Krankheit an Lungenphthise, 
nachdem er nur ein Alter von 55 Jahren crreicht batte. 

Geboren am 19. Mai 1830 zu Badersleben in der Provinz 
Sachsen, besuchte er zuerst die höhere Bürgerschule in Halber- 
8tadt, worauf er sich im Alter von 17 Jahren dem Studium 
der Tierheilkunde zuwandte und zu diesem Behufe 1847 in 
die Tierarzneischule in Berlin eintrat, welche er nach 4 Jahren 
absolvierte, um hierauf als praktischer Tierarzt in der Nfthe 
seiner Heimat sich niederzulassen. Nach 7jfthriger praktischer 
Laufbahn wurde er als Kreistierarzt nach Burgsteinfurt in 
Westfalen und 1860 in den Kreis Liebenwerda in der Provinz 
Sachsen berufen, bis er im Frühjahr 1862 die Stelle eines 
Repetitors an der Tierarzneischule in Berlin erhielt und auch 
in dieser Stellung bis 1865 verblieb. In letzterer Eigenschaft 
schrieb er eine bemerkenswerte physiologische Dissertation 
„über den Instinkt der Tiere tt , wurde von der Universit&t 
Göttingen zum Doctor phil. promoviert und 1865 als ausser- 
ordentlicher Professor an der Universit&t Halle und Dozent 
der Tierheilkunde an dem landwirtschaftlichen Institut daselbst 
angestellt, wobei er zugleich als Kreistierarzt für Halle, sowie 
als Departementstierarzt für den Regierungsbezirk Merseburg 
Dienste leistete. 

In dieser Zeit entwickelte Roloff auch litterarische Thütig- 
keit, indem er 1868 eine Monographie über die Lungenseuche- 
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impfung veröffentlichte und 1870 das bekannte Bach „Beurtei- 
lungslehre des Pferdes and des Zagochsens tf herausgab; ebenso 
scbrieb er 1874 eine „Abhandlung über Fettmetamorphose, 
Skrophulose und Tuberkulose a und lieferte für die periodischen 
Zeitschriften, namentlich auch in Yirchows Archiv, viele be- 
achtenswerte Artikel, wie er 1877 auch das Berliner „Archiv 
für wissenschaftliche und praktische Tierheilkunde 44 übernahm 
und spüter 1885 die „Sammlung von Berichten und Gutachten* 
herausgab. 

Im Jahre 1877 erfolgte seine Rückberufung nach Berlin, 
um mit dem Titel eines Regierungsrates in das kais. Gesund- 
heitsamt einzutreten und zugleich an der Schule den Yortrag 
über spezielle Pathologie und Therapie, sowie die Stelle eines 
Departementstierarztes für den Regierungsbezirk Potsdam zu 
übernehmen, bis er nach dem Tode Gerlachs (August 1877) 
an die Spitze der Tierarzneischule berufen wurde. Wenn er 
in letzterer Eigenschaft allerdings den von den deutschen 
Tierürzten iu ihn gesetzten Erwartungen betreffs der Förde- 
rung der Lehranstalten und des tier&rztlichen Standes nicht 
entsprochen hatte, so muss doch auch anerkannt werden, dass 
ihm im Grunde des Herzens der gute Wille hierzu keineswegs 
fehlte und er durch ein schweres, seine Gesundheit allm&hlich 
untergrabendes Leiden gebrochen war, auch nach oben in 
seinem Yorgehen in mancher Beziehung auf Schwierigkeiten 
stiess. Möge das Andenken des vielverdienten Mannes für alle 
Zeiten ein geachtetes bleiben. 
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Lehrbuch der spezieUen Pathologie und Therapie der 
Haustiere. Für Tierftrzte, Arzte und Studierende. 

Yon Prof. F ried berg er in Müncben und Prof. Dr. 
Fröhner in Stuttgart. Stuttgart, Verlag von Ferd. 
Enke. 1886. 1. Band. Preis 14 M. 

Von dem schon im Repertorium 1885, Seite 816, angezeigten 
und besprochenen pathologischen Werk ist nunmehr die V. Liefe- 
rung erschienen und damit die I. Hftlfte desselben vollendet Die* 
selbe entb&lt auf 640 Seiten die Krankheiten der Digestionsorgane, 
der Leber, des Bauchfells, der Harnorgane und der Gescblechts- 
werkzeuge; an diese schliessen sich die Erankbeiten des Herzens 
und der grösseren Blutsgef&sse an, sowie die parasit&ren und nicht- 
parasit&ren Hautkrankbeiten, mit welcben der I. Band abscbliesst. 

Wie schon an oben angegebenem Orte hervorgehoben wurde, 
baben wir es mit einem kusserst sorgf&ltig ausgearbeiteten Lehr¬ 
buch e der Krankheiten aller Haustiere zu tbun, das, wie schon 
aus den ersten Lieferungen zu entnehmen war, allen Bedürfnissen 
der praktischen Tierftrzte und besonders auch der Studierenden 
Recbnung trftgt und die grösste Verbreitung verdient, welche ihm 
wobl auch nicht fehlen wird. Der Scbluss, die H. H&lfte, folgt im 
Laufe des Jahres nach. 

Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. Von Dr. A. 

Nuhn, Prof. an der Universitfit zu Heidelberg. II. Aufl. 

Heidelberg, Carl Winters Universitfttsbuchhandlung. 1886. 

Das vorliegende Werk, von dem bis jetzt in der neuen Auf- 
lage 8 Lieferungen erschienen sind, enthftlt in möglichst gedrSngter 
Kürze die Resultate der vergleichenden Untersuchungen im ganzen 
Gebiete der Anatomie des tieriscben Organismus, das reichbaltige 
Material ist jedoch zum Unterschied von andern fthnlichen Lehr- 
büchem pbysiologiscb geordnet, d. h. nacb den Funktionen der 
einzelnen Organe und wird jeder organische Apparat gleich durch 
die ganze Reibe des Tierreichs durchgeffthrt, von den niedersten 
Tieren angefangen durcb die ganze Stufenleiter bis zu dem höchst- 
entwickelten Organismus, dem des Menscben. Ausser durcb flüs- 
sige, klare und namentlich übersichtliche Darstellungsweise zeichnet 
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sich das Buch auch durch eine Falie vorzüglicher originaler and 
zum Teil kolorierter Holzschnitte aus and ist somit alles gethan, 
um das Verst&ndnis der vergleichenden Anatomie und Phjsiologie 
zu erleichtern und zu fördern, wir zweifeln daber nicht, dass das 
prachtige Werk auch in tierarztlichen Kr eisen Verbrei tang finde. 

Anleitung zur rationellen Hauspferdezucht für die Land- 
wirte Mitteldeutschlands von Graf zu Münster, k. süchs. 
Land8tallmcister in Moritzburg. II. Auflage. Darmstadt 
1886. In Kommission bei J. Waitz. Preis 60 Pf. 

Die kleine, 31 Seiten umfassende Broschüre ist eine vom Vor- 
stande des Pferdezuchtvereins im Grossherzogtum Hessen gekrönte 
Preisschrift, bildet einen Sonderabdruck aus dem „Pferdefreund* 
und vermag bei entsprechender Verbreitung im Landvolke, wozu 
die Tierkrzte viel beitragen können, grossen Nutzen zu stiften, da 
derartige gedrangte Darstellungen (zum Unterschied von grosseren 
Bttchern) auch von dem Bauernstande gelesen werdeij. 

Der Pferdefreund. Monatsblatter für Pferdezüchter und 
Pferdeliebhaber. Offizielle Zeitschrift des Pferdezucht¬ 
vereins im Grossh. Hessen. Herausgegeben von Kreis- 
veterinararzt Dr. Schafer in Darrtistadt. I. Jahrg. 1885. 
Preis des Jahresabonnements (auf jeder Post) 2 M. 

Die letzten Hefte von 1885 enthalten unter anderem ausser 
den fortlaufenden Artikeln über rationelle Hauspferdezucht, Pferde- 
schauen, Pferdeseuchen, Pferdemftrkte u. s. w,: die Bedeutung des 
Kochsalzes. — Die vemunftgemasse Behandlung der Hufe. — Ist 
es vorteilhaft, den einheimischen Pferdeschlag mit dem Karren- 
schlag zu kreuzen? — Die Stutenmusterung und Fohlenschauen in 
Sach86n. — Über einen vergleichenden Versuch zwischen Torf- 
und Strohstreu. — Das Militarreitinstitut in Hannover. — Ge- 
presstes Heu. — Mais und Brennnesselsamen als Pferdefutter. — 
Haferersparnis u. 8. w. 


Personalien. 


Wttrttemberg. Direktor Fricker ist das Ritterkreuz I. Klasse 
des Friedrichsordens verliehen worden. 

Prof. Dr. Sussdorf hat eine Berufung an die Tierarznei- 
schule nach Dresden erhalten, es ist jedoch den Anstrengungen des 
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E. Ministeriums des Eirchen- und Schulweseng gelungen, den 
schweren Verlust von der Stuttgarter Schule abzuwenden. Prof. 
Dr. Fröhner hat einen Ruf an die Tierarzneiscliule in Berlin 
angenommen. 

Dem Prof. Röckel, seitherigem prov. Mitglied der E. Land- 
gestütskomroission, ist diese Stelle definitiy übertragen worden. 

Tierarzt Kösler von Roth, O.A. Leutkirch, ist, nachdem 
Oberamtstierarzt Kober von Freudenstadt krankheitshalber zurück- 
gatreten, zu dessen Nachfolger gewfthlt worden. 

Unter-Rossarzt Bechtold in Ludwigsbnrg ist zum Rossarzt 
im Trainbataillon Nr. 18 daselbst emannt worden. 

Rossarzt Huber vom Dragonerregiment in UIm ist zum Feld- 
artillerieregiment daselbst versetzt worden. 

Rossarzt a. D. Schleehauf hat sich in Nagold und Rossarzt 
a. D. Sigel in Wangen im Allg&u niedergelassen. 

Dem Tierarzt Ludwig Nagel, seitber Einjfthriger im I. Ulanen- 
regiment in Stuttgart, ist die Distriktstierarztstelle in Lonsee 
O.A. Ulm, übertragen worden. 

Gestorben: Tierarzt Z immer in Ellenberg, O.A. Eli wan gen. 
Lungenschwindsucht. — Tierarzt Buck, senior, in Ochrfenhausen, 
O.A. Biberach. 72 Jahre alt. — Tierarzt Pröbstle in Scheer, O.A. 
Saulgau. 74 Jahre alt. — Tierarzt Seibold in Salach, O.A Göp- 
pingen. — Tierarzt Sontheimer in Kirchberg, O.A. Gerabronn, 
67 Jahre alt. Asthma. — Tierarzt May er in Markgröningen. 77 
Jahre alt. — O.A.Tierarzt Dieterich m Welzheim. 69 Jahre alt. 
— Tierarzt St&rk in Saulgau. 67 Jahre alt. 

Erledigt: Die Stelle eines Tierarztes in Roth, O.A. Leut- 
kirch, Fixum 385 M., und jene eines O.A.Tierarztes in Welzheim. 

Die Stelle eines Tierarztes in Gammertingen, Hohenzollern, 
mit einem fixen Bezug von 600 M. 

Baden. Erledigt die Stelle eines Tierarztes in Stetten a. 
k. M. Bezirksamt Messkirch. Fester Gehalt 600 M. 

Elsass-Lothrlngen. Der kommissarische Hilfsarbeiter bei der 
kaiserlichen Statthalterei für EIsass-Lothringen, Kreistierarzt Im- 
lin in Strassburg, ist zum Regierungskommiss&r für die 18. Session 
des Landesausschusses ernannt worden. 

Prenssen. Die bisherigen ausserordentlichen Mitglieder des 
kaiserlichen Reichsgesundheitsamtes 

Prof. Dr. Schütz in Berlin, 

Prof. Dr. Si edamgrotzky in Dresden und 
Medizinalrat Dr. Lydtin in Karlsruhe 
sind auch für die Jahre 1886—1888 als Mitglieder berufen worden. 

An Stelle des verstorbenen Geheimen Medizinalrats Dr. Roloff 
besorgt Prof. Müller die Direktionsgeschüfte. 

Prof. Dr. Schütz an der E. Tier&rzneischule hat den Roten 
Adlerorden IV. Elasse erhalten. 
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Österreich-Ungarn. Der k. k. Bezirkstierarzt Kienreich 
in Serajewo warde zum Landesveterin&r für Bosnien und Herzego- 
wina ernannt. 

Schweiz. Dozent Emil Noyer von Sugiez (Freiburg) worde 
zum ausserordentlichen Professor an der Tierarzneischule in Bern 
ernannt. 

Die Universit&t sowohl, als die Tierarzneischule in Zürich 
haben durch den Tod des Prof. Dr. Luchsinger einen. schweren 
Verlust erlitten. 

Belgfen. Prof. Dr. Gille an der Tierarzneischule in Brüssel, 
Vizepr&sident der medizinischen Akademie daselbst, hat den Bitter- 
grad des Leopoldordens erhalten. 

Frankreich. Der langj&hrige und hocbverdiente Lehrer an 
der Tierarzneischule in Lyon, Prof. Saint-Cyr, ist in den Buhe- 
stand getreten. 


Verlag von August Hirschwald in Beriln. 

Soeben ist erschienen: 

Veterinar-Kalender 1886. 

Bearbeitet von den Professoren 
C. Mftller und W. Dieckerhoff. 

Zwei Teile. (I. Teil in Ledereinband) 4 M. 

Verlag von August Hirschwald in Berlin. 

Soeben erschien: 

Der schwarze Staar der Pferde. 

Eist diaposlwke and foreatiscke Stadie 
von J. Peters, Repetitor der Egl. Tierarzneischule. 
1886. gr. 8. Mit 1 Tafel. Preis 2 M. 40. 


€1. Htrth’s Verlag in München und Leipzig. 

Die Yeterinar-Polizeiverwaltung 

nach den 

reichsgesetzlichen Bestimmungen. 

Yon 

Philipp Gohring, 

Landestierarzt im kgl. bayerischen Staatuminietarium. 

ll l / 2 Bogen gr. 8°; brosch. M. 8. 


Zn bezieheu durch jede Buchhandlung. 
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Bruchstücke aus der tier&rztlichen Praxis des 
vormal. Medizinalrats v. Hördt. 

Mitgeteilt von Obermedizinalrat t* Wörz. 

Angesichts der interessanten wissenschaftlichen For- 
schuDgen und Fortschritte auf dem Gebiete der Tierheilkunde 
und der gelehrten litterarischen Yeröffentlichungen in den 
tier&rztlichen Zeitschriften und Handbüchern, bin ieh schüch- 
tern, den geehrten Kollegen Mitteilungen aus der Praxis zu 
machen, zumal sie auf viele Jahre zurück datieren, keine neuen 
Krankbeiten zu Tage fördern und behandeln und somit gleich- 
sam veraltet sind, auch ihnen nicht die neueren diagnostisch- 
prognostischen und therapeutischen Hilfsmittel zurSeite standen, 
wie dies jetzt der Fall ist. Wenn ich trotzdera diese Schüch- 
ternheit überwinde, so darf ich vielleicht hoffen, dass die Lei- 
stnngen und Erfahrungen eines seinerzeit mehr als gewöhnlich 
beschkftigten Praktikers auf dem Gebiete unserer Wissen¬ 
schaft mit ISfachsicht beurteilt werden, zumal sie von einem 
Manne kommen, welcher in einer langen Reihe von Jahren 
unter schwierigen Verhaltnissen sowohl im Hof- als Staats- 
dienste Württembergs sich grosse Verdienste erworben hat. 
Mö’ge es mir deshalb gestattet sein, eine im Verhftltnis immer- 
hin bescheidene Lese über die praktische Wirksamkeit meines 
verehrten Lehrers, Gönners und Vorgöngers im Amte, des 
Medizinalrats, Obertierarzts des K. Leib- und Marstalls, Sig- 
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mund von Hordt, aus dessen hinterlassenen Papieren und den 
wahrend meiner Assistenzzeit (von 1828 bis 1834) von mir 
gesammelten Notizen, hier niederzulegen und denselben zugleich 
einige geschichtliche und statistische Bemerkungen über das 
fröhere Veterinarwesen am K. Hofe Württembergs und beim 
K. Milit&r, sowie über dessen allm&bliche Gestaltung anzuhangen. 

Der Name Hördt verdient in allwege einer Rückerinnerung 
und rühmenden Anerkennung in diesen vateriandischen Blattern, 
da seine ürztliche Thatigkeit in den ersten Dezennien dieses 
Jabrhunderts den Grund zu einem geordneten tierarztlichen 
Dienste nicht nur im K. Leib- und Marstall, sondern besonders 
bei der K. Reiterei und Artillerie gelegt, er überdies auch 
bei der Errichtung und den Leistungen unserer Tierarznei- 
schule thfttig mitgewirkt bat und ein sehr beliebter Lehrer 
an der letzteren war. Ausserdem bat er auch eine lange 
Reihe von Jahren hindurch auf das rationelle Züchtungsver- 
fahren bei dem Landgestüt bestimmenden Einfluss gcübt. 
Überdies gebührt H. das besonders hervorragende Verdienst, 
in Württemberg zuerst junge Münner im Veterin&rfache und 
im Hufbeschlag unterrichtet und damit das Fundament gelegt 
zu haben, aus dem nach und nach praktische Tier&rzte und 
Hufschmiede zun&chst für den K. Hof und das Militar hervor- 
gegangen sind. Mit H. beginnt der erste rationelle Tier- 
arzt am K. Württb. Hofe, sowie bei der K. Reiterei seine 
Wirksamkeit. Nirgends in den Harstallen der früheren Grafen 
und Herzöge von Württemberg, so gross und wertvoll der 
Pferdestand derselben war, ist von einem Hoftierarzt und der 
arztlichen Behandlung der Pferde durch denselben die Rede. 
Es scheint, die Ausübung der Pferdearzneikunde war früher 
auch in Württemberg ganz in den Handen der Huf- und Kur- 
schmiede.*) Ich sehe hiebei ab von den zwei berühmten 

*) Bis jetzt fand ich zwar nur den Namen eines Hufschmieds. 
namens Nagel, unter Herzog Karl (1783) auf dem Hofe beim Bruder- 
haus (in der Gegend der Solitude) aufgeführt. D. Rft. 
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Gestütsm&nnern and Pferdeürzten , den beiden Hartmann, 
Vater and Sohn (Oberstutmeister), welche von 1748 bis 1821 
aaf den Landgestüten (zun&chst in Marbach) thütig waren, 
nie aber in nühere Beziehung zu den Hofst&llen der Eesidenz 
als Tierürzte gekommen za sein scheinen, obgleich der jüngere 
Hartmann zu seiner Zeit als der beste Tierarzt anerkannt 
warde. 

Gleichzeitig mit den Hafschmieden haben sich, wie an 
andern Orten, anch am Württb. Hofe Stallmeister mit dem 
Kurieren befasst and dürfte hier zu Lande der Kavalier des • 
Herzogs Karl, Freiherr von Bouwinghausen-Wallmerode jun. 
(der spütere Landoberstallmeister 1794) wohl einer der ersten 
gewesen sein, welcher, nachdem er in den Jahren 1772 bis 
1774 zu Göttingen neben der Reitkunst unter Erzleben auch 
die Tierarzneikande studierte, infolgedessen 1780 zam Assessor 
der Herzoglichcn Sanit&tskommission ernannt worden, auch 
mehrere Schriften über Tierarzneikunde, desgleichen ein 
Taschenbuch für Pferdeliebhaber u. s. w. herausgegeben and 
dadurch vorteilhaft auf die Entwicklung der Pferdeheilkunde 
eingewirkt hat. Hiefür dürfte ein Bericht des damaligen 
Lientenants v. Bouwinghausen sprechen, welchen derselbe im 
September 1774 über eine im Uracher Gestüt grassierende 
Krankheit, ihre Verhütung and kurative Behandlang, an den 
Herzog Karl erstattet bat, desgleichen die Thatsache, dass im 
Sommer zuvor (1773) der damalige Leibarzt des Herzogs Karl, 
Dr. Heuss nach Marbach geschickt worden, urn in Gemeinschaft 
mit Dr. Seubert in Urach an der sog. Kopfkrankheit erkrankte 
Mutterstuten zu untersuchen und sich mit dem Statenmeister 
Hartmann zu heraten, wonach das damalige sog. Kollegiam 
Archiatrale (zunachst die beiden Leibmedizi Dr. Reass und 
Dr. Hopfengürtner) ein Gutachten über den Erfund erstattet hat. 

Ob unser genialer Obermedizinalrat Dr. Walz, welcher 
schon im Jahre 1794 Landestierarzt, 1795 ordentliches Mitglied 
der Medizinaldirektion und der erste wissenschaftlich gebildete 
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Tierarzt in Württemberg war, anfünglich aucli am Hofe tier- 
Arztliche Dienste leistete, darüber liegen nur wenige sichere 
Nachweise vor, ich fand nur einmal in alten Akten, dass der 
Herzog Friederich Eugen bei einer im Jahr 1796 herrschen- 
den Stutenkrankheit in Marbacb bestimmt bat, dass die Yon 
Landestierarzt Walz vorgeseblagenen Mittel zu Hilfe genommen 
werden sollen; ebenso dass unter König Friedrich im Jahre 
1813 Walz mit Hördt zuweilen auf die Albgestttte gekommen 
und Walz einen nervenkranken Hauptbescb&ler (Nerestan) in 
* Marbacb untersncbt, mit Hördt gemeinschaftlicb behandelt and 
darüber ein Gutacbten an Se. Exzellenz den Herrn Oberstall- 
meister Grafen von Görlitz erstattet bat, desgleichen soll er 
in dem von Kronprinz Wilhelm zu Scharnhausen errichteten 
Gestüt anfönglich tierürztliche Dienste geleistet haben. lm 
Jahre 1817 warde Walz zum technischen Mitglied der K. Land- 
gestütskommission ernannt, gab sich aber sonst wenig mit der 
Praxis ab. Mit dem Eintritt Hördts in K. Dienste als Hof- 
tierarzt (Dekret des Königs Friedrich vom 12. Febr. 1806) 
entwickelte sich bei seinem klaren praktischen Blicke, seinem 
rastlosen Eifer und Fleiss das Veterinürwesen nicht allein in 
den K. Hofstallungen, den K. Meiereien, sondern auch beim 
K. Militür, sowie auf den Albgestüten von Jahr zu Jahr mehr 
und als im Jahre 1817 infolge der nenen Organisation des 
LandgestUtswesens dieses unter das Ministerium des Innern 
gestellt warde, erhielt Hördt den Titel Obertierarzt and war¬ 
den ihm die tierürztlichen Fanktionen beim K. Landbeschftler- 
stall übertragen, er aach 1818 zum technischen Mitglied der 
Landgestütskommission ernannt, in welcher Eigenschaft er 
nicht wenige Gutachten über ein rationelles Züchtungsverfahren 
erstattet hat, die heute noch massgebend sind, sofern sie auf 
konsequente praktische Grunds&tze basiert sind. Unrichtig ist, 
dass Hördt seinerzeit über Tierzucht dem System Buffon ge- 
huldigt, sowie dass er bei der Aufzucht der Tiere eine kümmer- 
liche Ernührung empfohlen hat. Hördt war vom Juni 1806 
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als Mitglied bei der Medizinalsektion, aas der sptiter das 
Medizinalkollegiam hêrvorgegangen, thatig and erhielt ftir 
seine erfolgreichen Bemühangen im Veterïn&rfache sab 5. Ja- 
nuar 1824 den Titel and Rang eines Medizinalrats; er zog 
sich aber sptiter von dieser Stelle ganz zarück. 

Unter der Direktion des Hofgesttttsdirektors, Oberst- 
lieutenants Freiherrn von Gemmingen (naehherigen General- 
majors), eines ebenso einsichtsvollen, erfahrenen Gestüts- 
inannes als Pferdekenners, welcher spater (von 1840—1856) 
auch die Torstandsstelle beim K. Landgesttit bekleidet bat, 
wurde Hórdt bald aach mit der tierarztlichen Oberaufsicht 
der Privatgestüte des Königs Wilhelm betraat, in welcher 
Eigenschaft er bei vorkommenden bedeatenden Erkrankangen 
and Seochen der Gestütspferde and Fohlen konsaltiert and 
♦mit der Revision der Apothekerrechnungen beauftragt wurde. 
Obgleich Hördt zanachst nar ftir den K. Marstall als Hoftier- 
arzt angestellt war, so dehnte sich sein Wirkungskreis, wie 
gleich nachgewiesen werden wird, auf Befehl des Königs Fried- 
rich gleichzeitig aach aaf das Militar des Staates aas, so- 
fern ihm tierftrztliche Dienste bei demselben, sowie die Über- 
nahme von Remontepferden ftir die K. Reiterei and Artillerie 
and namentlich auch die Pferdespitaier übertragen wurden. 
Was ein Tierarzt mit Talent, Energie and Ausdauer za leisten 
im stande ist, das dtirfte heute noch jeden Praktiker unseres 
Faches interessieren, weshalb ich in Ktirze hier auf die Lei¬ 
stangen Iiördts ntiher eingehen zu dttrfen glaube. 

Schon im Jahr 1806 warden Hördt neben seinem Hanpt- 
amt im Marstalle des Königs bei dem damaligen Kavallerie- 
regiment in Ludwigsburg und dem Depot desselben nach seinem 
Aasmarsch gegen Prenssen, die tier&rztlichen Dienste tiber- 
tragen and nebenbei unterrichtete er aas freiem Antrieb acht 
Zöglinge in der Tierarzneikande and noch mehr im Haf- 
beschlage. Hiezu kam 1807 das Leib-Chevauxlegers-Regiment 
and das neu errichtete Jagerregiment, wobei ihm die leitende 
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Behandlung der aas dem Feldzag zarückgekommenen kranken 
Pferde zufiel. Anno 1808 besorgte er* alles Tierarztliche bei 
den vorhandenen Kavallerieregimentern, wozu besonders viele 
Operationen gehörten. Regimentstier&rzte gab es nm diese 
Zeit noch keine. Anno 1809 setzte er den tier&rztlichen 
Unterricht fort, übernabm noch eine grosse Anzahl Remonte- 
pferde für die Kavallerie and Artillerie und behandelte eine 
seuchenartige Krankheit, welcbe unter den aas dem Öster- 
reichiscben Feldzag zarückgekommenen Pferden ansgebrochen 
war; ebenso eine solche im Jahr 1810 anter den Pferden des 
nea errichteten Dragonerregiments, wobei ihm die tierarztliche 
Oberaufsicht über die kranken Pferde der Kavallerieregimenter 
verblieb. In den Jabren 1811 and 1812 besorgte Hördt mit 
Uilfe der vorhandenen roeist von ihm herangezogenen Huf- 
schmiede die tierarztliche Behandlnng der kranken Pferde der 
Kavallerie and Artillerie und im letztgenannten Jahre war er 
bei der Neuremontierung vor dem Ansmarsch gegen Russland 
besonders in Ansprucb genommen and behandelte die Depots. 
Infolge einer im Jahre 1813 ansgebrochenen seuchenartigen, 
ansteckenden, lange danernden Krankheit anter den Militfir- 
pferden leitete er die therapeutische Behandlung von ca. 3000 
Pferden, ebenso lag ihm anno 1814 die Besorgung eines sehr 
grossen Pferdespitals ob. Bis dahin hatte es Hördt nach 
und nach soweit gebracht, dass nun jedes Regiment beinahe 
einzig aas seiner Schale einen Tierarzt und brauchbare Haf- 
schmiede hatte. Die ersten Tier&rzte, welche Hördt examiniert 
hat, waren Schaumann, Waldkirch, Werkmann, Radolph (1809), 
Schallich (1809), Seitzer (180. ?), dann Yalentin Knoll (1813), 
der gegen Ende des Jahres 1885 im 98. Jahr in Cannstatt 
gestorben ist. Im Jahre 1810 hat Hördt auf Befehl Sr. Maj. 
des Königs Friedrich auch den Tierarzt Gottlob Haussmann 
aas Ladwigsburg examiniert and einen günstigen Bericht hier- 
über erstattet. Im Jahre 1815 warde H. in der Person des 
Joseph Wammerl (ein Auslfinder), ein Assistent beim K. Leib- 
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und Marstall mit dem Titel „Untertierarzt", beigegeben, dem 
anno 1817 auch die Funktionén bei der K. Leibgardeschwadron 
und den Feldj&gern übertragen wurde. Wammerl avancierte 
schon 1821 zum Foblenmeister resp. Gestütsverwalter auf der 
Alb (Offenbausen und Güterstein). Diese Stelle batte zpvor 
Gottlob Haussmann, der sp&tere Obermedizinalrat, interimistiscb 
versehen; W. trat 1845 in den Ruhestand und starb spftter zu 
Rottenburg a. N. Wammerls Funktionén bei der Leibgarde 
und den Feldjagern übernabm 1822 Hördt, welche ihm bis zu 
seinem Tode verblieben; versehen hat sie mit höberer Ge- 
nehmigung vom Jahr 1828 resp. 1829 an der Referent. 

Auf Wammerl folgte anfangs der 1820er Jabre Franz Dürr, 
Sobn des vormal. Stutenmeisters Jakob Dürr jun. in Offen* 
hausen; derselbe besucbte die Tierarzneischule in Müncben, 
war anfünglich Assistent bei Hördt und wurde 1834 als Mar- 
stallstierarzt definitiv angestellt; er starb im Jahr 1835 in 
Stuttgart. 

Nachdem Hördt langst als oberste tier&rztlicbe Bebörde 
bei der K. Reiterei anerkannt war und ibm sümtliche Tierürzte 
der Regimenter untergeordnet waren, wurde ihm, da er in 
Königlichen Auftrügen öfters abwesend war, im Jahr 1820 in 
der Person des früheren, zum Tierarzt ausgebildeten Oberlieute- 
nants v. Grebner ein Stellvertreter mit dem Titel Obertierarzt 
und mit der Uniformsauszeicbnung eineslïauptmanns substituiert. 
Eine vom K. Kriegsministerium für diesen entworfene Instruktion 
d. d. 7. Mürz 1820 übertrügt demselben die Oberaufsicht und 
Leitung des ganzen tierarztlichen Faches bei der K. Reiterei 
und Artillerie, insbesondere in der Garnison Ludwigsburg. 
Nach dieser Instruktion bildete v. Grebner und der Obertier¬ 
arzt Hördt, in tierarztlicher Hinsicbt die Mittelbehörde zwiscben 
den Regimentern und dem K. Kriegsministerium; v. Grebner 
war letzterem zunüchst untergeordnet und verantwortlicb und 
batte von diesem allein seine Befehle zu empfangen. Wenn 
jedoch bei einem Regiment oder einer Scbwadron 3—4 Pferde 
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nacheinander von einer und derselben Krankheit befallen 
warden, so hatte v. Grebner über den Charakter der letzteren 
mit dem Obertierarzt Hordt zu kommunizieren; ebenso batte 
derselbe die durch Hördt eingefübrten raonatlichen Rapporte 
der Regimentstier&rzte mit seinen etwaigen Bemerkungen und 
Vorschlügen versehen, dem Obertierarzt Hördt vorzulegen, 
welcher solche mit seinen allenfallsigen weiteren Bemerkungen 
dem R. Kriegsministerium zurtickzugeben hatte. 

Der Obertierarzt v. Grebner hatte ausserdem den jüngeren 
Offizieren von der ersten Reiterbrigade und der Artillerie im 
Fache der Tierarzneikunde Unterricht zu erteilen und zu dem 
Ende unter Mitberatung des Obertierarztes Hördt einen Lehr- 
plan zu entwerfen, und dem K. Kriegsministerium zur Ge- 
nehmigung vorzulegcn; überdies hatte v. Grebner für die be¬ 
stellende Hufschmiedebildungsanstalten einen gleichförmigen 
Unterrichtsplan zu fertigen und vorzulegen, was spöter geschah. 
Dabei wurde sofort am 22. Oktober 1822 vom K. Kriegs¬ 
ministerium für den Obertierarzt Hördt eine besondere Instruk- 
tion, betr. die Untersuchung der Beschaffenheit des Pferde- 
6tandes bei der sömtlichen Reiterei und Artillerie u. s. w. in 
9 Paragraphen bestellend entworfen. Dieselbe bestimmte 
Hördt zur a}ljahrlichen Abordnung in die s&mtlichen Garnisonen 
der Reiterei und Artillerie, um zu untersuchen, in welchem 
Zustande die Pferde sich befinden, wie gross die Remontierung 
für das nüchste Jahr bevorstehe und ob in der Behandlung 
der Pferde nach diatetischer und arztlichor Rücksicht Mangel 
obwalten. 

Zu diesem Ende hatte Hördt samtliche Pferde eines Regi- 
ments Stück für Stück genau zu untersuchen und nach Be- 
schaffenheit ihrer Gesundheit und Diensttauglichkeit mit Rück¬ 
sicht auf ihr Lebensalter nach 3 Abteilungen zu klassifizieren. 
In der Garnison, wo der Obertierarzt der Reiterei (v. Grebner) 
anwesend, hatte auch dieser seine Meinung vorher abzugeben. 
Nach § 3 dieser Instruktion hatte Hördt noch besonders darauf 


Digitized by LjOOQle 



Origin&l-Abhandlungen. 


169 


Rücksicht zu nehinen, was von den Remontepferden der letzten 
Jahre zu boffen sei und darüber eine Vergleichung anzustellen, 
in welchem Yerb&ltnis die ersteren gegen die letzteren stehen. 

Ausserdem lag nach den §§ 4, 5, 6, 7 und 8 Hördt ob, 
zu untersuchen, ob das Aussehen s&ratlicher Pferde ihrer 
Yerpflegungsgebühr und ihren Dienstleistungen entsprechen, 
die Gebrechen der ausgemusterten Dienstpferde zu prtifen, das 
Hufbeschlög samtlicher Pferde zu untersuchen und gelegentlich 
eine Prüfung mit den Fahnenschmiedszöglingen beztiglich ihrer 
Fortschritte vorzunehmen; von den Ordinationsbüchern der 
Regimentstierarzte in Absicht auf die Verordnung zweck- 
mfissigér Mittel bei den verèchiedenen Krankheiten Einsicht 
zu nebmen, dann zu ermitteln, ob die Zahl der Kranken und 
der Abgang eines Regiments auffallend gross gewesen sei, 
endlich die Beschaffenheit der Fourage zu untersuchen und 
zu ermessen, ob die Yorrate von guter Beschaffenheit seien 
u. dgl. mebr. 

Im Dezember 1826 wurden die Funktionen des Obertier- 
arztes von Grebner als solche provisorisch suspendiert (Kriegs- 
ministerium vonFranquemont) undbefohlen, dass die monatlichen 
Rapporte derTierarzte durchdenDivisionsadjutantengesammelt 
und Hördt zugesendet werden sollen, von welchem sie mit den 
etwaigen Bemerkungen und Ausstellungen begleitet auf gleickem 
Wege wieder an da6 Divisionskommando zurückzugelangen 
haben u. s. w. . Infolge biervon hat der Obertierarzt v. Grebner 
im Jahre 1826 die Funktionen eines Regimentstierarztes bei 
dem vierten Reiterregiment in Ulm übernommen, jedoch unter 
Belassung seines bisherigen Ranges und Charakters. Nebenbei 
wurde ihm auf sein Ansuchen die provisorische Annahme der 
Stelle des Oberamtstierarztes in Ulm unter der ausdrücklichen 
Bedingung gestattet, dass durch dieses Nebenverhaitnis seinen 
dieustlichen Beziehungen beim Militar kein Eintrag geschehe. 
Diese letztere Stelle hat sp&ter auch der Regimentstierarzt 
Knoll unter den gleichen Bedingungen bekleidet. 
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Im Jahre 1829—30 studierte auch Oberlieutenant Frei- 
herr von Malchus vom vierten Reiterregiment in Ulm die Tier- 
heilkunde an der Stuttgarter Tierarzneischüle und bestand 
1830 eine Prttfung, bei welcher er das Zeugnis I. Klasse mit 
sehr gnten Kenntnissen erhalten hat. Ob spater Freiherr 
v. Malchus aushilfsweise zu tier&rztlichen Dienstleistungen ver- 
wendet wurde, ist dem Referent nicht bekannt. 

Wenn nach solchem praktischen Wirken und Streben das 
höchste Vertrauen des verewigten Königs Fijedrich zu Hördt 
auch auf den verewigten König Wilhelm überging, so ist dies 
nicht zu verwundern. Hördt blieb in gleicher Gunst bei König 
Wilhelm, wie bei dessen verewigtem Vater. Obgleich Hördt 
sofort nach seiner Anstellung als Hoftierarzt auch die tier- 
firztlichen Dienste bei der K. Reiterei und Artillerie besorgt 
hat, wurden sie ihm tibrigens positiv erst im Jahre 1822 unter 
dem Kriegsministerium des Grafen von Franquemont unter dem 
Titel „Obertierarzt und Referent 4 im Kriegsdepartement über- 
tragen, die er auch unter dessen Nachfolger, dem Freiherrn 
von Hügel, beibehielt, wodurch sich sein Einfluss auf das 
Milit&rveterin&rwesen immer mehr geltend machte in der Weise, 
dass ihm sowohl von der früher bestandenen hohen Administrativ- 
sektion, dem K. Kriegsrat, als auch dem leitenden K. Kriegs* 
ministerium alle nur einigermassen in das tier&rztliche Gebiet 
einscblagenden Gegenstünde zur Begutachtung zugeschieden 
wurden, wofür ihm vom Jahre 1819 an j&hrlich 200 fl. aus- 
gesetzt und spftter in den Etat aufgenommen wurden. Auf 
Hördts Yerwendong wurden auf die neu errichtete Tierarznei- 
schule alljahrlich eine angemessene Anzahl junger, zuvor ge- 
prüfter Hufschmiede (10—12) aus den Reihen der K. Reiterei 
und Artillerie aufgenommen und in der Tierarzneikunde, be- 
sonders aber im Hufbeschlage unterrichtet, sie standen unter 
der besonderen technischen Fürsorge Hördts, blieben dort je 
nach ihren Fühigkeiten 1 bis 2 Jahre und hernach, je nach 
der Dauer des Besuchs der Tierarzneischüle, ebenso lange in 
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der Scbmiede ihrer betreffenden Schwadronen; sie wohnten in 
der Kaserne, wurden daselbst menagiert und belöbnt und er- 
hielten bei ihrem Emtritt zur Anschaffung der erforderlichen 
Bücher 6 fl. (10 M.' 28 Pf.) aus der K. Oberkriegskasse. Auf 
den Antrag von Hördt wurden unter seiner Oberleitung in 
Anwesenheit eines höheren Offiziers und unter Mitwirkung eines 
Regimentstierarztes von Zeit zu Zeit theoretische und prak¬ 
tische Prüfungen mit den aus der K. Tierarzneischule hervor- 
gegangenen Militftrzöglingen vorgenommen und auf seine Vor- 
schlftge die vorkommenden Vacaturen besetzt, wodurch stets 
die tüchtigsten in die Regimenter eingereiht wurden. Auf 
diese Weise erhielten sowohl die K. Rei ter ei, als der K. Leib- 
und Marstall rationelle Hufschmiede, ausserdem wurden solche 
auch nach und nach auf dem Lande verbreitet und dadurch 
das Gewerbe des Hufbeschlags zum Nutzen der Pferdehalter 
und des Staates überhaupt einer wesentlichen Verbesserung 
zugeführt. v. Hördts Schrift „Unterricht über die Pferdehuf- 
beschlagkunst u. s. w. Stuttg. bei Cotta 1829 II. Aufl.“ und 
deren praktische Ausftihrung fand zu seiner Zeit nicht nur in 
Deutscbland, sondern auch im Auslande die gebührende An- 
erkennung. Das Hufbeschlöge der Pferde des E. Bofstalls zu 
Stuttgart batte einen weit verbreiteten Ruf. Bedauerlicher- 
weise hörte diese zweckmüssige Einrichtung nur zu bald auf. 
Von den früher bei Hofe und dem MiJitftr thatigen ausgezeich- 
neten, ülteren, von Hördt ausgebildeten Hufschmieden nenne 
ich nur einen Karrer, M&ule, Maser, Eberhardt, J. C. Gross 
(an der Tierarzneischule), Mögle, Haug u. s. w. *), von welchen 
Maser das Muster eines ausgezeichneten, geschickten, ratio- 
nellen Hufschmieds beim K. Hofstall darstellte. Von den spü- 
teren (jüngeren) bei Hofe angestellten J. F. Rapp von Hall, 


*) Von den Hofkurschmieden unter König Friedrich kann ich 
nurStaudt nennen, der Vater des im vorigen Jahre verstorbenen 
sehr verehrten Herrn Pfarrers Staudt in Komthal. 
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J. B. Heüger sen. von Hemmend&rf (Rottenburg), Matheus 
Amann von Geisslingen (Balingen), W. H. Gross von Asperg 
(Ludwigsburg) u. s. w. Math. Amann ist, nacbdem er 2 Lehr- 
kurse an der hiesigen Tierarzneischule* frequentierte (von 
1824—26), im Jahre 1828 zum Kurschmied im K. Hofstall 
und 1835 zum zwei ten Tierarzt in letzterem ernannt worden; 
er war nicht nur ein geschickter Hufschmied, sondern auch 
ein sehr brauchbarer Tierarzt, den ich zu meinem grossen Be- 
dauern im November 1856 durch den Tod verlor. 

Aus8er diesem Yerdienst gebührt v. Hördt noch das wei¬ 
tere, dass durch seinen gewichtigen Einfluss beim K. Kriegs- 
ministerium den Militartier£rzten eine geachtete Stellung im 
Milit&rverbande zuerkannt wurde, sofern sie vom Jahre 1817 
an die Uniform der Regiments&rzte erhielten und spat er (1830) 
ihnen in den ersten 10 Jahren ihrer Dienstzeit der Rang und 
die Auszeichnung eines Lieutenants und nach 10 weiteren 
Dienst jahren eines Hauptmanus erteilt wurde. Schon von 
Grebner trug spater als Obertierarzt die Auszeichnung eines 
Majors und so erhielt im Feldzug des Jahres 1866 der Feld- 
' obertierarzt (Obermedizinalrat v. Straub) den Rang eines 
Majors und der Referent, Obermedizinalrat Dr. v. Hering, den 
eines Oberstlieutenants. v. Hördt selbst bekleidete keinen 
militarischen Rang, ebenso der nach Hördts Tod im Jahre 
1834 zum technischen Referenten im K. Kriegsministerium 
ernannte Obermedizinalrat von Haussmann. Aus vorstehendem 
geht hervor, dass v. Hördt auch ohne akademische Bil- 
dung! in dieser Beziehung einem halben Jahrhundert voraus- 
geeilt ist, weil er eingesehen hat, dass Wissen undKönnen 
alle in ein erspriessliches Wirken nicht verbürgt, sondern dass 
hiezu auch eine den Verbaitnissen und Leistungen angemessene 
Stellung erforderlich ist. 

Nicht allein aber die Tierörzte durften sich einer besseren 
Stellung erfreuen, sondern auch die sog. Fahnenschmiede. 
sofern sie die Auszeichnung eines Öbermanns resp. die ülteren 
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eines Wachtmeisters erhielten. Fragt man nun, wo diese im 
Frieden and Krieg sich vorzüglich bew&hrten militürisch-tier- 
ürztlichen Einrichtungen in Württemberg hingekommen sind, 
so erh&lt man die Antwort: sie sind infolge des deotsch-fran- 
zösischen Kriegs ohne Grond aos reiner Missgunst einem ver- 
alteten untergeordneten System geopfert worden! 

Hördt, welcher eine lange Reihe von Jahren hindurch — 
neben Obermedizinalrat Walz — der einzige Tierarfct beim 
K. Hof ond besonders beim Militör war, bat an diesen Stellen 
Zeugnis abgelegt von seiAem viel umfassenden praktischen 
Wissen ond seinen reichen Erfahrongen, welche er besonders 
aof seinen vielen interessanten, im höchsten Aoftrag des ver- 
ewigten Königs Wilhelm onternommenen Reisen für den Zweck 
von Pferdeeink&ofen in England, Frankreich, Italien, Öster- 
reich-Ungarn, Böhmen, Preossen, besonders aof der grösseren 
dieser Reisen im Jahre 1818 im südliehen Rnssland ond in 
Polen sich erworben bat.*) Es war ihm hiedorch Gelegenheit 
gegeben, die Einrichtong verschiedener Tierarzneischulen, die 
Gestüte und Landespferdezochten verschiedener Lünder kennen 
zo lemen ond seine Kenntnisse über die verschiedenartigen 
Pferderacen ond ihre Zücbtong zo bereichern.**) Dïe Anküufe 

*) Einen Teil dieser Reisen, wie nacb Hanoover, Mecklenburg, 
Sacbsen, Bayern u. s. w. hat Hördt auf eigene Rechnung gemacbt. 
D. Refr. 

**) Es dürfte nicht uninteressant sein, hier eine Beobachtung 
einfliessen zu lassen, welche Hördt anf einer im Jahre 1818 auf 
der besagten nach Russland unternommenen Reise gemacht hat. 
Hördt erwfthnt nftmlich in einer seinerzeit über die Ursachen der 
Influenza erstatteten Berichte zunftchst bezüglich des Einflusses 
der Luftbeschaffenheit und Witterungsver&nderung, selbst bei be- 
st&ndig im Freien lebenden Pferden, folgende Thatsachen: 

„Als wir (mein Begleiter Stallmeister v. Vellnagel und ich) 
zwischen dem Don und Kaukasus in den Besitzungen der Kalmücken, 
die freien oder wilden Gestüte des Hettmanns Platow, der Gebrüder 
Illaweisky und Persianow, welche über 4000 Stück Pferde enthielten, 
besuchten, war es gegen Ende des Monats September und wir 
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ausgezeichneter Hengste und Stuten , welche Hördt seinerzeit 
in verschiedenen Landern sowohl für das Privatgestüt des 
Königs als für das Landgestüt ge macht hat, legten hievon 
Zeugnis ab, da sie znr Blüte derselben wesentlich beigetragen 


fanden in diesen s&mtlichen Gestüten die Fohlen durcbg&ngig mit 
angeschwollenen Drüsen im Kehlgange und Anschwellung der drü- 
sigen Umgebungen des Kehlkopfes behaftet, wie dies bei uns in 
ungün8tigen Jahrgftngen beobachtet wird. 

Als wir uns aus diesem Anlasse über die herrschenden Krank- 
heiten in solchen freien Gestüten efkundigten, erfuhren wir von 
unserm Begleiter aus Tzerkask, sowie von dem General lllaweisky I., 
Besitzer eines Gestüts von 1400 Pferden, dass ausser der Drüse 
und Halsentzündung keine Krankheit daselbst vorkomme. Erstere 
— die Drüse — komme aber hftufig und beinahe alljabrlich vor 
und zwar vorzugsweise, wenn nach den immer noch sehr heissen 
Septembertagen von 26—28 Graden bei den schon langen kalten 
und feuchten N&chten der Nordwind stark herrsche. Die Hüter 
der Herden, die Kaimücken, wissen immer 12—24 Stunden voraus, 
wcnn der für die Pferde schadliche Nordwind eintrete, da beil&ufig 
urn diese Zeit die ganze Herde ihre Grasung wechsle. Wenn sie 
z. B. die Grasung gegen Norden oder Osten aufgenommen habe, 
so wende sich die ganze Herde schnell gegen Süden oder Westen, 
und suche nnaufhaltsam in Vertiefungen und Anhöhen zu kommen, 
wo sie der Wind gleichsam ttberstreiche. Sie bilden also von selbst 
gleichsam den Barometer für Witterungsverftnderung, wie dies 
übrigens auch bei einigen unserer zahmen Haustiere beobachtet 
wird. Denn Schutz ist in jenen Gegenden nirgends, da in einem 
Umfang von mehr als 200 Stunden weder ein Baum noch eine Hecke 
sichtbar und das ganze Terrain bis zum Kaukasus wellenförmig und 
nur hie und da etwas hüglich ist. 

Wir sahen viele der Fohlen mit frischen und blutenden Wun- 
den im Kehlgange und erfuhren, dass jene Hüter der Herde alle 
Fohlen, bei welchen sie starke Anschwellungen im Kehlgange wahr- 
nehmen, wenn sie nicht fressen, einfangen und denselben mit einem 
zweischneidigen, einem Dolche ahnlichen Messer, einen 2—3® langen 
Einschnitt in die Haut bis in das Zellgewebe machen, die Wunde 
ausbluten lasseu, alles weitere aber der Natur überlassen. Nach 
einigen Tagen stelle sich dann gewöhnlich Eiterung ein, mit dieser 
Besserung und eine glückliche Heilung.^ 
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h&ben. Diese Bferde, welche ich noch zu Ende der 1820er 
und zu Anfang der 1830er Jahre im K. Hofgestüt gesehen 
und bewundert habe, waren es auch, welche mir mit ihrem 
Blute, ihrer Grösse, St&rke, Breite, Tiefé, Gang u. s. w. als 
Zuchtpferde stets als Muster gedient haben. 

Dass die Verdienste Hördts vom verewigten König Wil¬ 
helm durch Verleihung des Ordens der Württ. Krone I. Klasse, 
sowie durch mehrfache andere Anerkennungen ausgezeichnet 
wurden, bedarf kaum der Erwahnung. Ich bemerke hier nur 
noch, dass v. Hördt eine K. Equipage zur Verfügung gestellt 
war, welche er taglich zum Besuche der K. Tierarzneischule 
zum Behufe seiner Vorlesungen, "sowie zu seinen dienstlichen 
Leistungen bei der K. Leibgarde und den Feldjagern u. s. w. 
benützen durfte. 

Je mehr der praktische Ruf Hördts bekannt wurde, um 
so mehr steigerte sich der Anspruch an ihn, aber auch um 
so grösser wurde der Neid und die Missgunst gegen ihn. 
Damit wuchs aber auch das Vertrauen zu ihm, welches durch 
sein freundliches und gefölliges Wesen gegen jedermann wesent- 
lich erhöbt wurde. 

Wo es sich um seuchenartige Erkrankungen von Haus- 
tieren im Lande, welche nicht der Staatsfürsorge zufielen, 
oder wo es sich um einen Pferdcprozess handelte, war es vor- 
zugsweise v. Hördt, dessen Rat und Hilfe sowohl von Privaten 
als Gerichtsstellen eingeholt und erbeten wurde. 

Ich lasse nun einige von Hördt mit glücklichem Erfolge 


Hördt setzt noch hinzu: „Man kann annehmen, dass es mit 
diesem auf Natur und Erfahrung gegründeten Heilverfahren sich 
ebenso verh&lt wie diesgeits in der Heilkunde der Menschen und 
Tiere, wo hftufig so nahe als möglich an den entzündeten Teilen 
örtliche Aderl&sse durch Blutsauger, Skarifikationen, Anwendung 
des Glüheisens und sogar durch tiefe Einscknitte in entzündete 
Stellen mit dem besten Erfolge gemacht werden. a 
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behandelte Pferdeseuchen in den K. Hofstallungen sowie beim 
Militar hier folgen. 

Die Akten, welche ich über diese Leistungen von Hördt 
besitze, datieren auf \iele Jahre zurück. Die obigen Mit- 
teilnngen über die Statistik des Militarveterinarwesens sowie 
über die Pferdeseuchen bei der K. Reiterei dürften zugleich 
auch als Ergünzung über die Entwicklung des Militarveterinar¬ 
wesens in Württemberg u. s. w. von C. Hoffmann, Oberross- 
arzt, 1883, angesehen werden. 

Im Dezember 1822 uud Januar 1823 grassierte unter den 
Dienstpferden des K. 3. Reiterregiments in Esslingen eine 
katarrhalische Hals- und Brüstentzündung, von welcher auch 
mehrere Offizierspferde ergriffen worden. Bei einem Teil der 
Kranken waren die oberen Luftwege, besonders der Kehlkopf 
und die drüsigen Umgebungen desselben, vorherrschend er- 
griffen, die Nasenschleimhüute stark gerötet, die Scbleim- 
absonderung reiehlich und bei einzelnen mit blutigen Streifen 
vermischt, bei einem andern Teil erstreckte sich die katarrha¬ 
lische Entzündung mehr auf die Luftröhre und die Lungen und 
trat haufig mit gefahrdrohenden Symptomen: sehr heftigem 
Ficber, beschleunigter Respiration, tiefem Hangen des Kopfes 
getrübtem Sensorium. unterdrücktem Husten u. s. w. auf. Bei 
einzelnen Kranken sprach sich auch der mehr gastrisch-biliöse 
Charakter der Hinterleibsorgane durch Symptome wie bei der 
Kolik aus. Die hiebei mitwirkenden Regimentstierürzte waren 
Werkmann, Knoll und v. Grebner. Als veranlassende Ursache 
zur Entstebung dieser Krankheit wurde die damalige haufig 
wechselnde nasskalte Witterung beschuldigt, welcher die Pferde 
des Morgens aus niederen, warmen und dunstigen Stallungen 
lieraus in dem zugigen Thale des Neckars bei den Cbungen 
ausgesetzt werden mussten, wodurck src sich mehr oder weni- 
ger starke Erkaltungen zugezogen haben. 

Obgleich Hordt die Krankheit nicht für ansteckend ge¬ 
halten, so wurden gleichwohl die Kranken von den Gesunden 
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getreDnt nnd in andere St&lle gebracht, einroal um die Kran¬ 
ten selbst besser beobachten und verpflegen zu können und 
dann nm auch den Gesnnden bessere Luft zum Einathmen zu 
verschaffen. 

Zu Ende des Jahres 1824 und Anfang des Jahres 1825 
brach die gleiche Krankheit bei einer nicht unbedeutenden 
Zahl der Dienstpferde des K. 2. Reiterregiments in Ludwigs¬ 
burg, desgleichen bei der Artillerie, sowie bei der K. Leib- 
garde und der Feldj&gerschwadron aus und ergriff bei der 
Leibgarde nach und nach 52 und bei den Feldjögern 26 Pferde; 
auch im Winter 1826 sind bei den zwei letztgenannten Schwa- 
dronen abermals nicht unbedeutende Erkranknngen an dieser 
Krankheit vorgekommen; ebenso brach sie auch zu Anfange 
des Jahres 1825 unter den Staatsbeschalern in Stuttgart; und 
etwas spiiter im K. Leibstall aus. Um diese Zeit grassierte 
sie in Frankreich und namentlich in Paris mit grosser Heftig- 
keit und typhösem Charakter. Im Laufe der Jahre 1825 und 
1826 ergriff sofort eine entzündliche Rotlaufkrankheit die 
Pferde des K. 3. Reiterregiments in Esslingen, im letzteren 
Jahre über 170 Stück. Im Monat Januar 1827 befiel sie gegen 
30 Stück meist 5- und 6j&hrige Pferde -im K. Hofstall. In 
den ersten Monaten des Jahres 1828 brach dieselbe Krank¬ 
heit bei 105 Pferden des K. 1. Reiterregiments und der Ar¬ 
tillerie in Ludwigsburg aus (Schallich und Seitzer), wovon 11 
Pferde gestürzt sind; im Monat Dezember 1829, desgleichen 
in den Monaten Januar und Februar 1830 bei 32 Pferden der 
K. Leibgarde, 1831 bei 21 Stück, wovon 2 Stück gefallen sind. 

Im November und Dezember 1829, sowie in den Monaten 
Januar und Februar 1830 grassierte die gen. Rotlaufkrank¬ 
heit beim K. 2. Reiterregiment zu Ludwigsburg in gefabr- 
drohender Weise, so dass innerhalb 4 Wochen 167 Dienst¬ 
pferde und 27 Offizierspferde von ihr befallen wurden und 
hievon 22 Stück gestürzt sind, was in Hinsicht auf die be- 
deutende Zahl der Erkranknngen, die Bösartigkeit der Krank- 
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heit und die Zahl der gefahrlich krank gewesenen Pferden, 
zuraal bei ausserordentlick wechselnden, schlechten Witterungs- 
verhftltnissen, nicht als nngünstig betrachtet worde. 

Wahrend der Dauer der letzteren Krankheit beim Kgh 
2. Rejterregiment begab sich Hördt beinahe jeden Tag nach 
Ludwigsbnrg. Am 22. Dezember 1829 nahm er mich — seinen 
Assistenten — als Begleiter mit. Nach den Mitteilungen Hördts 
erkrankten die meisten Pferde ohne vorausgehende Fieber- 
Horripilation in schleichender Entwicklong so schwer, dass 
wenn sie das Futter versagten, das Fieber schon einen sebr 
hohen Grad erreicht hatte. Eine ungewöhnliche Mattigkeit 
der Erkrankten und ein sehr schneller, kleiner Puls waren 
die hervorragendsten Erscheinungen. Bei einer Untersuchung 
der Nenkranken fand ich denn auch den Puls sehr schnell, 
70—80—90 in 1 Minute, klein, kaum zu fühlen, in vielen 
F&llen unterdrückt, den Herzschlag unfühlbar, die Respiration 
nicht auffallend beschleunigt, jedoch bei stark erweiterten 
Nüstern, den Kopf tief haltend, mehr oder weniger eingenommen, 
die Nasenschleimb&ute dunkei gerötet, ins Gelbliche spielend, 
die Augenlider stark angeschwollen und geschlossen, die Kon- 
junktiva gerötet und aufgewulstet, die Darmentleerungen klein 
geballt und trocken, den Urin von dunkler Beschaffenheit; 
einzelne bekamen bald, andere spater Anschwellungen au der 
untern Bauchwand, den Geschlechtsteilen und den Füssen. 
v. Hördt sprach seine Ansicht dahin aus, dass die Krankheit 
ihren Ursprung im Pferdadersystem habe und in einer kranken 
Beschaffenheit des Blutes begründet sei. Die Separation der 
Kranken von den Gesunden wurde auch hier allgemein durch- 
geführt; ebenso wurde, wie bei der Seuche im K. 3. Reiter- 
regiment in Esslingen, ein praservatives Verfahren, bestehend 
in einer Auflösung des Salpeters und Glaubersalzes in abge- 
schrecktem Wasser und damit die Kleie zu einemBrci (Schlappe) 
angerührt, in Anwendung gebracht. 

v. Hördt hat bei diesen Seuchen die Erfahrung gemacht, 
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dass dieselben besonders in solcben Stallungen mit mehr oder 
weniger Heftigkeit ansbrachen nnd einen langdauernden Ver- 
lauf nahmen, in welchen viele gut genahrte Pferde beisammen 
stehen, die Luft nicht rein genug erhalten werde und dabei 
zu warm, zu dumpf sei. 

Über das kurative Yerfahren bei vorstehenden Krank- 
heiten enthalten die Berichte von Hördt an das K. Kriegs- 
ministerium nur aligemeine Bemerkungen. Bei dem vorherr- 
schenden entzündlichen Charakter wurden meines Wissens bei 
starken Kongestionen 1—2 Aderl&sse und noch mehr gemacht 
und am zweiten Tage Derivationen an den Brustwandungen 
und in der Lebergegend angebracht. Innerlich fanden in den 
ersten Tagen die Mittelsalze (Nitr. dep. zu 2 Dr. — */, Unze pro 
dosi mit Natr. sulphuric. 1 Unze und Rad., Liquirit und Alth.) 
ihre Anwendung, alle Stund bis 2 Stunden 1 St., am 3—4. Tag 
der Tart. stibiat. meist unter Weglassung des Nitrum, hierauf 
bei gutartigem Verlaufe bei vorhandenem, schmerzhaften Husten 
das Kali chlorat., im weiteren Verlaufe bei sich einstellendem 
Nasenausfluss den letzteren mit Stibium sulphurat. aurantiac. 
und aromatischen Mitteln. In gefahrlicben Krankheitsf&llen 
bei sehr schnellem, unterdrücktem Pulse, blaulichter Farbung 
der Schleimhaute der Camphor mit Nitrum, abwechselnd mit 
Tart. stibiat., letzteren auch bei Exsudaten in den Lungen, 
Herzbeutel und der Brusthöhle, verbundeh mit Pulv. Hb. Digital, 
pp., 01. Terebinthinae u. s. w. Bei Entzündungen der Gedarme 
wurden schleimige Tranke mit Salzen gegeben. 

Die Umgebungen des Kehlkopfes wurden mit Unguent. mer- 
curiale und Liniment. amoniato-camphorat. eingerieben. Die 
Sektionsergebnisse bestanden meist in partiellen Hepatisationen 
in den mit schwarzem tbeerartigem Blute angefüllten Lungen; 
in Ergiessungen in der Brust und den Herzbeutel, die Leber- 
substanz erweicht und gleichfalls gefüllt mit schwarzem Blute, 
in einzelnen Fallen fand man auch am Magen und Darmkanal 
entzündete Stellen. 
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Wenn zu den vielen tier&rztlichen Leistungen v. Hördt’s, 
verbunden mit den vielen zu erstattenden Berichten und Gut- 
achten, beim Milit&r allein, auch noch diejenigen beim K. 
Hofstall und den Hofgestüten, sowie beim Landgestüt kamen, 
so ist nicht zu verwundenv dass die Gesch&ftsüberbürdung und 
die körperliche und geistige Austrengung nach und nach zu 
Störungen seiner Gesundheit führen mussten, weshalb er in den 
letzten Jahren seiner 28jahrigen Amtsthatigkeit Hilfe an Heil- 
quellen und Badern gegen ein chronisches Leberleiden sucheu 
inusste.*) 

Die Zahi der von Hördt im Laufe der Zeit auch in den 
K. Hofstallungen mit Umsicht und Erfolg behandelten seuchen- 
artigen Krankheiten (Influenza-Formen, katarrhalische Brust- 
seuchen, Rotlauffieber, die Drttse u. dgl.) war keine geringe, 
wozu noch die Operationen verschiedener Art (Kastrationen, 
Englisieren und andere) zu z3hlen sind, von welchen Hördt 
namentlich auch die Kastrationen mittelst mit Atzgift bestreuten 
Kluppen stets glücklich ausgeübt hat.**) 

*) v. Hördt starb im Spatherbst 1834 in seinem ursprüng- 
lichen Vaterlande Baden in Griesbach; er ist in dem nahen be- 
kannten Kurort Petersthal im Schwarzwald begraben. D. Verf. 

**) Aus Aniass der vielen in einer langen Reihe von Jahren 
gemachten glücklichen Kastrationen von Hördt und vieler anderen 
Kollegen kann Referent nicht unterlassen, seine Yerwunderung dar- 
über auszudrücken, dass Herr Obertierarzt Deseler im Württemb. 
Landeswochenblatte sich dahin ausgesprochen hat, „dass kanm 
eine zweite Operation beim Pferde soviele Opfer for- 
dere, als die Kastration!" Als Ursache hievon beschuldigt 
er die Yornahme dieser Operation mit Kluppen! Es könnte fast 
scheinen, als ob der Herr Kollege bis jetzt entweder nur wenige 
Hengste nach der Robertsonschen Methode kastriert, oder mit der- 
selben wenig Glück gehabt habe. Wieviele ftltere und jüngere 
Kollegen üben diese Operation noch heute mit glücklichem Erfolge 
aus! Bekanntlich hat Herr Tierarzt Schiller seinerzeit die Methode 
des Abdrehens des Samenstrangs aus Ungarn auf das Albgestüt 
gebracht, und es ist nicht zu verkennen, dass dieselbe auch ihre 
Yorteile hat und die Xachbehandlung dadurch, dass die Abnahme 
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Von besonderen senchenartigen Erkrankungen im K. Leib- 
stall will ich nur die wenigen hervorheben, welche ich mir 
seinerzeit notiert habe: 

Am 7. September 1830 nachmittags 1 1/2 Uhr erkrankte 
der 8jahrige Braunhengst Achwerdow im K. Leibstall, ein 
Pferd von persischer Race, mit Kolikerscheinungen in so 
heftiger Weise, dass er nach Yerfluss einer starken Stunde 
stürzte. Das Pferd soli kurz zuvor kein Zeichen von Krank- 
heit geüussert, vielmehr sicb wie ein gesnndes benommen haben. 
Marstallstierarzt Dürr behandelte solches. Da v. Hordt krank 
zu Bette lag, wurde Herr Prof. Dr. v. Hering konsultiert. 
Ich habe das fragliche Pferd lebend nicht gesehen. Am daranf 
folgenden Tag, den 8. September nachmittags 3 Uhr erkrankte 
das Leibreitpferd Sr. Majest&t des Königs, der Braunhengst 
Al e pp o, welchen Se. Majestüt Vormittags beim Exerzieren 
auf dëm Nellinger Felde gerit ten hatte, beinahe gleichzeitig 
das Schimmelreitpferd Zaira; letzteres verendete nachts 10 
Uhr und ersterer (Aleppo) nachts 12 Uhr. Um 9 Uhr abends 
wurde das Schimmelreitpferd Sr. Exzellenz des Herrn Oberst- 
stallmeisters Freiherrn von Münchingen, welches in einer be¬ 
sonderen Abteilung in dem sog. Querstalle des K. Marstall- 
gebüudes in der Königsstrasse stand, von der gleichen Krank- 
heit ergriffen und stürzte nachts 12 Uhr. Dieses Pferd sah 
ich, als es schon mit dem Tode rang, sich auf dem Boden 
w&lzend und brüllend, und erinnere mich noch, welch’ eigen- 
türolichen süsslich-fauligen Geruch die ausgeatmete Luft des- 
selben um sich vefbreitete, welcher auch bei den bereits ein- 
gegangenen Pferden beobachtet wurde. Am 10. September 
kam die Reihe an die Schimmelstute Calliope, die um 5 Uhr 
morgens erkrankte und um 1 Uhr nachmittags stürzte; am 

der Kluppen wegfallt, eine einfachere ist. Ob min aber jetzt die 
geehrten Herren Kollegen die Kastration mit Kluppen über Bord 
zu werfen bereit sein werden, ist zweifelhaft, da auch das Abdrehen 
des Samenstrangs nicht immer ohne Folgen bleUbt. Hef. 
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11. September an den Staatsbeschüler Ossmann, der am 12. 
morgens stürzte, dann am 14. September an den Staatsbesch&ler 
Jupiter, der nach 7tügigem Verlaufe in der Tierarzneischule 
einging. Letztere 2 Hengste standen im K. Marstall (Königstr.). 
Von da an hörte die Krankbeit bei den K. Pferden auf. Da- 
gegen hat sie innerbalb obigen Zeitranms 11 Pferde Sr. K. 
Hoheit des Prinzen Friedrich von Württemberg und 8 Pferde 
von 2 obersten Hofbeamten, welche sümtlich in den Stall- 
abteilungen der Schlossnebengebftude (Akademie), in welchen 
sicb ancb der K. Leibstall befindet, ibren Aufenthaltsort hatten, 
ergriffen, von welchen 14 Stück teils in ibren eigenen Stallungen, 
tells in der Tierarzneischule verendet sind. Ansser einigen 
Privatpferden, welche in der Tierarzneischule behandelt wurden, 
wurde nur 1 Offizierspferd (Oberl. Frhr. von Crailsheim) am 
9. September in einem Stalle der K. Leibgarde Von der Seuche 
befallen und stürzte nach 10 Stunden. Pferde der K. Keiterei 
und Artillerie blieben verschont. Nach den Aufzeichnungen 
von Herrn Professor v. Hering, welcher die grössere Zahl der 
Kranken mitbehandelt und die Seuche als Abdominaltyphus 
beschrieben bat*), sind innerhalb 8 Tagen an derselben bei- 
lftufig 33 Stück zu Grunde gegangen. 

Da ich wohl annehmen darf, die Beschreibung der Krank- 
heit werde namentlich die jüngeren geehrten Kollegen interes- 
sieren, so teile ich dieselbe in Kürze mit. 

Die Krankheit trat rasch und ohne Vorboten auf und 
zwar nicht allein bei Pferden, welche kurz vorher gebraucht 
worden waren, sondern auch bei solchen, welche im Stalle 
unbeschaftigt geblieben, sowie bei solchen, welche noch im Ge- 
brauche standen. Futterversagen, Niedergescblagenheit, Sen- 
ken des Kopfes (Eingenommenheit), Külte der Extreme, ein 
gewisses üngstliches Benehmen, unterdrückte Darmausleerun- 


*) Magazin für die gesamte Tierkeilkunde von den DDr. Gurlt 
und Hertwig. III. Jhgg. Berlin 1837. S. 218. 
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gen, nach kurzer Zeit Poltern im Bauche und der Eintritt 
eines heftigen Durchfalls mit Abgang flüssiger Exkremente 
von rötlicber oder lehmfarbiger Beschaffenheit waren die her- 
vorstechendsten Symptome. Nicht bei allen, doch bei der 
Mehrzahl trat der Durchfall ein. Der Urin ging selten ab, 
war heil und durchsichtig, bei den meisten Patiënten trat 
starker Schweiss ein; der schon oben bemerkte süsslich fau- 
lige Geruch der ausgeatmeten Luft, welchen Hering mit dem 
Gernch des Kohlenwasserstoffgases verglichen, erschien als 
eines der ersten Zeichen des Erkrankens und war bei dem 
einen Tiere starker, bei dem andern weniger stark. Die Kreis- 
laufsbewegungen betreffend, so war der Puls anfangs voll und 
bis auf 64—70 Schl&ge in einer Minute gesteigert, bei ein- - 
zelnen auch klein und hart, bald aber steigerte er sich immer 
höher, so dass er bald ubter dem Gefühl des Fingers ver- 
schwand. Der Herzschlag war anfangs nur in der Tiefe fühl- 
bar, sp&ter wurde er pochend. Bei Aderlassen zeigte sich 
das Blut dunkei, dick, theerartig und es gerann entweder zu 
einer gleicbförmigen sulzigen Masse, ohne Serum auszuschei- 
den, oder aber blieb es langere Zeit dickflüssig und schmierig; 
es floss nicht aus der geöffneten Vene, sondern trielte nur 
langsam an der Haut hinab. Das Atmen war anfanglich nicht 
auffallend verandert, bald aber wurde es beschleunigt und 
mehr oder weniger mühsam und hörbar. Die sichtbaren 
Schleimhaute der Nase und des Manies erschienen schmierig 
und etwas gelblich. 

Abweichungen von dem beschriebenen Verlauf kamen bei 
einzelnen Kranken zur Beobachtung, so Herzklopfen in der 
Weise, dass die Pulsation schon von Feme und besonders 
auf dem RQcken fühlbar und sichtbar war, dann Symptome 
von Gehirnentzündung, durch Schieben und Beisssucht mit 
hèftigen Krampfen sich Oussernd. 

Auf den Gang der Krankheit hatten Alter und Geschlecht 
keinen Einfluss; der Verlauf war wie gewöhnlich bei den 
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ersten Erkrankungen ein sehr rascher, in 1—2—3 Standen 
trat der Tod ein, bei spateren in 10—12 — 24 Standen bis zu 
3 Tagen, bei einzelnen auch langer. Die Prognose war eine 
sehr ungünstige, der Puls anfanglich ein sehr unsicherer Mass- 
stab, sofem er sich bei einzelnen langsam and voll aeigte, 
aber ebenso schnell in das Gegenteil des schnellen, kleinen 
umschlug. Die Obduktionserscheinungen waren bei sftmtlichen 
Kadavern so ziemlich die gleichen, nar nach dem schnelleren 
oder langsameren Yerlauf in der Starke and Ausdehnung ver- 
schieden. Nirgends zeigten sich anter der Haut snlzige Er- 
giessungen. Die Venen der Haut strotzten dagegen von 
schwarzem flüssigem Blute. An dem Darmkanal waren meist 
stellenweise dunkler gerötete, mehr Manlicht aassehende Plat¬ 
ten, bald mehr in den dünnen, bald in den dicken Darmen, 
die indes blos die Schleimhaut betrafen, diese Platten waren 
bei den Ersterkrankten mit sehr akutem Verlauf am stark- 
sten; die Mündungen der Schleimbalge des Darrakanals, be- 
sonders bei solchen Kranken, welche starken Durchfail gehabt 
hatten, sehr deutlich. Der Magen war leer, im Dünndarro 
fand sich hauptsachlich die beim Durchfail zum Vorschein 
gekommene, in Farbe and Konsistenz der Weinhefe ahnliche 
Flüssigkeit; die andern Bauchorgane zeigten wenig Veran- 
derung. So war z. B. die Milz meist klein, sie wog von 21/ 2 
bis zu 3 s / 4 Pfund. Die Venen des Netzes and Gekröses strotz¬ 
ten von theerartigem Blote. Die Langen enthielten schwarzes 
Blut und ihre Substanz war etwas fester. Am Herzbeutel and 
dem Horzen selbst nahm man starke Ecchymosen in grosser 
Zahl wahr. 

Beim plötzlichen Auftreten dieser Seuche and ihrem 
raschen tötlichen Ausgang bei sonst gesunden Pferden in 
guter Haltung dachte man anfanglich an Cholera, an Milz- 
brand, den Typhus, und der Schrecken in Stuttgart war kein 
geringer. In ursachlicher Beziehung war man völlig im Dun- 
keln. Weder der Gebrauch der betreffenden Pferde, noch die 
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Beschaffenheit der Wittenlng, oder die herrschende Tempera- 
tur konnten beschuldigt werden, denn sie waren nicht un- 
gewöbnlicher Art. Eine Ansteckung war nicht anzunehmen, 
wo sollte sie auch hergekommen sein, da nirgends die Spur 
einer fthnlichen Krankheit zn finden. 

Da die Senche sich nur auf einen kleinen Rayon be- 
schr&nkte, so mussten die ursachlichen Moraente auch in 
diesem gesucht werden. Die Pflege und Wart der in verschie- 
denen Stallen untergebrachten Pferde konnte immerhin als 
eine gnte und rationelle bezeichnet werden, darin konnte also 
die Ursache nicht liegen. Es blieb nun nur noch die Be¬ 
schaffenheit der Stalle, dann des Wassers und der Fourage 
zur Untersuchung übrig. 

Die Stalle waren gesund, mit guter Luft geftillt und be¬ 
standen meist aus kleineren Abteilungen, ebenso war das 
Quellwasser rein und ohne fremdartige Beimischung. Es 
konnte sich hienach nur noch um die Beschaffenheit der Fou¬ 
rage, des Habers, Heus und Strohs handeln. Wie diese Futter- 
gattungen damals beschaffen waren, darüber hatte ich keine 
nahere Kenntnis, da ich mit dem K. Leibstall zu jener Zeit 
noch weniger in unmittelbarer dienstlicher Beziehung stand. 
Ich weiss nur so viel, dass das Futtererzeugnis, namentlich 
des Hafers, in besagtem Jahre kein gutes war uud viel über 
schimmligen, stinkenden Hafer, ebenso über meuchlichtes Heu 
und Stroh geklagt wurde. Der Hafer wurde von der K. Zivil- 
liste bezogen und nicht immer in bester Qualitat erhalten, 
wie dies bei derartigen Lieferungen nicht selten der Fall ist. 

Samtliche der erkrankten und eingegangenen Pferde des 
K. Leibstalls, desgleichen die Sr. K. Hoheit des Prinzen 
Friedrich und der obersten Hofbeamten erhielten die Fourage 
vom gleichen Magazin, es liegt deshalb die Yermutung sehr 
nahe, dass eine derartige krankmachende Potenz (Pilze) auf 
die Pferde der genannten Stallungen eingewirkt hatte. Dafftr 
dürfte auch der Charakter der Seuche, ihr rascher Yerlauf 
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und besonders das kohlenstoffreiche Blut, die dunkle Farbe 
und der Mangel an Gerinnbarkeit desselben, sowie die Sektions- 
data sprechen. Wenn noch einige Pferde aus andern Stallen 
ergriffen warden, so war damit immer noch nicht bewiesen, 
dass auf dieselben nicht ein fthnliches krankmachendes Mo¬ 
ment eingewirkt und die für diese Seuche besonders dispo - 
nierten Pferde ergriffen hat. 

Betreffend endlich das therapeutische Verfahren, so hat 
schon Prof. v. Hering die Erfolglosigkeit desselben bemerkt. 
Die ersten Eranken erhielten Salze, namentlich Weinstein, 
Salpeter, Glaubersalz, auch wurde ihnen zur Ader gelassen, 
ausserdem warden aussere Ableitungen angebracht und Kly- 
stiere gegeben, spater erhielten sie Camphor mit andern flüch- 
tigen Reizmitteln. v. Hering gab die Salzsaure (von 1,13 
spez. Gewicht) zu 7,5 Gramra bis 15 Gramm pro Dosi in 
einem Decoct. Radic. Altheae oder in Latwergenform mit 
Pulv. med. Spit. oder Farina Seminum Lini, alle 1 bis 2 Stan¬ 
den, auch setzte er Camphor hinzu. Das Aq. oxymuriatica 
in gleicher Dosis und Yerbindung hatte ebenso wenig Erfolg. 
Bessere Dienste soll die eisenhaltige Salzsaure (aus 7,5° Eisen- 
feile in 360 0 Salzsaure aufgelöst bereitet) in mehreren Kallen 
mit starkem Durchfall geleistet haben. 

Das einzige bei der K. Leibgarde erkrankte, in einem 
abgesonderten Stall (Hospitalstrasse) untergebrachte Dienst- 
pferd des Oberlieutenants Frhr. von Crailsheim (s. oben), 
welches ich unter Anleitung des kranken Medizinalrats v. Hördt 
behandelte, erhielt anfanglich auch obige Salze, dann einen 
Trank aus Camphor mit Gmm. arabic., Nitr. pur., Oxymel 
simplex und Aqua Chamillae, auch wurde ihm zu Ader ge¬ 
lassen, Klystiere von Essig appliziert, das Pferd am ganzen 
Körper mit Essig gewaschen und frottiert u. s. w., aber alles 
erfolglos. Die kranken Pferde Sr. K. Hoh. des Prinzen Fried- 
rich warden nach Anordnung des Stallmeisters v. Hamel mit 
Begiessungen von kaltem Wasser, kalten Klystieren u. s. w. 
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behandelt, sie gingen aber anch zu Grande. Ob das bei den 
gesunden Pferden anges&umt eingeleitete prophylaktische Ver- 
fahren, bestehend in Reichang von Wèinstein in Wasser auf- 
gelöst, mit Kleie geföttert, neben Abzug an Hafer so schnell 
günstig gewirkt hat, lasse ich dahingestellt. Die Angst der 
Pferdebesitzer Stuttgarts war natürlich eine sehr gesteigerte, 
was schon daraus hervorgeht, dass ich am 11. September 
vormittags bei Privaten prophylaktisch allein 20 Pferden zn 
Ader lassen masste. 

Herz- and Herzbeatelentzündang (Endocarditis et 
Pericarditis). Schon in früheren Jahren kamen bei den Pfer¬ 
den des K. Hofstalls von Zeit zu Zeit, besonders im Frtth- 
jahre, bald bei einzelnen, bald bei mehreren Pferden, Krank- 
heitsf&lle mit vorherrschendem Ergriffensein der serösen Aus- 
kleidungen der Brast, besonders des Herzens and Herzbeutels, 
vor. Es war im Mai des Jabres 1832, als mehrere Pferde 
des veredelten Wagenschlags in wenigen Tagen von einer 
Herz- und Herzbeutelehtzündung ergriffen warden and zwar 
zu einer Zeit, wo die Witterung sehr heiss war and eine 
schwüle Gewitterluft mit starken Regenschauern öfters be- 
obachtet wurde. Obgleich ich diese Krankheit schon in meiner 
Beschreibung der „Epizootie einer Herzbeutelentzündung des 
Brustfells und der Langen (Influenza-Form) a , welche ich im 
Frühjahr 1839 im K. Leibstall behandelt, erw&hnt habe*), so 
glaube ich doch ihre Erscheinangen hier in Kttrze folgen lassen 
zu dürfen. Am 15. Juni 1832 erkrankte ein Wagenpferd aas 
den Zfigen des K. Leibstalls mit Husten and Versagen des 
Hafers, dem man indes keine besondere Bedeatang beilegte, 
weil der Zustand fieberlos und das Tier munter war. Am 
16. Juni erkrankte ein zweites Pferd in gleicher Weise, am 
darauffolgenden Tage ein drittes und nach 6 Tagen standen 


*) S. Repertorium der Tierheilkunde von Professor Hering, 
erster Jahrgang, S. 52, 1860. 
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6 Pferde aus verschiedenen Zügen in einer Reihe. Symptome: 
Futterversagen, Kopfhaltung hoch, Auge stier, die sichtbaren 
Haute etwas abgeblasst, zeitweise leichter Husten, Mattigkeit 
sehr gross, so dass das eine Pferde mehr, das andere weniger 
von einer Seite zur andern taumelte, wie berauscht. Puls 
gleich anfanglich schnell und klein, der Herzschlag in der 
Tiefe füblbar, die Respiration anfangs kaum merkbar affiziert, 
und mit Zunahme der Krankheit grösseren Anteil nehmend; 
die Körperwarme hoch gesteigert, Haut trocken. Steigerung 
dieser Erscheinungen bis zum 5. Tage, so dass der kleine 
weiche Puls allmahlich eine Frequenz bis auf 80—90, bis zu 
120—130 Schl&ge erreichte und die Respiration sich gleich- 
falls um ein bedeutendes vermehrte. 

Der Verlauf der Krankheit war ein rascher; innerhalb 
weniger Tage gingen von den 6 Pferden 4 Stticke zu Grunde; 
eines der Pferde stürzte im Hofe des Marstalls wie vom Scblage 
getroffen zu Boden und verendete an Herzlahmung, die 3 an¬ 
deren gingen in der Tierarzneischule ein, wohin sie im Beginn 
des Erkrankens gebracht worden waren. Sektionsergebnis: 
In der Brusthöhle gerötetes Serum, im Herzbeutel seröser 
milchahnlicher Erguss von etwa 3—4 Schoppen, die Haute des 
Herzbeutels stark entzündet und ecchymosiert, ebenso die 
üussere und innere Flache des Herzens mit vielen Ecchymosen 
versehen, in den Ventrikeln des Herzens starke Faserstoff- 
ausseheidung; die seröse Auskleidung der Brusthöhle (Brust- 
und Rippenfell) stark injiziert, in der Substanz der Lungen bei 
einzelnen Ergiessungen und Verdichtungen. In der Bauchhöhle 
die Leber in allen Kadavern zieralich vergrössert, bei einem 
wog sie 18 Pfund, die Substanz brüchig, blutleer, ebenso war 
die Milz grösser als gewöhnlich, aucb bei einzelnen der seröse 
Überzug der Darme gerötet. Das Blut zeigte sich schwarz 
und eine vorherrschende Neigung zur Trennung in seine 
Bestandteile. 

v. Hördt diagnostizierte eine Herzbeutel- und Herzentzün- 
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dung und Professor v. Hering üusserte sich in einem Sektions- 
bericht über die in der Tierarzneischule eingegangenen 3 Pferde 
folgendermassen: 

„Es ist hieraus ersichtlicb, wie die vorbez. Pferde zu- 
nüchst von einer Entzündung des Herzens und der inneren 
Haut des Herzbeutels befallen waren (im Herzbeutel waren 
von 1 bis 3 Pfd. seröse, trübe, milchahnliche Flüssigkeit), 
welche sich in lfingerem Yerlauf der Krankheit auf die be- 
nachbarten Lungen nnd das Brustfell erstreckte. Das Leiden 
der Leber, welche bei einem dieser Pferde sehr gross (18 Pfd. 
schwer), brüchig und gelb gef&rbt erfunden wurde, scheint 
jedenfalls vor dem Eintritt der letzten Krankheit schon be¬ 
gonnen zu haben. u 

Betreffend das therapeutische Verfahren, so war dieses 
anfftnglich antipblogistisch! Es wurde Cremor tartari mit 
Natr. sulphuric. und bald in Yerbindung mit Herb. Digitalis pp. 
For., im weiteren Verlauf der Camphor mit Nitrum gegeben. 
Prof. v. Hering machte eine Injektion in die Jugularis mit 
Tinct . } Digitalis, aber ohne gtinstigen Erfolg. Yon obigen 6 
Stücken wurden nur 2 Stück am Leben erhalten. Yersuchs- 
aderlüsse ergaben ein kohlenstoffreiches Blut, weich und spat 
gerinnend. Ausserliche Ableitungen, wie scharfe Einreibungen, 
Fontanelle u. s. w. wirkten zu langsam. 

Prophylaktisch wurden den gesunden Pferden des K. 
Leibstalls der aufgelöste Weinstein mit Glaubersalz unter der 
Kleie gegeben. Weitere Erkrankungen sind nicht vorgekommen. 

Zum Schlusse dieser Abteilung sei noch bemerkt, dass 
v. Hördt eine katarrhalisch-entzündliche Brustkrankheit bei 
den Pferden des K. Hofstalls, des K. Landbeschalerdepots und 
der K. Leibgarde behandelt hat. Sie brach zuerst zu Anfange 
des Monats September im K. Landbeschaierstall aus, ging von 
da gegen Ende Oktober auf die Pferde des K. Hofstalls und 
dann auf die der Leibgarde über; es wurden von ihr vorzugs- 
weise junge, gut genührte Pferde befallen; sie komplizierte sich 
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in ihrem Verlauf bei nicht wenigen Kranken bald mit dem 
rbeumatischen, bald mit rotlanfartigem Charakter. Da diese 
Seuche in ihren Erscheinungen und ihrem Verlauf viele Ahn- 
lichkeit mit der im Jahre 1823 bei dem 3. Reiterregiment 
behandelten Seuche batte, so glaube ich von ihrer Beschrcibung 
hier Umgang nehmen zu dürfen. 

Noch glaube ich einer Krankheit hier erw&hnen zu sollen, 
welche in früheren Jahren dem K. Kriegsarar nicht unbedeu- 
tende Verluste beibrachte. 

Es ist dies der chronische Roller (Dummkoller). 
Schon in den 1820er Jahren, wohl schon noch frtther, kam 
diese Krankheit bei der K. Reiterei und Artillerie haufig vor. 
Sie wurde vorzugsweise bei den Remonten, bald wahrend der 
gesetzlichen Gewührszeit, bald nach derselben beobachtet. 
Manches gute Remontepferd, welches in den ersten 4 Wochen 
nach seinem Kaufe Kollersymptome ausserte, musste dem Ver- 
kaufer wieder zurtickgegeben werden, wodurch Verkaufer und 
Kaufer in nicht geringen Schaden gerieten. v. Hördt, welcher 
schon damals die Stelle eines tierarztlichen Referenten im K. 
Kriegsministerium bekleidete, ist, wie ich in dessen hinter- 
lassenen Akten gefunden, zu verschiedenenmalen vom K. Kriegs¬ 
ministerium aufgefordert worden, sich gutachtlich zu aussern, 
was er schon in den Jahren 1821, 1823 und 1828 in um- 
fassenden Gutachten gethan hat. Aus einer solchen Bericbt- 
erstattung vom 31. Okt. 1828 ergibt sich, dass vom Jahre 1820 
an bis zum Pferdeverkauf des Jahres 1828 (gewöhnlich zu 
Ende des Monats September) über 150 Remonten kollerkrank 
geworden sind, wovon die meisten zu sehr geringen Preisen 
verkauflich weggegeben werden mussten. Dies hatte ausser 
den zu Tage getretenen dienstlichen Nachteilen für die Reiter- 
regimenter selbst die weiteren schlimmen Folgen, dass für diese 
verkauften jungen Pferde in den besten Leistungsjahren altere, 
mehr oder weniger schwache und durch körperliche Gebrechen 
unsichere Pferde zum Dienste beibehalten werden mussten, 
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die im andern Falie statt jener hutten ausgemustert werden 
müssen. v. Hordt wies hiebei nach, dass viele alte verbrauchte 
Dienst pferde den Regimentern geblieben seien, die im Falie 
ibres Erkrankens an andern Krankheiten schwer zn heilen 
seien, wenn sie nicht gar eingehen, wodnrch zuweilen dieses 
oder jenes Regiment einer unverh&ltnismftssigen Zahl von Re- 
monten zum Wiederersatz des Abgangs bedürftig sei. 

Er hat sich in ttberzengender Weise dahin ausgesprochen, 
dass nach seinen Erfahrungen die veranlassenden Ursachen 
des Kollers in der bisherigen Behandlung der Reraontepferde, 
d. h. in den strengen Anforderungen an dieselben anf der Reit- 
bahn, schon wahrend der gesetzlichen Gewahrzeit, gleichsam 
als Probierstein ftir die Erforschung dieser Krankheit, begrün- 
det seien. Es haben die bisherigen Erfahrungen gelehrt, dass 
bei einer der Natur des Pferdes angemesseneren, weniger an- 
strengenden Behandlung die Zahl der Kollerkranken bei wei- 
tem eine geringere sei; so wie sich nicht minder auch gezeigt 
habe, dass spftter der grösste Teil der als Koller zurtickgege- 
benen oder verkauften Militarpferde, wenn sie schonender 
behandelt und zu andern Dienstleistungen verwendet wurden, 
wieder brauchbare Arbeitspferde geworden seien. Wenn über- 
dies nachgewiesen sei, dass von kollerkranken Pferden, wenn 
sie zweckmassig arztlich behandelt worden, selbst solche, die 
schon in hobem Grade kollerig gewesen, zum Teil gebessert, 
ein grosser Teil aber als geheilt den Regimentern zurückgege- 
ben werden konnte, so sei damit der Beweis geliefert, dass 
die genannte Krankheit nicht in unserem württembergischen 
Landpferd, wie behauptet werden wollte, in vorherrschendem 
Grade begründet, vielmehr solche lediglich in der militarischen 
Behandlungsweise, zumeist in den starken Ansprüchen an die¬ 
selben im Reitdienste und dem sonstigen diatetischen Verfahren 
gesucht werden müsse.*) Die Entwicklung des chronischen 

*) S. auch Erfahrungen über die Kollerkrankheit von Regi- 
mentstierarzt Knoll, Rastatt, 4. Jhgg., S. 25. 1843. 
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Rollers werde besonders auch dadurch befördert, dass die 
Übernahme der Remonte immer in die Sp&tjahrszeit falie, wo 
der Öjahrigc Zahnwechsel beginne, v. Hördt ging nun auf die 
Yerfabrungs- und Behandlungsweise des jungen Pferdes über, 
durch welche die Kollerkrankheit möglichst verhütet werden 
könne. Er steilte hiebei obenan die Verwendung des Pferdes 
zur Dressur auf der Reitbahn in nicht zu jugendlichem 
Alter und empfieblt womöglich die Dressur frühestens mit 
dera 5. Jahre zu beginnen, weil in diesem Alter das Muskei* 
und Knochensystem mehr entwickelt sei und der Körper grös- 
sere Widerstandskraft besitze. Erfabrene Kavalleristen und 
Schriftsteller, scbreibt er in einem seiner Gutachten, haben 
sich langst hiefür ausgesprocben und nacbgewiesen, dass eine 
zu frübzeitige Dressur nur auf Rechnung der Gesundheit und 
der Krafte des Pferdes überhaupt, sowie endlich der Glied- 
massen gescheke. v. Hördt machte bei diesem Anlasse die 
Mitteilung, dass ira Laufe des Sommers 1828 zwei sachsiscbe 
Offiziere der Garde zu Pferd die Remontepferde des K. 3. 
Reiterregiments in Esslingen auf der Reitbahn besicbtigt und 
darüber ilire Verwunderung ausgesprochen hatten, dass die- 
selben in der Dressur schon solche Fortschritte gemacht haben, 
dass man sie schon im ersten halben Jahre wie vollkommen 
dressierte Pferde zu allen militarischen Dienstleistungen ver¬ 
wenden konnte. Beide Offiziere hatten sich hiebei dahin ge- 
aussert, dass die Remontepferde in Sacbsen viel spater zu 
solchen Leistungen benützt werden, v. Hördt setzt hinzu, 
dass dies nach seinen eingezogenen Erkundigungen auch mit 
den Remonten in andern Staaten, wie Bayern und Baden, 
geschehe. 

v. Hördt wies sofort nach, dass schon die Verandcrung 
der bisher gewohnten Lebens- und Gebrauchsweise des Re- 
montepferdes nachteilig auf dasselbe einwirken müsse, sofem 
es von da an 23V 2 Stunden pro Tag in warmen, mit ammo- 
niakalischen Dünsten angefüllten Stallen stehe, mit Hafer, 


Digitized by LjOOQle 


OriginabAbhand langen. 


193 


Heu und Stroh gefüttert trad uur tftglicb */? Stunde auf der 
Reitbahn geritten werde, welch’ letzteres schon nach kurzer 
Dauer die Pferde anstrenge trad durch das Gewicht des Rei- 
ters grösseren Kraftaufwand erfordere, wodarch mehr oder 
weniger Kongestionen vom Blut nach dem Gehirn entstehen. 
Dieso Beobachtung werde am haufigsten bei Remonten von 
schwachem, schlaffem Körperbau gemacht, bei welchen ein- 
zelne Körperteile, wie z. B. ein schwerer Kopf mit engem 
Kehlgang, kurzer Hals, zu niederer Widerrist, schwacher 
Rücken u. dgl. die Dressur erschweren und mitveranlassendc 
Ursache zur allrafthlichen Entwicklung der Kollerkrankheit 
werden; letztere komme zwar auch bei veredelten, stramme- 
ren, vermöge ihres Körperbaues zum Reitdienst sich mehr 
eignenden Pferden vor, doch viel seltener, weil diese stets 
mehr Widerstandskraft besitzen, wenn sie nicht zu jung und 
nnentwickelt und mehr mit Rücksicht auf ihre Krafte dressiert 
werden. Auf Grund vorstehender Erwagungen ging nunmehr 
v. Hördt auf die Antrage an das K. Kriegsministerium über 
von welchen er hoffte, die Remonte gestinder als bisher zu 
erhalten, resp. eine Yerminderung der Kollerkrankheit bei 
derselben erwarten zu dürfen. 

1. Anstatt dass bisher die Remontepferde bei den Regi- 
mentern gleich in die Schwadronen eingeteilt worden, sollen 
dieselben bei jedem Regimente in einen besonderen gesunden 
Stall zusammengestellt und einem tüchtigen, zuverlassigen 
Offizier des Regiments zur Aufsicht und Behandlung übergeben 
werden, welcher dafür Sorge zu tragen hatte, dass dieselben 
in gleichmassiger, regelmassiger Weise behandelt und jeden 
Tag, womöglich am besten des Yormittags, 1 */ 2 —2 Stunden 
mit Trense und zusammengelegter Decke auf einer offenen 
Reitbahn oder auf öffentlichen Strassen und Wegen ruhig und 
ohne alle Anstrengung geritten werden; bei durchaus schlechter 
nasskalter Witterung dürfte dies im Reithause etwa 1 Stunde 
lang geschehen. Yom Satteln und Zaumen ware vorderhand 
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ganz abzusehen. Kómmen die Remonten beschmutzt nach 
Hause, so sollen sie auf die trockene Streu gestellt, trocken 
abgerieben und mit einem wollenen Teppicb warm bedeckt 
werden, nor die Hufe sollen mittels einer Bttrste gereinigt 
werden. So lange die Pferde ansser den St&llen seien, sollen 
Thüren and Fenster geöffnet, dieselben gereinigt and mit 
friseber Lnft erfüllt werden. Hiebei sei besonders bemerkt, 
dass Hördt von jeher aaf eine reine, nicht za warme Luft in 
den Pferdest&llen grossen Wert gelegt and desbalb bei jedem 
Anlass mit Nachdruck dahin gewirkt hat, dass die sog. Streu- 
klappen, welcbe in den Militftrstallungen teils binter den Brast- 
brettern, teils in Yertiefangen der St&llgassen angebraebt 
waren, und in welchen die Streu verborgen war, entfernt and 
den Tag über ausserhalb den St&Uen in sog. Streukammern 
aufbewahrt wurde, was so günstig wirkte, dass die Stalllnft 
reiner und gesünder erhalten and die Zahl der kranken Pferde 
in den Regimentern aagenscheinlicb vermindert wurde. Diese 
zweckmftssige Einrichtung trat indes erst im Jahre 1831 bei 
einem Teil der Regimenter ins Leben, weil die Ansichten über 
die Zweckmftssigkeit derselben verschiedene waren und ihre 
Ausftibrung viele Scbwierigkeiten und Hindernisse gefunden hat. 

2. Als zweckdienliche Ftitterung für die Remonten em- 
pfahl Hördt in den ersten paar Monaten 5 Pfd. Hafer 
mit Hftckerling und anstatt 6 Pfd. Heu 10 Pfd. und Stroh 
4 Pfd. als tügliche Ration, ebenso 2 mal in der Wocbe je 2 
Lotb (30,°) oder 1 Esslöffel voll Kocbsalz in Wasser aufgelöst 
und damit das Krippenfutter angefeuebtet. Kleie, Mehltr&nke 
als Nahrungsmittel wurden nicht für zweckmüssig gehalten, 
weil sie gerne Sfture erzeugen und dieVerdauung schwftcben. 
Da die Pferde im Stalle des Bauern selten 5 Pfd. Hafer, noch 
seltener 7 % Pfd. erhalten, so hielt Hördt anfftnglich 5 Pfd. 
Hafer für genügend, dagegen aber ein Raufenfutter von wenig- 
stens 6 Pfd. Heu, weil dieses im Bauernstall reichlicher ge- 
geben werde. Hier ist noch beizufügen, dass v. Hördt em- 
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pfahl, die Pferde nicht gleich nach dem Abfüttern zn satteln 
und anf die Reitbahn zn nehmen, ein Verfahren, welches 
Gehirnkopjunktionen nnd Schwindel verursacbe und dadurch 
veranlassende Ursache znr Entwicklnng des Kollers werde. 
Auf das Zusammenstellen der Remonte in einen Stall legte 
Hördt einen grossen Wert, weil hiedurcb bei jedem Regiment 
eine gleichförmigere Bebandlung, Wart, Pflege und Fütterung 
erreicht werde, was nicht der Fall w&re, wenn dieselben gleich 
in die Scbwadronen verteilt würden. Dieses Verfahren h&tte 
den ganzen Winter bis zum Monat M&rz des kommenden 
Jabres zu gescheben, von wo an die Remonte in die Scbwa¬ 
dronen einzuteilen sein dürften, was den weiteren Vorteil ge- 
w&hren wfirde, dass man mit mehr Sicberheit ibre Eigenschaften 
und ibre Brauchbarkeit zu beurteilen vermöge. Von da an 
in die Dressur genommen, seien die Remonten dann an die 
.Fütterung, an das Gewicht des Reiters, an einen geregelten 
Gang, sowie besonders an das Gurten gewöhnt worden und 
sie werden dann urn so leichter die Dressur aushalten und 
die Eollerkrankheit dürfte in der Folge zu den seltenen Krank- 
heiten der Remontepferde gez&hlt werden. Wie sehr dies 
nicht allein im Interesse des E. Eriegsheeres sei, gehe nicht 
nur aus den obenbemerkten Mitteilungen hervor, sondern es 
sei dies auch im Interesse der Verkftufer von Remonten an 
das E. Milit&r in hobem Grade zu wünschen, welcbe bisber 
manches gesunde Pferd an die Remontierungskommission ab- 
gegeben, solcbe aber noch w&hrend der Gew&hrzeit zurttek- 
erhalten h&tten, weil sie infolge der Anforderungen der Dressur 
auf der Reitbahn koller&hnliche Symptome geftussert batten, 
was im Stalle des Verk&ufers sicherlich nicht vorgekommen 
ware. Diese Erfahrungen hatten auf die Pferdebesitzer einen 
sehr üblen Eindruck hervorgcbracht und ebenso widrig auf die 
Remontierungskommission gewirkt. 

Welche günstigen Wirkungen und Erfolge die von Hördt 
gestellten Antr&ge zur Verhütung des chronischen Eollers ge- 
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habt haben, warde spftter immer mehr anerkannt, soviel Gegner 
sie anf&nglich auch gefunden haberi. 

In einem nnterm 25. Joni 1833 an das K. Kriegsministeriam 
über diesen Gegenstand erstatteten Bericht spricht sich Hordt 
dahin aas, dass die in fraglicher Beziehung von ibm vorge- 
schlagenen Mittel and Massnahmen, durch die Regiments- and 
Brigadekommandanten and den Inspektear der Kavallerie unter- 
stützt, je lftnger je mehr Früchte getragen haben, so dass die 
Zahl der kollerkrabken Pferde sich im Monat Juni 1883 nun- 
mehr auf nur 7 Stück belanfe, eine Zahl, welche nach den 
bisherigen Erfahrungen als eine sehr m&ssige bezeichnet werden 
könne. 

Nicht allein aber anf die Verhütung der Kollerkrankheit 
der Remontepferde war das Streben v. Hördts gerichtet, son- 
dern er war auch eifrig bemüht, die wirklich Kollerkranken 
durch ein zweckm&ssiges Heilverfahren wieder gesund zu machen. 

Nachdem er schon früher bei den Regimentern in seiner 
Eigenschaft als Obertierarzt auf eine entsprechende di&tetische 
und therapeutische Behandlung kollerkranker Pferde hingewirkt 
batte, führte er mit Genehmigung des K. Kriegsministeriums 
im Jahre 1827 eine aus Frankreich herübergekommene neue 
Heilmethode, die sog. Moxa, ein, bestehend in der Anwendung 
des Gltiheisens in der Form eines Brennzylinders auf der 
Stirne und Applikation von Haarseilen zu beiden Seiten des 
Halses angebracht. Zu diesem Behafe wurden die Kranken 
in die hiesige Tierarzneischule gebracht und von Hördt in 
Behandlung genommen. Den Tag nach der Operation warden 
jedem Pferde 4 Pfd. Blut gelassen und sofort'jeden Tag nach- 
stehender Trank ntichternbeigebracht: Hollunderblumen, Peter- 
siliensamen und gestossene Kalmuswurzel von jedem 1 Lot werden 
mit 2 Schoppen siedenden Wassers angebrüht, gut zugedeckt, 
durchgeseit und 1 Schoppen dieses Thees nach dem Erkalten 
V -2 Drachme Salmiakgeist zugemischt. Dieser Trank wurde 
auf einmal des Morgens wahrend 8 Tagen verabreicht und 
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dann damit ausgesetzt; n&ch Verfluss von 6—8 Tagen aber 
wieder erneaert. In der Regel steigerte sich auf diesen Trank 
der Pais der Patiënten um einige Schl&ge and erscbien die 
Arterie gefüllter als zuvor*). Bei gater Witterung warden 
die Patiënten im Schritt bewegt and ihnen t&glich zwei Kly- 
stiere von einem Dekokt von Tabak appliziert; ausserdem er- 
bielten dieselben möglichst lange freien Laaf in den Koppeln 
der K. Tierarzneischale. Als Futter warden ihnen pro Tag 
11/4 Vierling (oder 7Pfd.)Hafer and V 2 Vierling Gerste, wenig 
Heu, dafttr um so mehr Haferstroh als Radon verabreicht. Gleich- 
wie in Frankreich mit diesem Heilverfahren viele Pferde vom 
Koller geheilt worden sind, ja dasselbe sogar nach v. Hördt 
gewordenen Mitteilangen bei gehimkranken Pferden an vielen 
Orten des Orients mit günstigem Erfolge in Anwendung ge- 
kommen, ist es auch ihm gelungen, eine ansehnliche Zahl 
kollerkranker Pferde sowohl beim Militar, als beim K. Hof- 
stall, sowie auch in seiner Privatpraxis, wieder herzastellen. 
Dieses Verfahren praktizierte v. Hördt nicht allein beim chro- 
nischen Koller, sondern in modifizierter Weise auch im zweiten 
Stadium akuter Gehirnkrankheiten, bei letzteren zuweilen auch 
mit gatem Erfolg. 

In hartnackigen Fallen warde das Brennmittel auf der 
Sdrne wiederholt and die Eiterbander langere Zeit in 
Eiternng erhalten. Nach einiger Zeit warde das Hollander* 
Infasam darch gleichen Zusatz von Salbei oder Rosmarin ver¬ 
sterkt and nach Erfordemis ein paar Wochen fortgegeben. 
Sobald die Beschaffenheit des Kothes eine regelmassige ge¬ 
worden, setzte man die Klystiere aas oder warden sie nar alle 
2—3 Tage appliziert. Wenn die tagliche Bewegung im Freien 
ohne Erhitzung regelmassig and strenge eingehalten and das 


*) In den 1820 er Jahren warde anter die Trank en, welche den 
Kranken gereicht warden, mit Salzen auch noch Pulver verschiedener 
Art gemischt. 
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angegebene Yerfabren auch dann noch einige Zeit fortgesetzt 
wurde, wenn die Kranken als genesen zn betrachten waren, 
so war and blieb der Erfolg ein um so günstigerer and nach- 
haltigerer. 


Ich lasse nun noch einige Krankheitsfalle des Pferdes 
von Koliken, Darmentzündungen, Darmeinklemmangen, falschen 
Koliken u. s. w. nachfolgen, welche von v. Hördt in Menge 
behandelt warden and die ich mir seinerzeit notiert habe. 

Briseus. Leistenbrnch. I. Der nngarische Staats- 
beschaier Briseus erkrankte am 23. Juli 1828 mittags mit 
Kolikerscheinungen, zeitweise starke Schmerzen aussernd and 
meist nach der rechten Seite des Bauches sich amsehend, 
auch sich mit dem Hinterteil nach vorne zu abbiegend. 
Patiënt erhielt ohne Yerzug schleimig ölige Tranke mit Sal- 
zen, bestehend in einer Auflösung von Nitr. dep., Natr. sul- 
phuric. und Gmm. arabic, in Aq. Chammillae and Zusatz von 
Mei crud. und 01. Lini, wie sie damals gewöhnlich in An- 
wendung kamen, wurde klystiert, frottiert, warm bedeckt, ira 
Schritt bewegt und ausserdem warden Ableitungen im Um- 
fange des Bauches mit Liniment. vol. camph. et Oleum Tereb. 
angewendet, und als sich spater die Schmerzen und damit Puls 
und Atem steigerten, auch eine Aderlösse gemacht. Es 
wurde eine entzttndliche Eolik diagnostiziert. Als Medizinalrat 
v. Hördt, der in Militarangelegenheiten in Ludwigsburg ab- 
wesend war, nachmittags den Kranken sab, war seine erste 
Frage: „habt ihr auch schon dfen Hodensack resp. den 
Bauchring untersucht, liegt keine Darmeinklemmung vor? u 
und als er selbst die Untersuchung vornahm, fand er den 
rechten Hoden stark gegen den Bauchring gezogen und nicht 
von der Stelle zu bewegen, was er für eine Darmeinklemmung 
(innerer Bauchbruch) erklarte. Es wurden nun Yersuche zur 
Reposition durch Legen des Pferdes auf den Rücken, Eingehen 
mit der Hand in den Mastdarm u. s. w. gemacht, jedoch ohne 
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Erfolg. Patiënt stttrzte am 24. Juli morgens nach 13stön- 
diger Krankbeitsdauer. Der Kadaver warde zar Sektion in 
die K. Tierarzneischale gebracht, die Sachlage konnte aber 
bedanerlicherweise nicht mehr genau ermitteit werden, da ein 
operationsiustiger Eleve die Kastration vorgenommen hatte, 
ehe der Hengst seciert war. Soviel liess sich jedoch erkennen, 
dass durch den nach oben erweiterten Banchring ein Strang 
der dünnen Gedftrme gedrungen war, welcher sehr stark ent- 
zündet and teiiweise brandig erfunden warde. 

Ob darch die von Finkenstein kürzlich mitgeteilte sog. 
lokale Atherisation vermittelst Anwendang des Athers *) oder 
darch den Gebrauch des seinerzeit von Warneke angewendeten 
Palv. Veratri albi (zu 2‘/ 2 Drachmen auf einmal) die Heilong 
dieses Broches geglückt w&re, lasse ich dahingestellt.**) 

Proteus (Magenber8tung). II. Am 30. Dezember 1830 
nachts 10 Uhr warde der 15j&hrige Braunhengst Proteus, 
Staatsbeschaier, krank gemeldet. Starker Schweiss über 
den ganzen Körper, Extreme kalt, Kopfhaltang tief, Pais 
unterdrückt, die Respiration sehr schnell mit weit geöffneten 
Nüstern, die sichtbaren Schleimh&ate stark gerötet, waren die 
hervorstechendsten Symptome. Eine hochgradige Lungen- 
entzündong diagnostizierend, liess v. Hördt eine ergiebige 
Aderlftsse machen, gab innerlich Nitr. dep. mit Natr. salphuric., 
es warden tüchtige Frottierungen and derivatorische Ablei- 
tnngen gemacht u. s. w., allein alles vergebens. Das Pferd 
stttrzte nach 6 Stunden, ohne Ausserungen von Baochschmer- 
zen. Die Sektion ergab eine grosse Raptor an der grossen 
Carvatur des Magens mit Matigen R&ndern. 

Bei der vorgefandenen Masse von Futterstoffen im über- 
föllten Magen lag hier eine Magenttberladung vor, wodurch 
wahrscheinlich gleich anfangs beim Erkranken durch Nieder- 


*) Der Tierarzt Nr. 3. 1885. Seite 63. 

**) Ich glaabe im Magazin der Tier heilkunde. Hef. 
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fallen des Pferdes in seinem Stande eine Berstung des Magens 
erfolgte. Die übrigen Organe zeigten keine in die Augen 
fallenden Verftnderungen. 

Darmverschlingung. III. Der Staatsbeschftler Diome- 
des t Braun, 8jöhrig, ausserte am 6. August 1832 Kolik, nach- 
dem er kurz zuvor sein Mittagsfutter gefressen hatte; schnell 
atuiend und stark scbwitzend erfolgte ein Abgang von geball- 
tem Koth. Obgleich ohne Yerzug das geeignete diatetisch- 
tberapeutische Verfabren eingeleitet worden, hielten die Schmer- 
zen, wenn auch in nicht immer heftigem Grade, bis nachts 
11 Uhr an, von wo an Patiënt die ganze Nacht sich ruhig 
verhielt, meist stand und nur ein mal sich niederlegte, aber 
schnell wieder aufstand. Gegen Morgen des 7. August wieder¬ 
holten sich die Schmerzen, dabei hatte Patiënt einen starken 
Fieberschauer und legte sich zuweilen nieder, der Puls hatte 
an Schnelligkeit und Kleinheit zugenommen. Das antiphlogi- 
stische Yerfahren, bestehend in Aderl&ssen, Reichung von 
Salzen, Calomel, abwechselnd mit schleimigen, öligen Tr&nken 
und den ausserlichen Ableitungen, blieb erfolglos, es starb der 
Hengst am 7. August abends nach 30stündiger Krankheits- 
dauer. 

Sektionsergebnis: Abnorme Lage der Gedftrme, die dünnen 
D&rme an der Stelle der dicken, eine Yerschlingung und Ein- 
klemmung des Hüftdarms urn das zerrissene Gekröse, Ent- 
zündung und Brand der betreffenden Darmteile und des Ge- 
kröses. Da das Pferd w&hrend der Krankheit sich nicht 
gewaïzt oder überschlagen hatte, so wurde der Riss des Ge- 
kröscs und die Darmverschlingung als veranlassendes Moment 
zur Kolik angeseben, etwa infolge des Walzens gleich beim 
Beginn der Erkrankung, oder noch im gesunden Zustande, 
bei raschen Bewegungen, wenn letzteres auch zu den Selten- 
heiten gehören dürfte und nicht nachgewiesen werden kann. 

Einklemmung eines Dünndarmstückes. IV. Der 
Staatsbeschaier Schmid, Fuchs, 8j&hrig, erkrankte den 
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12. Juni 1833 zur Mittagszeit an Kolikschmerzen in heftigem 
Grade, abwechselnd mit periodisch eintretenden gelinderen 
Pausen, Puls wenig gesteigert, dagegen die Respiration ziem- 
lich bescbleunigt mit weiten Nüstern. Nach wenigen Stunden 
Erneuerung der Schinerzen, das Pferd zeigte einen angstlichen 
stieren Bliek, hing den Kopf sehr tief, das Gemeingefühl er- 
schien abgestumpft, die Darmentleerungen unterdrückt, Puls 
und Atem steigerten sich immer mehr, Erscheinungen, welche 
einen schlimmen Ausgang befürchten liessen. Auffallend war 
mir bei diesem Patiënten das Ver&nderlicbe des Pulses, bald 
dentlich füblbar, bald wieder verschwnnden, bald eine Fre- 
quenz von 124 Schlagen erreiebend. Gesebwitzt bat das Pferd 
nie, auch behielt es seine Warme an den Extremen bis zum 
letzten Augenblick. v. Hördt diagnostizierte eine Darmentzün- 
dung mit vorberrschendem Ergriffensein der Leber. Das Pferd 
stttrzte nach 42stündiger Krankheitsdauer. 

Das Heilverfahren bestand in Reichung von schleimigen, 
öligen Tranken mit Salzen, und wenn icb nicht irre auch in 
Calomel u. s. w , ausserlich in einer Aderlasse und ableitenden 
Einreibungen im Umfange des Baucbes. Die Obduktion ergab 
die Einklemmung eines Stücks des Dünndarms (Hüft- 
darrn) von etwa l 1 /^' Lange zwiseben dem Magen und der 
Leber, die eingeklemmte Darmpartie entzündet und bran- 
dig; die Substanz der Leber sehr erweicht und mit theer- 
artigem Blute angefüllt. Ref. bat seitdem kein ahnliches 
Obduktionsergebnis nach der Kolik gesehen. 

Falsche Kolike. 1) Gebarmutter-Ruptur. Eine 
englische hochtrachtige Braunstute im K. Hofgestüt Weil 
warde am 15. Januar 1828 von Erscheinungen einer Ver- 
stopfungskolik befallen; sie benabm sieb dabei nie stark un- 
ruhig, lag viel und meist auf der linken Seite, der Baucb war 
dick und aufgetrieben, der Motus peristalticus feblte. Trotz 
aller angewandten innerlich schleimig-öligen und salzigen, 
spater selbst drastiseben Mittel, wie der Aloë u. s. w., sowie 
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der Benützung des ausserlichen Heilapparats inkl. von Tabaks, 
rauchklystieren u. s. w., war alles fruchtlos, die State ging 
am vierten Tage ein. 

Die Sektion ergab eine Ruptur der Gebarmutter, durch 
welcbe der Fötus gedrongen war und anf den Ged&rmen sich 
gelagert batte, infolge dessen die dicken Ged&rme stark ent- 
zündet erfunden warden. Es lag die Wahrscheinlichkeit nabe, 
dass die Ruptar des Uterus durcb einen Fall auf den Boden 
entstand and diesen scblimmen Aasgang herbeiftibrte. 

2) Gebftrmutterentzündung (Metritis). Die angar. 
Scbiminelstnte Sin gala, lOjahrig, tr&cbtig und bis Ende Mai 
zu bringen, wurde im K. Hofgestüt Weil am 16. April 1830 
mit Symptomen befallen, welcbe eine entzündlicbe Verstopfungs- 
kolik diagnostizieren Hessen. Dabei ausserte sie sehr wenig 
Scbmerzen und macbte haufig mit dem Scbweife Bewegungen, 
der Bauch war stark aufgetrieben, die Darmentleerungen 
unterdrückt, Puls und Atem beschleunigt. Nach 24stündiger 
Krankbeitsdauer ging die State ein. 

Die Sektion wies nacb der mir von Medizinalrat v. Hördt 
gemacbten Mittëilung eine Entzündung der Gebarmutter, 
stellenweise Brand, nach. Die „Haute derselben aufgelockert 
und im Innern mit viel stinkender Flüssigkeit gefüllt. Dabei 
fand sicb eine verkehrte Lage des Fötus, welche als veran- 
lassendes Moment zur Erkrankung der State betrachtet wurde. 


Nicht allein aber Pferdekrankheiten waren es, welcbe Hördt 
zum renommierten Tierarzt machten, sondem seine Praxis er- 
streckte sicb aucb auf die andern Haostiere. 

Hunde wurden ihm in Menge zugefttbrt. Aber auch Krank- 
heiten des Rindviehs, ebenso der Schafe, fielen in sein Bereicb. 
Die Lungenseucbe des Rindviehs behandelte v. Hördt haufig 
und nicht selten mit günstigem Erfolg. Von den grösseren 
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Wirtschaften, in welchen v. Hördt sie behandelte, nenne icb 
nor die im Jabre 1833 anf dem Gute der Herren Baron H. 
von Reischach nnd Baron Cotta von Cottendorf anf dem Hipfel- 
hof bei Heilbronn, sowie des Herrn Baron von Tessin in Hoch- 
dorf, Vaibingen. v. Hördt war wohl einer der ersten Tier- 
ftrzte, welche die Lnngensencbe für kontagiös gehalten haben; 
er entfernte die Eranken ungesftumt von den Gesunden, ebenso 
durften die Krankenw&rter keinen Yerkehr mit gesunden Tieren 
haben. Seine Therapie im entzttndlicben Stadium der Seuche 
bestand in Mittelsalzen, Kali nitric., Natr. sulphuric. in Gersten¬ 
wasser aufgelöst als Trank, bald zum Tart. stibiat. in gleicber 
Form übergehend, in Yerbindung mit Ammon. cblorat., Stibium 
snlphnrat. anratiac., Baccae Juniper. n. s. w., in einzelnen F&llen 
Hess er aoch Blut ab; im zweiten Stadium bei vorherrschen- 
dem asthenischen Charakter und Ergiessungen in der Brust 
und Ausschwitzungen in den Lungen ordinierte v. Hördt ein 
Dekokt-Infus. aus Alantwurzel, gequetschten Wacbholderbeeren 
und Wasserfenchelsamen, zu 2 Schoppen desselben 2 Drachmen 
Elixir, acid. Hallen nach dem Erkalten zugesetzt und t&gHch 
2—3 solcher Portionen zu geben; bei torpidem Charakter, be- 
sonder8 bei damit verbundener Diarrhöe wurde jeder Portion 
*/ 2 bis 1 Dr. mit Gmm. arabic, abgeriebener Camphor zuge¬ 
setzt, daneben wurden Ableitungen zu beiden Seiten des Thorax 
gemacht und Haarseile appliziert. 


Noch erlaube ich mir, einen Seuchenbericht Qber das 
Yertragen der Kühe hier anzuh&ngen. Im Sp&tsommer des 
Jahres 1832 kam auf der K. Domftne Seegut (jetzt Monrepos) 
das Yertragen der Kühe vor, ebenso wurden daselbst von 
scheinbar gesunden Kfthen kranke K&lber geboren. Regiments- 
pferdearzt Schallich, welcher von Ludwigsburg aus die Kranken 
dieser Meierei tierftrztlich besorgte, hielt das fragliche Übel 
für ein katarrhalisches und traf demgemüs seine Anordnungen. 
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Da dicse den érwünschten Erfolg nicht halten, so wurde vom 
K. Hofkameralamt Stnttgart v. Hördt um sein Gntachten er- 
sncht. Naehdem er an Ort and Stelle Untersachang angestellt, 
erstattete er hierüber einen Bericht, aas welchem ich nach- 
stehende Auszüge mitteile: 

Die Kühe, besonders die aas der Schweiz eingeföhrten, 
befanden sich in einem krltnklichem Zastande mit trockener 
Haut und krankhafter Verdauung, woraas er eine fehlerh&fte 
Emfthrung mit unkraftiger Blutbereitung ableitete. Eine 
nahere Untersachang der Nabrangsmittel dieser Kühe ergab 
sofort, dass letztere mit bereiftem grünem Futter, mit grünem 
Stupfelklee und Angerschen-Blattern gefüttert worden, was ein 
lange anhaltendes Laxieren verarsacht habe, so dass infolge 
hievon das Vertragen der Kühe erfolgte and wo dies nicht 
eintrat, kranke Kalber zur Welt gebracht warden, v. Hördt 
hielt diese veranlassende Ursache für eine alte, langst von 
Tierarzten und Viehhaltern gemachte Erfahrang. Obgenannte 
Futtermittel, zu welchen noch junger Klee, rohe Erdbirnen, 
ebenso verschimmeltes Heu, bereiftes Futter u. dgl., selbst 
kaltes hartes Wasser gehören, wirken nach v. Hördts Ansicht 
nicht nur reizend und krankhaft auf die Magen and den Darm- 
kanal, sondern auch schadlich auf die Leibesfrucht, sofern sie 
in hohem Grade schwachend und verdünnand auf das Blut and 
damit wehenartig wirken.*) Da wahrend der Anwesenheit 
v. Hördt’s eine Kuh verkalbte, so nabm er sogleich die Öffnung 
des Fötus vor, wobei sich folgendes ergab: in der Brast- und 
Bauchhöhle Erguss einer gelblichten Flüssigkeit, die Lunge 
zusammengefallen, ihre Substanz weich und blutleer, die Leber 
missfarbig und breiartig weich, wenig Blut in den Gefossen 
und im Herzen, letzteres schlaff, die Eihaute etwas gerötet 
und geschwellt. Bei Kaïbern, welche ganz ausgetragen worden* 


*) Ohne Zweifel lagen dem Verwerfen der Kühe im Torliegen- 
den Falie mit Pilzen verunreinigte Nahrungsmittel zu Grande. 
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fand Y. Hördt im wesentlichen die gleichen krankhaften Ver- 
ünderungen der innern Organe, wie bei den zu frübe geborenen. 
Ob sie frtther oder sp&ter erkrankten, hielt er dafür, dass sie 
in einem kranken Zostande zur Welt kommen, wenn anch ihre 
M&tter scheinbar gesund seien. Anf Grund vorstehender Wahr- 
nehmnngen hat v. Hördt nachstehende Antrage gestellt und 
folgende Yerordnnngen getroffen: 

1) Der Waidegang ist baldmöglichst einzusteUen; 

2) den Kühen ist anf eine gewisse Zeit gntes, reines Wiesen» 
ben als Ranfenfutter, nebenbei kurzes Fntter aus Wiesen- 
heu nnd gntem Klee zu füttern. Das Knrzfutter mit 
heissem Salzwasser anzubrtthen nnd nnter dasselbe für 
jede Kuh taglich etwa 3 Pfd. Körnerscbrot zu mischen, 
ansserdem ist nnter das kurze Fntter jedem Stück Smal 
taglich jedesmal 1 starker Esslöffel voll von einem aus 
Wachholderbeeren, Fenchelsamen, Enzianwurzel-Pulver 
mit etwas Kochsalz bestehenden Pulver zu reichen; 

3) der Körper der Kühe ist taglich 2mal mit Stroh zu 
reiben und mit einer Bürste gut zu reinigen; 

4) tagliche Bewegung im Freien ist notwendig und nützlich; 

5) diejenigen Kühe, welche vertragen haben, sind langere 
Zeit von den gesunden entfernt zu stellen und so lange 
nicht bespringen zu lassen, bis sie durch kraftige Nah- 
rurigs- und Heilmittel wieder ihre frühern Krafte und 
Gesundheit erlangt haben, endlich 

6) sind die Stallungen möglichst rein zu halten und taglich 
gehörig mit frischer Luft zu fttllen. 


Behandlung der Schafraude. Bei der Königl. Schaf- 
herde zu Seegut (Monrepos) bei Ludwigsburg war im Dezem- 
ber 1832 unter einer Herde von 400 Stück die Raude ausge- 
brochen. In der Eigenschaft als Assistént von Hördt wurde 
ich mit der Untersuchung der Scbafe und ihrer Behandlung 
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nach der Anleitung Hördts beauftragt. Die fragliche Herde 
enthielt verschiedene Rassen und zwar 1) englische, jedoch 
nur wenige Stticke, von denen keines angesteckt war, 2) Me- 
rinos-Scbafe der feinsten Rasse, 3) italienische, sogen. Berga- 
masken, and 4) reine deatsche Schafe. Von diesen Rassen 
waren dann mehrerc aas Kreuzang hervorgegangen (z. B. 
Merino-englisch [Bock englisch, Schaf Merino] Ries englisch, 
[Bock englisch, Schaf italienisch]; deatsch-englisch [Bock eng¬ 
lisch, Schaf deutsch] u. s. w.). 

Bei der ersten Visitation waren 5 Stttck bereits abgeson- 
dert von der Qerde; unter diesen fand ich bei einem alten, 
englischen and kr&nklichen Schaf hunderte von Milben bei sehr 
degenerierter Haat von grossem Umfange, nicht viel besser 
sah es bei den andern 4 Stücken aus. Das erstere krttnkliche 
Schaf warde ohne Verzag geschlachtet. Das Ergebnis der 
weiteren Untersuchung der Herde ergab am ersten Tage noch 
weitere 76 Stttck und bis gegen Ende Dezember war die Zahl 
der angesteckten auf 250 Stttck angewachsen. 

Dass eine strenge Separation der angesteckten, der ver- 
d&chtigen und der noch gesund scheinenden vorgenommen 
worde, branche ich wohl nicht erst zu bemerken. 

' Als Gehilfen bei dem Geschafte waren mir ein sehr fleis- 
siger und gewissenhafter Schilfer (Furch) und 2—3 Taglöhner 
zum Einfangen der Schafe beigeordnet worden. 

Die Körperstellen, an denen sich die ineisten Milben 
fanden, waren der sog. Bug und die Schultergegend, der 
Rttcken und die Hinterschenkel, bei den Bergamasken beson- 
ders die Halsgegend. 

Das kurative Verfahren bei den raudekranken Schafen 
war ein rein partielles und bestand in der Anwendung eines 
die Milben tötenden Waschwassers, wie es anten angegeben 
werden wird. Die Schafe wurden tttglich Stttck fttr Stttck 
genau untersucht und sobald eine kranke Hautstelle mit Milben 
entdeckt warde, wurde die Wolle — soweit nötig — mit der 
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Schere entfernt, die Borken mit den Fingern gelockert, auf- 
gekratzt and mit Waschwasser Nr. I mittelst eines kleinen 
Schwammes in der Art betupft and gewaschen, dass solches 
in die Borken eindrang and die Milben damit erreicht und 
getötet warden. Dieses Verfahren warde 2—3 Tage nach- 
einander vorgenommen and der Sicherheit wegen noch 2—3- 
mal das Waschwasser Nr. II angewendet. Eine Hauptsache 
bei dieser örtlichen Behandlung bestand vorzagsweise darin, 
dass die Schorfe bis anf den Grand aafgekratzt wurden (ge¬ 
ringe Verletzungen der Haat hatten keine Nachteile), geschah 
dieses in der besagten Weise, so waren schon nach wenigen 
Tagen keine Milben mehr za finden und die Haut nahm bald 
wieder ihre gesunde, rosenrote Farbe an; ausserdem sind öf- 
tere Yisitationen der gesanden and kranken Tiere unerl&sslich, 
ttberdies beim geringsten Verdacht strenge Separationen. 

Nar darch strenge Handhabung dieser Massregeln, ver¬ 
banden mit anermttdetem Fleisse, ist es möglich, die R&ude 
der Schafe, sofern ihre Zahl keine grössere ist, durch ein par- 
tielles Verfahren einer sicheren Heilung zuzuführen. Nach Ver- 
ftuss von 24—26 Tagen war ich so glücklich, die fragliche 
Herde von der Raude za befreien; sie blieb es auch, denn 
nachdem ich im Monat Mai 1833 den Auftrag erhalten hatte, 
die ganze durch die L&mmer bis zu 500 Stück angewachsene 
Herde schliesslich noch einmal za antersachen, habe ich sie 
vollkommen rein gefanden. 

Die von Hórdt ordinierten Waschwasser bestanden aus 
folgenden Ingredienzien : 

No. I. Ree. Mercur. sublimat. corrosiv 3 iij, 

Aq. Calcis viv. fliii. 

Spirit, vini rectf. siii. 

MD. in vitro. S. Waschwasser mit Sublimat. 

No. II. Ree. Rad. consolid. maj. conc. ft* 

coq. c. Aq. fort. q. s. ad remanent Vlft. 
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Colatur. adde: 

Acid. sulphuric. 5vb 
Spirit, vini rectf. Uil 
Ungt. Agyptiac. 3iii. 

MD. in vitro. S. Waschwasser mit Schwefelsfture. 


Gutachten 

von Obermedizinalrat Dr. Walz von den Jabren 1809, 
1813 und 1822. 

Wenn ich obenstehenden praktischen Mitteilungen nun 
auch noch drei Gutachten nnseres hochverehrten Dr. Walz 
hier anh&nge, so zweifle ich nicht daran, dass die Fachgenossen 
durch Lesen derselben das Andenken an diesen gelehrten 
Lehrer unserer Wissenschaft gerne ehren und solche mit In¬ 
teresse lesen werden. Das erstere betrifft ein Gutachten vom 
Jahre 1822 tiber Lebensgefahr drohende Operationen beim 
Pferde, das zweite ein solches über die Erkrankung eines 
Gestütshengstes (Nerestan) vom Jahr 1813, und das dritte 
über Mondblindheit vom Jahre 1809. 

I. Dass Lebensgefahr drohende Operationen bei Pferden, 
wie namentlich das Englisieren, in Wien (und zwar bestimmt 
w&hrend des Unterzeichneten Aufenthalts daselbst in den Jahren 
1791 und 92) von den Operateurs, sollen diese fttr das Leben 
des zu operierenden verantwortlich sein, nur dann tibernommen 
werden, wenn wenigstens der vierte Teil des vermittelten 
Werts des zu operierenden Tiers, welcher nach Abzug dieses 
vierten Teils bei unglücklichem Ausgang zu ersetzen ist, nach 
glücklichem Erfolg als Ersatz für Bemühung und Gewahr- 
leistung festgesetzt worden ist, bezeugt nach Wissen und Pflicht 

Stuttgart, den 12. Mürz 1822. 

Medizinalrat Dr. Walz. 

II. Euer etc. über den Zustand des Beschülhengsts Nerestan 
und die mir über denselben gewordene Ansicht unterth&nigst 
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beizulegen, beeile ich mich. Den 11. dieses nachmittags in 
Urach angelangt, erfuhr icb zufallig, dass ein Königlicber 
Beschaler in Marbach gefahrlich krank damiederliege; sogleicb 
verfögte ich mich dahin und erhielt von Autenrieth die Mft- 
teilung, dass Nerestan, ein hitziger Beschaler, Dienstag den 
8. dieses abends das Futter versagt, Mittwochs Betaubungs- 
znfaile geanssert habe, welch beide abwechslungsweise bis 
Freitag den 11. dieses angehalten haben. Zur Salzsaure nahm 
er wie in ahnlichen, glöcklich behandelten Zufallen seine Zu- 
flucht. Kongestion nach dem Kopf und Unthatigkeit im Darm- 
kanal waren die auffallenden Erscheinungen, die mir geworden 
sind; diesen entsprechende Heilmittel warden angewaudt. Herr 
Hoftierarzt Hördt langte an; wir ausserten uns gegenseitig 
nnd liessen nach der hiebei gewordenen Ansicht verfahren. 
Sebr günstig war der erste Erfolg, aber Rückfalle traten ein. 
Im Verfolg der Beobachtungen ergab sicb, dass nicht nur eine 
allgemeine Yerstimmung durch Lokalitat und Dienstleistungen 
bdrbeigeführt, sondern allen Erscheinungen nach auch noch 
eine körperliche Entwickelung stattfindet, indem das Pferd 
nicht nur ungewöhnliche Bewegungen eintreten lasst, wenn die 
Gegend der sechsten Backenzahne gedrückt wird, sondern auch 
ahnliche wahrgenommen werden, wenn die Laden an den 
Stellen gedrückt werden, woselbst die noch nicht zum Yor- 
schein gekommenen Hakken zu stehen pflegen. Alle bisher 
wahrgenommenen Erscheinungen weisen zwar auf eine nervöse 
Verstimmung, jedoch abweicbend von dem bisher auf der Alp 
beobachteten, dahin sich beziehenden; erklarbar* jedoch mit 
Entwickelungszustanden. Kongestionen nach dem Kopf, Rei- 
zung des arteriösen Gefasssystems zu vermeiden, jede orga¬ 
nische Thatigkeit mit den bekannten Hilfsmitteln in dem 
normalen Zustand möglichst zu erhalten, bis Entwickelung des 
Körpers und der Krankheit vorliegen, welch letzteie umzu- 
stimmen besondere Hilfsmittel vorliegen, vollendet, war bisher 

Repertorium fttr Tierheilkunde XLVII. 14 



Digitized by LjOOQ le 



210 


Origin&l-Abhandlungen. 


der Wegweker der Behandlung, den auch Herr Autenrieth 
nach meiner Entfernung verfolgen wird. 

Gefahr droht allerdings, besonders ausgedrückt durch ein- 
seitige8 Benehmen; zu hoffen ist, dass sie gehoben werden 
kann, da bisher noch kein Organ als bestimmt leidend erkannt 
werden konnte; Wasseranh&ufung in den Gebirnhöhlen ist je- 
docb zu befttrchten. 

Stuttgart, den 15. Juni 1813. 

Dero unterth&nigster Diener 

Walz. 

III. Unterzeichneter besichigte den von Friedrich Seybold in 
Pflugfelden, Ludwigsburger Obe^amts, den 16. h. hl et a. 
erkauften 4 t /,jahrigen Braunwallachen mit linkem weissem 
Hinterfuss, welcher den 27. dieses der Mondblindheit angeb- 
lich angeklagt wurde und fand an demselben zwar das linke 
Auge in allen seinen Dimensionen und Urogebungen etwas 
kleiner als das rechte, allein vollkommen gesund, und hat bie- 
bei zu bemerken, dass Mondblindheit, jener durch das Gene¬ 
rale vom 17. Februar 1767 festgesefzter Hauptmangel, nicht 
durch einmalige, einseitige Angenentzttndung, deren Bildung 
manche Zufailigkeiten herbeiführen können, sondern durch 
periodisches Wiederkebren der inflammatoriscben Angenaffek- 
tion sich zu erkennen gebe. 

Obige pflichtm&ssige Ausserungen bescheint 

Stuttgart, den 30. August 1809. 

des Königlicben Wttrttembergiscben 
Medizinal-Departements-Mitglied und Landtierarzt 
G. H. Walz. 
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Unser Ideal. 

Von Oberrossarzt Hoffmann in Ludwigsburg. 

Es ist nicht nninteressant nnd noch weniger unfrnchtbar, 
sich einmal das letzte Endziel ^erschiedener Berufsthatigkeiten 
klar vor Angen zn stellen: Wabrend der Offizier das ganze 
Jahr Mannschaften nnd Pferde drillt oder sich auf der Jagd 
oder anf Urlaub erholt and dabei anf Avancement dient, um- 
gibt ihn der erhabene Nimbus eines Vaterlandsverteidigers nnd 
mit Ehrforcht umrahmt der Zivilist seine neue militarische Be- 
kanntschaft mit allen Heldenthaten, die ihm bekannt sind. — 
Wahrend der Geistliche seine Tauf- und Leichengebühren ord- 
net nnd taglich 4 Stunden zur Mahlzeit und noch langer znr 
Ruhe bedarf, schwingt sich ihm das Ranchfass des Mystischen, 
der Martyrerthatigkeit und der frommen Dnldung nnd Ent- 
behrnng um den Scheitel. — Wahrend der Jurist sich auf 
seiner staubigen Kanzlei mit Bagatellprozessen und mit dem 
Ausgleich der niedersten Leidenschaften der Menschen beschaf- 
tigt, oder im Durchblattern von alten Akten, bei Revisionen 
und Langeweile den Zeitpunkt herbeisehnt, an dem er noch 
weniger Arbeit und grösseres Einkommen haben werde, um- 
strahlt ihn doch die Herrlichkeit des gesamten menschlichen, 
zu Recht bestellenden Rechtes. — Wahrend der Arzt seine 
Neujahrsrechnungen schreibt und fttr die Erben eines reichen, 
verstorbenen Patiënten die höchsten Satze der Medizinaltaxe 
sncht, umgibt ihn das Renomée eines sich selbst aufopfernden 
Wohlthaters der Menschheit. — Wahrend der Baumeister 
seinen Gesellen Lohnabzüge macht, geniesst er von der Welt 
den Respekt vor der Grösse seiner Wissenschaft, die Dome 
und Palaste erstehen lasst, die gesunde Wohnungen, Aqua- 
dukte und Rieselfelder etc. mit Weisheit ersinnt und mit Kraft 
und Schönheit durchführt. — Wahrend der Mechaniker die 
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tausendste gleiche Schraube zur Maschine festifet, sieht das 
Publikum die schnaubende Lokomotive und deren Kulturwirkung 
und übertr&gt bereitwillig einen Teil des "Respektes für die 
gesamte segensreicbe Wirkung auf den Arbeiter. — Hinter 
der oft recht kleinen Th&tigkeit des Kaufmanns, steht die ge¬ 
samte Industrie und des Wohlstandes, und hinter derjenigen 
des Landmannes die Ernfthrung des Yolkes u. s. w. — Jeder 
Yertreter aber eines Standes ist bemüht, die Wichtigkeit des- 
selben in den Augen anderer hochzuheben und damit auch 
selbst in der allgemeinen Achtung zu steigen. Erst wird jeder 
nach dem geschatzt und anerkanut, was sein Stand gilt und 
lange spüter, erst im engeren Verkehr, kommen die persön- 
lichen Eigenschaften des Individuums zur Geltung. Die Men- 
schen dèrselben Rasse sind sich in jedem Stande gleich. Sie 
sind gut, mittelmkssig oder schlecht und oft deckt das Prft- 
dikat eines guten Menschen nicht das eines guten Standes- 
angehörigen. Wenn aber ein Stand dauernd dafür sorgt, dass 
die Schlechten eliminiert werden, .so werden seine Yertreter 
gewinnen und je höher der Stand an sich taxiert wird, desto 
mehr verlangt der einzelne Vertreter als Mitglied desselben, 
wenigër abèr als Person, geehrt zu sein. Ja es kann ein fast 
vollstftndiges Aufgehen der personellén Ehre in dasjenige des 
Standes erfolgen und es kann hier Individuen geben, die ibren 
eigenen Wert so geringe anschlagen, dass sie nach dem Aus- 
schlusse aus dem Yerbande selbst ihr Lebeq wertlos halten. 
Umgekehrt werden Personen, die zu einem im allgemeinen 
wenig geachteten Stande z&blen, ihr personelles Gewicht in 
die Wagschale werfen und als Individium am meisten Selbst- 
bewusstsein besitzen, wenn sie sich die gewünschte Anerkennung 
erringen. Lksst das erstere Verhftltnis den individuellen Wert 
schwinden und die Haltlosigkeit des Einzelnen ausserhalb des 
Verbandes entstehen, so bildet das Letztere entweder Cha- 
rakter, oder aber das Individuum ijnterordnet sich mit seinen 
Anschauungen unter die allgemeine Beurteilung und wird eben- 
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falls gering. Gefahr ist hier wie dort. Für gebildete Leute 
bei letzterem weniger. 

Wir haben absicbtlicb die Folgen für das Indmduum 
etwas naber ausgeführt, um nicht in eine Strömung zu kommen, 
die einseitig nur die Standesinteressen will. Wenn aber unser 
tierürztlicher Stand in den Augen der Gesamtheit etwas mehr 
steigt, so kann das vorerst nur günstig wirken, denn vielfach 
wird jetzt noch ein junger Mann, der in die Gesellscbaft tritt, 
nicht weil, sondern trotzdem er ein Tierarzt ist, aufgenommen 
und weit scbneller ist über ibn ein absprecbendes Urteil fertig, 
als über Leute anderer St&nde. Dass das Verhaltnis im all- 
gemeinen besser geworden ist, als esvor 20 Jahren oder yor 
10 Jahren war, wissen wir ganz gut, ebenso dass es zuneh- 
mend besser werden wird und nur weil wir eine diesbezügliche, 
ganz, spezielle Ansicht mitzuteilen wünscben, haben wir uns 
erlaubt, dieses Thema hier zu besprechen: 

Unsere Wissenschaft ist noch sebr jung und sie batte 
nicht eine Vorgüngerin wie etwa die Astronomie, die geheim¬ 
nisvolle Astrologie, die Kriegswissenschaft, die Götter- und 
Halbgötterkümpfe, die Theologie, die Wunder und die Göttlich- 
keit selbst etc., sondern bevor unser Beruf wissenschaftlich 
wurde, war er meist geübt von Leuten des letzten Standes, 
vielfach von verabscheuten und ekelerregenden Menschen und 
absichtlichen Betrügern; sich selbst etwas zu verdienen, ohne 
Rücksicht, ob auch der Arbeitgeber seine Rechnung dabei 
findet, das war die Ursache jener Thatigkeit. Als nach und 
nach die Tierarzte die Empiriker ablösten, fanden sie noch 
lange zweckmassig, gegen wirkliche Kollegen ebenso zu küm- 
pfen wie gegen die Pfuscher, d. h. die Kenntnisse und Be- 
fahigung, selbst den Charakter des andern möglichst schlecht 
zu machen, um dadurch selbst in den Augen des Belehrten 
als der bessere zu ersckeinen. Wie sehr dadurch das allge- 
meine Interesse des Standes geschadigt wurde, lasst sich jetzt, 
da die Kollegen sich gegenseitig selbst achten gelernt haben, 
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besser beurteilen als vor zehn oder zwanzig Jabren. Immer- 
bin aber feblt unserem Stande der ideale Hintergrund, den 
samtliche andere wissenschafUiche Berufsklassen und oft in 
zu gros8er Menge besitzen. Oder besser gesagt, es ist der 
ideale Hintergrund unseres Standes noch nicht zur allgemeinen 
Erkenntnis gelangt. Das letzte Endziel scheint eben doch nur 
dem Besitzer ein gewisses Kapital zu erhalten, das zwar hei 
Seuchen sehr gross sein kann, das aber dennoch immer hinter 
dem Werte von Gesundheit und persönlichem Schutze des 
Menschen zurticksteht. Wenn wir auch bei einzelnen Seuchen 
Menschenschutz beachten, z. B. hei Rotz oder Wut oder Milz- 
brand, so gilt dieser Schutz zunftchst der eigenen Person am 
meisten und in nkchster Linie gewissermassen den Gehilfen, 
dem Stallpersonal etc. Hat doch der preussische Minister 
v. Gossler im Abgeordnetenhause am 16. M&rz 1886, al§ die 
Frage über ein Wutimpfinstitut h la Pasteur ventiliert warde, 
gesagt, dass wir einer solchen Anstalt nicht bedtirfen, weil 
uns unser Veterin&rgesetz vor tollen Hunden schütze. Das 
Gesetz haben natllrlich die Juristen und Abgeordneten gemacht. 
Dass die Tierftrzte zuvor die Krankheit als Seuche erkannt 
und die Mittel zur Ausrottung angegeben haben, das unter- 
bleibt in solchen Dingen zu erwfthnen. Also da wo wir 
Menschenschutz mitbetreiben, erscheint er untergeordnet und 
nur dem Fachmann wird dessen Wichtigkeit vollkommen klar. 
Wir sind jedoch der Ansicht, dass es gerade genug Thatig- 
keiten für uns gibt, durch welche unser Stand mehr in das 
Interesse der Gesamtheit gestellt würde. Eine Menge von 
Funktionen, welche ebenso sehr im öffentlichen Interesse, wie 
in unserer speziellen Berufsspbare gelegen sind, besorgen an¬ 
dere Leute und ernten dafür nicht nur den Ruhm und die 
Bezahlung für ihre Thatigkeit, sondern sie schadigen uns bie- 
durch mehr, als sie selhst gewinnen können. Wir führen 
hieher zunachst die Thatigkeit der Oberamtsarzte an: Zu den 
regelmassigen Amtsgeschaften derselben gehórt auch, laut W. 
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Medizinalbericbt 1885 p. 178 ff., die Beaufsichtigung von der 
Strassenreinlichkeit, den Dnngstatten, dem Abtrittwesen, von 
Kanalen, Sümpfen, Abw&ssern nnd Graben, Iftstigen, gesund- 
heitsgefahrlichen Gewerben, von Begrftbnisplfttzen, Wasen- 
platzen, Notstallen nnd Hnndezwingern, Flussbadern nnd Bade- 
anstalten. Ferner die Beanfsichtigung von Nahrungsmitteln: 
Brot, Mebl nnd Getreide, Fleisch nnd Würste nnd anderer 
Nahrungsmittel; die Schl&chthauser (!), Trinkwasser, Bier, 
Wein, Branntwein, Most, Milch nnd anderer Getr&nke. — 
Warum lassen wir uns diese Thatigkeit für das öffentliche 
Wohl immer noch entziehen? Wir glauben dnrchans nicht, 
d&6s der Staat eines Tages sagen wird: Ihr Arzte hört jetzt 
anf hier wachsam zu sein nnd überlasst dieses Feld den Tier- 
arzten. Damit würde den Arzten geschadet, der Öffentlichkeit 
wenig nnd uns.noch weniger genügt. Aber auf andere Weise 
muss nnser Gebiet nnser werden, namlich dadnrch, dass sich 
jeder Praktiker um all diese Dinge kümmert, dass ihm das 
öffentliche Wohl ebenso sehr am Herzen liegt, wie sein Staats- 
und personelles Interesse, dass er ein sorgsamer, energischer, 
nnerschrockener nnd vorerst vollstandig selbstloser Hüter der 
Gesnndheit seiner Mitmenschen wird. — Dann gilt es ein 
zweites, ebenso wichtiges Feld der es bebanenden Empirie 
zn entreissen, namlich die allgemeine Fleischbeschan. Nicht 
nnr die Notschlaqhtungen, sondern alles Fleisch, das znm Ver- 
kanfe kommt, auch Wild und Fische mnss vom Techniker be- 
gntachtet werden, ehe es znm menschlichen Gennsse gelangen 
darf. Man sehe doch einmal den Unterschleif und die Scha- 
dignng von Gesnndheit nnd Eigentum, welche durch die mangel- 
hafte Kontrolle entsteht. — Dann aber kommt znletzt das 
Bedentsamste von allem. Nach der Entdecknng, dass die 
Tuberkulose des Menschen nnd der Tiere identisch ist nnd 
nach dem Ergebnis der Versuche, dass sich die Tnberknlose 
vom Menschen auf das Tier nnd umgekehrt von diesem anf 
den Menschen übertragen lasst, ist es die Möglichkeit nnd für 
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uns die Wahrscheinlichkeit, dass das ganze Unglück, welches 
das Menschengeschlecht durch diese Seuche erduldet und durch 
das es ruiniert wird, von den Haustieren stammt und dass sich 
die Seuche, stets aufs neue von diesen stammend, auffrischt. 
Das ist der Fluch der Domestikation geworden! Warum 
wollen wir nun nicht mit aller Energie darauf hinarbeiten, dass 
die Tuberkulose nnter der Haustierwelt verschwindet, wodurch 
ein gesünderes, glücklicheres Menschengeschlecht erblühen 
könnte! — Wie unbedeutend ist gegen solche Thatigkeiten 
die Behandlung eines einzelnen kranken Tieres, die, obwohl 
sie im Elima segensreich und nötig ist, nur m&ssigen Rubm 
und noch m&ssigeres Honorar eintr&gt. Die TMtigkeit des 
Einzelnen kann klein und bescheiden sein, diejenige eines 
ganzen Standes muss von allgemeinem Interesse sein. Das 
Ideal, durch unser Wissen und unsere Kunst die Menschheit 
zu schützen und zu beglücken, muss sich allgemeine Anerkennung 
verschaffen und unser Streben gleichberechtigtmit demMenschen- 
arzte zu stehen, wird nur dann erreicht werden können, wenn 
der allgemeine Menschenschutz, die Hygieine soviel in unserer 
Hand ruht, als es der Veterin&rmedizin gebührt 
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Abflolutes Jodoform. Die „chemische Fabrik atff 
Aktien in Berlin 44 hat ein Patent auf die Darstellung von 
Jodoform mittelst der Elektrolyse genommen und bringt 
das hiedurch gewonnene Prüparat unter der Bezeichnung 
„Jodoformium absolutum 44 gegenwartig in den Handel- 
In der That. ist dasselbe auch von absolut chemischer Rein- 
heit, denn die Möglichkeit einer Yerunreinigung durch Bildung 
von schadlichen Nebenprodukten, wie sie bei den seitherigen 
Bereitungsmethoden kaum ausbleiben kann, fallt bei der Elek¬ 
trolyse vbllig weg. Dieses Jodoform riecht milder und stellt 
ausserst zarte, weiche, zitronengelbe und dabei seidenglanzende 
Krystallschüppchen dar, die sich wie Talk anfühlen und mit 
grosser Leichtigkeit zu einem feinen Pulver zerreiben lassen, 
eine mechanische Reizung auf Wunden ist somit ganz aus- 
geschlossen. 

Der Hauptvorteil des Praparates, das jetzt unter der 
obigen Bezeichnung in jeder Apotheke zu haben ist, best ebt 
darin, dass bei der ausserordentlichen Weichheit und Fein- 
heit der Krystalle eine direkte Anwendung (ohne vorheriges 
Pulverisieren) ermöglicht ist. Für Tierarzte, weiche haupt- 
sachlich auf offene Wundbehandlung und damit auf das Jodo- 
formstreupulver angewiesen sind, kommt das Praparat des¬ 
wegen erwünscht weil es als gröberes Pulver viel langer wirk- 
sam ist, insofern das allmalige Freiwerden von Jod auf der 
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Wunde ein mehr andauerndes ist and so weniger oft nach 
der Wunde gesehen zu werden braucht. Der Preis des abso- . 
luten Jodoforms ist kein höherer. 

Thallin. Unter dieser Bezeichnung wird seit 1 Jabre 
ein nenes Fiebermittel in den Handel gebracht, das nach den 
Untersuchungen von Dr. Jacksch (Wiener mediz. Wochen- 
schrift), sowie nach den Ergebnissen, welche Dr. Alexander 
(in der allg. med. Zentralzeitung 1885. Februar) veröffentlicht 
hat, namentlich dadurch besonderes Interesse bietet, dass es 
schon in sehr kleinen Gaben bei starken Fiebern einq be- 
deutende Temperaturherabsetzung bewirkt. 

Diese Beobachtung ist seither durch eine grosse Reihe 
arztlicher Autoritaten bestatigt worden und hat jetzt das 
Mittel auch antipyretische Anwendung bei Hunden gefunden. 
Es wurde gelegentlich seiner Untersuchungen über Chinin 
von Prof. Dr. Skraup in Wien aufgefunden und ist wie 
letztgenanntes Alkaloid eine sauerstoffhaltige Base, welche 
sich von Paraoxychinolin ableitet. Die Anilin- und Sodafabrik 
in Stuttgart hat das neue Mittel zuerst zum Verkauf gebracht 
und gelangen jetzt zur Anwendung das weinsaure und schwefel- 
saure Salz der Base, welche beide ein weisses krystallinisches 
Pulver darstellen, von angenehmem aromatischem Geruch und 
Geschmack sind und sich leicht in Wasser oder Wein auflösen. 
Durch Eisenchlorid oder andere Oxydationsmittel wird die 
Lösung der Thallinsalze grttn gefarbt und ist anlasslich dieser 
Farbenreaktion der Name gewahlt worden. Auch der Harn 
erleidet Farbenveranderungen, ahnlich wie beim Carbol. 

Nach den bisherigen Erfahrungen bringt beim Men9chen 
schon die einmalige Anwendung einer Gabe von 0,25—0,30 die 
Temperatur auf die Dauer von einigen Stonden ganz erheblich 
herab und wird das Mittel mit Syrupen oder Wein gerne ange- 
nommen. Für Hunde wird das Sulfat oder Tartarat ahnlich 
dem Chinin, Chinolin, Kairin oder Antipyrin in derselben 
Gabe, wie oben angegeben wurde, in Anwendung gebracht 
und scheint es besonders da angezeigt zu sein, wo es sich 
bei hochgradigen Fiebern um rasch zu erzielende Temperatur- 
ernicderungenhandelt, die Blutwarme erhöht sich jedoch 
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ziemlich raseh wieder, es roüssen daher je nach dem 
Yerhalten des Thermometers weitere Gaben nachgegeben 
werden nnd zwar schon in sttindlichen Zwischenr&umen 2—3 
mal. (Weitere Beobachtungen nnd Erfahrungen fehlen znr 
Zeit noch, das Mittel wird aber auch schlecht ertragen. V.) 

Das narkotische Prinsip im Hopfen. In den Hopfen 
ist ein narkotisches Alkaloid von den Amerikanern William- 
son nnd Springmühl entdeckt worden nnd haben diese 
demselben den Namen „Hopeïn“ gegeben. Betreffs seiner 
Wirkung erweist es sich als ein bedentendes Narcoticum, das 
nicht allein dem Effekte des Morphins nichts nachgibt, sondern 
diéses an Energie des Vorgehens sogar noch übertrifft. 

Es besteht ans weissen, glanzenden, mehr als 1 cm langen 
Kry stallen, die höchst bitter sind, in Wasser schwer, aber in 
Spiritus leicht löslich sind. Experimenten nntersnchte das 
nene Mittel, welches übrigens nnr im amerikanischen Hnmulns 
Lnpulns in nennenswerter Menge enthalten ist, haupts&chlich 
Dr. Th. Smith nnd zwar, was die physiologische Wirkung 
betrifft, an sich selbst nnd an Anderen nnd was die toxische 
Wirkung angeht, an Kaninchen nnd Hunden. 

Das Alkaloid zeichnet sich durch seine bedentenden Ein- 
wirkungen auf das Gehirn ans, denn es erzeugt mit grosser 
Sicherheit eine ansgeprftgte nnd zwar viel reinere Narkose, 
als das etwas irritierende Morphin, denn die Tiere starben 
alle ohne dass Tetanus oder Convulsionen vorhergegangen 
wftren. Schon 0,001 wirkt auf kleine Hnnde nnd Kinder ein- 
schlftfernd, 0,005 erzeugt Schlftfrigkeit schon nach 20 Minuten 
bei grossen Hnnden nnd beim erwachsenen Menschen mit 
starker Pupillenerweiterung, bald daranf folgender Myose nnd 
Steigernng der Temperatur, w&hrend der Puls eine Verfinderung 
nicht erffthrt. Nach Gaben von 0,02 erfolgt ein 5—6 Stunden 
dauernder erqnickender Schlaf ohne nachfolgende Yer- 
stopfnng, bei 0,03 danert der Schlaf etwa 12 Stnnden und 
nnr sehr empfindliche Individuen zeigen Brechneignng, bei 
0,04 fortgesetzte Schlafsncht, Nansea nnd bedentende Herab- 
setzung der Pulszahl, aber keine Störnngen des Magens nnd 
Darms, wie beim Morphin. 
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Die ersten Vergiftungsersch einungen treten bei 
0,05 hervor und nun beschranken sicb die Versuche auf Tiere. 
Es kommt jetzt regelmassig zu Obstirpationen und ist Myosis 
konstant vorhanden, auch nach dem Erwachen. Tödlich ist 
die- Gabe bei 0,06—0,07 für Mensch und Tier. Vor Eintritt 
des Schlafes schnappten die Hunde in die Luft, wie wenn sie 
Fliegen erhaschen wollten, schleichen dann auf dem Bauche 
durchs Zimmer, bis zuerst das Hinterteil gelahmt wird. Er- 
folgt der Tod nicht, so sind nachher die Tiere wieder völlig 
munter und namentlich zeigen sie keiue gastrisch en Be- 
schwerden und dieser Umstand, wenn er sich durch zahl- 
reicbe Beobachtung als konstant erweist, ist es, welcber das 
Mittel als eine wichtige Bereichernng des Arzneischatzes er- 
scheinen lassen wird. Die Myosis kann durch Atropin gehoben 
werden. Die Sektion zeigt keinerlei Erscheinungen, durch 
welche die Hopeïnvergiftung von andern Intoxikationen unter- 
schieden werden könnte. Das Blüt ist dunkei, nicht geronnen, 
Hyperamie des Gehirns und der Lungen konstant vorhanden, 
ebenso Zucker und Eiweiss im Ham. Die ersten gef&brlichen 
Wirkungen bei Hunden traten stets nach 20 Minuten ein. 

(Deutsche Medizinalzeitung. Juli 1885.) 

Behandlung des Kalbefiebers. In einer Denkschrift 
an die „Société centrale de médecine vétérinaire de France“ 
hat der Tierarzt Barbey in Mosles (Calvados) die Art und 
Weise der Behandlung des Kalbefiebers niedergelegt mit dem 
Anfttgen, dass er dabei die glücklichsten Resultate erzielt habe; 
früher verlor er an dieser bei ihm ungemein haufigen Er- 
krankung 80°/ 0 der Kranken, jetzt hat er durch seine Be¬ 
ll andlungsweise ebenso viel Genesungsprozente zu verzeichnen. 

Zunachst sucht Barbey seine Kranken unter bessere 
hygieinische Aussenverhaltnisse zu bringen und desinfiziert 
die betreffenden Raumlichkeiten. Als innerliches Hauptmittel 
erhalten die Tiere, nachdem Abreibungen des ganzen Körpers 
mit unverdünntem Terpentinöl vorhergegangen sind, einen 
Einschütt, bestehend aus einer Auflösung von 400—600 Gramm 
Bittersalz, 40—75 Gramm Salpeter und 0,10 arseniksaures 
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Strychnin (!) in einer Flasche warmen Wassers; nur aus- 
nahmsweise werden 20 Gramm Aloë beigegeben. 

Der Mastdarm wird regelmassig nntersucht und zngleich 
samt der Blasé entleert; Klystiere und Uterininjektionen mit 
schleimigen Mitteln, nötigenfalls mit Kaliumpermanganat oder 
mit einem Mutterkorndekokt wiederholen sich von 2 zu 2 
Standen, ebenso die Einschütte mit dem arseniksauren Stry¬ 
chnin and Alkobol in einer Tasse heissen schwarzen Kaffees. 
Bessert sich das Leiden, so wird mit letzterer Arznei noch 
nicht aufgehört, sondern nor die Gabe verringert, aach trifft 
es sich zaweilen, dass die obige Bittersalzlösung repetiert 
wird. An die ontere Bauchwand wird schon gleich im An- 
fang eine ans gleicben Teilen Kanthariden- nnd Merknrialsalbe 
bestehende Einreibung gemacht and dieser Salbe 1 °/ 0 Crotonöl 
zngefügt. (Dass das Strychninmittel in eine Beziehung zu 
den günstigen Resultaten Barbeys kaam gebracht werden kann, 
ist einleuchtend, erweist aber wiederum, wie sehr es die franz. 
Tierërzte auf sog. „spezifïsche Mittel“ abgesehen haben. V.) 

Iiungenseuche und Lungenentzimdung (spora¬ 
dische) lassen sich von einander durch bestimmte Erschei- 
nungen trennen , welche von den Tierftrzten C o u 1 o n and 
Olivier in Marly (Departement Aisne) in einer hierüber an- 
gestellten vergleichenden Studie folgendermassen aufgez&hlt 
werden. 

Die sporadische Form der Pneumonie unterscheidet sich 
von der Lungenseuche des Rindes dadurch, dass bei ihr 

1. die Temperatur im Mastdarm schon gleich im An- 
fang steigt und dieses Steigen ganz allmfthlich und solange 
graduell fortgeht, bis die Lungenentztindung ihren Höhepunkt 
erreicht hat. 

2. Im Yerlaufe der gewöhnlichen Lungenentzündung, be- 
sonder8 aber im Anfang, fehlt jede Störang in den Verdauungs- 
wegen und erhalt sich der Appetit h&ufig bis zuletzt, was 
von der Lungenseuche durchaus nicht gesagt werden kann. 

3. Die Brustwandungen zeigen sich in keinèr Weise 
empfindlich. 

4. Die Kranken klagen und stöhnen nicht, aueh fehlt 
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das blasende Ger&usch in den Longen, was bei der Lungen- 
seoche fast niemals vermisst wird. 

5. Konstant fehlen die Oedeme am Scbaufelknorpel. Diese 
er8trecken sicb bei der Longenseoche von hier mehr oder 
weniger bis gegen den Anfang des Triels ond wei ter herauf 
ond was die übrigen Lftsionen betrifft, so fehlen ausserdem 
der pleorale Erguss ond die kroupösen Exsudate desselben, 
sowie namentlich die vielfarbige Schnittflache der Lunge, 
welche vielmehr bei der einfachen Lungenentzündung ein mebr 
gleichmftssiges Ansehen aller Lobuli aofweist. Dabei sieht 
die wenig betrachtliche, kaom einige Millimeter betragende 
Infiltration der interloboiaren Bindegewebszttge nicht gelblich 
aus, soadern mehr blaulich und die hepatisierte Alveolarsub- 
stanz zeigt eine ausgesprochene Neigung zu purnlenter Schmel- 
zung, wahrend bei der Peripneuraonia contagiosa gerade das 
Gegenteil sich bemerklich macht, namlich eine allmalig zu- 
nehmende Tendenz zom Verdichten und Verharten des Lungen- 
gewebes. 

Die Dftmpflgkeit als Hauptmangel. Das neoe fran- 
zösische Gewahrschaftsgesetz vom 6. August 1884 beschadigt 
die französischen Tierarzte noch immer auf das lebhafteste 
und gehen die Meinungen tiber einzelne in demselben einge- 
führte Neuerungen sebr auseinander, die jüngste Litteratur 
weist daher zahlreiche diesbczügliche Arbeiten auf, welche 
von einem zum Teil sehr eingehenden Studium zeugen und 
allgemeines Interesse beanspruchen. Zu diesen gehört ins- 
besondere ein Artikel des Prof. Violet in Lyon, der hier 
im Auszuge wiedergegeben werden soll. 

Eine der am wenigsten glücklichen Neuerungen dieses 
Gesetzes besteht darin, $ass der Ausdruck „Dampfigkeit tt ge- 
strichen und dafür das Wort *Lungenemphysem u sub- 
stituiert worden ist, das Gesetz hat sich daher mit den durcb 
die Société centrale de médecine vétérinaire en France ver- 
tretenen Prinzipien des alten Gesetzes vom 20. Mai 1838 in 
Widerspruch gesetzt und dadurch eine Reihe von Inkon- 
venienzen geschaffen, welche hatten gut vermieden werden 
können, es lasst sich daher durchaus nicht behaupten, dass 
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dieses Hauptmangelgesetz den Anforderungen der Billigkeit 
Rechnung trage oder von der öffentlichen Meinnng ge- 
tragen sei. 

Violet bemüht sich zunfichst, den Beweis zu liefern, 
dass die genannte Interpretation des Dampfeg eine durchaus 
irrige ist, denn die Interessen des K&ufers werden gegenttber 
denen des Verkttufers erheblich gesch&digt. Man wollte den 
Pferdezüchter gegenttber dem H&ndler in Schutz nehmen, 
was ja Rechtsprinzip and ganz in der Ordnang ist, allein man 
hat vergessen, dass der gewöhnliche Kftufer, nm den es sich 
in erster Linie handelt and welcher am meisten den R&nken 
and Betrttgereien des Hftndlers aasgesetzt ist, mehr eines 
gesetzlichen Schatzes bedarf, als derjenige, welcher Gebrauchs- 
pferde aufzieht, am sie za verkaafen and der seine Tiere, 
namentlich aber deren Leistungsf&higkeit genaa kennt. 

Die Bezeichnang „Dampf a , wie sie seither verstanden 
warde, existiert seit andenklichen Zeiten, wie der Aasdrack 
„Rotz u oder „Struppiert" aach and hat dnrch die L&nge der 
Zeit, 1 dnrch den allseitigen Gebrauch and die Gewohnheit 
eine gewisse Weihe erhalten, aach weiss jeder, was daranter 
za verstehen ist und namentlich der Sachverst&ndige wird 
sich httten, z. B. ein Pferd als d&mpfig za erkl&ren, dessen 
Atmung in Folge eines akaten Leidens eine abnorm vermehrte 
ist oder absatzweise, hie and da stossend geschieht, wie dies 
bei allen Pferden, wenn ein stftrkerer respiratorischer Auf- 
wand wtthrend der Arbeit notwendig wird, bemerkt werden 
kann. Was für den Eftafer haaptsttchlich von Wichtigkeit 
ist, besteht nicht darin, etwa za wissen, ob das betr. Pferd 
mit einem Langenemphysem, mit einer chronischen Langen-, 
Pleura- oder Herzkrankheit behaftet ist — Zastttnde, welcbe 
aach von den Tier&rzten oft schwierig za erkennen sind, 
sondern vielmehr ob das Pferd im Dienste unverh&ltnism&ssig 
schwer atmet and diese Respirationsbeschwerde eine langere 
Zeit andanernde oder rasch vorübergehende ist, deswegen 
begreift man anter Dampfigkeit, ohne freilich das Wesen 
derselben bezeichnen zu wollen, kurzweg jedes schwierige 
Atmen, jede Respirationsbeschrftnkung, mit welcher eine er- 
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hebliche Beeintr&cbtigung der Diensttüchtigkeit and damit 
auch des Preises verbanden ist, gleichviel welche anatomischen 
oder fanktionellen Vorgünge einer solchen Dyspnoë za Grande 
liegen. 

Schon von diesem Gesicbtspunkte aus betracbtet batte 
der Ausdruck „Dampf" nicht aus dem neuen Hauptmangel- 
gesetze wegfallen. dürfen and der Zweck ist verfeblt, wenn 
der Gesetzgeber dabei hauptsachlich die Absicbt gehabt hat, 
die vielen diesbezüglichen Prozesse dadarch za verringern, 
dass unter Dampf nar eklatante Falie von Lungenemphysem 
verstanden werden dürfen, bei denen die Meinung der Sach- 
verstandigen allerdings am wenigsten auseinandergehen, die 
Prozesskosten sowohl, als die Prozessdauer also eine wesent- 
liche Verringeruug erfahren. 

lm Gegensatz za dem früheren Gesetze warde der Dampf 
nunmehr dahin definiert, dass er in der grossen Mebrzabl 
der Falie „der symptomatische Ausdrack einer krankhaften 
Veründerung der Lunge sei, welche man Emphysem nennc“(!) 
Bei seiner Konstatierung finde man verschiedene Grade vor, 
charakteristisch sei aber stets, dass die Exspirationsbe- 
wegungen in 2 Tempo geschehen, die Nüstern aufgerissen 
werden and ein schwacher, ziemlich klangloser Husten be- 
stebe, welcher eben beweise, dass die Lange von stagnieren- 
der Luft anfgedunsen sei, die Aasstossnng derselben daher 
ihre Schwierigkeiten habe. Ausserdem sei mit diesem Dampf 
auch ein leichter, seroalbuminöser, weisslich oder graulicb 
aussehender Nasenausfluss verbunden, der durch das schnaufende 
Atmen ein etwas schaumiges Ausseben babe. Bei der Per- 
kassion finde man unter dem Plessimeter einen vollen sonoren 
Schall in grosser Ausdebnung and beim Anlegen des Ohrs'deut- 
liches Knistern mit Zischen and Pfeifen. 

Man sieht, fabrt Violet weiter, der Gesetzgeber hat nur 
die schweren Falie von Dampf treffen wollen, welche als 
„wabrer Dampf" (Pousse véritable) bezeicbnet werden, alle 
andern Falie, wie sie früher ebenfalls als Dampf verzollt 
wurden und hauptsachlich in den Folgen chronischer Krank- 
heiten der Langen und Pleura oder in mechanischen Atmungs- 
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hindernissen diverser Art bestehen, bat er völlig ansgescblossen. 
Dies führt aber zu grossen Inkonvenienzen, so dass es besser 
gewesen ware, den Dampf als Hauptmangel ganz zu streichen, 
denn alle jene Pferde, welche jetzt mit dem Hauptmangel 
des Dampfes im Sinne des Wftbrschaftsgesetzes vom 8. August 
1884 bebaftet sind, sind fast wertlose Tiere, welche zudem 
aucb von Laien als dampfig erkannt werden künnen, denn 
die Diagnose bietet, wenn oben genanntes Ensemble von 
Symptomen vorliegt, weiter keine Schwierigkeiten, wohl aber 
treten noch weitere Unzukömmlichkeiten auf und ist zunftchst 
hervorzuheben, dass nunmehr viele Falie von Dampf gar nicht 
in das Gesetz fallen können, trotzdem ein Lungenem- 
physem vorliegt, wenn namlich dasselbe nicht alle jene 
Charaktere an sich tragt, wie sie das Gewahrsmangelgesetz 
aufzahlt. Auch weiss jeder Experte, wie verschiedengradig 
das Emphysem der Lunge auftritt, dass nicht immer ein 
Husten überhaupt damit verbunden ist, noch weniger derselbe 
notwendig ein klangloser oder wie das Gesetz sich ausdrückt 
ein spezifischer sein müsse, ebenso fehlt in vielen Fallen 
der eiweissahnliche Nasenausfluss, und was die Ergebnisse der 
physikalischen Untersuchung anbetrifft, so ist es bekannt, 
dass die Perkussion ein variables, haufig gar kein positives 
Resultat ergiebt, da hierauf die Dicke der Brustwand, der 
Emahrungszustand des Tieres u. s. w. von massgebendem 
Einflnss sind und die Auskultation noch unzuveriassiger ist, 
es liegt daher auf der Hand, dass der gewöhnliche Kaufer, 
auf den e9 das Gesetz ja hauptsachlich abgesehen habfen muss, 
in seinen Interessen entschieden geschadigt, den seitberigen 
Manövern und Kniffen der Handler aber wieder Thür und 
Thor geöffnet ist. 

(Journ. de méd. vétér. et de zootechnie. Lyon, Aoüt 1885.) 

Imperforatio ani beobachtete Tierarzt Newmann in 
Havant (Hampshire) bei einer erwachsenen Stute eines Metzgers, 
der das Pferd zu seinem Geschafte ordnungsmassig gebraucht 
hat. Die Excremente werden durch die Vagina entleert, irn 
Cbrigen zeigt sich nichts krankhaftes an dem Tiere, es ist 
völlig gesund, nur hat der Eigenthümer stets durch ent- 
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sprechende Ftitterung dafür zu sorgen, dass keine Zurück- 
haltung der Excrementition aufkommt, denn die Entleerung 
von Mist stosst auf erhebliche Schwierigkeiten, sobald die 
Kotballen hart geworden sind. (The Veterinarian 1885). 

Zur Diagnostik der Herzkrankheiten bei den Tieren. 
Schon in einem früher (1881) in dem Lyoner tier&rztlichen 
Journale vöreffentlichten Artikel sprach der Kliniker der 
dortigen Tierarzneischnle Mathis die Meinnng aas, die Er- 
kennung der Herzkrankheiten sei bei den Tieren nicht so 
schwierig, wie man bis heute noch anzanehmen gewohnt 
sei; das Herz gerate dabei stets in erhebliche Aufregang and 
es treten dann die krankhaften Erscheinungen desto deutlicher 
hervor. Beim Menschen gelte die Erkennung der Herzkrank¬ 
heiten nur aas dem Grunde als leichter gegenüber der bei 
den Hanstieren, weil einesteils die Mediziner raehr Kennt- 
nisse der neueren Entdeckungen der Physiologie hötten and 
aach gründlicher pathologisch vorgebildet seien, andernteils sie 
bei dem viel hftufigeren Vorkommen dieser Krankheiten auch 
mehr praktische Übnng besassen. Untersacht man jedoch die 
Sache n&her, so stellt sich heraas, dass das Herz des Menschen 
eigentlich viel schwieriger zu exploderen ist, als das des Hun- 
des oder selbst magerer Pferde. Beim Menschen ist das Herz 
mehr schief an der Vorderwand gelegen and nur an einem 
Punkte direkt anliegend, man fühlt daher auch nar den Chok 
des linken Herzens darch die Hand oder am horchenden Ohre, 
w&brend das rechte Herz weiter hinten verborgen liegt and 
abnorme Gerftusche nicht bis nach aussen dringen oder wenig- 
stens ihren Ursprung nicht deutlich erkennen lassen. Allerdings 
kommen Erkrankungen des rechten Herzens nicht so h&ofig 
vor oder lassen sie sich mit Hilfe der sekundaren Erscheinungen 
erraten, allein es ist fast immer unmöglich, mittels der Palpa- 
tion oder des Gehörs hier direkte Wahrnehmungen Zu roachen. 

Anders verhalt sich dies bei Hunden. Das Herz ist hier 
an der abh&ngigsten Stelle der Brast gelegen, nicht abgeplattet 
von vorn nach hinten, zugftnglich von beiden Seiten, bei jeder 
Kammersystole an a dic Brustwand herantretend and zwar links 
gleichzeitig mit Vor- and Herzkammer samt der Aorta, rechts 
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mit dem ganzen rechten Herzen und der Lungenarterie. Trotz 
der Synergie beider Herzen ist es doch wahrscheinlich, dass 
die Ger&usche des rechten Herzens vor allem gehört werden 
und nicht bloss anf der rechten, Brnstseite; auch sind die Ge- 
rftusche der einen Seite dnrch das Timbre und ihre St&rke 

4 

verschieden von dcnen der andern und lassen daher minde- 
stens einen Wahrscheinlichkeitsschluss zu, von welchem Herzen 
sie stammen und wird dieser zur Gewissheit, sobald man ein 
Ger&usch nur auf einer Seite vernimmt, auf der andern aber 
nicht. Hierzu kommen noch die wichtigen Erscheinungen, 
welche die Palpation und Percussion liefert und so kann man 
wohl sagen, dass die klinische Untersuchung der beiden Herz- 
haiften bei nunden und magern Pferden ein mindestens 
ebenso untrügliches Ergebnis liefert, als beim Menschen und 
zwar nicht bloss auf Grund der eigenartigen anatomischen Ver- 
h&ltnisse, sondern die nachstehend aufgeführten Krankheits- 
geschichten werden auch den Beweis liefern, dass das Ge- 
sagte durchweg in der Praxis seine Richtigkeit hat. 

I. Fali. Eine djkhrige Newfoundlftnderhündin zeigte bei 
beschwerlichem unregelm&ssigem Atmen einen auffallend hef- 
tigen und beschleunigten Herzschlag und teilte der EigentQmer 
mit, dass letztere Erscheinung schon seit einiger Zeit bestehe 
und wahrscheinlich durch eine Erk&ltung, welche sich das Tier 
durch Scheren des ganzen Körpers zugezogen habe, entstan- 
den sei. Die Abmagerung, Abgeschlagenheit und der Husten 
haben sich erst seitWochen eingestellt. 

Die Perkussion zeigt auf beiden Seiten in fast horizon¬ 
taler Linie einen leeren Schall, welcher an der vorderen 
Brustwand verschwindet, sobald man das Tier auf das Hinter- 
teil setzt, es ist somit ein flOssiger Erguss vorhanden. Bei 
der Auskultation am stehenden Tiere vernimmt man in der 
Lungengegend versch&rftes Vesikul&ratmen mit leichtem ex- 
spiratorischem Bronckialatmen, an der Basis der Brusthöhle 
absolute Stille. In der Seitenlage des Tieres hört man aller- 
w&rts rauhes und etwas blasendes Lungengerfcusch, namentlich 
aber ergibt jetzt die Palpation wie Perkussion eine enorm 
vergrösserte Herzd&mpfong und die Auskultation systolisches 
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Blasen an der Herzspitze. Temperatur = 38° C.; in der 
Bauchhöhle leichter Ascites. Diagnose: „chronisches Herz- 
leiden“, starke Blutarmut und Wassersncbt. Das Tier erhielt 
daher China mit Eisen, starb aber 3 Tage nachher. Sektion: 
in jeder Brnsthöhle etwa 1 Liter klares Serum, nirgends Ent» 
zündung, aucb nicht in der Bauchhöhle. Herz sehr voluminös, 
die Klappen oben am linken Ventrikel verdickt, gerunzelt, un- 
vollstandig schliessend. Beim Fttllen der von Blut entleerten 
Kammer mit Wasser (durch die Aorta) fliesst dieses beim Zu- 
sammendrücken des Herzens in die Vorkammer herauf und 
erzeugt hier ganz dasselbe Ger&usch, wie es wahrend des 
Lebens gehört wurde und die Diagnose so wesentlich er- 
leichterte. 

II. Fall. Ein 8jahriger Hühnerhund wird zur Behandlung 
übergeben, da er seit 1/2 Jahre krank ist und an ausgespro- 
cliener Bauchwassersucht leidet, er schien aber weder am 
Herzen noch an der Leber erkrankt zu sein. Es worden zu- 
n&chst 3 Liter Wasser entleert und tonische, diuretische Mittel 
verordnet. Die Punktion des Abdomens musste alle 8 Tage 
wiederholt werden, bei dem 4. Anzapfen aber verschlimmert 
sich Patiënt plötzlich, und verf&llt in Atemnot. An der Brust- 
wand ist nirgends ein leerer Ton und auch das Herz fQhlt 
sich beiderseits gleichmftssig und normal an, nur links sielit 
man bei jeder Kontraktion ein wellenförmiges Erzittcrn unter 
der Haut und die angelegte ïïand fühlt dort eine rauhe mit 
dem Herzschlag isochrone Vibration; sie erinnert an das, was 
die Engl&nder „Trill tf nennen. 

Bei der Auskultation vernimmt das Ohr rechts an der 
Herzbasis ein rauhes prolongiertes Systolengerfiusch, an der 
Herzspitze ist dagegen nichts zu hören. Das 2. Ger&usch ist 
nur ein vages und anf der linken Brustwand herrscht absolute 
Stille. Mathis diagnostiziert jetzt mit Rücksicht auf den 
Sitz erw&hnten Ger&usches eine Verengung in der PulmonaL 
arterie, welche das 1. Gerausch rechts verdeckt. Bei der 
Sektion des vom Eigentümer zum Verspeisen geschlachteten 
Hundes fand sich indes eine solche nicht vor, der Diagnostiker 
hatte sich daher getauscht, was insoferne entschuldbar war. 
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da er einen derartigen Befund bei Handen noch niemals be- 
obachtct hatte. Das ganze linke Herz war gesund, ebenso 
der Ursprung der Lungenarterie, der Sitz des Leidens befand 
sicb vielmehr in dem Orificinm auriculo-ventriculare rechts. 
Die Tricuspidalklappen zeigten sich verdickt, klein, unan- 
sehnlich, verkrüppelt and Hessen das Bint nor langsam in den 
Vorhof znrückfliessen; des weiteren waren die Sehnenfftden 
besagter Klappen ge rissen und daher kam es, dass bei 
jeder systolischen Bewegung der freie Klappenrand in die Vor- 
kammer umschlug and so dss obige blasende Herzgerüusch 
eutstand, welches nur oben an der Herzbasis vernommen 
wurde. 

War es nun möglich, den diagnostischen Irrtum zu ver¬ 
meiden? Allerdings und zwar leicht, denn schon der Jugu- 
larenpuls wies anf das Leiden hin, ausserdem wird ja eine 
Schrumpfung oder Yerengerung der Lungenarterie niemals 
von einem Trillgerausche im Herzen begleitet. 

Der III. Fall betraf ein altes Anatomiepferd, welches 
dem Kliniker von Prof. Chanvean zu Demonstrationen über- 
lassen worden war. Das Atmen geschah der Zahl nach in 
normalen Zügen, zeigte sich dagegen, wie beim Dampfe, stos- 
send, abgesetzt; Puls klein, dicrot, Herzschlag sehr schwach, 
kaum fühlbar, oft fehlend, in der Diastole dagegen fühlt man 
in der linken Herzgegend mittels der Hand einen deutlichen 
Trill, d. h. ein Erzittern. Perkussion normal, bei der Aus- 
kultation lüsst sich links ein diastolisches zitterndes 
"BI as en vernehmen, das mit dem Trill znsammenfiel und seinen 
Höhepunkt an der Herzbasis erreichte. Rechts absolute Stille. 
Diagnose: Insufficienz der halbmondförmigen Aorten- 
klappen, welche wührend der Diastole das Rücklaufen des 
Blutes aus der Aorta in die linke Herzkammer gestattete. 

Die Auskultation der Arteriën ergab ein deutliches weit- 
verbreitetes pulsatiles Blasen, das von dem diastolischen Herz- 
ger&usch durchaus unabh&ngig und lediglich als ein Zeichen 
der prononcierten Anamie des Tieres aufzufassen war, nicht 
aber als eine von der Herzerkrankung herrührende Erscheinung. 
Die von Chauveau ausgeführte Obduktion des Subjektes hatte 
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die Diagnose von Matbis bestatigt. Die erwabnten Sigmoidal- 
klappen waren gerunzelt, insufficiënt und atheromatös de- 
generiert. 

Die 3 Falie, denen noch eine grosse Reihe anderer hinzu- 
gefügt werden können, sind non wohl dazn angethan, den 6e- 
weis zu liefern, dass znr Diagnostik der Herzkrankheiten bei 
den Tieren durcbaus nicht jene Raffiniertheit gehört, wie sie 
gewöhnlich angenommen wird, Verf. würde sich daher freuen, 
wenn er dazo beigetragen hatte, dass fortan die Tierarzte 
mehr und bessere Qerzdiagnosen stellen, als es seither der 
Fall gewesen. (Unstreitig ist der letztere Fall vom Pferde 
ein sehr interessanter, eine Erkrankung der halbmondförmigen 
Klappen gehört bei uns zu den grössten Raritaten. V.) 

Kompensatorische Herzhypertrophieen. Es ist eine 
bekannte Thatsache, dass bei manchen Erkrankungen man oft 
in der Lage ist, eine gewisse Ausgleicbung der funktionellen 
oder anatomischen Störungen, eine Anpassung an veranderte 
Vorgange zu beobachten, welche als kompensatorische 
bezeichnet werden, namentlich wenn sie anatomischer Art sind. 

Hiezu gehört neben der Hypertrophie eines drüsigen 
paarigen Organs nach Exstirpation des andern vor allem die 
Hypertrophie des Herzens, wenn bei chronischen Erkrankungen 
grössere mechanische Anforderungen an dasselbe gestellt. wer¬ 
den. Prof. Notbnagel in Wien hat sich zur Aufgabe ge- 
macht, diesen kompensatorischen Veranderungen nachzugehen 
und lasst gegenwartig diesbezügliche Untersucbungen anstellen. 

Man hat diese Ausgleichungen verschiedentlich aufgcfassL 
So erklarte sie Koster als einen rein mechanischen Vorgang, 
als ihm Busch entgegentrat und sagte, die richtige Auffas- 
sung sei die teleologische, das Herz hypertrophiere, weil die 
Organe Blut brauchen. Letztere Vorstellung ist jedenfalls un- 
wissenschaftlich und handelt es sich dabei offenbar urn einen 
logischen Fehler. Die Ausgleichungen erscheinen binterher 
zweckmfissig und desshalb sagt man, sie hatten sich ent- 
wickelt, weil sie zweckmassig seien; allein dem ist nicht so. 
Sie sind zweckmassig, weil sie sich nach bestimmten bio- 
logischen Gesetzen ohne Rücksicht auf irgend eine Zweck- 
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mflssigkeit entwickelt baben, es musste also im konkreten 
Falie zu einer kompensatoriscben Ausgleichung kommen. 

Worin bestehen aber diese Gesetze? Wir wissen, dass 
ancb physiologisch Skeletmuskeln hypertrophieren, wenn sie 
grössere Arbeit za verrichten baben und es fragt sicb zunachst, 
wie sicb der Mnskel dabei anatomisch verhalt nnd welcbes 
die innern nnd aussern Bedingungen eind, nnter denen eine 
Verstarkung angeregt wird. Nachgewiesen ist nar, dass ein 
mechanisch arbeitender Mnskel mebr von Bint durchslrömt 
wird (Ludwig) und dass nar das spezifische Mnskelgewebe, 
nicht aber anch das interstitielle Bindegewebe hypertrophiert, 
anch bat man es nicht etwa mit einer Hyperplasie, sondern 
mit einer Hypertrophie im Sinne Virchows zu thun, wie sicb 
dies am besten bei dem hypertrophierten Darme demonstrie- 
ren lftsst, obwohl Rindfleiscb bezweifelt, dass es sicb beim 
Herzen urn eine Volumszunahme der Fasern handelt. Bezög- 
lich des hypertrophierten Magens hat Kussmaul eine Ver- 
grösserung der Muskelfasern nachgewiesen. Wenn nun ein 
Mnskel mehr Substanz verbraucht, so sollte man annebmen, 
dass er dnrcb das zuströmende Bint nur eben den Verlost 
deckt nnd schliesslich wieder so schwer wird, wie znvor; doch 
ist dem nicht so. Er nimmt mehr auf, als er ausgegeben 
nnd hypertrophiert, nur ist nicht leicht zu entscheiden, auf 
welche Weise dies zu stande kommt nnd die Annahme, dass 
einfacb die reichliche Blntdurcbströmnng die Mehraufnahme 
veranlasse, hat scbon Virchow abgelehnt, nacb Nothnagel 
ist es offenbar die spezifische Zellenenergie, die hier 
znr Geltung kommt. Bei der Entzündnng wird dnrcb den 
„entzündlichen Reiz u die Anfnahme eines Plus von Ernïihrnngs- 
material veranlasst, bei der Hypertrophie wird dieser Reiz 
durcb die gesteigerte Thatigkeit an sich ausgelöst (Aktivitftts- 
hypertrophie, Recklinghausen). Nach Dubois nimmt die 
Muskelfaser bei ihrer Kontraktion ein verandertes Anseben 
an, nach Hermann wird die Faser selbst bis znr Gerinnung 
gebracht nnd entbalt so eine Art „Caput mortuum a , welcbes 
den Reiz bildet, wenn man sich daher diese Vorstellung macht, 
so wird es begreiflich, warum eben nur das spezifische Muskel- 
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gewebe hypertrophiert, nicht aber auch das Bindegewebe, bei 
welchem gar kein vermehrter Stoffverbrauch stattfindet. 

Dies stimmt auch mit den Tierversuchen überein, welche 
Nothnagel angestellt hat und zeigte sich dabei, dass die anf 
der einen Seite des Körpers gereizten Muskeln immer schwerer 
wurden, als die ungereizten der andern Seite. Ahnlicb ver- 
hftlt es sich auch mit den Aktivitötshypertrophien der Skelet- 
rauskulatur. Wenn man eine schwere Last, z. B. einen Scbmiede- 
hammer hebt, so tritt im Augenblick des Hebens bei dein die 
Schwere unbewusst absch&tzenden Hebenden ein Innerva- 
tionsvorgang auf, welcher eine grössere Blutzufuhr bewirkt, 
es ist dalier nicht die Dehnung der hebenden Muskeln die 
primftre Yeranlassung zur Hypertrophie des hebenden Armes, 
sondern es scheint dieses in dem stürkeren Willensimpulse zu 
liegen. 

Die Versuche Lichtsteins haben gezeigt, dass bei Untcr- 
bindung der Pulmonalis der Tiere die Blutzirkulation unver¬ 
andert vor sich geht und der Ausgleich so vollkommen wird, 
dass nicht einmal ein Sinken des Blutdrucks eintritt. Diese 
Leistung kann nur dadurch zu stande kommen, dass das Herz 
nach dem Unterbinden mit grösserer Energie arbeitet, gleich- 
sam eine Reservekraft in Aktion bringt. Wenn künstliche 
Klappenfehler erzeugt werden, sinkt der Druck im Aorten- 
system nie und so ist es erklftrlich, dass z. B. bei plötz- 
lichem Abreissen einer Aortenklappe das Leben ungestört fort- 
besteht und auch bei der chronischen Insufficienz der Aorten- 
klappen muss es irgend einen ersten Moment geben, in wel- 
cbem eine Zirkulationsstörung erfolgt. Tritt dieser Moment 
ein, so wird der Ventrikel von zwei Seiten her mit Blut ge- 
speist, von der Aorta und vom linken Vorhof. Hierdurch 
wird die Kammer gedehnt und wahrscheinlicb auch auf das 
Endokardiura ein grösserer Druck ausgeübt. rïun wissen wir, 
dass die Herzkontraktionen durch die Gegenwart des unter 
einem ganz bestimmten Druck im Herzen befindlichen Blutes 
ausgelöst werden, wird dieser Druck aber gesteigert, so wird 
auch die Kontraktionsenergie erhöht, welche durch die Reserve¬ 
kraft des bis dahin intakten Herzens geleistet wird. Hierdurch 
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kommt etpzu einer grösseren Blutdurchströmung, die die all- 
mahliche Zunabme der Muskelsubstanz bewirkt; denkt man 
dabei einen Zeitmoment an den andern gereiht, so wird es 
begreiflicb, dass die Dehnung des Vertikels immer mehr Platz 
greifen mns8 und Hand in Hand mit dieser die Hypertrophie 
der Muskularis, es sind also keine teleologischen Yorgange, 
sondern einfache mechanische nnd biologische Prozesse, in 
erster Instanz aber immer das Moment der endokardialen 
Drucksteigerung, welche die Herzhypertrophien veranlassen. 

Perforation des Diokdarms. Heilung. Tierarzt Her¬ 
bet in St. Martin de Lerm wollte das Verhalten des Darmes 
bei Schweinen gegcn Verletzungen nfther kennen lemen, er 
schnitt daher bei einem 3 Monate alten Ferkel die Bauch- 
wand ein und durchbohrte mit dem Zeigefinger den Dickdarm, 
worauf Fökalstoffe aus der Öffnung drangen. Sofort wurde 
der verletzte Darm nach aussen hervorgezogen, die Wund- 
lippen aneinander gepresst und durch einen gew&chsten Faden 
urabunden. Die Nachbehandlung bestand lediglich in Ent- 
ziehung des Futters auf einige Tage, worauf Heilung erfolgte. 

Man weiss, dass bei der Kastration von Mutterschweinen 
hftufig eine Darmschlinge verletzt wird, sei es wfthrend der 
Inzision der Bauchwand oder durch die Nadel beim Nahen 
der Flankenwunde. Wird dabei die Kontinuitatstrennung der 
Darmwand sich selbst überlassen, so kann wohl mit Recht ein 
tötlicher Ausgang angenommen werden, unrettbar verloren 
sind jedoch die Tiere nicht durch ein solches Ereignis, wie 
Gourdon aufgestellt hat, das sollte ebén das Experiment 
Herbets beweisen, der sich absichtlich nicht einmal die Mühe 
gegeben hat, die Darmwunde kunstgemass zu vernahen, son¬ 
dern nur eine Ligator anzulegen. (Darmverletzungen kommen 
bei der Kastration weiblicher Schweine sehr haufig vor, wohl 
weil man sie allgemein wegen ihrer ziemlichen Ungefahrlich- 
keit nicht sehr scheut, eines besonderen experimentalen Be- 
wei^es hatte es daher nach dieser Richtung hin nicht bedurft; 
doch beweist auch dieser Fall, dass der Austritt vom Darm- 
inhalt in den Bauchfellsack kein bedeutender sein kann, die 
Ungefahrlichkeit solcher Darmverletzungen rührt daher offen- 
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bar von der grossen Tendenz des Periton&ums zu Vesklebungen 
her, welche jedocb nacb neueren Beobachtungen bei allen 
Haustieren gleichm&ssig bestebt nnd daher manche Operationen 
erlaubt, welche früher als absolut gefahrlich galten. V.) 

(Recueil de méd. vétér. Paris 1885.) 

Ausbruch von Pooken im Auge (Howe-pox) bei 
einem 2i/ 2 j&hrigen Fohlen beobachtete Tabat; die Posteln 
batten sicb auf der Konjnnktiva des linken Auges hanpts&ch- 
lich gegen den Rand der Lider, aber auch in der Tiefe des 
Bindehautsackes entwickelt und variierte ihre Grösse von 
der eines dicken Stecknadelknopfes bis zu der einer kleinen 
Linse. Gleicbzeitig hatte die Eruption eine heftige Bindehaut- 
und Hornhautentzündung hervorgerufen, aucb war das Ange 
in bobem Grade schmerzhaft und bemerkte man dieselben 
Granulationen aucb an der Nasenspitze, an der Oberlippe und 
im ganzen Umfang des linken Nasenloches, von wo au9 offen- 
bar die Ansteckung des Auges erfolgte. 

Dass man es in diesem üusserst seltenen Falie in der 
Tbat mit echten Pferdepocken zu tbun hatte, wurde da- 
durch bewiesen, dass die Lympbe bei einer Kalbin, auf das 
Auge übertragen, den Ausbruch ganz desselben variolösen Pro- 
zesses zur Folge hatte und dieser sich von hier aus auch 
auf andere Tiere fortpflanzen Hess. (Revue vétérinaire. 1884.) 

Zur Pathogenese der Mondblindheit. In v. Graefes 
Archiv für Ophthalmologie veröffentlicht Prof. Dr. Deusch- 
mann in Göttingen die Ergebnisse seiner wichtigen Unter- 
suchungen über die Entstehung der sympathischen 
Augenentzündung, welche auch auf die Pathogenese der- 
selben Entzündung bei Pferden ein Streiflicht zu werfen ge- 
eignet sind. 

Schon früher war es D. gelungen, durch Infektion des 
einen Auges mit den Sporen von Aspergillus fumigatus auf 
dem zweiten nach vorausgegangener Neuritis eine Entzündung 
des ganzen Uvealtraktus bis zum Ciliarkörper hervorzurufen 
und nachzuweisen, dass der Sehnerve die Leitung von einem 
Auge zum andern vermittelt. Er vermutete damals, dass die 
propagierende Entzündung der Effekt einer chemischen 
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Reizung sei, welche von dem Infektionsmaterial ausgehe, weil 
die Aspergillussporen sich nicht verbreiteten and andere Mikro- 
organismen daneben nicht aufgefunden werden konnten. Ebenso 
gelang es, durcb Krotonöl eine fortscbreitende Entzündung ent- 
lang der Sebnervensl&mme anf dem zweiten Auge zu erzeogen, 
am besten aber bat sich der Staphylococcus pyogenes aureus 
(Rosenbach) als Infiziens erwiesen. 

Die Pilze gehen von der Pupille in den Sehnerven und 
dessen Scheiden, veranlassen Entzündung, welche bis zam 
Chiasma hinaafsteigt and von da wieder abwürts in das zweite 
Auge geht, in welchem dieselben Pilze sich bald wieder auf- 
finden und dann sich sogar aaf andere Tiere übertragen las¬ 
sen. Das Sektionsergebnis aller wegen sympathischer Augen- 
entzündung enukleïrter Bulbi der Versuchstiere war : frische 
Papillitis, Neuritis und Perinenritis optica, Eiterinfiltration 
des Uvealtraktes und Verdickung der der Pupille unmittelbar 
angrenzenden Chorioidea. 

Hiernach kann es kaum einem Zweifel unterliegen, dass 
die Entzündungserreger sowohl der sympathischen Ophthalmie 
des Menschen als der mit dieser identischen sog. Mondblind- 
heit des Pferdes Mikroorganismen sind, deren Natur noch 
unbekannt ist, doch kann, wenn es auch ungleich seltener 
vorkommt, auch ein chemischer Reiz sich in gleicher Weise 
fortpflanzen, wie dies die Yersuche mit Krotonöl gelehrt 
haben. 

Übertragung der Diphtherie auf Tiere. Prof. Col in 
veröffentlicht die Ergebnisse seiner experimentellen Studiën 
tiber die Übertragungsf&higkeit der Diphtheriekeime von Rin- 
dern auf Tiere, wie er sie jüngst der „Académie des Scien¬ 
ces 4 ‘ in Paris übergeben hatte. 

Schon früher hatte Bretonneau diesbezügliche Impfungen 
vorgenommen, jedoch ohne Erfolg, auch wusste man nicht, bei 
welchen Tieren und in welcher Art dies geschah, was natür- 
lich von grösster Wichtigkeit ist, denn die Pilze haften bei 
manchen Tieren nur sehr schwer oder gar nicht. 

Colin verwendete zu seinen Yersuchen nur Schweine, 
welche sich offenbar am besten hiezu eignen und kommt fast 


Digitized by LjOOQ le 



286 


Litteratur. 


uur bei ibnen dieselbe kroupöse Form der Pharynxangina 
vor, wie beim Menscben. Indes war es nicht mfiglich, bei 
ihnen durch diphtherische Produkte von Kindern wieder Diph- 
theritis irgendwo im Halse zu erzeugen, es scbeint somit, dass 
die pseudomembranösen Affektionen, wie sie bei den Tieren 
ara Gaumen, im Schlundkopf oder Larynx vorkommen, ganz 
spezifischer Art, also von anderer Natur sind, als jene, wie 
sie bei der Diphtherie des Menscben vorkommen. 

Des weiteren unternahm Colin Versuche, in welcber 
Weise sich die Dipbtherie bei dem Geflügel übertragen 
lasse, welchen Grad der Yirulenz die Produkte derselben 
zeigen und welcbe Rolle sie als Infektionstrüger überhaupt 
spielen können. Dabei bat sich alsbald gezeigt, dass dem 
Sekret der kranken Schleimhaute, ganz besonders aber den 
Exsudaten derselben, sowie denen der übrigen entzündeten 
Gebilde ein ausserordentlich hober Grad von Ansteckungs- 
fahigkeit inne wohnt, viel weniger dem Blute oder z. B. dem 
Darmscbleim, dagegen erwiesen sich alle Derivate erkrankter 
Organe, ebenso das Blut und die verschiedenen Sekrete in 
höchstem Masse gefahrlich und erzeugten alsbald ejne schwere 
Allgemeinerkrankung, sobald man sie auf Schleimhaute über- 
impfte, welche ihres epithelialen Schutzes beraubt waren. In 
dieser Weise erzeugte C. durch Übertragung derselben auf 
Schleimhaute bei Hühnern, Tauben und Stubenvögeln alle 
möglichen Erkrankungsformen, wie z. B. Katarrh, Kroup, 
Exulceration, Angina, Darmdiphtherie u. s. w. und hatte letz- 
tere namentüch viel Ahnlichkeit mit tuberkulösen Affektionen. 

Die Erkrankungen blieben teils akut, teils wurden sie 
chronisch oder verschwanden, um in verschieden langer Zeit 
wiederzukehren. Desgleichen zeigte diese Experimentaldiph- 
therie eine auffallend verschiedene Inkubationszeit und zwar 
wechselte sie zwischen 4—5 Tagen und 1—2 Wochen und 
mehr, ebenso verhielt es sich mit der Krankheitsdauer, welche 
sich teils auf wenige Tage, teils auf mehrere Wochen und 
Monate, ja sogar auf 1—2 Jahre erstreckte. Die trockenen, 
nicht katarrbaliscben Formen blieben, wenn sie die Tiere in 
ihrem Kraftezustand nicht erscköpften, sehr lange vereinbar 
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mit dem Fortbestand des Lebeus, selbst wenn reichlich De¬ 
póts in andere entfernte Organe gesetzt wurden. Letztere 
Hessen sich nicht immer herausfinden oder auch nar vermaten, 
sie verscbwanden anch wobl wieder raseb, denn die Tiere 
zeigten sieb dabei nicht nachweisbar krank und bebielten aucb 
ibr gat gen&hrtes Aasseben, nar zuweilen magerten sie plötz- 
Hcb ab, verfielen in Atemnot und starben asphyktisch, nament- 
lich wenn sie die Pseudomerobranen niebt aaszustossen ver¬ 
mochten, wo diese aber von aussen zuganglich waren, konnte 
meist Heilang durch Aetzen der kranken Stellen erzielt wer¬ 
den. (Annales des méd. vét. Bruxelles. Aoüt 1885.) 

Neue Entenseuche. In der Umgebung von Castres 
(Departement Tarn) herrschte im Sommer 1885 eine eigen* 
ttimliche, früher nicht bekannte Seuche, darch welche die Enten 
massenhaft wegstarben. Curaven-Cachin hatte Gelegen- 
heit, dieselbe eingehend zu studieren und machte er aucb eine 
überaus grosse Anzahl von Sektionen, wobei es sich heraus- 
stellte, dass die Enten s&mtlich von einer heftigen Entzündung 
befallen wurden, welche ihren Sitz ausschliesslich in den Ver- 
dauungswegen hatte und offenbar von einer Ycrgiftung her- 
röhrte, es handelte sich also vor allem darum, zu eruieren, 
von welcher Art der toxische Stoff sei. 

Die Eröffnung des Kropfes und die sorgf&ltige Unter- 
suchung des Futterinhalts ergab das Resultat, dass die Enten 
das Opfer eines Krautes waren, das sie mit Begierde zu sich 
nabmen und aus den Bl&ttern des japanischen (oder falschen) 
Firnisbaumes (Ailanthus glandulosa Desf.) bestand; bei der 
Fütterung gesunder Enten hatte dieses Kraut deïiselben Effekt 
hervorgebracht. Bald nachher fielen nftmlich die Versuchs- 
tiere urn, konnten sich nicht mehr erheben und zeigten das 
Bild einer akuten Intoxikation mit einem scharf narkotischen 
Gifte. In der That erwies sich auch der gummiharzige Saft 
dieser am Rand von Pfitzen, Morasten u. s. w. wachsenden 
Terebinthinacee als ein so scharfer Stoff, dass er auf der 
Darmmukosa sogar Blasen zog und rasch eine tötliche Ente- 
ritis zu stande brachte. 

(Procés verbal de 1’Acad. de Sciences de Paris.. 1885.) 
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D&rmwunde. Heilung. Der Tierarzt Collin in Wassy 
(Frankreich) warde zu citiem 3jahrigen Pferde gerufen, wel- 
ches eben gekauft und einige Tage zuvor kastriert worden 
war. Wahrend des Einspannens bemerkte der Eigentümer 
mit Entsetzen, dass plötzlich aas der Kastrationswande in 
grossen Mengen halbverdautes Grünfutter zum Yorschein kam. 
Beim Abscbluss des Kaofes batte der Besitzer die friscbe Ka¬ 
strationswande besichtigt, jedocb darchaus nichts Ungewöhn- 
licbes finden können. 

Bei der erstmaligen Untersucbnng des Pferdes befand sich 
dasselbe anscbeinend durchaus nicht krank, es war munter, 
frass sein Futter lebhaft und bewegte sich in seinem Stande, 
wie wenn gar nichts vorgefallen ware; auch war Puls, Herz- 
schlag und Atmung in der Ordnung, sobald jedoch das Tier 
irgend eine Bewegung mit dem Hinterteil machte, drang wei- 
ches Futter mit einer schleimigen, gelblichen Flüssigkeit aus 
der linkseitigen Hodensackwunde hervor, offenbar hatte man 
es daher mit einer bei der Kastration entstandenen Dünndarm- 
verletzung zu schaffen. 

Urn die Wunde naher zu untersuchen, wurde der linke 
Hinterfuss aufgehalten, was nur unter heftigem Strauben sei- 
tens des Pferdes geschehen konnte, es liess sich jedoch weiter 
nichts nachweisen, worauf der Fuss losgelassen und angeraten 
wurde, vorerst nichts zu unternehmen, als dem Pferde absolute 
Ruhe zu gönnen, in der Hoffnung, es werde vielleicht zu einer 
Adharenz am Leistenringe oben kommen, vorausgesetzt, dass 
der Darmriss nicht allzu gross oder mit keinem Substanzver- 
lust verbanden sei. Dass jedoch ein solcher eingetreten, ver- 
mutete C. aus dem Umstande, dass Futter stets zum Vorschein 
kam, sobald er die noch anliegenden Klappen etwas in die 
Höhe hob, wobei zugleich einzelne Schorfe wegfielen, es schien 
daher, dass eine Dünndarmschlinge zwischen die Klappen ein- 
geklemmt war, denn wenn der Operateur durch sein Messer 
den Darm nur einfach verwundet hatte, musste ja schon bei 
der Kastration Darminhalt ausfliessen. 

Auch des andern Tages war der Zustand des Pferdes ein 
durchaus befriedigender, selbst die Yerdauungsorgane befanden 
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sich in bester Ordnung, dagegen traten von Zeit zu Zeit 
immer noch Futterstoffe ans der Wunde hervor und zwar in 
bedeutender Menge (zu mehreren Litern), namentlich aber so- 
bald das Pferd getrunken hatte, das friscbe Wasser erregte 
stets die Peristaltik. 

So gieng es noch 3—4 Tage und erst 1 Woche nachher 
fing der Abfluss von Darminhalt an, ein geringerer zu werden. 
Fieber oder sonstige Affoktionen sind aucb jetzt nicht einge- 
treten und 14 Tage nach dem ersten Besucbe schien der Darm 
völlig sicb gescblossen zu haben, ebeuso war mittlerweile die 
Skrotalwunde fast verhei!t, obne irgend eine Anschwellung 
zuröckgelassen zu baben. 

Es ist nun wahrscheinlich, ja man kann sogar gewiss 
sagen, dass ein Inguinalbruch schon bei der Operation 
vorhanden war und der Operateur, von dem C, wusste, dass 
er niemals k testicule découvert kastrierte, eine Partie Dünn- 
darm mit in die Kluppe nahm, obne eine Abnung davon zu 
haben. Durch die Einklemmung und die entstandene lokale 
Bauchfellentztindung kam es dann allmfthlich zu einer Ver- 
wachsung mit dem Leistenring, w&hrend das mortifizierte Darm- 
stück nacb und nacb ausgestossen wurde, der Fall beweist 
sonach, dass selbst Darmwunden mit Substanzverlust 
aucb bei Pferden spon tan zur Heilung gelangen können. 

Indessen ist ein so günstiger Ausgang doch wobl nur 
möglich, wenn die beiderseitigen Öffnungen, d. b. die abdo¬ 
minale und viscerale einander gerade gegenüber stehen, im 
andern Falie müsste notwendig durch den fortw&brenden Aus- 
tritt von Darminhalt in den Bauchfellsack eine letale Peri¬ 
tonitis die Folge sein. 

Dass aber aucb eine vollstandige Eventration des 
Daxms trotz der grossen Empfindlichkeit des Pferdes gegen 
peritóneale Lftsionen obne schlimme Folgen ablauten kann, 
bewies Collin folgendes Vorkommnis, das er ebentalls im 
Journal de méd. vétér. de Lyon (Juillet 1885) veröffentlicbt. 

Ein 3 Monate altes Fohlen, das in einem Hofe einge- 
scblossen war, wollte seiner Mutter entgegenkommen und 
durchbrach das starke Gitter, wobei ihm das lanzenförmige 
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Endc des eisernen Riegels neben dem Nabel in die Mitte des 
Bauches eindrang. Das arme Tier blieb so einige Zeit an 
dem Gitter wie angespiesst h&ngen tmd es erforderte grosse 
Mühe', bis man es, aas dieser gef&hrlichen Situation befreien 
kongte. Die Spilze des Riegels war 6—8 cm in den Bauch 
eingedrungen und setzte eine 2—3 cm grosse Wonde. 

Etwa 4 Stunden nacbher kam Collin das Fohlen zo Ge- 
sicbt und fand es in einem ziemlieh erschöpften Zustande. 
Blutung aus der Baocbwonde batte keine stattgefunden, da- 
gegen bieng aus derselben ein fingerbreites und 4—5 cm langes 
Stück vom Netz heraus, das schwarz aussah und zerfetzt war. 

Die Prognose musste natürlicb Behr ungünslig gestellt 
werden, da man nicht wusste, in welcher Art innere Ver- 
letzungen stattgefunden batten. C. schnitt hart an der Bauch- 
wand das Netz ab, schob es, nachdem keine Blutung erfolgte, 
in die Bauchhöhle zurück, vern&hte die Bauchwunde mit einer 
Darmsaite und liess einige Tage kalte Überschl&ge machen. 
Nach Ablauf von einer Woche war die Heilung beendet 

Wutimpfungen. Die Versuche des Pariser Professors 
Pasteur, erfolgreiche Scbutzimpfungen gegen die Hunds- 
wut zu erzielen, erregen wegen ihrer günstigen Ergebnisse 
mit Recht das ausserordentlicbste Aufsehen, so dass es auch 
weitere Leserkreise interessieren dürfte, mit den Grundzügen 
und einigen Einzelheiten des Verfahrens bekannt zu werden. 
— Übertrilgt man auf ein Kaninchen die Hundswut, indem 
man ein kleines Stück vom Rückenmark eines wutkranken 
Tieres unter die Hirnbaut bringt, so kommt durchschnittlich 
nach 14 Tagen die Wut zum Ausbruche. Setzt man diese 
Übertragungen nach und nach tiber eine grössere Reihe von 
Kaninchen fort. so nimmt auffallenderweise die Zeit, welche 
bis zum Ausbruch der Krankheit verstreicht, immer mehr ab, 
bis sie zuletzt nur noch 7 Tage betrögt. Das Rückenmark 
der erkrankten Tiere ist aber immer gleiehmftssig giftig. 
Trocknet man nun derartige Rückenmarkstückchen, so nimmt 
deren Giftigkeit allmahlich ab, urn endlich ganz zu verschwin- 
den. Es folgt aus diesen Beobachtungen, dass man einmal 
stets über frisches Impfmaterial verfügen und weiterhin dieses 
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Impfmaterial in den verschiedensten Abstufungen abschwftchen 
kann. Die Übertragnng erfolgt nun in der Weise, dass eine 
mit einer sehr geringen Menge erkrankten Rückenmarks ver- 
riebene Flüssigkeit unter die Haut des betr. Tieres gespritzt 
wird, und zwar werden zun&cbst die schwach giftigen, spüter 
die sterker giftigen Pr&parate verwendet. Hat das Tier die 
ganze Stufenleiter der Impfungen, einschliesslich der mit ganz 
friscbem, als im höcbsten Grade giftig zu betrachtendem 
Rückenmark, durchgemacht, so ist es als gesichert gegen die 
Wut anzusehen. Dieses Resultat erhielt Pasteur in einer 
grossen Zahl von Beobacbtungen, wie es sich anderseits auch 
ergab, dass es möglich ist, durch das gleiche Verfahren Hunde, 
die von tollwütigen Tieren gebissen waren, vor dem Ausbruch 
der Wut zu schützen. Am 6. Juli d. J. wagte es Pasteur 
endlich zum erstenmale, seine Methode am Menschen, und 
zwar an einem Öjahrigen Knaben anzuwenden, der nicht 
weniger als 14 von einem tollwütigen Hunde herrtihrende Bisse 
trug. Innerhalb 10 Tagen wurden 13 Einspritzungen unter 
die Haut gemacht, und zwar mit immer frischeren und des- 
halb stürkeren Preparaten. Der Knabe blieb völlig gesund. 
Mittlerweile hat Pasteur noch mehreremale Gelegenheit ge- 
habt, seine Methode an Menschen zu erproben, allerdings nicht 
jedesmal mit günstigem Erfolg. Best&tigt sich indes die Ent- 
deckung in den wesentlichsten Punkten, so kann man dieselbe 
als eine der denkwürdigsten der Heilkunde bezeichnen, wobei 
besonders noch hervorgehoben werden muss, dass dieselbe 
nur durch das vielverlasterte Tierexperiment ermöglicht wurde. 
Da gegenw&rtig, wie die Zeitungen melden, zu Pasteur aus 
allen L&ndern Personen reisen, die von tollwütigen Hunden 
gebissen sind, um sich von ihm behandeln zu lassen, wird die 
Frage wohl bald zur definitiven Entscheidung kommen müssen. 

Der Mikroorganismus der Hundswut, Durch eine 
besondere Fürbuhgsmethode glaubt Prof. Rivolta an der 
Tierarzneiscbule in Pisa einen stetig vorkommenden Pa- 
rasiten bei der Wut des Hundes entdeckt zu haben, von 
dem er anzunebmen geneigt ist, dass derselbe in direkt gene- 
tischem Zusammenhange mit genannter Seuche stehe. 

Repertorium der Tierhoilkuude XLVII. 16 
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Durch Alkohol erh&rtete und durch Chloroform entfettete 
feinste Schnitte vom verl. Mark oder Rückenmark werden in 
ein Gemische gelegt, das ans 10 Teilen einer lOprozentigen 
w&ssrigen Lösung von kaustischem Kali, 3 Teilen destillierten 
Wassers nnd ebensoviel Glycerin besteht nnd darin 5—8 Ston¬ 
den liegen gelassen. Hieranf bringt man die Schnitte un- 
mit telbar in Methylenblanlösung, in der 'sie einige Minuten, 
d. h. bis zn völliger Bl&ung, verbleiben. Nacb dem Au6waschen 
mit destilliertem Wasser placiert man die Schnitte auf den 
Objekttr&ger und trocknet sie langsam bei milder Hitze, um 
sie dann mit (in Chloroform gelöstem) Kanadabalsam als 
Pr&parat fertig zn stellen. Untersucht man non letzteres, so 
bemerkt man alsbald, dass es gleichmftssig diffus 'geförbt ist, 
man kann aber leicht auch nur eine FSrbnng der Baktenen 
für sich dadurch erzielen, dass man den Objekttr&ger vor- 
sichtig und so lange der Wirkung einer Spiritusflamme aus- 
setzt, bis der Balsam zum Sieden gebracht ist; dadurch ent- 
farbt sich das Gewebe, wfthrend die Organismen gefttrbt bleiben. 
Diese letzteren sind gro6s, d. h. 1,5—2 mm lang und ?/io mm 
breit. Jede einzelne Bakterie erscheint teils ganz, teils aus 
mehreren runden oder ovalen, zu Kettchen vereinigten Körn- 
chen gebildet und fihdet man die Pilze insbesondere im verl. 
Marke in sehr grossen Mengen, aber auch im Spinalmarke, 
weniger in den Gehirnhemisphftren. In andern Organen sind 
sie ebenfalls enthalten, wie z. B. in der Parotis (im Epithel), 
in der Leber, Milz und in den Nieren. 

Rivolta hat die H&lfte des verl. Markes eines mit Wut 
behafteten Kaninchens in destillisiertes und sterilisiertes Wasser 
gelegt, das Ganze durch einen Porzellanfilter filtriert und mit 
der also erhaltenen Flüssigkeit mittels Trepanation der Sch&del- 
höhle 3 Kaninchen geimpft ; gleichzeitig impfte er 3 andere 
Kaninchen in gleicher Weise, jedoch mit dem Filterrückstande. 
Letztere starben nach 1 8 Tagen an der Wut, wahrend 
die 3 ersteren nach 4 Monaten noch völlig gesund waren. 
Diese Entdcckung fordert zu weiteren Untersuchungen dringend 
auf, Rivolta ersucht daher, solche anzustellen und zu ver- 
öffentlichen. (La Clinica veterinaria. 1886.) 
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Der Lehrmeister im Hufbeschlag. Ein Leitfaden für die 
Praxis und die Prüfung von A. Lungwitz, Docent a. 
d. k. Tierarzneischule zu Dresden etc. II» verbesserte 
Auflage mit 134 Holzschnitten und einem Anhang. be¬ 
treffend gesetzliche Bestimmungen. Dresden 1886. G. 
L. Schönfelds Yerlagsbucbhandlung. Preis 2 Mark. 

Nachdem nicht ganz 2 Jahre vergangen, liegt uns schon die 
II. Auflage eines Werkes aus der Feder des in der Litteratur über 
theoretischen und praktisch en Hufbeschlag schon langst rühmlich 
bekannten Herrn Yerfassers vor. Dasselbe verdankt der Einfüh- 
rung des Prüfungszwanges für Hufscluniede seinen Ursprung und 
erfüllt seinen Zweck als kurzgefasster, leicht verst&ndlicher Leit¬ 
faden in 80 vollem Masse, dass schon jetzt ein zweites ver begeertes 
Erscheinen desselben sich nötig machte. Ein Leitfaden für die 
Praxis und Prüfung ist das genannte Werk im vollen Sinn des 
Wortes, und ist es besonders für die Kreise, für welches es ge- 
schrieben, denn in klarer, einfacher, leichtfasslicher Sprach- und 
Schreibweise schmiegt eB sich so recht dem Verstftndnis und In- 
teressenkreise eines mit guter Yolksschulbildung ausgerüsteten 
Schmiedes an; ohne grossen wissenschaftlichen Bombast zu ent- s 
wickeln, weist es den Leser auf das Wissenwerte hin und hilft 
ihm sein Wissen und Denken zu konzentrieren und in geordnetem, 
klar übersichtlichem Gange vereinigt es Wissen und Können des 
Jüngers jen es füt den nationalökonomischen Wohlstand so bedeu^ 
tenden Kunstgewerbes des Hufbeschlages. Aber nicht allein der 
Belehrung suchende strebsame Schmied wird diesen Leitfaden mit 
Yorteil lesen, sondern auch für den Tierarzt wird er von grossem 
Interesse sein, denn er flndet ja hier in kurzer, populür gefasster 


Digitized by LjOOQ le 



244 


Bücheranzeigen und Rezensionen. 


Form ein Kapitel seiner weitverzweigten Wissenschaft so abge- 
handelt, dass er das unbedingt Wichtige, den reinen Kern, klar 
und deutlich vor sich hat. Yor allen Dingen müssen wir von un- 
serer Seite das Werk mit Freuden begrüssen, denn es ermöglicht 
uns jetzt nach Einführung der Prüfungen ftir Hufschraiede ein rich- 
tiges Bild über den Gang der Ausbildung und der Art und Weise 
des Unterrichtes machen zu können. Daran anknüpfend gibt es 
uns in den so vielfachen F&llen der Praxis, die uns mit unseren 
Schmieden tusammenführen, die Möglichkeit an die Hand in der 
richtigen, das gegenseitige Yerstehen bedeutend erleichternden Art 
und Weise mit ihnen zu verkehren und unsere Anordnungen, die 
gestützt auf unsere veterinftrwissenschaftliche Ausbildung gegeben 
werden, leichter und exakter zur Ausführung bringen zu können. 
Yor allen Dingen aber wird allen denjenigen Kollegen, die bei Aus- 
führung aller, im Reiche geitenden gesetzlichen Bestimmungen be¬ 
treffend die Ausübung des Hufbeschlagsgewerbes herangezogen 
werden, an den Lehrschmieden und in deren Kursen th&tig zu sein, 
das Werk ein willkommener Leitfaden sein, denn in deutlicher 
Weise zeigt es ihnen den einzuschlagenden Weg yor, der zur vollen 
Ausbildung ihrer Schüler in der gegebenen Zeit notwendig ist und 
wie am treffendsten das grosse vorliegende Material bearbeitet und 
bew&ltigt werden muss. 

Der schon von frtïher dem Leser bekannte Inhalt lftsst Bich 
in vier Abschnitte trennen, von denen der erste den anatomisch 
physiologischen Teil des Themas, der zweite und dritte den prak- 
tischen Hufbeschlag des Pferdes, getrennt in den normaler und 
kranker Hufe, behandelt; der vierte bringt uns endlich in ziemlicher 
Kürze den Beschlag für Esel, Maulesel und Rinder. Dieser kurzen 
Inhaltsangabe, die uns die Reichhaltigkeit und den Wert des 
ganzen wohl erkennen l&sst, ist noch hinzuzufügen, dass ausser den 
redaktionellen Yer&nderutogen und Vermehrungen seitens des Herrn 
Verfassers auch die Yerlagshandlung die Ausstattung auf das treff- 
Jjchste hergestellt hat. Die vervollkommneten und vermehrten Ab- 
bildungen sind genau und korrekt ausgeführt und erhöhen in ihrer 
bedeutenden Anzahl den Wert des Geschriebenen sehr. Freudig 
begrüssen wir auch den von der Verlagshandlung beigegebenen 
Anhang, welcher die Gesetze und Ausführungsverordnungen die 
gewerbsm&ssige Ausübung des Hufbeschlags betreffend (in alpha- 
betischer Reihenfolge der Staaten Deutschlands) bringt, denn er 
orientiert ja den wandernden Schmied auf seinem Wege nicht nur 
über die Anforderungen, die an ihn gestellt werden, sondern ge- 
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w&hrt ihm auch so den nötigen Anhalt an die betreffenden Landes- 
gesetze. 

Wenn wir aus alledem das Resumé ziehen, können wir uns nur 
beglückwünschen, dass wir aus der Feder des Herrn Lungwitz 
dieseu Lehrmeister im Hufbeschlag erhalten haben und können 
wir nur den Wunsch aussprechen, dass er sicb immer mehr in den 
beteiligten Kreisen einbürgern möge zum Nutzen und Yorteil der 
Betreffenden. Walther. 

Atlas der Anatomie des Pferdes und der übrigen Haus- 
tiere für Tierkrzte etc. Von Prof. Dr. Leisering 
an der K. Tierarzneischnle zu Dresden. II. vollst. revi- 
dierte Auflage. 1886. Verlag von B. G. Tenbner in 
Leipzig. 2. und 3. Lieferung h 5 Mark. (Folio in Mappe.) 

Die Mappe entbalt auf den Tafeln VI bis XV im Anschluss 
an die Tabellen I—V der 1. Lieferung, welch letzfbre die Osteo^ 
logie und Syndesmologie in Bild und Text vollst&ndig umfasst, dib 
Muskeln, Darmorgane und den Fuss des Pferdes in naturgetreuer 
Darstellung und sind damit die Bewegungsorgane abgeschlossen. 
Ausserdem sind auch die Sinnesorgane in zahlreichen Bildern zur 
Anschauung gebracht. Bezüglich der meisterhaften Ausführung 
der Abbildungen sowie des durch seine Bündigkeit und leichte 
Übersichtlichkeit ausgezeichneten Textes wird auf die Anzeige 
dieses auch für nicht tier&rztliche Kreise, Pferdeliebhaber, land- 
wirtschaftliche Schulen u. dgl. wertvollen Werkes aufSeite68 des 
vorliegenden Jahrganges vom Repertorium verwiesen. ’ 

Der Fuss des Pferdes in Rticksicht auf Bau^ Verrich- 
tung und Hufbeschlag. Gemeinfasslich in Wort und 
Bild dargestellt von Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Leise¬ 
ring und H. M. Hartmann, weil. Lehrer des Huf- 
beschlags an der K. Tierarzneischnle in Dresden. VI. Aufl.; 
in ihrem zwei ten Teile umgearbeitet von A.Lungwitz, 
Bez.-Tierarzt a. D. und Lehrer des theor. und prakt. 
Hufbeschlags an der K. Tierarzneischule in Dresden. 
Mit 211 Holzschnitten von Prof. H. Bürkner. Dresden 
1886. G. Schönfelds Verlagsbuchhandlung. 8<>. 359 Seiten. 
Preis 6 Mark. 

Wie die früheren Auflagen, so zerfëllt auch die vorliegende 
m 2 Hülften, von denen das I. Buch die Anatomie und Physio- 
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logie des Fusses vom Pferde und Hinde (einschliesslich des Maul- 
tieres und Esels) von der bekannten Meisterhand Theodor Leise* 
rings bearbeitet, enth&lt, das II. von dem Beschlag gesunder 
und kranker Hufe und Klauen handelt. Yon der vorausgegangenen 
Auflage unterscheidet sich die neue YI. besonders dadurch, dass 
einesteils der Elauenbeschlag eingehender berücksichtiet worden 
ist, andemteils in dem rein praktischen Abschnitte einzelne Kapitel 
umgearbeitet worden sind, obne dass jedocb die von Hartmann auf- 
gestellten Grunds&tze eine wesentliche Alteration erfahren hfttten. 
Ebenso sind anch neue Kapitel eingefügt worden, welche besonders 
dadurch notwendig geworden sind, dass auf die haupts&chlichsten 
Ergebnisse der neueren wertvollen Arbeiten von Lungwitz und 
Schaaf, Bayer, Steglich, Martinack, Dominik, Peters und Gierth, 
sowie auf die von Prof. Dr. Lechner aufgestellten, den bisherigen 
Anschauungen widersprechenden Grunds&tze Ober den Hufmechanis- 
mus, welche ene ausführliche une vorurteilsfreie'Besprechung er¬ 
fahren haben, n&her eingegangen werden musste. Eine sch&tzens- 
werte Bereicherung endlich erfuhr auch der Abscbnitt über den 
Beschlag kranker Hufe durch die Abhandlungen über den krummen 
Huf, den Strahlkrebs, die chronische FussrollenentzQndung, sowie 
durch einen Artikel über Unterlegsohlen und die jetzt mit Recht 
in Schwung gekommenen Hufeinlagen. So hat das jetzt wohl am 
meisten gesuchte Hufbeschlagsbuch in der neuen Auflage wesentlich 
an Wert und Vollkommenheit gewonnen, wozu in ihrem Teile auch 
die nahezu künstlerischen Wert besitzenden zahlreichen Abbildungen 
beitragen, wir freuen uns daher, dasselbe allen Interessierenden, 
namentlich aber den Studierenden und Kollegen aufs angelegent- 
lichste empfehlen zu können. 

Selbstunterricht in der Pferdekenntnis. Bearbeitet von 
Oberrossarzt P. Brand. Mit 52 in den Text gedruck- 
ten Holzschnitten. II. vermehrte und verbesserte Auflage. 
Frankfurt a. O. Yerlag von B. Waldmann. 1885. 2 Mark. 
Die Veterin&rpolizeiverwaltung nach den reichsgesetz- 
lichen Bestimmungen. Yon Ph. Göhring, Landes- 
tierarzt im K. bayerischen Staatsministerium. Gr. 8 # . 
IVj 7 Bogen. Brosch. 3 Mark. 

Lehrbuch der spezielien Pathologie und Therapie fur 
Tier&rzte. Nach klinischen Erfahrungen bearbeitet von 
W. Dieckerhoff, Prof. an der Tierarzneischule in 
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Berlin. I. Band. 2. Liefenmg. Berlin 1886. Verlag von 
A. Hirschwald. 238 Seiten. 5 Mark. 

Die 2. Liefenmg dieses gross angelegten pathologischen Werkes 
i8t seit kurzem versendet worden und schliesst sich, fast ebenso 
stark wie die vorhergegangene, würdig an diese an, welche schon 
früher an diesem Orte besprochen wurde. Sie ent halt die Fort- 
aetzung der Infektions- und Intoxikationskrankheiten, u. a. die Gruppe 
der septiscben Zust&nde, Druse, Besqh&lkrankheiten, Tuberkulose, 
Blutfleckenkrankheit (als welche der Typhus, eine eigentlich gar 
nicht existierende Pferdekrankheit, bezeichnet wird), Kreuzrehe 
(schwarze Harnwinde), Harnruhr, Icterus gravis u. s. w. und schliesst 
damit dieses Kapitel ab, welches von dem Verfasser mit besonderer 
Vorliebe und grosser Sachkenntnis haupts&chlich an der Hand ei¬ 
gener Erfahrung behandelt ist, der Leser wird auch viele neue 
Anschauungen und Auffassungen einer ganzen Reihe von Krank- 
heiten finden, das Heft daher mit grossem, wachsendem Interesse 
durchlesen. Diese 2. Liefenmg schliesst mit den durch tierische 
Parasiten erzeugten Krankheiten und wird mit der 3. Klasse, den 
allgemeinen Störungen der Ern&hrung begonnen. Die n&chste Lie- 
ferung, mit welcher der I. Band zum Abschluss kommt, soll bis 
zum Oktober d. J. im Druck vollendet sein. 

Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. Von Dr. A. 
Nuhn, Professor ‘an der Universitat zu Heidelberg. 
II. Ausgabe. Mit 686 Holzschnitten. 4. Abteilnng. Hei¬ 
delberg. Karl Winter’s Universit&tsbuchhandlung. 1886. 
4 Mark. 

Von dem vortrefflich geschriebenen Werke Nuhns, dessen 
Erscheinen schon Seite 157 dieses Jahrgangs angekündigt wurde, 
ist nunmehr die 4. Lieferung versendet worden, welche das Kopf- 
skelet und Eingeweideskelet, sowie den Muskelapparat und den 
Anfang des Nervensystems der Wirbeltiere u. s. w. enth&lt. Der 
Text ist au8serordentlich klar, übersichtlich und namentlich nicht 
zu au8führlich gehalten, so dass sich das Buch mit seinen ungemein 
zahlreichen lllustrationen mühelbs und mit grossem Interesse liest. 
Mit der demnSchst erscheinenden 5. Lieferung ist das auch buch- 
h&ndlerisch vortrefflich ausgestattete Werk abgeschlossen und kostet 
vollst&ndig 20 Mark. 

Bericht über die entschadigten Bausch- und Milzbrand- 
f&lle im Kanton Bern 1884 und 1885 nebst einer 
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wissenschaftlichen Abhandlung über den Zusammenhang 
der atmospMrischen Einflüsse mit dein Rauschbrand. 
Yérfasst von E. Hess, Professor an der Tierarznei- 
schnle in Bern. 1886. Kommissionsverlag von Jent & 
Reinert. 48 S. gr. 8°. Mit 10 statistischen Tabellen. 

Im Anschluss an die Besprechung eines ahnlichcn Berichtes 
des sehr gesch&tzten Yerfassers im vorj&hrigen Bande des Reper¬ 
toriums unterlassen wir nicht, auf den vorstehenden, mit grosser 
Sorgfalt im Auftrage der Direktion des Innern des Kantons Bern 
ausgearbeiteten Bericht die Leser besonders aufmerksam zu machen, 
denn er bietet nicht blos ein lokales, sondern allgemeines und 
wissenschaftliches Interesse und liefert wieder den Beweis, von 
welch grosser Bedeutung die Schutzimpfung und Entschadigung 
der Yiehbesitzer bei Bekampfung der das Nationalvermögen am 
meisten schadigenden Infektionskrankheiten geworden ist, nament- 
lich aber wenn es sich um Weidetiere handelt. 

Was die Schutzimpfung betrifft, so geht aus dem Berichte 
bervor, dass dieselbe, wenn auch einzelne Todesfalle vermöge der 
Neuheit des Operationsverfahrens noch vorkommen, die Tiere ganz 
entschieden vor Ansteckung durch den so gefürchteten Rauschbrand 
bewahrt und sich auch gefahrlos ausftthren lasst, was von der Rot- 
laufseuche bis jetzt noch nicht in dem Maasse gesagt werden kann 
und was die Beziehungen der genannten Seuche zu den Witterungs- 
und geologischen Verhaltnissen einer bestimmten Gegend betrifft, 
so kommt der Bericht zu folgenden interessanten Ergebnissen: 

Der Rauschbrand ist in erster Linie eine Bodenkrankheit, 
denn er tritt in einzelnen Distrikten (Alpenweiden) sehr haufig, 
auf andern sehr selten oder gar nie auf. Im Monat Juli ist seine 
Verbreitung jedenfalls am bedeutendsten, an eine bestimmte Boden- 
beschaffenheit oder an Grundwasserverhaltnissc, die zudem gewöhn- 
lich nicht genau bekannt sind, ist er aber nicht gebunden, nament- 
lich nicht an Sumpfgegenden, die meist da fehlen, wo die Krankheit 
am meisten hervortritt. Yon grösserer Wichtigkeit dagegen ist 
die betreffende Humusschicht und ihre Durchlassigkeit, weil diese 
die Se- und Excrete der kranken Tiere, den blutigen Ausfluss aus 
den natürlichen Körperöffnungen etc. mehr oder weniger aufnimmt. 

Aber auch an eine bestimmte Temperatur ist der Rauschbrand 
nicht gebunden, denn er kommt das ganze Jahr hindurch vor, hört 
aber zur Winterszeit auf, sobald die Tiere ausschliesslich im Stalle 
gehalten werden: kommen nichtsdestoweniger Sterbefëlle auch dann 
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vor, 80 8ind offenbar die betr. Tiere infiziert aufgestallt worden, 
lidit der Bergfahrt vermebren sich die F&lle allm&hlich und steigen 
im Hochsommer zum Maximum an. 

Ein Zusammenhang der Rauschbranderkrankungen mit dem 
Barometerstand, bezw. mit der relativen Feuchtigkeit ist, wie die 
fast dreij&hrige Beobachtungsperiodc ergab, nicht zu beobachten, 
ebenso besteht auch kein urs&chlicher Konnex mit der Menge der 
atmospharischen Niederschl&ge. S&mtliche Resultate wurden durcb 
Yergleichungen mit den meteorologischen Aufzeichnungen der für 
das Berner Oberland massgebenden Station St. Beatenberg ge¬ 
wonnen. Es erliegen der natürlichen Infektion anch Ziegen und 
Schafe, sowie selbst Pferde, die grösste Disposition für Aufnahme 
des Bacillus kommt aber dem Jungvieh zu, das sich w&hrend des 
Sommers hoch auf den Alpen befindet. 

Die Entsch&digungssumme für die gefallenen Stücke war im 
Jahre 1884 höher, als im Vorjahre und zwar um 5000 Fr.; sie 
betrug im ganzen für den Kanton 55578 Fr. oder 62,56 Fr. pro 
Stück, die weiteren Details sind fcusserst übersichtlich in den Ta¬ 
bellen zusammengestellt. 

Die Gesundheitspflege der landwirtsch. Haustiere. Yon 
Dr. Karl Dammann, Medizinalrat und Professor, Di- 
rektor der Königlichen Tierarzneischule in Hannover. 
Mit 20 Farbendrucktafeln und 136 in den Text ge- 
druckten Abbildungen. 'Berlin. Verlag von Paul Parey. 
1886. gr. 8°. 

Von den früher schon (3. Heft v. Repertorium 1884) angekün- 
digten und besprochenen Werke Dammanns ist nunmehr die 
zweite H&lfte erschienen, wodurch das Ganze zu einem überaus 
8tattlichen, fast nur zu voluminösen Werke von Ober 1300 Seiten 
angewachsen ist, trotzdem kann der Preis desselben (20 Mark) mit 
Rücksicht auf den überaus reichen Inhalt, die treffliche Ausstattung 
und die prüchtigen 20 Farbendrucktafeln — Giftpflanzen darstellend, 
von kaum zu übertreffender Vollendung — als ein mftssiger be- 
zeichnet werden. 

An die Kapitel des I. Bandes über Luft, Witterung, Jahres- 
zeiten und Klima, Boden, Düngung und der Lehre von Nahrungs- 
mitteln reihen sich in dem Schlussbande die Abhandlungen über 
Fütterung, PflanzenkrankheitenundFutterverderbnisse, Giftpflanzen, 
Stall, Weide, Pflege und Aufzucht etc. an. Schon aus der ein- 
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fachen Aufzfthlung der einzelnen in Form von Yorlesungen gehal¬ 
tenen Abschnitte geht hervor, von welch eminent hoher Bedentang 
das Werk för Tierbesitzer und Tierftrzte sein muss. Dieselben 
mlissen dem hochgesch&tzten Verfasser zum grössten Danke ver- 
pflichtet sein, dass er ansser der eigentlichen Gesundheitspflege, 
Besprechung der Krankheitsanlagen und Yorbauung bei der mehr 
und mehr zunehmenden Ausbreitung der Infektionskrankheiten, der 
durch die moderne Züchtung geschaffenen Körperkonstitutionen, 
welche den mancherlei Ansteckungsstoffen dankbare Objekte för 
jede Art sch&dlicher Einwirkung darhieten, sowie bei der erhöhten 
Bedeutung, welche die Tierzucht gegenw&rtig im Betriebe der 
Landwirtschaft beansprucht, auch der Pathologie der Futter. 
stoffe, der Infektion, Desinfektion und Immunitat be- 
sondere Kapitel gewidmet hat, das Buch bietet daher eine ausser- 
ordentlich grosse Fülle von belehrendem Material, von welchem 
aufgekl&rte Landwirte wie Tier&rzte jeden Tag Gebrauch mach en 
können, namentlich wenn es sich darum handelt, über die allseitig 
geklagte Schwierigkeit hinwegzukommen, die Krankheitsur- 
sachen aufzufinden und damit auch die richtigen Massnahmen 
treffen zu können, welche einzig dazu angethan sind, die Krank- 
heiten auch mit Erfolg zu verhaten, in welchem Bemühen gewiss 
minde8tens dasselbe Yerdienst und auch derselbe Verdienst gelegen 
ist, als sie wieder zu kurieren, sicherlich werden daher kaum bei 
einem andern Buche die Anschaffungskostcn sich so reichlich lohnen, 
als bei einem derartigen, Ref. erachtet es daher als eine dringende 
Angelegenheit, die Kollegen aufzufordern, das vortreffliche Buch 
zu Studiën- und Nachschlagezwecken, bezw. Yortr&gen in landwirt- 
schaftlichen Kr eisen zu benützen. 

Zur Gesundheitslehre des Pferdes nach praktischen Er- 
fahrungen von W. Haase, Corpsrossarzt des Garde- 
corps. Berlin 1886. Im Selbstverlage des Verfassers. 
gr. 8°. 180 Seiten. Broseb. 8 M. 50. 

Diese Beitrüge zur Gesundheitslehre des Pferdes behandeln 
in dem I. Teile die rationelle Fütterung und die wichtigsten 
Futtermittel, in dem II. den Pferdestall und seine sanitftren Er- 
fordernisse. 

Grundlage für die rationelle Fütterung des Pferdes. 
Yon Dr. E. Wolff, Prof. in Hohenheim. Berlin 1886. 
Gr. 8°. 155 Seiten. Preis 5 M. 
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Die Einleitung bildet der Bericht der 15j&hrigen Th&tigkeit 
des berühmten Aators auf der Hobenbeimer landwirtschaftlichen 
and cbemi8chen Versuchsstation and werden die Ges&mtresult&te 
der w&brend 9 Jahren ausgeführten Pferdefütterungsexperimente 
in demselben sorgftltig zasamfhengestellt. Der er8te Teil handelt 
über vergleicbende Yersucbe über die Yerdaaung der Futtermate- 
rialien bei Pferden and Wiederk&aern, der zwei te über die Um- 
wandlung von Stoff in Kraft im Tierkörper, d. h. über das Ver- 
h&ltnis zwischen Futter and Arbeit beim Pferde. Die Schrift ist 
auch für Tier&rzte sehr lesenswert. 

Encyklop&die der gesamten Tierheilkunde und Tier- 
zucht. Yon A. Koch. Verlag von Moritz Perles. Wien 
and Leipzig. 1886. 

Yon diesem wiederholt an diesem Orte besprochenen Sammel- 
werke ist nunmehr das 6. Heft vom 111. Band (26. Lieferung) aus- 
gegeben worden. 

R. Scuola di Medicina veterinaria di Milano. Annuario 
per Panno scolastico 1885—1886. Milano. Tipografia 
P. Agnelli. 1886. 


Digitized by LjOOQ le 



Einladung zur 59. Versammlung deutscher 
Naturforscher and Arzte. 

Yon den Geschfiftsführern der vom 18. bis 24. Septbr. 
1886 in Berlin stattfindenden 59. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Arzte mit Einführung der Sektion für 
V eterinftr medizin beauftragt, laden wir die Tierfirzte 
Deutschlands zu recht zahlreichem Besuche dieser Versamm- 
lung ein und bitten die Herren Kollegen, welche Vortrfige in 
der genannten Sektion zu halten beabsichtigen, uns den Gegen- 
stand der in Aussicht genommenen Vortrfige baldgeffilligst 
mitteilen zu wollen. 

Müller, Dr. Schütz, 

Prof. und derz. Direktor Professor 

an der K. Tierarzneischule in Berlin. 


Sammlung eines Stammkapitals zur Begründung 
einer Unterstützungskasse für die Hinterbliebenen 
deutscher Tierarzte. 

VL 

Die Ereistierfirzte des Herzogtums Braunschweig haben 
nach dem Bekanntwerden des letzten Zirkulars des Erstunter- 
zeichneten, betreffend die Sammlung eines Stammkapitals be- 
hufs Gründung einer Unterstützungskasse für die Hinterblie¬ 
benen deutscher Tierfirzte, bei den Kollegen ihrer Kreise 
Sammlungen veranstaltet. Infolge dessen sind von den Braun- 
schweiger Tierfirzten nachstehende Beitrftge eingegangen und 
durch Herrn Hoftierarzt Li es-Braunschweig uns tibermittelt 
worden: 
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Von Henn: Tierarzt Ahrend-Cremlingen 100 Jf.; Tierarzt 
Donnann - Helmstedt 50 JL\ Oberrossarzt Daubenkropf - Rraun- 
schweig 100 JL\ Rossarzt Enders-Braunschweig 50 Ji; Tierarzt 
Freund-Pabstorf 100 JL; Tierarzt GQother-Vechelde 20 JL\ Tier¬ 
arzt Haberkorn-Schöniogen 50 JL\ Tierarzt Herweg-Braunschweig 
50 c 4L\ Rossarzt Hilpert-Braunschweig 50 Tierarzt Hofifmeister- 
Semmensiedt 150 <,1L\ Tierarzt Hillendahl-Vorsfelde 20 JL\ Ereis- 
tierarzt lsernhagen-Holzminden 75 JL; Tierarzt Koch-Baram 75 JL\ 
Tierarzt Eoch-Lesse 50^; Hoftierarzt Lies-Braunschweig 150 
Tierarzt Nabel-Jerxheim 50 JL\ Tierarzt Nabde-Braunschweig 
30 JL\ Tierarzt Ohlms-Calvörde 50 JC\ Tierarzt Ritter-Wolfen- 
büttel 50 JL\ Ereistierarzt Schrader-Helmstedt 100 JL\ Tierarzt 
Samplebe-Schöppenstedt 50 Tierarzt Sieverling-Wolfenbüttel 
100 JL\ Tierarzt Stietenroth-Halle a/d. Weser 30 JL\ Rossarzt Sie- 
bert-Braunschweig 40 JL\ Ereistierarzt Saake-Wolfenbüttel 100 JL\ 
Ereistierarzt Trolldenier-Blankenburg 50 EreiBtierarzt Uhde- 
Gandersheim 100 JL. 

Angesammelte Zingen 15,25 JL — 

Zu8ammen 1905 JL 25 

Allen diesen hochherzigen Gebern sprechen wir fllr die 
reichlichen Spenden unsern tiefgefühlten Dank aus. 

Hannover, den 15. Mftrz 1886. 

Dr. Dammann. Geiss. 


Druckfehlerberiehtigung. In dem Originalartikel Seite 203 
des Repertoriums 1885 soll es heissen statt Cestodentuberculose — 
Nematoden - Tuberculose. 
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Wttrttemberg. Prof. Dr. Fröhner, an die Tierarzneischule 
nach Berlin berufen, ist am 1. Mai d. J. aas dem württember- 
gischen Staatsdienst ausgetreten und nach Berlin zur Ühernahme 
der Klinik im dortigen Hundespital u. s. w. übergesiedelt. 0.-R.-A. 
Hoffmann von Ludwigsburg wird prov. an seine Stelle treten. 

Tierarzt Theurer in Grossbottwar warde zam Oberamts- 
tierarzt in Welzheim gewfthlt. 

Der in Dresden 1886 approbierte Tierarzt Meltzer von Wal- 
denburg, Oberamts Oehringen, hat sicb in Appenweier, Amtsbezirks 
Offenburg, Baden, niedergelassen. 

Gestorben: Tierarzt Leonhard Müller inLaapbeim. — Tier¬ 
arzt Vollmar in Biberacb. 

Baden. Den I. Preis im Betrage von 100 JfL filr die Beant- 
wortang der vom Yerein badischer Tier&rzte 1884 ausgescbr ie benen 
Preisfrage: „Welche Hindernisse stellen sich trotz der Farren- 
ordnung, der öffentlichen Belehrungen, der allj&hrlichen Rindvieh- 
pr&miierungen und dem steten Steigen der Vieh- und Fleischpreise 
der Rindviehzucht entgegen und durch welcbe Mittel können diese 
Hindernfisse beseitigt werden? u ist dem Bezirkstierarzt Y&th in 
Neustadt, 

der II. Preis mit 60 ^ dem Bezirkstierarzt Hink in Wolfach 
zuerkannt worden. Ausserdem wurde 

dem Bezirkstierarzt Heizmann in Messkircb eine belobende 
Anerkennung zu teil. 

Bayern. Dem Hoftierarzt Sondermann in Müncben wurde 
der Titel eines Königlichen Hofstabs-Veterinftrarztes verliehen. 

Preussen. Auf Anordnung des K. Ministeriums sind an der 
Tierarzneischule zu Berlin besondere Kurse in der Bakterio- 
logie eingerichtet worden und sollen zu denselben nach und nach 
eine grössere Anzahl von Departements- und Kreistier&rzten ein- 
berufen werden. Diese bakteriologiscben Kurse dauern 14 Tage 
und werden von Prof. Dr. Schütz geleitet. An dem I. Kurs 
nabmen bereits 6 D e part em ent stier ft rzte teil. 
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Am 1. Februar d J. konstituierte sich in Berlin die Gen era 1- 
vertretung s&mtlicher tier&rztlichen Vereine Preussens 
unter dèm Yorsitz Prof. Dr. Richter’s von KönigBberg. Nach 
Feststellung der Statuten warde die Wahl des Yorstandes für 3 
Jahre vorgenommen und fiel dieselbe auf Prof. Dr. Pütz von 
H&lle. Dem Presidenten stehen folgende Mitglieder zur Seite, 
welche den Ausscbuss bilden: Prof. Dr. Esser von Göttingen, 
Yizepr&sident. — Ereistierarzt Dr. F e 1 i 8 c b von Schlochau, 
Schriftführer. — Depart.-Tierarzt Dr. Steinb&ch von Manster, 
Kassier. — Obermarstallstierarzt Dr. Albrecht von Berlin. 

Dem Obermarstallstierarzt Dr. Alb recht in Berlin worde der 
Rote Adlerorden IY. Klasse verliehen. 

Österrelch. Der k. k. Reg.-Rafc Prof. Dr. Franz Maller ist 
aoch für die Zeit 1888—1889 zum Studiendirektor des k. k. Tier- 
arzneiin8titutes in Wien wiedergew&hlt worden. 

Gestorben: Prof. Dr. Moser, Ritter von Moosbrucb, Direk- 
tor der chemischen Yersuchsstation am k. k. Tierarzneiinstitut in 
Wien. 

Der nieder>öaterr. Landesaossehuss erl&sst eine Aufforderung 
an diplomierte Tierftrzte, welche die österr. Physikatsprüfung ab- 
gelegt haben, sich in den viehzucbtreichen Gegenden Niederöster- 
reichs niederzulassen, und sichert denselben eine j&hrliche Sub- 
vention bis zu 300 fl. zu. 

Luxemburg. Den Veterinftren Seyler, Buffet undSiegen 
im Grossh. Luxemburg ist das Ritterkreuz des K, belgischen Leo- 
poldordens verliehen worden. 

Frankreteli* An den französischen Yeterin&rschulen wurde 
vom Ministerium eine besondere Kom miss ion ernannt, welche sich 
ihit dem Studium und der Einführung aller nötigen Verbesserungen 
an ersteren (Conseil de perfectionnement) befassen soll. Dieser 
Yervollkommnungsrat wird vom Minister pr&sidiert und ist 
aus dem Generalinspektor der franzöBischen Tierarzneischulen, dem 
Generalinspektor des Sanit&tsdienstes, dem Direktor der Landwirt- 
schaft, 1 Mili t&r veter in &r, 6 Landwirten und 7 Mitgliedern der 
verschjedenen tier&rztlichen Yereine des Landes zusammengesetzt. 

An Stelle des verstorbenen Bouleys wurde der Direktor der 
Tierarzneischule in Lyon, Prof. Chauveau, zum Generalinspektor 
der französischen Yeterin&rschulen und an die Stelle des letzteren 
Prof. Arloing zum Direktor in Lyon ernannt. 
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Verlag von August Hirschwald in Berlin. 

Soeben erschien: 

Lehrbuch 

der speziellen 

Pathologie und Therapie 

fiir Tier&rzte. 

•Nach klinischen Erfahruogen 
bearbeitet von Professor W. Dieckerhoü. 

I. Band. 2. Lieferung. 1886. gr. 8. 5 Mark. 


Eine alte Berliner Buchhandlung gibt an die Herren Tierfirzte 
und Studierenden der Veterinarkunde das soeben erscheinende 
Werk: 

Koch’s 

Encyklopadie der Tierheilkunde 

gegen sehr mkssige Rateiizalilimgen ab. Ged. Anfragen unter 
M. A. 27 Berlin W. 41 postlagernd. 


Soeben erschien: 

Antiquarischer Bücherkatalog Nr. 40: 

Thierarzneikunde. Bibliothek Roloff. Gratis. 

Berlin W., Paul Lehmann, 

Französ. Str. 33 e. Buchhandlung und Antiquariat. 


Mit einer Beilage von Paul Parey in Berlin. 
dto. dto. Oustav Pickhardt in Bonn. 
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Ober metastatische Knochen- und Gelenkentzündungen 
nach der Geburt bei KQhen.*) 

Yon Prof. Dr. Tegel. 

Schon seit einigen Jahren beabsichtigte icb, das obige 
Thema zur Sprache zu bringen, wollte aber noch weitere Be- 
obachtungen sammeln, um etwas eingehender die nicht selten 
vorkommende, in ihren Details aber zu wenig beachtete und 
deswegen auch wenig bekannte Erkrankung besprecben zu 
können. 

Die in Rede stehende Form der Gelenkentzündung tritt 
bei dem Rinde immer unmittelbar nach der Geburt auf (viel- 
leicht auch bei Ziegen und Scbafen, bei Pferden jedenfalls 
ftusserst selten), man sollte daher meinen, dass sie in den 
Lehrbüchern der Geburtshilfe in ahnlicher Weise abgehandelt 
würde, wie andere auf die Geburt folgende Krankheiten, es 
wird aber in denselben kurzweg auf die Chirurgie verwiesen, 
in den Lebrbttchern dieser findet sich jedoch die Entzündungs- 
form wiederum so stiefmtitterlich behandelt, dass sie entweder 
nur rait wenigen Zeilen abgethan wird oder (wie in Hertwigs 
Chirurgie) gar nicht aufgeführt ist. 

Ahnlich verhftlt es sich in der periodischen Litteratur, in 
der der metastatische Prozess tibrigens gewöhnlich mit der 

*) Yortrag, gehalten in der Generalversammlung des tierftrzt- 
lichen Yereins für Württemberg am 26. Juli 1886 in Stuttgart. 

Repertorium der Tierheilkunde XLVII. 71 
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rheumatischen Form der Gelenkentzündung, welche zablreicher 
vorkommt, zusamraengeworfen wird. Schon haufiger hat die 
Gelenklahme der Sauglinge Besprechung gefunden and hat 
diese auch manche Ahnlichkeit mit der puerperalen Form, 
indess ist diese eiterige Polyarthritis regelmassig eine schwere 
fieberhafte Allgemeinerkrankung, welche unter septikftmischien 
oder kachektischen Erscheinungen daherschreitet and sich 
nicht auf ein einzelnes Gelenk in so typischer Weise lokali- 
siert, der Verlauf, der Ausgang und die Behandlung weichen 
daher wesentlich von der nur bei KUhen zu beobachtenden 
Arthritis ab. 

Auch in den Berichten der Schlachthaustierftrzte wird von 
der Krankheit wenig Notiz genommen, sie wird auch nicht 
h&ufig angetroffen oder werden die Extremitaten nicht naher 
untersucht, wenn sich nicht etwa Eiterung, Infiltratión und 
Auftreibungen der Upigebung vorfinden. 

Im ganzen hört man nur vorübergehend von der lokalen 
Erkrankung sprechen, die Eigentümer werden in den leich- 
teren Fallen auch nicht veranlasst, tierarztliche Hilfe nacbzu- 
suchen, oder hört man gelegentlich nur, es sei „viel gelbes 
Wasser u , Yerdickung, Eiterung in einem oder mehreren Ge- 
lenken aufgefunden worden. Das Material zum Studium dieser 
Entzündungsform findet sich hauptsachlich bei den Notschlach- 
tungen und sind es auch diese, bei denen ich meine Beobach- 
tungen sammeln konnte. Die nur in den wenigsten Fallen 
zum Tode führende Entzündung kommt in der Umgebung 
Stuttgarts keineswegs selten vor und muss die Ursache zu- 
nachst darin gesucht werden, dass man es ausschliesslich mit 
Milchkühen zu thun hat und die Falie meist gleich der Kliuik 
zur Behandlung angemeldet werden; ausserdem muss hervor- 
gehoben werden, dass durch die wenig sorgfaitige Pflege und 
Haltung sowie die ausserst primitive Beschaffenheit der grossen 
Mehrzahl der Stallungen in den meistens aus Weingartnern 
bestehenden Ortschaften zweifellos eine Pradisposition für die 
Infektionskrankheit geschaffen wird. 

Wenn bald nach einer Geburt ein oder roehrere Gelenke 
in Entzündung versetzt werden, so betrifft es ühnlich wie bei 
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der Fohleniahme fast regelmfissig das Sprunggelenk, weni- 
ger haufig das Vorder- oder Hinterknie, am seltensten die 
Fesselgelenke. Bei der rheumatischen Form, wie sie zumeist 
wahrend der Trüchtigkeit vorkommt, ist die Prftdilektionsstelle 
im Hinterknie gelegen. 

Das erste Krankheitszeichen ist immer der Schmerz, 
welcher selten schon in der ersten, gewöhnlich in der zweiten 
Woehe nach dem Kftlbern aufzutreten beginnt, zunachst nicht 
bedentend ist, sich aber ganz allmahlich steigert, ohne jedoch 
von irgend einer Schwellung begleitet zn sein — ein Beweis, 
dass der Prozess ganz in der Tiefe des Gelenks nnd seiner 
Knochen den Anfang nimmt. Was nm diese Zeit am meisten 
auffallt, ist die gestörte Funktion der betreffenden Gliedmasse, 
die Schen vor dem Aufstehen vom Lager und das öftere Beu¬ 
gen des Fusses bei steif gehaltenem Sprunggelenk; empfind- 
liche Tiere treten wohl auch einigermassen vom Fressen zurück 
und sind leicbt fieberhaft ergriffen. Ob'der Beginn des Lei- 
dens etwa mit Schtittelfrösten eingeleitet wird, wie bei andern 
Infektionsvorgangen post partum beobachtet werden kann, 
habe ich bis jetzt nicht festzustellen vermocht. 

Im weiteren Verlaufe tritt nun unter Persistenz des ver- 
schieden intensen Schmerzes, der nur selten ganz fehlt, all¬ 
mahlich auch eine Anschwellung hervor, jedoch nicht der 
Gelenkkapsel, sondern der Epiphysen, die Knochen fühlen sich 
aber zunachst nicht schmerzhaft an oder nur bei starker Per- 
kussion. Die Auftreibung beginnt oberhalb des Gelenkes und 
macht ebenfalls nur langsame Fortschritte, wie es denn über¬ 
haupt zu bedeutenden Verdickungen nicht kommt und erst 
nach einigen Wochen eine periostitische Reizung hervorzutreten 
beginnt. In diesem Stadium erhöht sich zuweilen der Schmerz 
so bedeutend, dass der Appetit verloren geht, rapide Ab- 
magerung eintritt und der Eigentümer sich zur Schlachtung 
entschliesst, was leider haufig so rasch geschieht, dass man 
von derselben nichts erfahrt und so im ganzen nur wenig Ge- 
legenheit zu anatomischen Untersuchungen gegeben ist. 

In anderen Fallen ist die Weiterentwicklung eine mehr 
schleichende, chronische, der Schmerz anscheinend unbe- 
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deutend, oder tritt eine vermehrte Füllung und Ausbauchung 
der Synovialkapsel hinzu, die sich in keiner Weise von jenen 
acuten Hydarthrosen unterscheidet, wie sie bei Pferden so 
h&ufig angetroffen werden. In wieder andern Föllen tritt 
Fieber in den Vordergrund, an verschiedenen Körperstellen 
(naraentlich am Triel und vor dem Euter) fahren hyposta¬ 
tische Ödeme auf und signalisieren den Eintritt embolischer 
Entzündungen innerer Organe, welche übrigens nicht allzusehr 
erschrecken dttrfen, denn sie werden sowohl in den Lungen, 
als in den Nieren und der Leber h&ufig gut überstanden, wie 
denn in den meisten Fftllen Chancen einer Wiederherstellung 
gegeben sind, wenn diese auch geraume Zeit in Anspruch 
nimmt; nur die Prognose betreffs der Brauchbarkeit für 
Zugdienste gestaltet sich nicht immer am besten, indem h&ufig 
alle jene Erscheinungen hervortreten, wie sie der Arthritis 
deformans bei Rindern angehören. 

Atiologie. Fragt man nach der Ursache dieser eigen- 
tümlichen Erkrankung, so muss diese unzweifelhaft darin 
gesucht werden, dass bei oder nach der Geburt giftige Sub- 
stanzen von der Schleimhaut der Geburtsteile aus in die Blut- 
masse gelangt sind, weiter getragen und schliesslich in ein 
oder mehrere Gelenke deponiert wurden. Betreffs der Aus- 
breitung der Metastasen, wie sie in ühnlieher Weise im Ge- 
folge anderer Infektionskrankheiten (Py&mie, Septh&mie, 
Lungen- und Brustseuche) ebenfalls auftreten, kommt alles 
auf die Menge und graduell verschiedene Yirulenz der auf- 
genommenen Stoffe an. 

Die Frage, worin letztere bestehen, ist in der Hauptsache 
nicht so schwierig zu beantworten, obwohl unsere Kenntnisse 
von der Beschaffenheit des infizierenden Giftes noch 
immer unvollkommen sind. Mit Sicherheit ist nur nachgewiesen, 
dass nach Geburten kleinste Organismen, Mikrokokken und 
Bakterien massenhaft auftreten. Ob sie nun durch ihr Ein- 
wandern in die Schleimhaut rein mechanisch, ob sie durch die 
von ihnen angeregte Ffiulnis oder durch ihre eigenen Zer- 
setzungsprodukte virulent wirken, ist immer noch zweifelhaft. 
Klinisch braucht man sich übrigens von einer Klarstellung 
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dieser Frage nicht viel zu versprechen. Die Wege, welche 
die Infektion nimmt, kennen wir and ob wir therapeutisch 
viel gewinnen werden durch genauere Bekanntschaft mit der 
Art des infizierenden Giftes, ist ebenfalls fraglich. 

Noch vor kurzer Zeit, als man alle Metastasen von einer 
Abspülang abgerissener Stttcke von intravenösen 
Thromben abhftngig machte, masste man für die Entstehung 
von Ablagerungen in innere Organe oder Gelenke annehmen, 
dass sehr kleine Thrombusstttckchen die Kapillaren der Lungen. 
passieren, so in das linke Herz kommen and von da in die 
Aste der Aorta geschleudert werden, nm irgendwo in den eng- 
sten Bahnen des arteriellen Systems stecken zu bleiben. Ausser- 
dem sprach man auch von der Möglichheit, dass sich in em- 
bolisch-metastatischen Herden der Lunge die Thrombenbildung 
durch die Kapillaren hindurch in das Gebiet der Pulmonalvenen 
hinüber fortsetzen könne and dass von diesen Thromben wieder 
Stückchen abgebröckelt and in den grossen Kreislauf einge- 
spült würden. 

Nach dem heutigen Standpunkte anseres Wissens können 
zwar beide Vorg&nge nicht abgelftugnet werden, seitdem wir 
jedoch wissen, dass schon einzelne Leukocythen, Eiterkörper- 
chen oder auch nur kleine Grappen von Spaltpilzen die Trager 
der Metastasen abgeben können, indem sie in den feinsten 
Endarterien, ohne sie zu verstopfen, durch wandst&ndiges 
Haften eine metastatische Entzündung hervorrufen, seit dieser 
Zeit ist die Erklftrung der Metastasenbildung in den verschie- 
d.enen Organen des Aortensystems and damit auch in den 
Knochen, Gelenken, Sehnenscheiden etc. viel einfacher, nament- 
lich aber ungezwangener geworden. 

Schon 1872 wasste man, dass einfache Mikrokokken meta- 
stasierende Stoffe sein können, Roloff bezeichnete diese 1873 
„für kleine Körnchen, die man für Kugelbakterien ausgeben 
könnte 44 oder erklürte man sie für „kleine Emboli, die ein 
Ferment enthalten u . Klebs hatte sie als Mikrosporon septi- 
cum beschrieben. Rodet*) machte zahlreiche diesbezügliche 


*) Ahnales de médecine vétérinaire 1884. 12. 
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Untersuchangen and erzeugte regelmftssig dprch intravenöse 
Injektion von künstlich kuitivierten Mikrokokken bei Tieren 
hochgradige Gelenkentzhndungen and vielfach Tod nach 2—3 
Tagen durch Septikamie. Jetzt weiss man, dass die meta- 
stasenbildenden Stoffe fast durchweg Eiterkörperchen sind, 
welche Schizomyceten der verschiedensten Art in sich dragen 
and dass schon wenige Blutkörperchen, wenn sie septisches 
Gift aufgenoramen, nicht mehr im axialen Strome der Kapil- 
laren schwimmen, sondern Randstellnng annehmen, dadurch 
die feinsten Kapillaren verstopfen and entzünden, ja neaestens 
ist der Beweis geliefert worden, dass auch die weissen Blut- 
körperchen and selbst schon die Blutplattchen Veranlassung zu 
Metastasen geben können, wenn sie die visköse Metamorphose 
eingehen, untereinander verkleben and dann an der Kapillar- 
wand hüngen bleiben. 

Nach der Geburt sind nun derartige infizierende Stoffe 
reichlich in den Sekreten vorhanden, denn der von Blut- and 
Lymphgefassen strotzende Fruchthülter kann als förmliche 
Züchtungskammer ftir Schizomyceten angesehen werden. Ob 
diese allerdings dorch die unverletzte Schleimhaat in das Ge- 
webe and damit in die Saftemasse gelangen können, ist sehr 
fraglich. Das intakte Endometrium vermag wohl gelöste to¬ 
xische, nicht aber korpuskulare, mykotische Stoffe aufzunehmen, 
vom Epithel entblösste Stellen bilden daher die 
eigentlichen Eintrittstellen für die Invasion des 
Virus and finden sich diese nach jeder Geburt vor, auch 
wenn mit dieser eine Blutung nicht stattgefunden hat, denn 
dass es auch bei regelrecht vorgehenden Gebnrten ganz ohne 
Exkoriationen, ohne oberflachliche Risse (besonders im Cervix 
and dem enorm ausgedehnten Scheidenkanale) oder sonstige 
Blosslegungen der Schleimhaut and damit der massenhaft ent- 
wickelten Lymphraume abgehen sollte, ist nicht anzunehmen. 
Auch an septischen Stoffen and putriden Fermenten fehlt es 
nach Geburten keineswegs, der Ausfluss bei der Geburtsreini- 
gung ist ja nichts weiter als ein in Zersetzung begriffenes Uterin- 
sekret voll von Mikroorganismen. 

Allerdings findet bei den Haustieren bei der Loslösung 
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der Placenta eine Zerreissung in den Kapillarbündeln und 
damit eine Blutung nicht statt, wie z. B. bei Frauen, der ana¬ 
tomische Bau des Mutterkuchens, der Zotten und die Verbin- 
dung mit der Placenta materna ist derart, dass nachher die 
Innenflache keinerlei Yerwundung erfahrt und deswegen auch 
die Geburtsreinigung scbon in wenigen Tagen beendet ist. 
Bei den weiblichen Rindern sind somit andere Faktoren für 
die Entstehung won Impfstellen massgebend und können diese 
zumeist in der haufigen Anwendung roher manueller Hilfe- 
leistung, im Anlegen von Stricken etc. und den oben genannten 
Kontinuitatsstörungen gesucbt werden, es müssen daher auch 
diese als die haufigsten Eintrittstellen für dielnvasion des Virus 
angesehen werden. Es ist mir immer aufgefallen, dass meine 
Frage, ob bei der Geburt bezw. bei dem Abgange der Eihaute 
eine Blutung stattgefunden oder in dem Ausflusse blutige 
Streifen bemerkt worden seien, in der Regel bejaht wurde, es 
muss sich daher wohl in den meisten Fallen bei Entstehung 
puerperaler Gelenkentzündungen urn leichte Verletzungen 
handeln. 

Wenn es trotzdem relativ nicht sehr haufig zu Resorption 
und Metastasenbildung kommt, so mag dies daher rühren, dass 
beim Vorhandensein frischer Lasionen dieBedingungenfür 
die Aufsaugung septischer Stoffe nicht immer gleich 
günstig sind. Eine Resorption kann stattfinden, aber sie 
muss nicht. Nur frische Blosslegungen der Mucosa resor- 
bieren, diese sind aber meist schon in Granulation begriffen 
oder überheilt, bis faulige Zersetzung eingetreten. Die Gra¬ 
nulation hindert die Aufsaugung stets, wenn der septische 
Stoff nicht etwa zerstörend auf das Granulationsgewebe ein- 
wirkt, am meisten Gelegenheit zu Metastasenbildung ist 
sonach sicher dann gegeben, wenn zur Zeit der Entstehung 
von Excoriationen schon putride organische Stoffe in den 
Geburtswegen vorhanden waren. Die Gewebsneubildung geht 
rasch vor sich, wird auch durch die Retraktion des Uterus 
wesentlich begünstigt und daraus erklart sich auch die 
merkwürdige Erscheinung, dass ein missfarbiger, tibel- 
riechender Genitalausfluss bei Ktihen oft wochenlang bestehen 
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kann, ohne dass die Tiere irgend ein Krankheitszeichen 
aussern. 

Auf der andern Seite muss zugestanden werden, dfiiss die 
Resorptionsverhaltnisse post partam im allgemeinen die denk¬ 
bar besten sind, der grösste Teil des Uterus verf&llt ja behufs 
der Involution der fettigen und sckleimigen Metamorpbose 
und darait der Aufsaugung, die noch durch die gewaltig ent- 
wickelten, im aufgelockerten weitmascbigen Bindegewebe ein- 
gebetteten Lymphgefasse erheblich erleichtert wird. Schon 
unter normalen Verhaltnissen bietet die innere Oberflache des 
Fruckthalters das Bild einer katarrhalischen Entzündung, die 
aber nur grössere Umrisse annimmt, wenn septische Substanzen 
um den Weg sind. In solchen Föllen greift dann die ent- 
zündliche Reizung mit Vorliebe auch iu den uterinalen Binde- 
gewebsschichten um sich (Parametritis), es sind daher die 
Lymphgefasse besonders in den Entzündungsherd herein- 
gezogen worden. Geht man ihnen mit der Schere in der 
Hand nach, so zeigen sie rosenkranzfórmige Ektasien, in denen 
es zu zahlreichen Thrombosen gekommen ist. 

Alle Produkte der Phlegmone haben ausgesprochene 
Tendenz zum Gerinnen und verwickeln so den Inhalt der 
Lymphbahnen in denselben chemischen Yorgang, ich vermute 
daher, dass haufig Embolien und Ablagerungen in entfernte 
Organe auch von den Lympbgefassen ausgehen kunnen. Aller- 
dings dtirfte dies viel seltener vorkommen, als durch Vermitt- 
lung der Venen und Kapillaren, demi die thrombosierten 
Lymphgefasse können den Transport unmöglich so leicht Über- 
nehmen, als jene. Bald werden die nachsten Drtisenpakete in 
Schwellung versetzt und der Fortpflanzung des entzündlichen 
Prozesses ist damit Halt geboten. Dass aber die genannten 
Prozesse vorkommen, geht daraus hervor, dass insbesondere 
bei Notschlachtungen haufig der Übergang der Parametritis 
in Perimetritis wenigstens des Beckenteils (Pelveometritis) 
angetroffen wird und bei mebr virulenter Infektion letztere 
sich zu diffuser Peritonitis mit Bildung von diphtherieahnlichen 
Auflagerungen, bezw. dUnnem missfarbigem Sekret steigert, 
was fast regelmassig durch Ichorrhamie zum Tode führt. 
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Viel seltener entsteht letztere aus Endometritis. — Nicht selten 
trifft man im Parenchym des Uterus da und dort auch Eiter- 
depdts an, von denen ich dahin gestellt sein lassen will, ob 
von ihnen ebenfalls embolische, py&mische Prozesse ausgehen, 
sichergestellt scheint aber, dass die Spaltpilze, welche zu 
Septikamie führen, hauptsftchlich vom Lymphstrom aufgenom- 
mep und fortgeleitet werden, jene der eiterbildenden Metastase 
wesentlich vom Blutstrom. 

Verlauf. Sind genannte Infektionsstoffe (zumeist Spalt¬ 
pilze mit Eiterkörperchen) von den Schleimh&uten aus in 
deren Kapiilaren eingetreten, so werden sie unmittelbar durch 
das Blut in den Ulterinvenen in der Bichtung nach der Hohl- 
vene weitergetragen. 

Der Weg zu den Gelenken führt nicht durch das 
Pfortadersystem, sondern direkt nach dem rechten Herzen, 
von wo aus es dann gilt, die Hauptschwierigkeit, nftmlich den 
Durchmarsch durch das respiratorische Haargefftssnetz der 
Lungenalveolen zu überwinden. Die Passage durch das rechte 
Herz geht ohpe Hindernisse und symptomlos vor sich, höch- 
stens können einzelne Teilchen vorübergehend in den Balken- 
sinus oder an den Sehnenfaden hangen bleiben. Erscheinungen 
nach aussen treten auch bei dem Übertritt durch die Engpasse 
der Pulmonalarterie nicht hervor, ausser es gabe eine grössere 
Thrombosierung auch in deren Seitenaste herein Veranlassung 
zu Atembeschwerden. 

Der Widerstand in den Kapillarbahnen des kleinen Kreis- 
laufes ist nicht unbedeutend, wird aber gut Uberwunden, zu- 
weilen (vielleicht auch regelmassig) bleiben nur einzelne 
Transporte hangen, vergrössern sich dann durch Appösition 
und sekundare Niederschlage aus dem Blut und ragen dann 
als Thromben in die Gefasslichtung der Seitenaste oder in die 
Anfange der Lungenvenen hinüber, von wo einzelne Teilchen wie¬ 
der abbröckeln und weiter geschwemmt werden (Cohnheim). 

Unter gewöhnlichen Verhaltnissen werden solche stecken- 
gebliebene Gerinnsel kurzweg in der Lunge abgekapselt, 
wahrend das durch sie verstopfte Kapillargebiet auf kollate- 
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ralem Wege wieder in die Zirkulation hereinbezogen wird. 
Die Spuren derartiger Yorg&nge findet man vielfach in der 
Rindslonge. Anders verhalt es sich aber, wenn vom Frucht- 
balter her giftige und deswegen entzündungserregende Stoffe 
hergeschleppt worden sind, die nSchste Folge ist dann Blot- 
stauung, Blntung mit EntzUndung der n&ehsten Umgebung, 
Ausgang in puriforme Schmelzung oder förmlicbe Eiterung, 
Jauchung, bezw. wieder Einkapslang, Atelektasie der betreffen- 
den Lobnli mit nachfolgender bindegewebiger Induration. Ans 
meiner Gestütspraxis bleibt mir die Sektion eines Fohlens 
mit septischer Thrombophlebitis umbilicalis, das schon vor 
Ausbildnng der „Gelenklahme tf eingegangen war, in gnter Er- 
innerung. Von der Nabelvene her waren in wenigen Tagen 
fast alle inneren Organe (namentlich die Leber und Xiere, 
selbst das Gehirn und Auge) von frischen eiterigen Metastasen 
betroffen, die Lungen dagegen fast gar nicht, die Em- 
boli passierten daher diese mit auffallender Lcicbtigkeit, denn 
es fanden sich nur kleine hfimorrhagische Infarzierungen we- 
niger Lungenlflppchen vor. Die Kapillaren der Alveolen sind 
eben wei ter, als die aller übrigen im Körper und lassen 
selbst 2 rote Blutkörperchen nebeneinander durchwandern, 
auch dürfte wohl den stetigen Volumver&nderungen der grossen 
Lungenflügel durch das Einatmen und Auspressen der Luft 
eine zirkulationsbefördernde Bedeutung zukommen. Zu be¬ 
merken ist, dass solche lobul&re metastatische Entzündungs- 
herde auch ohne Thrombose lediglich durch hergeschleifte 
Spaltpilze allein entstehen können (wie bei der Septikfimie 
oder Ichorrhfimie), ebenso auch sekundfir, d. h. umgekehrt, 
von der jauchigen Gelenkentzündung her via Hinterfuss und 
Pfortader, wobei 2 Kapillargef&ssnetze tiberwunden werden 
mttssen.*) 

Yom linken Herzen aus ist jenen EntzUndungsnoxen, 
welche die Passage des Lungenkapillarnetzes glüeklich er- 
zwungen haben, der weitere \Yeg ebenfalls anatomisch genau 


*) Bollinger in Virchows Archiv für pathologische Anatomie. 
1873. Zur Kenntnis der Fohlenlahme. XX. Seite 342. 
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vorgezeichnet; sie werden in die Aorta geschleudert, gelangen 
in deren Seitenaste, um im nachsten Kapillarbezirk festgekeilt 
zn werden und bier ihr Ende zu finden. Sie geben durch 
Entzündung im betreffenden Organ unter and macht diese 
gleichfalls ihren Ausgang in Eiterung, Granulation, Heilung 
oder Jauchung und Tod. 

Warum die Emboli gerade in den Gelenken mit Vor- 
liebe stecken bleiben, bat hauptsachlich anatomische 
Gründe. 

Einmal ist es die grosse Entfernang der am haufigsten 
betroffenen Gelenke (Tarsus und Knie) Yom Herzen. In zwei- 
ter Linie die Auflösung der kleinsten Arteriën des Mark- 
gewebes der Knochen in ausserordentlich feine Haargefasse, 
also die grosse Verbreitung des Strorabettes und die daraus 
resultierende Verlangsamung des Blutlaufes. 

Ausserdem kursiert das Blut im Knochenmark teilweise 
in wandlungslosen Raumen, teilweise gehen die kleinsten Ge- 
fasse wieder in ungleich weitere, von einer ausserst zarten 
Membran begrenzte Blutraume* über, welche an die pinsel- 
artige Auflösung der Endarterien und die lakunaren Erweite- 
rungen der feinsten Gefasse in der mit dem Knochenmark 
funktionell so verwandten Milz erinnern und reiche Gelegenheit 
zum Festsitzen fremder Bestandteile des Blutes abgeben. 

Dies beweisen auch die schönen Tierversuche Schüllers. 
Dieser injizierte Faulnisbakterieu enthaltendes Blut sowie 
schwarze Farbstoffkörnchen subkutan und in die Jugularis und 
fand dieselben hauptsachlich von den Kapillaren des Mark- 
gewebes der Gelenkepipbysen zurückgehalten. Derselbe Vor- 
gang wiederholt sich auch bei andern Krankbeiten, wie nament- 
lich bei dem Gelenkrheumatismus, der ja ebenfalls als 
eine Infektion aufgefasst werden muss (die irgendwo in den 
Körper eingedrungenen Mikroorganismen bleiben hier mit Vor- 
liebe auch im Endokardium hangen), sowie bei den Metastasen 
der Brustseuche (Influenza) in dem Hufgelenke und den 
Sehnenscheiden, des Rot zes in dem Markgewebe der Hals- 
wirbel (Eggeling) u. s. w. 

Erscheinungen. Beim Aufsagen der Gelenkknochen 
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und Gelenke bei Ktthen findet man zunkchst unter der Haat 
entzündlicbe Infiltration des Bindegewebes, eiterige Schmelzung, 
Verdicknngen auf der Beinhaut, kleine periartikul&re Eiter- 
herde, Jaucbekanüle; das Knochengewebe mit h&morrhagischen 
Flecken besetzt, bezw. diffus gerötet, ebenfalls eitrig infiltriert, 
im Zustande der Granulation, die Havers’schen Kanale erweitert, 
die Knochensubstanz saftig, schwammig, leicht schneidbar, das 
Markgewebe gerötet, stark vaskularisiert u. s. w. Bei dem 
Einschneiden in die Kapsel fliesst reichliche orangegelbe oder 
trübe, eiterige Flüssigkeit aus, die Synovialkapsel ist mebr 
oder weniger normal oder rauh, mit fibrinöseiterigen Auf- 
lagernngen bedeckt, die Zotten dunkler, aufgequolleu, hyper- 
plastiscb, der Knorpelüberzng intakt oder teils verdickt, teils 
verdünnt, rauh, usuriert, oft wie angefressen. * 

Die metastatische KnocbenentzUndung nach Gebnrten bei 
Küben ist sonach ausgezeichnet durch ein Exsudat, in welcbem 
reichlicbe Ei ter ze 11 en auftreten, von denen s&mtliche 
Knochenschichten durchsetzt werden. Der entzündliche Pro- 
zess beginnt in der Tiefe des Markgewebes und scbreitet all- 
mahlicb durch die dünnen Lamellen bis zum Periost und dem 
Knorpelüberzug der Gelenkflüchen vor, wo er zun&chst Halt 
macht, wohl weil hier keine Gefftsse enthalten sind. 

Diese Art Gelenkknochenentzündung besteht also primSr 
in jenem Vorgange, der als Markentzündung (Myelitis) bekannt 
ist und sich rasch zu einer Osteomyelitis granulosa aus- 
bildet, wahrend die Periostitis nur als konsekutive Erschei- 
nung auftritt und sogar fehlen kann. Daraus erklftrt sich, 
dass manche Formen ziemlich schmerzlos und ohne erheb- 
liche Erhöbung der Temperatur auftreten, niemals aber 
fehlt die Knochenairftreibung (primftr-osteale Arthritis). 

Die Chondritis ist für die Gelenkentzündung ziemlich bedeu- 
tungslos. \ 

Wie weit dabei die Synovialis Anteil nimmt, ist schon 
oben bei dem Sektionsbefund zum Teil mitgeteilt worden. Dass 
sie ganz verschont bleibt, dürfte seltener vorkommen, ebenso 
dass die Entzündung als primfir - synoviale Arthritis auftritt 
Der Befund intra vitam spricht nicht dafar, im ganzen ist 
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aber die Gelenkkapsel zu Entzündung sehr disponiert and ihr 
Hohlraum anch ganz geeignet, die Entzündungsreize (Staphylo- 
und Streptococcus pyogenes?) and Produkte, welche in die Ge- 
lenkscbmiere gelangen, alsbald anf die ganze Synovialflache 
einwirken zu lassen. Die nkchste Folge ist, dass die Gelenk- 
flttssigkeit ihre gewöhnlicbe dickliche Beschaffenheit and die nor¬ 
male Farbe verliert, sowie in grösserer Menge abgesondert wird. 

In diesem Stadium (Synovitis serosa) trifft man die 
Gelenkentzündung bei Kohen am hüufigsten an und wendet 
sie sich jetzt bei geeigneter Behandlupg auch gerne zur Hei- 
lung. bei grösserer Viralenz der eingedrungenen Stoffe jedoch 
steigert sich die Entzündung und tritt alsbald der purulente 
Charakter scharf hervor, immer aber (wenigstens beim Vorder- 
knie und Sprunggelenk) dominiert der ostitische Prozess 
gegenüber dem synovitischen, welch letzterer, wie schon er- 
wabnt, vielfach ganz fehlt. 

Sobald die Gelenkentzündung den eiterigen Charakter an- 
genommen, verliert sie wesentlich an Schmerzhaftigkeit und 
zeichnet sich dadurch besonders von der traumatischen aus; 
diese kann unter Umst&nden oft schon durch Schmerz allein 
tötlich werden. Die Phlegmone der Umgebung des Gelenkes 
ist meist keine sehr ausgebreitete, dagegen nimmt spftter das 
parasynoviale Gewebe hervorragenden Anteil an dem hyper- 
trophischen Yorgang. Auch das Fieber ist im Anfang ein 
geringes, so dass es haufig übersehen zu werden pflegt. Er- 
scheint dasselbe aber spater wieder oder steigert ^s sich kon- 
tinuierlich, so darf man sich er sein, es mit eingetretener Sep- 
tikamie zu thun zu haben, welche zu einer operativen Ent- 
leerung der sowohl in der Kapsel als in der Knochensubstanz 
der Epiphysen enthaltenen jauchigen Flüssigkeiten dringend 
auffordert. Treten um diese Zeit noch weitere Symptome 
hinzu, wie Strüuben der Haare, Lederbündigkeit, unterdrückte 
Rumination, Magendarmkatarrh, gelbe Schleimhautc, seltener 
Abgang trüben Harnes, Dyspnoë, Ödeme am Triel oder Vor- 
euter etc., so geben diese genug Anhaltspunkte zu der An- 
nahme, dass nunmehr weitere innere Metastasen (Lunge, Leber, 
Nieren, pyamische Gelenkeiterung) zur Ausbildung gekommen 
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sind und lassen sich diese auch öfters unschwcr physikalisch 
und chemisch nachweisen. 

In dem koiripakten Knocbengewebe machen sich im Trei¬ 
teren Verlaufe der eiterigen Osteomyelitis Ver&nderungen in 
der Art bemerklich, dass infolge der Grannlationswachernngen 
und Neubildungen mehr und mehr ein Druck auf die Kapillaren 
erfolgt, der zum Verschluss der Ern&hrungsgef&sse und dadurch 
zum Zerfall der Knochenmasse (Myelitis granulosa, früher 
Karies genannt) führt und wobei selbst Nekrose eintreten kann, 
wenn durch die Wucherung und Eiterung die Kapillaren er- 
stickt werden (Myelitis suppurativa). In diesem Falie 
lösen sich einzelne Teile in der Epipbyse eiterig ab, die ver- 
flüssigte Masse bricht irgendwo durch die Knochenrinde und 
os bilden sich Fistelkan&le und sogenannte Kloaken, 
wahrend die Granulationsbildung in den noch ernahrten 
Knochenteilen die tote Partie abgrenzt; die kleinen, sich ab- 
stossenden Sequesterteile stammen haupts&chlich aus der mor- 
schen Kortikalsubstanz. Die Heilung erfolgt durch Granulation 
und geht oft rascher vor sich, als zu hoffen war, wenn nicht 
schon grössere Zerstörungen angerichtet sind und man es mit 
einem sonst kraftigen Tiere zu thun hat. 

Zur sichereren Feststellung der Vorgange in der Tiefe 
des Gelenkes bediene ich mich der Perkussion der betr. 
K noch en, wozu sich diese wegen der Lage unmittelbar unter 
der Haut gut eignen. Besondere Scballqualitaten treten dabei 
nicht hervor, sondern der Ton ist überall da, wo der Knochen 
erkrankt ist, nur ein anderer als an derselben gesundcn Stelle 
* des korrespondierenden Gelenkes der andern Körperseite, in 
vorgeschrittenen Fallen stets mehr hohl, an das tympanitische 
erinnernd. Zu bemerken ist, dass der Schall bei gesunden 
Knochen an der Diaphyse immer tiefer ist als an den Epi- 
physen. Der Schall auf kompaktem Knochen ist kurz, heil 
und macht sich unter dem Plessimeter ein starker Widerstand 
bemerklich. Ausserdem hat man an der Perkussion auch ein 
praktisch brauchbares Untersuchungsmittel zur Bestimmung 
des Grades der Schmerzhaftigkeit und des Sitzes derselben. 
Wenn nur bei starkem Aufklopfen sich Empfindlichkeit kund- 
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gibt, wird der Schmerz geringer sein und zugleich tiefer sitzen, 
als umgekehrt. 

Yon grossem Werthe ist endlich ancli das öftere Durch- 
fühlen der Gelenkknochen mit den Fingern, um rechtzeitig 
weichere, brtichige Stellen zu entdecken, welche alsbald einer 
energiscben chirurgiscben Behandlung unterzogen werden 
müssen. 

Behandlung. Nachdem die metastatische Gelenkentzün- 
dung lediglich das lokale Symptom einer puerperalen Infektion 
ist, wird man gleich im Anfange zu einer eingehenden Unter- 
suchung des Uterns schreiten und aucb das Allgemein- 
befinden des Tieres in Berücksichtigung nebmen. 

Ausspülungen der Gebörmutter und nachberige Desinfektion 
(mit 2proz. Karbolwasser) sind im Anfang unerlasslich, im 
öbrigen sorgt man für gute Luft, krüftige Ernahrung, gibt 
S&uren im Trinkwasser u. s. w. 

Bei leichten fieberhaften Zustanden genügen die Alko- 
holica, starkes Ansteigen der Temperatur erfordert dagegen 
grosse Gaben von Salicylsaure (20—30 Gramm pro die, in 
schwachem Branntwein gelöst, sowie energischen W&rmeraub 
durch kalte Wicklungen des ganzen Rumpfes bei eingebundenen 
Füssen, nach Umstanden recbtzeitiges Schlachten. 

Bezüglich der örtlichen Therapie hat die Erfahrung er- 
geben, dass die herkömmlicbe Behandlung ftusserlicher Ent- 
zUndungen, d. h. Einreibung von Kantbaridensalbe, spater von 
Ungt. Hydrargyri, Jodtinktur, Kampfersalbe u. s. w. nicht bloss 
wirkungslos bleibt, sondem schadet, der Prozess scbreitet 
fort oder folgt Verschlimmerung nach, man muss daher vor- 
nehmlich darauf Bedacht nehmen, Mittel in Anwendung zu 
bringcn, welche mit Sicherheit in die Tiefe wirken, 
was bei den obgenannten keineswegs der Fall ist. 

Vor allem eignet sich im Beginne der Arthritis die Appli- 
kation von Kalte, gleich viel ob die Temperatur am Gelenk 
wenig, stark oder gar nicht erhöht ist, die vermehrte Warme 
tritt schliesslich doch an die Oberflache. Entschiedene Be- 
kampfang der Entzündung im Knochenmark und möglichste 
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besonders auf antiseptisches Yerfahren basierende Beschr&n- 
kung der Granalierang sind die einzig richtigen Heilanzeigen 
und erweist sich die Erfüllaog derselben auch am wirksamsten. 
Kfilte schaft lokale Ankmie, geht bei fortgesetzter Anwendung 
mit grosser Sicherheit in die iWe and hemmt zagleich die 
Entwicklung der Spaltpilze. 

Sehr zu empfehlen ist die gleichzeitige Anwendung des 
5proz. Karbolwassers, welches wie bekannt perkatan und des¬ 
wegen ebenfalls in die Tiefe wirkt, wenn vorher die Haat gut 
eingeseift, abgewaschen und gebürstet worden ist. Die kalt en 
Karbolumschlftge werden einige Zeit lang den Tag über 
fortgesetzt und haben stets Besserung zur Folge, werden aber 
nicht von allen Individuen, namentlich nicht bei heftigen Schmer- 
zen ertragen; in solchen Filllen leisten Priessnitzumschl&ge 
vorzügliche Dienste und wird auch hier das Tuch statt mit 
gewöhnlichem Wasser mit Karbolwasser angefeuchtet. Bei 
richtigem Verbande und wenn der Umschlag mit Guttapercha- 
papier bedeckt wird, kann er 1—2 Tage unberührt liegen 
bleiben, erfordert daher ganz wenig Mühe. Desgleichen er- 
weisen sich subkutane Einspritzungen von Karbolwasser (3proz.) 
am Gelenke als sehr ntttzlich. 

Kommt man erst in vorgeschrittenen Fallen zur Behand- 
lung, so gibt der örtliche Befund der Knochen und der Gelenk- 
kapsel die weitere Direktive und sind auch jetzt die derivie- 
renden oder die sog. zerteilenden Salben völlig nutzlos, wohl 
aber kann von dem Karbolsftlbchen Gebrauch gemacht werden, 
man kommt aber rascher zum Ziel, wenn geeignete Mittel 
nunmehr direkt in die erkrankten Knochen eingeführt werden, 
insbesondere wenn diese sich von aussen bereits etwas weieber 
anfühlen. In solchen Fftllen habe ich besonders die Injektion 
von Karbolwasser ntitzlich befunden, die mit jeder starken 
Pravazspritze, wie man - sie überhaupt in der Rinderpraxis 
braucht, ausführbar ist und ebenfalls gut ertragen wird; man 
kann mit der Kanüle bis in das Markgewebe der Epiphyse 
vorgehen. 

Das wirkungsvollste aller antiseptischen Mittel und des¬ 
wegen auch unentbebrlich bei der suppurativen Forra der 
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Myelitis (Nekrose) ist das Glüheisen und zeigt sicb das- 
seibe fast als souverünes Mittel und aucb scbon gleich im 
Beginn des Leidens, denn Antisepse ist hier stets auch Anti- 
phlogose, nur darf man sich nicht schenen, das glühende In¬ 
strument direkt in die Knochen einzuführen; auf der Haut ist 
der Effekt des pilzzerstörenden Brennkolbens nicht ausreichend 
genug. Die Ignipunktur eignet sich am besten, sofern die 
Glühnadeln,nicht schlaken, der Eingriff wird von den Kranken 
auch ausnehmend gut ertragen. Mit besonderer Vorliebe 
mache ich von dem Pacquelin’schen Platinbrenner Gebrauch, 
der meist überraschend gute Erfolge hat, h&ufig sogar noch 
als das einzige Bettungsmittel bezeichnet werden muss. Das- 
selbe gilt auch dann, wenn da oder dort die morsche Knocken- 
rinde eingebrochen ist oder sich einbrecben lasst, bezw. 
Knochenbrand mit Fistel- oder Sequesterbildung eingetreten 
ist, jedenfalls ist das Glüheisen allen andern, namentlich den 
Arzneimitteln weit vorzuziehen. 

Was endlich die Behandlung der Synovitis betrifft, 
sq tritt diese gegenüber der Ostitis mehr in den Hintergrund 
und macht auch weniger Schwierigkeiten in der chirurgischen 
Bekampfung. 

Für gewöhnlich weicht sie wfthrend der Behandlung des 
Knochenleidens von selbst, wenn sie nicht hochgradig oder in 
der hyperplastischen Form aufgetreten ist, jedenfalls aber *er- 
weisen sich auch hier alle Schmieralien nutzlos. Am weitesten 
kommt man mit der gut desinfizierten Injektionsspritze, welche 
kraftig in den synovialen Hohlraum eingesenkt wird. Erst 
saugt das Instrument den septischen Inhalt aus, dann spritzt 
es ein geeignetes Antiseptikum ein. Bewahrt habe ich hiezu 
die dünnere Lugol’sche Solution gefunden, bestehend aus 
1 Jod, 1 Jodkalium und 100 destilliertem Wasser. Die Flüs- 
sigkeit muss nach 5 Minuten wieder entleert werden und 
genügen wenige derartige Ausspülungen, es mttssen dieselben 
aber mindestens 8 Tage auseinander gerückt werden. 

Sind starkere Wucherungen derGelenkzotten 
und gut durcbzufühlende Yerdickungen der Kapselwand ein- 
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getreten, ein Vorgang, der nicht so selten beobachtet und als 
„Synovitis pannosa“ bezeichnet werden kann, so widersteben 
diese jeder Kückbildung, die Prognose für Arbeitskühe ist da- 
her quoad fnnctionem nngünstig. Die Einführang des GlQh- 
eisens in die Synovialkapsel habe ich bis jetzt nicht aosgefQhrt 
and aucb nicht als nötig gefanden. 
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Bericht Uber die XVI. Versammlung des ober- 
schw&bischen tier&rztlichen Vereins. 

Abgehalten in Laupheim am 24. Mai 1886. 

Referent: Findeisen. 

• Die XVI. Versammlung des oberschwabischen tierarzt- 
licben Zweigvereins in Laupheim war so zahlreich besucht wie 
selten, von 53 Mitgliedern sind 28 eingetroffen, namlich die 
Herren: Kelim von Laupheim, Fleischer von Biberach, Bent - 
Ier jr. von Ravensburg, Grimm von Waldsee, Braun von 
Leutkircb, Ealder von Isny, Kóber von Wurzach, Locker von 
Tettnang, Wetzel von Biberach., Muller von Dietenheim, 
Manz von Buchau, Böhrle von Riedlingen, Hermann von 
Münsingen, Feuerstein von Erbach, Nagel von Lonsee, Jans 
von SchnürpfJingen, Seeger von Göppingen, Eenle von Ehingen, 
Stohrer von Blaubeuren, Mackk von Heidenheim, Bub, Beinr 
öhly Kauffmann , Findeisen f Mürdel , Schwanz und Motz 
von Ulm. 

Der Vorstand Kehm begrüsst denn auch mit sichtbarer 
Freude die ansehnliche Versammlung und heisst sie im Namen 
der Stadt Laupheim, welche sich durch diese Versammlung 
hoch geehrt fühle, herzlich willkommen und spricht den Wunsch 
aus, es möge keiner der anwesenden Kollegen den Saai und 
die Stadt unbefriedigt verlassen. 

Auf die Vereins- und Standesangelegenheiten 
übergehend, referiert Kehm tiber die im Juni 1885 in Calw 
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stattgefandene Plenarversammlung und tiber die am 28. Juli 
vorigen Jahres in Stuttgart abgehaltene ausserordentliche 
Plenarversammlung des Hauptvereins, worüber wirOberschwaben 
nur spkrlich unterrichtet waren; er hebt besonders die Gründe 
hervor, die den damaligen Vorstand des Hauptvereins veran- 
lasst hatten, sein Amt niederzulegen (vergl. Bericht über die 
XL. Versammlung des tier&rztlichen Vereins in Calw, Repert. 
46. Jahrg. Heft 4.). 

Oberamtstierarzt Koch von Vaihingen, der sich heute 
zur oberschw&bischen Versammlung eingefunden, batte die 
Leitung des Hauptvereins in provisorischer Weise tibernommen. 
Ihm gingen im Laufe des Jahres zwei Bittgesuche urn Ver- 
willigung eines Beitrages zur Errichtung je eines Grabdenkmals 
fttr den verstorbenen Landestierarzt Z ü n d e 1 in Strassburg 
und den Generalinspekteur der französischen Tierarzneischulen 
Professor B o u 1 e y in Alfort zu. Zu ersterem Zwecke wur- 
den 60 Mark verwilligt, ein Beitrag zu einem Bouley-Grabmal 
jedoch vorerst verweigert, da die Genehmigung hiezu bei der 
n&chsten Plenarversammlung eingeholt werden soll. 

Die von Seite der Regierung getroffenen ausserordentlichen 
Massregeln zur Tilgung der Scha fraude wurden kurz be- 
sprochen und der sehr komplizierten, neu eingeführten Monats- 
berichte der Oberamtstier&rzte Erwabnung gethan. In betreff 
des oberschwabischen tierarztlichen Vereins konstatiert der 
Vorstand das Vorhandensein von 53 Vereinsmitgliedern. 2 Tier- 
arzte — Aierstock von Oberdischingen und Müller von 
Gutenzell (dieser 83 Jahre alt) — sind gestorben; die Ver- 
sammelten erheben sich zum ehrenden Andenken an die Ver¬ 
storbenen von ihren Sitzen. 

Behufs Festsetzung der Tagesordnung zur heutigen Ver¬ 
sammlung fand am 16. Marz in Ulm eine Ausschusssitzung 
statt, bei der sich, ausser Grimm von Waldsee, alle Mitglieder 
eingefunden hatten. Bevor zur Tagesordnung tibergegangen 
wurde, verliest der Vorstand einen Brief des Kollegen Krass el 
von Saulgau, wonach dieser dienstlich verhindert ist, sein selbst 
gewahltes Thema (Farrenschau) heute zu erledigen. Auch 
Herr Professor Zipperlen bedauert, sich an der heutigen 
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Versammlung nicht beteiligen zu können, da auch er dienstlich 
in Stnttgart zurückgehalten sei. 

Hier sei auch bemerkt, dass die zukünftige Wahl des 
Yorstands für den Hauptverein heute besprochen wurde und 
dass die oberschw&bischen Tierarzte einstimmig besehlossen 
haben, Herrn Professor Dr. Yogel zu bitten, das Amt wieder 
anzunehmen. 

Der Yereinskassier legt Bericht über den Stand der Kasse 
ab. In ibr befinden sich heute 170 M. 20 Pf.; der Yereins- 
sekrctar verliest einen Auszug aus dem Bericht über die 
XY. Yersammlung des oberschwabischen Vereins. 

Zur Erledigung der auf die Tagesordnung gesetzten 
Themata übergehend, erhait Stadttierarzt Motz von Ulm 
das Wort und verbreitet sich dieser über mikroskopische 
Technik bef Milzbrand und Tuberkulose, der sich am 
Schluss interessante Demonstrationen am Mikroskop anschlossen. 

Referent hebt mit Recht hervor, dass wir Tierarzte die 
einfachen Methoden der bakteriologischen Farbetechnik kennen 
müssen, besonders mit Rticksicht auf das Milzbrandgesetz und 
die neue Milchordnung für Stadte, üm mit ihrer Hilfe rasch 
und sicher feststellen zu können, ob in dem Blute Milzbrand- 
bacillen oder in der Milch Tuberkelbacillen vorhanden sind 
oder nicht, es sind jetzt ganz sichere Diagnosen zu stellen. 

Das Auffinden auch der kleinsten Bacillen ist jetzt wesent- 
lich erleichtert durch die Verbesserung des Tinktionsverfahrens, 
wozu die basischen Anilinfarben in konzentrierten, meist 
wassrigen Lösungen zur Yerwendung gelangen. (Es zirku- 
lierten nun sowohl in Pulverform als in Lösung: Gentian- 
violett, Methylviolett, Fuchsin, Bismarckbraun, Methylenblau, 
Magentarot, Malachitgrün, Eosin, Picrocarmin, Anilinblau 
u. a. m.) Alle Farblösungen friüssen filtriert und natürlich 
vollstandig pilzfrei sein, letzteres auch die Instrumente, welche 
vor dem Gebrauch auszuglühen oder in eine 1 o/ 0 Sublimat- 
lösung zu legen sind. Aus nicht fltissigem Material sind die 
Pilze, wenn keine Scknitte gemacht werden wollen, durch Aus- 
giessen des Saftes, Abschaben oder Zerzupfen zu gewinnen. 

Nach diesen allgemeinen Benberkungen ging Referent über 
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zur Herstellang a) der Milzprüparate. Er zeigte, wie die 
Deckpiattchen prapariert und die zu untersuchenden Substrate 
tiber einer Weingeistflarame — die bestrichene Flache nacb 
oben — oder 2—3tagiges Liegen in Alkohol fixiert werden, 
wobei die Spaltpilze ihre Form behalten. Yor zu starkem Er- 
hitzen wird jedoch gewarnt, weil sonst unreine Farbung und 
undeutliche Bilder entstehen. Die Farbung geschieht entweder 
durch Auftropfen des Farbstoffes oder Sckwimmenlassen des 
Deckglaschens (2—3 Minuten lang) in der betreffenden Farbe, 
so dass die praparierte Seite nacb unten zu liegen kommt; 
dann wird mit destilliertem oder angesauertem Wasser abge- 
spült. Zu alldem ist einige Übung nötig, welche man jedoch 
in kürzester Zeit sich angeeignet bat. 

Eine zweite Methode, die Eosin-Gentian-Doppelfarbung, 
empfiehlt Referent sehr, weil bei ihr die blauen Bakterien auf 
rotem Grund erscheinen, somit leichter zu unterscheiden sind. 
Es erfolgt zuerst Farbung in Glyzerin-Eosinlösung (10 Mi¬ 
nuten lang), dann Absptilung mit destilliertem Wasser, bierauf 
Blaufarbung in Gentianviolelt (3—4 Minuten), schliesslicb 
wird mit Alkohol oder schwacb saurem Wasser abgesptilt, ge- 
trocknet, in Kanadabalsam eingebettet und besichtigt. 

Eine dritte Methode, die Weigertscbe Doppelfarbung, 
eignet sich ebenfalls jsehr zu Milzbrandpraparaten; hiezu ist 
nötig: lo/owassrige Gentianlösung, Waschen in Alkohol, einen 
Augenblick in destilliertem Wasser schwimmen lassen, dann 
f / 2 —1 stündiges Liegenlassen in Picrocarminlösung, abermalige 
Alkoholwaschung, Trocknen und Konservieren. Nach diesen 
Methoden lassen sich die Milzbrandbacillen leicht farben und 
bei einer Vergrösserung von 100 bis 300 sehen. Sie lassen 
sich auf Kartoffeln leicht züchten und stimmen in ihren ausser- 
lichen, sowie biologischen wie physiologischen Eigenschaften 
nahezu genau mit dem Heupilz — Bacillus subtilis — überein. 

b) Tuberkelbacillen. Sie farben sich nur nach ganz 
bestimmtem Yerfahren: 1 ccm reines Anilinöl wird in 10—15 
ccm destilliertem Wasser gegeben, geschüttelt und filtriert; 
hiedurch entsteht eine wasserhelle Flüssigkeit, die 2—3 Tage 
lang halt. Zu dieser Flüssigkeit bringt man tropfenweise so- 
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viel einer konzentrierten Alkohollösung von Gentianviol'ett, 
Methyl violett oder Fuchsin, bis eine opaleszierende Farbe ent- 
steht. Von dieser Farbe gibt man in ein Uhrenglas nnd er- 
warmt mit einer Spiritusflamme, bis Dampfe aufsteigen, lasst 
die Deckglaschen (praparierte Flaebe nach abwarts) anf der 
Flüssigkeit schwimmen nnd die Bacillen haben sicb in 3— 4 
Minuten gefarbt. Wird nun das Deckglaschen einige Augen- 
blicke in verdünnter Salpetersaure (1:3) hin- und hergeschwenkt, 
so entfarben sich alle Zeilen, Kerne und etwa vorbandene an¬ 
dere Pilze, nur die Tuberkelbazillen nicht, sie treten unter 
guten Instrumenten deutlich hervor, besonders wenn die ent- 
farbten Praparate mit einer kontrastierenden Grundfarbe 
(etwa Vesuvin-Grün) impragniert sind. Diese Kontrast- 
tinktion gelingt nach Frünkel sehr gut durch Verweilenlassen 
der unentfarbten Praparate (2—3 Minuten) in folgenden Lö- 
sungen: 

Für Fuchsinpraparate: 50,0 Alkohol, 20,0.Aqua destill., 
30,0 Essigsaure, Malachitgrün soviel sich löst; für Methyl- 
violett- oder Gentianviolettprüparate: 70,0 Alkohol, 30,0 Sal¬ 
petersaure und Vesuvin soviel sich löst. 

Die Entfarbung alles nicht zu den Tuberkelbacillen Ge- 
hörigen und die diffuse Kontrasttinktion vollzieht sich in 1—2 
Minuten. Die Praparate werden in Wasser oder in schwach 
mit Essigsaure vermischtem Alkohol abgewaschen, getrockhet 
und in Kanadabalsam eingebettet. Nach dieser Methode wer¬ 
den am schnellsten doppelgefarbte Trockenpraparate hergestellt, 
leider verblassen die Farben der Bacillen bald. Soll Milch 
auf Tuberkelbacillen untersucht werden, so wird dieselbe zu- 
erst mit verdünnter Essigsaure versetzt bis zur Fallung samt- 
lichen Albumins und fertigt man dann die Praparate aus dem 
Niederschlag. Nach dem Antrocknen ist mehrmaliges Über- 
giessen mit Ather nötig (Johne). 

Die Tuberkelbacillen (0,001—0,003 mm) sind, wenn die 
Farbung kraftig ist und sie in grosser Menge vorhanden sind, 
schon bei 230facher Vergrösserung als ganz feine Stabchen 
auf Trockenpraparaten zu erkennen; 540fache Vergrösserung 
genügt bei Schnittpraparaten, um einen ungeföhren Begriff 
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von der Gestalt der Bazillen zu bekommen. Zum genauen 
Studium der Tuberkelbacillen oder zu diagnostischen Zwecken 
ist ein Abbé’scher Beleuchtungsapparat und Ölimmersion durch- 
aus erforderlich. Der Beleuchtungsapparat bringt mit inten- 
sivem Licht ein klares, reines Farbenbild vor Augen, so dass 
alle gef&rbten Spaltpilze mit ausserordentlicher Schftrfe erkannt 
werden können.*) 

Am Schlusse dieser Deduktionen wurden unter zwei Mi- 
kroskopen Milzbrand-, Tuberkel-, Rotz-, ïïeu- und andere 
Bacillen gezeigt und mit grossem Interesse angesehen. Der 
Vorstand sprach für diesen gediegenen und interessanten Vor- 
trag dem Referenten den Dank der Versammlung aus. 

Das zweite Thema lautete: „Aufwelchem Wegelftsst 
sich mehr Gleichartigkeit in die Beurteilung der 
Farren unter die einzdnen Farrenschaukommissio- 
nen Oberschwabens bringen?“ Trotzdem der Referent 
(Krassel) nicht zugegen war, wurde der Gegenstand besprochen 
und die bisherigen Erfabrungen ausgetauscht. Es zeigte sich, 
dass in der Sache noch manches geschehen müsse, denn fast 
in jedem Oberamt werde die Farrenschau anders gehandhabt, 
in dem einen werde pointiert, in dem andern sei ein Mass 
eingeführt, in einem dritten soll ein jedes Kommissionsmitgl ied 
unabh&ngig vom andern sein Urteil sich notieren und am 
Schluss vergleichen, in Wirklichkeit geschehe dies aber auch 
nicht, man sehe sich manchmal unwillkürlich „ins Buch u etc.; 
bald sei, wenn die Kommission komme, kein Farrenhalter zu 
Hause oder so unerfahrene Leute zum Herausftihren vorban- 
den, dass die Kommission in Lebensgefahr gerate; wie z. B. 
Schwanz mitteilt, 6ei einmal ein Farren scheu geworden und 
habe die Kommission attakiert, so dass diese sich nur noch 
in ein Wirtshaus habe retten können. Auch fehle es mitunter 
an Anhaltspunkten betreffs der Zahl der sprungfahigen Kühe 
und Kalbeln etc., kurz, es wurden so viele Mangel berührt, 
dass D e n 11 e r (Ravensburg) den Vorschlag machte, dieses 


*) Vergl. auch Vet.-Kalender für 1886 von Alois Koch Seite 
75 u. s. w. 
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Thema an den Ausschass des Hauptvereins zu tiberweisen, 
damit dieser es womöglich in der nüchsten Plenarversammlung 
des Hauptvereins zur Sprache bringe, um nicht nur in Ober- 
schwaben, sondern im ganzen Lande gleiche Grundsütze, nach 
denen die Kommissionen arbeiten könne, an die Hand zu 
bekommen. Dieser Vorschlag fand allgemeinen Anklang. An 
dieser Debatte beteiligten sich die Herren Koch, Kehm, 
Schwanz, Mack, Halder, Stobrer, Herrmann und Dentler. 

Über „bösartiges Katarrhfieber bei Kühen a sprach 
Stohrer von Blaubeuren. Er berichtete besonders über eine 
sehr interessante Sektion, bei der alle wichtigen Organe hoch- 
gradig ergriffen waren, so dass an eine Verwertung des Flei- 
sebes nicht gedacht werden konnte. Auch Kehm behandelte 
in den letzten Jahren manche derartige Patiënten, der Aus- 
gang war meist ungttnstig. Koch sieht derartige Erkran- 
kungen in seinem Wirkungskreis hftufig, charakteristisch sei, 
dass die Augen immer zuerst erkranken, die Körperwarme 
sofort auf 41 0 C. steige und jede Behandlung umsonst sei, die 
Patiënten müssen alle am dritten oder vierten Tag gescblachtet 
werden. Feuerstein hat zur Zeit einen derartigen Patiënten in 
Behandlung, bei dem Besserung eingetreten sei, so dass er Hoff- 
nung habe, # das Tier zu retten; er gab Salze mit viel Schleim. 

Mit Halders humoristischen Erzühlungen über „ge¬ 
mis chte Therapie* begannen die Mitteilungen aus der 
Praxis. H. gibt bei entzündlichen Zustanden 20 Tropfen 
Akonittinktur (Urtinktur) stündlich und hat damit in kürzester 
Zeit die heftigsten Fieber rasch beseitigt. Ist der erste Sturm 
vorüber, so geht er auf Digitalis über, ebenfalls 20 Tropfen 
Urtinktur auf Brot oder in Wasser. Auch Koliken behandelt 
er mit Akonit und gibt alle 5 bis 10 Minuten Urtinktur, so 
dass er schon oft 30,0 in 150,0 verbraucht habe; sobald die 
Pferde eben wieder Unruhe zeigen, gebe er wieder eine Dosis. 
Einer Kuh sei eine Wagendeichsel in die Genitaliën einge- 
drungen und vorn am rechten Darmbeinwinkel durch die 
Haube zum Vorschein gekommen (!), die entstandene heftige 
Entzündung sei in kurzer Zeit grossen Akonitgaben gewichen 
und Patiënt worde wieder vollkommen gesund. 
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Gegen Rotlaufseuche der Schweine führt Hal- 
der Arsenik ins Féld und halt er diesen für ein Spezificum 
gegen diese Seuche (?). Der Arsenik wird in einer Apotheke in 
kochendem Wasser (bis zur Sattigung des Wassers) gelöst, 
diese Lösung mit gleichen Teilen Spiritus vermischt und hie- 
von kleinen Schweinen 5—6 Tropfen, grosseren 10—20 (höch- 
stens) gegeben. H. hat mit dieser Behandlung ganz bedeu- 
tende Erfolge gehabt, die Krankheit verbreite sich nicht mehr 
weiter und nicht zu schwer erkrankte Patiënten genesen rasch. 
Seien jedoch die Flecken schon dunkei, resp. blau, so lasse 
auch Arsenik im Stich, die Tiere seien zu schlachten. (S. Rai¬ 
ders Bericht im Wtirttemberg. Wochenblatt für Landwirtscbaft 
Nr. 24 vom 13. Juni 1886, Seite 249.) 

S t o h r e r berichtet noch tiber eine vierjahrige Stute, die 
wahrend des Beschalaktes vom Hengst derartig verletzt wurde, 
dass das Tier nach 9 Tagen verendet sei. Bei der Sektion 
fand sich ein 5 Zoll langer Riss in der Scheide. 

D e n 11 e r behandelte Wunden mit gebranntem Kaffee, 
setzte etwas Jodoform zu und hatte sehr gute Erfolge, ebenso 
Findeisen mit Schwefelblumen und getrocknetem Lehm* 
pulver (jedes für sich angewendet). 

Die nüchste Yersammlung findet 1887 in Fjiedrichs- 
hafen statt. 


Bericht Uber die. XLil. Versammlung des 
tierdrztlichen Vereins. 

Abgehalten in Stuttgart am 26. Juli 1886. 

Nach Eröffnung der im Stadtgarten abgehaltenen Jahres- 
versammlung des tierarztlichen Yereins für Württemberg durch 
den stellvertretenden Vorstand O.-A.-Tierarzt Koch und herz- 
licher Begrüssung der zahlreich erschienenen Mitglieder — 
es waren über 60 Kollegen eingetroffen — kommt der Vor- 
sitzende auf die letzte (ebenfalls in Stuttgart tagende ausser- 
ordentliche) Generalversammlung zu sprechen, in welcher es 
sich, nachdem Prof. Dr. Yogel von dem Prasidium des Yereins 
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zurückgetreten war, vornehmlich um die Neuwahl eines Vor- 
standes und einiger Ausschussmitglieder handelte, welche eben- 
falls ihyen Rticktritt angemeldet hatten (Eberhardt, Fröhner, 
HofFmann, Ostertag, Übele).- 

Wiedergewfthlt in jener Versammlung warde ersterer, es 
musste jedocb alsbald zu einer Neuwahl geschritten werden, 
da Prof. Vogel zu der Annahme des Vorsitzes nicht zu bewe¬ 
gen war. Provisorisch ist dann von dem neugew&hlten Aus- 
scbuss O.-A.-Tierarzt Koch an die Spitze des Vereins und 
in den Ausschuss die Tier&rzte Dochtermann, Grimm and 
Model berufen worden. Die früher schon gew&hlten Mit- 
glieder Dr. Sussdorf und Inspektor May er, sowie die beiden 
Vertreter des oberschwftbischen Zweigvereins Kebm und 
Fleischer verbleiben bis zur Neuwahl des gesamten Vereins- 
bureaus, welche 1887 stattzufinden bat. Zum Sekret&r und 
Schriftfübrer hatte der Vorstand Grimm von Waldsee ernannt 
und zum Kassier Model von Gerabronn. 

Weiter verlas Redner das Protokoll der vorj&hrigen Cal- 
wer Jahresversammlung, das genehmigt wurde, sowie die Dank- 
schreiben der neu ernannten Ehrenmitglieder, der Professoren 
Dr. Scbütz und Zipperlen, sowie des O.-M.-R. v. Wörz und 
gab dann einen kurzen Rückblick auf die von ihm w&hrend 
des letzten Jahres ausgeübten Funktionen als Vorstand. 

Auf Ersuchen des tier&rztlichen Vereins von Elsass-Loth- 
ringen ist vom Vereinsausschuss für das in Strassburg zu er- 
richtende Denkmal des leider zu früh verstorbenen hochverdien- 
ten Landestierarztes Zündel ein Beitrag von 50 Mark vom 
Ausschuss in Vorschlag gebracht worden und wird alsbald von 
der Versammlung bewilligt, dagegen geht die Versammlung 
über das von dem Tierarzt Cagny in Senlis (Departement 
Oise) gestellte und durch Prof. Röckl vermittelte Ersuchen, 
gleichfalls einen Beitrag zu einem in Paris zu errichtenden 
Denkmal des in der tier&rztlichen Welt rühmlichst bekannten 
Prof. Henry Bouley, Generalinspekteurs der französischen 
Tierarzneischulen, vorerst zur Tagesordnung über. Die Kasse 
war in der letzten Ze4t zu stark belastet und liegt ausserdem 
ein Antrag vor, eine namhafte Summe für ein geplantes Denk- 
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mal des nicht minder verdienstvollen deutschen Facbmannes, 
Geh. Rats Gerlach zu bestimmen. In warmen Worten hebt 
Prof. Dr. Sussdorf die hervorragenden Eigenschaften und hohen 
Verdienste hervor und wird auch, unter Ablehnung des Suss¬ 
dorf schen auf 500 Mark gehenden Yorschlags der Antrag 
Ostertags auf Genehmigung eines Beitrags von 300 Mark 
fast einstimmig angenommen. Die Versammlung ging dabei 
von der Voraussetzung aus, dass sp&ter die norddeutschen 
Kollegen zu einem von unserem Vereine in Aussicht genom¬ 
menen Denkmale des O.-M.-R. v. He ring, dessen Ruf ein 
europftischer gewesen, gleichfalls hilfreiche Hand bieten werden. 

Die Zahl der Vereinsmitglieder betrug bei der letz- 
ten im Juli d. J. stattgefundenen Abrechnung 189. Ausgetreten 
sind 4 Mitglieder (Bass von Nattheim, Heim von Neuhausen, 
Bühler von Altenstaig, Ritter von Ebenweiler), mit Tod ab- 
gegangen ebenfalls 4 Tierftrzte und zwar B u c k senior von 
Ochsenhausen, Kress von Hall, Dieterich von Welzheim, 
Aierstock von Oberdischingen, sowie das Ehrenmitglied 
Reg.-Pferdearzt a. D. Knoll in Cannstatt. Zum ehrenden 
Andenken an die dahingeschiedenen Kollegen erheben sich die 
Versammelten von ihren Sitzen. Neu eingetreten sind Guth 
von Niederstetten, Walther, Assistenzarzt in Stuttgart und 
Unterrossarzt Kauffmann von Ulm, es betrügt somit die 
dermalige Anzahl der ordentlichen Mitglieder des Vereins 184, 
der Ehrenmitglieder 20, nachdem inzwischen auch Geh. Med.- 
Rat R o 1 o f f dahingeschieden ist. 

1. Stand der Vereinskasse am 24. Juli 1886. 

Bar in der Kasse vora Yorjahr M. 114. 89 
Halbj&hr. Zins des Kapitals . „ 28. 50 
Mitgliederbeitrüge 1885/86. . „ 196. 60 

Einnahmen. 

Ausgaben. 

Somit bleibt bar in der Kasse. 

Hiezu in Staatspapieren. 

Gesamtvermögen 1886 
Gesamtvermögen 1885 


M. 339. 99 
„ 299. 23 

M. 40. 76 
» 130 0. — 
M. 1340. 76 
* 1353. 05 
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Zur Zeit der Abrechnung war der Jahresbeitrag nur von 
88 Mitgliedern eingelaufen. Unter den Ansgaben figuriert auch 
der Beitrag zur Kasse des deutschen Veterinürrates (für 222 
Mitglieder 4 75 Pfg.) mit M. 166. 50. 


II. Stand der Unterstützungskasse am 24. Juli 1886. 


Bar in der Kasse vom Vorjahr M. 50. 36 
Halbjahr. Zins des Kapitals . „ *69. 50 

Einnabmen.M. 119. 86 

Ausgaben.. —. — 


Somit bleibt bar in der Kasse.M. 119. 86 

Hiezu das Kapital in Staatspapieren . . . . „ 3100. — 


Gesamtvermögen 1886 M. 3219. 86 
Gesaratvermögen 1885 „ 3129. 12 


Nachdem von Seiten der Anwesenden Einwendungen be- 
züglich der Abrechnung und Yerwendung der Gelder nicht ge- 
macht werden und auch die Papiere in Ordnung befunden 
wurden, wird der Kassier entlastet. 

Auf der Tagesordnung stehen folgende Gegenstande: 

1) Wahl eines Yorstandes. 

2) Endgiltige Beschlussfassung tiber die Schaffung eines 
tierürztlichen Ehrenrates. 

3) Antrag des Stuttgarter tierarztlichen Vereins, die Ab- 
anderung des § 20 der Statuten betreffend. 

4. Yortrag des Prof. Dr. Vogel über raetastatische Knochen- 
entzündung nach Geburten bei Kühen. 

5. Vortrag des Prof. Röckl: „Einiges zur Auslegung des 
Milzbrandgesetzes. 

6. Wie ist eine gleichmassige Durchftihrung der Farren- 
schau im Lande zu erzielen? Referent: O.-A.-Tierarzt 
Krass el in Saulgau. 

Zum I. Gegenstand der Tagesordnung ergreift zunachst 
der Yorsitzende das Wort und rekapituliert in kurzen mar- 
kigen Worten die Ereignisse der letztvergangenen Zeit, welche 
innerhalb des Auschusses zu einigen Meinungsdifferenzen über 
die von dem Verein zunachst zu erstrebenden Ziele geführt 
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und zuletzt zur Auflösung eines Teiles des Ausschasses geföhrt 
hatten, glaubt aber im Sinne der Versammlung zu sprechen, 
wenn er, nachdem sich die verschiedenen Ansichten über die 
Weiterftihrung des Yereiris allseitig geklart haben, der Mei- 
nung sei, sein ihm im Drange der Umstande im vorigen Jahre 
übertragenes Provisorium keinesfalls weiterzuführen, sondern 
die Leitung des Vereins in jene Hande zurückzulegen, in denen 
sie sich vorher befnnden haben. Die alsbald eingeleitete ge¬ 
heime Abstimmung ergab das Resultat, dass der frübere Vor¬ 
stand (von 63 Stimmen mit 59) wiedergewahlt wurde. Prof 
Vogel dankt in herzlichen Worten für das ihm von neuem 
in so hohem Grade zu teil gewordene Wohlwollen und Yer- 
trauen seiner Kollegen und gibt seinen aufrichtigen Willen zu 
erkennen, auch fernerhin die Interessen des Vereins sowohl 
wie des tierarztlichen Standes mit der nötigen Kraft, aber 
auch mit Mass und Ziel nach allen Seiten zu vertreten. Er 
hofft, dass die Mitglieder ihn in der Führung des Amtes 
treulich unterstützen werden und ersucht dieselben, etwaige 
Wtinsche oder Verbesserungsantrage vertrauensvoll in seine 
Hande legen zu wollen. 

Betreffis des II. Gegenstandes der Tagesordnung erbait 
Prof. Dr. Sussdorf das Wort. In dem Verein der Stutt- 
garter Tierarzte hat sich wiederholt der Wunsch kundgegeben, 
durch ein besonderes Mitglied in dem Ausschusse des Landes- 
vereins vertreten zu sein, es ist dies aber aus dem Grunde 
nicht ermöglicht, als nach § 20 der Statuten die Zweigvereine 
dieses Recht nur bei einer Anzahl von 50 Mitgliedern besitzen. 
Xun ist besagter Verein hinsichtlich seiner Mitgliederzahl 
lediglich auf die Stadt Stuttgart und deren nachste Umgebung 
angewiesen, er stellt daher als Vorstand dieses Vereins den 
Antrag, den genannten Paragraphen dahin abzuündern, dass 
es statt „bei einer Zahl von 50 Mitgliedern u heissen soll 
„bis zu“ 50 Mitgliedern, die Zweigvereine sonach die Berech- 
tigung erhalten, bei einer Zahl von 25 Mitgliedern 1, bei 
einer solchen von 50 Mitgliedern und mehr 2 Mitglieder wie 
seither in den Ausschuss zu wahlen. Kehm will über den 
Antrag aus dem Grunde hinweggehen, weii im Ausschuss ohne- 
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diess immer einige Stuttgarter Tierftrzte sitzen, diese daher 
leicht ein gewisses Übergewicht erlangen könnten; der letz- 
teren Ansicht ist zwar Prof. Zipperlen nicht, befürchtet aber, 
dass nach Annahme des Antrags ein irgendwo im Lande auf- 
tauchender Verein, auch wenn er nar aas ganz wenigen Mit- 
gliedern besteht, ebenfalls das Recht der Reprasentation im 
Aasschusse des Landesvereins beanspruchen werde, man sollte 
daher „mindestens eine Anzahl von 25 Mitgliedern 44 verlangen. 4 * 
Ostertag n. a. finden den Antrag des Stuttgarter Zweig- 
vereins durchaas gerechtfertigt. Sassdorf motiviert seinen 
Antrag weiter and spricht namentlich die Befürchtung aus, 
dass die Mitglieder des Stuttgarter Vereins trotz ihrer Rührig- 
keit gelegentlich einmal gar keine Vertretung im Aasschusse 
des Landesvereins haben könnten, denn die Stimmung der 
Kollegen auf dem platten Lande gegenttber ihren Fachgenossen 
in der Stadt sei hautig eine wechselnde and eventaell un- 
berechenbare. 

Der Antrag kann leider nicht zar Abstimmung gebracht 
werden, weil zur Abanderung der Statuten zwei Drittel der 
Vereinsmitglieder anwesend sein müssen, es wird daher be- 
schlossen, urn die Einberufung einer ausserordentlichen Plenar- 
versammlung zu umgehen, mittelst Zirknlars die Abstimmang 
zu bewerkstelligen (Statuten § 11 Abs. 2). 

Prof. Dr. Sassdorf bringt hierauf die vom Stuttgarter 
Verein ausgearbeiteten, schon in der Calwer Versammlung des 
vorigen Jahres beratenen und von O. - A. - Tierarzt Beiss- 
wanger verlesenen Statuten eines tierarztlichen Ehren- 
rates zur Sprache und werden dieselben, nachdem Ref. die 
Bedeutung und Wichtigkeit derselben auseinandergesetzt hatte, 
von der Versammlung ohne weitere Debatte gutgeheissen. Es 
handelt sich dabei hauptsachlich um strengere Aufrechthaltung 
der Kollegialitat und Disziplin und sollen die diesem Institut 
einzuraumenden Befugnisse gestatten, dass deren Anwendung 
sich auch auf Nicbtmitglieder des Vereins erstrecke. Der Ent- 
wurf geht nunmehr direkt an das Ministerium des Innern zur 
Genehmigung. Die Statuten der II. Instanz dieses Ehrenrates 
(tierarztliches Ehrengericht) sollen erst spater festgestellt wer- 
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den, sobald bekannt ist, welche Stellung die K. Regierung zo 
dem Projekte eingenommen bat. lm ganzen gehen die Satzun- 
gen des zu schaffenden Institntes von abnlicben Gesicbtspnnkten 
aus, von denen auch jene tierarztlichen Kammern geleitet 
werden, wie sie scbon einige Zeit in den beiden Nachbar- 
landern Bayern nnd Baden besteben. 

Weiter warde anf Antrag des Vereinssekretftrs Grimm 
beschlossen, in diesem Jahre möglicbst wieder einen ahnlichen 
mikroskopischen Kursns anf der Tierarzneiscbnle ins 
Leben zu rufen, wie er schon in früheren Jahren bestanden» 
in welchem die Tierarzte des Landes, welche sich mit den 
mikroskopischen Untersnchnngen auf dem Laufenden erhalten 
wollen, Gelegenheit erhalten, die namentlicb in den letzten 
Jahren gemachten Fortschritte auf dem Gebiet der Bakterio- 
logie kennen und praktisch verwerten zu lemen. Professor 
Röckl hat sich in der anerkennenswertesten Weise bereit 
erklart, den diessbezüglichen etwa eine Woche in Anspruch 
nëhmenden Unterricht mit Demonstrationen und selbstandigen 
Übungen unentgeltlich im Laufe des Monats August zu erteilen 
und kursiert zu diesem Zwecke eine Liste zur Unterzeichnung 
der Teilnehmer. Die Versammlung geht mit Freuden auf den 
Antrag ein und wird der Vorstand beauftragt, die nötigen 
Einleitungen sofort zu treffen, an der Bereitwilligkeit der 
Direktion der Schule ist nicht zu zweifeln und darf dasselbe 
auch seitens des K. Ministeriums des Kirchen- und Schul- 
wesens gehofft werden. 

Au diese Beratungen schliessen sich unmittelbar zwei Vor- 
trage an, von denen der eine von Prof. Dr. Vogel gehaltene 
an der Spitze dieses Heftes (Seite 257) vollstandig abgedruckt 
ist. Redner war es besonders darura zu thun, die Aufraerk- 
samkeit der Kollegen auf die in ihren Details noch zu wenig 
bekannte und namentlich in der Litterator ausserst stiefmütter- 
lich behandelte Erkrankungsform, die alljahrlich nicht uner- 
hebliche Opfer fordert, zu lenken, sowie auch die diessbezüg¬ 
lichen Erfahrungen anderer kennen zu lemen. Er wondert 
sich, gegenüber anderer Praktiker so baufig mit dem Leiden 
zu thun zu haben, das in mancben Ortschaften, in denen aller- 
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dings ausschliesslich Milchkühe gehalten werden, sogar sta- 
tionar vorkommt. 

Aus der sich an den langeren Vortrag anknüpfenden kur- 
zen Debatte geht hervor, dass puerperale Gelenkentzündungen 
bei den Kühen nicht zu den Seltenheiten gehören, h&ufig je- 
doch nnbehandelt bleiben oder erst in einem Stadium ange- 
meldet werden, in welchem am besten zui* Schlachtung ge¬ 
schriften wird. Im ganzen lassen sich dieselben Beobachtungen 
machen, wie sie von Vogel naher angegeben wurden, die 
ostitische Form scheint bei weitem zahlreicher vorzukommen 
als die synovitische, noch haufiger beobachtete bis jetzt Dcnt- 
ler (Staudach) die rhenmatische Arthritis, wie sie besonders 
wahrend der Trachtigkeit oder bei geiten Kühen aufzutreten 
pflegt. Die Anschwellungen sind ziemlich bedeutend, nicht 
selten auch der damit verbundene Schmerz und wird ausser 
dem Sprunggelenke insbesondere auch das Hinterknie entzünd- 
lich betroffen. Ostertag hat sich ebenfalls haufig mit un- 
mittelbar nach Geburten auftretenden Knochen- und Gelenks- 
entzündungen zu beschaftigen und stimmen seine Beobach¬ 
tungen mit denen Vogels tiberein. Im ganzen ist es schwierig, 
den Yerlauf der arthritischen Krankheit naher zu verfolgen, 
da die Tiere, namentlich wenn sie auch Zugdienste zu ver- 
sehen haben, auf der Höhe der Entzühdung oft rasch weg- 
geschlachtet werden oder das Leiden der spontanen Zerteilung 
entgegengeht, auch bekümmern sich die Viehbesitzer im allge- 
meinen wenig urn lokalisiert bleibende Leiden einer einzelnen 
Gliedmasse. Was die chirurgische Behandlung anbetrifft, so 
bestatigt auch Ostertag den schlechten Erfolg anfanglicher 
Einreibungen der Scharfsalbe und rtthmt besonders den Ge- 
brauch der Karbolsalbe, die zu 6 Prozent genommen werden 
soll, auch haben ihm Einspritzungen von Alaun- oder Hyper- 
mangankalium-Lösungen besonders gute Dienste geleistet. 

Zum Schluss folgen die mit Spannung und allseitigem 
Interesse entgegengenommenen Erlauterungen des Professors 
Röckl, betreffend die Auslegung der gesetzlichen Bestim- 
mungen gegen den Milzbrand in Württemberg, welche hier des 
naheren aufgeführt werden sollen. 

Repertorium der Tierheilkunde XLVII. 19 
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Es sind bereits mehr als 5 Jahre verdossen, seit das 
Reichsviehseuchengesetz in Kraft getreten ist. Gewiss dürfte 
es daher von Interesse sein, zu fragen, ob nach den seither 
gemachten Erfahrnngen anznnehmen sei, dass das Gesetz den 
Anforderungen, welche man an dasselbe zu stellen berecbtigt 
ist, aucb in allen Dingen entsprochen habe. Im allgemeinen 
darf diese Frage*wohl bejaht werden und wenn in einzelnen 
Teilen sich Unzul&nglichkeiten herausgestellt haben, so darf 
man sich dessen nicht wundern: es mussten eben auch hier 
erst die nötigen Erfahrungen gesammelt werden. So hat sich 
herausgestellt, dass die Massregeln, welche gegen Maul- und 
Klauenseuche, Lungenseuche und Schafrftude vorgeschrieben 
sind, zur Bek&mpfung dieser Seuchen nicht überall ausreichen. 
Gegen Maul- und Klauenseuche 6tehen Verschftrfungen der 
Massregeln, welche haupts&chlich eine Hintanhaltung der Ein- 
schleppung und eine rasche Unterdrückung der ersten Seuche- 
herde bezwecken, in Aussicht; ist die Seuche einmal in grös- 
serer Ausbreitung vorhanden, so steht ihr die Yeterin&rpolizei 
so ziemlich machtlos gegenüber. o Die Bekampfung der sehr 
verbreiteten Schafr&ude machte seit drei Jahren ausserordent- 
liche Massnahmen notwendig. Auch die Lungenseuche, von 
der glücklicherweise Wtirttemberg endlich befreit ist, die aber 
in andern Gegenden Deutschlands, so insbesondere in den 
s&cbsischen Landen, noch immer mit Hartn&ckigkeit herrscht, 
erfordert wirksamere Bekümpfungsmittel. Bezüglich des Milz- 
brands erinnere ich an die unter den landwirtschaftlichen 
Kreisen herrschende Verstimmung darüber, dass bei Verlusten 
durch denselben nicht gleichfalls eine Entsch&digung gew&hrt 
wird, wie dies bei Lungenseuche und Rotz der Regel nach 
geschieht. Durch das Gesetz vom 7. Juni 1885, betreffend 
die Entsch&digung für an Milzbrand gefallene Tiere (Vollzugs- 
verfügung vom 25. Juni 1885) sucht man den Wünschen der 
beteiligten Kreise entgegenzukoramen. Gleichzeitig damit er- 
w&chst aber den Tier&rzten die Pflicht, dieser Krankheit ihre 
Aufmerksamkeit in erhöhtem Masse zuzuwenden. Nachdem 
nun dieses Gesetz noch relativ neu ist und einzelne Artikel 
desselben ebenso wie manche Paragraphen der Yollzugs- 
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instruktion nicht überall die ricbtige Deutung zu finden schei- 
nen, so dürfte es in Anbetracht der grossen Verantwortlichkeit, 
welche der beamtete Tierarzt bei der Durchführung derselben 
anf sich ladet, gerechtfertigt sein, einige Punkte, welche eine 
Erlauterung wünschenswert machen, herauszngreifen und an 
dieser Stelle kurz zu besprechen. 

Der bessern Übersicht wegen werde ich meine Ausftth- 
rungen in vier Abschnitte teilen, die, unabhangig von einander, 
meines Erachtens am besten geeignet sind, etwa bestehende 
Unklarheiten zu zerstreuen. 

Zunachst wende ich rnich, da nach meinen Erfahrungen 
gerade in dieser Hinsicht noch vielfach irrtüraliche Auffassu'n- 
gen verbreitet zu sein scheinen, an die Geschichte des Ent- 
schadigungsgesetzes. 

Bekanntlich gewahrt das Reichsviehseuehengesetz in der 
Regel für milzbrandkranke Tiere eine Entschadigung nicht. 
Dieser Umstand hat in landwirtschaftlichen und tierarztlichen 
Kreisen Württembergs lebhafte Missstimmung hervorgerufen; 
aber mit Unrecht. Jeder, der Jas Reichsviehseuehengesetz 
studiert und den Sinn desselben erfasst hat, muss alsbald zu 
der Überzeugungj kommen, dass der Gesetzgeber ausschliesslich 
nur in solchen Fallen eine Entschadigung gewahrt wissen 
wollte, bei welchen ein Eingriff in die Rechte eines Privaten 
durch den Vollzug der veterinarpolizeilichen Massregeln statt- 
findet. Ein solcher Eingriff findet aber statt, wenn die Polizei- 
behörde die Tötung eines seuchekranken oder -verdachtigen 
Tieres anordnet. Es wird daher stets auch in allen solchen 
Fallen eine Entschadigung zu gewahren sein, wenn nicht etwa 
bei der Obduktion eine ihrer Art oder dem Grade nach un- 
heilbare und unbedingt tödliche Krankheit, mit Ausnahme des 
Rotzes und der Lungenseuche, vorliegen sollte. Gehen wir 
daher davon aus, dass eine Entschadigung gewahrt werde, 
wenn eine polizeiliche Anorünung der Tötung erfolgte, so muss 
eine Entschadigung bei Milzbrand in der Regel schon deshalb 
ausgeschlossen sein, weil eine polizeiliche Anordnung der 
Tötung bei dieser Krankheit nach §. 24 Abs. 2 des Reichs- 
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viehsencheDgesetzes *) gar nicht stattfinden darf. Von beson- 
derer Bedeutung ist ferner der Umstaüd, dass ein milzbrand- 
krankes Tier, das wohl in den meisten F&llen verloren ist, 
einen besondern Geldwert für den Eigentümer nicht mehr 
besitzt. Bei Rotz nnd Lungenseache steht die Sache anders: 
ein rotzkrankes Pferd kann nach Umstftnden noch lange seinen 
Dienst verrichten. Der Eigentümer sucht daher dasselbe mög- 
lichst lange noch für seine Zwecke zu benützen und nicht 
selten die Krankheit zu verheimlichen. Darin bestehen die 
grössten Gefahren für die Yerschleppung. Auch ein lungen- 
seuchekrankes Bind kann langere Zeit fortleben und dabei 
als Ansteckungsquelle dienen, um endlich, nach erfolgter 
Schlachtung, immerhin noch einen betrachtlichen Fleischwert 
zu besitzen. Der langsame und versteckte Verlauf dieser 
Krankheiten und die damit bestündig verbundene Gefahr der 
Weiterverbreitung, sowie der immerhin noch vorhandene Nutz- 
wert dieser Tiere, welcher den Besitzer vielfach zur Verheim- 
lichung der Krankheit verlockt, sind es, welche eine möglichst 
frühzeitige Beseitigung der Objekte und die Gewührung einer 
angemessenen Entschadigung angezeigt erscheinen lassen. 
Beim Milzbrand fehlen aber samtliche für die Entschadigung 
massgebenden Momente: er verlauft rasch, die Verbreitung 
erfolgt für gewöhnlich nicht durcli Ansteckung von Tier auf 
Tier, sondern durch die Milzbrandkadaver und die mit Milz- 
brandkeimen besetzten Futterteile, Streu u. dgl. und endlich 
prasentiert das milzbrandkranke Tier als solches keinesfalls 
mehr ein besonderes Wertobjekt. 

Dies dürften wohl die hauptsachlichsten Gründe gewesen 
sein, weshalb man bei der Einführung des Reichsviehseucheu- 
gesetzes von einer Entschadigung bei Milzbrand Umgang neh- 
men rausste, und weshalb das K. Ministerium des Innern 
den Beschlüssen der Wanderversammlung württembergischer 
Landwirte zu Hall eine Folge nicht zu geben vermochte. 


*) Derselbe lautet: „Dieselbe (d. h. die Tötung R.) darf nur 
in deu Fallen angeordnet werden, welche in diesem Gesetze aus- 
drücklich vorgesehen sind. u 
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Anders aüerdings gestaltet sich die Sache, wenn man bei 
der Entschüdigung für milzbrandkranke Tiere von dem auf vete- 
rinürpolizeilichen Grundsützen basierenden Reichsviehseuchen- 
gesetz absieht und sich zun&chst auf den Standpunkt einer 
vom Staate geleiteten Versicherung stellt. Dieser Standpunkt 
ist nun in dem Gesetz vom 7. Juni 1885 gewahrt. Gleich- 
zeitig werden durch dasselbe indes gewisse veterinarpolizeiliche 
Yorteile erreicbt und die reichsgesetzlichen Bestimmungen hie- 
bei vollkommen intakt gelassen. Ein Hauptvorteil dieses 
Gesetzes ist die regelmassige Anzeige der vorkommenden Milz¬ 
brand- oder Verdachtsfaile bei grösseren Haustieren. Es lasst 
sich aber nicht verkennen, dass das Gesetz auch seine bedenk- 
liche Seite hat, wie wohl mancher der Herren Kollegen schon 
erfahren haben dürfte. Der ausserordentlich günstige Stand 
unserer Zentralkasse, sowie der Umstand, dass man durch 
dieses Gesetz den Wönschen eines grossen Teiles der Land- 
wirte und der Mitglieder der Abgeordnetenkammer nachzu- 
kommen vermochte, ohne den Tierbesitzer finanziell höher zu 
belasten als seither, dürfte für die Einführung desselben aus- 
schlaggebend gewesen sein. 

Der zweite Abschnitt meiner Ausführungen bezieht sich 
auf die Auslegung einiger hierher gehörigen Paragraphen der 
Reichs- und Landesgesetze und der bezüglichen Instruktionen. 

Der §. 31 des Reichviehseuchengesetzes spricht von am 
Milzbrand erkrankten und dieser Seuche verdftchtigen 
Tieren. Den Verdacht dér Ansteckung kennt das Gesetz 
bei Milzbrand nicht. Selbst der §. 9 der Instruktion *), der 


*) Derselbe lautet: „Wenn in einem weniger als 20 Stück ent- 
haltenden Rindvieh- oder Schafviehbestande eines Gehöftes inner- 
halb acht Tagen mehr als ein Tier am Milzbrand erkrankt, bo 
dürfen innerhalb der n&chstfolgenden 14 Tage Tiere des betreffen- 
den Bestandes ohne polizeiliche Erlaubnis weder tot noch lebend 
über die Grenzen der Feldmark ausgeführt werden. 

Dieselbe Yorschrift findet Anwendung auf Tiere eines 20 oder 
mehr Stück enthaltenden Rindvieh- oder Schafviehbestandes eines 
Gehöftes, sowie auf die Tiere einer*aus Rindern oder Schafen 
mebrerer Gehöfte bestehenden Herde, wenn in dem Bestande, be- 
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gerne zur Auslegung im gegenteiligen Sinne Anlass gibt, spricht 
nicht vom Verdacht der Ansteckung. Die gesunden Tiere des 
gleichen Gehöftes können gesetzlich zwar als „gefahrdet* 
oder „bedroht", nicht aber als der Ansteckung verd&chtig 
geiten. Bei der Fassung dieser Paragraphen war zweifels- 
ohne der Gesichtspunkt massgebend, dass eine Übertragung 
des Milzbrandes von Tier auf Tier in der Regel nicht vorzu- 
kommen pflegt, eine Thatsache, auf die schon früher hin- 
gewiesen wurde. Es empfiehlt sich daber, künftigbin bei der 
Erstellung von Seuchetabellen nur dann Tiere ais milzbrand- 
verdkchtig zu bezeichnen, wenn dieselben bereits Erscheinungen 
zeigen, welche den Ausbruch des Milzbrandes befürcbten lassen, 
und die noch gesunden Tiere eines verseuehten Stalles nur 
dann in die Seuchetabellen aufzunehmen, wenn gleichzeitig aucb 
die Zahl der gefiihrdeten oder bedrohten Tiere eingesetzt wer¬ 
den soll. Im Interesse der Einheitlichkeit in der Bericht- 
erstattung ware es erwünscht, strenge auf diese Unterschei- 
dung zu achten. Der genannte §. 9 sagt ferner, es d&rfen 
Tiere weder tot noch lebend über die Grenzen der Feldmark 
ausgeftihrt werden. Diese Vorschrift ist nicht, wie dies viel- 
fach geschieht, einer Sperre gleich zu erachten, indera sie 
weder der Stall- noch der Gehöft- noch der Ort- noch der 
Feldnjarksperre entspricht. Dieselbe ist vielmehr nur eine 
durch die Vorsicht gebotene Beschrankung des Verkehrs mit 
gefahrdetem Vieh. Für diese Auffassung spricht auch die 
Zuiassigkeit der Überführung der Tiere in einen andern Be- 
zirk auf Grund polizeilicher Erlaubnis. 

Der Inhalt der Ziff. 3 des Art. 1 des Gesetzes vom 7. Juni 
1885*) besagt, dass auch dann eine Entschadigung geleistet 


ziehentlich in der Herde innerhalb 8 Tagen mebr als der zebnte 
Teil am Milzbrand erkrankt. Wird die Erlaubnis zur ÜberfQbrung 
der Tiere in einen andern Polizeibezirk erteilt, so ist die betref¬ 
fende Polizeibehörde von der Sacblage in Kenntnis zu setzen." 

*) Derselbe l&utet: „Für Tiere dieser Gattungen, welche ge- 
fallen oder getötet worden sind und deren Kadaver wegen Ver¬ 
dachts des Milzbrand8 nach g. 33 des Reicbsgesetzes vom 23. Juni 
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werde, wenn wegen Verdachts des Milzbrandes der Kadaver 
unschadlich beseitigt werden mnss. Es gibt Falie, bei welchen 
man trotz der eingebendsten Untersuchung noch einen Zweifel 
darüber hegen kann, ob Milzbrand thats&chlich vorliegt oder 
nicht. Solche Vorkommnisse sind es hauptsachlich, welche 
dnrch diesen Gesetzesabschnitt betroffen werden. Wenn es 
daher auch nicht ganz sicher ist, ob Milzbrand vorliegt, der 
Kadaver oder das gescblachtete Fleisch aber — sei es auf 
Grond positiver Anhaltspunkte oder sei es auf dem Wege des 
Ausschlosses — wegen nicht gehobenen Verdachtes nach §. 33 
des Reichsviehseuchengesetzes unschadlich beseitigt werden 
muss, so wird gleichwohl eine Entschadigung gewahrt. Wie 
weit man bei der Annahme des Verdachts zo gehen hat, hangt 
lediglich von dem Ermessen des beamteten Tierarztes, auf den 
sich die Verwaltungsbebörde verlassen muss, ab. Ein Zuweit- 
gehen hat ebenso seine Bedenken als Engherzigkeit. In wirklich 
zweifelhaften Failen dürfte es sich indes weit eher empfehlen, 
den Verdacht auszusprechen und das Fleisch zu vernichten, 
als den Verdacht failen und das Fleisch geniessen zu lassen, 
und damit gleichzeitig das Odium der Verantwortlichkeit für 
die absolute Unschadlichkeit des Fleisches auf sich zu laden. 

Der letzte Absatz des Art. 5 des Gesetzes vom 7. Juni 
1885*), sowie der §. 2 Abs. 2**) und §. 3 der Vollzugs- 
verfügung vom 25. Juni 1885***) haben schon mehrfach un- 

1880 auf Anordnung der Polizeibehörde sofort unschadlich besei¬ 
tigt werden mtlssen." 

*) Derselbe lautet: „Eine Zerlegung der an Milzbrand gefal- 
lenen, bezw. der dieser Seuche verdachtigen Tiere ist, sofern der 
KrankheitBzustand durch mikroskopische Untersuchung oder auf 
andere Weise festgestellt werden kann, zu unterlassen. u 

**) Derselbe lautet: „Zugleich mit der Absenduqg des beam¬ 
teten Tierarztes wird von dem Oberamt für den Fall, dass nach 
der Ansicht des beamteten Tierarztes der Krankheitszustand der 
zur Zeit der Anzeige bereits verendeten oder der in der Zwischen- 
zeit fallenden Tiere auf andere Weise nicht festgestellt werden 
kann, die Zerlegung derselben angeordnet und mit dem Anwohnen 
hiebei der Ortsvorsteher oder dessen Stellvertreter beauftragt." 

***) Derselbe lautet: „Kann der Krankheitszustand der gefal- 
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richtige Auslegungen erfahren. Manche fassen den Gesetzes- 
artikel so auf* als ob eine Obduktion erst stattfinden dürfe, 
wenn alle Hilfsmittel, welcbe znr Diagnose der Krankbeit 
dienen können, und so insbesondere auch die mikroskopische 
Untersuchung des Blutes, bereits erschöpft wurden, obne zn 
einem positiven Resultat gefübrt zu haben. Dadurch werden 
manche, namentlich altere Kollegen, in Verlegenheit gesetzt, 
weil sie nicht im stande sind, mittels des Mikroskops den 
Milzbrand zu diagnostizieren. Einem amtlich bebandelten Vor- 
gang zufolge ist nun diese Bestimmung nicht in solcher Weise 
aufzufassen, vielmehr soll durch dieselbe ausgesprochen sein, 
dass, wenn man, gleichviel auf welche Weise — sei es durch 
die Beobachtung des Krankheitsverlaufs oder sei es durch die 
mikroskopische Untersuchung abgenommener Blutproben, durch 
st&rkere Verbreitung der Krankheit innerhalb eines Viehstapels 
u. dgl. — von dem Vorhandensein des Milzbrandes bereits 
Gewissheit erlangt hat, eine Obduktion überflüssig und daher 
zu unterlassen ist, um unnötige Besudelungen des Bodens etc. 
mit Blut zu vermeiden. Es gilt dies namentlich auch für den 
Kausch- und Flugbrand, der ohne Obduktion und ohne Mikros- 
kop diagnostiziert werden kann. So wünschenswert es nun 
aber auch vom veterin&rpolizeilichen Standpunkte aus sein 
würde, Obduktionen zu unterlassen und die Kadaver wo 
möglich mit Haut und Haar zu vernichten, so stebt der all- 
gemeinen Durchführung dieses Prinzips zun&chst noch das 
Hindernis entgegen, dass noch nicht alle beamteten Tier&rzte 
in der Lage sind, den Milzbrand mit Sicherheit durch die 

lenen oder getöteten Tiere (Art. 1 Abs. 1 des Gesetzes) ohne Zer- 
legung festgestellt werden, so hat der beamtete Tierarzt sofort ein 
Erfundprotokoll mit angefügtem, eingehend begründetem, die 
Krankheit des Tieres bestimmt bezeichnendem Gutachten nieder- 
zuschreiben und dem Besitzer des Tieres unterschriftlich zu er- 
öffnen. In diesem Protokoll sind die an den Kadavern beobach- 
teten Erscbeinungen, beziehungsweise die bei der mikroskopiscben 
Untersuchung des Bluts gemacbten Wahrnehmungen vollst&ndig 
und ausfübrlich aufzunehmen, so dass ein klares, Zweifel möglicbst 
au8scbliessende8 Bild gewonnen werden kann.“ 
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mikroskopische Untersuchung des Blutes festzustellen. Aber 
auch selbst für den Gettbteren ist es nicht immer leicht, auf 
diese Weise die Krankheit zu erkennen/da bekanntlich viel- 
fach Bazillen vorkommen, die mit den spezifischen Elementen 
des Milzbrandes verwechselt werden können. Yorerst dürfte 
daber bei der Mebrzabl der Falie von der Obduktion nicht 
Umgang zu nehmen sein, zumal der Abs. 2 des §. 3 der Voll- 
zugsverfügung*) dieselbe für alle Falie, bei welchen sonst nur 
der Verdacht ausgesprochen werden könnte, vorschreibt. 
Immerhin aber scheint es geboten, die zur Verfügung stehen- 
den Objekte dazu zu benützen, sich die nötige Fertigkeit im 
Auffinden und insbesondere im Erkennen der Milzbrandbacillen 
ollmahlich anzueignen. 

In weiterem wende ich mich zur Besprecbung des 3. Ab- 
schnittes meiner Ausführungen, zur Feststellung der Diagnose 
für die Zwecke der Veterinarpolizei und der Entschadigung 
der Tierbesitzer. 

Die Diagnose des Milzbrandes dürfte für die angegebenen 
Zwecke als gesichert zu erachten sein, wenn 

1) bei einem Tiere unter den Erscheinungen einer akuten 
Blutinfektionskrankheit mit oder ohne aussere Anschwellungen 
(Karbunkel, Ödem) oder Blutungen ziemlich rasch der Tod 
eintritt und sich Milzbrandbacillen im Blut nachweisen lassen; 

2) am Kadaver Schwellungen der Milz und der Leber, 
Blutungen in den Darm, unter die serösen Haute, Schleim- 
haute u. dgl. oder gelbsulzige mit Blutungen durchsetzte Er- 
giessungen vorliegen und gleiehzeitig ira Blut Milzbrandbacillen 
gefunden werden; 

3) mehrere Tiere eines Bestandes, in welchem unmittelbar 
vorher bereits wiederholt Milzbrandfalle vorgekommen und 
konstatiert worden sind, unter den gleichen Erscheinungen zu 
Grunde gehen; weitere Obduktionen dtirften in solchen Fallen 
nicht notwendig sein. 

*) Derselbe lautet: „Eine Zerlegung ist hiernach stets erfor- 
derlich, wenn ohne dieselbe nur der Verdacht des Milzbrandes, 
nicht aber letzterer selbst festgestellt werden kann.“ 
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Lassen sich indes unter den sub 1 und 2 aufgeführten 
Umstünden Milzbrandbacillen nicht auffinden, so muss der 
Verdacht aufrecht erhalten und der Kadaver unschftdlich be- 
seitigt werden. 

Rauschbrand kann bei einiger Cbung am Leben und nach 
dem Tode, so lange die Kadaver noch frisch sind, leicht dia- 
gnostiziert werden. Die mit akuten Blutveründerungen einher- 
gehenden Luftgeschwtilste in der Muskulatur sind für denselben 
charakteristisch. Auf Bacillenuntersuchungen braucht man 
sich in spezieller Absicht auf die Diagnose des Rauschbrands 
für die angegebenen Zwecke nicht einzulassen. Für bedenklich 
aber würde ich es halten, wenn die Diagnose Rauschbrand 
ausschliesslich auf den Bacillennachweis gestützt werden wollte. 
Natürlich bleibt es unbenomraen, vergleichende Studiën über 
die Formen der Rausch- und Milzbrandbacillen anzustellen 
und die sich bietenden F&lle wissenschaftlich weiter zu ver- 
folgen. 

Differenzialdiagnostisch kommen andere Arten von Blut- 
infektionskrankheiten, insbesondere solche, welche von septi- 
schen Wunden, infektiösen Uterus-, brandigen Lungenentztin- 
dungen u. dergl. aus entstehen können, in Betracht. Man hat 
sich daher stets zu vergewissern, ob nicht etwa eine andere, 
etwa aus lokalen Leiden hervorgegangene und mit allgemeiner 
Blutinfektion endigende Krankheit vorliegt, wobei zur grosseren 
Sicherheit das Mikroskop zur Hand zu nehmen ist. 

Bei der Obduktion genügt nach §. 4 Abs. 3 der Vollzugs- 
verfttgung*) zwar zunücbst das abgekürzte Verfahren, weil 
dasselbe, wenn nach Vorschrift bethatigt, immerhin noch ziem- 
lich ausftihrlich ist. Sollte dasselbe indes nicht zum Ziele 
führen, so ist das ausführliche Obduktionsverfahren in Anwen» 

*) Derselbe lautet: „Die Zerlegung ist nach Massgabe der 
Anlage B zur Instruktion des Bundesrats zur Ausführung der 
§§. 19—29 des Reichsge8etze8 vom 23. Juni 1880, betreffend die 
Abwehr und Unterdrilckung der Viehseuchen, vorzunehraen,, und 
zwar genügt das abgekürzte Verfahren des §. 28 der Anlage B. 
In dem Protokoll über die Zerlegung ist hervorzuheben, dass der 
Krankheit8zu8tand ohne dieselbe sich nicht habe feststellen lassen. 4 
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dang za bringen. Bei letzterem muss übrigens stets anch die 
mikroskopische Untersucbung des Blates vorgenommen werden. 

* lm 4. and letzten Abscbnitt meines Vortrags beabsicbtige 
ich die Art der Kostenberechnung für die Obduktion, über 
welche gleichfalls Meinnngsverschiedenheiten aufgetaacht sind, 
kurz za berühren. Die Grunds&tze, welche bei der Ausferti- 
gang der Kostenzettel massgebend sind, bestehen in folgendem: 

Dient die Obdnktion polizeilichen Zwecken, so tr&gt die 
Kosten hiefür die Staatskasse. Geschieht sie in Absicht auf 
die Feststellung der Krankheit behufs Gewtihrung einer Ent- 
schadigung, sosind die Kosten derselben von der Zentralkasse 
za tragen. Dient dieselbe indes gleichzeitig beiden Zwecken, 
wie dies wobl in der Mehrzabl der Falie zutreffen dürfte, so 
sind die Kosten gleichfalls von der Zentralkasse zu bestreiten. 
Gaupp*) sagt in dieser Hinsicht: „Dient eine Zerlegung bei¬ 
den Zwecken, die Polizeibehörde über die Natur der Krank¬ 
heit aufzuklaren and die Grundlage ftir die Entscheidang der 
Entschadigungsfrage zu gewahren, so kommt nur letzterer 
Zweck bei der Frage über die Tragung der Zerlegungskosten 
in Betracht, d. h. die Zentralkasse hat solche zu tiber- 
nehmen.“ — Die K. Kreisregierung in Ludwigsburg hat indes 
stets eine Verteilung der Kosten auf die beiden Kassen ver- 
ftigt, was zur Darnachachtung bei dieser Gelegenheit bemerkt 
sei. Ftir die Obdnktion dürfen nur dann Kosten angerechnet 
werden, wenn ein Obduktionsprotokoll mit Gutachten aus- 
gefertigt und den Akten einverleibt worden ist, indem die 
Bezahlung nicht ftir die Obduktion allein, soüdern für die Ob- 
duktion, Protokollierung und Begutachtung des Falies erfolgt.**) 

Wircl nur die mikroskopische Untersucbung des Blutes 
vorgenommen, so ist dies einer Obduktion nicht gleich zu er- 
achten. Es darf daher für dièselbe nichts angerechnet werden. 

Ergibt sich bei der Obduktion eine andere Krankheit als 
Milzbrand (oder Rauscbbrand) oder Verdacht desselben, so 


*) Gaupp, Die Viebseuchengesetzgebung pag. 181 lit. d. 

**) cf. Ministerialerlass vom 22. Juli 1885 Nr. 5126, Amts- 
blatt Nr. 13, S. 205 Ziff. 1 u. 2. 
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dürfen nur die in der Taxe vorgesehenen kleineren Sïitze 
in Anrechnnng gebracht werden. 

Ist die Vornahme des ansführlichen Obduktionsverfahrens 
begründet, wie dies bei bestebenden Zweifeln wohl immer der 
Fall sein dürfte, so können auch die Kostenbetrdge für das 
ausführliche Obdnktionsverfabren in Anrechnung gebracht 
werden. 


An der Versammlung haben teilgenommen: Beissicünger 
von Esslingen. Böpple von Neuenbürg. Bub von Ulm. Düuber 
von Grossgartach. 2Oentler, Anton, von Ravensburg. Dettling 
von Oberthalheim. Dieterich von Weinsberg. Bochtermann 
von Ludwigsburg. Duffing von Crailsheim. Ehrmann von 
Schorndorf. Findeisen von Ulm. Fricker, Direktor. Fuchs 
von Langenburg. Grimm jr. von Waldsee. Qross von Weil. 
Halder von Isny. Hanft von Herrenberg. Haussmann von 
Nürtingen. Heitn von Neuhausen. Herrmann , Ernst, von 
Münsingen. Hezel von Cannstatt. Horlacher von Stuttgart. 
Hotvald von Ludwigsburg. Kauffmann von Ulm. Kelim von 
Laupheira. Koek von Vaihingen. Kramer von Erolzheim. 
Krassel von Saulgau. Landvatter von Heilbronn. Leitenmaier 
von Bietigheim. Leytee von Calw. Link von Rottweil. Lippus 
von Spaichingen. Maier von Berlichingen. Maile von Hall. 
Mager jr. von Rottenburg. Model von Gerabronn. Motz von 
Ulm. Mozer von Sulz a. N. Muller von Stuttgart. Nagel 
von Lonsee. Nill von Stuttgart. Osteriag von Gmünd. Bau- 
scher von Tübingen. Böckl , Professor. Schduffele von Weil 
der Stadt. Scham von Trochtelfingen. Schmid von Ebingen. 
Schönweiler von Ellwangen. Seeger von Göppingen, Seibold 
von Öhringen. Seybold von Winnenden. Steek von Lauffen a. N. 
Sussdorf\ Professor. Tiedemann von Stuttgart. Uhland von 
Brackenheim. Vogel , Professor. Wallraff von Nagold. Wdlther, 
Assistent. Walther von Böblingen. Wirthle von Schwenningen. 
Zipperlen , Professor von Hohenheim. 

Die Wahl des Versammlungsortes für das kommende Jahr 
ist auf Ulm gefallen und wird die Generalversammlung im 
Monat Juni abgehalten werden. 
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Aus der in- nnd auslandischen 
Litteratnr. 


Ist Trockenfütterung zur Erzeugung reiner Kinder- 
milch absolut nothwendig? Prof. Dr. Soxhlet hat hier- 
über im Brztlichen Verein in München kürzlich einen auch 
fttr Tierftrzte interessanten Vortrag gehalten, der im Auszuge 
hier folgen soll. * 

Die Milch der Kühe ist, so lange sie sich im Euter be- 
findet, nach den exakten Untersuchungen Lister’s frei von 
jenen Organismen, welche die leichte Zersetzbarkeit der ge- 
molkenen Milch bedingen. Erst von aussen gelangen 
die Gftrungserreger in die Milch, also dnrch die Luft, 
weit mehr noch abpr durch die Stallger&tschaften, Milch- 
geschirre, Seihetücher, durch die H&nde der Melkenden nnd 
nicht zum geringsten dnrch die Exkremente der Kuhstallungen, 
durch welche sich die Milchkühe immer mehr oder weniger 
beschmutzen. 

Man kann aus den Lister’schen Vérsuchen ohne wei- 
teres auch den Ahnlichkeitsschluss ziehen, dass auch die 
Frauenmilch innerhalb der Brust frei von G&hrungserregern 
ist und in der That hat auch Escherich nachgewiesen, dass 
dies der Fall ist, vergleicht man daher die nahezu direkte 
Überführung der keimfreien Muttermilch in den Verdauungs- 
apparat des Eindes mit der Art und Weise, wie die Kuhmilch 
gemolken, in den Verkauf gebracht und dann in der Küche, 
Kinderstube etc. weiter behandelt wird, so ergibt sich folgen- 
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der wesentlicher Unterschied zwischen natürlicber und künst- 
licheï Ernührung des Sauglings: lm ersteren Falie wird das 
Kind mit keirafreier Milch, im andern Falie mit Milch ernöhrt, 
die relativ reich an Gührungserregern ist und sich h&ufig schon 
im Zustand der Zersetzung befindet. 

Iü Bezug auf stoffliche Unterschiede beider Milchsorten 
haben die neuesten Untersuchungen festgestellt, dass die 
Frauenmilch durchschnittlich nur weniger Eiweissstoffe, aber 
ebensoviel Fett und Milchzucker entbalt wie die Kuhmilch. 
Piese enthalt 2—3 Prozent Albumin, erstere nur die Halfte, 
die übrige Zusammensetzung differiert nur ganz unwesentlich, 
ist tibrigen snocli nicht genau eruiert. Bei der grossen Ahnlich- 
keit beider Milcbarten drüngt sich die Frage auf: „Worin 
liegt die Überlegenheit der natürlicben Ernahrung 
gegenüber der künstlichen? u Würde die Frauenmilch 
gegenüber der Kuhmilch auch dann noch eine Überlegenheit 
zeigen, wenn sie unter den gleichen Infektionsbedingungen ge¬ 
wonnen, in den Handel gebracht und dann den Kindern gege- 
ben würde V Erstere Frage beantwortet sich schon fast 
günzlich durch die Verneiiftmg der letzteren. 

Hienach kommt es weniger darauf an, welche Nfthrstoffe 
man dem Kinde in der Kuhmilch zufiihrt, als vielmehr darauf, 
wie man ihm die Milch gibt, d. h. in welchem Grade sie 
schon durch G&rungserreger verunreinigt ist. Die allgemeine 
Anschauung ging bis jetzt dahin, dass die beste Fütterung filr 
Milchktihe Trockenfutter sei, d. k. nur Heu, Kleie, Mehl und 
dergleichen gegeben werden dürfe und dass es sich in dem 
Wohlbefinden des Kindes alsbald ausspricht, wenn etwas „Un- 
rechtes a an die Kühe verfüttert worden ist, bl ah en de Futter- 
mittel z. B. würden auch bl&hend wirkende Kuhmilch erzeugen. 
Als besonders verpönt geiten die Abfülle der landwirtscbaft- 
lichen Nebengewerbe, Trüber, Schlempen etc. für Milchkühe. 

Soxhlet will nun nüher untersuchen, in wie weit diese 
landlüufige Anschauung Berechtigung hat. Dass ein Einfluss 
der Fütterungsweise auf die Milch stattfindet, kann nicht ge- 
lüugnet werden, es wird aber durch die üblichen Futter- 
mischungen im ganzen mehr nur die Quantit&t der ermol- 
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kenen Milch, besonders der Wassergehalt beeinflusst, die 
einseitige Vermehrung oder Verminderung eines Milchbestand- 
teiles lasst sich nicht so leicht und nur in sehr geringem 
Masse bewerkstelligen. Yiel mehr Beacbtnng verdient der 
Umstand, dass auch die Zersetzungsf&higkeit der Milch 
durch die Art der Fütterung beeinflusst werden könnte. 
Soxhlet’untersuchte zu diesem Zwecke die Milch von drei 
Kühen aus einem Stalie, in welchem wie gewöhnlich gemolken 
und mit Gras, Biertrabern, Rtibenschnitzel etc. gefüttert wurde, 
ebenso die Milch von drei weiteren Kühen desselben Stalles, 
die aber im Freien und nachdem die Euter gewaschen waren, 
gemolken wurden. Letztere Milch s&uerte und gerann nach 
73 Stunden, erstere stallüblich gemolkene schon nach 39 Stun- 
den, was aber das bemerkenswerteste war, bestand darin, dass 
die reinlich aber ohne Anwendung besonderer Kunststücke 
gemolkene Milch von Kühen, welche mit Grünfutter und stark 
sauren Biertrabern ernabrt wurden, gerade die haltbarste 
war. Sie war von erheblich geringerer Sauerungsfahigkeit 
als samtliche l^ilchproben, die aus einem Stalie entnommen 
waren, in welchem nur gutes Wiesenheu und Futtermehl ver- 
abreicht wurde. 

Diese Beobachtung zeigt zun&chst, dass die Zersetzungs- 
fahigkeit der Milch durch die Fütterungsweise an und für sich 
nicht beeinflusst wird. Aber im praktischen Falie liegt 
doch die Sache so, dass in einem Stalie, wo in Zersetzung 
und Garung befindliche Futterstoffe gegeben werden, weit mehr 
Gelegenheit zur Infektion der Milch geboten ist, als in einem 
Trokenfutterstall, S. will daher keineswegs der Yerabreichung 
aller möglichen Futterarten das Wort reden, wo es sich um 
Erzeugung von Kindermilch handelt, dagegen auf einen 
bis jetzt noch gar nicht beachteten Umstand hinweisen, dass 
nümlich die Kuhmilch gewöhnlich mehr oder weniger mit 
Kuhexkrementen verunreinigt ist. 

Seine Untersuchungen nach dieser Richtung weisen alle 
darauf hin und darf man sich darüber auch nicht wundern. 
Insbesondere bei nicht reichlicher Streue liegen die Kühe mit 
dem Hiriterteil sowohl als mit dem Euter teilweise im Kot, 
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wie dies am besten die vertrockneten Mistteile dort beweisen, 
aber auch die mikroskopische Untersuchung der Milch selbst 
oder das ruhige Stehenlassen derselben, wobei sich die Par- 
tikelchen des Mistes allmühlich absetzen, weisen darauf hin, 
Dass solche Gürungserreger in dem Darme von Kindern sich 
weiter entwickeln und abnorme Zersetzungen veranlassen, liegt 
auf der Hand, und dass diese Fermentation auch verschieden 
sei, je nachdem eine Futtersorte verabreicht wird, ist eben- 
falls einleuchtend, S. kommt daher zu dem Schlusse, dass es 
an und ftir sich gleichgültig ist, was man füttert, dass aber 
unter den üblichen Verhaltnissen der Milchgewinnung eine 
Verunreinigung der Milch mit Pilzen der verschiedensten Art 
stattfindet, die je nachdem gut- oder bösartig sein können. 
Das Durchseihen der Milch auch durch feinere Tücher, als 
die üblichen sind, findert an der Sache nichts und geht dies 
auch daraus hervor, dass man z. B. hüufig Teile von Kuh- 
haaren selbst in der Butter finden kann. 

Hiezu kommt noch die Zersetzung, welche die Milch zu 
Hause und in den Geschirren erffthrt und dass man der Milch 
nicht immer ansieht oder es schmeckt, ob sie schon in Gürung 
begriffen ist, und erfolgt diese auch hüufig, wenn die Milch 
zuvor abgekocht ist, obgleich sie dadurch um 60 Prozent halt- 
barer wird. In dieser Beziehung wird am meisten gesündfgt, 
dass die Milch nicht kühl genug aufbewahrt wird und 
bilden sich dann auch erhebliche Mengen von Alkokol und 
zwar nahezu so viel als z. B. im Bier enthalten ist. Yon der 
Konservierung der Milch durch Abkochen darf man überhaupt 
nur dann etwas erwarten, wenn sie sofort nachher abgekühlt, 
bedeckt und kühl gestellt wird, nicht aber auf den hohen 
Küchenschrank, wo fast Bruttemperatur herrscht oder in die 
Vertiefungen z. B. von Bettwürmeflaschen u. dgl., um sie die 
Nacht über trinkwarm zu halten. Solche Yorrichtungen wer¬ 
den gewöhnlich für „sehr praktisch “ gehalten, sind aber wahre 
„Mordinstrumente u für S&uglinge! 

In dieser Weise wird in der Regel die Hauptsache ver- 
nachlüssigt und schenkt man dafür ganz untergeordneten 
Dingen besondere Aufmerksamkeit. Hieher gehort die so 
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beliebte Milch von „immer nur einer Kuh a zu holen und das 
direkte Einmelken der Milch in ein mitgebrachtes Gef&ss; 
letzteres geschieht hanptsftchlich aus Angst vor Falschung 
oder um sicher zu gehen, nur Milch von Einer Kuh zu er- 
halten. In beiden F&llen wird gerade das Gegenteil von dem 
erreicht, was man beabsichtigt. Die Milch der „einen u Kuh 
stellt ein ganz ungleichmftssiges Ernahrungsmaterial dar und 
schwankt dieses in der Zusammensetzung schon von einem 
Tag zum andern betrachtlich, wahrend sich bei der Misch- 
milch verschiedener Kühe alle Differenzen ausgleichen. Beim 
direkten Einmelken der Milch in eine mitgebrachte Kanne 
erhalt man nur einen zufalligen Teil des Gemelkes und setzt 
sich dem aus, dass man an einem Tag das erste Fünftel mit 
2 Prozent Fett und am andern Tag das letzte Fünftel aus 
dem Euter mit 8 Prozent Fett erhalt, also vierfach mehr. 
Ein intelligenter Stallbesitzer wird es indessen vorziehen, solch 
klugen Kunden immer nur das erste Fünftel als Magermilch 
zu verabreichen, so dass der vor Falschung Zitternde doch 
seine gefalschte Milch hat, ohnê es zu wissen oder dem Fal- 
scher etwas anhaben zu können. 

Zur Behebung dieser Übelstande schlagt nun S. vor, nach- 
dem die Trockenfütterung ebenfalls nicht ganz vor Garung 
schützt, die Milch zu sterilisieren, was aber bei dem hart- 
nackigen Widerstand, den die Milchsaurepilze ihrer Vernich- 
tung entgegenstellen, nur dadurch für gewöhnlich geschehen 
kann, dass man die Milch frisch in verschlossenen Flaschen 
in Wasser stellt, dieses erhitzt und 35—40 Minuten kochen 
lasst. Samtliche Yersuche haben ergeben, dass eine derartig 
behandelte Milch, gleichviel woher sie stammt und wie die 
betreffenden Kühe gefüttert werden, bei mittlerer Zimmer- 
temperatur sich 3—4 Wochen ohne zu sauem erhalt. Von 
welch eminenter Bedeutung diese Untersuchungsresultate sind, 
leuchtet ein und sind dieselben geeignet, Tausenden von neu- 
geborenen Kindern das Leben zu erhalten. 

Pr&ventivimpfung gegen die Hundswut. Vor kurzem 
machte Prof. Frisch in Wien, welcher zum Studium der 

Repertorium für Tierheilkunde XLVII. 20 
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Pasteur’schen Impfmethode nach Paris geschickt warde, der 
kais. Akademie der Wissenschaften in Wien Mitteilung über 
eine Reihe von Tierversnchen, die er znm Zwecke der Kon- 
trolle jener Methode in Wien anstellte and welche deshalb so 
bemerkenswert sind, als hier zum erstenmal eine exakte Nach- 
prüfung der Pasteur’schen Angaben vorliegt. 

Ein sicherer Beweis fftr die Wirksamkeit der Schutz- 
impfung l&sst sich nar dann erbringen, wenn es gelingt, bei 
einem Tiere, dem das Wutgift in absolat wirksamer Weise 
beigebracht warde, den Ausbruch der Wat za verhindern. 
Dieser Yersuch, in einwandfreier Art durchgeführt, stand bis- 
her noch aas. Allerdings hat Pas te ar, ehe er an die An- 
wendung seines Yerfahrens beim Menschen ging, wohl viele 
von wütenden Tieren gebissene Hunde der Schutzimpfung unter- 
zogen and zwar durchaas znit positivem Erfolge, allein es ist 
auch möglich, ja selbst sicher, dass ein Teil derselben auch 
ohne Schutzimpfung nicht wutkrank geworden würe. Ein voll- 
kommen sicheres Verfahren, die Wut zu übertragen, liegt nur 
in der Transplantation von Teilen der Cerebrospinalsubstanz 
auf dem Wege der Trepanation and hat dies Pasteur auch 
selbst zugegeben. 

Yon diesem Gesichtspunkte ausgehend hat v. Frisch 
zwei Reihen von Versuchen angestellt. 

1) Sechszehn Kaninchen warden durch Trepanation mit 
einem Stückchen (in sterilisierter Bouillon verriebenen) Hals- 
mark infiziert, das von einem notorisch wütenden Hnnde 
stammte, auf Kaninchen bis zur 3. Generation fortgeimpft 
war and bei der letzten Übertragung eine Inkubationszeit von 
16 Tagen zeigte. An 15 dieser Tiere warde die Pasteur’sche 
Methode der Schatzimpfang vorgenommen, mit dem schw&ch- 
sten Gifte begonnen and t&glich za st&rkeren Impfstoffen über- 
gegangen. Bei dem ersten Tiere warde die ersté Schutz¬ 
impfung 24 Standen nach der Trepanation, bei jedem folgenden 
Tiere um einen Tag sp&ter vorgenommen, um za beobachten, 
wie lange vor dem zu gewfirtigenden Ausbruche der Wut der 
Einfluss der Prüventivimpfung noch zur Geltung kommen würde. 
Das 16. Yersuchstier wurde keiner Schutzimpfung unterzogen 
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und diente als Kontroltier. Es erkrankte am 18. Tage an 
Wat and erlag 3 Tage nachher. 

Yon den schotzgeimpften Tieren waren am Tage, an dem 
die Mitteilang gemacht warde, nar noch 2 anscheinend gesand, 
alle übrigen erkrankten zwischen dem 13. and 19. Tage nach 
der Trepanation an allen Erscheinungen der Wat and ver- 
endeten aach alle zwischen dem 14. and 21. Tage. Das 12., 
14. und 15. Versachstier zeigten die ersten Wutsymptome 
schon bevor sie prfcventiv geimpft waren, xiie beiden bis dahin 
noch nicht Erkrankten befanden sich noch innerhalb der Gren¬ 
zen der Inkubationszeit. 

2) Bei einer zweiten Versuchsreihe, die im allgemeinen 
dieselbe Anordnang zeigte, warde das Experiment gemacht, 
die von Pasteur ursprünglich angegebene Serie von 11 Prft- 
ventivimpfungen darch methodisches Überspringen einzelner 
Impfstoffe za kürzen and hiedarch die Tiere frttfier für die 
Aafhahme der st&rksten Impfstoffe geeignet za machen. Aach 
von diesen Tieren befindet sich nar noch eines gesand and ist 
aach hier die Inkabationszeit noch nicht verstrichen. 

Wiewohl die Krankheitserscheinungen bei allen nach der 
Trepanation trotz der Schutzimpfung erkrankten Tieren mit 
den Erscheinungen bei andern darch Trepanation mit Wat 
infizierten Kaninchen übereinstimmten, so warden doch noph 
zur vollen Sicherheit der Todesursache von den verendeten 
Tieren Teilchen der Medulla oblongata in der gewöhnlichen 
Wei8e aaf weitere Kaninchen übertragen, das Resultat ist 
aber noch nicht bekannt gegeben, doch kann soviel schon jetzt 
gesagt werden, dass v. Frisch aach mit seinen diessbezüg- 
lichen Yërsachen an Hunden zu höchst bemerkenswerten, von 
dén Pasteur’schen wesentlich abweichenden Resultaten gelangt 
ist, von denen im nachsten Hefte des Repertoriums weiter die 
Rede sein wird. Inzwischen sind aach bei Pasteur mehrere 
Misserfolge beim Menschen bekannt geworden, die von ihm 
selbst konstatiert warden. 

Die Mikroorganismen bei Eiterungen. trotz der 
Antisepsis and deren Bedeatang hat Kranzfeld naber 
untersucht und sich dabei folgende Fragen zur Beantwortung 
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gestellt: a) die regelmassige Anwesenheit von Mikrootganismen 
ist bei solchen Eiterungsprozessen naher zu kontrolieren, 
welche auch bei streng antiseptischer Bebandlung auftreten 
(akute Eiterungen); b) das Wachstum derselben in den Nahr- 
substraten muss durch Yersnche naher erforscht werden; 
c) bestatigt sich durch Tierversuche die pathogene Bedeutung 
jener Mikroorganismen ? d) Die Verschiedenheit in dem kli- 
nischen Yerlaufe dieser Prozesse, entsprechend den verschie- 
denen Arten der Mikroorganismen, ist naher zu bestimmeo. 

Auf Grund von zahlreichen Experimenten namentlich bei 
Katzen und Hunden, sowie von 77 klinischen Beobachtungen 
verscbiedener akuter Eiterungsvorgange (Osteomyelitis, Phleg- 
mQne u. dgl.) fasst E. die Ergebnisse seiner Forschungen in 
folgende Thesen zusammen: 

1’. Im Eiter akuter Eiterungsprozesse kann man immer 
sowohl durch Kultur als auch durch die spezielle Untersuchung 
des Eiters die Anwesenheit von Mikroorganismen konstatieren. 

2. Die bei akuten Eiterungen am haufigsten vorkommen- 
den Mikroorganismen sind Staphylococcus pyogenes (aureus, 
citreus, albus) und Streptococcus pyogenes. 

3. Die Anwesenheit und Entwicklung von Mikroorganis- 
men in den Geweben muss als das hauptsachlichste atiolo- 
gische Moment fttr die Entstehung der akuten Eiterungs¬ 
prozesse angesehen werden. 

4. Traumatische Ursachen und andere, abgesehen von den 
genannten, spielen in der Atiologie der akuten Eiterungs¬ 
prozesse nur eine Nebenrolle — als pradisponierende Momente. 

5. Es kommt viel haufiger zur Infektion des Organismus, 
als zur Entwicklung einer akuten Eiterung. Staphylococcus 
und Streptococcus stellen sowohl in morphologischer als bio- 
logischer Beziehung zwei vollkommen verschiedene Mikroorga¬ 
nismen dar. 

6. In der grossen Mehrzahl der Falie von örtlichen akuten 
Eiterungen dringen die Mikroorganismen durch die ausser- 
lichen Yerletzungen ein; in andern Fallen findet eine allgemeine 
Infektion des Organismus durch eiterige Pilze statt und zwar 
bei Abwesenheit jeglicher aussern Verletzung. 
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7. Die durch Streptococcus hervorgerufene Phlegmone 
lokalisiei*t sich vorzugsweise in Entfemung vom Orte der Ver- 
letzung in der Richtung nach den Lympbgefassen, die durch 
Staphylococcns erzeugte besonders am Orte der Yerletzung 
selbst. Beide können eine Allgemeininfektion in Form von 
Pyamie und Septhamie hervorrufen. 

8. Beim Staphylococcns lokalisieren sich die Herde vor¬ 
zugsweise in den innern Organen, das Krankheitsbild ist daber 
mehr der Pyamie abnlicb, bei der Allgemeininfektion mebr 
der Septhamie. 

9. Durch das Einführen reiner Kuituren von Staphylo- 
coccus in den tierischen Organismus bei Hunden und Kanin- 
chen kann man Vorgünge hervorrufen, welche den akuten 
Eiterungen und deren Folgen (Phlegmone, Pyamie, Septhamie, 
Osteomyelitis) analog sind. 

10. Die Eiterung, welche bei der Antisepse beobachtet 
wird, muss der Atiologie nach zu den akuten Eiterungen über¬ 
haupt gerechnet werden. 

Erbliche Übertragung von Pilzen. Wie bekannt hat 
Koubassoff den Übergang patbogener Mikroben von dem 
Muttertier auf den Fötus im Laboratorium von Pasteur in 
Paris einer erneuten scharfen Prüfung- unterzogen und Pasteur 
darüber der Académie fran^aise Bericht erstattet. 

Er brachte trachtigen Meerschweincben und Kaninchen 
tuberkelbacillenhaltigen Ei ter, Antbraxbacillen, den Bacillus 
des malignen Ödems sowie die Mikroben des Schweinerotlaufs 
unter die Haut und fand dann bis auf verschwindend wenige 
Falie die eingeimpften Mikroben in den innern Organen der 
Föten stets und zwar haufig in reichlicher Menge wieder. 
Hiedurcb ware ihr Übergang in den Fötus und somit die In- 
fektion desselben von Seite der Mutter als ein ganz gewöhn- 
licber Yorgang gekennzeichnet. Auf Grund seiner eigenen 
Untersuchungen glaubt nun Prof. Wol ff in Berlin dieser Auf- 
stellung widersprechen zu‘müssen und erklart die Verhaltnisse 
als für eine derartige Infektion keineswegs günstige. Mit 
Rücksicht auf die Möglichkeit, dass die einzelnen Mikroben- 
spezies sich in Bezug auf den Übergang von der Mutter auf 
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den Fötns verschieden verhalten, hat er anch verschieden- 
artige Mikroorganismen bei seinen Versachen prüfen zü müssen 
geglaubt. 

I. Milzbrand. Wolff impfte bei trüchtigen Eanincben 
subkutan und verfügt bis jetzt über 27 Föten. Die 18 Mütter 
starben an exquisitem Anthrax und fand man in allen Organen 
obne Aasnahme Bacillen, in den Föten aber nicht und 
Hess sich anch aas den einzelnen Teilen letzterer keine künst- 
liche Zucht ausbilden, noch ein wirksamer Impfstoff darstellen. 
Für gewöhnlich findet somit, wie schon Feser u. a. lfingst 
bewiesen haben, ein Cbergang der Milzbrandbacillen nicht 
statt und wenn Koubassoff doch gefunden hat, dass der 
Plazentarkreislauf nichtsdestoweniger die St&bchen durchlftsst, 
so ist die Ursache aus dem Grunde nicht aufgekl&rt, weil 
Wolff diese auch nicht im Fötus gefunden hat, gleichviel ob 
die Fruchthüllen pathologisch angetroffen wurden oder nicht. 
Ausserdem suchte Wolff entsprechend den bei der mensch- 
lichen Schwangerschaft öfter vorkommenden an&mischen Zu¬ 
standen mehrmals ühnliche Bedingungen durch Blutentziehungen 
bei den mütterlichen Tieren vor der Infektion mit Milzbrand 
herzustellen, aber auch der Fötus dieser Mütter blieb vom 
Milzbrand verschont. Basselbe war der Fall bei dem Vac- 
cinecontagium. 

II. Eine weitere Yersuchsreihe beschftftigte sich mit der 
Frage der parasitüren Erblichkeit der Tuberkulose, 
welche Experimente Wolff in doppelter Richtung angestellt hat. 
Eine grössere Anzahl von Tieren wurde bereits tr ach tig mit 
tuberkelbacillenhaltigem Material infiziert, eine andere Anzahl 
hingegen geimpft, noch bevor sie trüchtig waren, um in 
letzterem Falie die Möglichkeit einer bacillftren Infektion des 
Ovulum und hiemit einer konzeptionellen, also in speziellerem 
Sinne erblichen Tuberkulose zu eröffnen. Vollendet ist diese 
im grossen unternommene Yersuchsreihe noch nicht, es kann 
aber soviel jetzt schon mit Bestimmtheit gesagt werden, dass 
die Yerh&ltnisse für eine Übertragung der Tuberkulose. von 
Mutter auf Fötus sehr ungünstige sind. 

Makroskopisch waren niemals Yer&nderungen aufzufinden, 
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auch nicht bei jenen Föten, deren Mütter bei der Sektion sehr 
exquisite diffuse Tuberkulose zeigten. Überhaupt glaubt Verf. 
hier darauf hinweisen zu müssen, dass auch bei menschlichen 
Föten oder Neugebornen die Falie von Tuberkulose von der 
allergrössten Seltenheit sind und sind sie auch von den skru- 
pulösesten Forschern noch nicht ad oculos demonstriert wor¬ 
den. 80 sind z. B. Yirchow Falie von Tuberkulose bei 
Neugeborenen bis jetzt noch niemals gesehen worden, bei 
Rindern wird allerdings mehrfach von kongenitaler Tuber¬ 
kulose berichtet, doch sichergestellt scheint sie Wolff auch 
nur in einem einzigen Falie, in dem von Johne, in welchem 
bacillenhaltige Tuberkelknoten bei einem achtmonatlichen 
Kalbsfötus vorkamen. 

Auf Grund dieser anatomischen Thatsachen ist nun Wolff 
der Meinung, dass die bei weitem grösste Zahl der Falie, in 
denen angeborne Tuberkulosen angenommen werden, nach 
der Geburt erst erworbene Tuberkulosen betreffen, d. h. 
Tuberkulosen durch Infektion von aussen nach der Geburt 
erst entstanden. Er l&ugnet zwar nicht die Möglichkeit der 
Hereditat, aber gegenüber dem allzugrossen Kontingent Tuber- 
kulöser muss er diese Falie als verschwindend selten hinstellen. 
„Wenn man bedenkt, schliesst er, wie vielen Infektionsmöglich- 
keiten gerade die neugebornen Kinder von Seiten ihrer tuber- 
kulösen Eltern ausgesetzt sind, wie hier durch den Auswurf, 
dessen Zerstreuungswege man gar nicht verfolgen kann, dort 
durch den Kuss etc., wird man gewiss zugeben, dass Fftlle 
von erblicher Tuberkulose, also von bacillarer Erblichkeit, nur 
sehr selten zuiassig sind. u 

Die Parasiten des Soor, Favus und Herpes hat 
Grawitz besonders eingehend untersucht, seine früberen An- 
gaben aber jetzt einer Nachprüfung vèrmittels der exakteren 
neueren Untersuchungsmethoden unterzogen. 

Bezttglich des Soorpilzes, wie er auch bei dem Geflügel 
vorkommt, kam er zu den früheren ganz analogen Resultaten, 
doch betrachtet er ihn jetzt als eine besondere den Kahn- 
pilzen zugehörige Form, die nicht wie er früher glaubte mit 
dem Mycoderma vini identisch ist. Seine frühere Ansicht, 
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dass Achorion Schönleinii, Trichopbyton tonsurans und Oidium 
lactis Yariationen einer einzigen Spezies seien, hat er auf- 
gegeben, nachdem es in der Bakteriologie Grundsatz geworden, 
nicbt nur die Differenzen in der Fruktifikation, sondern auch 
jeden Unterschied in der Farbung, im Wacbstum auf verschie- 
denen Medien u. s. w. zmn Ansgangspnnkte einer Trennung 
zu machen. Die Knltiviernng der Pilze auf verschiedenen 
Nahrböden und bei verschiedenen Temperaturen ergab neben 
neuen Ahnlichkeiten aucb neue Verscbiedenheiten. Auf Ge- 
latinplatten bei Zimmertemperatur wachst Oidium lactis sehr 
rasch in einem zarten weisslichen Mycel, das in Fruktifikation 
übergeht, obne die Gelatine zu verflüssigen. Trichophyton 
wachst langsamer und verflüssigt schon, wenn es kleine Herde 
bildet. Achorion wacbst am langsamsten und ist makrosko- 
pisch von Trichophyton kaum zu unterscheiden; die Keim- 
schl&uche haben ein charakteristisch verzweigtes Ansehen und 
Teilung der Gonidien in F&den tritt nicht ein etc. 

lmpfversuche, welche Grawitz mit Reinkuituren auf des- 
infizierter Haut und unter sorgsamer Yerhtttung jeder Yer- 
unreinigung vornakm, zeigten, dass der Pilz des Herpes ton¬ 
surans immer nur Herpes, der des Favus immer nur Favus, 
Wabengrind, erzeugt, gleichviel ob dies Menschen oder Tiere 
betrifft, am meisten empfanglich sind das Gefiügel und die 
Fleischfresser, die Übertragung künstlich gelingt aber nur in 
jenem Stadium, in welchem die Bildung von Gonidien schon 
vollendet ist. 

Zur Wirkung der Mittelsalze. Über die abführende 
Wirkung des Glauber- und Bittersalzes, die bis jetzt in diffe- 
renter Weise erklart worden ist, hat Leubuscher Yersuche 
angestellt und dazu Kaninchen und Hunde verwendet. 

Die durch Ather betaubten Yersuchstiere wurden in ein 
auf 38—39° gehaltenes halbprozentiges Kochsalzbad gebracht 
und in demselben die Bauchh{jhle geöffnet; nach dem Auf- 
schneiden einer Darmschlinge liess der Experimentator eine 
gewisse Menge Bittersalzlösung einspritzen. Nach zweisttin- 
diger Beobachtung konnte keine Vermehrung der Peristaltik 
wahrgenommen werden, trotzdem in der Darmschlinge sich 
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cine bedeutende Menge von Flüssigkeit, welche oft das Dop- 
pelte der injizierten Menge ausmachte, angesammelt hatte. 

Andern Tieren wurden die nötigen Mengen von Glauber- 
salz oder Biitersalz mittels Katheters in den Magen ein- 
geführt und nach 2—3 Stunden in oben erwahntem Bade die 
Darmschlingen freigelegt. Waren bei Kaninchen 5—10 Gramm 
eingeführt, so hatten sich bald alle Schlingen durch Flüssig¬ 
keit angefüllt und erschienen aufgetrieben. Die Gefftsse des 
Darmes traten sehr voll hervor, aber auch jetzt konntë eine 
Steigerung der wurmförmigen Bewegung des Dar¬ 
mes nicht konstatiert werden, dagegen waren die Pendel- 
bewegungen (die Kontraktionen der Lüngsmuskulatur) stftrker 
ansgeprügt, als normal. 

Gestützt auf eine grosse Reihe weiterer Versuche kommt 
Leubuscher zu dem Ergebnisse, dass Mittelsalze, gleichviel auf 
welche Weise sie dem Darme überantwortet werden, haupt- 
söchlich eine versterkte Transsudation in das Darm- 
rohr herein bewirken, die als die Hauptursache der ab- 
führenden Wirkung anzusehen sei. Ein resorptionshindernder 
Einfluss, der seither von allen Experimentatoren vorzugsweise 
für das Zustandekommen der Katharsis in Anspruch genommen 
worden ist, ist bei den Mittelsalzen nicht nachweisbar. 

Weitere Resultate der diessbezüglichen Untersuchungen 
bestehen dann noch darin, dass alle Mittelsalze, wenn sie in 
der für die Abführung vom Darm aus notwendigen Menge 
intravenös beigegeben werden, merkwürdigerweise stopfend 
wirken. Die Retention dauert bei Kaninchen langer als bei 
Hunden, die Salze, welche auch vom Blute aus in das Darm- 
lumen ausgeschieden werden, sind aber immer nur so lange 
wirksam, als sie sich im Darme aufhalten. (Auch diese Ver¬ 
suche, so sehr sie von hohem Interesse sind, beweisen wie- 
derum, wie ungemein schwierig es ist, die physiologische 
Bedeutung der salinischen Abführmittel nüher zu ergründen 
und kann auch damit das Kapitel der abführenden Wirkung 
nicht als abgeschlossen betrachtet werden. V.) 
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Atlas der Anatomie des Pferdes und der übrigen Baus- 
tiere für Tierürzte, Studierende, landw. Lehranstalten 
und Pferdeliebhaber überhaupt- Mit erlüuterndem Text 
von Dr. Lei sering, Prof. an der K. Tierarzneischule 
in Dresden. II. vollst revidierte Auflage. 4. Lieferung. 
Verlag von Teubner in I^eipzig. 1866. Folio in Mappe. 
5 Mark. 

Die nunmehr erschienene 4. Lieferung (8. Repertorium 1886 
Seite 245) enthftlt auf den Tafeln XVI—XX den Anfang der Lehre 
vón den Eingeweiden, beginnend mit der Nase und sich fortsetzend 
bis zur Leber und dem Darme. Das überaus sauber und zweck- 
m&s8ig angelegte Werk nimmt seinen regelm&ssigen Fortgang und 
wird, wie bekannt, in 9 Lieferungen k 5 Mark erscheinen. 

# Lehrbuch der vergleichenden Anatomie von Dr. Nuhn, 
Prof. an der Universitüt zu Heidelberg. n. Auflage. 
Mit 636 Holzschnitten. V. Abteilung. Heidelberg. C. Win- 
ter’s Universitütsbuchhandlung. 1886. 

Mit der vorliegenden V. Abteilung, welche über die Sinnes- 
organe handelt, ist dieses schon früher im Repertorium bespro- 
chene Werk vollendet und kann dasselbe auch für Tier&rzte, zum 
zoologischen Unterrichte etc. mit bestem Gewissen empfohlen wer¬ 
den. Der Hauptwert des vortrefflich geschriebenen Buches liegt 
unter anderem gewiss darin, dass es auf 42 reich mit erl&utern- 
den Holzschnitten ausgestatteten Druckbogen eine Fülle von Stoff 
enthftlt und mit Rücksicht auf den umfassenden Gegenstand und 
den verh&ltnism&88ig kleinen Raum dennoch ein vollendetes Ganze 
bildet, das Studium ist daher ungemein erleichtert und l&sst sich 
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das Werk bequem auch als Nachschlagebuch über alle gewünsch-. 
tenFragen auf dem Gebiete der vergleichenden Anatomie gebrauchen. 

Pharmacognosie, pharmaceutisch-technische Preparate 
und Bezeptierkunde, auf Gruud der Pharmacopoea 
Germanica, editio altera, für die Tierheilkunde bearbeitet 
von Dr. Carl Arno ld, Docent der Chemie und Phar- 
macie etc. an der Tierarzneischule zu Hannover. Hanno- 
ver 1886. Schmorl & von Seefeld. 274 S. 6 Mark. 

Das Buch erscheint an Stelle der III. Auflage der den meisten 
Tierftrzten wohlbekannten Veterinar-Pharmacopoea von dem ver- 
storbenen Prof. Begemann in Hannover und verstekt es sicb von 
seibst, dass die vielfachen Veranderungen, wie sie peit 1877 (na- 
mentlicb durch die II. Anflage der deutschen Pharmacopöe) vor- 
gekommen, nacbgetragen worden sind; dagegen ist der rein 
chemische und botanische Teil, nachdem jetzt beide Disziplinen 
an allen Tierarzneischulen selbstandig gelehrt werden, sowie eine 
Reihe alterer Arzneimittel, die kaum mehr znr Anwenduüg kom- 
men, in der III. Auflage weggeblieben. 

Von be8onderem Wert ist auch die mit dem Bnche verbun- 
dene Anleitung zum Rezeptieren, ausserdem findet sich in dem 
Buche auch eine grosse Anzahl von der deutschen Pharmacopoea 
nicht enthaltenen Formeln, die sich in der Praxis bewahrt haben. 

Das Dispensierrecht der Tierttrzte nebst den fttr Tierarzte 
wissenswerten Abschnitten der Apothekengeset z- 
gebung für Studierende, Tierftrzte, Apotheker und Be- 
amte von K. W. Schlampp, Assistent an der K. Tier¬ 
arzneischule in München. Wiesbaden. Verlag von Berg- 
mann. 1886. br. 8. 154 Seiten. 

Der Hauptzweck dieser Schrift ist, wie aus der von Professor 
Feser geschriebenen Vorrede erhellt, den Tierarzten das freie 
Dispensierrecht durch ordnungsmassige Führung gut eiogerichteter 
Veterinar-Apotheken zu sichern, nachdem die Gesetzgebung des 
deutschen Reiches die Erhaltung dieses Rechtes noch keineswegs 
ermöglicht, im Gegenteil in den einzelnen Landern Schwierigkeiten 
erhoben werden, welche allerdings zumeist daraus entstanden sind, 
dass ein grosser Teil der Tierarzte die regelrechte Führung 
einer Hausapotheke nicht versteht und deswegen mit den be- 
stehenden Spezialgesetzen in Konflikt gerat. 

Ausserdem enthalt das Buch auch das Nötige über das Selbst- 
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dispensierrecht der Tier&rzte in den ausserdeutschen Staaten, über¬ 
haupt alles über das Apothekerwesen Wissenswürdige, den 
Verkehr mit Giften in den einzelnen deutschen Staaten, das Mass- 
und Gewichtswesen, Arzneitaxe etc. Wir wünschen dem Buche 
möglichste Verbreitung, namentlich auch Beachtung seitens der 
mas6gebenden staatlichen Faktoren. 

DieNatur des Milzbrandgiftes. Ton Dr. A. Hoffa, Privat- 
docent und klinischer Assistent der chirurgischen Ab- 
teilungdes Juliusspitales zu Würzburg. br. 52 S. 2 Mark. 

Bekanntlich liegt die atiologische Forschung bei den meisten 
Seuchenkrankheiten des Menschen und der Tiere, trotzdem all- 
jfthrlich neue Entdeckuogen gemacht und die krankheitserregenden 
Organismen mehr und mehr bekannt werden, noch ziemlich im 
Argen namentlich mit Rücksicht auf die Art und Weise, wie die 
pflanzlichen Schmarotzer störend in den Organismus eingreifen. 
Was speziell den am l&ngsten und besten gekannten Milzbrand 
betrifft, so bestehen wie bekannt mehrere Anschauungen über den 
Wirkungsmodus seiner Bacillen. Nach B o 11 i n g e r sollten die 
St&bchen durch ihren enorm en Verbrauch von Sauerstoff im Blute 
und in den Zeilen asphyktisch wirken, vielleicht auch durch Yer- 
stopfung der kleinsten Blutgef&sse den Stoffwechsel aufheben oder 
auch im Blute ein chemisches Gift erzeugen, wodurch der Tod 
hervorgerufen wird etc. Die Untersuchungen Hoffa’s haben nun 
insoferne mehr Aufkl&rung gebracht, als es ihm gelungen ist, an 
Stelle von Theorien wenigstens die eine Thatsache zu liefern, dass 
in der That durch die Anthraxbacillen ein Gift aus den Bestand¬ 
teilen des Körpers abgespalten wird und hat er dasselbe als ein 
gelblich braunes Alkaloid zu isolieren vermocht, welches in 
mancher Beziehung an das von Brieger entdeckte Alkaloid des 
Typhusgiftes beim Menschen erinnert und ebenfalls durch die 
verderbenbringende Th&tigkeit der Bacillen erzeugt wird. Wie 
man sieht, macht die Erkenntnis der TodeBursachen der Infektions- 
krankheiten allm&hlich immer mehr Fortschritte und dient vor- 
liegendes Schriftchen insbesondere zur Orientierung derselben. 

Wert und TJnwert der Schutzimpfungen gegen Tier- 
seuchen. Zumeist nach eigenen Kontrolversuchen dar- 
gestellt von Th. Kitt, Docent an der K. Tierarznei- 
schule in Mtinchen. Mit 14 Textabbildungen. Berlin 1886. 
Verlag von Paul Parey. gr. 8. br. 248 Seiten. 6 Mark. 
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D&s Buch enth&lt in 11 Abschnitten die Schutzpockenimpfung, 
die Schntzimpfungen gegen Milzbrand, Rauschbrand, Geflügel* 
cholera, Rotlauf, Wut, Maul- and Klauenseuche, Schafpocken und 
Lungenseuche. Verf. bekennt sich in seinem Buche nichts weniger 
als einen Freund der Schntzimpfungen, gesteht denselben vielmehr 
uur in wenigen Fftllen einen reellen Wert zu und kommt damit 
der langst gehegten Meinung einer grossen Anzahl deutscher Tier- 
arzte entgegen. Es darf dies aus dem Grunde nicht wundern, als 
die Resultate der Schutzimpfungen, wie sie seit Jahren in den 
Xachbarl&ndern (besonders Frankreich) mit grossem Aufwand von 
Intelligenz und Kapital unternommen werden, in der That keinen 
Vergleich aushalten können mit den Erfolgen planmftssiger Til- 
gungen einzelner Seuchen, wie sie in den meisten deutschen Lftn- 
dern und durch das deutsche Reichsviehseuchengesetz erzielt 
worden sind und noch bei weiteren Infektionskrankheiten erzielt 
werden können, Verf. bezeichnet daher die meisten Schutzimpfungen 
als ein Danaergeschenk und können sie auch weiter als ein „Pal- 
liativmittel tt nicht genannt werden, von dem zvt hoffen steht, dass 
es im Interesse der Landwirtschaft nicht weiter zur Anwendung 
kommen werde. Es ist hier nicht Raum genug, des Nftheren auf 
die Beweisführungen Kitts einzugehen, wir verweisen daher den 
Leser auf das Buch selbst, das er mit grösstem Interesse durch- 
lesen und gewiss auch mit Befriedigung aus der Hand legen wird. 

Zur medizinischen Statistik. Von Dr. J. Apella. Berlin 
1886. Druck und Verlag von Hermann. 

Encyklopadie der gesamten Tierheilkunde und Tier- 
zucht. Herausgegeben von A. Koch. Wien 1886. Ver¬ 
lag von Moritz Perles. Wien und Leipzig. 

Von diesem wiederholt hier besprochenen Sammelwerke geht 
demn&chst die 30. Lieferung unter die Presse und ist damit der 
III. Band vollendet. 

Rundschau auf dem Gebiete der Tiermedizin und 
vergleichenden Pathologie unter Berticksichtigung 
des gesamten Veterin&r-Medizinalwesens. Herausgegeben 
von Dr. Georg Schneidemühl in Halle a. S. 

Die Zeitschrift ist bisher in Osterwieck am Harz verlegt wor¬ 
den und geht vom 1. Oktober 1886 ab in den Verlag von Wilhelm 
Knapp in Halle a S. über. Die Zeitung erscheint von diesem 
Zeitpunkt ab alle 14 Tage in etwas st&rkerem Umfange, aber 
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in der bisherigen inneren Ëinrichtung. Das Abonnement wird, 
gleicbgültig ob dnrcb die Post, den Buchhandel oder direkt bezo- 
gen, viertelj&hrlich 2 M. 50 Pf. bezw. j&hrlich 10 M. betragen. 
Die bisherigen and ferneren Leser werden daher behufs Ver- 
meidnng von Yerzögerungen ersacht, rechtzeitig ihr Abonne¬ 
ment in Halle a. S. zn bewirken, bezw. von dieser Absicht Eenntnis 
zu geben. 


Bakterioskopischer Kurs. An dem in der K. Tier- 
arzneischule in Stuttgart auf Anregung des Yereins oberschwft- 
bischer Tierkrzte vom 23.-29. September 1886 tinrch die 
Gtite des Herrn Prof. Röckl unter Beihilfe des anatomischen 
Assistenten Walther abgehaltenen bakteriologischen Unter- 
richte, welcher ausschliesslich die Kenntnisnahme der nenesten 
diessbezüglichen Fortschritte, insbesondere auch die jetzt 
üblichen Farbungsmethoden zum Zwecke hatte, haben sich 
folgende Tierkrzte beteiligt: 

Die Oberamtstierarzte Beisswünger von Esslingen, Böpple 
von Neuenbürg, Dochtermann von Ludwigsburg, Eberhart von 
Aaien, Grimm von Waldsee, John von Leonberg, Koch von 
Yaihingen, Kohier von Urach, Krassel von Sanlgau, Macich 
von Heidenheim, Maile von Hall, Mener von Möckmühl, 
Motzer von Sulz a. N., Seibold von Öhringen, Uhland von 
Brackenbeim und WaUraff von Nagold. 

Die Tierarzte Andelfinger jun. von Altshausen, Dentler , 
A. von Waldsee, Fleischer von Biberach, Gschmnd von 
Metzingen, Nill von Stuttgart, Behmet , Assistent an der Tier- 
arzneischule, Schmid von Ebingen, Tiedemann von Stuttgart. 
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Wttrttemberg. Der Lehrer der pathologischen Anatomie an 
der Tierarzneischule in Stuttgart, Prof. Röckl, hat eine Bernfung 
in das kaiserliche Gesundheitsamt unter Yerleihung des Titels 
eines Regierungsrates erhalten und die Stelle in Berlin am 1. Okto¬ 
ber angetreten. 

Prof. Zipperlen in Hohenheim, Referent für das Veterin&r- 
wesen bei dem E. Ministerinm des Innern, ist das Ritterkreuz des 
württb. Eronordens verliehen worden. 

Rossarzt Howald vom Ulanenregiment Er. 20 in Ludwigs- 
bnrg ist zum Feldartillerieregiment Nr. 13 nach* Ulm übersetzt 
worden. 

Unterrossarzt Frank vom Dragonerregiment Nr. 25 in Lud- 
wigsburg bat sich als Stadttierarzt in Markgröningen, Tierarzt 
Bonz von Langenan, O.-A. Ulm, in Geisingen, Grossh. Baden, 
niedergelassen. 

Gestor ben: Tierarzt Aichele von Nellingen, O.-A. Ess- 
lingen, 81 Jahre alt. —Tierarzt Aierstock von Oberdischingen, 
O.-A. Ehingen, 64 Jahre alt. — Rossarzt Nagel in Ulm, 64 
Jahre alt. 

Ba jenu Docent Th. Kitt an der E. Zentral-Tierarzneischule 
in München ist zum Professor der pathologischen Anatomie, der 
Seuchenlehre etc. daselbst ernannt worden. 

Prof. Dr. Eversbnsch ist an die Universit&t nach Erlangen 
berufen worden und hat an seiner Stelle Tierarzt Schlampp, 
Assistent an der Münchener Schule, den ophthalmologischen Unter- 
richt übernommen. 

Preussen. Repetitor Lttpke an der Tierarzneischule Berlin 
ist die Yerwaltung der Departementstierarztstelle in Trier über- 
tragen worden und der Repetitor YaerBt an der Schule in Han- 
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nover wurde von der Universit&t Erlangen zum Doctor philosophiae 
promoviert. Zum Repetitor an der ersteren Schule wurde Kreis- 
tierarzt Malkmus in Heydekrug berufen. 

Sachsen. Von der Universit&t Leipzig ist der Bezirkstierarzt 
Prietsch von dort zum Doctor medicinae honoris causa emannt 
worden. In den Ruhestand sind getreten die langj&hrigen hoch- 
verdienten Lehrer Direktor Dr. Leisering und Prof. Dr. Suss- 
dorf. Die Direktion hat Prof. Sidamgrotzky und die Anatomie 
Prof. Ellenberger übernommen. 

Österrelch. Hofrat Dr. Röll in Wien bat in Anerkennung 
seiner ausgezeichneten Leistungen als Fachreferent für Veterin&r- 
angelegenheiten im Sanit&tsdepartement des Ministeriums des In- 
nern das Ritterkreuz des Leopoldordens erhalten. 

Schwelz. Der frühere Assistent an der Tierarzneischule in 
München, Tierarzt Paul Martin von Stuttgart, ist zum Haupt- 
lehrer für Anatomie, Histologie und Physiologie an die Tierarznei¬ 
schule in Zürich berufen worden. 

Belgien. Der frühere Professor Me leen s an der Tierarznei¬ 
schule in Brüssel ist gestorben. 

Frankreich. Gestorben: Prof. Del arme an der Tierarznei¬ 
schule in Lyon, Yerfasser vieler gesch&tzter tierarztlicher Werke 
und bekannt als erster Entdecker der Reblaus iu Frankreich. 

An Stelle des in Ruhestand getretenen Prof. Set. Cyr an der 
Tierarzneischule in Lyon ist M. Cadéac zum Professor daselbst 
ernannt worden. 

Italien. Der Assistent an der K. Tierarzneischule in Pisa, 
Dr. Levi, wurde zum Professor der Pathologie an der Tierarznei¬ 
schule in Mailand ernannt. 

Russland. Der K ais er von Russland hat als seinen Anteil 
an den Kosten des internationalen Institutes zur Behandlung der 
Hundswut in Paris an Pasteur die Summe von 100 000 Frcs. ge- 
langen lassen und ist durch dieses Geschenk das Kapital genannten 
Instituts auf 1 600 000 Frcs. angewachsen. 
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Bericht über das Veterinarwesen in 
Württemberg 

für die Jahre 1882 and 1883. 

Zu8ammenge8tellt von den tier&rztlichen Mitgliedern des 
kgl. Medizinalkollegiums 

Prof. 6. Roeckl ^ Prof. W. Zipperlen 
in Stnttgart. in Hohenheim. 

In der vorliegenden, aus den oberamtstierarztlichen Jahres- 
berichten gefertigten Znsammenstellung sind für das Jahr 1882 
Notizen ans den Bezirken Esslingen nnd Mergentheim wegen 
eingetretenen Wechsels, bezw. Todesfalls im oberamtstierarzt¬ 
lichen Personal nicht enthalten. Ebenso fehlen solche aus 
dem Bezirke Urach, in welchem keiner der beiden damals 
aufgestellten Oberamtstierarzte zur Erstellung von Jabres- 
berichten verpflichtet gewesen war. Dagegen sind die für 
das Jabr 1883 geitenden Notizen, mit Ausnahme der für 
Esslingen fehlenden Seuchenstatistik, vollstandig. 

Für die Yeröffentlichung schien, um haufige Wieder- 
holungen zu vermeiden, eine Verschmelzung zweier Jahres- 
berichte als zweckdienlich. 

I. Tierzuchtverhaitnisse. 

1. Pferdezucht. 

Die Pferdezucht hat im allgemeinen in den beiden Berichts- 
jahren keine Fortscbritte gemacht; durch die rentablere Rind- 
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viehzucht wird sie mehr und mebr eingeschrankt und der 
Bedarf an Pferden durch Ankauf von Hfindlern gedeckt. In 
einer Reihe von Bezirken des Neckar-, Jagst- und Schwarzwald- 
kreises, z. B. Cannstatt, Esslingen, Marbach, Waiblingen, Weins- 
berg, Freudenstadt, Nagold, Neuenbürg, Nttrtingen, Schorndorf, 
Welzheim ist von einer eigentlichen Pferdezucht kaum die 
Rede; in andern Bezirken dieser Kreise spielt sie eine unter- 
geordnete Rolle und nur in wenigen Bezirken, z. B. Gmttnd, 
Rottweil, sowie in fast sfimtlichen Oberfimtem des Donau- 
kreises wird ihr mebr Aufmerksamkeit geschenkt, obwohl 
aucb hier deren Betrieb manches zu wünschen fibrig lisst. 
Es ist aber nicht allein die grössere Rentabilitat der Rindvieh- 
zucht und das derselben zugewendete grössere Interesse, 
welche die Pferdezucht zu keinem rechten Gedeihen gelangen 
lassen, sondern es tragen hierzu wesentlich auch andere 
Umstfinde bei, nfimlich das geringe Interesse und Verstandnis 
für die Pferdezucht, der Mangel an guten Zuchtstuten, die 
Verwendung fehlerhaft gebauter oder mit wirklichen Fehlern 
behafteter Stuten, der Verkauf der besseren zur Zucht ge- 
eigneter Stuten, die ungeeignete, irrationelle Aufzucht, Hal- 
tung und Pflege der Fohlen und Mangel an Weiden oder 
Tummelpiatzen. Auch der Mangel an Betriebskapital, wodurch 
der Ankauf guter Zuchtstuten unmöglich gemacht wird, sowie 
die Höhe der Güterpreise und Zerstückelung des grosseren 
Grundbesitzes werden als Ursache des Rfickgangs beschuldigt. 
In der That geht aus den Berichten auch hervor, dass in 
jenen Teilen des Landes, wo die Parzellierung eine sehr 
grosse ist, die Pferdezucbt entweder gar nicht betrieben wird, 
oder in stetem Rückgang begriffen ist; es sind immer nur 
Einzelne, welche aus Liebhaberei Pferdezucht treiben. Nur 
in Oberschwaben und auf der Alb, wo die Parzellierung noch 
nicht so weit vorgescbritten ist und noch grössere arrondierte 
Güter bestehen, wird auch die Pferdezucht mehr betrieben 
und erfreute sich wahrend der beiden Berichtsjahre in einzelnen 
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Bezirken sogar einer Zunahme and in solchen Gegenden sind 
dann auch die Bemühungen des Staats und der Yereine um 
Hebung der Pferdezocht nicht ohne Erfolg geblieben. 

So wird aus Ravensburg berichtet, dass die Land- 
wirte sich wieder mehr auf die Pferdezucht verlegen und 
dass der Pferdestand in bezag auf Zahl and Beschaffenheit 
ih stetigem Fortschreiten begriffen seie, wie dies auch die 
im Jahre 1882 in Ravensburg ahgehaltene Pferdeausstellung 
bewiesen habe; es sei eine grosse Zahl von Staten vorhanden, 
welche vermöge ihrer Formen, ihres Ganges und ihres Knochen- 
baues wegen sich gut zur Zucht eignen. Bei der Landes- 
prftmiierung fielen 7 Staten- und 12 Fohlenpreise und bei 
dem landwirtschaftlicben Gaufest fast s&mtliche erste und 
zweite Preise in den Bezirk Ravensburg. Auch die Besch&l- 
platte war st&rker frequentiert. Getadelt wird, dass die 
Pferde oft wochenlang bei gleich starker Fütterung im warmen 
Stalle gehalten werden, ohne im Freien bewegt zu werden. 
— Auch in Riedlingen hat sich die Pferdezucht etwas ge- 
hoben, es sind wieder schonere und besser gebaute Pferde im 
Bezirk zu treffen und es werden nicht mehr so viele Fohlen 
aus Bayern eingeführt als früher, weil die selbstgezttchteten 
Pferde kr&ftiger geworden sind. Die Haltung der Staten und 
Fohlen lftsst aber immer noch zu wünschen. — lm Bezirk 
Saulgau wird die Pferdezucht immer noch gepflegt und bei 
der Landespramiierung in Ravensburg 1882 fielen 7 Stuten- 
und 5 Fohlenpreise dem Bezirke zu und bei der Pr&miierung 
in Urach im Jahre 1883 4 Staten- und 2 Fohlenpreise. Es 
befinden sich im Bezirke 3 Beschaistationen, die 1882 mit 
9 Hengsten besetzt waren, welch letztere 421 Staten deckten. 
lm Jahre 1883 war die Frequenz dieser Besch&lplatten eine 
geringere und wird diese Thatsache auf die Konkurrenz der 
3 im Bezirke aufgestellten Privatbesch&ler, welche 164 Staten 
deckten, zurflckgeführt. — Auch in Tettnang wird die 
Pferdezucht mit mehr Aufmerksamkeit betrieben und w&brend 
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vor einigen Jahren nur 60—70 Staten der dortigen Beschftl- 
platte zugeführt warden, deckten die 2 aafgestelltenHengste 1882 
134 Staten and 1883 118 Staten. Die Fohlen werden nicht 
mehr so h&afig verkauft, sondern zur Nachzocht behalten, 
wozu die j&hrlichen Staats- and Grauprümiierangen beigetragen 
haben. — Yon Waldsee wird zwar ein Fortschritt nicht 
verzeichnet, doch wird bemerkt, dass in neuerer Zeit die 
ü&ndler besser gebaute and weniger schwerf&llige Pferde ein- 
führen, indem die früher im bayrischen Allg&u gezüchteten, 
plompen and schwerfölligen Pferde, welche haupts&chlich in 
den Bezirk gebracht worden seien, einem veredelten Schlage 
Platz gemacht haben, dessen Staten, mit Norm&nnerhengsten 
gepaart, ein gates Zachtmaterial bilden. Aof der Besch&lplatte 
in Waldsee waren 3 Landbeschüler aufgestellt, welche 1882 
nar 141, im Jahre 1883 aber 157 Staten deckten; aasserdem 
aber warden weitere 150 Staten von 5 im Bezirk aafgestellten 
Patenthengsten gedeckt, woraus sich die geringere Freqaenz 
der Platte erkl&rt. Überhaupt wird von einer Anzahl von 
Berichterstattern, z. B. Ehingen, Blanbeoren hervorgehoben, 
dass durch die starke Yermehrang der Privatbeschüler der 
bisher errangene Fortschritt wieder verloren gehe. — Yon 
Ulm wird gemeldet, dass die Banern der Ulmer Alb sich mit 
der vom kgl. Landgestüt gezüchteten Rasse nicht befrennden 
können and Liebhaber des st&rkeren Luxemburger Pferdes 
seien, dessen Zucht der Ulmer Pferdezuchtverein sich angelegen 
sein lasse. Es befanden sich 1883 6 Patenthengste (ein- 
schliesslich der von dem Langenaaer Pferdezuchtverein aaf¬ 
gestellten Hengste) des schweren Schlags im Bezirk, welche 
234 Staten deckten. Im Jahre 1882 hat der landwirtschaft- 
liche Yerein Ulm 1000 M. zum Ankauf von Normfinnerfohlen 
ausgesetzt, der Ankauf kam aber wegen zu geringer Beteili- 
gung nicht za stande. In den Bezirken Horb and Salz ist 
ein zwar langsamer aber steter Fortschritt wabrzanehmen, 
doch war in Salz die Beschülplatte im Jahre 1883 weniger 
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frequentiert, es warden daselbst nor 147 Stuten gegen 192 
des Vorjahres gedeckt. In Horb wirkt die grosse Entfernung 
der nachsten Beschalplatte (Sulz) erschwerend auf den Betrieb 
der Zacht. Dasselbe wird von Calw berichtet, woselbst das 
Bestreben ersichtlich ist, besseres Material zu zöchten. Auch 
in Rottweil ist eine merklicbe Besserong in bezag aaf 
Qaalit&t zu verzeichnen. Geklagt wird, dass die Landbeschaler 
14 Tage za frtlh von der Platte entfernt werden, wodurch die 
Ztichter genötigt werden, ihre Stuten, welche spat fohlen, von 
nicht patentierten Hengsten decken za lassen. — In Gmünd 
ist eine langsam fortschreitende Besserung bemerkbar and es 
warde namentlich bei der im Jahre 1883 stattgefundenen 
Stutenmusterung ein entschiedener Fortschritt beobachtet, wie 
aach bei der Staatspramiierung im Jahre 1882 von 12 aus- 
gesetzten Stutenpreisen 6 aaf den Bezirk fielen. — In Y ai hingen 
wird die Pferdezucht mit Yorliebe getrieben, das Stuten- 
material ist gut, meist von Landbeschalern abstammend; die 
Einrichtung des Fohlengartens in Bietigbeim war von günstigem 
Einfluss: aber aach in diesem Bezirk ist die Frequenz der 
Bescbalplatte im Jahre 1883 etwas zurückgegangen, namlich 
auf 159 gegen 173 Stuten im Jahre 1882. Der früher be- 
liebte Ankauf von Fohlen aus dem Elsass hat ganzlich auf- 
gehört, die Tiere blieben meist klein. 

Gegenteilig lauten die Berichte aus Blaubeuren, Ehingen, 
Gerabronn, Ktinzelsau, Tübingen, Rottenburg, Herrenberg and 
Neckarsulm, in welchen Bezirken geradezu eine Abnahme and 
Rdckgang nicht zu verkennen ist. In Gerabronn hat nicht 
nur die Zahl der gedeckten Staten abgenommen, sondern es 
ist aach die Qualitat geringer geworden; die bei der Stuten¬ 
musterung 1883 vorgeführten Stuten waren meist fehlerhaft 
gebaat und dürftig genahrt. Die Aafzucht der Fohlen ist 
irrationell, sie werden za bald entwöhnt, stehen in den primi- 
tivsten Stallungen und werden schon mit 2 Jahren za voller 
Arbeit verwendet, so dass sie mit 3—4 Jahren schon struppiert 
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sind. Der ganze Pferdebandel liegt in den Handen isr&e- 
litiscber Handler, welche sehr viele Absatzfohlen aus Bayern 
einführen. Auch von Künzelsau wird bericht et, dass die 
Handler den Bezirk mit geringen Fohlen überscbwemmen, 
wodurch die Preise so gedrückt werden, dass die Züchter ibre 
Fohlen nur zu niederen Preisen verkaufen können. Die 
Frequenz der Beschaiplatte bat daher abgenommen, so dass 
die Platte 1883 nm einen Hengst vermindert warde; öbrigens 
ist auch das Stutenmaterial gering nnd die Aufzacht der 
Foblen eine schlechte. — Ein auffallender Rückschritt ist im 
Bezirk Herrenberg wahrzunehmen, wabrend 1881 noch 
136 Staten der Beschaiplatte zageführt wurden, bezifferte sich 
diese Zahl 1882 nar auf 102 and ging 1883 sogar auf 71 Staten 
zartick, worunter nur etwa 15 Stück dem besseren Landschlage 
angebörten, von den übrigen aber keine Verbesserung der 
Zucht za erwarten ist. Interesse and Verstandnis für ein 
schönes Pferd scbwindet mehr und mehr; das alte württem- 
bergische Rassepferd ist verdrangt, die vorhandenen Staten 
entsprechen nar zam teil den Anforderangen an eine Zucht- 
stute und auch der Absatz der Fohlen ist erschwert. Der 
ganze Handel ist in den Handen der Handelsjuden, die das 
ganze Jahr hindurch das Gau überfluten; dadurch dass diese 
Handler auf Jahre hinaus kreditieren, ermöglichen sie auch 
dem Unbemittelten den Ankauf und durch ihre Überredungs- 
kunst ist schon mancher za einem Pferde gekommen, der 
noch niemals mit Pferden gewirtschaftet hat. Auf diese 
Weise werden jahrlich hunderte von Pferden gekaaft; Orte, 
in welchen bisher nar wenige Pferde sich befanden und in 
welchen der schwere Boden mit Ochsen bebaut wurde, weisen 
jetzt Pferde in verhaltnismassig grosser Zahl auf, so dass 
z. B. in einer Gemeinde (Breitenholz), welche vor einigen 
Jahren noch kein Pferd aufzuweisen batte, jetzt 40 Pferde 
vorhanden sind. Hierdnrch ist aber die Pferdehaltung schon 
manchmal der Ruin der Bauern geworden; manche kleinere 
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Besitzer wollen aas Hoffahrt sog. Rossbauern sein, aber wenn 
dann die Zeit znm Zinszahlen herannaht, dann hat man keine 
Ocbsen mehr zu verkaufen! Gleichzeitig hat sich eine schlimme 
Art von Fohlenanfzucht entwickelt; bald nach der Henernte 
bringen israelitiscbe Hündler Wagenladnngen von abgewöhnten 
Saugfohlen aas aller Herren L&nder, geben die leichteren für 
norddeutsche, die schwereren für französische oder belgische 
aas and setzen dieselben zu hohen Preisen, 250—300 M., 
an unerfahrene Bauem ab and tauschen nicht selten dafür 
junge Kinder ein. Der neue Besitzer l&sst das Fohlen mit 
der Kuh fressen, bindet es beim Fahren hinten an den Wagen 
and spannt es schon im zweiten Lebensjahr ein. — Auf die 
Platte in Neuenstadt (Neckarsulm) warden 1883 nar 40 
Staten gebracht, überhaupt war die Frequenz der Beschül- 
platten im Jahre 1883 auf einer grösseren Zahl von Stationen 
eine geringere als in den Yorjahren. 

In Oberndorf suchte der landwirtschaftliche Yerein die 
Beschülstation in Waldmössingen dadurch zu heben, dass er 
jedem Stutenbesitzer, welcher seine Stute daselbst decken 
liess, 2 M. an dem Besch&lgeld (6 M.) ersetzte, gleichwohl 
worden nar 78 Staten (darunter 4 aus Baden) daselbst ge- 
deckt. — In Aaien warde der Wunsch laut für Wieder- 
einrichtung einer Besch&lplatte; daselbst deckte ein Privat- 
beschüler 1882 64 Staten, 1883 sogar 74 Staten; der Besitzer 
dieses Hengstes hatte das Gesuch gestellt, ihm 2 Landbeschüler 
zu überlassen, wobei er für 100 Staten Garantie leisten wollte 
and die erforderlichen Raumlichkeiten anentgeldlich zur Yer- 
fügang steilte. — Yon dem Ellwanger Bezirk werden viele 
Staten den bayrischen Beschülstationen Dinkelsbühl and Nörd- 
lingen zageführt, weil die dort aufgestellten Hengste stürker 
and schwerer sind and das Deckgeld (4 M.) niedriger ist. 
Hinsichtlich des Deckgeldes wird von Oehringen berichtet, 
dass die Bestimmung, wonach auch für diejenigen Stuten, 
welche den Hengst nicht angenommen haben, das Beschalgeld 
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in vollem Betrage bezahlt werden müsse, zn Klagen Ver- 
anlassung gegeben habe. — Wie in dem Berichte von 1881 
von Gmünd, so kommt diesmal von Geislingen die Nach- 
richt, dass die Besitzer von Patenthengsten noch weitere, 
nicht patentierte Hengste halten, mit welchen sie dem Ver- 
nehmen nach gleichfalls decken und zwar oft mehr als mit 
den patentierten. Es waren im Geislinger Bezirk 3 Patent- 
hengste aufgestellt, welche 150—170 Stuten deckten. — In 
Laupheim wurden ca. 500 Stuten gedeckt, davon aber im 
Jahre 1882 nur 116, im Jahre 1883 nar 103 Staten von den 
Landbeschalern, die tibrigen durch Patenthengste oder Winkel- 
beschaler, trotzdem dass der landwirtschaftliche Verein den 
Stutenbesitzern, welche Mitglied des Vereins sind, ein Drittel 
des Beschftlgelds ersetzt. Die Pferdebesitzer snchen sterkere, 
grobknochige Tiere zu züchten and glauben dieses Ziel darch 
Verwendung von Patenthengsten zu erreichen; aus demselben 
Grunde werden auch viele bayrische Fohlen von den Markten 
in Krnmbach und Sonthofen eingcführt. — Selbst in Mttn- 
singen, das vermöge seiner Lage in der Nahe des Staats- 
'gesttttes Marbach besonders günstig situiert ist und dadurch, 
dass die besseren Fohlen vom Gestüte angekauft werden, ist 
die Pferdezucht eher im Rückgang als Aufschwung begriffen. 
Es finden sich zwar auf der Zwiefaltener Alb und in der Nahe 
Marbach8 noch bessere, korrekt gebaute Stuten, deren Nach- 
kommen gesucht und gut bezahlt werden, aber die Mehrzahl 
der Stuten ist von mittlerer oder oft geringerer Qualitat, es 
fehlt jedoch an Betriebskapital, um bessere Zuchtstuten er- 
werben zu können; auch ist die Aufzucht der Fohlen mangel¬ 
haft. — In den Bezirk Freudenstadt werden viele Fohlen 
aus Elsass-Lothringen eingeführt, welche aber haufig von 
Augenleiden befalten werden. 

Wahrend der Beschalperiode des Jahres 1882 waren auf 
42 Stationen des Landes 117 Landbeschaier aufgestellt, 
welche 5250 Stuten gedeckt haben. 
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Was die Fohlenweiden in Ebingen, Prassberg und Bietig- 
heim betrifft, so wurden in dem am 25. Mai 1882 eröffneten 
Fohlengarten in Bietigheim 40 Fohlen im Alter von 
1—2 Jahren anfgenommen and am 14. Oktober den Besitzern 
wieder zurückgegeben. Weitere von Langenau angemeldete 
8 Hengstfohlen konnten nicht aufgenommen werden, da in der 
Hengstabteilung kein Raam mehr war. Der Gesandheitszastand 
war ein guter, nor 1 Fohlen erkrankte an Darmentztindung, 
ist aber genesen, ein zweites Fohlen zog sich darch Anrennen 
gegen ein Holzstück eine bedeatende Verletzang za, welcher 
es erlag. Das Fattergeld war für lj&hrige Fohlen auf 80 M., 
für 2j&hrige auf 100 M. festgesetzt, wofür die ersteren 
t&glich 4 Pfund Haber und 8 Pfund Heu, die letzteren t&glich 
5 Pfund Haber und 10 Pfund Heu erhielten. Der Aufwand 
an Stroh, Fohlenw&rter, Pachtgeld, Tierarzt und Apotheke 
wurde von dem 4. und 5. Gauverband und den dazu gehörigen 
landwirtschaftlichen Vereinen gedeckt. — lm Jahre 1883 be- 
fanden sich 41 Fohlen im Fohlengarten und zwar 24 Hengst- 
und 17 Stutenfohlen. Ein Fohlen ist an Darmentzündung ein- 
gegangen, sonstige Krankheitsfftlle kamen, kleine Yerletzungen 
ausgenommen, nicht vor. Der Ern&hrungszustand der Fohlen 
war ein sehr guter. 

Die Fohlen weide in Ebingen wurde 1882 am 22. Mai 
eröffnet und am 30. September geschlossen. Der Auftrieb 
bestand aus 20 Hengst- und 22 Stutenfohlen, zusammen 42, 
darunter 25 lj&hrige und 17 2jahrige Fohlen, der Gesundheits- 
zustand war ein guter zu nennen. lm Jahre 1883 hatte die 
Weide einen Auftrieb von 44 Fohlen und zwar 23 Hengst¬ 
end 21 Stutenfohlen, darunter 30 lj&hrige, 13 2j&hrige und 
1 3jahriges. Die Eröffnung fand am 22. Mai, der Abtrieb 
am 1. Oktober statt. Der Gesundheitszustand war ein sehr 
guter, nur einzelne Tiere erkrankten in leichtem Grade an 
Strengel. Obwohl die Weide reichliches Futter in bester 
Qualit&t liefert, erhalten die Tiere doch t&glich zweimal Heu 
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und Haber. Es konnten desh&lb auch die meisten Fohlen 
ihren Besitzern in gutem Ern&hrungszustande zurückgegeben 
werden; nar einzelne, schw&chliche Fohlen, welche schon in 
schlechtem Ern&hrungszustande eingeliefert warden, blieben 
trotz aller Pflege in der Entwicklnng zurück. 

Die 130 Morgen grosse Fohlenweide in Prassberg warde 
1882 am 11. Mai eröffnet, musste aber der anhaltend nass- 
kalten Witterung wegen schon am 23. September geschlossen 
werden. Der Gesundheits- and Ern&hrungszustand war ein 
guter, nar 1 Fohlen ging an Baachfellentzündung zu Grande. 
Die Weide war mit 28 Stuten- und 37 Hengstfohlen, zusammcn 
65 Fohlen, besetzt und zwar 52 lj&hrige, 9 2j&hrige und 
4 3jahrige; das Kostgeld betrag für lj&hrige Fohlen 60 M., 
für 2j&hrige 70 M. Nichtaktion&re hatten einen Zuschlag 
von je 6 M. weiter zu entrichten. — Auch im Jabre 1883 
war der Gesundheitszustand ein sehr günstiger; die Weide 
war befahren mit 32 Stuten- und 30 Hengstfohlen, zusammen 
62 Fohlen und zwar mit 40 lj&hrigen und 22 2jfthrigen. 

Wie in früheren Jahren wurden auch in den beiden 
Berichtsjahren staatlicherseits je 2 Pferdeausstellungen, 
verbanden mit Pr&miierungen ausgezeichneter Zuchtpferde und 
Fohlen, veranstaltet und zwar 1882 in Gmünd und Ravens- 
burg, 1883 in Urach und Ktinzelsau. — Bei der Pr&miirung 
in Gmünd wurden 38 Stuten mit 33 Saugfohlen und 36 altere 
Fohlen von 1—4 Jahren vorgeführt, welche haupts&chlich den 
veredelten starken Wagenschlag repr&sentierten. Von den 
vorgeführten Stuten wurden 12 Stück mit Pramien im Betrage 
von 100—180 M., von den Fohlen 11 Sttick mit Pr&mien 
von 60—100 M. bedacht. Im Ganzen wurden an Preisen ver- 
teilt 2420 M., sowie ein Ehrenpreis von 300 M. für eine 
Pferdefamilie. — In Ravensburg wurden 66 Stuten mit Saug¬ 
fohlen und 104 1- bis 2j&hrige Fohlen (darunter nur 6 Hengst¬ 
fohlen) vorgeführt; hievon wurden 22 Stuten und 27 Fohlen 
pr&miiert; die Stutenpreise bewegten sich zwischen 100 und 
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240 M., die Fohlenpreise zwischen 60 und 200 M.; ausser- 
dem wurde ein Familienpreis im Betrage von 240 M. vergeben 
und ira Ganzen 5720 M. an Pramien verausgabt. — Bei der 
Pferdepramiierung in Künzelsau am 23. Juni 1883 wurde 
1 Hengst mit 300 M., 12 Stuten mit Preisen von 100—150 M. 
und 6 Stutenfohlen mit Preisen von 60—150 M. bedacht und 
im Ganzen verausgabt 2190 M. — Bei der Pramiierung in 
Urach am 30. Juni 1883 wurde 1 Hengst, 33 Stuten mit 
Fohlen und 22 Stutenfohlen von 1—4 Jahren pramiiert, 
ausserdem ein Familienpreis im Betrage von 400 M. zugeteilt 
und dazu im Ganzen 6790 M. verwendet. Bei dem landwirt- 
schaftlicben Hauptfest in Cannstatt wurde 1 Preis für 1 Hengst 
mit 200 M. (der 1. und 2. Preis wurde nicht vergeben) und 
10 Preise an Stuten mit Fohlen im Betrage von 2200 M. 
vergeben, also zusammen 2400 M. verwendet. — lm Ganzen 
wurde somit in den beiden Berichtsjahren die Summe von 
19820 M. für Preise zur Förderung der Pferdezucht ver¬ 
wendet. 

2. Rindviehzucht. 

Der Wert einer rationellen Rindviehzucht wird mehr und 
raehr anerkannt und auch der kleinere Landwirt hat einsehen 
gelernt, dass die Züchtung und Aufzucht eines milchergiebigen, 
mastfahigen und zum Zugdienst tauglichen Yiehschlags derzeit 
der rentabelste Zweig der Landwirtschaft ist. Fast samtliche 
Berichte stimmen deshalb auch darin überein, dass der Rindvieh¬ 
zucht sowohl von seiten der einzelnen Landwirte als auch der 
landwirtschaftlichen Yereine im Hinblick auf die niederen 
Fruchtpreise und die hohen Yiebpreise alle Aufmerksamkeit 
geschenkt und dass dieselbe mit mehr Yerstandnis als die 
Pferdezucht betrieben werde, so dass ein Fortschritt unver- 
kennbar sei. In der ersten Halfte des Jahres 1882 musste 
zwar infolge Futtermangels der Viehstand vielfach vermindert 
werden, als sich jedoch spater zeigte„ dass die Futterernte 
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eine reichliche sein werde, wurde derselbe wieder, naraentlich 
dnrcb vermehrte Nachzucht, erhöht und im Jahr 1883, in 
welchem gutes und reichliches Futter gewachsen war, ftdlten 
sicb die Stallangen wieder und konnte eine bedeutende Zu- 
nahme an Zahl, namentlich aber auch ein besserer Ern&hrungs- 
zustand der vorhandenen Tiere konstatiert werden- Die 
w&ssrige Qualit&t des auch noch schlecht eingebeimsten Futters 
des Jahres 1882 hatte freilich ungünstig auf die Rindviehzucht 
eingewirkt und mehrere Berichterstatter erw&hnen ausdrück- 
licb, dass dadurch viele Kühe verkalbten und viele Kftlber 
zu Gruude gingen. 

Nicht weniger nachteilig auf die Yiehzucht wirkte aber 
im Jahr 1883 die Maul- und Klauenseuche, welche sich 
über das ganze Land verbreitet hatte; es war nicht bloss der 
Verlust an Milch und Zugkraft, den die Seuche im Gefolge 
batte, vielmehr waren die Nachkrankheiten, der Rückgang im 
Ernührungszustand, sowie der gestörte Handel mit Vieh für 
den Landwirt weit empfindlicher. Manches projektierte land- 
wirtschaftliche Bezirksfest (Aaien, Ellwangen, Stuttgart) konnte 
nicht abgehalten und eine Anzahl von Markten mussten, um 
der Verbreitung der Seuche entgegenzuwirken, verboten werden. 
Infolge des Verbots der Abhaltung von Markten in verseuchten 
Orten und Bezirken blühte aber der Hausierhandel mit Vieh 
um so üppiger und von manchen Berichterstattern wird hervor- 
gehoben, dass dadurch die Seuche weit mehr verbreitet worden 
sei als durch Mftrkte. Von Ellwangen wird berichtet, dass 
infolge der Maul- und Klauenseuche eine grössere Anzahl von 
Farren untauglich zum Sprung geworden seien. 

Mit Ausnahme der Bezirke Biberach, Laupheim, Leut- 
kirch, Saulgau, Waldsee, Wangen, Calw, Freudenstadt und 
Gerabronn und einiger gescblossener Güter, in welcben das 
Braunvieh und Holl&ndervieh geztichtet wird, ist im ganzen 
Lande das grösstenteils mit Simmentbalerblut gekreuzteFleck- 
vieb vorherrschend, welches durch Einführung von Original- 
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Simmenthaler-Farren, teilweise auch von weiblichen Tieren, 
8tets zu verbessern gesncht wird. Diese Ankftnfe erfolgen 
in der Regel anf Anregung and darch Yermittlnng der be- 
treffenden landwirtschaftliehen Bezirksvereine, welche auch 
einen Teil der Aafkaufskosten oder das etwa entstehende 
Defizit beim Wiederverkauf der Farren übernehmen. Im Jahr 
1882 warden in 13 Bezirken (Backnang, Böblingen, Stattgart, 
Balingen, Oberndorf, Snlz, Hall, Künzelsan, Oehringen, Blau- 
beuren, Geislingen, Göppingen, Riedlingen) and imJahr 1883 
in 8 Bezirken (Brackenheim, Reutlingen, Spaichingen, Tutt- 
lingen, Tübingen, Heidenheim, Kirchheim, Riedlingen) derartige 
Aufkaufe bewerkstelligt. Yon vielen Seiten aber (z. B. Besig- 
heim, Lndwigsborg, Maalbronn, Vaihingeu, Weinsberg, Obem- 
dorf) kommt die Klage, dass die Bestrebnngen der land- 
wirtschaftlichen Yereine, die Yiebzocht durch Einfuhr von 
Original-Simmenthaler Zucbttieren zu heben and zu ver¬ 
bessern, darchkreazt werden von Handlern, welche fortwahrend 
kleines, schwaches, oft verkümmertes, mit Fehlem behaftetes 
Yieh aas den verschiedensten Gegenden und L&ndern, z. B. 
Böhmen, Odenwald, Allgau, Bayern n. s. w. einführen. Anderer- 
seits werden aber aach manchmal die schönsten Zuchttiere 
des verlockenden Gewinnes wegen verkaaft, ohne dass darch 
entsprechende Nachzucht fttr Ausfüllung dieser Lücke gesorgt 
w&re. So wird z. B. aas Ladwigsbarg berichtet, dass die An- 
wesenheit vieler Handler im Bezirke hemmend anf die Yieh- 
zucht einwirke and dass der gegenwartige Geldmangel manchen 
Yiehbesitzer zam Umtaasch éines gaten Stückes gegen ein 
anderes weniger wertvolles, geringes, zur Nachzucht nicht ge- 
eignetes Tier veranlasse. Überhaupt werden die Kleinbauern 
immer mehr Schuldner der emsigen and teils wuchernden 
Yiehhandler. In dem Bezirk Oehringen warden 1883 von 
Handlern grosse Transporte von 1 4 / 2 - and 2jahrigen Rindern 
aas der Umgebang von Bayreuth eingeftthrt; die Tiere wurden 
jedoch wegen ihres flachen Brustkorbs, ihrer hohen schwachen 
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Hinterfüsse und schraalen Beckens selten zar Zacht, sondern 
in der Regel zur Mastung verwendet. In jenen Bezirken, in 
welchen die Simmenthalerzucht schon eine grosse Yollkomraen- 
heit erreicht hat, ist eine stete Wachsamkeit notwendig, um 
einen Rttckgang zu verhindern, indem solche Bezirke das 
ganze Jahr hindurch von Kommissionen and H&ndlern bereist 
werden, am die schönsten Farren und Kalbinnen aafzukaufen. 

Wie schon oben erwfthnt, wird in den oberschw&bischen 
Bezirken Biberach, Laupheim, Leutkirch, Waldsee and Wangen 
vorzugsweise das Braunvieh (Montafuner-, Rigi- and Allg&uer- 
rasse) gehalten and gezücbtet. In Biberach ist die braane 
und graae Rasse weitaas überwiegend, sie betragt ca. ö / 10 des 
gesamten Yiehstandes. Zur Hebung and Verbesserung der 
Zucht hat sich 1883 ein Zuchtverein mit besonderen, von der 
K. Zentralstelle für die Landwirtschaft genehmigten Statuten 
gebildet, welcher sich die Zacht des braanen Viehes zam Ziel 
gesetzt hat. Der Yerein Hess 21 Kalbeln and jange Ktthe 
in Obertoggenbarg (Schweiz) ankaafen, welche unter den 
Vereinsmitgliedern zu guten Preisen verkauft warden. Der 
landwirtschaftliche Yerein Hess in dem gleichen Jahre 12 Farren 
ebendaselbst ankaafen. Das Braunvieh wird wegen seiner 
geringeren Ansprüche an Futter and seiner grösseren Milch- 
ergiebigkeit vorgezogen. Seit die Milch- und K&sepreise so 
nieder stehen, w&hrend das Jungvieh stets bei gaten Preisen 
verkauft werden kann, ist das Aagenmerk wieder mehr aaf 
die Aafzacht von K&lbern gerichtet. Ahnliches wird von 
Leatkirch bericht et, da auch die Milchwirtschaft treibenden 
Landwirte einsehen, dass es vorteilhafter ist, den Bedarf an 
Yieh dnrch eigene Zacht zu decken. Die Allg&uer-Rasse 
ist im dortigen Bezirke fast ganz verschwunden and hat einer 
Kreuzung aller mögHcher Rassen Platz gemacht. — Auch in 
Laupheim ist die Rigi- and Montafanerrasse vorherrschend 
und alljfthrlich werden Originalzuchtfarren, in neuerer Zeit 
auch Kalbeln, angekauft; nar in einzelnen an das Oberamt 
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Ulm angrenzenden Orten wird Simmenthaler Vieh gehalten. Ein 
jonger Landwirt führte 1882 Tiroler Yieh ein, das aber 
seines onregelm&ssigen Körperbaoes, seiner dicken Haat and 
langen raahen Haare wegen nicht gefiel. — In Saulgau, wo- 
selbst frtther die braane Rasse weit überwiegend war, wird 
jetzt vielfach mit Simmenthalerrasse gekreuzt and ist die un- 
geeignete Bastardierang schon weit vorgeschritten. Durch 
das neae Farrenhaltungsgesetz ist es non zwar ennöglicht, 
dieser Bastardierung entgegenzntreten, allein es ist wahr- 
scbeinlich, dass schliesslich die braane and graue Rasse durch 
das Fleckvieh verdringt wird, da der Bezirk an solcbe Ober- 
amter angrenzt, in welcben aasschliesslich die rote and 
Fleckviebrasse vertreten ist, so dass schon die Yerkehrs- 
verhaltnisse die allmfthlige Yerdrangung and Abschaffung des 
braunen Yiehes mit sich bringen. — In Waldsee ist zwar zur 
Zeit das Braunvieh noch vorherrschend, allein die Fleckvieh- 
zncht nimmt immer grössere Dimensionen an und es hat auch 
hier den Anschein, als ob die Simmenthalerrasse die alt be- 
w&hrte Braunviehrasse vertreiben wolle. Dieselbe Meldung 
kommt aus dem Bezirk Schorndorf. Der Ankanf von Zucht- 
farren der Rigirasse wird in Waldsee durch den landwirt- 
schaftlichen Verein vermittelt, die Simmenthaler Farren werden 
auf den Markten in Messkirch and Herbertingen angekauft. 
— Yon Wangen wird bericbtet, dass durch die stets überhand- 
nehmende Milchwirtschaft die Nachzucht ganz zarückgedrangt 
and das notwendige Milchvieh aas Montafan and Graubündten 
bezogen werde, wodurch viel Geld in das Ausland gehe, indem 
ein 3jahriges Rind 15—20 Napoleonsd’or koste. 

Yon bedeutendem Einfluss auf die Yiehzucht der dortigen 
Gegend war die Erricbtung . einer Mo lk er ei in Gerabronn 
im Jahr 1882. Der ganze Betrieb der Rindviehzacht warde 
total verandert; wahrend man vorher das Augenmerk auf 
rationelle Zacht and aaf Prodaktion von Fleisch richtete, 
ging man jetzt zur Milchwirtschaft über. Das vorherrschende 
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Rot- und Fleckvieh worde vielfach abgeschafft and dorch 
graaes and braanes Yieh ersetzt. Einige Genossenscbafter 
kaaften im Oktober and November 1882 in Sonthofen (Bayern) 
and St. Gallen 95 Kflhe and 1 Farren and versteigerten diese 
Tiere anter die Mitglieder; im Herbst 1883 warde dieser 
Aufkaaf wiederholt. Dieses Vorgehen gab das Signal fttr die 
Yiehh&ndler, welche sofort ganze Transporte granen Viehes, 
daranter aber viele geringe Ware, einführten. Aber nicht 
blos die Mitglieder der Molkereigenossenschaft, sondern aacfa 
die Zachter kaaften solche Tiere and es war zn fürchten, dass 
durch die Kreoznng beider Rassen ein gewaltiger Rückschritt 
in der Yiehzncht des Bezirks eintreten werde; da aber den 
Züchtern keine entsprechenden Farren zu Gebote standen, so 
sind dieselben von dieser Zuchtricbtung wieder abgegangen 
and verkaaften 1883 die das Jahr znvor eingestellten KOhe. 

Um den Zttchtern des Bezirks Gelegenheit zu gatem Ab- 
satz ihrer Zachtprodokte zu verschaffen, and da schon seit 
10 Jahren Original-Simmenthaler Farren and Kalbinnen ein- 
geführt worden waren, veranstaltete der landwirtschaftliche 
Yerein am 31. Mai 1882 einen Zuchtviehmarkt in Blaa- 
felden; zu welchem nar junge Farren bis zum 2. Jahre, 
Kalbinnen and junge Kühe und zwar ausschliesslich von 
Bezirksangehörigen zugelassen warden. Es waren 28 Farren, 
63 Kalbinnen und 4 Kühe aufgestellt, von welchen der grösste 
Teil zu hohen Preisen verkauft warde. Der Natzen dieser 
Einrichtung war jedoch insofern ein zweifelhafter, als dadarch 
das gute und beste Zuchtmaterial für den Bezirk verloren 
ging; audererseits aber hatte sie den Yorteil, dass das Inte¬ 
resse an der Yiehzucht geweckt und von solchen Bauern, 
welche bisher nur die Mastung als Hanptsache angesehen 
hatten, erkannt wurde, wie durch rationelle Kreuzung auch 
unter gewöhnlichen Verhaitnissen schöne Resaltate erzielt 
werden können, vorausgesetzt, dass die Farrenhaltung eine 
gute ist. 
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Wie schon im Berichte vom Jahre 1881 erwfihnt warde, 
sucht der landwirtschaftliche Verein in Calw den vorhandenen 
kleinen unscheinbaren Viehschlag — sog. Waldschlag — dnrch 
das ads Graubtindten importierte graubraune Vieh zu ver- 
bessern. Dieses eingeführte Vieh hat dnrch seine gefailige 
Form, seine Genügsamkeit und Milchergiebigkeit grossen An- 
klang gefunden and warden deshalb im Herbst 1882 and 1883 
wiederholte Aufk&afe von trftchtigen Rindern und Kühen aus- 
geführt. — Bezüglich der schon 1881 erwahnten versuchs- 
weisen Kreozang von Holl&nderkühen rait einem grau- 
braunen Schwyzerfarren wird bemerkt, dass die daraus 
hervorgegangenen Produkte die Farbe der Muttertiere an sich 
tragen, der Körperbau aber mehr dem des Vaters glich; über 
die Milchergiebigkeit dieser Kreuzungsprodukte kann vorerst 
ein Urteii noch nicht abgegeben werden. Eigentümlich ist, 
dass man in der Waldgegend des Bezirks h&ufig altere Ktihe, 
selbst 10- and 12jahrige, findet, welche noch skmtliche Milch- 
oder K&lberzahne besitzen und bei welchen somit kein Zahn- 
wechsel stattgefunden hat; gewöhnlich sind dann aach die 
Hörner kurz and verkümmert. Das Simmenthaler Vieh ge- 
deiht in jener Gegend nicht, leidet haafig an Lecksucht und 
verkümmert, da nach Ansicht des Berichterstatters (Leytze) 
das auf dem bonten Sandstein gewonnene Fatter zu wenig 
Kalk enthalt für den Aufbau des massigen Skeletts. — Auch 
von Freaden8tadt wird berichtet, dass im Mnrgthale mit sei- 
nem kalkarmen Boden und seinen raoorgrundigen Wiesen dem 
Jungvieh Mittel verabreicht werden müssen, welche die Knochen- 
bildung befördern, weil sonst Lecksucht und Knochenbrüchig- 
keit entstehe und viele Opfer fordere. Vorherrschend ist in 
diesem Bezirk das rote and Fleckvieh, doch zeigt sich in 
neuerer Zeit bei einzelnen die Neigung zur Einführung von Monta- 
funer- und Schwyzervieh.—Ausser den bisher genannten Bezirken 
wird das Braunvieh auch auf einzelnen Gütern mit Milchwirt- 
schaft gehalten, wahrend andere die Hollanderrasse vorziehen. 

Repertorium der Tierheilkunde XLVIII. 2 
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An der Zacht des Limburgerschlags wird fast nur 
noch im Oberamt Aaien festgehalten, wo derselbe vorherrschend 
ist, wie sich auch daraus ergibt, dass von 48 Gemeindefarren 
45 Stück dem Limburgerschlag angehören. Die Versuche mit 
Kreuzungen des Limburger Yiehes mit Simmenthaler- and 
Niederungsvieh sind nicht befriedigend ausgefallen. — Auch 
in einigen Orten des Oberamts Gmünd wird der reine Lim¬ 
burgerschlag gehalten und gezüchtet; in den meisten Orten 
aber wird derselbe mit der Simmenthaler Rasse gekreuzt; 
die daraus hervorgehenden Kreuzungsprodukte übertreffen zwar 
an Körpergewicht das Limburgervieh, aber es kommt ihnen 
die Milchergiebigkeit, die Mastf&higkeit und das zarte, schmack- 
hafte Fleisch, wie solches beim Limburgervieh gefunden wird, 
nicht in demselben Masse zu. 

Im Berichtsjahre 1883 trat das neue Farrenhaltungs- 
gesetz ins Leben, von welchem allgemein eine wohlt&tige 
Wirkung für die Viehzucht erwartet wird; fast sfcmtliche Be- 
richterstatter heben hervor, dass das neue Gesetz mit Freuden 
begrüsst worden sei und dass die wohlt&tigen Folgen des- 
selben schon jetzt nicht zu verkennen seien, indem schon bei 
der diesjahrigen Farrenschau die Qualit&t der Farren, ebenso 
deren Haltung und Pflege eine bessere gewesen sei, weil die 
Farrenhalter schon vor Beginn der Farrenschau ihre geringen 
Farren entfernt batten; auch hat sich gezeigt, dass in manchen 
Orten zu wenig Farren aufgestellt waren und infolge der 
Durchführung des neuen Gesetzes musste da und dort die 
Zahl der Gemeindefarren vermehrt werden und zwar in ein- 
zelnen Bezirken um 10—16 Stücke. Auf besondere Schwierig- 
keiten scheint die Durchführung des Gesetzes nur im Oberamte 
Biberach gestossen zu sein, wenigstens erw&hnen die übrigen 
Berichterstatter in dieser Beziehung nichts; von Leutkirch 
wird bemerkt, dass die Farrenhaltung noch zu wünschen übrig 
lasse, indem in manchen Gemeinden der Farrenhalter nur aui 
das Sprunggeld angewiesen sei und sonst keinerlei Bezttge 
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habe, infolge dessen er anch keine wertvollen Farren aafstelle. 
— Einzelne Berichterstatter (z. B. Waldsee, Weinsberg) er- 
acbten es für wünscbenswert, ein einbeitlicbes Yorgehen 
samtlicher Farrenschaukommissionen durch Aufstelltrag be- 
sonderer Normen, in welcben die Mangel genan bezeichnet 
sind, welche einen Farren unbedingt von der Zucbt aus- 
scbliessen, berbeiznfübren. Sie begründen ihre Ansicht mit 
dem Umstande, dass die Ansichten der verschiedenen Schau- 
behörden sebr verschieden seien nnd dass in manchen Be- 
zirken, wo nnr Milchwirtscbaft betrieben werde, fast alle 
Farren mit Znlassungsscheinen versehen werden, indem man 
davon ansgebe, dass die Külber doch nicht anfgezogen, sondern 
auf die Schlachtbank verkauft werden. Da aber solche Farren, 
namentlich Privatfarren, durch den Handel anch in andere 
Bezirke kommen und dort zur Zucht verwendet werden, so 
werde der Zweck des Farrenhaltungsgesetzes nicht erreicht. 

Ob es möglich ist, solche für alle Falie giltige und an- 
wendbare Normen in kurzen Umrissen aufzustellen, soll hier 
nicht weiter untersucht werden, es genügt auf die Schwierig* 
keiten hinzuweisen, die schon durch die verschiedenen Rassen 
bedingt werden; immerhin wird den Farrenschaukommissionen 
ein gewisser Spielraum gewfthrt werden müssen; ausserdem 
gibt aber anch § 11 der Vollzugsverfügung zum Farrenhaltungs- 
gesetz Anhaltspunkte zur Beseitigung solcher ungeeigneter, in 
andere Bezirke gekommenen Farren. 

Was die Art der Farrenhaltung betrifft, so ist dieselbe 
in den meisten Gemeinden verpachtet, entweder in der Weise, 
dass der Farrenhalter die Farren selbst ankauft, oder dass 
die Gemeinde die Farren aufkauft und dicselben dem Farren¬ 
halter zur Yerpflegung übergibt. Die Übernabme der Farren¬ 
haltung in eigene Verwaltung der Gemeinde bricht sich nur 
allm&hlig Bahn, doch war dieselbe im Jahr 1883 in 117 Ge¬ 
meinden des Landes eingeführt, wozu noch die Oberümter 
Rottweil nnd Spaichingen kommen, in welchen die Selbst- 
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verwaltung in s&mtlichen Gemeinden eingeführt ist; auch in 
Balingen besteht dieselbe in 27 von 31 Gemeinden. 

Über das Gesamtergebnis der 1883 erstmals nach den 
Vorschriften des Farrenbaltungsgesetzes vom 16. Juni 1882 
vorgenommenen F arren scha u können leider vollgiltige Zahlen 
nicht angegeben werden, da die Berichte der Oberamts- 
tierürzte von Böblingen, Cannstatt, Neckarsulm, Weinsberg, 
Freudenstadt, Horb, Leutkirch, Ravensburg, Ulm und Wangen 
keine Notizen über die Farrenhaltung enthalten; in Böblingen, 
Neckarsulm und Weinsberg sind die betreffenden Oberamts- 
tier&rzte nicht Mitglied der Farrenschaukommission und standen 
deshalb denselben auch keine Notizen hierüber zu Gebote. 
In den übrigen 54 Oberümtern des Landes (einschliesslich 
Stadtdirektion Stuttgart) waren zurzeit der Farrenschau 4871 
Gemeindefarren aufgestellt und zwar im Neckarkreis 896, 
Jagstkreis 1231, Schwarzwaldkreis 1263, Donaukreis 1481. 
Die Klassifikation dieser Farren anbelangend, so fehlen An- 
gaben hierüber in den Berichten von Gaildorf, Gerabronn, 
Welzheim, Stuttgart (Stadt), Calw, Tübingen, Blaubeuren, 
Geislingen und Tettnang; nach Abzug dieser 9 Bezirke mit 
einem Stande von 803 Farren verbleiben in den übrigen 45 Be- 
zirken noch 4073 Farren, welche folgendermassen klassifiziert 
wurden: 



Zahl der 
Farren 

I. 

Klasse 

ii. 

m. 

Keinen 

Zulastungs- 

schein 

erhielten 

Neckarkreis . . 

888 

346 

372 

143 

27 

Jagstkreis . . . 

976 

140 

462 

280 

94 

Schwarzwaldkreis . 

1093 

332 

492 

243 

26 

Donaukreis • . . 

1116 

296 

404 

254 

72 


4073 

1114 

1820 

920 

219 


In Prozenten ausgedrückt: 


Neckarkreis . . 
Jagstkreis . . . 
Schwarzwaldkreis . 
Donaukreis . . . 


38,96 

14,35 

30,37 

26,52 


43,01 

47,33 

45,00 

44,26 


16,01 

28,67 

22,23 

22,76 


3,15 

9,63 

2,37 

6,45 
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Es ist hieraus ersichtlich, dass die Zahl der Farren mit 
Zulassungsschein II. Klasse sich im ganzen Lande ziemlich 
gleich bleibt, w&hrend der Neckarkreis die grösste Zabl 
I. Klasse, die kleinste III. Klasse besitzt und ancb am wenigsten 
Farren hatte, welche znr Zucht untauglich waren. 

Ausser den Gemeindefarren werden, namentlicb in Ober- 
schwaben, noch eine grosse Zabl von Privatfarren gehalten, 
so z. B. in Biberach 85 Stöck, in Saulgau 90 (wovon 61 keinen 
Zulassungsschein erhielten), Waldsee 88 StQck (wovon nur 

44 als tauglich erkl&rt werden konnten). Diese wenigen 
Zahlen dürften für sich schon den Beweis liefern, wie not- 
wendig die gesetzliche Regelung der Farrenhaltung war. 

Wie in den Vorjahren, so wurden auch in den beiden 
Berichtsjahren zur Hebung der Rindviehzucht von seiten des 
Staates Rindviehausstellungen, verbunden mit Yerteilung 
von Staatsprümien, veranstaltet. Im Jahre 1882 fand eine 
solche Ausstellung in Heilbronn vom 12. —14; Mai statt, 
auf welcher nur Tiere des roten und Fleckviehes konkurrieren 
konnten und für welche im ganzen 56 Preise im Betrage von 
6900 M. ausgesetzt waren; die einzelnen Preise bewegten sich 
für Farren zwischen 80 und 200 M., für Kühe und Kalbeln 
zwischen 60 und 160 M., ausserdem war für Zuchtfamilien, 
wobei aus mindestens 2 Generationen der n&mlichen Abkunft 
zusammen wenigstens 4 Sttick vorgeführt werden mussten, 
ein Preis von 300 M. und einer zu 240 M. ausgesetzt. — Die 
Zahl der ausgestellten Tiere betrug 171 Stück, n&mlich 

45 Farren, 52 Kühe, 49 Kalbeln und 4 Zuchtfamilien mit 
25 Stücken; es war dies die bis jetzt geringste Zahl von den 
vorausgegangenen 6 Ausstellungen, was einerseits dem Um- 
stande zuzuschreiben ist, dass nur Rot- und Fleckvieh 
konkurrieren konnte, andererseits mag auch die Lage des 
Austellungsortes etwas dazu beigetragen haben. Bezüglich 
der Qualit&t stand jedoch diese Ausstellung den früheren 
kaum nach. 
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Aus Anlass des landwirtschaftlichen Hauptfestes in Cann- 
statt am 28. September 1882 warden gleichfalls Staatspr&mien 
znr Verteilung gebracht and zwar fflr Rot- and Fleckvieh 
18 Preise im Betrage von 2120 M., ffir graaes und braaoes 
Vieh (Schwyzer, Allgöuer, Montafuner) 6 Preise mit 860 M. 
and ffir Limburger Vieb 6 Preise mit 860 M., also zusammen 
3840 M., so dass sich der Aafwand des Staates ffir Preise 
im Jahre 1882 auf 10 740 M. belaafen hat. 

Im Jahre 1883 fand die Rindviehausstellung vom 8. bis 
10. Juni in Reutlingen statt, auf welcher sowobl das rote 
and Fleckvieh, als auch das graue and braune Vieh konkur- 
rieren konnte. Ausgesetzt waren an Staatsprfimien ffir das 
rote and Fleckvieh 50 Preise mit 5940 M. and ffir das graue 
und braune Vieb 6 Preise mit 780 M., zusammen 56 Preise 
mit 6720. Ausgestellt waren 220 Stttcke, darunter 18 der 
granen braunen Rasse, dagegen 10 Zuchtfamilien. Die ffir 
das Rot- und Fleckvieh ausgesetzten Preise warden sftmtlich 
vergeben, dagegen konnte beim grauen und braunen Vieh der 
1. Preis ffir Kalbeln der geringen Konkurrenz wegen nicht 
zur Verteilung gelangen. 

3. Schafzucht. 

Das Jahr 1882 war seines nassen Sommers wegen der 
Schafzucht und Schafhaltung nicht gfinstig, indem die an- 
baltende Nfisse nachteiligen Eiufluss auf den Gesundheits- 
zustand der Schafe austtbte und vielfach haben auch die 
Weiden durch Überschwemmungen gelitten (z. B. Leonberg, 
Vaihingen). Mehrere Berichterstatter (Waiblingen, Herren- 
berg, Oberndorf, Rottenburg, Gerabronn, Laupheim, Kfinzelsau) 
heben hervor, dass die Egelkrankheit, Wassersuchten, Lungen- 
leiden den Verlust vieler Tiere nach sich gezogen haben und 
dass auch durch vielfaches Verlammen den Sch&fern Verlaste 
zugefügt worden seien. Andererseits betonen aber andere 
Berichterstatter ausdrücklich, dass trotz des nassen Jahr- 
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gangs der Gesundheitszustand der Schafe ein guter geblieben 
sei und die Schafe anch gesunde Lammer zur Welt gebracht 
baben (Biberach, Geislingen, Öhringen, Neresheim, Schorn- 
dorf, Rottweil). 

Der Winter 1882/83 war für die Schafhaltnng insofern 
günstig, als die Weiden selbst wahrend der Wintermonate 1 
fast immer befahren werden konnten und anch im Winter 
1883/84 war das Ausfahren infolge der milden Witterung bis 
zum Jahresschlnsse ermöglicht; nnr im Frühjahr 1883 war 
das Fntter auf der Weide etwas knapp. Dagegen übte die 
im Sommer herrschende Maul- nnd Rlauenseuche sehr nach- 
teiligen Einfluss aus, indem die Tiere infolge der Seuche sehr 
abmagerten nnd bisweilen sogar ausschuhten d. h. die Klauen 
verloren; besonders nachteilig war dies für H&ndler mit fetter 
nnd halbfetter Ware. — Der Handel mit Hftmmeln nach 
Frankreich ging in beiden Jahren lebhaft nnd zu gaten Preisen, 
nnr im Frühjahr 1883 sanken die Preise der Hümmel dnrch 
das znr Verhütung der Einschleppung der Maul- nnd Klanen- 
seuche von Frankreich nnd England erlassene Einfuhrverbot 
— Die Wollpreise waren 1883 um ca. 5°/o niedriger als 1882. 

Im übrigen geht in manchen Bezirken die Schafzncht nnd 
Schafhaltnng znrück infolge Beschrünknng nnd Verteurnng der 
Weiden, der hohen Fntter- nnd der geringen Wollpreise. In 
manchen Gemeinden besteht gar keine Schüferei mehr, 
obwohl dieselben grössere Allmandpl&tze nnd verödete Flüchen 
besitzen, welche sich zu Schafweiden eignen würden, besonders 
wenn dieselben entsprechend bearbeitet nnd eingesftet würden. 
Es ist bei Anfhebung der Schafweiden wohl zn beachten, dass 
dadurch den Gemeinden nicht bloss das Weidegeld, sondern 
anch der wertvolle Dünger (Pförch) entgeht. 

Fast im ganzen Lande wird das württembergische Basta rd- 
schaf gezüchtet nnd gehalten, nnr in einzelnen Bezirken des 
Jagstkreises (im sog. württembergiscben Franken) namentlich 
Oehringen nnd Künzelsau wird das Franken- oder Spiegelschaf 
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vorgezogen, angeblicb weil dasselbe sicb leicbter masten lasse 
und dessen Fleisch beliebter sei. In den genannten Bezirken 
liegt die Zacht in den Handen des mittleren Bauern and der 
Ortsschafer, wübrend die grosseren Bauern und Gutspachter 
Mastung betreiben und dazu Jahrlinge und Hammel kaufen. 
— Aucb im Bezirk Gerabronn ist der Handel bedeutend und 
wird von manchen Bauern als eine Art Sport getrieben. Die 
Lammer und Jahrlinge werden in grosser Zahl im benachbarten 
Bayern gekauft, wahrend das fette Vieh nach Metz und Paris 
geht. Wiederholt warden, wie schon frtiher berichtet, in 
diesem Bezirke Schaf herden wegen Raude oder Raudeverdacht 
heimlich und mit empfindlichen Verlusten verkauft. Eigen- 
tümlich ist, dass der Handel noch in alter Monze abge- 
schlossen wird. 

Von sei ten des Staats wird die Schafzucht zu fördern 
gesucht durch Verteilung von Pramien für ausgczeichnete 
Widder und Mutterschafe. Diese Staatspramiierung findet 
jahrlich statt in Verbindung mit der jahrlichen Versammlung 
württembergischer Schafzüchter und Wollinteressenten und 
wird bei Zuerkennung der Preise auf gute Bescbaffenheit der 
Wolle, Wollreichtum, auf Körperbau und gute Pflege der Tiere 
Rücksicht genommen. Die zuerkannten Preise werden aber 
erst an dem landwirtschaftlichen Hauptfest (Volksfest) in Cann- 
statt, woselbst die Preistrager eine kleinere Anzahl ihrer 
pramiierten Tiere gegen eine billige Reiseentschadigung vor- 
zufübren haben, verabfolgt. Ferner werden auf dem mit dem 
Schafmarkte in Göppingen verbundenen Bockmarkte Pramien 
für ausgezeichnete zu Markt gebrachte Widder aus Beitrügen 
der K. Zentralstelle für die Landwirtschaft, des landwirtschaft¬ 
lichen Bezirksvereins und der Stadt Göppingen zugeteilt. 

Im Jahr 1882 fand die Pramiierung ausgezeichneter Zucht- 
schafe am 29. Marz in Crailsheim statt und waren hiefür 
16 Preise mit 960 M. ausgesetzt nebst je einer Medaille von 
Bronze; die einzelnen Preise betrugen 40—80 M. Die für 
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Widder ausgesetzten Preise warden s&mtlich vergeben, w&hrend 
bei den Mutterscbafen ein erster Preis and die 3 letzten 
Preise nicht zar Verteilung gelangten. — lm Jahr 1883 warde 
die Staatspr&miierung am 11. Mai in Geislingen abgebalten 
and kamen s&mtliche ausgesetzten 11 Preise im Betrage von 
960 M. zur Verteilung. 

Auf dem Bockmarkte in Göppingen am 28. M&rz 1882 
waren 16 Preise im Gesamtbetrage von 390 M. ausgesetzt, 
welche s&mtlich vergeben wurden; ebenso auf dem am 27. M&rz 
1883 abgehaltenen Bockmarkte. 

4. Ziegenzncht. 

Auf diesem Gebiete der Tierzucht haben sich in den beiden 
Berichtsjahren keine Ver&nderungen ergeben, so dass das im 
Berichte pro 1881 Gesagte auch für diese beiden Jahre gilt. 
Wie schon hervorgehoben warde, ist die Ziegenzucht im all- 
gemeinen unbedeutend und namentlich im Jagst- und Donau- 
kreis kaam nennenswert, mit Ausnahme von Münsingen, Ulm 
und Schorndorf. In vielen Orten der Münsinger Alb werden 
von ftrmeren Familien 4—6 Ziegen gehalten, von deren Milch 
die ganze Haushaltung ern&hrt wird; in den grösseren Ge- 
meinden sind den Ziegen trockene und hochgelegene Weide- 
pl&tze angewiesen. Die Ziegenböcke werden von der Gemeinde 
unterhalten und im September unter die Herde gelassen. Wenn 
die Ziegen trocken gehalten und ordentlich ern&hrt werden, 
erreichen sie ein Alter von 10—12 Jahren. — Von Ulm wird 
herichtet, dass zwar die Ziegenzucht nicht unbedeutend sei, 
aber nicht rationell betrieben werde, namentlich sei man zu 
sorglos bei Auswahl des Bockes. — In den übrigen Bezirken 
des Landes wird die Zucht nur in einzelnen Orten und auch 
hier nur von &rmeren Leuten betrieben wegen der hohen 
Milchpreise. 

Von Cannstatt wird berichtet, dass die &rmeren Leute 
w&hrend der Badesaison eine hübsche Einnahme aus der Ziegen- 
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milch erzielen und dass in der Stadt allein mehr als 200 Ziegen 
gehalten werden, die flbrigens einer Blutanffrischung bedürftig 
waren. — In einzelnen Gemeinden des Bezirks Esslingen ist 
der Farrenh alter verpflichtet, gegen Entschadigung aus der Ge- 
meindekasse einen Bock zu halten. — lm Bezirk Neckarsulm 
wird hauptsachlich die weisse hornlose Ziege gehalten wegen 
ihrer gaten sOssen Milch and ihrer Genügsamkeit; für viele 
Familien sind die Ziegen bei der teuren and oft schwer za 
bekommenden Kuhmilch eine wahre Wohlthat. Beklagt wird 
aber, dass von seiten der Gemeinden die Bockhaltang nicht 
genügend unterstützt wird; die Böcke sind haufig za jong, 
schlecht gehalten und daher unfruchtbar. 

In Nagold und Oberndorf wird infolge der hohen Milch- 
preise die Ziegenzucht von armeren Leuten ziemlich aasgedehnt 
betrieben, namentlich in den Thalorten; im Sommer werden 
die Ziegen auf die Weide getrieben und die Böcke werden 
meist von den Gemeinden angeschafft. Auch in einigen armeren 
Orten des Bezirks Rottenburg hat die Ziegenzucht wegen der 
hohen Milchpreise Aufnahme gefunden and in diesen Orten 
ist neben den Farren auch ein Bock aufgestellt. — In der 
Stadt Tuttlingen allein werden ca. 500 Ziegen gehalten und 
es gibt Familien, welche 6—12 Stücke haben. 

5. Schweinezucht. 

Die schlechte Kartoffelernte des Jahres 1882 hat die 
Schweinezucht schwer geschadigt, indem nach den überein- 
stimmenden Berichten aus sammtlichen Bezirken des Landes 
infolge dieser geringen Ernte die Preise für Milchschweine so 
bedeutend sanken, dass die Zucht sich nicht mehr lchnte und 
es warden deshalb sehr viele Mutterschweine zum Schlachten 
verkauft. So wird insbesondere aus Reutlingen, Spaichingen 
und Tuttlingen berichtet, dass mindestens die Halfte der vor- 
handenen Mutterschweine geschlachtet worden sei. Die Preise 
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für Ferkel gingen um 50 °/ 0 und mebr zurück, so dass nicht 
selten das Paar Milchschweine für 4—5 M. (Besigheim, Obern- 
dorf, Rottweil) zu kaufen war, ja selbst bis auf 2 M. pro Paar 
ging der Preis vorübergehend znrück (Sulz). Infolge des Rück- 
gangs der Zacht war ancb der Import von Treibschweinen 
aus Bayern und Ungarn wieder stftrker. Jedoch schon im 
November 1882 begannen die Preise wieder zu steigen, weil 
die schlecbt eingeheimsten Körnerfrüchte als Schweinefutter 
benutzt warden und weil viele Landwirte vorzogen, ihre Gerste 
lieber an die Schweine zu verfüttern, als zu dem geringen 
Preis von 6 M. zu verkaufen. Noch mebr aber als die niede- 
ren Fruchtpreise trug die reichliche Kartoffelernte des Jahres 
1883 zum Steigen der Preise für Milchschweine und dadurch 
zu lebhaftem Betriebe der Schweinezucht bei. Die im Vor- 
jahre auf 4—6 M. gesunkenen Preise stiegen auf 30—34 M. 
pro Paar, die Zahl der Mutterschweine wurde wieder vermehrt 
und die Zucht nahm nicht nur einen erfreulichen Aufschwung, 
sondern wurde auch sehr rentabel. Die weitere Folge davon 
war, dass die Einfuhr fremder Schweine sich verminderte; die 
Einfuhr ungarischer Schweine hat in manchen Bezirken (Gmünd, 
Rottenburg, Laupheim) ganz aufgehört, da sich gezeigt hat, 
dass dieselben hüufig mit Finnen behaftet sind. 

Wie sehr rentabel die Schweinezucht werden kann, mag 
an einem einzigen Beispiel gezeigt werden; in Leidringen, 
Oberamts Sulz, werden 130—140 Mutterschweine gehalten und 
dadurch ein Erlös von jahrlich 20—25 000 M. erzielt. Mener 
in Möckmühl berichtet, dass ein Bauer von einem Matter- 
schwein 17 Junge auf einen Wurf erhielt und für dieselben 
225 M. erlöst habe. — Von Gerabronn (Model) wird berichtet, 
dass daselbst die Schweinezucht erhebliche Fortschritte ge- 
macht habe und dass dieselbe n&chst der Viehzucht eine Haupt- 
einnahmequelle der kleinen und mittleren Bauern bilde. Be- 
sonders ermunternd habe der Umstand gewirkt, dass mit der 
Molkerei in Gerabronn Schweinemast verbanden worden sei. 
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Um die Magermilch besser zu verwerten, warde die K&serei 
aufgegeben and ein Schweinestall erbaut, in welchem circa 
250 Stück untergebracht werden können. Anfangs wurden 
starke L&uferschweine der polnischen Rasse von einem 
Grosshündler in Nürnberg bezogen, es zeigte sich aber bald, 
dass diese Tiere nar wenig Fett ansetzen and ein raahes 
Fleisch liefern, wodurch es bald an günstigem Absatz fehlte. 
Es warden nun Milchschweine der halbenglischen Rasse ge- 
kaaft and dies veranlasste die Mitglieder der Molkereigenossen- 
schaft, sicb mebr als bisher der Schweinezncht znzuwenden. 

— Im Bezirke Gmünd wird hauptsüchlich Mastong betrieben; 
dieselbe wird aber nach Ansicht des Bericbterstatters (Oster- 
tag) dadurch beeintrüchtigt, dass eine grosse Zabl von Schwei- 
nen gar nicht oder nar scheinbar — darch Ritzen der Haat 

— kastriert ist. Die gute Ftttterang hat dann ein baldiges 
Erwachen des Geschlechtstriebes znr Folge, die Tiere nehmen 
dann mehr ab als za and lohnen den Aafwand an Fntter, 
Mühe etc. nicht. Von 3000 in Gmünd geschlachteten Schwei- 
nen waren ca. 2000 Stück nicht kastriert and wenn man den 
Schaden nur auf 10 M. pro Stück berechnet r so ergibt sicb 
ein Verlust von 20000 M. Ostertag schlftgt deshalb vor, die 
zur Mastong bestimmten Schweine nar gegen Garantieschein 
für gutes Kastrieren zu kaufen. — Auch in Oberndorf wird 
ausgedehnte Mastung betrieben, es werden jahrlich ca. 8000 
Schweine gemftstet, wovon nar ca. 1000 Stück im Bezirke 
selbst gezücbtet, die übrigen 7000 Stück aber als Milch- and 
Treibschweine gekauft werden, was eine Aasgabe von ca. 
70000 M. verursacht, welche dem Bezirke erhalten werden 
könnten, wenn der Zacht mehr Aufmerkbamkeit zugewendet 
würde. 

Am meisten verbreitet and gesacht sind die halbeng¬ 
lischen Schweine, d. h. die aas einer Kreazang der Land- 
rasse mit Ebern der verschiedenen englischen Rassen hervor- 
gegangenen Schweine, weil deren Fleisch feinfaseriger and zar 
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Wurstf&brikation geeigneter ist, sowie weil dieselben sich ra* 
scher entwickeln and leichter masten. Die landwirtschaftlichen 
Bezirksvereine sind deshalb bestrebt, die Schweinezucht zo heben 
durcb Ankauf englischer Zuchtschweine, der Yerein in Vaihingen 
bat jnnge Zuchtschweine der Suffolkrasse aas dem Bühlerthal 
(Baden) bezogen, die jangen Tiere entwickeln sich schnell, 
zeichnen sich darch Mastfahigkeit aas, sind deshalb sehr ge- 
sucht and werden tearer bezahlt als die übrigen. — Die Zach¬ 
ter des Bezirks Waiblingen behaupten, dass die Kreuzungs- 
prodakte der halbenglischen Rasse mit der Haller Rasse gegen 
das Rotlauffieber widerstandsfahiger seien. 

Yom landwirtschaftlichen Yerein Herrenberg warden 2 
Yorkshire-Eber zur Zucht aufgestellt, dieselben fanden aber 
keinen rechten Anklang, da die ZUchter die weisse Farbe 
nicht lieben, dagegen grosse Ohren and Frühreife verlangen. 
— Auch der Verein in Neuenbürg kaufte Ferkel der York- 
shire-Rasse aaf dem Aspichhof in Baden. — Der landwirt- 
schaftliche Yerein in Tübingen liess jange Eber der Suffolk- 
rasse ankaufen and versteigerte dieselben an die Eberhalter, 
ebenso der landwirtschaftliche Yerein in Riedlingen. Der Yer¬ 
ein in Waldsee führte Schweine der Lincoln-Rasse ein. — 
Das landwirtschaftliche Jnstitut in Hohenheim hat aus Anlass 
der internationalen Tierausstellung in Bremen von einem ber- 
vorragenden Züchter and früheren Stadierenden in Hohenheim, 
Herrn Fanch in Loy, Oldenburg, 2 Schweine der Poland- 
China-Rasse zum Geschenk erhalten, welche teils zur Rein- 
zucht, teils zu Kreuzangen mit dem Landschwein verwendet 
werden sollen. Das Poland-China-Schwein stammt ursprttng- 
lich aas Ohio and verbreitete sich von dort aas fast über ganz 
Amerika. Dasselbe ist von 6chwarzer Farbe, dicht behaart, 
hat kleinen Kopf, kurze feine Beine, überhaupt feinen Knochen- 
bau, fleischigen Hals and Rücken, gat gewölbte Rippen and 
starke Schenkel; es soll widerstandsf&hig gegen ftussere Ein- 
flüsse sein, sich ziemlich frübzeitig entwickeln and sich nicht 


Digitized by AjOOQle 



30 Bericht über das Veteriaftrwesen in Württemberg. 

nar darch gaten Fettansatz, sondern auch durch reichliche 
Fleischbildung auszeichnen. Über die Resultate der vorzu- 
nehmenden Kreuzungen kann erst im folgenden Jabre berich- 
tet werden. 

N&chst dem halbengliscben Scbwein ist die h&llische 
Rasse beliebt und namentlich im Hohenlohe’schen verbreitet. 
Im Bezirk Künzelsaa kommen 2 Typen vor, nümlich das nord- 
deutsche Schwein von weisser Farbe rait kurzem Kopf, gater 
Rippenwölbung, überhaupt gutem Körperbau, and die h&llische 
Rasse, sog. Schwarzköpfe mit langem, etwas schmalem Körper 
und langen Ohren; diese mösten sich langsamer, erreichen 
aber ein bedeutendes Gewicht, liefern vorzüglicbes Fleisch und 
Fett und werden deshalb gerne von Hündlern gekauft, w&h- 
rend erstere hauptsachlich in der eigenen Haushaltung ver. 
wendet werden. 

Über die Eberhaltung enthalten die Berichte von 41 
Ober&mtern keinerlei Notiz und die in den übrigen 23 Berich¬ 
ten enthaltenen Angaben sind meiét so dürftig, dass sie kein 
Bild über den Stand, die Art und Weise der Eberhaltung ge- 
wahren. Nur soviel ergibt sich aus diesen Angaben, dass die 
Eberhaltung teils von Seiten der Gemeinden verpachtet ist, 
bisweilen verbunden mit der Farrenhaltung, teils sich aus- 
schliesslich in den Handen von Privaten befindet, welche für 
die Benützung der Eber ein Sprunggeld erhalten. 

Bei dem Yolksfeste in Cannstatt am 28. September 1883 
kamen zur Hebung der Schweinezucht 8 Preise für Eber von 
20—70 M. und 8 Preise für Mutterschweine von 20—50 M., 
zusammen 16 Preise im Betrage von 500 M. zur Yerteilung. 

Wenn nun auch im Jabre 1883 die Schweinezucht einen 
erfreulichen Aufschwung genommen hat, so ergiebt sich doch 
aus den Berichten, dass sie trotz der zweifellosen Rentabilit&t 
nicht mit entsprechender Sorgfalt und in genügendem Umfang 
betrieben wird, so dass, wie verschiedene Berichterstatter aus- 
drücklich hervorheben, der Bedarf weitaas nicht gedeckt 
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wird und jfthrlich grosse Summen Geldes für Treib- oder 
L&uferschweine aosser Landes gehen. Ausserdem fehlt es an 
der nötigen Sorgfalt bei der Zucht und Pflege der Schweine 
und insbesondere bildet die schlechte und unreine Beschaffen- 
heit der Stallungen einen Hauptübelstand, nicht selten spielt 
diese Beschaffenheit eine gewichtige Holle bei der Yerbreitung 
der so verheerenden Rotlaufseuche der Schweine. Ein guter 
Erfolg der Schweinezucht und das Gedeihen der Tiere ist aber 
nur gesichert, wenn dieselbe init Fleiss, Sorgfalt und Pünkt- 
lichkeit betrieben und für sorgfaltige Reinhaltung und Rei- 
nigung des Stalles gesorgt wird. Zur Zucht selbst aber müssen 
Tiere aus einer Rasse gewahlt werden, bei welcher das Fleiscb 
in richtigem Verhaltnis zum Fett steht, weil solche Tiere von 
den Schiachtern sehr gesucht sind und höher bezahlt werden; 
am besten eignen sich zum Masten Schweine, welche aus einer 
Kreuzung des Landscbweines mit englischen Rassen hervor- 
gegangen sind, diese Produkte sind auch widerstandsfahiger 
gegen Krankheiten als die rein englischen Schweine. 

6. Kaninchenzucht 

wird nur noch in Nagold und der Stadt Schorndorf betrieben, 
in allen übrigen Bezirken des Landes hat dieselbe aufgehört. 

7. Geflügelzucht. 

Der Geflügelzucht wird zwar in neuerer Zeit und in ein- 
zelnen Bezirken etwas mehr Aufmerksamkeit geschenkt als 
früher, im allgemeinen aber ist die rationelle Zucht unbedeu- 
tend und wird der Bedarf sowohl an Geflügel als an Eiern 
weitaus nicht gedeckt, so dass jahrlich grosse Summen in das 
Ausland, besonders nach Italien, gehen, welche dem Lande 
erhalten werden könnten. So wird z. B. von einer Geflttgel- 
handlung in Ulm italienisches Geflügel in grosser Menge ein- 
geführt und in Neuhausen, Oberamts Esslingen, wird der 
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Handel so stark betrieben, dass ganze Wagenladungen Ge- 
flügel aas ltalien kommen. Es ware zu wünschen, dass die 
landwirtschaftlichen Bezirksvereine diesem stiefmütterlich be- 
handelten Zweige der Landwirtschaft mehr Aufmerksamkeit 
schenken mochten and za rationellerem and aasgedehnterem 
Betriebe der Htthnerzacht den Anstoss geben, ferner den klei¬ 
neren Landwirt veranlassen würden, dem Hühnerstall mebr 
Sorgfalt zuzuwenden, denn die Bescbaffenheit der Hühnerst&lle, 
die Pflege and Fütterang der Hühner Iftsst sehr viel za wQn- 
schen ttbrig and ist von nachteiligem Einfluss aaf die Eier- 
produktion. Die landwirtschaftlichen Yereine sollten daher 
zun&chst für Belehrnngen bezüglich der Ern&hrung der Hühner 
und über die für den betreffenden Bezirk passendste Rasse 
sorgen. 

Ein Anfang zur Besserung ist bereits gemacht darch die 
Bildung von Vogel- und Geflügel-Vereinen, welche sich 
die Hebang der Geflügelzucht zur Aufgabe gestellt haben and 
wenn auch zugegeben werden muss, dass bei solchen Vereinen 
hftufig die Liebhaberei, eine besondere Rasse zu besitzen und 
zu züchten, eine Rolle spielt, so wird andererseits doch nicht 
bestritten werden können, dass auch dadurch Aufschlüsse über 
die Eigenschaften gewisser Rassen, über ihre Tauglichkeit für 
den betreffenden Bezirk erzielt werden, die mit Vorteil für 
den Betrieb der Geflügelzucht verwertet werden können. — 
Soiche Vereine bestehen in Böblingen, Gmünd, Göppingen, 
Reutlingen, Ravensburg and Ulm, welche haaptsftcblich für 
Einführung spanischer and italienischer Hühner sorgten. 

Von einer Reihe von Bezirken, wie Balingen, Nagold, 
Neckarsulm, Nürtingen, Rottenburg, Rottweil, Spaichingen 
wird berichtet, dass das italienische Huhn mehr and mehr 
Eingang finde und das Landhuhn fast ganz verdr&nge, weil 
sich ersteres darch frühzeitiges and fleissiges Legen grösserer 
Eier auszeichne. Besonders gerühmt werden auch Kreazongen 
des italienischen Huhnes mit dem Landhuhn (Reatlingen), so- 
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wie mit dem französischen Huhn (Vaihingen). Dagegen wird 
von Gaildorf und Weinsberg bericbtet, dass in nenerer Zeit 
das italienische Huhn wieder weniger beliebt sei. Deigendescb- 
Balingen bemerkt, dass das italienische Hnhn für die Hübner- 
seuche viel empfindlicher sei and dass es sogar scheine, als ob 
die genannte Seuche durch das italienische Huhn eingeschleppt 
worden sei; auch hat Deigendesch bei fleissigen Legerinnen 
h&ufig die Entstehung des schwarzen Staares beobachtet, worauf 
die Hühner abmagerten und sehr wenig mehr legten. 

Die Geflügelseuche raffte in beiden Berichtsjahren, be- 
sonders aber 1883 viele Hühner, Ganse und Enten weg und 
hat Manchem die Lust zur Hühnerzucht entleidet. Besonders 
grosse Opfer forderte die Seuche in Herrenberg, Nagold, Sulz, 
Künzelsau und Ehingen. — Ganse, Enten und Hühner lagen 
morgens tot im Stalle, ohne abends Krankheitssymptome ge- 
zeigt zu haben, oder die betreffenden Tiere stürzten, nacbdem 
sie kurz vorher noch gefressen hatten, auf einmal nieder, konn- 
ten kaum mehr aufstehen und yerendeten nach V 2 bis einigen 
Stunden. Bei der Sektion fand man in der Muskulatur, 
insbesondere an der Oberflache des Körpers, dunkelrote bis 
blauliche Flecken, das Herz innen und aussen stark gerötet, 
das Blut dunkelrot, schwarzlich; die Schleimhaut des Scblun- 
des, Magens und Darmkanals zeigte diphteritischen Zerfall. 

Die Gansezucht wird in den Bezirken Aaien, Biberach, 
Ellwangen, Laupheim, Neresheim und Tuttlingen und in einigen 
am Neckar gelegenen Orten des Bezirks Cannstatt stark be- 
trieben. — In Biberach wird die Zucht hauptsachlich in den 
Orten langs der Riss schwunghaft betrieben und zwar mit der 
alten Rasse; die Zucht der grossen schweren Ganse hatkeinen 
Eingang gefunden. Der Handel mit jungen Gansen beginnt 
schon anfangs April und werden 8—14 Tage alte Ganschen 
schon mit ca. 80 Pfennig bezahlt. Der Handel mit mageren, 
fetten und geschlachteten Gansen dauert den ganzen Sommer 
und Herbst; namentlich findet auch ein bedeutender Handel 
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mit fetten and geschlachteten Gansen nach der Schweiz statt. 
— Ahniich sind die Verhaltnisse in Neresheim, woselbst Tau- 
sende von Gansen gezüchtet werden. — In Heidenheim worden 
russi sche oder Riesenganse eingeführt, diesel ben sind grösser 
und schwerer als die einheimischen Ganse, legen grössere Eier 
uhd geben viel Federn, verlangen aber reicbliches und gutes 
Futter. 


8. Fischzucht. 

Die Benützung der fliessenden Gewasser durch die Indu¬ 
strie, die grosse Menge der Fischfeinde, die Zerstückelung des 
Fischwassers, die Abwasser der Fabriken und teilweise aucb 
das geringe Interesse stehen dem rationellen Betriebe der 
Fischzucht hinderlich im Wege und lassen dieselbe zu keinetn 
rechten Gedeihen kommen, obwohl es an geeigneten Bachen 
nicht fehlt, die Staatsregierung auch diesem Produktionszweige 
ihre Aufmerksamkeit schenkt und 1882 und 1883, wie schon 
seit mehr als 25 Jahren, die künstliche Fischzucht durch Ab- 
gabe von Aalbrut und angebrüteten Forelleneiern gegen Ersatz 
der Selbstkosten oder zu ermassigten Preisen, sowie durch 
Verleihung von Pramien zu unterstützen und zu hehen sucht. 
— Das geringe Interesse an der Fischzucht mag teilweise 
auch schuld sein, dass überhaupt nur 10 Berichterstatter der 
Fischzucht erwahnen. 

In Laupheim, Leutkirch und Saulgau wird der Fischzucht 
neuerdings grössere Aufmerksamkeit zugewendet, verschiedene 
Fischteiche wurden angelegt und in dieselben Karpfen, Forellen 
etc. eingesetzt. — In Vaihingen wurden im Jahr 1882 auf 
Yeranlassung des landwirtschaftlichen Vereins 36000 angebrü- 
tete Forelleneier, sowie Aalbrut in die Enz und einige Bache 
eingesetzt. — Der Fischzuchtverein Künzelsau — eine Sektion 
des Fiscbzuchtvereins für das Kochergebiet — pachtete 1882 
die Fischwasser der Stadt und einige Seitenbadie des Kochers 
und setzte in letztere 3000 Forellen und in den Kocher 2000 
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Stück Aalbrut. Auch 1883 warden wieder 3000 Forellen und 
1000 Stück Aalbrut eingesetzt, sowie ein neues Fischwasser 
in Dörrenzimmern erworben. Für erlegte Fischottern und 
Heiher bezahlte der Verein 60 M. Pr&mien. Beklagt wird 
aber, dass nicht alle Eigentümer und Püchter von Fischwassern 
dem Verein bekreten, vielmehr dessen Bestrebungen entgegen- 
arbeiten und Raubfischerei treiben. — In Ulm wird von dem 
dortigen Fischereiklub die künstlicbe Fischzucht schwunghait 
betrieben; es wurde ein eigenes Bruthans gebaut, welches mit 
3 Streckteichen in Verbindung steht. In der Donau ist tibrigens 
die Fischerei ohne Bedeutung wegen der fortwührenden Ufer- 
korrektionen und des irrationellen Betriebs. — Von Spaichingen 
wird berichtet, dass durch die Korrektion des Beerabacbes bis 
zu dessen Einmtindung in die Donau die Forellenzucht stark 
gelitten habe. Die von der Gemeinde Egesheim von der 
Centralstelle für die Landwirtscbaft bezogenen 4000 Forellen- 
eier wurden ausgebrütet und die jungen Fische nach entspre- 
chendem Erstarken in einen Weiher eingesetzt, in welchem 
sich 5 Karpfen befanden. Nach einiger Zeit fand man bei 
auffallend trübem Wasser 2 Karpfen sowie die jungen Forellen 
tot, ohne dass die Ursache hütte ermittelt werden können. — 
In Harthausen, Oberamts Oberndorf, treibt ein Landwirt künst- 
liche Fischzucht; derselbe liess in seinem Brutapparat 2000 
Stück Forelleneier bebrüten, brachte aber nur 20—25°/ 0 da- 
von, die übrigen sollen an einer Pilzkrankheit zu Grunde ge- 
gangen sein. — Die Forellenzucht in Sulz hat wieder auf- 
gehört, da der Besitzer sein Anwesen verkaufte und aus- 
gewandert ist. 

Zur Fördemng der künstlichen Fischzucht im Lande 
und als Anerkennung für die Einrichtung zweckmftssiger Fisch- 
brutanstalten, sowie eines rationellen Betriebes der Fischerei 
überhaupt wurden in jedem der Berichtsjahre von der Central¬ 
stelle für die Landwirtschaft Preise im Gesamtbetrage von 
465 M. ausgesetzt und zwar 1) je ein Preis bis zu 100 M. für 
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eine grössere kttnstliche Brutanstalt, welche mit Streckteichen 
in zweckmassige Yerbindung gebracht ist, 2) je ein Preis von 
50 M. für eine künstliche Brutanstalt, welche sich die Be- 
setzung offener Fischwasser zur Aufgabe macht, 3) je 2 Preise 
von 40 M. und 4) je 3 Preise von 25 M. für Aufstellung und 
Anwendung zweckm&ssiger kleiner Fischbrutapparate, sowie 
5) zwei Preise je bis zu 80 M. für zweckmassige Einrichtung 
und rationellen Betrieb der Teichfischerei und für Yereinigung 
kleinerer Fischwasserbezirke zu Einem rationellen Gesamt- 
betrieb. — Die ausgesetzten Preise wurden auch zum grösseren 
Teile vergeben. 


9. Bienenzucht. 

Das Jahr 1882 war nach den übereinstimmenden Berich¬ 
ten der Bienenzucht nicht gtinstig, es war ein Missjahr sowohl 
im Bonig als Schw&rmeertrag und, wie einzelne Bericbterstatter 
erwühnen, das geringste Honig- und Bienenjahr seit 20—40 
Jahren. 

Das Frühjahr berechtigte zu schonen Hoffnungen, die 
Bienen hatten ausserordentlich bald viel Brut angesetzt, so 
dass schon im April die Stöcke stark mit jungen Bienen be- 
völkert und junge Schwarme nicbts Seltenes waren; allein mit 
der eigentlichen Schwarmzeit im Mai trat anhaltend nasskalte 
Witterung ein, worunter die Bienen sehr zu leiden hatten und 
die so nachteilig wirkte, dass die jungen volkreichen Stöcke 
oft nicht im stande waren, sich zu erhalten; 'die jungen 
Sch warme konnten weder banen noch sich ernahren und gingen, 
wenn sie nicht alsbald gefüttert wurden, zu Grunde. Selbst 
bei alten Stöcken kam es im Mai und Juni vor, dass die küra- 
merliche Nahrung nicht ausreichte; es konnte bei der nassen 
Witterung den ganzen Sommer hindurch nicht nur kein Honig 
gewonnen werden, sondern es musste vielfach gefüttert werden, 
wollte man die Bienen nicht dem Hungertode aussetzen. Zor 
Fütterung wurde gewöhnlich Kandiszucker mit Wasser zur 
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Syrupdicke eingekocht verwendet und waren hievon für jeden 
Stock 8—10 Kg. notwendig. Model-Gerabronn berichtet, dass 
yon einigen Züchtern, um die künstlicb gefütterten Stöcke auch 
sicher zu überwintern, die Stöcke sterker bevölkert wurden, 
weil volkreiche Stöcke relativ weniger verzehren und sich 
leichter halten können. Zu diesem Behufe wurden die Bienen 
mit Ather bet&ubt, die Königin herausgefangen und alsdann 
in den zu verst&rkenden Stock geworfen, nachdem zuvor beide 
Völker mit Melissengeist besprengt worden waren; bei diesem 
Verfahren sollen wenig verloren gehen. — Die Yorteile des 
Mobilbaues gegenüber dem alten Stabilbau haben sich in die¬ 
sem Fehljahre besonders deutlich gezeigt, indem man die Bienen 
jederzeit genau untersuchen, füttern und die Königin heraus- 
nehmen kann. — lm Bezirk Herrenberg gingen viele Völker 
an Faulbrut zu Grande, für welche versuchsweise ganze 
Schwürme aus Italien bezogen wurden; über den Erfolg dieser 
Massregel ist nicht berichtet. 

Obwohl die Bienenzucht mit ziemlich dezimierten Völkern 
in das Jahr 1883 eintrat, so erholte sie sich doch von den 
im Vorjahre geschlagenen Wunden und zahlreiche Schwftrme 
ersetzten den erlittenen Verlust; die Monate Mai und Juni, 
sowie die erste Hülfte des Juli waren günstig für die Tracht; 
Mitte Juli trat aber anhaltend regnerisches Wetter ein, wo- 
durch das Eintragen von Honig sehr erschwert wurde. Gleich- 
wohl war der Honigertrag, namentlich im Neckar- und Jagst- 
kreis, ein guter und manche Züchter ernteten zentnerweise 
Honig; ausserdem war die Einwinterung eine sehr gute, was 
für das folgende Jahr sehr günstig ist. 

Der Mobilbau bricht sich immer mehr Bahn, der Korbbau 
geht mehr und mehr ab, das Bestreben, die Bienenzucht ra- 
tionell zu betreiben, giebt sich überall kund, und in manchen 
Bezirken, z. B. Gmünd, Laupheim, Yaihingen, Künzelsau, haben 
sich Bienenzüchtervereine gebildet, welche sich die Förderung 
und den rationellen Betrieb der Bienenzucht zur Aufgabe ge- 
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stellt haben. Im allgemeinen kann man sagen, dass das Jahr 
1883 kein Schwarmjabr, wohl aber ein gutes Honigjahr war; 
man hat den Ertrag im ganzen Lande anf ca. 4000 Ctr. ge- 
schatzt, mit einem Gesamtwert von ca. 400000 M. 


II. Vorherrschend gewesene Krankheiten. 

Trotz der vielfach wechselnden, im allgemeinen ungön- 
stigen Witterungsverhaltnisse des Berichtsjahres 1882, gemass 
welcher die Fruchternte teils wenig ergiebig war, teils in ver- 
dorbenem Zustande eingeheimst werden mnsste, war der Ge- 
sundheitszustand der Hanstiere ein befriedigender. In- 
dessen blieb der Tierbestand auch im Berichtsjahre von den 
alljabrlich regelmftssig wiederkehrenden Krankbeiten nicht ver¬ 
schoot, wobei jedoch die einzelnen örtlichkeiten sehr ungleich 
belastet gewesen zu sein scheinen. 

Yon den Infektionskrankheiten ist es namentlich die 
Influenza (sog. Pferdestaupe) und die Brustseuche, welche in 
den Frühlingsmonaten noch an vielen Orten insbesondere des 
Neckarkreises Nachzügler brachte. Der Yerlauf war ein mil¬ 
der, die Mortalitat unbedeutend. Ebenso erschien gegen Ende 
des Berichtsjahres in einzelnen Bezirken des Neckarkreises die 
Maul- und Klauenseuche, welche vom Süden, wahrscheinlich 
von Italien her, eingescbleppt worden ist. Weiterhin zeigte 
sich bei den jungen Pferden ziemlich ausgebreitet die Druse 
und bei alteren die subakute Gehirnentzündung. Letztere muss 
nach der Ansicht mehrerer Berichterstatter entschiedcn als 
eine Infektionskrankheit aufgefasst werden. Die überwiegende 
Mehrzahl der von dieser Krankheit befallenen Pferde ging zu 
Gronde. Im Bezirke Gerabronn war hiebei der grösste Ver¬ 
lust stets in den tiefgelegenen, reichlich von Bachen durch- 
zogenen Örtlichkeiten zu finden, wie denn auch diese Krankheit 
gewöhnlich bei mehreren Pferden eines Stalles aufzutreten 
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pflegte (Model). In gleicher Weise trat, wie alljahrlich, das 
bösartige Katarrhfieber aof und forderte seine Opfer; ebenso 
das sog. Rotlauffieber der Schweine. Ausser diesem soll im 
Bezirke Neckarsulm eine „milzbrandahnliche Kammseuche K 
unter den Hühnern (Mener) and in Leuthirch ein „Kopf- 
typhus“ unter den Pferden, welcher 15 Tiere als Opfer for¬ 
derte, geherrscht haben. Jm Bezirke Rünzelsau trat bei leer¬ 
den ein pockenartiger Ausschlag an den Kronen der Hufe 
(Schutzmauke) in grösserer Ausdebnung auf, ebenda warden 
zahlreiche, oft mit bedeutender Reduktion des Nahrzustandes 
verbundene Erkrankungen der Pferde durch Spulwürmer ver- 
anlasst, beobachtet. 

Yon sonstigen in grösserem Urafange aufgetretenen Kran k 
heiten sind zu erwühnen: die Hamoglobinurie und der Starr- 
krampf bei Pferden, Yerdauungskrankheiten aller Art bei 
samtlichen Haustieren, insbesondere aber beim Rindvieh; Euter- 
entzündungen und Abortus bei Kühen. Im Bezirke Rotten¬ 
burg kamen Lungenentzündungen bei Lammern in grösserer 
Ausbreitung vor. Ausserdem schien daselbst aucb eine als 
Meningitis spinalis bezeichnete Krankheit des Rindviehes 
stationar geworden zu sein (Mayer). Ira Tübinger Bezirke 
traten gegen Ende des Jahres vielfach innere Augenentzün- 
dungen bei Pferden auf, welche nicht selten zu Erblindung 
führten (Rauscher). 

Das Bericbtsjahr 1883 bietet ausser den alljahrlich in 
grösserer oder geringerer Haufigkeit vorkommenden Erkran¬ 
kungen unserer Haustiere nichts besonderes. Der Gesund- 
heitszustand der Haustiere war — abgeseben von der durch 
das ganze Land ziehenden Maul- und Klauenseuche — im all- 
gemeinen ein günstiger. An mancben Orten warden indes 
Schadlichkeiten durch den Genuss verschimmelten Futters» 
welches feucht eingeerntet worden war, veranlasst. Erwah- 
nung verdient ferner das Auftreten von Blutharnen beim 
Rind, welcbes im Bezirke Besigbeim in ziemlicher Yerbreitung 
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Yorkam and zar allm&lichen Abzehrong and zam Tode öfter 
führte, sowie von blatiger Milch, welche indes beim Wechse 
desFatters bald wieder verschwand (Zipperlen). In Freuden- 
stadt war in den Sommermonaten die Harnrnhr unter den 
Pierden sehr verbreitet; dieselbe veranlasste stets eine langere 
Cnbraachbarkeit der kranken Tiere zur Arbeit and endigte 
hin and wieder tötlicb (Kober). 

Delgendesch (Balingen) beobachtete im Hochsommer 
in einigen Ortschaften nach vorangegangenen Gewitterregen 
rasch nacheinander mehrere Falie einer tötlich endigenden 
„Rückenmarksentzündung u . Die meisten der davon befallenen, 
gat genfthrten Hinder erkrankten plötzlich and ohne alle Vor- 
boten unter Lahmungserscheinungen, Fieber and verst&rkter 
Hespiration. Die Tiere lagen auf der Streu and vollführten 
unabl&ssig Kaubewegungen. Sie mussten stets am ersten oder 
zweiten Erkrankangstage notgescblachtet werden. Die Sektion 
derselben ergab Erweichung des Rückenmarks in der Lenden- 
portion and Entzündang der Haute desselben mit Wassererguss. 
Im Marz traten in Künzelsaa bei Rindern mehrfache typhus- 
ahnliche Erkrankungen aaf (Übele). 
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Milzbrand. 1882. 


Oberamts- 

Bezirke: 
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. 

hi 

o 

St&lle 

— t 

X 

! ■» 

3 J 

* 1 
O © 

1 ► 
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1— 
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1 
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, 2 — 


2- 

10 


Ludwigsburg . . 

3 
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1 
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11 
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‘2 

3 

11 
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— 
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8 


Neckarsulm . . . 

2 
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i 
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18 
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1 
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1 — 

23 


Balingen .... 

2 

3 

10 
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3- 

7 


Calw. 

1 

i 

2 

' 2 — 

1 

1 — 

— 


Nürtingen . . . 

2 

4 

4 

I B 1 

— 

3l 1 

— 


Reutlingen . . . 

4 

11 36 

|11 — 


11 — 

25 


Rottweil . . . . 

2 

1 

5 
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5 — 

— 


Spaichingen . . . 

2 

3 

8 
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— 

1 - 

7 


Tübingeu . . . • . 

2 

2 

2 
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— 

2 — 

— j 


Tuttlingen . . . 

1 
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— 
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28 


Urach . 

— 
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— 

— — 

_ 

Kcin Bericht. 

Ellwangen . . . 

4 

6 

8! 

18 — 


8- 



Gaildorf . . . . 

1 

1 

1 

1— ii 
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^ - 1' 
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2 

2 

24 
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— 

2 — 

22 
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Künzelsau . . . 

1 

1| 1 
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— i 
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— 

1 Kein Bericht. 

Mergentheim . . 

—1 

— 

— 

—1— 

— 


1 


Oehringen . . . 

1 

1 

5 

1 — 


—! 1 ( 

4 


Ehingen . . . . 

f— 

— 

— — | 


- 

— — 

— | 

Berichtohne Statistik. 

Geislingen . . . 

1 

1 

*2' 

1| 1) 

I 

i 1 

— 1 

* Schweine. 

Kirchheim . . . 

•1 

6 

15 

6 9 

1 

I 

6| 9 

9 


Laupbeim . . . 

— 

— 


• < 


—t— 1 

- 

Bericht ohno Statistik. 

Riedlingen . . . 

2 

2 

2, 

2 h 

— | 

2 r! 




Berichte sind nicht eingel&nfen (oder ohne Statistik) von Ess- 
lingen, Urach, Mergentfaeim, Ehingen and Laapheim. 
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Milzbrand. 1883. 
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crkrnnkt 
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1 

1 

7 

7 
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1 
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4 
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— 
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2 
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— 
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2 

— 
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2 

6 
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6 

12 

— 

6 

— 
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1 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

1 

— 
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4 

16 

5 
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1 

4 

— 
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3 

4 

12 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

Weitere Notizen fehlen. 

Rottweil „ . . 

2 

3 

3 

3 

— 

— 

2 

1 

— 


Spaichingen . . 

1 

1 

9 

1 

8 

— 

1 

— 

8 


Tuttlingen . . 

2 

4 

19 

5 

14 

— 

5 

— 

14 


Urach : . . . 

2 

2 

6 

2 

4 

— 

2 

— 

4 


Crailsheim . . 

5 

4 

36 

5 

31 

___ 

1 

4' 31 


Ellwangen . . 

3, 

3 

21 

3 

18 

— 

2 

1 

181 


Kilnzelsau . . 

2 

2 

10 

3 

7 

— 

2 

1 

7 

• 

Mergentheim . . 

4i 

4 

36 

1 _ 

— 

— 

3 

1 

32 


Ehingen . . . 
Kirchheim . . 

1 

1 

2 

1 _ 

2 

_ 

_ 

2 

_ 

Schweine. Verdacht 

2 

2 

8 

2 

6 


2 

_ 

6 

nicht best&tigt. 

Leutkirch . . . 

2 

2 

39 

3 

36 


3 

— 

36 


Münsingen . . 

1 

1 

1 10 

3 

7 

1 _ 

2 


8 


Ravensburg . . 

1 

! 1 

1 4 

1 

3 

— : 

1 1 

— 

3 


Riedlingen . . | 

3 

3 

1 9 

: 9 

— 

— 

5 

4 

— 


Saulgau . • • 

1 

2 

1 2 

2 

— 

— 

2 

— 

— 


Waldsee . . • | 

1 

1 30 1 

29 

1_ 

1 

— 

29 



Botz uud Warm. 1882. 


Backnang . . . 
Besigheim. . . 

1 

2 

1 

2 

1 

2 

_ 

1 

2 

— 

— 

_ 

1 

2 


Böblingen . . . 

3 

6 

11 

4 

7 

— 

1 

3 

7 


Brackenheim. . 

1 

1 

14 

— 

2 

— 

— 

— 

2 


Cannstatt . . . 

5 

7 

4 

5 

9 

_ 

_ 

6 

3 

j 5 blieben am Schlusse 

Esslingen . . . 





j 





des Jahres noch in 
Behandlung. 

Kcin Bericht. 

Heilbronn . . . 

; 2 

3 

4 1 

■ 1 

3 

— 

— 

1 2 

2 

1 

Leonberg . . . j 

1 4 

4 

7 j 

6 

i; 

— 

1 

1 6 

— 



Digitized by 


Google 















III. Seuchen und ansteckende Tierkrankheiten. 


43 



Zabl der 

L 


Hievon 



Oberamts- 



: ? 








Bezirke: 

'I 

a 
\ * 

hrdel 

'iero 

5 

:tS 

CD 

0) 

g 

*3 

*"© 

O 

•3 5 

CJ x 

Bemerkungen: 




Je 

ij 

|1 

5c 

o 

* 


2 5> 


Ludwigsbtirg . . 

6 

* 

ii 

33 

1 5 

28 

_ 

_ 


28 

♦Darunter eine Stall- 

Marbach . . . 

2 

2 

5 

_2 

_ 

_ 

1 

1 

3 

desinfektion. 

Neckarsulm . . 

2 

2 

3 

1 

2 

_ 


1 

2 


Stuttgart Stadt . 

1 

9 

29 

(5 

23 

_ 

1 

8 

20 


Stuttgart Amt . 

3 

3 

5 

5 

— 

_ 

— 

5 

_ 


Weinsberg . . 

5 

8 

10 

1 

9 

— 

— 

3 

7 


Calw .... 

! 8 

11 

17 

5 

12 

_ 

2 

3 

12 


Herrenberg . . 

1 

1 

1 

— 

1 

— 


— 

1 

Noch' vom Yorjahre 

Horb .... 

4 

5 

8 

1 

7 

1 

_ 

1 

6 

i her. 

Neaenbürg . . 

2 

2 

5 

— 

5 

_ 

_ 

— 

5 


Snlz . 

2 

2 

2 

_ 

2 

_ 

_ 

_ 

2 


Tübingen . . . 

i 

3 

3 

— 

3 

_ 

_ 

— 

3 


Tuttlingen . . 

2 

2 

5 

1 

4 

_ 

—. 

1 

4 


Urach .... 


— 


— 


— 

— 

— 

— 

Kein Bericht. 

Crailsheim . . 

2 

2 

8. 

3 




3 

_ 


Ellwaogen. . . 

2 

2 

21 

— 

' 2 


_ 

1 

— 

W eitere Notizen fehlen. 

Gerabronn . . 

2 

3 

4 

1 

! 3 


_ 

2 

_ 


Gmünd .... 

1 1 

1 

ii 

_1 

1 

I _ 

_ 

_ 

1 


Künzelsau . . 

i 3 

9 

16' 

412 

|_ 

_ 

3 1 

8 

5 noch in Beobachtung. 

Mergentheim. . 
Neresheim . . 

1 5 

5 

9 

5 

4 

1 _ 

1 

4 

4 

Kein Bericht. 

Schorndorf . . 

1 

1 

41 


4 

_ 

_ 

; _ 

_ 

Die Tiere waren am 

Welzheim . . . 

1 

1 

) 

- 

■ 

! 

— 

— 

1 

SchluBse des Jahres 
noch in Behandlung. 

Blaubeuren . . 

1 

1 

2! 

2! 12 

_ 

— 

2 



Ehingen . . . 

I — 

— 

— | 

1— 

— 

— 

-- 

— 

— 

Bericht ohne Statistik. 

Gei8lingen . . 

! i 

1 

5 

1 

4 

— 

— 

4 

1 4 


Göppingen . . 

Kirchheim . . . 

Laupheim . . . 

1 3 

1 

3 

1 

10 

2 

5 

2 

J 

— 

j 1 
| 1 

1 

1 

Die übrigen waren am 
Schlu88e des Jahres 
noch in Behandlung. 
Bericht ohne Statistik. 

Leutkirch . . . 

4 

4 

4 

3 

1 

— 

— 

1 

1 1 


Münsingen . . 

! 2 

2 

3 i 

1 

2 

— 

1 - 

— 

— 


Ravensburg . . 

7 

7 

101 

7 

1 

— 

1 

3 

3 


Saulgau ... 

2 

2 

5 

3 

2 

_ 

1 

2 

2 


Tettnang . . . 

8 

4 

4 

3 

1 

— 

— 

1 

1 


Ulm. 

4 

5 

11 

1 

10 

_ 

_ 

10 

10 

| 1 Tier am Schlusse des 

Waldsee . . . 

3 

3 

7 

3 

4 

_ 

1 

3 

3 

Jahres noch in Be- 

Wangen . . . 

4 

4 

7! 

3 

2 

— 


2 

2 

| handlung. 


Berichte sind nicht eingelaufen von Esslingen, Urach, Merg ent- 
heim, Ehingen and Laupheim. 
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Rotz (Warm) der Pferde. 1888. 


Oberamts- 

Bezirke: 

Zahl der 

Hievon 

Bemerkungeu: 

I 

\± 

© 

® © 

^ J- 
»- © 

erkrankt 

© 

> 

s 

* 

© 

c 

- 

&c 

gefallcn 

getötot 

a — 

© pi 

a 

.2 * i 

3 acj 

Backnang . . . 

1 2 

3 

1 

2 

_ 

_ 

1 

2 


Besigbeim. . . 

4 4 

7 

1 

6 

— 

1 

— 

G! 


Böblingen . . . 

G 14 

22 

6 

ï»; 

— 

1 

6 

15 


Cannstatt . . . 

3 6 

8 

2 

6 

— 

3 

5 

— 


Esslingen . . . 

;—I— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

Eioe Statistik fehlt. 

Heilbronn . . . 

1 1 

3 

— 

3 

— 

— 

— 

3 


Leonberg . . . 

1 1 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

1 


Ludwigsburg . . 

3 3 

14 

— 

14 

— 

— 

— 

141 


Marbach . . . 

1 1 

2 

1 

1 

— 

— 

1 

1 


Maulbronn . . 

2 7 

7 

5 

2 

— 

3 

1 

3 


Neckarsulm . . 

1 1 

1 

1 

— 

— 

— 

i 

i 


Stuttgart Stadt . 

3 4 

6 

1 

5 

— 

— 

2 

4 


Stuttgart Amt . 

2 2 

3 

2 

1 

— 


3 



Yaihingen . . 

2 2 

5 

ï 

4 

— 

— 

1 

4 


Calw .... 

7 9 

15 

5 

10 

_ 

_ 

_ 

1 

Weitere Notisen un- 

Freudenstadt 

1 1 

4 

1 

3 

— 

1 

— 

3 

vollstftndig. 

Herrenberg . . 

4 11 

15 

7 

8 

— 

1 

6 

8 


Horb .... 

1 1 

1 


1 

— 

— 

— 

1 


Nagold .... 

2 2 

3 

— 

3 

— 

— 

— 

3 


Nürtingen . . . 

2 2 

3 

1 

2 

— 

— 

1 

2 


Oberndorf . . 

2 2 

1 

1 

— 

— 1 

— 

i 

1 


Reutlingen . . 

4 4 

8 

3 

5 


2 

i 

1 5 


Rottenburg . . 

1 1 

2 


2 

| —; 

— 

— 

— 

2 noch in Bcobachtung. 

Tübingen . . . 

2 4 

8 

G 

o 

— 

1- 1 

5 

1 

2 noch in Beobachtnng. 

Urach .... 

11 11 

24 

9 15 

—! 

1 

9 

10 ! 

10 noch in Beobachtnng. 

Aaien .... 

2 3, 

10 

6 

4 

_ 

_ 

i 

3 


Ellwangen . . 

4 5 

14 

— 

14 

— 

-' 

— 

14 


Gerabronn . . i 

3 3 

7 

1 

G 

— 

1 

— 

G 


Künzelsau . . 

1 1 

5 

1 

4 

1 — 

— 

1 

1 4 


Neresheim . . 

2 2 

14 

— 

14 

— 

— 

— 

14 


Schorndorf . . 

1 1 

1 

— 

1 


'- 

— 

1 


Welzkeim . . . 

2 3 

8 

5 

o 

O 



1 5' 

3 


Biberacb . . . 

1 1 

4 

1 

3 

_ 


1 

3 


Blaubeuren . . 

2 3 

11 

— 

11 

— 1 

'- 

11 

1 — 1 


Ehingen . . . 

3 5 

12 

5 

7 

— 

— 

G 

1 61 


Geislingen . . 

1 2, 

3 

1 

2 

— 1 

1 

1 — 

21 


Göppingen . . 

3 4 

12 

4 

8 

—, 

1 

G 

1 5 


Kirchkeim . . 

1 1 

2 

— 

2 

— 

— 

— 

1 2 


Laupheim . . . 

1 1 

1 

1 

— 


1 

— 

, —j 
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Oberamts- 

Bezirke: 

Zahl der 

Hievon 

Lu jJ 

5 ij p 

1 ! Is» li 

— j j® I j ^ 1 

s f ! | J ® Bemerkungen: 

1 111 1 f Il|! 

Hm - & rri 

Leutkirch . 

•1 5' 13 

! 1 : ! |i 

5 1 8 — — 5 5 3 noch in Beobachtung. 

Münsingen . 

l| l| 2 1| 

_ 2 | — !-!— 2 I 

Ravensburg 

6' 9 20 [ 

5 151 — 1! 5 1411 

Saulgau 

. 3. 4 5 

2 3 — 11 3 

Tettnang . 

3 5' 12 

6 1 6 - 6 1 6 

Ulm . . . 

2 9 19 

4 | 15 — 1.— 5 1 14 

Waldsee 

2 2 3' 

12—1 2 — 

Wangen 

5 1 5 12 

7 | 5| — — 8' 4 II 

Maal- nnd Klanenseuche. 1882. 

Backnang . 

|16|30I237|;222| — 1222!— 1 — 1 — II 

Besigheim . 

8 49 179, 

47 29 145— 2! 32 

Böblingen . 

1 2 31, 

27 4 ! 27 - 4> 

Brackenheim 

2 19 66; 

60 6 ! 65 1- 

Cannstatt . 

7 22 m 

71 5 65 — — 4 7 noch am Scblusse de» 


1 

; | Jahres in Behandl. 

Es8lingen . 

— 


Heilbronn . 

7 34 — 


Ludwig8burg 

6 6 28 

10 14 3—21 41 

Marbach . 

1873 420 375 45 372 1 2 45 

Maulbronn 

14 12 487 

85 401 -1 

Neckarsulm 

1 1 2 


Stuttgart St. 

1 2 111 

52 59 6 — 105 — 

Stuttgart Amt 

2 3 10 

9-1 

Vaihingen . 

315 84 

76 8 78-6 

Waiblingen 

613 65 

59 6 59-6 

Wein8berg 

2 3 8 

8 — 7 — 1 — 

Calw. . . 

2 3 22 

20 2 20 — -- 

Herrenberg 

2 2! 8 

6 2 7 1 - 

Nagold . . 

1 4 17 

5 — ?-12 

Neuenbürg 

I 2 2 3 

2 - 2-1 

Nürtingen . 

2 5 23 

20 3 20-3 

Rottweil . 

1 3 4 ll 1 

11 n 11 - 

Urach . . 

H - 


Ellwangen 

1 1 4' 

4 — — — 2 — 1 Weitere Xotizen fehlen. 

Gaildorf . 

l! 2 12 


Hall . . . 

3; 3 54' 

53 1 53-1 

Künzelsau . 

3! 5 217)128 89 128— — 89 

Mergentheim 

_i_j 

— — I — — — — Kein Bericht. 

Oehringen . ; 

1 l[ 8j 

s| —! si—!—J — 1! 



Digitized by CjOO^Ic 












46 Bericht über das Veterin&rwesen in Württemberg. 


Zahl der 


Hievon 



Oberamts- 

Bezirke: 


Welzheim 


Kirchheim . 
Laupheim . 


Backnang . 
Besigheim . 
Böblingen . 
Brackenbeim 
Cann8tatt . 
Esslingen . 
Heilbronn . 
Leonberg . 
Ludwigsburg 
Marbach. . 

Maulbronn . 
Neckarsulm 
Stuttgart St. 
StuttgartAmt 
Yaihingen . 
Waiblingen. 
Weinsberg . 

Balingen. . 

Calw . . . 
Freudenstadi 
Herrenberg. 
Horb . . . 
Nagold . . 
Ncuenbürg . 
Nürtingen . 
Oberndorf . 
Reutlingen . 
Rottenburg . 

Rottweil. . 

Spaichingen 
Sulz . . . 

TQbiugen . 


Orte 


ci e 

~ H 

et 

erkrankt 

u 

> 1 

. 

z 1 

* 1 

O 

ÜD i 

O I 
<s> 

st 

* s 

i z ! 

3 st 

Bemerkungen 

1 

1 

7 

7 ' 


7 

I 




4 

4 1 

16 

16 i 

— 1 

16 

_ 

— 1 

— 





_ 

_ , 

_ i 



_ 

Bericht ohne Statistik, 

2 ! 

3 

11 

10 

1 

10 


— 1 

1 


jj— 1 

— 1 

— j, 

— 1 

— 1 

— , 

— 1 

— 

— 

Bericht ohne Star ■ 

Maul- und Klaueuseuche. 

1883. 

!| 32 

240 

16171 

1613! 

4 

15961 

1 

20 

— 


17 

79 

795 

533 

262 

533 

7 

— 

255 


1 14 

81 

647! 

571 

76 

571 

— 

— 

76 

150 Schafe miteinbe- 

22 

61 

578 

281 

297 

275 

6 

— 

297 

griffen. 

18 

323 1279 

1251 

28 

1252 

— 

5 

22 


_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

— 

— 

Eine Statistik fehlt. 

13 

75 

_ 

_ 

_ 

_ 

— 

— 

— 

! WeitereXotizenfehlen. 

! 25 

393 

1982 

1982 

_ 

1952 

10 

20 

— 

| 280Schafe einbegriffen. 

j 28 

424 

2389, 

2005 

384 

1937 

13 

42 

384;; 

38 

91 

436 

435 

1 

404 

i 

30 



19 

36 

297| 

167 

130 

165 

i 

— 

131 

! 14 

96 

531 

I 493 

38 

500 

1 

— 

30 

, 

i 3 

16 

131 

128 

3 

15 

— 

113 

3 

| WeitereXotizenfehlen 

! 24 

134 

_ 


_ 

_ 

— 

— 

— 

1 19 

227 

1867 

1447 

420 

1349 

15 

3 

500, j (SOlSchafe einbegriffen. 

1 24 

39 

170 

151 

19 

148 

3 

— 

19 

20 

108 

416 

324 

92 

324 

— 

— 

92|! 

17 

90 

1292 

650 

642 

643 

2 

5 

Il 

642H 878Schafe einbegriffen. 

18 

23 

487 

151 

336 

150 

1 

— 

336 403Schafe einbegTiflfen. 

31 

48 

350 

350 

? 

329 

3 

18 

— 


27 

100 

250 

200 

50 

200 

10 

40 

— 


1 ? 

45 

407 

377 

130 

373 

I — 

4 

130 


, 23 

53 

250 

194 

56 

187 

4 

3 

56; 

27 

118 

480 

400 

80 

400 

— 

— 

80! 

21 

131 

883 

493 

390 

| 460 

22 

11 ! 390 Schafe inbegriffen. 

|l90 

2322042 

1762 

280 

11818 

4 

20 

! 200 

Hl ïeOOSchafeinbegriffen. 

t 18 

425389 

135 

8 

110 

— 

1 

6 

! WeitereNotixen fehlen. 

20 

141 

661 

506 

155 

630 

370 

31 

— 

1 — 

Schafe und Schweine 
j einbegriffen. 

2 

2 

370 

370 

— 

— 

— 


I Die Zahl der Hinder 
i' dem Berichterstatter 

19 

109 

1387 

! 321 

1066 

317 

1 

3 

1066 unbekannt. 

ïoidi 

12243 

1821 

558 

1263 

i 800 

3 

— 

li 9 

i 13 

61 

1 35 i 26 

34 

— 


26, 
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III. Seuchen nnd anBteckende Tierkrankheiten. 
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Zahl der 

i —-- 

| flievon 


Oberamts- 



1 1 

ï * 


. 

. 

1 

t 


Bezirke: 

Orte 

3 

X 

gef&hrde 

Tiero 

erkrank 

2 

Cl 

vet 

>o 

i* 

9 

> 

gencset 

gefallen 

getötet 

blieben 

gesund 

Bemerkungen : 

Tuttlingen . 

,2ojll9 

1456 

| 

! 6 

1 

5 

i 


1 

1450 Schafe. Notisen 

Urach . . 

25 

40 

2438 

1 

2438 


2418 

20 


— 

fehlen. 

Aaien . « 

18 

137 

1200 | 

_ 






Schafe. Weitere No- 

Crailsheim . 

10 

80 

353| 

143 

210 

_ 

4 

_ 

_ 

tizen fehlen. 

W eitereNotizenfehlen. 

Eli wan gen . 

— 

— 

26000 

26000 

_ 

— 

— 

— 

— 

W eitereN otizenf ehlen. 

Gaildorf . . 
Gerabronn . 

13 

21 

210 

93 

126 

93 

— 

— 

126 

! 

Berichterstatter kann 

Gmünd . . 

20 

77 

1492 

534 

958 

534 

_ 

_ 

958 

die Zahlen nicht au- 

Hall . . . 

39105 

9951 

995 


995 

_ 



geben. 

Heidenheim. 

22 

325 

4194j 

2995 

1199 

2972 

23 

_ 

1199 

2921 Schafe einbegr. 

Künzelsau . 

— 

— 

— 1 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_. 

Berichterstatter kann 

Mergentheim 

5 

15 

166 

14407! 

155 

11 

155 

_ 

_ 

11 

keineZahl. angeben. 

Neresheim . 

68 

392 

14168 

239 

13838 

246 

84 

239 

Einbegriffon 11928 

Oehringen . 

40 

213 

21641 

2063 

101 

2038 

16 

9 

101 

Schafe und 40 

Schorndorf . 

24 

118 

390 

260 

130 

260 



130 

Schvreine. 

Welzheim . 

12 

33 

216 

216 

— 

213 

— 

— 

3 


Biberach 

3 

5 

-68 

46 

22 

46 



22 


Blanbenren. 

21 

62 

5358 

1245 

4113 

2804 

5 

_ 

192 

WeitereNotizenfehlen. 

Ehingen . . 

21 

146 

1110 

972 

138 

965 

5 

2 

138 


Geislingen . 

7 

14 

.1482 

737 

745 

_ 

— 

_ 

_ 

Weiteres unvollstftn- 

‘Göppingen . 

18 

31 

2958 

2958 

- 

_ 

_ 

_ 

___ 

Weiteres unvollstün- 

Eirchheim . 

15 

26 

134 

130 

4 

123 

1 

6 

4 

dig. 

Laupheim . 

34 

314 

3329 

3184 

145 

3234 

95 

_ 



Leutkirch . 

9 

9 

692 

678 

14 

675 

— 

3 

14 

600SchafeeinbegrifTen. 

Münsiogen . 

10 

38 

3955 

2041 

1914 

3951 

4 

_ 

_ 


Ravensburg. 

30 

35 

396 

— 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

Weiteres unvollst&n- 

Riedlingen . 

4 

12 

isl 

18 

— 

18 

— 

— 

— 

dig. 

Saulgau . . 

' Tettnang 

11 

76 

955 

581 

374 

581 

— 

— 

374 

Berichterstatter kann 

ülm . . . 

30 

297 

7019! 

3693 

3296 

6851 

81 

_ 

3271 

keine Zahlen ange¬ 

Waldsee . . 

116 

59 

541 

412 

129 

399 

_ 

13 

129 

ben. 

Wangen . . 

1 2 

5| 

69 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

WeitereNotizenfehlen. 


Lnngenseuche. 1882. 


Backnang . 

! 2 

2 

18 

4 

1 

i 

_ 

3 

14 


Besigheim . 

1 2 

3 

11 

5 

— 

3 

— 

2 

_ 


Böblingen . 

7 

9 

38 

18 

19 

15 

_ 

9 

14 


Cannstatt . 

2 

3 

4 

— 

3 

— 

_ 

_ 

_ 

Verdacht nicht bestkt. 

Esslingen . 

— 

— 1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Kein Bericht. 
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Google 












48 Bericht über das Veterin&rwesen in Württemberg. 



Zahl der 

Hievon 


Oberamts- 



0 

© 


.ï 


- 

.. 

biieben 

gesuud 


Bezirke: 

© 

u 

O 

o 

3 

55 

gef&hrdet 

Tiere 

erkrank 

2 

o 

Kt 

'O 

>* 

© 

> 

© 

© 

Ö 

§> 

| gefallei 

I getötet 

Bemerkungen: 

Ludwigsburg . . 

3 

3 

7 

2 

5 

_ 

_ 

3 

4 


Maulbronn . . 

1 

1 

4 

1 


— 

— 

1 

3 


Neckarsulm . . 

1 

1 

2 

2 

— 

1 

— 

1 

— 


Stuttgart Stadt . 

1 

1 

2 

1 

1 

— 

— 

1 

1 


Stuttgart Amt . 

2 

2 

9 

3 

6 

— 

— 

1 

6 

Am SchlusBe d. Jahres 



13 


13 





noch nicht erledigt. 

Vaihingen. . . 

9 12 

— 

7 

— 

6 

— 

Verdacht nicht besta- 

Waiblingen . . 

2 

2 

3 

1 

2 

— 


1 

2 

tigt. 

Weinsberg . . 

3 

3 

3 

_ 

3 

— 


1 

— 

Verdacht nicht best&- 
tigt. Weitere Noti- 











zen fehlen. 

Balingen . . . 

1 

1 

2 

— 

1 

— 

— 

1 

1 

Verdacht nicht besta- 

Calw .... 

7 

8 

18 

8 

6 

5 

— 

8 

5 

tigt. 

Herrenberg . . 

4 

19 

66 

27 

39 

3 

35 

— 

28 


Nagold .... 

6 

9 

32 

— 

2 

1 

— 

1 

30 


Neuenbürg . . 

1 

i 

5 

— 

5 

— 

— 

— 

5 


Tübingen . . . 

2 

2 

2 

— 

2 

— 

— 

2 

— 

Verdacht nicht besta- 










tigt. 

Urach .... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Kein Bericht. 

Ellwangen . . 

3 

3 

16 

1 

15 

_ 

_ 

2 

_ 

Weitere Notizen fehlen. 

Gaildorf . . . 

3 

? 

13 

— 

9 

—i 

— 

2 

11 


Gerabronn . . 

4 

5 

49 

2 

47 

— 

1 

1 

10 

Der Fall am Jahres- 
schluBB noch nicht 

Künzelsau . . . 










erledigt. 

3 

3 

3 

— 

3 

— 

— 

3 

— 

Verdacht nicht besta- 

Mergentheim . . 










tigt. 

— 

— 

— 

— 

— 

1_ 

— 

— 

— 

Kein Bericht. 

Schorndorf . . 

3 

2 

i 8 

6 

2 

— 

— 

6 

2 


Welzheim , . . 

1 

1 

3 

_ 

3 

2 

— 

1 

— 

Verdacht nicht besUL- 










tigt. 

Ehingen . . . 

_ 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

Bericht ohne Statistik. 

Laupheim . . . 

_ 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 1 

— 

Bericht ohne Statistik. 

Mdnsingen . . 

i 

3 

32 

j 7 | 

7 

— 

— 1 

1 

24 


Ravensburg . . 


1 

1 


— 

— 

i— 

— 

— 

Desinfektion d. Stalles. 


Lungenseuche 

i 

1883 

• 

Backnang . . • 

3 

3 

4 

3! 1 

— 

— 

3 

11 

i Krankheit nicht beatiit. 

Be8igheim . . . 

2 

2 

7 

6 

1 

— 

4 

2 

ï 1 


Böblingen . . . 

4 

5 

17 

10 

7 

3 

— 

7 

7 1 


Cannstatt . . . 

1 

1 

2 

1 

1 


— 

— 

— 

Bestatigte sich nicht. 

Esslingen . . . 

— 

— 

— 

— 

—- 

— 

— 


— 

Eine Statistik fehlt. 

Marbach . . . 

1 

3 

8 

3 

5 

— 

— 

3 

5 


Maulbronn . . 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

— 

— 

i 


Stuttgart Stadt . 

2 

4 

4 

2 

2 


i 

4 

— 
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Zahl der 

Hievon 

Remerkungen: 

Oberamts- 

Bezirke: 

O 

t 1 
O 1 

o 

«s 

<£ 

'2 ® 
~ »- 

u a t 

1 

tc 

orkrankt 

o 

■.a 

£ 

>• 

c § 
ï , zz 
c ! £ 

| cc 

getötet 

pUUHOÜ 

uaqaiiq 

Stuttgart Amt 

1, 

3 

13 

7 

6 

— 1 

7 

5 


Vaihingen . . 

2 

3 

3 

3 

— 

— 2 

1 

— 


Balingen . . 

2 

2 

4 


4 

3 — 

1 

— 


Herrenberg 

3 

10 

25 

6 

19 

— 

6 

19 


Nagold . . . 

2 

2 

2 

2 

_ 

1 1 

— 

— 


Spaichiugen . 

1 

1 


— 

5 

— 

— 

5 


TübiDgen . . 

1 

2 

2 

2 

— 

—i 1 

1 

— 


Crailsheim . . 

1 

1 

6 


_ 

— 1 

_ 

_ 

Weitere Notizen fehleu. 

Ellwangen . . 

9 

9 

! 06 

8 

58 

— 1 5 

3 

58 


Gerabronn . , 

4 

5 

1 51 

11 

40 i 

—I— 

11 

40 


Kttnzelsau . . 

1 

1 

1 

— 

1 

—I—1 

1 

— 


Schorndorf 

1 

9 

3 

1 i 

| 

1 

— — 

1 

2 


Kirckheim . . 

1 

1 

4 


4 


1 

3 

Verdacht nicht bestft- 

Ravensburg . | 

1 

1 

1 

- 

1 

i 

— 

1 

tigt. 

ülm . . . . 

O 

3 

18 

3 1 

15 


1 

15 



Blaschenausschlag an den Genitaliën. 1882. 


Backnang , . 

3 

3 

3j 

3 

— 

3 

— 

— 

— 


Be8igheim . . 

i 

5 

8 

2 

6 

2 

— 

— 

6 


Brackenbeim . 

1 

1 

12 

2 


2 

— 

— 

10 


Cannstatt . . 

5 

33 

33 

33 

— 

33 

— 

— 

— 


E88lingen . . 
Heilbronn . . 

7 

44 

50 

49 

i 

49 

_ 

— 

i 

Kein Rericht. 

Leonberg . . 

1 

1 

— 

1 


— 

— 

— 

— 

Weitere Notizen fehlen. 

Marbach . . 

1 

3 

3 

1 

2 

1 


— 

2 


Maulbronn 

3 

16 

21 

16 


16 


— 

5 


Neckar8ulm . 

2 

3 

4 

3 

— 

1 

— 

— 

1 


Vaihingen . . 

5 

14 

16 

12 

4 

15 

— 

1 

— 


Weinsberg 

2 

2 

2 

2 

— 

1 

— 

— 

— 

1 am Schlusse des Jah- 
res'noch in Behand- 

Calw .... 

1 

5 

7 

7 

_ 

7 

— 

— 

— 

lung. 

Horb. . . . 

1 

4 

5 

5 

—! 

5 

|— 

— 

— 


Neuenbürg. . 

4 

34 

36 

36 

— 

36 

— 

— 

— 


Spaichingen . 

1 

3 

! io 

3 

7 

1 3 

— 

— 

7 


Sulz .... 

2 

218 

614' 

258 

— 

— 

— 

— 

— 

Das hbriga iet nnklar. 

Tiibingen . . 

l' 

10 

1^ 

5 

8 

5 

— 

— 

8 


Tuttlingen • . 
Uracb . . . 

1 

36 


15 

— 

15 

I 

—— 

25 

Kein Bericht. 


Repertorium der Tierheilkunde XLVIII. 4 
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50 Bericht tiber das Veterin&rwesen in Württemberg. 


Ober&mts- 

Bezirke: 

Zahl der 

Hievon | 

Bemerkungen: 

o 

"C 

o 

o 

do 

gefiihrdeten 

Tiere 

erkrankt 

verditchtig 

genesen 

gofallen 

c 

0 

0 

tt> 

blieben 

gepand 

Ellwangen . . 

2 

9 

9 

9 


9 


T 

_ 


Gerabronn . . 

1 

5 

7 

5 

— 

5 

— 

— 

— 


Gmünd • . . 

3 

9 

11 

10 

1 

10 

— 

— 

— 


Mergentheim . 


— 

— 1 

— 

— 

— 

— 

— 

—; 

Kein Bericht. 

Neresheim . . 

1050 

63 

61 

2 

61 

— 

— 

— 


Oebringen . . 

4 10170' 

20 

4 

20 

— 

— 

— 


Schorndorf. . 

1 

6 

14 

14 


14 

— 

— 

— 


Biberach . . 

6 

6 

*6 

5 

1 

6 

__ 

_ 

_ 

* Pferde. 

Blaubeuren . 

1 

18 

24 

15 

9' 24 


— 

— 


Ebingen . . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

Bericht ohne Statistik. 

Göppingen . . 

2 

3 

5 

4 

1 

4 

— 

— 

1 


Laupbeim . , 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Bericht ohne Statistik. 

Leutkircb . . 

1 

1 

1 

1 

— 

1 

— 

— 

— 


Münsingen . . 

1 

1 

1 

1 

— 

1 

— 

— 

— i 


Riedlingen . . 

2 

13 

18 

18 

— 

18 

— 

— 

— - 


Saulgau . . 

2 

5 


5 

2 

5 

— 

— 

3 


Bl&schenansschlag 


1883. 

Backnang . . 

3 

3 

ö 

3 

3 

3 

— 

— 1 

BI' 

Böblingen . . 

2 11 

14, 

10 

4 

10 

— 

— 

4 


Cannstatt . . 

832 

32, 

30 

2 

30 

— 

— 

2 


Esslingen . . 


_ 


— 

- 

— 

— 

— 


Eine Statistik fchlt. 

Heilbronn . . 

7 64 

71 

48 23 

71 

— 

— 

— 


Maulbronn . . 

2 4 

5 

5 

— 

5 

— 

— 

— 


Neckarsulm . 

1 

3 

3 

3 

— 

3 


1 — 

— 

1 

Stuttgart Stadt 

1 

2 

5 

2 

3 

2 


i— 

3 


Stnttgart Amt 

2 

7 

16 

7 

9 

7 


1_ 

9 


Vaibingen . . 

4 

11 

16 

i 11 5 

1 

11 



5 


Calw . . . 

1 

5 

7 

7 

_ 

7 

__ 


_ 

i 

Freudenstadt . 

1 

4 

4l 

4 

— 

4 


— 

— 


Horb .... 

4 16 27 

25 

2 

25 


— 

2 


Ncuenbürg . . 

! 8 10 

10 

9 

1 

9 


— 

1 


Rottenburg 

: 2j 5 

I 5 

5 

1 — 

4 

i— 

1 

— 


Sulz .... 

4 95 

175 

167 

8 

167 

,— 

— 

8 


Tuttlingen . . 

3 

: 9 
1 

10 

9 

1 

9 

|— 

■ — 

1 


Ellwangen . . 

1 

4 

4 

4 

I 

4 

1 — 

. — 

— 


Gerabronn . . 

1 

• 5 

5 

4 1 

4 

,— 

— 

1 


Gmünd . . . 

3 15 

j 20 

10 10 

10 - 

— 

10 


Mergentheim . 

II 2 

I 2 

2 

1 2 

1 

1 2 

1 

— 

— 
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Oberamts- 

Bezirke : 

Zahl der 

H ievon 

Bemerkungen: 

Orto 

Stiillc 

gef&hrdeten 

Tiere 

^ i.? | fl | 

S 5 I « 
u ^ 1 a 

* *2 3 

3 s 1 h* 

| 111 
— .ï; r - 

t; © o 

& i “ - 

1 1 i 

Neresheim . . 

7 40 46 

46 — 46 

- '61 


Oehringen . . 

311 72 

11 61 11 

- j - j - 


Biberach . . . 

1 320 

7|13! 7 

- 13 


Blaubeuren . . 

1 5 10 

6 4 6 

—1—1 4 


Ehingen . . . 

2 6 4 

1 3 1 

_!— 3 


Geislingen . . 

1 20 35 

35.-33 

_ 2' _ 


Leutkirch . . . 

3, 3 72 

18 54 18 

— — 54 


Münsingen . . 

2 7 10 

10 — 10 

— 


Riedlingen . . 

2 10 12 

11 1 11 

-1 


Saulgau . . . 

3 44 54 

29'24 29 

—|— 


Waldsee . . . 

1 1 2 

1 1 1 



Wangen . . . 

1 9 9 

9—19 

1 —!—' — 1 



Backnang . . 

Böblingen . . 

Brackenheim . 
Cannstatt . . 
Esslingen . . 

Stuttgart Amt 
Weinsberg . 

Rottweil . . 
Spaichingen . 
Sulz .... 
Tuttlingen 
Urach . . . 

Gerabronn 

Künzel8au 

Riedlingen . 
Waldsee . . 


Pferderiiude. 1882. 



2 

2 

2 

2 

— 

— 

— 

2 

— 


1 

1 

1 

1 

— 

1 

— 

— 

— 


1 

1 

2 

2 

— 

2j 

— 

— 

— 


i 

1 

1 

1 

— 

— ' 

*1 

— 

— 


1 

1 

1 

1 

_ 

__ 

_ 

1 

_ 


1 

1 

3 

— 

3 

— 

— 

— 

3 


1 

1 

1 

1 

_ 

1 

_ 

_ 

_ 


1 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 


1 

1 

1 

i; 

— 

— 

— 

1 

— 


1 

1 

4 

4 

— 

4 

z 

_ 

— 


1 

1 

-i 

1; 

1 

! 

1 

_ 


_ 


3 

5 

6! 

4 

2 

2 

— 

2 

2 


1 

1 

4 

4 

;_ 

4 

_ 

_ 


• 

1 

1 

31 

3 

| — 

3 

— 

— 

- | 


Pferderiiude. 1883. 


*an Aniimie. 
Kein Bericht. 


Keiu Bericht. 


Herrenberg 
Horb . . 
Keuenbürg 
Rottweil . 
Spaichingen 
Tuttlingen 
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Oberamts- 

Bezirke: 

Zahl 

der 

! 

Hievon 



Bemerkungen: 

Orte 

Stiillc 

z 

2 o 

* Zi 

JS 

o 

ÖC 

erkrankt 

vorditchtig 

i 

I 

st 

getötet 

S 2 
o 2 
o 

.o no 

|| - 
c.^5 c 

^ u t, 
6 W 

Gaildorf . . j 

4 4 

7 

6 1 

6 

— 

— 

1 

1 



Leutkirch 

1 ! 1 

2 

i 

2 i — 

2 



1 



Riedlingen . 

1 11 

1 

1 ! — 


_J 

1 



f 

Waldsee . . 

3 3 

4 

4 : - 

3 

, 

i 

— | 

— 



Backnang. . 
Be8igheim 
Brackenheim 
Esslingen . . 
Heilbronn 
Leonberg * . 
Ludwigeburg 
Neckarsulm . 
Waiblingen . 
Weinsberg . 

Baliogen . . 
Freudenstadt 
Horb . . . 
Nagold . . 
Nürtingen 
Oberndorf . 
Rottenburg . 
Rottweil . . 
Spaichingen . 
Sulz . . . 

Tuttlingen 
Urach . , . 

Aaien . . . 
Crailsheim . 
Ellwangen 
Gaildorf . . 
Gerabronn . 

Gmünd . . 

Heidenheim . 
Künzelsau . 

Mergentheim 


Schafraude. 1882. 


5 

7 

734 

118 

676 118 

_ 

_ 

616 

___ 1 

1 

1 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_i 

4 

4 

745 

400 

345 

o 

o 

— 

— 

345 

— 

i 

1 

37 

15 

22 

_ 

z 

37 

z 

• 

1 2 

3 

447 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

1 

1 

102 

60 

42 

60 

_ 

_ 

42 


2 

2 

406 

406 

— 

406 

_ 

_ 

_ 

_I 

2 

2 

202 

5 

— 

5 

— 

_ 

197 


2 

2 

285 

135 

150 

285 

— 

— 

— 


2 

3 

566 

204 

362:462 


_ 

_ 


2 

2 

184 

— 

184 


_ 

_ 

_ 

_ 

3 

4 

605 

270 

335 

270 

_ 

_ 

335 

_ 

2 

3 

119 

i 119 

— 

119 

— 

_ 

_ 

_ 

4 

9 

585 

585 — 

585 



_ 

_ : 

3 

3 

336 336 

— 

311 10 

15 

_ 

_. 

3 

8 

401 

401 

— 

401 

_ 

_ 

_ 


2 

3 

478 

478 

— 

478 

_ 

— 

_ 

_ 

: 1 

1 

178 

5 

173 

5 

_ 

— 

173 

_ 

: i 1 

2 

446 ( 

446 

— 

271 

— 

— 

_ 

_ 

!ii 

3 

845 

53 

792 

233 

— 

55 

557 

— 

i 

l 

1 

210 

210 







! 5 

G 

471 

471 

— 

433 

2 

36 

_ 

_ 

! 6 

6 1180 

- 1180 


_ 

_ 

— 

_ 

! 5 

5 

765, 

33 

426 

33 

— 

— 

732 

_ 

1111 2135 

1114 

675 

265 

— 

241 

459 

— 

12 14 2376* 

327 

1763 

155 

— 

— 

688 

160 

1 

1 

99 

22 

77 

98 


1 



4 

I 

4 

611 

335 

2716 

121 

— 

— I 

276 

— 


Weitere Notizen 
fehlen. 

Kein Bericht. 


Weitere Notizen 
fehlen. 


Die Übrigen am 
Jahresschluss 
noch in Behand* 
lung. 


Weitere Notizen 
fehlen. 

Kein Bericht. 

Am Schlusse des 
JabreB noch in 
Behandlung. 

Weitere Notizen 
fehlen. 

Bei den übrigen iet 
noch Sperre an- 
geordnet. 

Die übrigen eind 
ara Schluss des 
Jahres noch in 
Behaudlung. 

214 heimlich ent- 
fernt. 

Kein Bericht. 
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Zahl der Hievon 


Oberamts- 

Bezirke: 

1 

J 

73 I 
cn 

geffthrdeten 

Tiere 

crkraukt 

1 ! 
•O 

É 1 

1 1 
§0 I 

o ; 

tc ; 

Ti’ 

°0; 
O j 

ac *1 

>5 - ! 

3 &c 1 

~ <n I 

® ‘H s : 

= ■§ «jl 
«w ®i! 

c 

Bemerkungen: 

Neresheim . 

2 

5 

1358 

350 


350! 

4 

I 

6 

1000 



Scborndorf. 

! i 

1 

205' 

2 

— 

2 

— 


203 

— 


Welzheim . 

i 

1, 

170 

170 

— 

ïoo! 

—i 

70 

, — 



Blaubeuren. 

i 

1 

398 

100 

1 298 

390 

8 

_ 

_ 1 

_ 


Ehingen . . 

i — 

I — 

— ! 

— 

. — 

— 

— 

1 — 1 

— 1 

— 

Bericht ohne Sta¬ 

Geislingen . 

i 

1 

250 

250 

— 

250 

i — 

— 

— 

— ll 

tistik. 

Göppingen . 

17 

17 

2520 

, 285 

2065 

188 

— 

1 — 

1861 

— 

Die übrigen wur¬ 

Kirchheim . 

5 

7 

11Ü* 

1 85 

1064 

85 

— 

— 

1064 

! - I 1 

den ausgeführt. 

Laupheim . 


— 

— 

j — 

— 

— 

— 

— 

I — 

— 

Bericht ohne Sta¬ 

Leutkirch . 

9 

2 

221 

75 

— 

73 

2 

— 

— 

136 

tistik. 

Münsingen . 

2 

. 4 

1 541 

323 

218 

| 323 

— 

1 — 

1 — 

— 

218 standen am 

Ravensburg. 

2 

o 

170 

32 

— 

32 

— 


138 

— 

Jahresschluss 
noch in Behand- 

Riedlingen . 

5 

5 

1 865 

865 

! — 

865 

! — 

1 — 

— 

— 1 

lung. 

Ulm . . . 

3 

3 

416 

18 

218 

18 

— 

— 

| 218 

I — 

Waldsee . . 

2 

2 

i 350, 

1 85 

265 

85 

!— 

— 

265 

i — | 



Schafraude. 1883. 


Backnang . || 7! 

8 

16221 

15021 

120 

230 

— 

— 

— ‘ 

1063 

Besigheim . 

2 

2 

198 

321 

166 

32 

— 

— 

166 

— 

Böblingen . 

3 

3 

388 

59 

329 

59 

— 

— 

329 

— 

Brackenheim 

3 

3 

440 

180 

260 

180 

— 

— 

260 

— 

Essi in gen . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Heilbronn . 

1 

1 

355| 

250 

105 

355 

— 

— 

— 

— 

Leonberg . 

8 

14 

2139 

2139 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Ludwigsburg 

5 

9 

1189 

73 

1116 

68 

— 

— 

643 

00 

Maulbronn . 

1 

1 

240 

8 

232 

8 

— 

— 

232 

— 

Waiblingen. 

1 

2 

360 

16 

344 

16 

— 

— 

344 

— 

Weinsberg . 

2 

2 

294 

294 

294 

181 

— 

13 

— 

— 

Balingen. « 

8 

11 

2835 

2578 

257 

_ 

_ 

_ 

— 

— 1 

Calw . . . 

4 

12 

504 

! 491 

13 

502 

1 

1 

— 

— 

Freuden8tadt 

2 

2 

425 

I 425 

— 

425 

— 

— 1 

— 

— 

Herrenberg. 

3 

4 

420 

; 290 

130 

290 

— 


130 

— 

Horb . . . 

3 

5 

471 

1 471 

— 

471 

— 

— 

— 

— 

Nagold . . 

9 

15 

2450 

1 814 

1636 

1352 

— 

— 

1098 

— 

Nürtingen . 

8 

12 

1218 

1218 

— 

460 

— 

31 

— 

4751 

Oberndorf . 

1 

1 

203 

203 

i — 

203 

— 

— 

— 

— 

Reutlingen . 

3 

3 

841 

— 

| — 

— 

— 

— 

— 

— 1 

Rottenburg. 

6 

6 

499 

499 

1 __ 

435 

— 

— 

— 

— 

Rottweil . . 

3 

4 

653 

653 

i — 

653 

— 

— 

| — 

— I 


169 wurden ohne 
Erlaubnis aua- 
geführt. 160 sind 
noch gesperrt. 

Eine Statistik fehlt. 


Weitere Notizen 
fehlen. 


Weitere Notizen 
fehlen. 


252 Tiere sind noch 
gesperrt. 

Weitere Notizen 
fehlen. 

64 wurden ohne Er¬ 
laubnis entfernt. 
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| Zahl 

der 



Hievon 




Oberamts- 

Bezirke: 

o 

StiUle 

I ’Ó u 
| ^ 

ti H 

tac 

erkrankt 

Cf 

~ 

ü 

o 

o 

ÈC 

3 

H 

Sic 

^ el 

4, 

■£* X 

bó Ü 

"3 % 
3 Sc 

Bemerkungen: 

Spaichiugen 

4 

4 

810 

7 

803 

_ 

_ 

_ 

610 

200 wurden ungeheilt 

Sulz . . . 

6 

13 

1384 

1384 

— 

1234 

— 

150 

— 

entfernt. 

Tuttlingen . 

5 

7 

1010 

058 

1258 

640 

3 

15 

1258 


Urach . . 

2 

2 

250 

4 

240 

250 

— 

— 

— 


Aaien . . 

4 

4 

695 

095 

_ 

095 

_ 

_ 

_ 


Crailsheim . 

4 

5 

958 

48 

910 

822 

— 

— 

— 

136 Btehen noch in Be- 

Ellwangen . 

9 

4 

1584 

914 

670 

014 

— 

— 

670 

handlung. 

Gaildorf . . 

1 

1 

125. 

125 

— 

125 

— 

— 

— 


Gerabronn . 

8 

8 

1400 

015 

404 

822 

— 

103 

404 


Gmünd . . 

6 

8 

1103 

74 

102!) 

67 

— 

— 

040 

I 296 wurden ohne Er- 

Hall . . . 

1 

1 

222 

222 

— 

222 

— 

— 

— | 

lnubnis entfernt. 

Heidenheim 

3 

3 

520 

150 

370 

140 

1 

— 

376 


Künzelsau . 

41 

4 

504 

228 

336 

212 

— 

— 

98 

254 eind noch in Be- 
handlung. 

Mergentheim 

2 

o 

37n 

— 

370 

— 

— 

— 1 

- 

Hoilverführen noch nicht 

Neresheim . 

10 13 

2735 i 

1800 

935 

1793 

— 

12 

030 

beendet. 

Oehringen . 

2 

4 

037 

037 

— 

310 

— 

— 

— 

327 siud noch in Be- 

Schorndorf . 

1 

1 

28] 

8 

273 

8 

— I 

— 1 

273 

haudlung. 

Welzheim 

2 

2 

214 

214 

— 

103 

— 

21 

— 


Biberach 

0 

6 

842 

52 

700 

45 

_ 

150 

047 


Blaubeuren . 

1 

1 

157 

10 

141 

18 

1 

— 

141 


Ehingen . . 

1 

1 

54 

— 1 

54 

— ■ 

— 

— 

541 


Geislingen . 

3 

4 

5341 

534 

— 

534 

— 

— 

— |! 


Güppingen . 

i:> 

30 

5902 

7<>3 

5199 

008 

— I 

— i 

— I 

Die übrigen wurden teil» 

Kirchheim . 

7 

12 U lo 

74 1000 

34 

_1 

4 

607 

in andere Bozirko, toils 

Laupbeim . 

1 

1 

150 

150 

— 

150 

— 

— 1 

— 

iitB Ausland überfühTt. 
495 Btehen noch in Be- 

Münsingen . 

6 

7 

1222 

595 

027 

1222 

— 

— 

— 

handlung. 

Ravensburg 

17 

24 

3700 

1711 2085 

— ■ 

— 

— 

— 

Weitere Notizen fehlen. 

Biedlingen . 

2 

2 

102! 

102 

- ! 

192 

— 

— 

— 


Saulgau . . 

1 

1 

207, 

237 

— 

237 

—, 

— 

— 


Tettnang 


4 

002 

— 

002 

002 

— 

— 

— '| 


Ulm . . . 

1 

15 

1153 

185 

008 

485 

— 

— 

608 


“Waldsee 

1 

1 

158 

158 

— 

158 

— 

— , 

— 


“Wangen 

2 

2 

472 

472 

1 

172 

—! 

— 

— 



Hundswut. 1882. 

Neuenbürg . 11 1 1 —II — — — li' 

Oberndorf .111 1 — — 1 — — h 

Künzelsau . ! 1 1 1 — 1 — — l — H Verdacht nicht best&tigt. 

Ravensburg >| 1 1 1 — 1 — — — l] 

Tettnang . 1 j 1 1 | — |1 — — 1 — j' Verdacht nicht bcatStigt. 


Digitized by LjOOQle 





II. Yorherrschend gewesene Krankheiten. 


55 


Hundswnt. 1883. 


Zahl der 


Oberamts- 

Bezirke: 


Rottweil . 
Ehingen . 
Ravensburg 
Riedlingen 


Hievon 


11»! [ 

J? ‘ ï2 i - •£ £ | ^ % ' '3 

^ ’fi ha E-i I | ~C ; « *© 

I © * i ? ; ^ ** 


1 i 1! 
1 ; 1 
1 I 1 
1 I 1 


1 1 — 

2-2 
1 — 1 

1 - 1 


li 


- 1 


Bemerkungen: 


Zusammenstellung der Tierseuchen fdr das Jahr 1883. 


Zahl der verseucbten ij Hievon 


Yorgekommene 

Tierseuchen: 

Kreise 

Bezirke 

Orte 

S talie 

a 

o 

o © 

U © 

*5 H 

Ui 

o 

ta 

erkrankfc 

verdftcbtig 

__ 

genesen 

gefallen 

getötet 

blieben 

gesund 

niit polizeil, 
Erlaubnis 
entferut 

Milzbrand . . , 

4 

22 

42 

63 

241 

62 

53 

3 

56 

10 

172 


Rotz (Wurm) . 
Maul-u.Klauen- 

4 

40 

109 

146 

277 

92 

1 

192 

1 

12 

93 

141 

— 

seuche .... 

4 

29 

122 

322 

2221 

1494 

675 

1331 

3 

133 

210 

— 

Lungenseuche . 
Bl&sehenaus- 

4 

26 

75 

101 

363 

88 

194 

38 

36 

57 

160 

— 

schlag .... 

4 

31 

78 

571 

1214 

621 

48 

372 

— 

1 

224 

— 

R&ude d. Pferde 

4 

15 

17 

19 

31 

26 

5 

18 

1 

6 

5 

1 

R&uded.Schafe 

!4 

42 

135 

163 24161 

9188 

14046 

8275 

26 

461 

9169 

296 

Hundswut . . . 

3 

6 

5 

5 

5 

5 

4 

— 

1 

2 

2 

— 

Kuhpocken. . , 

|1 

1 

1 


1 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 


Zusammenstellung der Tierseuchen fdr das Jahr 1883. 


Milzbrand . . . 

4 

25 

48 

62 

419; 

75 

193 

1 

68 

16 

247 

— 

Rotz (Wurm) . 
Maul-u.KIauen- 

4 

46 

110 

171 

356 

109 

247 


20 

113 

198 

— 

seuche . . . 

4 

64 

1317 

6626 

118630 

84445 

20105 

61010 

639 

456 

9772 

— 

Lungenseuche . 
Bl&scheoaus- 

4 

22 

47 

64 

248, 

1 

69 

173 

8 

15 

55 

163 

— 

schlag .... 

4 

32 

90 

473 

783 

549 

234 

569 

— 

3 

2111 

— 

Eau de d. Pferde 

3 

10 

16 

19, 

30 

501381 

28 

2 

24 

— 

4 

i 2 ' 

— 

R&ude d. Schafe j 

4 

53 

224 

323 

25657 

23640 

19520 

6 

590 

10668!2016 

Hundswut . . . 1 

2 

4 

4 

4! 

5; 

1 

4 

* 

1 

Dan 

2 

anter 

3* 1 — 

1 Lamm. 
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Bemerkenswertes aus den Seucheberichten 
pro 1883. 

Milzbrand. Derselbe trat plötzlich unter dem Viehstand 
in Hohenheim in einem mit 82 Stück Rindern besetzten Stalle 
aiif, es erkrankte am 24. Mai 1883 eine 3j&hrige Kuh, am 
30. eine zweite, am 6. Juni eine dritte und am 10. Juni eine 
vierte Kuh, alle im gleichen Alter, worauf dié Seuche ihr 
Ende erreicht hatte. Über die Ursache der Infektion konnte 
nichts ermittelt werden und ist namentlich zu bemerken, dass 
in Hohenheim frtiher noch niemals ein Fall von Milzbrand vor- 
gekommen war. Selbstverstündlich wurde gleich nach dem 
ersten Seuchenfalle eine durchgreifende Desinfektion vorgenom- 
men. Der Verlauf der Krankheit war ein ungemein rascher, 
7? bis höchstens 1 Stunde dauernder. Auffallend waren die 
nahezu gleichen Zwischenr&ume zwischen den einzelnen Er- 
krankungen und der Umstand, dass stets Tiere ein und des- 
selben Alters ergriffen wurden, welche aber nicht unmittelbar 
nebeneinander standen (Zipperlen). 

R o t z. Bei der Sektion eines rotzigen Pferdes hatte sich 
der 81 Jahre alte Tierarzt Wolf in Möhringen an der rechten 
Hand unbedeutend verletzt; nach einigen Tagen trat eine An- 
schwellung des rechten Armes ein, hierauf bildete sich ein 
Abcess am linken und dann erst ein solcher am rechten Arm, 
spiiter trat Abcessbildung an den Füssen auf und am 19. Juli 
erfolgte der Tod (Zipperlen). 

Die Maul- und Klauenseuche, welche bereits gegen 
Ende des Jahres 1882 eine betrüchtliche Ausdehnung gewon¬ 
nen hatte, verbreitete sich im Jahr 1883 ziemlich schnell über 
das ganze Land, erreichte an den einzelnen Punkten zu ver- 
schiedenen Zeiten ihren Kulminationspunkt und sank gegen 
das Sp&tjahr und mit Eintritt des Winters allm&hlich und 
unter fortgesetzten Schwankungen auf ein relativ geringes 
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Mass herab, ohne indes g&nzlich zu verschwinden. Am Jahres- 
schluss waren noch 180 Gehöfte in 85 Gemeinden von 34 Be- 
zirken durch 1677 kranke und 1188 verdachtige Tiere ver- 
8eucht. So betrftchtlich auch die in der Statistik (s. d.) ver- 
zeichneten Zahlen sind, so erreichen dieselben doch keines- 
wegs die Wirklichkeit. Yielmehr darf angenommen werden, 
dass der grössere Teil des Rindviehstandes des Landes nach 
und nach von der Seuche ergriffen gewesen war. Die Mangel- 
haftigkeit der Statistik aber erklftrt sich vor allen Dingen 
durch den Umstand, dass vielfach die Seuche gar nicht zur 
Anzeige gelangte und dadurch bei dem Ausbruch derselben 
innerhalb eines grösseren Viehstands seitens der Tierbesitzer 
zwar Meldung znit Angabe der Zahl der zuerst erkrankten 
Tiere erstattet, von weiteren Anzeigen aber in der Folge Um- 
gang genommen wurde, sowie endlich durch die Thatsache, 
dass, nachdem die Seuche in einem Orte oder dessen Um- 
gebung bereits amtstierftrztlich konstatiert worden war, die 
Polizeibehörden ohne Zuziehung von beamteten Tierfirzten ihre 
Yerfügungen trafen (§ 57 d. bundesratl. Instruktion zum Reichs- 
Yiehseuchengesetze). Die Yerbreitung der Maul- und Klauen- 
seuche geschah nachgewiesenermassen vorwiegend durch den 
Marktverkehr und den Hausierhandel mit Grossvieh. Aber 
auch Wanderschafherden und Treibschweine spielten hiebei 
eine keineswegs untergeordnete Rolle. Die Incubationszeit 
betrug, soweit sich dies eruieren liess, meist 3—5, die Dauer 
der Krankheit selbst gewöhnlich etwa 14 Tage. Auftretende 
Folgezustande konnten natürlich die Heilung wesentlich ver- 
zögern. War auch der Charakter der Seuche im allgemeinen 
ein gutartiger und der yerlauf der Einzelfalle im allgemeinen 
ein milder, so kamen doch fast allenthalben empfindliche Ver- 
luste vor, indem schwftchliche und schlecht genahrte Tiere, 
sowie namentlich Saugkaiber, Lammer und Ferkel haufig zu 
Grunde gingen und der Tod auch vielfach seine Opfer unter 
den bestgenahrtesten Tieren wahlte. Die Mortalitat wird von 
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manchen Berichterstattern auf 1 Prozent der kranken, der 
Prozentsatz der Mortalitat der Saugk&lber dagegen auf ca. 80 
der erkrankten angegeben. Wabrend bei Rindern sowohl das 
Maul als auch die Klauen in der Regel gleichmössig ergriffen 
waren, und bei Kühen es meistenteils auch auf dem Euter zur 
Entwicklung der Aphthen kam, war bei Schafen und Schwei- 
nen das Examthem fast ausschliesslich an den Klauen lokali- 
siert. Ganz besonders litten unter der Erkrankung die Farren, 
welche stets langere Zeit zur Zucht unbrauchbar blieben und 
mehrfach selbst zur Schlachtbank geführt werden mussten. 
Bei diesen waren es namentlich die Klauen, welche in der 
heftigsten Weise erkrankten, wie es denn überhaupt den An- 
schein hatte, als stehe die Schwere der Atfektion der Klauen 
in geradem Verhaitnis zur Schwere der Tiere (Beisswanger). 
Die hochtrachtigen Kühe abortierten sehr haufig, an manchen 
Orten fast ausnahmslos. Die neugeborenen Kalber zeigten 
sich in der Regel schon von Anfang an lebensschwach und 
gingen meist schon nach 3—4 Tagen ein. Bemerkenswert ist 
der fast überall beobachtete unerwartet plötzliche Eintritt des 
Todes, wegen der ihn begleitenden Umstande. Oftmals wurden 
Tiere, welche man bereits genesen glaubte, des morgens tot 
im Stalle liegend gefunden, so dass von manchen Bericht¬ 
erstattern an eine Komplikation der Maul- und Klauenseuche 
mit Milzbrand gedacht wurde. Ebenso fielen Tiere, welche 
sich bereits auf dem Wege der Besserung befanden, plötzlich 
wahrend des Fressens oder Melkens indem sie einen durch- 
dringenden Schrei ausstiessen, zu Boden und verendeten ent- 
weder augenblicklich oder mussten nach kurzer Zeit abgeschlach- 
tet werden. 

Obduktionen der Kadaver scheinen im allgemeinen selten 
vorgenommen worden zu sein. Man fand hiebei meist öde- 
matöse Erweichungen einer Hirnhülfte, Rötungen und Bl&schen- 
bildungen im Magen, Darmkatarrhe, Entzündungen des Brust- 
fells und seiner Adnexe, wobei es öfters zu reichlichen fibri- 
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nösen and hin und wieder selbst zu jaucheahnlichem Exsaldaten 
gekommen war, wksserige Beschaffenheit des Blutes und se- 
röse Durchsaftung der Gewebe. 

Bei weitem höhere ökonomische Verlaste als durch den 
Tod wurden durch die Folgezust&nde der Erkrankung und 
durch die Nachkrankheiten kervorgerufen. Vor allem trat 
stets eine mehr oder weniger auffftllige Abmagerung der Tiere 
ein, obwohl bei der Mehrzahl derselben nach oberflkchlicher 
Abheilung der Aphthen in der Maulhöhle die Futteraufnahme 
sehr lebhaft gewesen war. Sodann trat vielfach eine empfind- 
liche Reduktion der Milchproduktion ein. Die Milch selbst 
zeigt zwar ausserlich keine besonderen Erscheinungen, doch 
war sie entschieden infektiös, indem neugeborene Kalber, 
welche Milch von ihren kranken Müttern zu trinken bekamen, 
fast regelrakssig nach wenigen Tagen eingingen, wahrend die 
mit fremder oder gekochter Milch oder mit Surrogaten ge- 
nahrten Kalber viel weniger betroffen wurden und leichter mit 
dem Leben davon kamen. Dazu geselite sich, wie bereits an- 
geführt, der h&ufige Abortus der Ktihe. Weiterhin beobach- 
tete man des öfteren ein langere Zeit anhaltendes Hartschnau- 
fen sowie juckende, mit Ausfall der Haare verbundene Haut- 
ausschlage und endlich Euterentzündungen. Am langwierigsten 
waren stets die Folgezustande der Klauenleiden, welche oft 
mit Geschwürbildung an den Weichteilen der Klauen einher- 
gingen und haufig Verbildung der Klauen und fortgesetztes 
Lahmen der Tiere und nicht selten auch Ausschuhen im Ge- 
folge hatten. Dabei magerten die bestandig auf der Streu 
liegenden Tiere immer mehr ab und erholten sich oft erst 
nach Monaten wieder. In dem allgemeinen Rückgange der 
Ernahrungsverhaltnisse des Viehstandes, sowie in dem Ausfall 
an Nachzucht waren die wesentlichsten Nachteile der Seuche 
gelegen. 

Recidiven sowie Erkrankung anderer Tierspezies als 
Wiederkauer und Schweine scheinen nicht vorgekommen zu 
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sein, wenigstens bieten die Berichte keine Anhaltspnnkte für 
derartige Annahmen. Dagegen wurden Erkranknngen von 
Menschen, zwar nicht darch den Genuss von Milch — wohl 
haupts&chlich deshalb, weil dieselbe nicht ungekocht abgegeben 
werden dnrfte — sondern durch die Hantiernng mit dem 
kranken Yieh, beobachtet. Der eine Fall betraf eine Magd, 
welche wahrscheinlich durch den Speichel der ihr zur Pflege 
anvertrauten Tiere, von dem sie etwas in den Mund brachte, 
infiziert warde. Der Gaumen und Rachen derselben zeigte 
sich stark entzündet und mit kleinen weissen Blftschen besetzt, 
dabei bestanden heftige Schmerzen und starke Schlingbeschwer- 
den, so dass nur fltissige Nahrungsmittel aufgenommen werden 
konnten. Ebenso bildeten sich zwischen den Fingern mehrere 
Blasen. Nachdem sich das Leiden binnen kurzer Zeit sehr 
gesteigert hatte, wurde die Patientin in das Tübinger Spital 
verbracht, aus welchem sie nach Yerlauf von 14 Tagen wieder 
als geheilt entlassen werden konnte. In einem zweiten Fall, 
welcher gleichfalls eine Frau, die ihr krankes Yieh 'verpflegte, 
betraf, entwickelten sich verschiedene Blasen im Munde 
(Mayer-Rottenburg). In den Bezirken Horb und Sulz kamen 
gleichfalls Erkrankungen von Menschen vor. 

Die Behandlung der Krankheit war, wo eine solche ver¬ 
langt wurde, haupts&chlich eine di&tetische. Je reinlicher der 
Stall gehalten und je sorgf&ltiger die Pflege der kranken 
Klauen durchgeführt wurde, desto rascher und vollstftndiger 
trat Heilung ein. Wesentlich unterstützt wurde die Heilung 
der kranken Tiere und das rasche Durchseuchen des ganzen 
Viehstandes, wenn dieselben ins Freie gebracht und die Stal- 
lungen inzwischen gröndlich durchgeltiftet wurden. 

In s euchenpolizeilicher Beziehung konnte man fol- 
gende Erfahrungen machen: 

Die Einschleppung der Seuche erfolgte nachgewiesener- 
massen in den meisten Fftllen durch Handelsvieh. Die Yieh- 
markte bildeten stets die Mittelpunkte, von welchen aus die 
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Seuche nach allen Richtungen hin verschleppt warde. Trotz- 
dem aber konnten durch die seitens der K. Kreisregierungen 
mehrfach angeordnete Einstellung der Viehm&rkte haufig nicht 
nar keine Erfolge erzielt, sondern vielmehr die Wahrnehmang 
gemacht werden, dass die Yerbote geradezu and insoferne 
fördernd auf die Ausbreitung der Seuche wirkten, als der 
Haasierhandel sodann in um so amf&nglicherem Masse betrie- 
ben warde and Verschleppungen von Stall zu Stall die ge- 
wöhnlichste Erscheinung bildete. In richtiger Würdigung der 
Gefëhrlichkeit der Handlerware hatte denn auch das K. Ober- 
amt Esslingen die sehr empfehlenswerte Massregel getroffen, 
jeden neu in Esslingen ankommenden Yiehtransport amtstier- 
arztlich auf den Gesandheitszastand ontersachen za lassen. 
Neben den H&ndlern waren es insbesondere die Metzger, welche 
behufs Aufkaufs des nötigen Bedarfs an Schlachtvieh die Stal- 
lungen begingen and offenbar vermittelst des an dem Schuh- 
werk, den Kleidern und Handen haftenden Ansteckungsstoffs 
die Seuche verschleppten. Mehrmals warde selbst den be- 
amteten Tier&rzten der Eintritt in die Stallangen, aas Farcht, 
dieselben könnten Trager des Ansteckungsstoffes sein, ver- 
weigert. Indessen steilte es sich bald heraus, dass der Wider- 
stand der Tierbesitzer seinen Grand meist in der Sucht, die 
in ihren Stallen bereits ausgebrochene Seuche zu verheimliehen, 
hatte, om sich der verdienten Strafe zu entziehen. Endlich 
mass als ein die Ausbreitang der Seuche begünstigendes Mo¬ 
ment das Tranken der Tiere an öffentlichen Bronnen angesehen 
werden, ein Umstand, der omsomehr ins Gewicht fóllt, als eine 
Abstellung dieses an sich sehr nützlichen Gebrauchs wahrend 
des Herrschens der Seuche infolge Mangels anderweitiger ge- 
eigneter Einrichtungen vielfach nicht leicht zu ermöglichen ist. 

Bei dem in Wörttemberg yorwaltenden Kleinbesitz bildete 
die strenge Durchführung der Sperrmassregeln( § 64 der In- 
struktion zum R.-Y.-S.-G.) einen in die wirtschaftlichen Ver- 
haitnisse tief einschneidenden Faktor. Beim Kleinbauern ist 
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eben Gehöftsperre identisch mit der viel rigoroseren Stall- 
sperre. Zwar kann die Benützung der Tiere zur Feldarbeit 
und der Weidetrieb derselben gestattet werden, doch wird die 
Absicht der Erleichterung, welche das Gesetz schaffen will, 
wiederum dadurch illusorisch, dass die an dieselbe geknüpften 
Yoraussetzungen, welche in besonderen Wegen nnd Weiden 
für das kranke Vieh bestehen, in der Mehrzahl der Falie nicht 
gegeben sind. Wahrend aber Gehöftssperre, wenn energisch 
nnd bis zur vollst&ndigen Abheilung des Exanthems durch- 
geführt, einen zweifellos wirksamen Faktor für die Beschr&n- 
kung der Seuche darstellt, und der Aufenthalt der Tiere im 
Freien, sei es auf Tummelplatzen innerhalb des Gehöfts, oder 
auf Weiden, den wohlth&tigsten Einfluss auf den Verlauf der 
Krankheit und auf die Mortalitatsziffer ausübt, wirkt eine 
konsequent durchgeführte Stallsperre, namentlich in solchen 
Lokalitaten, wie sie bei unseren Kleinbauern gewöhnlich an- 
getroffen werden, entschieden nachteilig auf den Verlauf der 
Krankheit, womit gleichzeitig auch der Prozentsatz der Mor- 
talitat eine nicht unwesentliche Steigerung erhait. Es darf 
daber wohl als feststehend angesehen werden, dass die Ver¬ 
laste, welche den Kleinhausler treffen, im allgemeinen stets 
relativ höher sind, als die des Grossgrundbesitzers. 

Das Verbot der Abgabe von Milch in ungekochtem Zu- 
stande behufs unmittelbarer Verwendung zum Genusse für 
Menschen oder Tiere (§ 61 der Instruktion zum R.-V.-S.-G.) 
hat sich, da die von kranken Tieren stammende Milch un- 
zweifelhaft virulanten Charakter besitzt, als Massregel gegen 
die Weiterverbreitung der Seuche bewahrt. Dasselbe hatte 
aber nicht selten, namentlich in den exklusiven Milchwirtschaf- 
ten in der N&he grösserer St&dte, die Verheimlichung der 
Seuche zur Folge, da die Milchleute im Interesse der Erhal- 
tung ihrer Kundschaft es nicht wagten, derselben eine bereits 
abgekochte Milch anzubieten und damit vielleicht Misstrauen 
zu erregen. Nichtsdestoweniger scheint eine Benachteiligung 
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der menschlichen Gesundheit durch den Gennss solcher Milch 
nicht vorgekommen zn sein. 

Die Desinfektion der Stallungen bildet, wenn sie mit der 
nötigen Gründlichkeit vorgenommen wird, eines der wirksam- 
sten Mittel zur Bekampfung der Seuche. Eine solche ist in- 
des durch § 67 der bundesratlichen Instruktion nur für die 
von fremden kranken Tieren benützten Raumlichkeiten auf 
Yiehhöfen und in Gasthöfen vorgeschrieben und kann aus- 
nahmsweise auch in anderen Failen angeordnet werden. 
Alle übrigen Raumlichkeiten dagegen, welche von kranken 
Tieren benützt wurden, sind nach dem Erlöschen der Seuche, 
oder nach Entfernung der kranken Tiere nur gründlich zu 
reinigen. Diese Vorschriften, welche einerseits wohl mit Rück- 
sicht auf die Natur des relativ leicht zerstörbaren Ansteckungs- 
stoffes und andererseits wegen der bei panzootischer Yerbrei- 
tung der Seuche sich unverhaltnismassig steigernden Geschafts- 
lasten und Kosten gegeben werden sein mochten, konnten in- 
dess keineswegs als zweckentsprechend geiten und erheischten 
eine Yerscharfung wenigstens insolange, als die Möglichkeit 
besteht, die Epizootie auf die bereits verseuchten Lokalitaten 
zu beschranken. In dieser Beziehung dürfte sich empfehlen, 
bei dem ersten Auftreten der Maul- und Klauenseuche unter 
allen Verbaltnissen und gleichviel, ob Gast- oder Privatstall, 
gründlich zu desinfizieren und wahrend des Yerlaufs einer 
Panzootie diese Massregel zum mindesten noch auf die Stal¬ 
lungen der Hündler und der Farrenhalter auszudehnen. Letz- 
teres geschah übrigens bereits in vielen Bezirken schon wah¬ 
rend der abgelaufenen Seuche-Invasion. 

Aber auch die im § 69 der mehr genannten Instruktion 
enthaltenen Bestimmungen können, wie die Erfahrung lehrte, 
nur dann dem beabsichtigten Zweck entsprechen, wenn sie 
verscharft werden. Insbesondere sollte in dieselben die Yor- 
schrift Aufnahme finden, dass die Heilung bei samtlichen 
Tieren erfolgt und durch tierarztliche Zeugnisse festgestellt 
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sein müsse. Nur solche Einrichtungen gewahren die Möglich- 
keit, den Zeitpunkt, in welchem der letzte Erkranknngsfall 
vorgekommen ist, annahernd zu bestimmen, wahrend andern- 
falls die gegebenen Yorscbriften wegen der absolut unsiche- 
ren Grundlage, auf welche sie sich stützen, vielfach illuso- 
risch sein dürften. 

Zieht man aus den gemachten Erfahrnngen Lehren fttr 
die Zukunft, so ergeben sich folgende berücksicbtigenswerte 
Momente. Der Schaden, welche eine epi- oder panzootische 
Manl- und Klauenseuche dem landwirtschaftlichen Kapital 
schlagt, ist ein ansserordentlich hoher. Derselbe übersteigt 
wegen der eminenten Haupterzahl, welche dorch die Seuche 
betroffen wird, die durch andere, weniger ansgebreitet auftre- 
tende Tierseuchen erzengten Verlaste ganz wesentlich. Hat 
die Seuche einmal den Viehstand grösserer Landerstriche be- 
fallen, so kann man sich von veterinar-polizeilichen Massregeln 
keine besondere Wirkung versprechen. Auf keinen Fall aber 
dürfte der Aufwand an ungewöhnlichen Arbeitskraften und 
Finanzen im richtigen Verhaitnis zu dem dadurch herbeigeführ- 
ten geringen Nutzen stehen. Daraus ergibt sich, dass wirk- 
same Massregeln gegen Maul- und Klauenseuche nur darin 
gelegen sein können, dass Einschleppungen mit alten Mitteln 
hintangehalten und die ersten Seuchenhérde durch die streng- 
sten Massnahmen (eventuell sogar Tötung der erkrankten 
Tiere, wie es das englische Gesetz vorschreibt) unterdrückt 
werden. 

Lungenseuche. In der bereits seit einem Jahre ver- 
seuchten Gemeinde Breitenholz, Oberamts Herrenberg, konnte 
endlich die Lungenseuche, welche in einer grösseren Anzahl 
Stallungen geherrscht und die Anordnung der Ortssperre durch 
die K. Kreisregierung zur Folge gehabt hatte, dadurch getilgt 
werden, dass beim Ausbruch derselben in bedeutenderen Be¬ 
standen sofort auch die Tötung der der Ansteckung verdach- 
tigen Tiere vorgenommen wurde. Durch die Benützung öffent- 
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licher Brunnen seitens der aas verseuchten Stallungen kom¬ 
menden Tiere warde die Krankheit nachgewiesenermassen 
einigemal verschleppt. Es empfiehlt sich daher, die Benützung 
öffentlicher Brunnen darch solches Vieh gleich beim Aasbrach 
der Seuche za verbieten. (Hanft.) 

Scha fraude. Durch Ministerialerlass vom 17. Februar 
1883 Nr. 1622 (Amtsblatt S. 48) warden im ganzen Lande 
Erhebungen über die Verbreitung der Schafraude angeordnet, 
welche eine grössere Zahl seitker versteckter Sencheherde auf- 
deckte. 

Schweinerotlauf, sowie nicht naher bezeichnete Hüh- 
nerseuchen sind an vielen Orten beobachtet worden. 

IV. Tierm&rkte. 

Bezüglich der Zahl, Frepuenz and Absatzgebiete der zahl- 
reichen Markte des Landes hat sich im wesentlichen nichts 
geandert and wird daher in dieser Beziehung auf die Berichte 
von den Jahren 1880 and 1881 hingewiesen. 

Pferdemarkte werden in 21 Gemeinden abgehalten, 
jedoch meist in Verbindung mit Viehmarkten und sind der 
Mehrzahl nach von geringer Bedeutung, nur die Markte in 
Stuttgart and Ulm bestehen für sich and sind, wie auch der 
der sog. kalte Markt in Ellwangen von allgemeiner Bedeutung. 
— Der Pferdemarkt in Stuttgart war 1882 mit 2000 Pferden, 
1883 dagegen nar mit 1600 Pferden befahren; gleichwohl 
war der Gesamtumsatz auf letzterem Markte ein grösserer, 
denn es warden ca. 800 Pferde im Gesamtbetrage von 630 000 M. 
abgesetzt, wahrend 1882 nur 600 Pferde für 372000 M. ver- 
kauft worden waren. — Die 5 Pferdemarkte in Ulm waren 
mit ca. 4000 Pferden befahren and warde ein Umsatz von 
ca. 600000 M. erzielt. — Der kalte Markt in Ellwangen war 
mit melir als 1000 Pferden, der zweite Markt im Monat Marz 
nur mit ^00—300 Pferden befahren. 

Repertorium der Tierheilkunde XLYIII. 5 
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Viehmftrkte sind in grosser Zahl vorhanden, ein Teil 
derselben erfrent sich einer bedeuteoden Zufuhr nnd vermag 
grosse Umsatzsummen aufzuweisen, z. B. Bibcrach ca. 2i/ 2 Millio- 
nen, Hall 1700 000 M., Nürtingen 1300000 M. u. s. w„ wfih- 
rend ein anderer Teil nar von ganz geringer, gewöhnlich nur 
lokaler Bedeutung ist and oft nar mit wenigen Stücken be- 
fahren wird; in Oberjettingen, Oberamts Herrenberg, warde 
beispielsweise dem Markt 1882 wegen des schlecbten Wetters 
und eines israelitischen Feiertags gar kein Stück zugetrieben. 
Im Jahre 1883 wirkte die Maul- und Elauenseuche sehr hem¬ 
mend and nachteilig aaf die Viehm&rkte and eine Reihe solcher 
Mürkte warden, um der Verschleppung der Seuche vorzubengen, 
eingestellt. Freilicb wurde der Zweck nicht erreicht, denn 
um so lebhafter blühte der Haasierhandel und warde durch 
denselben die Seuche mehr verschleppt als dorch die Mftrkte, 
weil über jenen Handelsverkehr keine so scharfe Kontrole geübt 
werden konnte, wie aaf den M&rkten. Im allgemeinen war 
der Handel das ganze Jahr hindurch ein lebhafter. — Die 
bedeutendsten Mftrkte sind in Backnang, Bietigheim, Heil- 
bronn, Winnenden, Vaihingen, Ellwangen, Aaien, Erailsheim, 
Gaildorf, Hall, Gmünd, Künzelsaa, Dörzbach, Biberach, Kirch- 
heim, Laupheim, Ravensburg, Kisslegg, Rottweil. Den Be- 
mühangen des landwirtschaftlichen Vereins Gmünd ist es ge- 
lungen, an einigen Orten Viehwagen aufzustellen; der Verein 
giebt dazu entweder einen Beitrag von 20 M. oder bezahlt die 
Wage mit 200 M. and lftsst sich die Summe in 5 unverzins- 
lichen Jahreszielem zurückbezahlen. 

Farrenm&rkte sind mit den gewöhnlichen Viehmftrkten 
verbanden in Cannstatt, Balingen, Tübingen, Biberach, Kirch- 
heim, Langenau, Münsingen; von diesen M&rkten sind jedoch 
nur die in Eirchheim, Langenan and Balingen von Bedentang, 
die übrigen waren in den beiden Jahren schlecht befahren. 
Aaf die im April and November stattfindenden Farrenm&rkte 
in Eirchheim waren je ca. 80 Stück zugeführt nnd warden 
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aus Mitteln des landwirtschaftlichen Vereins 12 Preise für die 
schönsten, zu Markte gebrachten Farren verteilt. Auf den 
beiden Farrenmarkten in Langenau warden 1882 63 Farren 
für 11200 M. und 1883 73 Stücke für 12300 M. verkauft. 
— Die Farrenmarkte in Besigheim und Yaihingen sind ein- 
gegangen. 

Auf den taglich stattfindenden Schlachtviekmarkt im 
Yiehhofe des Schlachtbauses in Stuttgart wurden im Jahr 1882 
gebracht 72507 Stück, namlich: 519 Farren, 310 Ochsen, 
556 Ktthe, 7560 Kinder, 25674 Schweine, 37765 Kaïber und 
121 Schafe. Die verhaltnismassig geringe Zufuhr von Ochsen 
erklart sich durch den Mangel an gentigendem Raum zum 
Einstellen der Tiere, so dass ein Mastochsenmarkt eigentlich 
ganz fehlt und die Ochsenmetzger genötigt’sind, ihren Bedarf 
auswarts einzukaufen. — Bei 107 von den zu Markt gebrachten 
72507 Tieren wurden schon wahrend des Lebens Krankheits- 
erscheinungen wahrgenommen und dieselben deshalb nach dem 
Schlachten polizeilich behandelt. — Yon den Schweinen waren 
die sog. halbenglischen (Kreuzungen der Landrasse mit eng- 
lischen Rassen) am gesuchtesten, da sie Fleisch von höchster 
Güte und Yollkommenheit liefern. Die Schweine der unga- 
rischen und polnischen Rasse, welche durch einen Bandier 
wöchentlich in der Zahl von 60—100 Stücken zugeführt 
wurden, liefern durchschnittlich zwei Drittel ihres Körper- 
gewichts an Fett. 

Im Jahr 1883 wurden dem Schlachtviehmarkt in Stutt¬ 
gart 73 379 Stück zugeführt. namlich 399 Farren, 430 Ochsen, 
368 Kühe, 7441 Kinder, 27854 Schweine, 36754 Kalber, 
90 Schafe, 26 Ziegenböcke und 17 Ziegen, wovon 212 Stück 
bei der Untersuchung vor dem Schlachten mit Krankheiten 
behaftet befunden wurden; eines derselben wurde dem Yer- 
kaufer zurückgegeben, die andern geschlachtet und entsprechend 
polizeilich behandelt. 

Schafmarkte werden jahrlich 65 in den 24 im Bericht 
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von 1881 nfther bezeichneten Orten abgehalten. Es enthalten 
jedoch nur 12 Berichte Mitteilongen über die Freqaenz dieser 
Mftrkte. Manche derselben sind ohne alle Bedentnng nnd 
einzelne bestehen sogar nnr dem Namen nach, wie z. B. die 
Schafmftrkte in Backnang, welchen in den beiden Berichts- 
jahren gar keine Schafe zugeführt wurden. Die 2 Mftrkte in 
Ellwangen and je 1 Markt in Salz and Neresheim helen 1883 
wegen der damals herrschenden Maal- and Klaaenseache aas. 
— Die Schafmftrkte in Bietigheim waren 1882 mit 3803 Stück, 
1883 mit 5146 Stücken befahren, wovon 1974, resp. 2661 Stück 
verkauft warden. — Bedeutender sind die Schafmürkte in 
Heilbronn, deren Frequenz sich zwischen 1741 Stttcken (im 
Mftrz 1883) und 12888 Stücken (September 1883) hewegt; 
der Gesamtamsatz belief sich 1882 auf 699189 M., im Jahr 
1883 auf 456560 M. — Die 4 Mftrkte in Sulz waren 1882 
mit 19100 Stücken befahren, der Handel ging aber flaa, es 
wurden 8102 Stück für 187248 M, verkauft. Im Jahr 1883 
warden auf 3 Mftrkte (einer ist wegen Maul- und Klauenseuche 
eingestellt worden) 10515 Stück gebracht und davon4332 Stück 
für 114882 M. verkauft. — Die 4 Schafmftrkte in Heidenheim 
erfreuten sich 1882 einer Zufuhr von 30944 Stücken, im Jahr 
1883 von 23416 Stücken, davon wurden verkauft 21568 Stück 
für 497150 M., bezw. 15 780 für 367494 M. 

Mit dem Frühjahrsmarkt in Göppingen ist auch eiu Bock- 
markt verbunden, auf welchem aus Mitteln der K. Zentral- 
stelle für die Land wirtschaft und der Amtskorporation Göppingen 
Preise für ausgezeichnete Zuchtböcke verteilt werden. Jm 
Jahr 1882 waren 106 Böcke, 1883 122 Böcke aufgestellt, 
davon wurden je 18 Stücke prftmiiert und 27 resp. 23 Stück 
verkauft für 50—100 M. per Stück. 

Die Schweinemürkte werden teils in Verbindung mit 
den Viehmürkten, teils für sich allein abgehalten; in 22 Orten 
lindet wöchentlich, in 4 Orten alle 14 Tage, in 1 Orte monat- 
lich ein Schweinemarkt statt. Auf diese Mftrkte werden haupt- 
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süchlich Ferkel zum Verkauf gebracht, oft in der Zahl von 
400—800 Stück pro Markt (z. B. Heilbronn, Vaihingen, Hall, 
Ulm). Der Umsatz auf diesen Markten ist ein bedeutender, 
so worden beispielsweise auf den wöchentlichen Markten in 
Vaihingen ca. 260000 M., in Biberach und Ulm je 200 000 M., 
in Hall 180 000 M. umgesetzt. — Die Preise für Ferkel fielen 
in der zweiten Haifte des Jahres 1882 von 30 M. auf 8—10 M. 
infolge geringen Ausfalls der Kartoffelernte, stiegen aber am 
Schlusse des Jahres wieder, weil die Landwirte vorzogen, die 
Gerste zu verfüttern, statt sie um niederen Preis zu verkaufen. 
Auch im folgenden Jahre wurden bei lebhaftem Handel gute 
Preise erzielt und blieben letztere fast das ganze Jahr gleich. 
— Von Spaichingen wird berichtet, dass dort infolge des 
Hagelschlags im Jahr 1882 das Stück Ferkel um 1—3 M. 
verkauft worden sei. Ebendaselbst waren Mastschweine das 
ganze Jahr gesucht und von H&ndlern aus Mannheim und 
Mainz aufgekauft; auf dem Bahnhof Al dingen wurden allein 
9357 Stück Mastschweine verladen; 1883 aber war die Aus- 
fuhr eine geringere, weil in der ersten H&lfte des Jahres das 
Futter zum Mftsten fehlte. 

Wie die Vieh- und Schafm&rkte, so hatten auch die 
Schweinemftrkte unter dem Herrschen der Maul- und Klauen- 
seuche zu leiden. Auf dem Markt in Wehingen, Oberamts 
Spaichingen, im November 1883 waren Treibschweine auf- 
gestellt, die mit Klauenseuche behaftet waren und deshalb 
sofort polizeilich entfernt wurden. 

V. Fleischbeschau. 

Wenn auch im allgemeinen keine Klagen tiber die Hand- 
habung der Fleischbeschau laut geworden sind, so darf doch 
daraus keineswegs der Schluss gezogen werden, als ob die 
Fleischbeschau überall im Lande mit Sachkenntnis ausgeübt 
werde. An solchen Orten, welche öffentliche Schlachthüuser 
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mit Schlachtbanszwang besitzen, wird allerdings die Fleisch- 
bescbau strenge und nach den Vorscbriften der Ministerial- 
Yerfügong vom 21. August 1879 gehandhabt; anders aber 
verhait es sich auf dein Lande, wo die Ausübung der Fleisch- 
bescbau fast ausschliesslich hiefür ganz unbefahigten Leuten 
übertragen ist, welche, wie ein Berichterstatter sicb ausdrückt, 
ihr Geschaft mit Ignoranz und Toleranz ausüben und welche 
nicht im stande sind, kranke Teile eines geschlachteten Tieres 
von gesunden zu unterscheiden. Bei den geringen Kenntnissen 
der meisten Fleischbeschauer ist es deshalb auch den Metzgern 
leicht, dieselben zu tauschen und zu bintergehen und der Schutz 
des Publikums gegen den Erwerb von Fleisch, das von kranhen 
Tieren stammt, ist aus diesem Grunde ein sehr minimaler. 
Yon den meisten Oberamtern ist zwar die Anordnung getroffen, 
dass der Oberamtstierarzt anlasslich seiner Dienstreisen von 
der Handhabung der Fleischbau sich zu überzeugen und die 
vorgeschriebenen Fleischbeschauregister durchzusehen und zu 
prtifen hat; allein einen Schutz gewahrt auch diese Massregel 
nicht, denn die Unwissenheit der empirischen Fleischbeschauer 
wird dadurch nicht beseitigt. Es ist nun zuzugeben, dass 
diesem Übelstande nur schwer abzuhelfen sein wird, da es 
wohl kaum durchführbar ist, die Fleischbeschau überhaupt 
nur geprüften Tierürzten zu übertragen. Vermindert könnte 
jedoch der gerügte Übelstand dadurch werden, dass die von 
den Gemeinden aufgestellten Fleischbeschauer verpflichtet wür- 
den, einen Beweis ihrer Befahigung beizubringen oder dass 
dieselben von dein Oberamtstierarzt vor Antritt ihres Amtes 
in entsprechender Weise unterrichtet würden. — Als weiterer 
Missstand ist zu bezeichnen, dass an vielen Orten nur das 
Grossvieh, nicht auch das Kleinvieh (Schweine, Schafe, Kaïber) 
der Fleischbeschau unterworfen wird, und dass die Fleisch¬ 
beschauregister nicht in vorgeschriebener Weise geführt werden; 
an mandiën Orten wird die Fleischbeschau überhaupt nicht 
vorschriftsmassig durchgeführt, sondern in der Weise gehand- 
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habt, dass die Schlachtlokale der Metzger wöchentlich ein- 
oder zweimal unvermutet visitiert werden. 

Gew&hrt non die Fleischbeschan schon onter gewöhnlichen 
Verhaltnissen in den meisten F&llen keinen oder doch nur 
einen geringen Schutz, so ist dies in noch viel höherem Masse 
der Fall bei den sog. Notschlachtungen, d. h. bei dem 
Schlachten kranker Tiere. Fast sftmtliche Berichterstatter 
weisen ansdrücklich darauf hin, wie dringend geboten es sei 
und wie sehr es im Interesse der Sanitatspolizei liege, dass 
die Notschlachtungen von approbierten Tierarzten kontroliert 
werden. Die Entscheidung über die Geniessbarkeit des Fleisches 
notgeschlachteter Tiere sollte ausschliesslich den geprüften 
Tierarzten zustehen, wie dies bereits in Baden vorgeschrieben 
ist, damit nicht Fleisch kranker Tiere znm Genusse zngelassen 
wird, welches vermöge seiner Beschaffenheit dem Abdecker 
hatte übergeben werden sollen. Ein Oberamt (Herrenberg) 
bemerkt zu der Frage der Notschlachtungen, dass, wenn eine 
Besichtigung der notgeschlachteten Tiere angeordnet werden 
sollte, es sich empfehle, die Kosten der Besichtigung durch 
einen Tierarzt von den Gemeindekassen bestreiten zu lassen, 
weil sonst das Schlachten kranker Tiere erst recht der Kon- 
trole entzogen würde. 

Schlachthauser finden sich ausser in Stuttgart in 
39 Oberamtsstadten und in einer Stadt (Aaien) ist ein Schlacht- 
haus im Bau begriffen, wahrend 23 Oberamtsstadte kein solches 
besitzen; ausserdem finden sich aber noch in 11 weiteren 
kleinen Stadten Schlachthauser, namlich in Alpirsbach, Buchau, 
Ebingen, Feldrennach, Gingen, Liebenzell, Mengen, Metzingen, 
Mundelsheim, Weingarten, Wildbad. — In den meisten dieser 
Schlachthauser wird die Fleischbeschau von Tierarzten aus- 
geübt, sofern solche ihren Wohnsitz an diesen Orten haben, 
doch kommen auch auffallende Zusammensetzungen der Fleisch- 
beschaukommissionen vor, so ist z. B. in Esslingen der Polizei- 
kommissar Vorstand der Fleischbeschaukommission und der 
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Oberamtstierarzt fungiert nur als Mitglied; in Ludwigsbnrg 
bestebt die Kommission ans einem Polizeikommiss&r, einem 
früberen Metzger nnd einem invalidierten Unteroffizier und in 
Tübingen ist ein Metzger Fleischbeschauer! .— Ancb die Be- 
schaffenheit der Schlachth&user selbst lüsst manches zu wünschen 
übrig, in den meisten derselben kann nur das Grossvieh ge- 
schlacbtet werden, w&hrend das Kleinvieb in den Hüusern 
der Metzger geschlachtet wird, woselbst die Kontrole sehr er- 
scbwert ist und sich gewöhnlich auf eine wöcbentlicbe Visitation 
der Schlacht- und Yerkaufslokale beschrünkt. In Tübingen 
bietet das Scblachtbaus kaum Raum für grosse Tiere, doch 
sind Yerhandlungen zum Bau eines neuen Schlacbthauses im 
Gange; auch in Leutkirch und Weingarten sind die vorhandenen 
Schlachthüuser klein und den Anforderungen nicht entsprechend. 

Aus den einzelnen Berichten über die Zahl der in den 
Scblachth&usern geschlachteten Tiere und über das Ergebniss 
bei deren Besichtigung geht hervor, wie notwendig eine durch 
Sacbverstündige vorgenommene Fleischbeschau ist, wenn das 
Publikum vor dem Genusse gesundbeitsschüdlicben verdorbe- 
nen Fleisches und vor dem Ankauf des von kranken Tieren 
stammenden Fleisches zu dem Preise bankwürdigen Fleisches 
geschützt werden solle. Wenige Beispiele mögen zum Beweise 
hiefür genügen: In Backnang wurden im Jahr 1883 3405 Tiere 
geschlachtet und hievon 97 Stticke auf die Freibank verwiesen, 
in Cannstatt wurden geschlachtet 7026 Stück, davon waren 
71 mit Krankheiten (und zwar 22 mit Perlsucht und Lungen- 
tuberkulose) behaftet und das Fleisch von 2 Tieren wurde der 
Abdeckerei zugewiesen. In Esslingen wurden geschlachtet 
5011 Stück, davon 101 mit Krankheiten (28 mit Tuberkulose) 
behaftet gefunden. Yon diesen 101 Stücken warden 50 auf 
die Freibank, 3 in die Abdeckerei verwiesen, 7 Stücke dem 
Yerküufer zurtickgegeben und 4 zum Privatverbrauch zu- 
gelassen. — In Reutlingen wurden 1882 von 8080 geschlach¬ 
teten Tieren 27 Stücke mit Lungentuberkulose, 49 mit Perl- 
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sucht, 4 mit Finnen und 9 mit anderen Krankheiten behaftet 
gefunden, davon wurden 69 Stticke auf die Freibank verwie¬ 
sen, 13 Tiere den Verk&ufern zurückgegeben nnd das Fleisch 
von 5 Stücken zn techniscben Zwecken verwendet. Im Jabre 
1883 wurden von 9018 geschlachteten Tieren das Fleisch von 
71 Stücken auf die Freibank verwiesen. — In Rottenburg 
wurden von 734 Stücken geschlachteten Grossviehs 40 Stück 
der Freibank und 1 Stück der Abdeckerei zugewiesen. — In 
Tübingen wurden geschlachtet 2203 Stücke Grossvieh, hievon 
haben 11 Stücke an Lungentuberkulose, 37 an Perlsucht und 
18 Stücke an anderen Krankheiten gelitten; davon wurde das 
Fleisch von 32 Tieren auf der Freibank ausgehauen und 34 
dem Verküufer zurückgegeben. In Oehringen wurden von 651 
Stücken Grossvieh 27 Stücke auf die Freibank verwiesen und 
das Fleisch von 3 Stücken als Hundefutter verwendet. In 
Ehingen wurden von 526 Stücken Grossvieh 36 Stticke auf der 
Freibank ausgehauen. — In Göppingen wurden 8459 Stück 
Gross- und Kleinvieh geschlachtet, davon 52 Kühe mit Lungen- 
und Perlsucht, 5 Schweine mit Finnen und 7 Tiere mit ande¬ 
ren Krankheiten behaftet gefunden. 3 Kühe wurden wegen 
hochgradiger Perlsucht und 2 Schweine wegen Finnen dem 
Abdecker überwiesen, das Fleisch der übrigen 59 Stücke auf 
der Freibank verkauft. — In Gmünd wurden im Jahre 1882 
geschlachtet: 84 Farren, 296 Ochsen, 235 Kühe, 1503 Kinder, 
3270 Schweine, 3106 Külber, 228 Schafe und Ziegen, zusam- 
men — 8726 Stücke und im Jahr 1883: 65 Farren, 255 Och¬ 
sen, 247 Kühe, 1548 Kinder, 3511 Schweine, 2927 Ktilber und 
323 Schafe und Ziegen, zusammen — 8870 Stücke. Davon 
wurden auf die Freibank verwiesen 12, resp. 23 Stücke, ftir 
den Hausgebraucb zul&ssig erklart in beiden Jabren je 5 Stück 
(Schweine und 1 Kalb); an den Ausführungsort zurückgewiesen 
7 und 9 Stücke (darunter 13 Stück wegen Lungen- und Perl¬ 
sucht); der Kleemeisterei überwiesen das Fleisch von 6 resp. 
5 Stücken, ausserdem vielfach krankhaft entartete Eingeweide, 
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nachdem sie vorher mit Erdöl getr&nkt worden waren. — Die 
Zurückweisnng des Fleiscbes von kranken Tieren erfolgt anf 
Grand eines Paragraphen der Schlachthausordnung, welcher 
lautet: „Ist das zum Schlachten bestimmte Tier ausw&rts er- 
kanft worden, obgleicb der Ern&hrangszustand etc. desselben 
sein Siecbtnm resp. die Minderwertigkeit seines Fleisches schon 
beim Kanf offensichtlich erkennen Hess, oder obgleicb der 
Kaufer von seiner etwaigen inneren Krankbeit beim Kanfe 
Kenntnis hatte — so ist der Yerkauf des Fleiscbes in biesiger 
Gemeinde nicht zulassig und ist daher das betreffende Stdck 
Yieb, sei es im lebenden, sei es im geschlacbteten Znstande, 
von der Fleischschau zurückzuweisen. 44 

Von den zur Anzeige gelangten Ordnungswidrigkei- 
ten verdienen folgende Erwahnung: Ein Gutsbesitzer hatte 
das Fleisch eines an Rotlauf erkrankten Schweines unter der 
Angabe zu verkanfen gesucht, das betreffende Scbwein sei in- 
folge eines Leberleidens geschlachtet worden. Da der Verkauf 
des Fleiscbes im frischen Zustande nicht gelang, so salzte er 
es ein, raucherte dasselbe und verkaufte es nun in diesem Zu¬ 
stande unter demselben Yorwand. Nach dem Genusse dieses 
Fleisches erkrankten mehrere Personen und es wurde dasselbe 
deshalb dem Oberamtstierarzte zur Untersuchung übergeben, 
welcher folgendes fand: der Speek hatte eine rote, teilweise 
blaurote Farbe und eine weiche, schmierige Beschaffenbeit; 
bei der mikroskopischen Untersuchung zeigten sich die Fleisch- 
fasern in körnigem Zerfall; die Art der Krankheit konnte aber 
nicht mehr gen au bestimmt werden, weil das Fleisch dnreh 
das Liegen in Salzwasser und durch das Rftuchern Ver&nde- 
rungen erlitten hatte. Bei der gerichtlichen Verhandlung vor 
der Strafkammer ergab sich aber aus den Zeugenaussagen, 
dass das Schwein an Rotlauffieber gelitten hatte und nahe am 
Yerenden gewesen war. Da die Frage, ob das Fleisch von 
rotlaufkranken Tieren gesundheitssch&dlich sei, nicht unbedingt 
bejaht werden konnte, solches Fleiscb vielmehr als verdorbe- 
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nes bezeichnet werden müsse and da der geladene Sachver- 
st&ndige, Oberamtsarzt Dr. Pf., anf Befragen angab, dass nicht 
mit voller Sicherbeit angenommen werden könne, es seien die 
betreffenden Personen infolge des Gennsses diese^ Fleisches 
erkrankt, so warde die Ankl&ge wegen Verfehlung ^gegen § 12 
des N&hrangsmittelgesetzes and wegen Betrag&?ajjjkn gelassen, 
der Angeklagte aber in Anbetracht, dass er schq$ das friscbe 
Fleiscb an verschiedene Personen verkaufen wollte, unter An- 
gabe, das Schwein habe nar an der Leber gelitten und als 
dies nicht gelang, es einsalzte and r&ucherte and in dieser 
Form verkaafte, zu 100 M. Geldstrafe und in s&mtliche Kosten 
( 4 — 500 M.) verurteilt (Mozer.) — Ein Metzger in B. kaufte 
wissentlich ein krankes Schwein and verkaafte es wieder mit 
einem Nutzen von 20 M. an einen andern Metzger. Die Sache 
kam zur Anzeige und ersterer warde vom Schöffengericht 
wegen Betrugs za 3 Wochen Gefangnis verurteilt. — Ein 
Fleischschauer hatte wiederholt Zeugnisse über die gute Be- 
schaffenheit des Fleisches ausgestellt, ohne das Tier weder 
vor noch nach dem Schlachten gesehen zu haben. Derselbe 
warde vom Oberamt in Strafe genommen. 

Pferdeschl&chtereien befinden sich in 11 Orten des 
Landes, nftmlich in Plochingen Oberamts Esslingen, Ludwigs- 
burg, Eningen Oberamts Reutlingen, Burgberg und Fleinheim 
Oberamts Heidenheim, Oberurbach Oberamts Schorndorf, Wei- 
dach Oberamts Blaubearen, Böhmenkirch and Deggingen Ober¬ 
amts Göppingen, Unterkirchberg Oberamts Laupheim, von 
welch letzterem Orte jeden Samstag ca. 2 Zentner Fleisch 
nach Ulm gebracht and das Pfand für 10 Pfennig verkaaft 
wird. — Die Fleischbeschau wird in Ludwigsburg, Plochingen, 
Bargberg and Kleineislingen von Tier^lrzten, an den übrigen 
Orten nur von der Ortsfleischschau ausgetibt. — Das Fleisch 
warde darchschnittlich um 20 Pfennig pro Kilo verkaaft. — 
Die meisten Pferde warden in Burgberg (96 Stück), Ladwigs- 
burg (59) and in Oberurbach (50) geschlachtet. 
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VI. Abdeckereiwesen. 

Seitdem die Yerwendung and Beseitigang der Kadaver 
gefallener oder getöteter Tiere, nnter Beachtung der reichs- 
gesetzlichen, YorsctfHften and der Bestimmungen der Ministerial- 
verfügung v&m 21. Angast 1879, betreffend das Kleemeisterei- 
wesen, denv Eigentüraer der Tiere überlassen ist and die 
polizeiliche Fürsorge der Gemeinden für die vorschriftsmftssige 
Beseitigung der Kadaver nor dann eintritt, wenn der Eigen- 
tümer seine gefallenen oder getöteten Tiere nicht selbst ver¬ 
wenden will oder dieselben vorschriftsm&ssig zu beseitigen in 
der Lage ist, haben die Wasenmeistereien sebr an Bedeatang 
and Rentabilitat verloren, denn die meisten Kadaver werden 
von dem Besitzer entweder selbs verwertet oder den Schafern 
als Handefutter überlassen oder aber an benachbarte Leim- 
siedereien verkauft, so dass den Wasenmeistereien fast nar die Ka¬ 
daver solcher Tiere zafallen, welchean ansteckenden Krankheiten 
gelitten haben und den Vorschriften des Reichsseuchengesetzes 
gemass vernichtet and anschadlich beseitigt werden müssen. 

Übrigens besteht in jedem Oberamtsbezirke mindestens 
eine, in vielen Oberamtern aber mehrere Kleemeistereien, so 
dass im ganzen Lande 108 Kleemeistereien vorhanden sind, 
ausser den kleineren Wasenplatzen, welche viele Gemeinden 
zar Yerscharrung krepierter oder wegen ansteckender Krank¬ 
heiten getöteter Tiere bestimmt haben. Freilich fehlt es dann 
den zar Beseitigung solcher Kadaver aafgestellten Personen 
vielfach an der nötigen Kenntnis zar Zerlegung derselben und 
auch manchen Kleemeistern gehJt die nötige Fertigkeit ab. 

Auch die Einrichtung vieler Kleemeistereien lasst manches 
zu wtinschen übrig. So wird z. B. von Esslingen, Tübingen 
und Ehingen berichtet, dass die dortigen Kleemeistereien sehr 
primitiv eingerichtet seien, es fehle an Sektionstischen und 
Wasser; in Herrenberg ist die Fallhütte unbrauchbar, un- 
verschliessbar und im Yerfall befindlich, der Boden ist sumpfig 
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und deshalb zum Verscharren der Kadaver nicht geeignet. 
— In Oberndorf hat die Kleemeisterei insofern eine ungünstige 
Lage, als bei anhaltendem Regen Kadaverteile fortgeschwemmt 
werden, die Kadaver müssen deshalb an einem höher gelegenen 
^Orte verscharrt werden, der Weg dorthin ist aber so steil, 
dass ein Pferdekadaver nur mit einer Bespannung von 3 Pfer- 
den dorthin verbracht werden kann! — In Hall besteht der 
Übelstand, dass weder auf dem Wasenplatz noch in der N&he 
sich ein Brunnen befindet und das nötige Wasser eine Viertel- 
stunde weit herbeigetragen werden muss, was bei Sektionen 
von Rotz and Milzbrand sebr unangenehm ist. Ahnlich ver¬ 
hult es sich in der Kleemeisterei des Amts Stuttgart. Von 
Kttnzelsau wird berichtet, dass zwar in jeder Gemeinde ein 
Wasenplatz und ein Kleemeister sich befinde, dass aber der 
erstere an irgend einer kaum erreichbaren Wildnis ohne alle 
und jede Einrichtung sich befinde und der sog. Kleemeister 
das Messer nicht zu handhaben verstehe. 

Einzelne Kleemeistereien besitzen Kontumazstallungen für 
grössere Tiere (Brackenheim, Ludwigsburg, Vaihingen, Stutt¬ 
gart [Amt], Ulm) und solche zur Beobachtung wutverd&chtiger 
Hunde (Brackenheim, Ludwigsburg, Vaihingen, Herrenberg, 
Nürtingen, Ulm). 

Ordnungswidrigkeiten kamen nicht zur Anzeige. 

VU. Praktische Tier&rzte. 

Ausser 64 Oberamtstierftrzten und ausser den Militfir- 
tier&rzten befinden sicb noch 196 praktische Tier&rzte im 
Lande, welch letztere der Mehrzahl nach ein Nebengewerbe, 
insbesondere Landwirtschaft betreiben; davon kommen auf 
den Neckarkreis 49, Schwarzwaldkreis 21, Jagstkreis 40, 
Donaukreis 86. 


Digitized by 


Google 




78 Bericht Ober da* Veterinarwesen in Whrttemberg. 

■ Jw 

VEI. Kurpfuscherei. 

Abgesehen Ton jenen Empiri^ern, welche sich fast in jeder 
Gemeinde befinden und insbesdndere bei Geburten unserer 
Hau8tiere Hilfe leisten, ist die Zahl der eigentlichen Kui^ 
pfuscher eine sehr bedeutende und eher im Zunehraen als Ab-’ 
nehmen begriffen; insbesondere nimmt die Zahl jener Kur- 
pfuscher zu, welche sich mit der Homöopathie befassen, da 
denselben in manchen homöopathischen Apotheken alle mög- 
lichen Geheimmittel gegen verschiedene Krankheiten dargeboten 
werden. Auch halten manche derselben selbst allopathische 
und homöopathische Arzneiraittel. In einzelnen Gemeinden 
scheinen dieselben sogar ein Wartgeld zu beziehen (in den 
Oberümtern Esslingen, Ludwigsburg, Mergentheim, Ravens- 
burg). In Hermaringen, Oberarats Heidenheim, wurde ein 
solcher Kurpfuscher von einem Ortsviehversicherungsverein 
als Sachverstttndiger gewfthlt. Derselbe bediente sich auf 
seinen Rechnungen des Titels „Tierarzt*, weshalb gegen ihn 
Strafverfahren eingeleitet wurde. — Wegen Anmassung des- 
selben Titels wurde je ein Empiriker in Leutkirch, Saulgau 
und Riedlingen bestraft. — Die Kurpfuscher gehören den ?er- 
schiedensten Standen und Gewerben an, die meisten sind 
Schmiede, Metzger und Schafer; aber auch Bauern, Kramer, 
Kleemeister und selbst Schultheissen, Lehrer, ja sogar Pfarrer 
befassen sich mit der Behandlung kranker Tiere. Einzelne 
derselben behandeln Menschen und Yieh, z. B. ein früherer 
Sanitatssoldat im Oberamt Calw. — In Benningen. Oberamts 
Ludwigsburg. steht ein Schmied im Rufe eines Hexeubanners 
und zieht viele Glaubigen an. — Bei dem auf dem Lande 
immer noch verbreiteten Hang zum Aberglauben spielt bei der 
Behandlung kranker Tiere auch die 9 Sympathie* eine RoDe. 
die Leute glauben durch Anhangen eines Amulets die Aas- 
gabe fUr Tierarzt und Apotheker ersparen zu könnem (Model- 
Gerabronu\ — In einer Gemeinde des Oberamts Herrenberg. 
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woselbst die Lungenseuche herrschte, wollten einige Gemeinde- 
r&te die Seuche aof Rat eines Hexenbanners durcb Sympathie 
vertreiben; sie verbrannten Nachts 12 Uhr auf einem Kreuz- 
wege Lunge, Herz und Leber einer an Lungenseuche erkrankten 
Kuh, freilich ohne Erfolg! — 

Mehrere Kurpfuscher wurden bestraft wegen Unterlassung 
der Anzeige von dem Auftreten ansteckender Krankheiten, 
z. B. im Oberamt Leutkirch wegen Nichtanzeige von R&ude beim 
Pferde; in Waldsee wegen Behandlung und Nichtanzeige von 
Raude und Rotz bei Pferden. Im Oberamt Herrenberg hatte ein 
Kurpfuscher ein Rind wegen Maul- und Klauenseuche mit Ofen- 
russ behandelt, der Eigentüraer des Rindes wurde wegen Ver- 
heimlichung der Seuche gestraft, der Pfuscher aber ging leer aus. 
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Subiimatlööungen in Brunnenwasser. In einem Ent- 
wurfe, betreffend Yorschriften über Desinfektion, tlber welchen 
das Staatsministerium von Fürbringer in Berlin vor einiger 
Zeit gutachtlicbe Ausserung eingezogen hat, war unter anderm 
die Yerwendnng von 5proz. Karbollösung oder 1 °/ 00 Sublimat- 
lösnng zur freien Wahl gestellt worden, da beide für gewöhn- 
lich gleich zuverlftsslich sind, namentlich was die Desinfektion 
der Hünde und Arme betrifft. Obwobl Fürst in Graz erst 
kürzlich in einem den Gebrauch von Sublimat als Desiufektions- 
mittel bebandelnden Anhange zu seiner Schrift über Antisepsis 
bei Geburten unter den Vorteilen den 10—15 mal billigeren 
Preis einer 1 °/ o0 Sublimatlösung gegenüber einer 5 °/ 0 Karbol¬ 
lösung aufgeführt, sah sich Fürbringer zufolge Vermittlung 
verscbiedener Pharmaceuten doch veranlasst, einen nur ge- 
ringen Preisunterschied der beiden wüssrigen Lösungen zu 
konstatieren und zwar aus dem Grunde, weil zu Sublimat- 
lösungen hartes Wasser sich nicht eignet und destilliertes 
genommen werden muss, widrigenfalls sich unlöslicbe Queck- 
silberverbindungen niederschlagen und so die Wirksamkeit 
illusorisch gemacht wtirde, wührend auch sebr kalk- und gips- 
haltiges Wasser der Karbollösung nicht im geringsten Ein- 
trag thut. 

Fürbringer ist es aufgefallen, dass er so hüufig in 
Sublimatlösungen, auf deren Glas 1:1000 stand, bei nüherer 
Untersuchung keine Spur von Quecksilberchlorid gefunden 
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bat, wenn sie an der Wasserleitung bereitet wurden. Hier- 
auf ging F. auch auf bakterioskopiscbem Wege naher 
auf die dabei stattfindenden Vorgange ein, wahrend Dr. Stütz 
eine gründliche chemische Untersuchnng einleitete. 

Letzterer fand zunachst, dass bei Lösang von 1 Gramm 
Sublimat in 1 Liter reinen aber harten Brunnenwassers über 
80 Proz. des Salzes der Zersetzung anheimfallen und die übrigen 
Prozente kaam gelöst bleiben, es sind daher solche Lösungen 
keine 1 0 / 00 sondern nur 0,2°/ oo oder 1:5000, wenn daher 
z. B. eine 0,8 0 /oo Lösung verlangt wird, so erhait man eine 
Desinfektionsflüssigkeit, in welcher gar kein Merkurichlorid 
enthalten ist, sondern die gesamte Menge sedimentiert als 
brannes Merkuritetraoxychlorid. Mit dieser chemischen Unter- 
snchung harmonierte anch die nach den Kochschen Methoden 
vorgenommene bakterioskopische, rücksichtlich welcher Für- 
bringer bemerkt, dass zwar die vermeintlich 1 °/ 00 in Wabr- 
heit aber nur 0,2 o/ 00 Sublimatlösungen im Brunnenwasser im 
stande waren, die Mehrzahl der entwicklungsfahigen Keime 
zn töten, indess die Sporen z. B. der Gartenerdebacillen nach 
wie vor auskeimten und als 1 Liter des Quellwassers, in 
welchem er 0,8 Gramm zu 1000 Gramm gelöst hatte, einige 
Ta ge gestanden war, so vermochte diese Lösung das Wachs- 
tum und die Entwicklung der vèrschiedensten Mikroorganismen 
nicht merklich zu beeinflussen. 

Im ganzen bildet sich das genannte unlösliche Tetraoxy- 
chlorid in der Sublimatlösung erst allmahlich, ganz frische 
Lösungen auch in hartem Wasser sind daher zu l°/ 00 nicht 
unwirksam, wohl aber ist es in praxi nicht immer raöglich, 
die Lösungen a tempo darzustellen, auch müssten die übrig 
gebliebenen Lösungen weggeworfen werden, um daher beiden 
Übelstanden zu begegnen, suchte Stütz die kohlensauren 
alkalischen Erden (als die Hauptstörenfriede) im Brunnen¬ 
wasser unschadlich zu machen, ohne das Quecksilberchlorid 
chemisch zu alterieren. Die diesbezüglichen Experimente 
haben ergeben, dass das vorherige Kochen des betr. Wassers 
zwar zum gewünschten Ziele führte, es musste aber das 
Sieden 2 Stunden lang fortgesetzt werden, um alle Karbonate 
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unwirksam zu machen. Viel einfacher und praktischer beweist 
es sich, wenn die Bikarbonate des Brunnen wassers in andere 
Salze tibergeführt werden nnd eignen sicb hiezu alle S&uren, 
die fahig sind, die kohlensauren Salze za zersetzen, obne 
gleichzeitig auf das Sublimat einzuwirken, nnd hat es sich 
gezeigt, dass hiezu fast alle Sauren tangen, am besten die 
Salicylsaure und Essigsaure. Lasst man sich eine 1 °/ 00 
Sublimatlösung bereiten und fügt derselben pro Liter nur 
0,5 offizinelle Essigsaure hinzu, so erhalt man nicht 
nur die denkbar billigste Desfnfektionsflüssigkeit, sondem die- 
selbe erhalt sich auch nach Wochen nnd Monaten noch un- 
zersetzt und vollkommen wirksam. Von der Salicylsaure 
bedarf es eines Grammes pro Liter und lassen sich dann auch 
Eleider, Wollzeug, Dielen etc. ohne Schaden desinfizieren. 

Snblimatseile. Sehr bequem zur praktischen Anwendung 
würde sich die Verbindung leicht löslicher Seife mit Sublimat 
erweisen, wenn Garantie vorhanden ist, dass jene nicht zer- 
setzend durch ihr Alkali auf das Quecksilbersalz einwirkt. 
Geisler hat nach „der pharmazeutischen Zentralhalle u 1886 
5 diesbezügliche Untersuchungen angestellt und nach langem 
Experimenteren gefunden, dass sich beide Substanzen unbe- 
schadet ihrer Wirksamkeit mit einander vereinigen lassen, 
wenn die hiezu verwendete Seife überschüssige Fettsaure 
enthalt, wodurch auch ihre Haltbarkeit gesichert ist. Fehler 
bei der Darstellung kommen gerne vor, sie geben sich aber 
alsbald dadurch kund, dass schon nach kurzer Zeit die Seife 
schwarz, spater auch silbergrau wird. Nach Joh nes Ver- 
suchungen tiber die Desinfektionskraft dieser Seife ist dieselbe 
in ihrer Zusammensetzung 1:100 sogar im stande, Milzbrand- 
sporen zu töten, es scheint daher dass die Heilkunde an der 
Sublimatseife ein sehr brauchbares Desinfektionsmittel ge¬ 
funden hat. 

Neue Behandhmg des Strahlkrebses. Unter der De- 
vise „sublata causa, tollitur effectus“ veröffentlicht der Kliniker 
Prof. Degive an der Tierarzneischule in Brüssel in dem 
Septemberheft 1886 der „Annales de médecine vétérinaire* 
eine interessante Abhandlung tiber eine neue beim Strahlkrebs 
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einzuhaltende Therapie, von der Voraussetzung ausgehend, 
dass es sicb dabei in erster Linie um Vernichtong von Mikro- 
organismen handeln müsse, welche dem putriden Vorgang in 
der hornerzeugenden Lederhaut des Hufes ohne Zweifel zu 
Gronde liegen. Er ging dabei von den höchst bemerkenswerten 
Heilresnltaten aus, wie sie der Kliniker an der Tierarzneischule 
in Alfort, Prof. Nocard, durch seine neue Bebandlungsweise 
des Strahlkrebses erzielte und berichtet letzterer im Recueil 
de médecine vétérinaire (Juin 1886) hierüber wie folgt. 

Es bandelte sich um einen öjahrigen Hengst, welcher 
scbon seit 3/ 4 Jahren mit Strahlkrebs am rechten Yorderfuss 
behaftet war. Die Strahlfurche sowobl als die beiden Strahl- 
gruben waren samt der aussern Halfte der Hornsohle ulcerös 
bis in die Fleischsohle angefressen und ging das Tier in der 
letzten Zeit dermassen labm, dass es zu keinerlei Dienst- 
leistung befahigt war. Trotz einer raehr als sechsmonatlichen 
rationellen und ausserst sorgfaltig durchgeftihrten Bebandlung 
verblieb die Sohle in demselben krankhaften Zustande, so dass, 
nacbdem auch die aussere Hornwand bis zum Ballen herauf 
unterminiert war und abgetragen werden musste, das unge- 
wöhnlich hartnftckige Leiden als unheilbar erschien. 

In diesem Stadium bekam das Tier Nocard in Behand- 
lung. Der Huf wurde zunachst grtindlich gereinigt, die ganze 
kranke Flache blossgelegt, das angrenzende noch adharente 
Horn stark verdtinnt und dann der Zerstauber in Thatigkeit 
gesetzt, durch welchen N. wiederholt und mit grosser Macht 
eine 1 °/ 00 Sublimatlösung einwirken Hess, um die prasumierten, 
in das kranke Gewebe infiltrierten Mikroorganismen möglichst 
direkt zu treffen. Zu diesem Zwecke Hess er den Zerstauber 
unausgesetzt 2 1 / 2 Stunden lang anwenden, nachher i / 4 Stunde 
die Flache etwas trocknen, um dann mittels des kleineren Hand- 
zerstaubers etwa i / 4 Stunde lang eine 5 prozentige Lösung von 
Jodoforra in Ather aufzutragen. Damit war die eigentliche 
Bebandlung beendet. Das Pferd wurde ohne Eisen oder Ver¬ 
band in einen Lehmstand gestellt und erhielt 8 Tage lang 
40 Gramm Fowlersche Lösung taglich auf dem Futter. 

Nocard war nun sehr begierig, in welcher Weise diese 
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neue Behandlungsweise sich im wei ter en Yerlanfe gestalten 
werde and batte die grosse Genugthnung, dass von dieser Zeit 
an eine sichtbare Wendung zum Bessern eintrat. Eine er- 
neute Sublimatzerstaubung erschien in den ersten 8 nachfol- 
genden Tagen nicht notwendig, auch spftter nicht mehr and 
liess sich namentlich nicht das geringste Nassen auf der ganzen 
Wundflache beobachten, nach und nach bedeckte sich diese 
vielmehr langsam mit neuem festen Hom and nach einigen 
Wochen konnte vollstandige Heilang und Vernarbang kon- 
statiert werden, es lag daher am Tage, dass die dera hart- 
n&ckigen Leiden zu Grunde liegende Ursache definitiv behoben 
worden war. Der Erfolg ist hauptsachlich dem gründlichen 
Eindringen der Sublimatlösnng bis in die möglichste Tiefe 
des erkrankten Gewebes zu verdanken und gehört hiezu ein 
kraftig wirkender Pulverisateur, die Jodoformzerstaubung soll 
nur dem Zwecke dienen, die durch erstere Manipulation nach- 
her etwa an die Oberflache getriebenen Mikroorganismen eben- 
falls zu vernichten. Statt der 1 promilligen Quecksilberchlorid- 
lösung kann auch die öprozentige Karbollösung verwendet 
werden und ist dann als weitere Behandlung, wenn die Hei- 
lung zögern sollte, nur ein Jodoformverband notwendig. 

Im Mai 1886 hatte Degive ebenfalls ein Pferd in der 
Brüsseler Klinik zu behandeln, das jedoch an beiden Hafen 
und zwar der hinteren Extremitaten mit Hufkrebs behaftet 
war; er hatte jedoch um diese Zeit noch keine Kenntnis von 
der neuen Strahlkrebsbehandlung Nocards, behandelte daher 
besagtes Pferd wie seither in der Art, dass er zunachst zur 
Entfernung der kranken Sohle und des grössten Teiles des 
Strahles an beiden Hufen schritt, dann die zottigen Wuche- 
rungen der Weichteile mit Antimonchlorid zerstörte und zu¬ 
nachst die wunden Flachen mit Karbolwasser verband. Inner- 
lich warde arsenige Saure mit kohlensaurem Eisen und Krahen- 
augenpulver verabreicht und an beiden Hinterschenkeln behufs 
Ableitung je ein Haarseil gezogen. Das Leiden schien dieser 
Behandlung widerstehen zu wollen, machte aber in den nach- 
sten 2 Monaten nur geringe Fortschritte. 

Im Juli, nachdem D. von dem im Juniheft des Recueii 
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de médecine vétérinaire 1886 veröffentlichten auffallenden 
Heilérfolge Nocards Kenntnis genommen, sehaffte er sich als- 
bald einen Zerst&ubungsapparat von mittlerer Grósse an und 
behandelte das genannte Pferd streng nach der oben beschrie- 
benen Weise. Auch Degive konnte sich desselben unerwartet 
günstigen Resultates an dem einen Hufe erfreuen und war es 
besonders bemerkenswert, wie rasch in der ganzen Ausdehnung 
der kranken Fl&che das N&ssen aufhörte und Überheilung 
mit gesundem dicbtem Narbenhorn eintrat. 

Einigermassen anders verhielt es sich mit dem zweiten 
Hufe, da Komplikationen verscbiedener Art die strikte An- 
wendung des Nocardschen Verfabrens verhindert en, der Huf 
befand sich indes zur Zeit der Berichterstattung auf gutem 
Wege der Heilung und wurde unterdessen auch ein zweites 
Pferd mit Strahlkrebs in Behandlung genommen. Bei dieser 
Gelegenheit machte D. die Erfahrung, dass man auch mit 
einem gewöhnlichen Handzerst&uber nach Kicbardson (mit 
Gummigebl&se) auskommen könne und die 2 ‘/ 2 Stonden lange 
Applikation desselben durch kürzere Zeit dauernde aber öfter 
an demselben Tage wiederholte Zerst&ubungen ersetzt werden 
können; auch dürfte es sich empfeblen, bebufs gründlicheren 
Eindringens der Sublimatlösung in das Gewebe der Hufleder- 
haut die Flüssigkeit vorher gut zu erw&rmen. Y. 
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Lehrbuch der p&tholog. Anatomie yon Professor Dr. 
F. V. Birch-Hirschfeld. Dritte völlig umgearbeitete 
Auflage. Erster Band: Allgemeine patholog. Ana¬ 
tomie. Mit veterin&r-pathologischen Beitr&gen 
von Dr. A. Johne, Professor an der K. Tierarzneischule 
in Dresden und einem Anhange: Die pathol. histolo- 
gischen und bakteriologischen Untersuchungsmethoden 
mit einer Darstellung der wichtigsten Baktenen von 
Dr. Huber und Dr. Becker in Leipzig. 473 Seiten. 
Preis 10 Mark. 

„Über die Bedürfnisfrage, die Vorzüge und Fehler kann 
lediglich die Aufoahme dieses Buches von Seiten des &rztlichen 
Publikums entscheiden," sagt der Verfasser 1876 in der Vonrede 
zur 1. Auflage'; wir denken, dieses Publikum hat sein Urteil ge- 
sprochen, denn zehn Jahre sind für drei Auflagen eines im M&ss- 
stabe eines Handbuchs angelegten Werkes immerhin eine kurze 
Spanne Zeit. Freilich, wir befinden uns in einem auch in wissen- 
schaftlicher Beziehung schnelllebigen Zeitalter und wenn auch das 
Gebaude der pathologischen Anatomie in seinem Plane und 6einen 
hauptsachlichBten Fundamenten vor zehn Jahren schon in derselben 
WeiBe vor uns stand wie heute, bo dass der Verf. in dieBer neuen 
Auflage die pathologische Anatomie mit den gleichen Worten de¬ 
finiëren konnte (pag. XXIII der Einleitung) wie in Beiner ersten, 
— n&mlich als „denjenigen Teil der Pathologie, welcher sich mit 
Beschaffenheit und Zweck der den Krankheiten zu Grunde liegen¬ 
den anatomischen Ver&nderungen besch&ftigt,“ — so ist doch durch 
die epochemachenden Arbeiten der letzten Jahre manches dieser 
Fundamente fester gegründet, es Bind zum Ausbau des Geb&udes 
von allen Seiten so viele Bausteine herbeigetragen worden, dass 
die noch nicht vier Jahre alte II. Auflage einer durchgreifenden 
Umarbeitung unterzogen werden musste. Dass bei dieser Umarbei- 
tung hauptB&chlich die Atiologie und Pathogenese berück- 
sichtigt wurden, ist bei der heutigen Richtung der pathologischen 
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Anatomie wie der Pathologie überhaupt selbstverst&ndlich; aber 
zu besonderem Danke sind wir dem Verfasser verpflichtet, daas er 
die vergleichende pathologische Anatomie mit in den 
Rahmen seiner Darstellung gezogen and diesen Teil seiner Auf- 
gabe einem so herufenen Yertreter der Tiermedicin wie Prof. Dr. 
Johne übertragen hat. Über die Bedeatung des Tierexperiments 
für die Pathologie ist ja schon l&ngst kein Zweifel mehr und ge- 
rade der Vorg&nger Birch-Hirschfeïds auf dem Lehrstuhle der 
pathologischen Anatomie in Leipzig, Cohnheim, war es, dessen 
genialen experimentellen Forschungen wir so wesentliche Be- 
reicherangen unseres pathologischen Wissens verdanken; aber wir 
dürfen nicht vergessen, dass experimenten erzeugte Krankheiten 
doch immerhin Artefakte sind, welche denjenigen Krankheiten, mit 
denen es der Praktiker zu thun hat, wohl in vieler Beziehung 
ühnlich, aber selten mit ihnen identisch sind (man vergleiche nur 
z. B. die Impftuberkulo8e mit der gewöhnlichen Schwindsucht). 
Die Medizin vermag nur dann die richtigen Schlüsse für ihr theo- 
retisches Wissen und praktisches Können daraus zu ziehen, wenn 
sie neben jene experimenten erzeugte Krankheiten die unter 
natürlichen Bedingungen auftretenden zu stellen vermag, wenn sie 
die lange Reihe von Erscheinungen, wie sie die Natur in den 
raannigfachen Erkrankungen der verschiedenen Tierspezies uns 
vorführt, einer kri tischen, vergleichenden Betrachtung unter- 
zieht. Und dass dieser Standpunkt, die Forderung einer ver¬ 
gleichenden Pathologie, auch in einem grösseren Lehrbuch vertreten 
worden ist, das wird, so hoffen wir, nicht ohne nachhaltige Wir- 
kung sowohl auf die Yertreter der Tierpathologie wie der Patho¬ 
logie des Menschen bleiben. 

Spezielle Arzneimittellehre für Tierarzte von Dr. Eduard 
Vogel, Prof. an der K. Tierarzneischule in Stuttgart. 
Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. Stuttgart 
1886. Verlag von Paul Neff. Yollstündig in 8 Liefe- 
rungen h 1 M. 50 Pf. 

Die vorliegende III. Auflage ist ihrer Vorgangerin von 1881 
rasch gefolgt und unterscheidet sich in mannigfacher Beziehung 
von ihr. Einmal hat die frühere vornehmlich auf therapeu¬ 
tische Grundsütze sich stützende Einteilung des Büches der che- 
mischen weichen müssen, nachdem erstere bei dem grossen Auf- 
schwung, den namentlich die chemisch isolierten Arzneistoffe auch 
in der Veterin&rmedizin nunmehr genommen haben, nur sehr 
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schwierig durchzuführen gewesen w&re, zum andern ist inzwischen 
eine zweite deutsche Pharmakopöe ausgegeben worden, welche 
nicht unerhebliche Ver&nderungen mit sich gebracht hatte. Ausser- 
dem musste selbstverst&ndlich die grosse Anzahl neuer wissen. 
8chaftlicher und experimenteller Untersuchungen, sowie efüe Fülle 
praktischer Erfahrungen der neuesten Zeit berüchsichtigt und ver- 
wertet werden, der Leser findet daher durchweg eine frische Be- 
arbeitung des Stoffes und war es dem viel erfahrenen Verfasser, 
wie alsbald aus der Lektüre hervorgeht, besonders darum zu thun, 
neben den streng wissenschaftlichen Anforderungen, wie sie an 
ein so wichtiges Lehrbuch gestellt werden mtlssen, den prakti¬ 
sch en Bedürfnissen der Tier&rzte Rechnung zu tragen und dabei 
auf das Gewissenhafteste vorzugeben, es sind daher bei den ein- 
zelnen Arzneimitteln alle Angaben ausgeschlossen worden, denen 
nicht eine möglichst positive Grondlage unterliegt. Endlich ist 
auch dem pharmakognostischen Teile und der Toxikologie, sowie 
bei der grösseren Verbreitung, welche das Buch auch in Österreich- 
Uogarn gefunden, der dortigen Pharmakopoea die nötige Berücksich- 
tigung und Sorgfalt zugewendet worden und kann letzteres gewiss 
auch betreffs der typograpbischen Ausstattung des Werkes geiten. 
Die Fehler der Milch und der Butter und die Darstel- 
lung der hochfeinen Tafel- andererseits Dauer- 
butter. Von Otto Köhnke, Veterinürarzt, Landwirt, 
Lehrer an der landw. Lehranstalt zu Kappeln u. s. w. 
Yierte wesentlich vermehrte Auflage. Osterwieck i. H. 
Verlag von Zickfeldt. 1886. 8°. 68 Seiten. Preis 1 M. 

Die Bro8chüre geht des N&heren auf die verschiedenen Milch- 
fehler ein und beschreibt die bis jetzt bekannten Ursachen der- 
selben, um dann die Mittel und Wege zu ihrer Beseitigung anzu- 
geben und am Schlusse auf die Abbutterung und die Butterfehler 
überzugehen. Die Schrift findet, wie aus der Kürze der Zeit her¬ 
vorgeht, iu der schon vier Auflagen nötig wurden, eine grosse 
Verbreitung und verdient bei der Fülle eigener Erfahrungen des 
Verf. auch manches tier&rztliche Interesse. 

Die Errichtung öffentlicher Schlachthauser mit Anhang: 
Die Schlaclithausgesetze sowie Schlachthausverord- 
nungen und Situationspl&ne von Hermann F alk, In- 
spektor des st&dtischen Schlachthauses in Bernburg und 
Tierarzt daselbst etc. Osterwieck i. H. Verlag von 
Zickfeldt. 8°. 56 Seiten. 
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Bei der hohen Bedeutung, welche die öffentlichen Schlacht- 
hauser für das Gemeinwohl io Anspruch zu nehmen berechtigt 
sind, wird das Schriftchen, das auch wertvolle statistische Angaben 
bringt, mancbem Kolleges willkommen sein. Am Schlusse sind 
der Broschüre einige lithographierte Pl&ne der Schlachth&user 
(Bernburg, Braunschweig, Berlin, Dresden etc.) beigegeben. 

Der Trichinenschauer. Leitfaden für den Unterricbt 
in der Tricbinenschau und für die mit Kontrole 
und Nachprtifung der Trichinenschauer beauf- 
tragten Veterin&r- und Medizinalbeamte. Von 
Dr. A. Johne, Prof. an der K. Tierarzneischule in 
Dresden. Mit 98 Textabbildungen. Berlin. Verlag von 
Paul Parey. 1887. 8°. 130 Seiten. 3 Mark. 

Die Brauchbarkeit des Buches braucht bei der Kompetenz des 
Verf. nicht weiter hervorgehoben zu werden, auch ist der Nutzen 
für die betr. Kreise einleuchtend genug, es bedarf daher hier nur 
einer kurzen Anführung des Inhaltes: Einiges über den Bau des 
tierischen Körpers. — Über den Bau, die Theorie der optischen 
Wirkung und den Gebrauch des Mikroskopes. — Die beim Schweine 
Yorkommenden Parasiten. — Zuf&llig im Pr&parat vorkommende, 
nicht zu den Parasiten gehörigen Dinge. — Praktische Ausführung 
der Trichinenschaü. — Anhang: Die in Bezug auf Trichinenscbau 
gültigen gesetzlichen Bestimmungen in Preussen, Bayern undSachsen. 
Lehrbuch der Veterinar-Chirurgie von Dr. Jos. Bayer, 
Prof. der Chirurgie, chirurgischen Klinik und der Ope- 
rationslehre am K. K. Tierarznei - Institut in Wien. 
Wien 1887. Verlag von W. Braumüller. gr. 8°. 536 S. 

Ein Handbuch über Chirurgie, das die so überaus wichtigen 
Errungenschaften der Neuzeit registriert und dessen Lehren auf 
der Grondlage der auch in der Tierheilkunde von so segensreichen 
Erfolgen gekrönten antiseptischen Behandlungsmethode aufgebaut 
sind, wird ohne Frage den praktischen Tier&rzten insgesamt eine 
hochwillkommene Erscheinung sein, denn es war diesen seither, 
da die diesbezüglichen Fortschritte grösstenteils in der Veterinftr- 
litteratur zerstreut enthalten sind und die bis dato gebr&uchlichen 
Lehrbücher der Chirurgie meist von der Zeit mehr oder weniger 
überholt sind, ziemlich schwer gemacht, die vielen Neuerungen 
und Entdeckungen sich praktisch zu Nutzen zu machen. Schon 
das Durchbl&ttern des auch typographisch vorzüglich ausgestatteten 
Werkes lüsst erkennen, dass es einen meisterhaften, auf der Höhe 
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seiner Zeit stehenden, erfahrenen Bearbeiter gefunden hat. Der 
Umfang des Baches ist bei der bündigen aber klaren Sprache und 
dem Umstande, dass bei grösseren chirurgischen Eingriffen meistens 
auf die (ja eine besondere Disziplin bildende) Operationslehre ver¬ 
wiesen wurde, ein proportional m&ssiger geblieben, trotzdem auch 
nach der rein wissenschaftlichen Seite hin nicbts verabs&umt und, 
was besonders anzuerkennen ist, den pathologisch anatomischen 
Details entsprechende Berücksichtigung zu teil wurde, dem Ref. 
gereicht es daher zu besonderer Freude, nicht blos von dem Er- 
scheinen des Buches den Lesern Kunde zu geben, sondern es 
auch auf das angelegentlichste zu empfehlen. Der Wert des Buches 
wird insbesondere dadurch eminent erhöbt, dass am Schlusse eine 
ausgezeichnete systematische Beschreibung der Untersuchung der 
Augen, 8&mtlicher Krankheiten derselben und der jetzigen Behand- 
lungsweise gegeben wurde. V. 

Veterinararztliches Taschenbuch. 1887. Herausgegeben 
von Th. Adam, Königlichem Kreistierarzt in Augsburg. 
XXVI. Jahrgang. Würzburg. Druck und Verlag der 
Stahel’schen Universitatsbuchhandlung. 221 S. Preis ge¬ 
bonden 2 M. 40 Pf. 

Veterinar kalender pro 1887. Taschenbuch für TierSrzte 
mit Tagesnotizbuch. — Ausgabe für Dentschland. — 
Verf. und herausgegeben von Alois Koch, K. K. Bezirks- 
tierarzt in Wien, Redakteur etc. Wien und Leipzig. 
Verlag von Moriz Perles’ Buchhandlung. X. Jahrgang 
162 S. Preis gebunden 3 Mark. 

Die beiden obigen tier&rztlichen Kalender pro 1887 sind auch 
in diesem Jahre wieder reich ausgestattet erschienen und bedürfen, 
unsern Lesern seit Jahren bekannt, einer besondern Empfehlung 
nicht. Der Koch’sche Veterinarkalender enthalt im vorliegenden 
Jahrgang das gelungene Portrat des bekannten Zoologen Dr. Ru- 
dolf Leuckart, Prof. und Geheimrat an der Universitat Leipzig, 
und ausser einer neuen Bearbeitung des pharmakologischen Teiles 
und der Rezeptsammlung von Prof. Dr. Vogel in Stuttgart eine 
spezielle Arbeit des Dozenten C. Holzmann an der Tierarzneischule 
in Kasan über die subkutane Arzneimittel-Applikation. Der Aus¬ 
gabe für Deutschland ist das deutsche Reichs-Viehseuchengesetz 
vom 23. Juni 1880 und dessen Ausführungsinstruktion beigegeben. 

Encyklopadie der gesamten Tierheilktmde u. Tierzucht etc. 

Nach Vollendung des III. Bandes (Erektion — Gestellt) 
erscheinen demnüchst die ersten Lieferungen des IV. 
Bandes. 




Digitized by LjOOQle 


Gerlacli-Denkmal 


Ad Beitr&gen sind eingegangen: 

Vom Yercin tcürttemb. Tier&rzte (1. Rate) 300 JL Tier&rztl. 
Verein in Westpreussen (1. Rate) 200 JL Tier&rztl. Yerein in West - 
feilen (1. Rate) 200 JL Yon Assistent H. Frick in Berlin 5 J(. 
Tierarzt Schramm in poln. Wartenberg 6 JL Oberrossarzt Börendt 
in Hannover 10 JL Prof. Dr. Fröhner in Berlin 20 JL Oberrossarzt 
Gheseke in Demmin 10 JL Tierarzt Fechner in Bernau 10 JL Tier¬ 
arzt Bergmann in Termst&dt 10 JL 5 \ Oberrossarzt a. D. Mer- 
tens in Oranienburg 10 JL Tierarzt Wéllendorf in Schönberg (Holst.) 
20 JL Tierarzt Evert in Teterow (Mecklenb.) 3 JL Hoftierarzt 
Henger in Stuttgart 20 J(, Prof. Dr. Sussdorf in Stuttgart 15 JL 
Kreistierarzt Kief er in Czarnikau 10 JL Gestütsrossarzt Schador 
in Leubus 5 JL Tierarzt Feldmann sen. in Lüneburg 10 JL Kreis¬ 
tierarzt Keek in Lippstadt 10 JL Tierarzt Reissmann in Strasburg 
(Uckermark) 10 JL Oberrossarzt Sternberg in Mainz 20 JL Kreis¬ 
tierarzt David in Nauen 20 JL Kreistierarzt a. D. Kdmbach in 
Haynau 5 J(, Corpsrossarzt Haase in Berlin 10 JL Oberrossarzt 
Koster in Berlin 10 JL Kreistierarzt John in Haynan 15 JL, Kreis¬ 
tierarzt Bornbach in Dortmund 50 JL Prof. Kieckerhoff in Berlin 
100 JL Land es tierarzt Wolff in Dessau 100 JL Kreistierarzt Léh- 
mann in Nordhausen 20 JL Gestütsinspektor Pfeifer in Repitz 10 JL 
Tierarzt Dietrich in Schaf9tedt 10 JL Tierarzt Bösehbug in Asen- 
dorf 3 JL Kreistierarzt F. Ziegenbein in Gr.Oschersleben 20 JL 
Oberrossarzt Engel in Sprottau 20 JL Kreistierarzt a. D. Lausch 
in Tilsit 10 JL Tierarzt Schrader in Robrsbeim 5 JL\ Bezirkstierarzt 
Brauer in Annaberg 10 JL Corpsrossarzt Wemer in Stettin 50 JL 
Tierarzt E. Lamplebe in Lengede 4 JL Kreistierarzt Sdzler in 
Görlitz 10 JL Grenz- und Kreistierarzt Gdbbey in Pless 15 JL 
Grenz- nnd Kreistierarzt Herrmann in Leobschütz 15 JL Tierarzt 
SafUing in Harburg 10 JL Tierarzt Manshólt in Emden 10 JL 
Kreistierarzt Meltzbach in Wollstein 6 JL Oberrossarzt Rögener 


Digitized by LjOOQle 



92 


Beitr&ge zum Gerlach-Denkmal. 


in Wirsitz 5 JL Vom tier&rztl. Verein in Ober-Bayern 50 JL Yon 
Bezirkstierarzt Hausner in Burghausen 3 JL Bezirkstierarzt Hauch 
in Karlstadt 3 JL Kreistierarzt Gross in Speyer 10 JL Prof. Feser 
in München 10 JL Vom Kreisverein Nieder-Bayern 50 JL Yon 
Bezirkstierarzt Schtoarzmayr in Trannstein 3 JL Kreistierarzt Adam 
in Augsburg 10 JL Yom Kreisverein Schtodben 100 JL Yon A. W. 
Zickféld’ts Verlagshandlung zuOsterwieck (Verlag der Rundschau 
auf d. Gebiete d. Tiennedizin) 20 JL Prof. Friedberger in München 
10 tM. Kreistierarzt Kieckhöfer in Kyritz 5 JL Vom Verein fOr 
Ober-Franken 25 JL Von Kreistierarzt Huth in Pasewalk 10 JL 
Grenztierarzt Pech in Ortelsburg 20 JL Kreistierarzt Bührmann 
in Halle (Westf.) 20 JL Veterin&r - Assessor Dr. Steihbach in 
Münster (Westf.) 100 Dep.-Tierarzt Wöstendick in Bochnm 20 JL 
Gestüts- und Corpstierarzt Long in Warendorf 10 JL Kreistierarzt 
Flindt in Wiedenbrück 10 JL Schlachthofverwalter Mbert in Iser- 
luhn 10 JL Kreistierarzt Bcddewein in Bielefeld 10 JL Kreistierarzt 
Grébe in Altena 20 JL Tierarzt Schutte in Dortmund 50 JL Kreis¬ 
tierarzt Rothenbusch in Cöln 50 J( Dep.-Tierarzt SchéU in Bonn 
50 JL Vom Kreisverein der Oberpfalz 50 JL Von Kreistierarzt 
Ringet in Bunzlau 20 Vom Verein Thüringer Tierftrzte (1. Rate) 
200 JL Zu8ammen 2396 JL 10 . 

Der tier&rztl. Zentralverein der Provinz Sachsen , der thürin - 
gischen und anhdltischen Staaten bewilligte 1000 JL, der tier&rzt- 
liche Verein der Provinz Hannover 1200 JL und der tier&rztliche 
Verein in Westpreussen 1000 JL als Beitrag für das Gerlach- 
Denkmal. 

Münster (W.), den 8. Oktober 1886. 

Veterinar-Assessor Dr. Steinbach, 

Kassierer für das Gerlach-Denkmal. 


Digitized by LjOOQle 



Personalien 


WUrttemberg. Der frühere Repetitor an der K. Tierarznei- 
schole in Berlin, Lüpke, zoletzt Departements-Tierarzt in Trier, 
worde an Stelle des in das Kais. Gesundheitsamt berofenen Prof. 
Röckl, Regierungsrat in Berlin, zom Professor der pathologischen 
Anatomie nach Stottgart berufen und bat seine Stelle Ende Okto¬ 
ber 1886 angetreten. 

Zum klinischen Assistenten an der K. Tierarzneischole ist 
Tierarzt Pletz, zuletzt in Kirschenreuth, Reg.-Bez. Oberpfalz, er- 
nannt worden. 

Tierarzt Beitter von Münchingen, O.A. Leonberg, approbiert 
1885, bat sicb als Assistent des Bezirkstierarztes Berner in Pforz- 
heim und 

Tierarzt M. Dambacber von Ulm in Löffingen, Baden, nieder- 
gelassen. 

Er ledigt: die Stelle eines Tierarztes in Scbussenried, Ober- 
amts Waldsee. 

Die tier&rztliche Approbationsprüfung haben imJabre 1886 
folgende Kandidaten der Tierheilkunde erhalten: 

1. Beitter, Gottlob, von Münchingen, O.A. Leonberg. 

2. Bontz, Georg, von Langenau, O.A. Ulm. 

8. Deschner, Julius, von Stuttgart. 

4. Ebrhardt, Karl, von Mrotscben, Preussen. 

5. Gmelin, Wilhelm, von Stuttgart. 

6. Göttelmann, Gustav, von Schlettstadt, Elsass. 

7. Haag, Adolf, von Strassburg, Elsass. 

8. Mi 11 er, Rudolf, von Ulm a. D. 

9. Metz, Philipp, von Seckenheim, Baden. 

Das württembergi8che Staatsexamen behufs Erlangung des 
F&higkeitszeognisses für beamtete Tier&rzte haben im November 
1886 folgende Tier&rzte bestanden: 
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1. Andelfinger, Anton, in Altshausen, O.A. Saolgan. 

2. Bechter, Alois, von öpfingen, O.A. Ehiogen. 

3. Guth, Ludwig, von Bayreuth, Tierarzt in Niederstetten, 

O.A. Gerabronn. 

4. Hetzel, Friedrich, von Cannstatt. 

5. Kauffmann, Ph. Jak., von Ulm a. D. 

6. Ostertag, Robert, von Schw. Gmünd. 

Gestorben: Cand. med. vet. Sigg von Gebrazhofen, Langen- 

tuberkulose; Stud. med. vet. Freihalter von Augsburg, Lungen- 
taberkulose. 

Baden. Medizinalrat Dr. Lydtin in Karlsruhe ist in Aner- 
kennung seiner Verdienste um Hebung der Viehzucht in Baden 
zum Oberregierungsrat ernannt worden. Ausserdem bat derselbe 
das Diplom eines EhrenraitgHedes vom Verein westf&lischer Tier- 
ftrzte and das eines korrespondierenden Mitgliedes von der Société 
des Sciences médicales im Grossh. Luxemburg erhalten. 

Auf Anordnung des grossh. Ministeriums ist Prof. Hess in 
Bern mit der Vornahme der diesj&hrigen Rauscbbrandimpfungen 
in Baden betraut worden; ausserdem wurde derselbe vom Verein 
badiscber Tier&rzte zum Ebrenmitgliede ernannt. 

Bayern* Hoftierarzt Sondermann in MQncben hat den Titel 
eines Hofstabsveterinftrarztes erhalten. 

Zum Assistenten an der K. Zentral-Tierarzneischule ist Tier¬ 
arzt Hermann aus Schwabach ernannt worden. 

Gestorben: Prof. Ram os er, früher langj&hriger verdien ter 
Lehrer an der Tierarzneischule in München, 82 Jahre alt. 

Hessen* Obermedizinalrat Dr. Lor enz in Darmstadt ist zum 
Lan desges tüts-Veterin&rarzt ernannt worden. 

Preussen* Prof. Dieckerboff in Berlin wurde vom tier- 
&rztlicben Provinzialverein von Ostpreussen und 

Dr. Schmidt-Mülheim in Berlin vom tier&rztlichen Verein 
der Provinz Brandenburg zum Ebrenmitgliede ernannt. 

Ober-Marstallstierarzt Dr. Albrecht in Berlin hat den K. 
preuss. roten Adlerorden IV. Klasse erhalten. 

Repetitor Vaerst an der K. Tierarzneischule in Hannover ist 
von der Universit&t Erlangen zum Doctor phil. promoviert worden. 

Prof. Dr. Pütz in Halle a. S. hat das 25j&hrige Jubil&um als 
Staatsbeamter gefeiert. 

Dem Tierarzt S&zler (aus Wörttemberg, approbiert 1873 in 
Stuttgart) ist definitiv die Stelle eines Kreistierarztes in Görlitz, 
Reg.-Bezirk Liegnitz, übertragen worden. 
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Saehsen. Prof. Dr. Siedamgrotzky an der K. Tierarznei- 
schule in Dresden wurde unter Verleihung des Titels und Ranges 
eines Medizinalrates in die Direktion genannter Anstalt berufen 
und Prof. Dr. Johne ebendaselbst zum Mitglied der K. Veterin&r- 
kommission für Saehsen ernannt. 

An Stelle des in Pension getretenen Hofrats Prof. Dr. Suss- 
dorf ist Dr. Ge is Ier als Dozent für Chemie, Physik und Pharma- 
kognosie in den Lehrkörper der Tierarzneischule berufen worden. 

Hoftierarzt Fabricius in Weimar hat auf der internatio¬ 
nalen Pferdeau8Stellung in Dresden den I. Preis für seine „Wei- 
marer Hufschmiere tf erhalten. 

Elsass-Lothringen. Kreistierarzt Haas in Metz ist als Mit¬ 
glied des Bez.-Gesundheitsrates für Lothringen gew&hlt worden. 

Schweiz. An der Tierarzneischule in Bern ist Dozent Noyer 
zum ausserordentlichen Professor ernannt worden. 

An der Tierarzneischule in Zürich sind die Hauptlehrer Hir- 
zel (für die chirurgische Klinik) und P. Martin (aus Stuttgart) 
für Anatomie und Physiologie) zu Professoren ernannt worden. 

Als Hilfslehrer für die naturwissenschaftlichen F&cher wurden 
die Professoren an der Universit&t Dr. As per und Dr. Barbieri 
gew&hlt. 

Osterreich-Ungarn. Im Auftrage des Landesausschusses von 
Steyermark ist der Bezirkstierarzt Brinstingel zu Pasteur nach 
Paris abgesendet worden, um Studiën über Schutzimpfung gegen 
Wut anzustellen. 

Am 4. Oktober 1886 hat der I. österr. Tier&rztetag in 
Wien stattgefunden und ist derselbe von dem Wiener Landes- 
bezirkstierarzt Hodurek eröffnet worden. 

Der Königl. ungarische Ministerialrat Tormay ist mit der 
Oberdirektion s&mtlicher tier&rztlicher und landwirtschaftlicher 
Institute Ungarns betraut worden. 

Gestorben: Der pens. Professor Zlam&l in Budapest, 
zuletzt Sektionsrat für das Veterin&rwesen im Handelsministerium 
daseibst. 

Frankreich. Vom tier&rztlichen Zentralverein in Paris wurden 
zu korresp. Mitgliedern ernannt die Tierftrzte S ie gen in Luxem¬ 
burg, Potter at in Bern und Prof. Locusteano an der Tierarznei¬ 
schule in Bukarest. 

Im September 1886 war zu Lille der Oberveterin&rrat der 
Republik Frankreich zusammengetreten, um Beratungen über 
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Gestütsreformen, Verwaltung und Technik des Veterin&rdienstes 
bei Seuchen, bei Fleischbescbaa u. s. w., so'wie über die Zusammen- 
setzuog des Vervollkommnungsrates (Conseil de perfectionnement), 
über das Gesetz betr. die Ausübimg der Tierheilkunde, Pharma- 
copöe etc. zu pflegen. 

In Paris erscheint seit 1. Oktober 1886 unter der Chefredak- 
tion von Tierarzt Geston-Percheron erstmals eine tier&rztliche 
Wochenschrift unter dem Titel „La semaine vétérinaire". 
Verlag von P. Dubreuil. 

Gestorben: Prof. Dr. Jougla in Toulouse. 

England. Gestorben sind: Prof. Gamgee, Prftsident des 
I. internationalen tier&rztlichen KongresseB, zuletzt Vizepr&sident 
des Royal Colleg of Veterinary Surgeons, Bowie Prof. Spencer 
Cobbold am Vet. Colleg in London. 

ltalien. Dozent Dr. Papi an der K. Tierarzneischule in 
Bologna ist zum ord. Prof. daselbst ernannt worden. 

Gestorben: Prof. Eletti in Mailand; Prof. Dr. Lorenzo Cor- 
vini, Direktor der K. Tierarzneischule in Mailand. 

Spanien. GeBtorben in Madrid die Professoren der K. Tier¬ 
arzneischule Arranz und Ronquillo, sowie Leoncio Gallego, 
Redakteur der bedeutendsten tierirztlichen ZeitBchrift „La Vete- 
rinaria espannola". 

Nord-Amerika» Gestorben: Prof. Perry in New-Bretfort. 
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Die physikalische Untersuchung des Hinterleibs. 

Von Prof. Dr. Vogel. 

Zu den wichtigsten Krankheiten, mit welchen sich die 
Tierarzte zu beschaftigen halen, gehören ohne Frage die der 
Hinterleibsorgane. Nicht allein kommen sie von allen Tier- 
krankheiten am haufigsten znr Bebandlung, sondern sie bieten 
anch betreffs der Erkennung zahlreiche, zum Teil untibersteig- 
liche Schwierigkeiten, was nicht wundern darf, wenn man eines- 
teils die grosse Mannigfaltigkeit and Ausdehnung der abdomi- 
nellen Eingeweide, andernteils ihre anatomische Lage in Be¬ 
tracht zieht. Aus diesen und andern Gründen hat von jeher 
die Untersuchung des Hinterleibs eine grosse Rolle in der tier- 
ftrztlichen Diagnostik gespielt und sind es in vorderster Reihe 
diephysikalischen Untersuchungsmetboden, welcbe die wert- 
vollsten, wenn auch freilich oft unzulanglichen Aufschlüsse geben, 
ja haufig einzig und allein die Erkennung des Sitzes und der 
Art des Leidens erraöglichen. 

Am meisten Hindemisse bereiten hier der bedeutende Umfang 
des Hinterleibs, die Mdfesenhaftigkeit des Inhalts bei den grossen 
Haustieren, die tiefe und verborgene Lage vieler Baucheinge- 
weide, die vielen nahen Beziebungen derselben unter sicb, die 
haufigen Übergange einer und derselben Krankheit von einem 
Organ zum andern und das symptomenreiche Auftreten vieler 
Hinterleibsleiden. 

Repertorium der Tierheilktmde XLYIII. 7 
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Die pbysikalische Untersuchung besteht in der ausserlichen 
Betrachtung des Hinterleibs (Inspektion), in der Betastung von 
anssen und innen (Palpation), sowie in der Perkussion nnd 
Auskultation. 

1. Aeusserliche Betrachtung des Hinterleibs. Form, 
Grösse nnd Umfang des Banches wechseln bei allen Haustieren 
schon in der Norm je nach Alter, Geschlecht, Fütterungsweise 
und Gebrauch, Durchscbnittsmasse lassen sich daher, so oft 
dies aoch scbon versacht worden, nicht aufsteilen, sie waren 
auch praktisch ohne Wert, da nur auffallende und deswegen 
leicht zu bestimmende Grössen- und Forraveranderungen in Be¬ 
tracht kommen können. Hauptsachlich abhangig sind diese 
von der.Weite des Darmkanals, von der Kapazitat des Ma- 
gens, von dem Fettreichtum des Hinterleibs überhaupt, sowie 
von der Anwesenheit pathologischer Produkte und können, um 
die Zu- oder Abnabme des abdominellen Umfanges besser zu 
kontrolieren, zeitweise perimetrische Messungen mitteist des 
Bandmasses vorgenommen werden. 

Den grössten Umfang erreicht die Bauchböhle durch 
Anschoppungen grosser Futtermengen (Heubauch, Kuh- oder 
Hangebauch), bei Wind- und Überfütterungskoliken, akuten 
Aufblahungen. Bedeutende Ausweitungen des Magens kommen 
fast nur bei den Wiederkauern und Hunden vor, bei Pferden 
des Blind- und Grimmdarmes und zwar oft so bedeutend, dass 
die Haute schliesslich bersten oder die Bauchwand von den 
falschen Kippen und dem Schambein abreisst; im übrigen kann 
der Heubauch als normal bei Foblen, Weide- und Bauern- 
pferden, bei öfterer Trachtigkeit, ausschliesslicher Grünfütte- 
rung im Sommer etc. bezeichnet werdenf 

Ungewöhnlicbe AusdehnungdesBauches kommt ferner 
vor bei Neubildungen in der Bauchhöhle, bei solchen der Leber, 
des Uterus, der Eierstöcke, bei Cystennieren, Echinococcus- 
krankheit, zuweilen auch bei Distomatose, Darrsucht der Foh- 
len, Eihüllenwassersucht, Hydrometra, sowie bei manchen Bauch- 
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fellentztindungen und der Bauchwassersucht. Bei letzteren Krank- 
heiten tritt die Umfangsvermehrung nur allm&hlich ein and 
zwar in naturgem&sser Weise nach ab- und seitwürts mit Ein- 
fallen der Flanken und Senkung des Rückens, bei Rindern und 
Schafen namentlich unter wulstartiger Auftreibung der falscben 
Rippen, bei Hunden unter starker Hervorwölbung der Nabel- 
gegend. Bei Ver&nderung der Stellung des Tieres, namentlich 
bei senkrechter Stellung auf den Vorder- oder Hinterfüssen 
senkt sich die Flüssigkeit stets nach dem am tiefsten gelegenen 
Raume und wölbt sich der Bauch dort, wenn überhaupt die 
Bauchdecken nicht schon überm&ssig gespannt sind, die Flüs* 
sigkeit sich daher gar nicht mehr verschieben kann, in der 
auffallendsten Weise hervor, nur bei Pferden ist dies auch bei 
kopiösen Ansammlungen peritonitischer Trans- und Exsudate 
niemals der Fall, weder beim Stehen noch im Liegen, wie denn 
Ascites überhaupt bei diesen Tieren nicht eigentlich vorkommt. 
Eine ungewöhnliche Auswölbnng tritt ferner auch ein bei 
allen jungen Tieren, insbesondere Hunden, wenn sie sich voll- 
gefressen haben, sowie gegen Ende der Trüchtigkeit und zeich- 
nen sich dann (meist in der rechten Unterflanke) die Konturen 
des Uterus ziemlicb bemerkbar ab, wie auch die Bewegungen 
des Jungen dort sichtbar werden. 

Verkleinerungen des Hinterleibs sind durchweg 
sekundüre Erscheinungen und hangen mit den verscbiedensten 
Krankheiten zusammen oder sind sie wie bei Arbeitspferden 
Folge des Gebrauchs bei intensiver Fütterung oder anhalten- 
der Verwendung in schneller Gangart bei langer Mittelhand 
und kurzen falschen Rippen. Verkleinert ist der Bauchumfang 
stets bei chronischen Magendarmkatarrhen, Dyspepsien, schlech- 
tem Gebiss, habituellen Diarrhöen, Darmgeschwtiren, Wurm- 
leiden, bei manchen Leberkrankheiten, beim Starrkrampf (Kon- 
traktion der Bauchpresse, Hirscbbauchigkeit, bei tetanischen 
Rindern auch mit merkwürdiger Abflachung der hintern Rippen- 
wand). Eigentümlich aufgeschürztist der Bauch bei trainier- 
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ten Pferden oder bei anhaltenden Schmerzen der Hinterglied- 
massen, wobei die Tiere die Baachhöhle za verkleinern suchen, 
die Baachmuskelii kontrahieren, um die Körperlast möglichst 
von der kranken Extremitat za entfernen (Windhund- oder 
Hechtbauch). 

Mehr einseitige Hervorragungen and Deformationen 
kommen vor darch Oedeme, wie sie besonders im Yerlaufe 
chronischer Erkrankungen der Lungen, des Herzens and der 
Leber aafzutreten pflegen, darch Aaftreibung des linken Sackes 
des Magens (bei allen Hanstieren, bei Schafen und Handen 
namentlicb in Form einer beraastretenden Kugel), bei grösseren 
Anschwellungen der Leber rechts and der Mil2 links, bei Her¬ 
men in den Flanken, am Nabel, Leistenring, Mittelfleisch etc. 
Seltener trifft man abnorme Einsenkungen am Baoche an, 
mehr oben bei starker Leerbeit der Eingeweide, mehr seitlicb 
znweilen bei peritonitischen Yerwachsangen, Anlöthangen des 
Pansens oder der Haube nach Perforation durch Fremdkörper, 
Magen- und Darmfisteln. Unregelmassige Bewegangen 
der Baachmuskeln werden zaweilen sichtbar bei dyspnotischen 
Zustanden aller Art, besonders bei vorwiegend abdominalem 
Atemtypus (Flankenschlagen, Schleebauchigkeit), bei Pleuritis, 
Brastseuche (nicht aber bei Brustwassersucht, da hier ent- 
zündlicb schraerzbafte Prozesse nicht vorliegen) etc. Wogend 
und pumpend, selbst krampfhaft ist die Thatigkeit der Bauch- 
presse bei exspiratoriscber Dyspnoë, einseitiger Kehlkopfslah- 
mong, Lungenemphysem, wobei nicht selten doppelschlagiges 
Atmen oder eine Dampfrinne mit Aus- und Einziehen des Af- 
ters entsteht, bei chronischer Pneumonie (Lungensueht), Peri- 
bronchitis, Erweiterung und Verengerung der Luftröhrenaste, 
Hydrothorax, Lungenödem, bei Gescbwülsten in den Langen etc. 
Sichtbare Bewegungen des Jungen treten bei Kühen erst im 
5., bei Staten im 6. Monat auf und zwar bei letzteren rechts 
und links, sowie in der Nabelgegend, bei ersteren nur rechts, 
selten links, auf beiden Seiten aber nur bei Zwillingen; um 


Digitized by LjOOQle 


Original-Abhandlungen. 


101 


sichtbare Bewegungen zu erzeugen, bedarf es gewöhnlich eines 
St08ses der Faust in die Weichen. 

Yon Wichtigkeit sind auch die Bewegungen in der Hunger- 
grnbe bei den Wiederk&nern. Die normalen Pansenkon- 
traktionen mit Einsenkong der Hungergrube wiederholen sich 
wenigstens dreimal in der Minute, sie sind aber bftufig ver- 
zögert, nur alle 1—2 Minuten einmal erfolgend, so dass der 
Wanstinhalt statt in rotierende Bewegung gesetzt nur etwas 
gehoben wird oder geschieht gar kein Heben und Sinken der 
obern Flanke. Man tiberzeugt sich von der Art der Magen- 
bewegung, indem die Hand die linke Hungergrube nach innen 
drückt und dann ruhig liegen bleibt, um abzuwarten, ob und 
in welchem Grade eine Rückwirkung seitens des Pansens er- 
folgt. Zu starke Kontraktionen der Magenwand kommen sel- 
tener vor, bei manchen Yergiftungen, bei der Wirkung sehr 
krftftiger Peristaltica (Veratrum, Pbysostigmin, Pilocarpin, 
Muscarin), beim Erbrechen. Auffallend hastige aber sehr kurze 
Bewegungen sieht man wahrend des Wiederkauens in der lin¬ 
ken Flanke und besonders deutlich wöhrend des Liegens; sie 
scheinen von der Formierung der Bissen für die Rejektion her- 
zustammen. Abnorm voll und aufgetrieben, tonnenförmig 
sieht sich endlich der Hinterleib an bei Wanstttberfüllung, 
Blahsucht, Löserverstopfung und akuten Katarrhen; die linke 
Hungegrube ist dann ausgefüllt (seltener die rechte), auffallend 
ruhig oder sind beide stark nach aufwarts gewölbt, so dass 
sie seibst über das Niveau der Rückenlinie hervorragen; dabei 
ist der Bauch auch nach unten und seitwarts bedeutend her- 
vorgewölbt, die Tiere atmen angestrengt, krömmen den Rücken 
und stellen die Füsse unter den Leib, was man gemeinhin als 
Gemsbockstellung oder Katzenbukel bezeichnet. 

2. Ansserliche Palpation. Sie giebt im Ganzen noch 
wertvollere Aufschlüsse über die Yorgünge im Hinterleib, als 
die Inspektion oder korrigiert, ergünzt und bestatigt sie diese, 
sie darf also niemals unterlassen werden und lassen sich die 
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Tiere das Betasten, Drttcken und Kneten im allgemeinen auch 
gut getallen, nur manche Fferde (Stuten) benehmen sich dabei 
kizlich oder renitent. 

lm ttbrigen stellen sich der öusserlichen Palpation doch 
manche Schwierigkeiten insbesondere bei den grossen Haus- 
tieren entgegen und besteken diese einesteils in der Massen- 
haftigkeit des Bauches und seiner meist betr&chtlichen Span- 
nung, welche sich wegen des starken inneren schieten Bauch- 
muskels selbst noch in der Bungergrube bemerklich macht 
andernteils in dem oft sehr erheblicben Fettpolster der Bauch- 
wand. 

Die palpatorische Untersuchung wird am besten beim 
stehenden Tiere vorgenomraen und zwar durcb die Finger- 
spitzen und Knöchel oder durch die flache Hand, bezw. die 
Faust, bei den grossen Wiederk&uern unter Umst&nden auch 
durch das Knie. Ausserdem muss die Untersuchung zuweilen 
auch in der Seiten- oder Rückenlage des Tieres ausgeführt 
werden und l&sst man dann zweckm&ssig vorher hungern und 
dürsten oder muss der Mastdarm erst kQnstlich entleert werden; 
zuletzt lftsst man die Beine unter den Leib stellen, urn die 
Spannung der Bauchpresse möglichst zu vermindern. Man 
beginnt dann oben aut der Lendenpartie, drttckt hierauf gegen 
die falschen Kippen nach abwarts, durcbgreift die Flanken 
und nötigenfall8 auch die Nabel- und Leistengegend. Bei ge- 
sunden Tieren palpiert die Hand überall nachgiebige, nahezu 
gleichm&ssig weiche Stellen und stosst nirgends aut autf&llen- 
den Widerstand, auch verraten die Tiere keine unangenehmen 
Gefühle oder Schmerzen. Bei den kleineren Haustieren oder 
mehr schlaffen Bauchdecken l&sst sich der Leib auch mit beiden 
H&nden umtassen und durchdrttcken. Dabei fühlen sich die 
mit Futterbrei getüllten Eingeweide festweich teigig an, Gas- 
ansammlungen elastisch, Flüssigkeiten schwappend. 

Der Magen ist bei den meisten Tieren sowohl für die 
kusserliche als innerliche Betastung seiner Tietlage wegen 
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schwer zug&nglich, bei Pferden so gut wie gar nicht, obwohl 
er der linken Bauchwand dicht anliegt. Bei Schweinen und 
Hunden kann er (gefüllt) palpiert oder perkutiert werden und 
werden zu diesem Behufe die Tiere am besten auf die Hinter- 
beine gestellt, worauf man mit den Fingern einen entspre- 
chenden Druck auf die untere Bauchwand unmittelbar hinter 
dem Schaufelknorpel anbringt, bezw. das Plessimeter auflegt; der 
Magen reicht noch weit in die rechte Unterrippengegend herein. 

Bei den Wiederk&uern nimmt der Magen s/ 4 der ganzen 
Bauchfl&che ein, so dass der Darm nur auf der rechten Seite 
des Wanstes fühlbar wird. Der Pansen ist auf der ganzen 
linken Baucbflache zu finden, liegt aber bei nur geringer Fül- 
lung der obern linken Flanke nicht dicht an, ragt dagegen 
auch noch bis ic die rechte Unterrippengegend hinüber und bis 
zum Eingang in die Beckenhöhle. Die Haube ist unten zu 
suchen und kann durch Druck auf den Schaufelknorpel vor 
der 7. Rippe (besser links als rechts) erreicht werden. Das 
Buch nimmt den Raum vom untern Ende des 7. rechten 
Zwischenrippenraums bis zur 11. Rippe ein, liegt also der 
Rippen- und untern Bauchwand an und ist letzteres auch beim 
Labmagen der Fall, der bis an die Leber, das Zwerchfell 
und den vordern rechten Wanstsack reicht; sein vorderes Ende 
liegt dem Schaufelknorpel in der Höhe des rechten 6. lnter- 
kostalraumes auf (Günther). Yon den verschiedenen Darm- 
abschnitten ist das Duodenum beim Pferd beil£ufig in der 
rechten Unterrippengegend, also hinter der Leber zu suchen, 
der auf dem Dickdarm lagernde Leerdarm in der linken Flanke 
mehr unten, der Hüftdarm mehr oben, w&hrend der Blind- 
darm von der rechten obern Flanke, wo er an die Psoas 
befestigt ist, schief nach unten auf die andere Bauchseite 
hintibersteigt, wo er mit seiner Spitze auf den Schaufelknorpel 
zu liegen kornrnt Der Grimm darm als grösste Partie lagert 
mit seinen rechten und linken Lagen grösstenteils auf den 
Bauchdecken. 
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Aufgetrieben, gespannt and zam Teil schmerzh&ft 
fühlt sich der Hinterleib &n bei akuten Magendarmkatarrhen, 
Gastritis, Enteritis, Peritonitis, Metritis, bei Koliken, Fakal- 
stasen, Aufblahungen, Lagever&nderangen des Darmes, Fremd- 
körpern (Schmerz an ganz bestimmten Stellen oder Ausweicben 
der Tiere bei Druck auf den Bauch), sowie bei m&nchen 
Diarrhöen, bei der Rahr, Bandwurmleiden, Leberkrankheiten, 
Vergiftangen, LymphdrQsenschwellungen; femer aussern sich 
Schmerzen zaweilen bei Rheumatismen, Darmtrichinen, Ge- 
schwülsten etc. Bei Rindern, Schafen and Ziegen interessieren 
hauptsachlich die Mfigen, die Gedarme lassen sich nar in sehr 
beschranktem Grade rechts dnrchfühlen and kommen aach nur 
bei Entzündungen, Koliken, Rahren oder Verstopfuijgen in 
Betracht. Der Hinterleib treibt sich dabei mehr und mehr 
auf und sind beim Durchdrücken mit der Faast besonders in 
der obern rechten Flanke da oder dort schmerzhafte Stellen 
nachweisbar und muss man dann auch an Fremdkörper, Haar- 
ballen, vertrocknete Fakalmassen, sowie an Invagination oder 
Inkarceration denken. 

Bei akuten Magenkatarrhen, Löserverstopfung, bei Dys- 
pepsien ist der mehr angefüllte Hinterleib besonders nach an¬ 
ten und aussen stark hervorgewölbt und fühlt man den festen 
teigahnlichen Wanstinhalt erst bei kraftigem Druck mit der 
Faust, wobei ein dumpfes Gerausch erzeugt wird oder fühlt 
sich wie bei Überfütterungen selbst die oberste Flanke sehr 
prall an, wie vollgepfropft oder eingestampft und ist dann 
ebenfalls ein Druck daselbst den Tieren unangenehm. Tritt 
Schmerz auch auf den letzten Rippen oder auf dem Lenden¬ 
teil des Rückens hervor, so hat man es in der Regel nicht 
mit Magenkatarrhen, sondern mit gastroenterischen Zustanden, 
Bauchfellentzündung oder mit perforierenden Fremdkörpern 
zu thun, welch letztere sich besonders in der Gegend der Haube 
(links am Schaufelknorpel) durchfühlen lassen oder bei Druck 
auf den Zwerchfellansatz Schmerz erzeugen. Im höchsten 
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Gr&de gespannt, prall and sehr elastisch fühlt sich die Bauch- 
wand bei der akuten Aufblahung an und lasst sich nar bei 
Anwendung grösserer Kraft ein Eindruck in die Flanken er- 
zengen. 

Bei Schweinen und Hunden kommen am haufigsten Über- 
ladungen des Magens, Katarrhe und Entzttndungen des ln- 
testinaltraktes, Verstopfungen, Koliken, Würmer, Erweiterung 
and Yerengerung des Darmes u. s. w. vor, welche sich mehr 
oder weniger palpieren lassen. Bei der Untersuchung bringt 
man zunüchst einen Druck auf die Magengegend rechts oder 
links hinter den Kippen und am Ende des Brustbeins an, wah- 
rend die Untersuchung der Ged&rme am besten beim Stehen 
des Tieres mit beiden Handen ausgeführt wird. Bei starker 
Anfttllung des Hinterleibs oder andauender Hartleibigkeit kann 
die Palpation recht schwierig werden, in andern Fallen fühlt 
man aber, wie bei Koprostasen, unschwer (insbesondere am 
Eingang in die Beckenhöhle) harte, wurstförmige, fest auf der 
untern Bauchwand gelegene und oft bis zum Brustbein rei- 
chende Kotgeschwülste oder Strünge, welche beim Betasten 
Schmerzen verursachen und nur wcnig beweglich sind, daher 
haufig Yon Ungeübten für Neubildungen gehalten werden; sie 
lassen sich indessen durch Drücken und Kneten immerhin et- 
was verschieben oder verschwinden sie nach einer Gabe von 
Kalomel oder Physostigmin. In gleicher Weise lassen sich 
zuweilen Darmstrikturen, Invaginationen, Anhaufungen von 
Knochenerde, Yerletzungen des Darmes durch Knochenstücke, 
Wurmballen, fremde Körper, Geschwülste etc. durchfühlen. 

Ferner bringt man am Abdomen die aussere Palpation in 
Anwendung bei umschriebener oder diffuser Bauchfellentzün- 
dung; im ersteren Falie wird die auf Berührung schmerzende 
Stelle eine begrenzte sein, wahrend in letzterem Falie das 
Betasten intensive Schmerzen in grösserer Ausdehnung her- 
vorruft, auch kann in einzelnen Fallen, wenn besonders das 
parietale Blatt durch Entzündung rauh geworden und die me- 
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teoristische Anftreibung nicht stark ist, den palpierenden Fin- 
gern ein knarrendes oder schabendes, kratzendes Gerausch 
entgegentreten. Auch das Gefühl eines deutlichen Schwap- 
pens am Hinterleib bekommt man nicht selten, herrührend 
entweder von mit viel Flüssigkeit gefüllten Darmen oder von 
peritonealen Ex- und Transsudaten, von Fltissiskeiten, welche 
sich in dem ausgedehnten Uterus befinden oder aus der tiber- 
fliessenden und geborstenen Harnblase abgelaufen sind. Am 
deutlichsten erhalt man das Gefühl der Fluktuation d. h. der 
wellenförmigen Bewegung bei der Bauchwassersucht, wenn 
man bei den grossen Haustieren durch einen Gehilfen auf der 
einen Soite beide Hande gegen die Bauchwand anstemmen 
lasst und auf der andern Seite mit der eigenen Hand stoss- 
weise Eindrücke macht oder vom Mastdarm aus palpiert und 
von aussen auskultiert. Hunde stellt man am besten auf einen 
Tisch, legt die eine Hand auf die linke Bauchwand und drückt 
in Absatzen mit der andern Hand rechts; oft reicht schon das 
Anschnellen des Fingers gegen die Seitenflache aus, um an 
der andern Hand ein wellenförmiges Erzittern zu fühlen. Die 
Menge des Ergusses lasst sich dadurch feststellen, dass man 
z. B. einen Hund auf das Hinterteil setzt und beobachtet, wie 
weit herauf gegen das Zwerchfell der Hangebauch oder das 
wellige Schwappen reicht, wenn die flache Hand unten am 
Schambein eine Pression auf die Flüssigkeit ausübt. Kleine 
Ergüsse lassen sich indessen nicht herausfinden, weil das Fluk- 
tuieren fehlt und ist dieses auch bei sehr starker Ausdehnung 
der Bauchdecken erschwert; ob man es mit einer entzündli- 
chen Ausschwitzung oder mit bydropischer Flüssigkeit zu thun 
habe, erhellt erst aus den übrigen Krankheitserscheinungen, 
in Zweifelsfallen aus der Probepunktion. Flüssigkeiten im 
Darme oder Fruchthaiter lassen sich in der angegebenen Weise 
nicht verschieben. 

Ferner können durch aussere Betastung die verschiedenen 
Bauchbrüche naher untersucht werden, wie sie allseitig an 
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der Abdominalfl&che, selbst in der Leistengegend und am Mittel- 
fleisch vorkoramen, dessgleichen Frakturen am Becken, die 
sich besonders auch durch Crepitieren zu erkennen geben, 
wenn man die Tiere bei anf den Darmbeinwinkel oder das 
Krenz angelegter Hand bewegen l&sst. 

Die Harnblase entgeht bei den grossen Haustieren der 
physikalischeu Exploration von aussen ganz und gar. Der 
Umfang des Bauches ist zu gross, die Muskellagen sind zu 
dick und starr und auch das Organ selbst liegt zu tief, da- 
gegen l&sst sie sich bei den kleineren Haustieren durchfühlen, 
denn sie lagert hier grösstenteils im Bauchkavum und wird 
wenn gefüllt in den Flanken bis zur Nabelgegend greifbar, ja 
man fühlt ofters sogar den tr&chtigen Uterus mit seinen ga- 
belig auseinandergehenden Hörnern bei Schweinen, Hunden und 
Katzen und reichen dieselben schliesslich bis zur Leber, dem 
Magen und Zwerchfell. Geschwtilste im Fruchthalter lassen 
sich gewöhnlich nicht erkennen, ebenso sind solche an den 
Eierstöcken erst durch die Rektaluntersuchung fassbar, wohl 
aber treten bei Entzündungen des Uterus deutlich Schmerzen 
in der Unterrippengegend (bei den Wiederk&uern nur rechts) 
auf und ist damit regelm&ssig eine Schwellung der Scham und 
gewöhnlich auch übler Ausfluss vorhanden. Auch Bewegungen 
des Fötus lassen sich bei allen Haustieren nicht blos sehen, 
sondern auch fühlen, wenn sie nicht zu schwach sind, beson¬ 
ders aber nach der Getr&nkeaufnahme und dem Fiittern, nach 
lehhaften Bewegungen des Muttertieres oder bei hochgradigen 
Fiebern; man legt zu diesem Behufe die Hand in die untern 
Flanken, besonders rechts, bei Stuten noch besser (vom 6. 
Monate an) in die Nabelgegend und bringt einige kraftige 
Stösse an. 

Einseitige Bauchgeschwülste, namentlich wenn sie 
rechts oder seitlich unten bei tr&chtigen Tieren vorkommen, 
enthalten zuweilen einen Fötus, der durch Zerreissung der 
Bauchmuskeln bis unter die allgemeine Decke vorgelagert, 
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aber noch im Uterus gelegen ist (Metrocele). Man fühlt 
(wie hie und da auch bei der Bauchschwangerschaft) die Teile 
des Jungen mehr oder weniger je nach der vorgeschrittenen 
Tr&chtigkeit und kann die gewöhnlich höchst unsymmetrische 
Geschwulst selbst bis zum Boden herabhangen oder befindet 
sie sich wie bei Hündinnen im Leistenkanal. 

Weiterhin bringt man h&ufig auch einen palpatorischen 
Druck auf die Wirbels&ule, die Lenden bezw. unter die 
Querfortsfttze der Lendenwirbel sowie auf die letzten Hippen 
an, um sich von dem Zustande der dort gelagerten Organe 
zu überzeugen; die Tiere verraten hier zeitweilig Scbmerz 
oder halten den Rocken steif, aufw&rts gekrümmt, weichen 
aus, Ochzen beim Einbiegen des Rückgrates wie bei manchen 
Koliken, Magendarmentzündungen, bei Waldkrankheit, Dysurien, 
Blutharnen, Nierenentzündung, Wildseuche, Hamoglobin&mie 
des Pferdes und Rindes, Puerperalfieber. 

Die Untersuchung des Milz ist eine sehr problematische 
und l&sst sich das links hinter den falschen Hippen gelagerte 
Organ nur palpieren, wenn es in erheblicher Weise eine Ver- 
grösserung des Umfangs erfahren, wie zuweilen bei Milzbrand, 
Typhus, Rotlaufseuche, Leukamie, Neubildungen (Lymphomen, 
Melanomen etc.). Die Konsistenz solcher Tumoren ist immer 
eine fe6te, die OberflOche gewöhnlich nicht uneben und die 
Palpation schmerzlos (mit Ausnahme krebsiger Entartung). 

Etwas h&ufiger lassen sich diagnostische Resultate bei 
Erkrankungen der Leber erzielen, wenn bei mageren Tieren 
ein Druck auf die rechte Unterrippengegend angebracht wird. 
Schmerzhafte Gefühle treten dabei hervorin den höberen Graden 
der Stauungsleber, bei Hepatitis, besonders wenn sie seuchen- 
haft auftritt, bei Leberrupturen. Man wird gewöhnlich auf 
das Leiden erst aufmerksam durch eigentümliche gastrische 
Symptome, ikterische Erscheinungen, sehr gelben Harn, blasse 
seltene Excremente, Oedeme am Bauch etc. Der rechte Leber- 
rand lasst sich natürlich nur bei erheblicher Schwellung durch- 


Digitized by LjOOQ le 



OrigiB&l-Abhandlungen. 


109 


fühlen, bei Tumoren, Wurmblasen und auch dapn nor bei nicht 
gespannten Bauchdecken und möglichst wahrend der Inspira- 
tion, wahrend der volle Magen die Palpation nicht stört. In 
einzelnen Fallen bei Rindern und Schafen kann der rechte 
Lappen wie bei Carcinomen, der Echinococcenkrankheit, Lu- 
pinose, Distom&tose knollig, höckerig oder wulstig durchge- 
fühlt werden und sind selbst Falie in der Literatur verzeich- 
net, in denen grosse halbkugelige Prominenzen mit Fluktuation 
konstatiert wurden, auf schmerzhafte Gefühle darf aber, da 
man es meist mit chronischen Degenerationen zu schaffen hat, 
in der Regel nicht gerechnet werden, eher treten diese in 
frischen Fallen und bei Hunden hervor, wenn man die Finger- 
spitzen in die Konkavitat des hinteren Rippenbogens hinein* 
drangt. 

3. Innerliche Palpation dnrch den Mastdarm. Die 

Abdominaleingeweide können auch von innen her untersucht 
werden, wenn man in das weite Lumen des Rektums mit Hand 
und Arm eingeht, was allerdings nur bei den grossen Hans- 
tieren möglich ist. Diese rektale Untersuchung, die tierürzt- 
lich meist kurzweg als „Exploration* 4 bezeichnet wird, ist 
selbstverstandlich von der höchsten diagnostischen Bedeutung 
und haben die Veterinararzte hier ausnahmsweise etwas vor 
den Menschenarzten voraus, das sie bei einiger Übung und 
Sachkenntnis mit grösstem Vorteil ausbeuten können. 

Ehe man in den Anus eingeht, nimmt man zunachst 
eine ausserliche Inspektion desselben vor. Angeborenes Fehlen 
des Afters, Atresie, ist selten und von ungewöhnlichen Bewe- 
gungen desselben, wie sie bei forcierten Anstrengungen des 
Zwerchfells und andern dyspnotischen Zustanden vorkommen, 
war schon oben die Rede. Bewegungen vom After abwarts, 
im Perinaum, werden nicht selten bei Blasenkatarrhen, Harn- 
steinen, Dysurien überhaupt bemerkt. Afterreizungen, schmerz¬ 
hafte AfFektionen, krampfhaftes Zusammenziehen, Afterzwang 
mit haufigem erfolglosen Drangen weisen auf Yerstopfungen 
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(oft mit Verklebung durch Kot und Haare), auf innere Schmer- 
zen, gewebliche Stönmgen des Mastdarms und seiner Umge- 
bung bin, oder auch (wie bei Beschmutzung dasselben) auf 
schmerzhafte Diarrhöen, Ruhren. In andern Fallen liegt eine 
Entzündung des Afters vor, der beiss, geseb wollen, wul- 
stig, glanzend ist oder sind anthraköse Erkrankungen im Spiel, 
Rticken- und Lendenblut, Ekzeme; ferner sind zu beobachten 
ausserliche Geschwülste, Neubildungen (Perlsuchtknoten, Fib- 
rome, Krebse, Melanome, Aktinomykome, Polypen), welche die 
Defakation erschweren, sowie Fisteln, Eingeweidewürmer, Teile 
von Bandwürmern etc. Die Mastdarmbremse heftet sich vor 
ihrem Abgang erst noch am After an und giebt oft Veran- 
lassung zu heftigem Reize, zum Jucken, Dr&ngen und Pressen, 
so dass selbst Tobsucht und Prolaps entsteben kann (Gastro- 
philus pecorum, hamorrhoidalis und nasalis, ebenso Oxyuren 
bei Pferd und Hund). Yerminderte Reizbarkeit, wobei ge- 
wöhnlich die Schlussfahigkeit des Spbincters und die Kon- 
traktionen der animalen Aftermuskeln mangelhaft sind, erkl&rt 
manche innere Yorgange wie Leiden des RUckenmarks, Lfth- 
mungen, marastische Zustande, wobei nicht selten der Mast- 
darm offen steht oder die Kotmassen unwillkürlich abgehen. 

Beim Eingehen in das Rektum wird, nachdem die 
Fingernagel geschnitten wurden, um bei blutig ankommender 
Hand keine Yorwürfe zu bekommen, Hand und Arm befeuchtet 
oder eingefettet und legt man dann behufs besserer Überwin- 
dung der Schwierigkeit der Afterpassage die Hand zu einem 
spitzen Kegel zusammen; jetzt raumt man vorliegenden Kot 
aus, macht mit der Hand rotierende Bewegungen und dringt 
allmahlich bis zur Achselhöhle vor. 

Schon das Herausschaffen des Kotes giebt wichtige Auf- 
schltisse und kann dieser von der verschiedensten Art sein. 
Haufig fühlt sich die Schleimhaut sehr trocken, vermehrt warm 
an, zuweilen ist sie entzündet, verletzt infolge roher Manipu- 
lation oder ungeschickten Klystierens, selbst perforiert, schmers- 
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haft, bei bervortretender Rosé hoch gerötet, ekchymosiert. 
Der Mist ist bald trocken, fest, klein geballt im Anfang von 
Magendarmkatarrhen, bei Koliken, Indigestionen, Dyspepsien, 
sp&ter feucht, heiss, dampfend, mit Schleim überzogen, dunkei, 
zuweilen wie mit einer schwarzen glasurahnlichen Kruste oder 
mit Schleimfetzen bedeckt; zuletzt wird dann der Kot saftiger, 
breiartig, schleimig, wassfig, gallig (Haoptzeichen der Darm- 
katarrhe). Je mehr Transsudate vorwiegen, desto scblimmer. 
Bei manchen Infektionskrankheiten, Durchfallen, bei Rubr, 
Darmcroup zeigt sich der Kot mit Blut durehmengt, missfür- 
big, dünn, schaumig, oft befeabnlich, schüuroend, jaucbig, mit 
membranösen, netz- und röhrenförmigen Gerinnseln bedeckt 
oder ist er von aasbaftem Geruch, mit brandigen abgestorbenen 
Gewebsteilen vermischt. Bei Mastdarmkatarrhen wird ausser 
weicherem Kot immer auch noch eine branngelbe Flüssigkeit 
ausgepresst, welche die Schenkel beschmutzt. Nicht selten ist 
der Mist ferner massenhaft in der Kloake aufgehauft wie bei 
Dickdarmkatarrben, Darmparesen, bei Gehirnentzündung, aku- 
tem Roller, Starrkrampf, spinalen Lahmungen oder weil die 
Bauchpresse schmerzbaft affiziert ist und deswegen wenig be- 
nützt wird (Bauchfellentztindung, gastrische Störungen infolge 
von Fremdkörpern). Vereinzeltes Abgehen nur von Schleim- 
klümpchen beobachtet man vornehmlich bei Koliken, Meteo- 
rismen, Darmiahmungen, Invagination, beim Überwurf des 
Ochsen; UmstUlpungen des Mastdarms mit Zwang bei manchen 
akuten und chronischen Darmkatarrhen, Proctitis, Durchfall, 
Ruhr, Dickdarmgeschwüren. 

Bei Rindern wird der Mist im Anfang gastrischer Leiden 
nicht mehr in Fladen abgesetzt, sondern in mehr festen, 
schw&rzlichen, oft geringelten hühnereigrossen Massen, die mit 
halbverdauten nicht ruminierten Futterpartikeln durchsetzt 
sind; spater wird dann der Kot breiig, dünn, fladig, selbst 
flüssig. Bei Hunden und Schweinen wiederholen sich die obigen 
Formen mehr oder weniger, gewöhnlich herrscht aber Ver- 
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stopfang vor oder ist die Exploration schmerzhaft, wie na- 
mentlich bei Fremdkörpern und stosst man da und dort auf 
EinkeilangssteHen. Nicht selten sind anch die Analdrttsen 
stark gefüllt, beziehungsweise abscedierend. Von ungewöhnlicher 
Farbe trifft man den Kot bei den verschiedensten Krankheiten 
an. Missfarbig ist er bei Infektionskrankheiten, schweren 
Durchf&llen; chokoladefarben, dunkelrot, selbst schwarz, teer- 
artig bei Darmblutungen, Darmgescbwüren, H&morrhoiden, 
Würmern (Strongyliden, Spiropteren), bei manchen Vergif- 
tungen; blass, lebmfarben, spftter hellgelb und von unertr&g- 
licbern Geruche bei Gelbsuchten, Leberkrankbeiten. Bei S&ug- 
lingsdurchfallen ist der Kot stets anfangs schmierig, noch fa- 
k ul ent, dann graugrün, gelblich, spater wieder heller, zuletzt 
weisslich, wie Kftsewasser, das mit geronnenen wie zerhackt 
aussebenden Milchklümpchen durchsetzt ist. 

Auch das Erbrocbene giebt wichtige Anhaltspunkte für 
die Diagnose und lasst sich bei den Ruminantien aus der Be- 
schaffenheit des Mageninhaltes sogar erkennen, aus welcher 
Magenabteilung dieser stammt; grob gekaut, blos erweicht und 
massenbaft kommt das Futter aus dem Pansen oder der Haube, 
besser zerkleinert und schleimig, dünn, sauerlich riechend aus 
den letzten zwei Magen und bedeutet dies schon eine schwe- 
rere Erkrankung. 

Nach dem Eingehen mit dem Arme können nicht blos die 
Digestionsorgane, sondern fast alle übrigen Eingeweide, selbst 
grössere Gefftsse und Nerven palpiert werden. Man betastet 
zunftchst die Gedarme, indem man mit den Fingern nach 
seit- und abwarts drückt und allmahlich mehr mit dem Arm 
vorrückt, urn sich von dem Füllungsgrade und der Konsistenz 
des Inhalts zu überzeugen, ob nicht an einzelnen Stellen un- 
gewöhnliche Harte oder Weichheit, Fluktuation, vermehrte 
Warme, auffallende Kühle, Schmerz vorliegt; das Entgegen- 
drücken mit beiden Handen von aussen durch einen Gehilfen 
kann das Explorationsgesch&ft bedeutend erleichtern, es er- 
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fordert aber Übung bei gesunden Tieren, nm naraentlich klei¬ 
nere Abweichungen von der Norm, die oft von grösster Wich- 
tigkeit sind, als solche feststellen zu können. Die Passage 
des Sphincter ani bietet für gewöhnlich Schwierigkeiten nicht, 
in andern Fallen kann allerdings der Arm durch heftiges 
Drangen so stark and schmerzhaft gedrückt werden, dass nnr 
ein sehr kurzes Verweüen im Darme möglich ist, oder wird 
die Untersuchung durch die Massenhaftigkeit der Eingeweide 
und ihres Inhaltes, durch reichliche Fettablagerung besonders 
im Gekrüse wesentlich behindert, jedenfalls l&sst man daher 
vorher 1 oder 2 Futter- und Trankzeiten tibergehen. 

Am haufigsten veranlassen das Eingehen Yerstopfungen, 
Überfütterungen, Koliken, Trommelsuchten, Darmkatarrhe und 
kann hier vornehmlich der Inhalt derDickdarme geprtift werden, 
ob fökale Anschoppungen, harte Würste, grössere Wurmknauel, 
erdige, sandige Massen, Erweiterungen oder Darmstrikturen, 
Knickungen, Lahmungen vorhanden sind, da oder dort ein 
Langsband (des Grimmdarms) abnorm gespannt ist, schmerz- 
hafte Anschwellung im Verlaufe eines Darmes besteht, wie 
z. B. eine langliche cylindrische Geschwulst bei Invaginationen, 
ob Lageveranderungen vorhanden sind wie Umschlingungen, 
Achsendrehungen des Gekröses, Einklemmungen (bei Hengsten 
und Wallachen auch im Leistenring, bei Ochsen am Samen- 
strangstumpf), ob Flüssigkeiten, Gase, fremde Körper sich 
durchföhlen lassen z. B. Futter- und Haarballen, Darmsteine, 
scblammige Massen, Neubildungen aller Art, besonders ge- 
stielte Gekrösanhange, Lipome, Krebse, ob Berstungen, Zwerch- 
fellrisse eingetreten sind, Öffnungen der Bauchwand, Hernien 
vorhanden, die Samenstrange in der Ordnung sind etc. Ge- 
nannte Zustande lassen sich meist nicht schwierig auffinden, 
denn die diesbezüglichen Manipulationen erzeugen mehr oder 
weniger Schmerzen, wie dies auch der Fall ist z. B. bei Rbeu- 
matismen, Lumbago, Trichinose, schwarzen Harnwinden etc. 
Bei Rindern tastet man so gut es geht die Magenabteilungen 

Repertorium der Tierheilkunde .XLVIII. g 


Digitized by LjOOQle 



114 


Original'Abhandlungen. 


durch, namentlich die Haubenpsalteröffnung. Fremdkörper 
lassen sich haufig ermitteln, wenn sie spitzig, scharf sind oder 
sich irgendwo eingekeilt haben, ebenso ist oft einzig and allein 
nar durch die rektale Untersuchung eine sichere Diagnose der 
Perlsucht ermöglicht. 

Erb9.lt man das Gefühl des Schwappens, so {ragt es 
sich, ob die Flüssigkeit in- oder ausserhalb des Darmes an- 
gesammelt ist, eine Bestimmung, die in der Regel nicht schwie- 
rig ist, instasondere wenn man vorher hatte dürsten lassen. 
Bei Flaktuation des Hinterleibs hat man es meist entweder 
mit Bauchwassersucht (schmerzlos), seltener mit Bauchfell- 
entzündung (schmerzhaft), zu than. Sonst kommt noch vor 
Hydramnios and Hydrometra, zuweilen kann aach wie na- 
mentlich bei Ochsen eine Blasenruptur vorliegen oder stosst 
die Hand auf umschriebene fluktuierende Stellen, wie sie im 
Yerlaufe der Druse, bei Metastasen, Py&mie anfzutreten pfle- 
gen und die oft viele Liter Eiter enthalten. Zur besseren 
Eruierung von Flüssigkeiten h9lt man die Hand in ruderar- 
tiger Stellang und lasst gleichzeitig von aussen einen stoss- 
weisen Gegendruck anbringen. Kleinere Tiere werden am 
besten in verschiedener Körperstellung n&her untersucbt. 

Die zwischen Zwerchfell, dem Magen und ; beiden Quer- 
kolon aufgeh&ngte Leber liegt zum grössten Teil in der 
rechten Unterrippengegend, nar zum kleineren Teil in der 
linken, bei Rindern ganz und gar rechts, wo sie bis zur vor¬ 
deren Fl&che der Haube herabreicht. Greifbare Leberkrank- 
heiten sind übrigens im Ganzen selten, doch lassen sich die 
Umrisse des erkrankten Organes zuweilen mit den Fingerspitzen 
durchföhlen bei bedeutenden Hyper&mien und Hypertrophien 
der Leber, bei Hepatitis, schweren Infektionskrankheiten, 
grösseren Neubildungen, namentlich Krebs, bei Distomatose, 
der Echinococcuskrankheit, Fettleber, manchen Vergiftungen. 

Bei der Milz ist dies ahnlich der Fall und liegt sie bei 
Pferden ganz links, in der Gegend des dortigen Magensackes, 
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dem 16. and 17. Interkostalraum entsprechend, bei Rindern 
am vorderen Ende des linken Wanstbeatels, man gelangt aber 
mit den Fingerspitzen nar za ibr and fühlt den rechten stum- 
pfen Rand bei bedentender Vergrösserung, wie sie hie and da 
beim Milzbrand, Petechialfieber, bei Leukamie vorkommt oder 
wenn lymphomartige Neubildungen y grosse hamorrhagische 
Knoten, Melanome u. drgl. vorhanden sind. 

Die Gebarmutter ist ebenfalls haufig Gegenstand der 
mannellen Untersuchung per rectum and lasst sicb selbst im 
nicht graviden Zustande gat herausfinden; für Nichtgeübte ist 
ihre Aaffindang wesentlich dadurcb erleichtert, dass man die 
leicht greifbaren Eierstöcke als Anhaltspunkt bentttzt and die 
tastende Hand von ihnen aus an den Tragsackhörnern nach 
abwarts gleiten lasst, bis der fest sich anfühlende Körper init 
dem besonders derben Mutterhals erreicht ist. Bei Stuten 
and Kühen ist der Uteruskörper nar wenige Zentimeter lang, 
der Cervix besonders bei letzteren Tieren aber 3—4mal langer. 
Dngleich grösser und zugleich sckmerzhaft sicb anfühlend ist 
der Fruchthalter mit seinen Hörnern bei entztindlichen, akut 
katarrhalischen Zustanden, starker gefüllt and schwappend bei 
der Leukorrhöe, Pyometra u. dgl. Die Abanderungen im 
trachtigen Zustande lehrt die Geburtsbilfe. 

Die Ovarien fühlt man als ovale, nussgrosse, scharfbe- 
grenzte, durch das Mutterband frei aufgehangte Körper rechts 
and links oberhalb des Mutterhalses, etwa im Niveau des 6. 
Lendenwirbels. Sie sind beim Rind viel kleiner als beim Pferd, 
wo sie auck etwas höher liegen, sie senken sich aber wahrend 
der Trachtigkeit durch die zunehmende Schwere des Uterus 
tiefer in die Lendengegend. Bei Staten findet man sie un- 
raittelbar hinter den Nieren, etwas mehr anten, bei den Wie- 
derkauern (wegen der Rückbiegung der Tragsackhörner) weiter 
nach rückwürts, vom Bauchfell überzögen. Nicht selten sind 
die Eierstöcke krankhaft vergrössert wie bei Nymphomanie, 
Perlsucht und ragen dann mit Serum gefüllte und deswegen 
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fluktuierende Cysten so deutlich hervor, dass sie mit der Hand 
unschwer zerdrückt werden können, oft stellt sogar das ganze 
Ovarium nnr noch eine grosse Wasserblase dar and sind dann 
in der Regel auch die Uternshörner erkrankt and verdickt; 
in andern Fallen sind die cystoiden Entartungen bei Eühen 
so umfangreich, dass sie Trachtigkeit vortauschen können. 
Die Untersnchnng wird erleichtert, wenn man von aussen einen 
Druck auf die Lenden aasüben l&sst. 

Unterhalb des Mastdarms liegt die Harnblase, welche 
die tastende Hand bald nach Überwindung des Mastdarm- 
schliessmaskels als eine auffallend weichere, etwa stark apfel- 
grosse Stelle, die sicb gut umgreifen l&sst and das Geftthl des 
Schwappens erzeugt, durchfühlt. In stark gefülltem Zustande 
blaht sich die Blasé wie eine Kegelkugel auf, welche die Hand 
im Vordringen behindert and sich als derbelastischer gespannter 
Körper palpiert: ihr Ende tiberragt dann den vorderen Scham- 
beinrand and kann bei den Fleischfressern selbst bis gegen 
die Nabelgegend hin reichen, wo sie dann auf die Dickdarme 
zu liegen kommt, also eine enorme Ausdehnungsfahigkeit be- 
sitzt. Bei Rindern, namentlich weiblicben, ist die Blasé immer 
grösser und langer als beim Pferd. Überm&ssig gefüllt, &us- 
serst prall und zugleich schmerzhaft ist sie bei mechanischen 
Hindernissen des Urinabflusses, bei Gehirn- and Rückenmarks- 
krankbeiten auch zuweilen gelabmt; Harndrang besteht bei 
Druck aaf die Blasé darch stark angefüllte Darmschlingen, 
hohe Trachtigkeit, bei Nierenkongestionen, Bluthamen, Hamo- 
globinamie und krampfhaft verschlossen findet man die Blasé 
bei Fremdkörpern, akuter Cystitis, nach Erkaltungen, reflek- 
torisch auch bei Koliken oder dem Starrkrampf. K on kr et io¬ 
nen, Steine, Neubildungen, grössere Blotgerinnsel, lassen sich 
am besten bei entleerter Blasé explorieren. 

Was endlich die Nieren betrifft, so lassen sich auch 
diese ohne Schwierigkeiten mit den Fingern erreichen. Sie 
sind an den letzten Rückenwirbeln und am Anfang der Lenden- 
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wirbel locker an die Psoasmnskeln angeheftet and liegt die 
rechte (herzförmige) Niere immer etwas weiter vorne, so dass 
sie bis zar Leber reicht and noch die 18. Rippe überragt, bei 
Rindern die 13. Znweilen finden sich die Nieren erheblich 
vergrössert oder verursacht ihre Betastang Schmerzen (Neph- 
ritis, Staaangsnierë) and sind diese oft so intens, dass die 
Tiere bei der Berührnng plötzlich zasammenbrecben, also noch 
w&hrend der Arm in der Banchhöhle beschaftigt ist! Fluk- 
taierende Stellen ftthlt man bei Eiter- and anderen weichen 
Cysten, ebenso bei Hydronephrose, wo die Nieren oft einen 
enormen Umfang annehmen. 

Leibschaden (Brttche, innere Hernien), deren Brach- 
sack das Bauchfell ist, lassen sich ebenfalls je nach deren 
Lage konstatieren, desgleichen Fraktaren am Becken. Diese 
trifft man am h&ufigsten bei Pferden and dann sind es ausser 
den Brücben des kasseren Darmbeinwinkels insbesondere solche 
des Darmbeins vor der Pfanne oder dorch die Pfanne; ferner 
kommen vor Rachitismus, Knochenauswüchse, Deformitaten 
des Beckens, Verrenkangen des Kreuzdarmbeingelenkes. Die 
palpatorische Erkennnng ist oft leicbt, insbesondere wenn die 
Brnchenden nach einwarts dringen, einzelne Knochenstücke 
darch den Zug der Maskeln verschoben oder wenn bei Bewe- 
gung des Tieres knarrende Geransche gehört werden. In an- 
dern Fallen ist die Diagnose sehr schwierig, oft gar nicht 
möglich. 

Was die Untersachang von Nerven betrifft, so mass 
bei manchen Lahmnngen am Hinterteil oder bei Lahmheiten 
der Hinterextremitaten haufig aach eine innere Palpation vor- 
genommen werden, es kann sich dabei aber nar am grössere 
Nervenstamme handeln and kommen dabei znweilen aach die 
hinteren Aortaaste (Darmbein-, Lenden- and Beckenarterie) 
in Betracht, welche stets leicht darch ihre deatliche Palsation 
findbar sind. Znweilen ist die eine oder andere aaf einer 
Seite darch einen Thrombus mehr oder weniger aasgefüllt, 
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daher fest, wie massiv anzufühlen, kaam oder gar nicht pul- 
sierend, erweitert, verdickt, unnachgiebig. Ahnliche Throm- 
bosierangen findet man auch an der vorderen Gekrösarterie 
mit dem bekannten Wnrmaneurysma, das tief in der Bauch- 
höhle an der unteren Aortenwand aufzusuchen ist, und wie be- 
kannt hie nnd da zu gef&hrlichen Koliken Veranlassung 
giebt. 

Bei den kleineren Haustieren spielt mehr die Rassere 
Palpation eine Rolle, es fallen daher die genannten Vorteile der 
rektalen Untersuchnng grösstenteils weg, nichtsdestoweniger 
darf aber das Eingehen mit dam beölten Finger nicht 
vernachl&ssigt werden nnd handelt es sich dabei meist nm 
Verstopfungen, um Untersuchnng des Mastdarms, des Beckens, 
Blasenhalses nnd der dort gelegenen Drasen, namentlich der 
Prostata. 

4. Perknssion des Hinterleibs. Bei den Tieren bietet 
wie beim Menschen die plessimetrische Untersuchnng der Banch- 
fl&che nicht jenes gttnstige Terrain, wie dies bei dem gleich- 
mftssig fixierten, mit guten knöchernen Schallleitern umschlos- 
senen Brnstkorbe der Fall ist. Die Hinterleibswandungen 
können vermöge ihrer haupts&chlich muskulösen Unterlage nnd 
des fortwahrend wechselnden Inhaltes der hohlen Eingeweide 
nur einen schwachen weil nachgiebigen Resonanzboden bilden 
nnd sind ansserdem die wichtigen parenchymatösen Organe 
wie Leber, Milz und Nieren schwer oder gar nicht perkuto* 
risch zng&nglich, abgesehen davon, dass sie alle immer nur 
einen nnd denselben, d. h. leeren Schall geben, es kann sich 
somit vornehmlich nur um Bestimmung erheblicher Vergrösse- 
rungen derselben, um physikalische Ansmittlung des Magens 
nnd Darmes, unter Umst&nden auch der Geb&rmntter und 
Harnblase handeln. 

Von den verschiedenen Schallerscheinungen ara 
Banche, die keine anderen sein können, wie jene auf dem 
Rippenkorbe auch, spielt die Reihe vom vollen bis leeren und 
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da der Magen and Darm unter allen Umst&nden eine gewisse 
Menge Gase enthait, vom tyrapanitischen zum hellen (nicht- 
tympanitischen) Schalie die Hauptrolle,, einen ausschliesslich 
leeren Schall liefern ausser den massiven Gebilden die Hohl- 
organe des Baaches nar, wenn sie in excessi ver Weise mit 
festem Inhalte oder mit Flössigkeiten angefüllt sind. Voraus- 
geschickt soll hier werden, dass der haapts&chlich in Frage 
kommende trommelartige oder tympanitische Schall (besser 
Ton) mit seiner tiefen Sonorit&t immer nur dann entsteht, 
wenn die H&ute der hetr. Gase enthaltenden Organe normal 
(also nur m&ssig) ausgedehnt sind, so dass sie mit Leichtigkeit 
durch dieErschütterung des Inhaltesbeim Anklopfen derBauch- 
wand in tónende Oscillationen versetzt werden können, der 
Ton verliert daher alshald das trommelartige Timbre und wird 
immer mebr hoch und heil, selbst metallisch (silber&hnlich) 
nachklingend, je mehr die Membranen gespannt (also norm- 
widrig) ausgedehnt sind. Je ger&umiger der betreffende ab- 
dominelle Luftschallraum ist, desto ausgeprögter wird auch 
der tympane Charakter der akustischen Leistung sein, man 
erhait somit auf den Mftgen der Wiederkftuer auch stets den 
reinsten vollsten Trommelklang mit all seinen musikalischen 
Abstufungen, welche indessen, weil ohne praktischen Wert, 
hier unerw&hnt gelassen werden können. Gelangen durch die 
Perkussion auch feste Stoffe wie Futterteile in Schwingung, so 
wendet sich der Tympanismus in demselben Maasse zum ge- 
dftmpften, matten und leeren Schalie, je reichlicher jene 
sich an der Schallbildung beteiligen. 

Für gewöhnlich bedient man sich am Bauche der pa lp a- 
torischen Perkussion, indem man 1 oder 2 Finger der 
einen Hand auf legt und mit denen der andern anschl&gt; die 
Klopfst&rke richtet sich nach dem Grade des Widerstandes 
unter der Pulparflache der Finger. Ist letzterer bedeutend, 
der Schall schwach, undeutlich, so nimmt man Hand und Faust, 
oder greift zum Plessimeter, das man zwar satt auflegen 
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aber nicht andrttcken darf, um den beweglichen Inbalt der 
betreffenden Unterlage nicht zu verdr&ngen. 

In dieser Weise perkutiert geben die Gedarme, soferne 
sie in normaler Weise m&ssig Gase enthalten nnd der Bauch- 
wand anliegen, einen leichten aber gat ausgeprfigten tympa- 
nitischen Ton, vorausgesetzt, dass auch die Bauchdecken nor 
eine physiologische Spannung zeigen; die angeklopfte Stelle 
leistet nor müssigen Widerstand and lüsst sich elastisch an- 
fühlen. Die einzelnen Darmabteilangen lassen sich des nichts 
weniger als homogenen Inhaltes wegen genau nicht heraus- 
perkutieren, doch Aönt der Dickdarm an den ontern Bauch- 
partien immer roller, sonorer als der Dünndarm und bekommt 
man auch hei st&rkerer Anfüllung mit festen Stoffen wie z. B. 
wfthrend der Darmverdauung neben dem leeren oder vollen 
Schall auch da oder dort tympanitische Beiklange. 

Ahnlich wie heim Pferde und den Fleischfressern verhftlt 
sich dies auch bei den Wiederkauern, natürlich mit der Ab- 
anderung, dass der Darm hier überhaupt nur in beschrünkter 
Ausdehnung an der rechtsseitigen Hungergrube zu erreichen 
ist; wie sich leicht denken lasst, übt der unmittelbar anlie- 
gende Pansen stets einen die Akustik modifizierenden Einfluss 
aus. Allerdings kann der tympanitische Ton auch von im 
Bauchfellsacke sich angesammelten Luftarten erzeugt worden 
sein, indessen lasst sich dieser schwere Zufall (Perforation des 
Magens oder Darmes, septische peritonitische Exsudate) da- 
durch unschwer unterscheiden, dass man dann immer auch 
einen metallischen Nachklang (Tintement argentière, Lannec) 
erhalt und ausserdem die Perkussion schmerzhaft, der Zustand 
ein hochfebriler ist. 

Der Magen des Pferdes ist leider schwer perkutorisch 
erreichbar, obwohl er zum grösseren Teile die obere Partie 
der linken Unterrippengcgend einnimmt und schon in nicht 
besonders gefülltem Zustande der dorügen Bauchw&nd un¬ 
mittelbar anliegt; im obern Drittteil der letzten Kippen macht 
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sich der Blindsack nar bei starker Ausdebnung fühlbar, die 
antere Magenpartie entspricbt dann den Interkostalr&umen der 
10—15. Rippe, die antere Bauchw&nd erreicht er aber bei 
Pferden wohl niemals oder doch nar aasnahmsweise. Anders 
verhult es sich bei der physikalischen Unter&nchang des Ma- 
gens beim Schwein and Hand, wo er nach einer Mahlzeit 
gat aaf der untern Baachfl&che (unmittelbar hinter dem Schau- 
felknorpel) gelagert ist, aach tritt der Magen ja, wenn sich 
die Tiere vollgefressen, mit seinem linken Sacke förmlich kup- 
pelartig nach aassen hervor, er l&sst sich daher hinsichtlich 
8eines Gehaltes an festen and gasigen Stoffen ohne Sehwie- 
rigkeit explorieren and erleichtert man sich die Arbeit we- 
sentlich, wenn die störende Spannung der Bauchpresse dadurch 
omgangen wird, dass man die Magengegend in entsprechender 
Rückenlage des Tieres beklopft. 

Auf dem Pansen samtlicher Wiederk&uer erhalt man 
anter physiologischen Yerhaltnissen in seinen oberen Partien 
stets einen tympanitischen Ton von massiger Ausdehnang ohne 
Widerstand unter dem Plessimeter, je nach dem Gehalte an 
flüssigen oder festen Stoffen wendet sich aber derselbe mehr 
oder weniger zum Schenkelschall, wobei der gedampfte (matte 
oder dumpfe) Schall den Übergang bildet; beschreiben lasst 
sich diese Schallreihe nicht, durch Übung an gesanden Tieren 
(vor und nach dem Füttern) aber unschwer dem Gehör ein- 
pragen. Nach der Fütternng ist der volle Schall in der oberen 
Pansengegend der pradominierende und ist sein akastischer 
Charakter von dem vollen oder normalen Lungenschall so we- 
nig verschieden, dass man nur diesen erhalt, selbst wenn von 
der linken Schaker bis za den Flanken hinaus in horizontaler 
Richtung durchperkutiert wird, höchstens wechselt die Schall- 
höhe oder wirkt ein grosser schwerer Bauch, die dicke ge- 
spannte Wand, viel subseröses Fett oder Trachtigkeit störend 
ein. Bei ungewöhnlich starker Anschoppang von Fattermassen 
reicht der feste Futterbrei bis zur obern Pansenwand hinauf, 
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so dass das Perkussionsresultat dahin abge&ndert wird, dass 
man bei starkem Widerstand unter dem Hammer allerwürts 
dumpfen Schall bekommt und erst im weiteren Verlaufe, wenn 
das Ruminationsgeschaft einigermassen wieder in Gang ge- 
kommen, ein Übergang znm gedampften, vollen nnd tympani- 
tiscben von oben her znm Vorschein kommt. Umgekebrt bei 
stark meteoristischer Auftreibnng giebt der tonnenförmig ge- 
wölbte, sackförmig anfgelanfene Hinterleib auf beiden Seiten 
statt des tympanitiscben Tones in grösserer Ausbreitung einen 
sehr hellen, lauten, gerne metallisch nachklingenden Schall, 
der auch als „übervoll oder nichttympanistisch“ bezeichnet 
werden kann nnd sich durch seine Höhe (in der Skala) aus- 
gezeichnet; die Pansen- nnd Darmger&usche sind meist dabei 
verschwunden, dagegen hort man nicht seiten das eigentüm- 
liche Phftnomen der Gutta cadens (s. nnten). Ein fthnliches 
physikalisches Ergebnis erhalt man auch bei jenen gastrischen 
Störungen, welche durch Fremdkörper in den Yormttgen ent- 
standen sind nnd lassen sich die dadurch entstandenen Blah- 
suchten nicht seiten von andern dadurch diagnostisch unter- 
scheiden, dass die Tiere einen ausgesprochenen lokalen Schmerz 
entweder links unten am Xiphoideus (Haube) oder seitlich und 
langs der Insertionsstelle des Zwerchfells verraten. 

Kleinere Ansammlungen von Flüssigkeit im Bauch- 
cavum, wie sie bei der Bauchfellentzttndung oder Bauch- 
wassersucht vorzukommen pflegen, sind plessimetrisch nicht 
nachweisbar, man wird überhaupt auf intraperitoneale Ex- 
und Transsudate erst aufmerksam, wenn der Hinterleib an 
Umfang erheblich zuzunehmen anföngt, die Flanken oben ein- 
fallen und unten Ödeme auffahren oder der Bauch bei der 
Bewegung der Tiere ins Schwappen gerat und Atembeschwerden 
eintreten, ohne dass in der Brusthöhle etwas krankhaftes 
nachgewiesen werden könnte. Erst spater erhült man bei der 
Perkussion das Gefühl der Fluktuation und giebt dann die 
aussere wie innere Betastung weiteren Aufscbluss. Bei den 
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kleineren Haustieren wölbt sich die Umbilikalgegend in auf- 
fallender Weise nach unten vor oder wird die Seitenwand des 
Banches hinter den falschen Kippen wulstartig nach anssen 
gedröngt. Beim Anklopfen der unteren Banchgegend kann 
selbstverst&ndlich nur ein dnmpfer leerer Schall erzeugt werden, 
der sich wagerecht nach oben abgrenzt and mehr oder weniger 
scharf in den tympanitischen, vollen oder dnmpfen Schall tiber- 
geht. Am meisten positive Anhaltspunkte erhftlt man, wenn 
wie schon oben besprochen Lagever&nderungen mit den Tieren 
vorgenommen werden, deun die Niveaulinie der FlQssigkeit 
folgt Ersteren mechanisch. 

Die Perkussion der Leber ergiebt, wie schon aas 
ihrer anatomischen Lage erhellt, wenig braachbare Resultate 
and kann Erstere als substantielles, wenig elastisches Organ 
nar einen leeren Schall in grösserer Ausbreitung liefern, wenn 
sie in krankhafter Weise eine Umfangsvermehrang erlitten hat. 
Ihr Widerstand ist meist ein eminent grosser und resistiert 
sie namentlich stark der klopfenden Hand, wenn diese in auf- 
rechter Stellang (mit der Seitenflftche des Eleinfingers) hinter 
die falschen Rippen aafgeschlagen wird; man hat es sicher 
mit einer Lebererkrankang za than, wenn dort schmerzhafte 
Gefühle Seitens des Tieres hervortreten. Selbstverst&ndlich 
kann es sich dabei nar am den rechten Leberrand handeln, 
der sich übrigens ziemlich weit über die lezten 3—4 Rippen 
hinans bemerklich macht, wenn erhebliche Vergrösserangen 
oder Entartangen (Stauungsleber, Leberentzttndung, Fettleber, 
Invasion von Parasiten, Leberkrebs, Blutungen infolge Ruptur 
etc.) eingetreten sind. In solchen F&llen, wie j .. B. bei der 
Echinococcnskrankheit lasst sich die Leber auch noch gat 
auf der Rippenwand konstatieren and erhftlt man nicht selten 
bei den Wiederk&uern und selbst beim Schwein entsprechend 
dem Sitze der Wurmblasen einen eigentümlich klappernden 
Ton, den des zersprungenen Topfes. 

Auch die Geb&rmutter kann unter Umst&nden percutiert 
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werden, wie z. B. in der linken und rechten Flankebei Physometra 
(bei Wiederkftuern nur rechts), ebenso die Harnblase, leztere 
indessen vermöge ihrer Lage nur bei den kleineren Hausüeren, 
wo sie wie bekannt schon in mftssig gefülltem Zustande gros- 
senteils in die Bauchhöhle zu liegen kommt und selbst noch 
in der Nabelgegend auf der unteren Bauchwand erreichbar 
ist. Sie giebt bei eigentümlichem Widerstand unter dem Plessi- 
meter einen ausgesprochen leeren Schall, welcher sich dadurch 
von dem bei der Bauchwassersucht erhaltenen unterscheidet, 
dass er auch bei verftnderter Lage des Tieres immer wieder 
auf derselben umschriebeneu Stelle nachweisbar bleibt. 

5. Auskultation des Hinterleibs. In der Bauchhöhle 
entstehen nicht weniger Gerftusche und Töne als im Thorax und 
tragen dieselben ein fthnliches akustisches Geprftge an sich, 
so dass man sie nfther kennen lemen mnss, um Beide von 
einander unterscheiden zu können, denn die Baucbgerftusche 
werden vielfach und dann mit grosser Deutlichkeit auch in 
der Bauchhöhle hörbar. 

Zum Behorchen der Bauchhöhle ist das Anlegen des 
Ohres meist notwendig, obwohl man die sterkeren Gerftusche 
ganz gut schon par distance hören kann. Ersteres kann, 
nachdem man nötigenfalls ein Tuch um den Leib gelegt hat, 
sowohl am stehenden als liegenden Tiere geschehen, man wird 
aber, da das Horchen bei nach rück- und abwftrts gewendetemf 
Gesicht des Untersuchenden am meisten erleichtert ist, gut 
thun, die betr. Hintergliedmasse bei im Stehen auskultierten 
Pferden und Rindern aufheben zu lassen, um nicht bei einer 
unvermuteten Bewegung durch die Kniescheibe des Tieres an 
den Kopf gestossen zu werden. Die kleineren Haustiere legt 
oder stellt man am zweckmftssigsten auf eine Bank oder Tisch 
und versichert sich des Kopfes und der Beine, auch kann man 
dabei eines kurzen Hörrohres sich bedienen, das sich wenn 
nötig so in die Weichen drücken lftsst, dass man z. B. 
selbst die Pulsationen der Aorta samt den Rtickstosstönen 
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der Semilunaren oder bei Tr&chtigen Fötalpalpationen des 
Herzens vernimmt. 

Die Banchgerftasche Dehmen alle ihre Entstehang im Ma¬ 
gen und Darm. Am parietalen Blatte des Bauchfelles kommt 
es zwar im Beginne der Peritonitis ebenfalls zu Ger&nsch- 
bildnngen (Reibungsgerüuschen), allein dieselben entgehen bei 
der Schwierigkeit der Diagnose Ersterer fast regelmassig dem 
klinischen Nachweise, abgesehen davon, dass sie überhaupt 
sehr zarter Natur sind. Viel günstiger gestalten sich die 
physikalischen Bedingungen der Schallbildnng in den grossen 
und beweglichen Luftschallrkumen des Magens, sowie des gan¬ 
zen Darmtraktes und ist bier der Hauptfaktor die Peristaltik, 
welche den weichen oder flüssigen Futterbrei unausgesezt in 
Bewegung erhalt und ihn mit den stets vorbandenen Gasen 
mehr oder weniger in Conflikt bringt, wodurcb die Teilchen 
in börbare Schwingungen geraten, man hört daher bei allen 
Haustieren schon im Normalzustande fortwftbrend Baucbge- 
rftusche, welcbe sicb nach aussen entweder als Gurren und 
Klukern oder in starkerem Grade als Kollern und Pol- 
tern kennzeicbnen. Schon Gase für sich allein können in 
tönende Yibration geraten, ohne dass Flüssigkeiten mitwirken, 
durch welche sie hindurcbstreichen, sobald sie nur genötigt 
werden, von einem weiteren Raurae in einen engeren einzu- 
treten (stenotische Gerüusche), die entstandenen Schwingungen 
werden aber durch vorhandene Flüssigkeiten jedenfalls ver- 
stürkt, hezw. durch die vielfachen bei der wurmförmigen 
Bewegung erzeugten Erweiterungen und Verengerungen des 
Darmrohrs modifiziert. Ausserdem teilen sich die Oscillationen 
auch den elastischen Magendarmwandungen mit und ist da- 
mit, wenn diese ebenfalls mitschwingen, ein ausserst günstiger 
Resonanzboden geschaffen, der es wohl erklarlich macht, dass 
solche Gerüusche allerwarts am Bauche deutlich venrommen 
werden und gewöhnlich auch (der regelmössigen Schwingungen 
wegen) viel Tonartiges an sich haben. 
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Den langsten und weitesten Darm besitzen die Pferde 
nnd kursieren hier auch die meisten Gase, die Bauchger&usche 
aller Art können daher am besten bei diesen Tieren stadiert 
werden, wfthrend sie bei den Ruminantien begreiflicherweise 
am ansgiebigsten in den Magen zn Stande kommen. 

Im Dünndarm bewegt sich mehr flüssiger, leicht ver- 
drangbarer Inhalt, die von hier ansgehenden Schallbildnngen 
werden daher einen andern Gehörseindruck raachen, als jene 
des mehr feste Contenta führenden Dikdarms nnd so kommt 
es, dass man ganz wohl diesbezügliche Unterscheidungen tref¬ 
fen kann. Die Gerausche des Dünndarms, hörbar am besten 
auf der rechten Bauchseite, ahneln am meisten jenen, wie sie 
durch in Wasser getriebene Luftblasen entstehen und tragen 
sie auch am ehesten den Charakter des Glokglnk oder Klok- 
sens, bei starkerer Darmbewegung aber des leichten Pl&t- 
scberns,das sich vom Ohre wegbewegt. In diesem Falie 
und wenn ein grösserer Darmaufruhr besteht, wie z. B. nacb 
Verabreichung drastischer Abführmittel oder im Verlaufe spon¬ 
taner Diarrhöen, bei akuten Dünndarmkatarrhen etc. entstehen 
die sog. fliessenden Gerausche, wahrend es im Dikdarm mehr 
zum Gurgeln, Poltern, Rollen und Kollern (Borboryg- 
mus) kommt — Phanomene, welche gewöhnlich mit solcher 
Scharfe auftreten, dass man über ihre Bedeutung und den 
Entstehungsort nicht lange im Zweifel sein kann. Sie sind 
die steten Begleiter auch der Durcbfalle und vernimmt man 
sie an der linken unteren Flanke stets besser, als rechts; 
baben grössere diarrhöische Entleerungen stattgefunden, hat 
sich also der Inhalt an festen Stoffen vermindert, so nehmen 
die Gerausche auch an Intensitat ab, ohne aber ganz auf- 
zuhören. 

Welchen Anteil die Darmwandungen an der Bildung und 
Fortleitung des Schalls zur Bauchwand nehmen, erhellt am 
besten daraus, dass bei abnorm starker Spannung derselben, 
wie sie bei manchen Koliken und Blahsuchten z. B. vorkommt, 
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eine auffallende Stille eintritt oder es in Folge der jetzt auch 
verminderten Peristaltik und des langsameren Fortrükens des 
Darminhaltes nnr zu sehr kurzen abgebrochenen, dabei aber 
sehr hellen Ger&uschen kommt, welche sich dem musikalischen 
Charakter des Tones nahem, selbat ein wirkliches Klingen 
darstellen nnd den Eindruck machen, als ob Wassertropfen in 
ein mit Fltissigkeit gefülltes Metallbeken herabfielen, daher 
auch als Ton des fallenden Tropfens bezeichnet werden. 
Diese auch Gutta cadens genannte Erscheinung trilt besonders 
deutlich hervor, wenn die Bauchdecken exzessiv angespannt 
sind oder spastische Kontraktionen der Darmwand vorliegen 
(Krampfgetön), sie kann also ungezwungen aus der Verschie- 
denheit der Gasspannung in einzelnen Darmschlingen erklart 
werden, wobei die Luftarten plözlich aus krampfhaft erregten 
Darmpartien in weniger gespannte hinübergepresst werden. 
Je heller und klangvoller die Töne sind, je kürzer sie gehórt 
werden, als desto schlimmere Zeichen sind sie anzusehen, beim 
Sistieren der Darmbewegung aber hórt auch die Tonbildung 
auf und tritt eine unheimliche Stille auf, welche natürlich 
noch schlechter zu beurteilen ist und zumeist bei gef&hrlichen 
Koliken, akuten Aufbl&hungen, Überfütterungen, F&kalstasen, 
Magendarmrupturen, Bauchfellentzündungen, Darmlahmungen 
etc. vorkommt. 

Jede wenn auch nur teilweise Rttckkehr von Darmge- 
r£uschen kann sonach klinisch als willkommenes Zeichen aufge- 
fasst werden, wie auch Pl&tschern und Fliessen in mftssigem 
Grade immer gerne gehórt werden. Beide letztere Gerftusche sind 
mit Kollern nahe verwandt, sie rühren aber nicht vom Ein- 
treten von Gasen in Fltissigkeiten her, sondern hauptsftchlich 
von der Bewegung letzterer in einem lufthaltigen Raume, wo- 
her es auch kommt, dass man genannte Bauchsymptome bei 
jedem gesunden Tiere in bestimmten, nicht grossen Zwischen- 
zeiten zu hóren bekommt, ebenso das eigentümliche Kni stern 
im Dikdarm. 
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Plütschernde Gehörswahrnehmungen, wenn sie ganz 
vorne entstehen, rühren gewöhnlich yon der Anwesenheit reich- 
licher Mengen Flüssigkeit im Magen her oder sie sind ganz 
ausserhalb des Magendarmes, d. h. im Peritonealsacke entstanden, 
wie bei Bauchfellentzündnng oder Aszites. In diesem Falie 
hört das Ohr das in seiner unmittelbaren Nahe erfolgende 
Anschlagen der künstlich bewegten Flüssigkeit, die sich an 
der Bauchwand nach Art einer Welle bricht oder kann das 
Platschern anch durch Schütteln des Tieres entstehen, fthn- 
lich wie bei Diarrhöen Gurgeln und Rollen durch Massieren 
des Bauches hervorgerufen werden kann und ist dasselbe 
bei Anwesenheit einer grosseren Menge von Luft hftufig auch 
von Klingen begleitet. 

Bei den Karnivoren treten die obigen Schallerscheinungen 
im Ganzen in gleicher Weise auf, es geht bei diesen Tieren 
nur etwas ruhiger im Bauche her und ist die Bildung von 
Ger&uschen hier mehr an die einzelnen Perioden der Ver- 
dajiung gebunden, die ja stets energischer vor sich geht als 
bei den Pflanzenfressern. 

Im Pansen kommen ebenfalls regelmüssige Gerftusche 
zu Stande und zwar unter normalen Verh&ltnissen in durcb- 
aus rbythmischer Weise, herrührend von den einzelnen Wanst- 
kontraktionen, wodurch der in roderende Bewegung gesezte 
Futterbrei an die Magenwandung herangedrückt wird und hier 
vorbeieilt. Dieses Pansenfrottieren hat viel Abnlichkeit 
mit pleuritischera Reiben, ist nur etwas rauher und koinci- 
diert natürlich nicht mit den Exkursionen des Brustkorbes; 
es ist auch nicht ein andauerndes, sondern entstcht wie aus 
grosser Entfernung und rückt allmühlich nüher und deutlicher 
an das Ohr heran, urn an diesem vorbeizugehen und gradatim 
zu verschwinden. Dieses Pansenspiel wiederholt sich bei den 
Wiederküuern unter Heben und Senken der linken Hunger- 
grube in regelmüssigen Interstitien von etwa 30 Sekunden und 
hört man dabei zeitweise ein eigentümliches Knistern, das durch 
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zufalliges Aufsteigen vor Gas- und Luftblasen durch die 
feuchten eingeweichten Futterteile entsteht, bei Grünfütterung 
reichlicher auftritt und auch wfthrend der Rejektion als kom- 
biniertes Krepitieren oder feinblasiges Brodeln (Gasknistern) 
gut vernommen werden kann. 

Bei atonischen Zustanden der Magen (Dyspepsien, Indi- 
gestionen), Stagnationen der Futtermassen, Magenkatarrhen, 
Verstopfungen, Überfüllungen, Aufblahungen sind alle genann- 
ten Magenger&usche mebr oder weniger unterdrtikt and es 
folgt sich das Pansenreiben nur alle 1—2 Minuten einmal, 
bis es. ganzlich sistiert ist und bei Zunahme der Gasentwiklung 
in grösseren Zwiscbenzeiten nur eine Gutta cadens vernommen 
werden kann, gleichsam urn anzudeuten, dass doch niemals 
die Kontraktionen des Pansens ganz und gar aufhören; je hau- 
figer dieses laut klingende Tropfen wiederkehrt, desto eber 
darf man erwarten, dass das so wichtige Geschaft des Dauens 
demnachst wieder in Gang kommt. Im Darme kommen bei 
den Wiederkauern, wenn auch in mehr untergeordneter Weise, 
ahnliche Gerausche zu Stande, wie bei anderen Tieren und 
können dieselben in der rechten Flanke (zumeist als Glukern) 
vernommen werden. 

In den übrigen Hinterleibsorganen kommen Gerausche 
bei den Tieren nur selten zur Wahrnehmung oder können sie 
praktischen Wert nicht beanspruchen und gilt dies auch, was 
die Herztöne des Fötus betrifft. Bei Anwesenheit von Steinen 
in derHarnblase der kleineren Haustiere soll eine Art me- 
tallisches Klingen hervortreten, wenn man das Stethoskop 
auf die betr. Stelle eindrückt; Referent hat bis jezt dies- 
bezügliche Erfahrungen nicht machen können. 

Sonst sind nur noch bei Knochenbrüchen des Bekens 
akustische Wahrnehmungen am Hinterleibe zu machen und 
hört man dabei, insbesondere wenn das betr. Tier wahrend 
der Untersuchung etwas in Bewegung gesezt wird, jenes eigen- 
tümliche Knarren und Krepitieren, wie es bei andern Frakturen 
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ebenfaüs vernommen, indessen auch ohne diese zuweilen bei 
Kühen in der N&he des Darmbeinkreazgelenkes oder des 
Schweifansatzes vorübergehend gehort werden kann, bis jetzt 
aber ohne gentigende physikalische Erkl&rung geblieben ist. 


Veterin&r-medizinische Analecten. 

Yon Bezirkstierarzt Dr. Flemming in Lühz. 

(Fortsetzung.) 

Neunter Artikel. 

Pathologie and Therapie. 

Influenza der Pferde. — In einem ausfühiiichen Auf- 
satze weist Dieckerhoff auf die Begriffsverwirrung hin, die 
durch den Namen Influenza entstanden ist, weshalb es im 
wissenschaftlichen Interesse liege, zur Bezeichnung derjenigen 
Krankheiten, welche nach der literarischen Überlieferung zur 
Influenza gerechnet werden, andere Namen zu verwenden. Bei 
der Dreistigkeit, mit welcher nicht selten ein complizierter 
Krankheitsfall von akutem fieberhaftem Verlaufe bei einem 
Pferde als Influenza oder als eine Form derselben gedeutet 
wurde, werde es nicht tiberflüssig sein, dass das vielgebrauchte 
und gemissbrauchte Wort grunds&tzlich immer nur auf epi¬ 
demische und endemische Krankheiten des Pferdes angewandt 
werde. Einen andern Sinn habe das Wort nie gehabt. Von 
einer sporadischen Influenza zu sprechen, sei vollkommen un- 
richtig. Aus der Gruppe der zur Influenza gezahlten Krank¬ 
heiten geiten die beiden wichtigsten — die Brustseuche und 
die Pferdestaupe — jezt allgemein als zwei ihrem Wesen nach 
verschiedene Seuchen. Neben diesen beiden Krankheiten sei 
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bei der Sichtung der Influenza noch eine dritte Seuchejikrank- 
heit des Pferdes zu unterscheiden, deren Selbstftndigkeit 
nach Atiologie und Verlauf vollst&ndig nachgewiesen werden 
könne. Sie zeige nicht, wie die Pferdestaupe, den Charakter 
einer Landseuche; auch nicht, wie die Brustseuche, die Eigen¬ 
schaft einer Ortsseuche, sondern charakterisiere sich als eine 
Stallseuche. Unzweifelhaft sei dieselbe bisher oft beobachtet 
und der Influenza zugeordnet worden. In den letzten Jahren 
sei sie, wie Dieckerhoff aus mehrfachen Privatmitteilungen 
folgert, fttr die Pferdestaupe oder ftir die Brustseuche oder 
auch im Sinne der alteren Lehre schlechtweg für die Influenza 
ausgegeben. Dieckerhoff nennt diese Krankheit „Skalma*. 
Dieselbe charakterisiere sich als eine fieberhafte Infektions- 
krankheit; die Pathogenese beruhe auf dem Import eines spe- 
zifischen Infektionsstoffes, dessen biologisches Substrat unbe- 
kannt sei. Mit Wabrscheinlichkeit sei anzunehmen, dass die 
Krankheitserreger die Natur eines Miasma haben und in den 
Pferdest&llen unter besonderen Bedingungen zur Ausbildung 
kommen (Stallmiasma). Dass die Skalma von einem kranken 
Pferde direkt auf ein gesundes Pferd tibergehen könne, hat 
Dieckerhoff nicht feststellen können. Er beobachtete vielfach, 
dass Pferde jeden Alters, die unzweifelhaft an der Seuche 
noch nicht gelitten batten, mit einem an derselben erkrankten 
Pferde anhaltend in nahe Berührung kamen und doch nicht 
von der Skalma er griffen wurden. Über die Zeit, welche von 
der wirksamen Aufnahme des Infektionsstoffes bis zura er- 
kennbaren Eintreten der Krankheitserscheinungen vergeht, 
konnte Dieckerhoff keine ausreichenden Thatsachen mit Sicher- 
heit konstatieren. Nach der Krankheitsentwickelung bei einem 
Pferde nimmt er einstweilen als möglich an, dass das Inku- 
bationsstadium auf etwa 4 Tage, vielleicht sogar auf 2 Tage 
beschr&nkt sein könne. Übrigens werde wahrscheinlich bei der 
Skalma wie auch bei ahnlichen anderen Erankheiten die 
Entwickelungszeit des Infektionsstoffes nach Massgabe seiner 
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spezifischen Energie und der Quantit&t, in welcher derselbe 
aufgenommen wird, sich verschieden gestalten können. Der 
gesamte Gharakter der Krankbeit spreche aber dafür, dass das 
lnkubationsstadium sich in maximo auf höchstens 8—10 Tage 
werde ausdehnen können. Die genane Beacbtnng der Krank- 
heitsfë.lle lasse nicht erkennen, dass der Infektionsstoff zunftchst 
auf die Respirationsschleimhaut gelange and in derselben, 
namentlich in den Bronchien, seine pathogene Wirkung ent- 
falte, welche in einer eigenartigen diffusen und nicht besonders 
schmerzhaften Affektion ihren Ausdmck finde. Dafür spreche 
insbesondere der Hustenreiz, der sich nur bei den leicht af- 
tizierten Pferden nicht bemerklich mache, und die in schweren 
Krankheitsfftllen sich einstellende schleimige Nasendejektion. 
Konform der Primar-Affektion in der Respirationsschleimhaut 
habe auch die fieberhafte Blutdyskrasie einen eigenartigen 
Charakter. Das ergebe sich nicht blos aus der Fftrbung der 
Schleimhaute, sondern auch aus dem gesamten Verlaufe der 
Krankheit. Wie bei der Rinderpest, so scheine auch bei der 
Skalma sich die Menge des Blutes im Körper mit der Aus- 
blildung des Fiebers zu verringern. Die im Beginn des Lei- 
dens oft sehr auffallige Anaemie der Schleimhaute lasse eine 
andere Deutung nicht zu. Ein wichtiges Kriterium der Skalma 
liege darin, dass die anscheinend gar nicht destruktive Affek¬ 
tion der Respirationsschleimhaut eine relativ lange Zeit zu 
ihrer vollstandigen Ausgleichung erfordere. Selbst in den 
meisten Krankheitsfallen, in welchen die Entfieberung schon 
nach wenigen Tagen eintrat, bekundeten die Pferde noch 
mehrere Wochen hindurch eine so auffallende Ermüdung, dass 
sie nicht erheblich angestrengt werden durften. Bei der Pferde- 
staupe und auch bei der Brustseuche, so weit dieselbe nicht zu 
Nachkrankheiten führt, erholen sich die Pferde viel schneller. 
Indess moge an dem verschleppten Verlauf der Rekonvalescenz 
nicht bloss die Affektion der Respirationsschleimhaut, sondern 
auch die eigentümliche fieberhafte Blutdyskrasie beteiligt sein. 
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Bemerkenswert sei die in schweren Krankheitsf&llen eintre- 
tende diffuse exsudative Pleuritis, deren Entwicklung mit 
der spezifischen Affektion der Bronchialschleimhaut offenbar 
zusammenh&nge, die aber ohne das Zwischenglied der Pneu- * 
monie zu Stande komme. Dass die Infektion der Pleura sich 
in dieser Art vollziehe, wurde nicht bloss durch die klinischen 
Untersuchungsbefunde, sondern auch durch die Sektionsergeb- 
nisse dargethan. In den lethal verlaufenen F&llen habe 
sich bei sehr genauer Untersuchung der Lungen kein pneu- 
monischer Heerd gefunden. Die fieberhafte Blutdyskrasie der 
Skalma habe keinen typischen Verlauf. Schon dadurch unter- 
scheide sich die Febris scalmatica wesentlich von dem fieber- 
haften Prozesse bei der Pferdestaupe und bei der Brustseuche. 
Wie bei anderen Infektionskrankheiten stehe auch bei der 
* Skalma das Fieber in genetischer Ver bind ung mit der spe¬ 
zifischen Lokalaffektion, die in der Respirationsschleimhaut 
oder zugleich in der Pleura ablaufe. Vorübergehende gradu- 
elle Ver&nderungen der Lokalaffektion bedingen auch eine Ab- 
nahme der Fieberhitze. Daher komme es, dass der fieber¬ 
hafte Prozess der Skalma zwar im Allgemeinen den Charakter 
der Febris continua besitze, dass aber die krankhaft erhöhte 
Körpertemperatur wfthrend des Krankheitsverlaufes nicht be¬ 
stendig auf der gleichen Höhe verbleibe. Die mitgeteilten 
Krankheitsfeile lassen mit Sicherheit erkennen, dass die gra- 
duelle Ausbildung der Skalma bei den einzelnen Pferden grossen 
Verschicdenheiten unterliege. Von dem Krankheitsbilde einer 
leichten Affektion der Respirationsschleimhaut mit m&ssiger 
Störung des Allgemeinbefindens bis zu den schweren Zufallen der 
universellen exsudativen Pleuritis mit bilateralem Hydrothorax 
könne selbstverst&ndlich die Semiologie der einzelnen Krank- 
heitsfalle verschiedene Merkmale involvieren, lm Ganzen sei 
daher für den kundigen Tierarzt nicht schwierig, die patho¬ 
logische, resp. aetiologische, Übereinstimmung aller F&lie zu 
erkennen. Als ein beachtenswertes Merkmal sei noch hervor- 
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zuheben, dass die skalmakranken Pferde bei protahiertem and 
ungünstigem Kranhheitsverlaufe relativ viel Futter verzehren, 
trotzdem aber eine grosse Körperschw&che bekunden. Aus 
dieser Thatsache sei zu schliessen, dass die pyrogenen Stoffe 
bei der Skalma nicht in gleichem Grade die Gastro-Intestinal- 
Schleimhaut reizen, wie bei anderen allgemeinen Infektions- 
und Intoxikations-Krankheiten beobachtet warde. Die Krank- 
beitsdauer sei in den leichten Fallen mit 8—14 Tagen been- 
det, erstrecke sich aber bei schwerer Erkrankung auf meh- 
rere Wochen. Stets müssen die Patiënten eine relativ lange 
Rekonvaleszenz durchmachen, bevor sie wieder zu voller Kör- 
perkraft gelangen. Als Stallseuche könne die Skalma sich 
in einem grosseren Pferdebestande, mehrere Monate, selbst bis 
zu einem halben Jahre erhalten. Für die Diagnose der Skalma 
seien vorzugsweise die Pferdestaupe, die Brustseuche, die Druse, 
die Erkaitungskatarrhe der Respirationsschleimbaut und die 
bei Pferden nicht selten sporadisch vorkommenden eigentüm- 
lichen akuten fieberhaften Infektionskrankheiten in Betracht 
zu ziehen. Dass die von Dieckerhoff erwfthnten Krankheits- 
falle nicht der Pferdestaupe angehören, gehe schon daraus her- 
vor, dass die an der Skalma erkrankten Pferde der grösseren 
Bestande zwei Jahre vorher fast samtlich an der Pferdestaupe 
gelitten hatten, eine wiederholte Erkranknng au letzterer aber 
nach seiner Erfahrung eine Seltenheit sei. Sicher befalle die 
Pferdestaupe nicht ganze Bestande zum zweitenmal. Dazu 
komme weiter, dass die Skalma trotz ihres langoren Herr- 
schens in einem Bestande, aus welchem die gesunden Pferde 
tüglich bei der Arbeit mit fremden Pferden in nahe Berührung 
gekommen seien, sich doch nicht weiter verbreitete. Diecker¬ 
hoff habe auch bei unmittelbarer Berührung der betreffenden 
Pferde eine Ansteckung nicht nachweisen können. Endlich 
liege auch in den diffusen Schwellungen der Subcutis und der 
Submukosa verschiedene Regionen bei der Pferdestaupe ein 
diagnostisch wichtiges Merkmal, weil derartige Schwellungen 
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bei der Sk&lma nicht beobachtet werden. Yon der Brustseuche 
nnterscheiden sich die beschriebenen Krankheitsfölle schon 
darch die Untersuchungs- und Sektionsbefunde. Diecker- 
hoff macht besonders auf das Gesamtbild derskalmakranken 
Pferde, auf die an&mische Beschaffenheit der Konjunktiva, aof 
das Fehlen des rostfarbenen, gelblichen oder blutigen Nasen- 
dejectes und der andern pneumonischen Erscbeinungen auf- 
merksam. Wenn die Brustseuche nicht zu erheblichen conse- 
cutiven Entzttndungen der Lungen oder der Pleura führe, so 
erfolge die vollstandige Genesung der Pferde stets weit schnel- 
ler, als bei der Skalma. Im allgemeinen fordert Diecker- 
hoff: die Diagnose der akuten fieberhaften Infectionskrank- 
heiten weniger auf die graphische Fesstellung, als auf die ge¬ 
netische Betrachtung der Symptome zu basiren. Wer sich 
bei der differentiellen Beurteilung der Krankheitserscheinungen 
in der praktischen Tierarzneikunde diesen Gesichtspunkt in 
seiner ganzen Tragweite nicht aneignen könne, für den werde 
die Influenza des Pferdes stets ein pothologisches Chaos blei- 
ben. Die Behandlung der skalmakranken Pferde lasse sich 
ausschliesslich nur nach dem allgemeinen tierarztlichen Ge¬ 
sichtspunkt bewirken, dass durch zweckmassige diatetische An- 
ordnungen günstige Lebensbedingungen für die Tiere geschaf- 
fen werden müssen, damit die Krankheit auf einem niedrigen 
Grade verbleibe. Mittel, mit welchen die Ausbildung der 
Krankheit bei einem trisch afficierten Pferde zu coupieren ware, 
gebe es nach der bisherigen Erfahrung nicht. Lebensgefahr- 
lich werde für die erkrankten Pferde die Pleuritis. Ihrer Ent- 
wicklung, resp. ihrer Ausbreitung im Thorax entgegenzuwir- 
ken, sei daher die wesentlichste Aufgabe der Behandlung. 
Weitere Erfahrungen werden erst ergeben, ob bei der Skalma 
noch Komplikationen vorkommen, welche bei der Therapie zu 
berücksichtigen sein würden. Es empfehle sich, die kranken 
Pferde in hohen zweckmassig temperierten und mit guter At- 
mungsluft versehenen Raumlichkeiten unterzubringen. Dan eb en 
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sei die Yerabreicbung gaten nahrbaften Heues und scbmack- 
haften Strohes vorteilhaft. Auch Möhren and Hafer von guter 
Qualitat seien den Pferden anzubieten. Für die specielle Me- 
dikation seien anregende and tonisierende Mittel, aasserdem 
Abreibangen der Haut mit Spiritus oder mit Terpintinöl and 
Wasser (1: 5—10), auch feuchtwarme Einwicklungen des Ram- 
pfes am Platze. Mache sicb im Krankheitsbilde die Pleuritis 
geltend, so sei die Applikation von sp. sinapis oder einem an- 
dern Reizmittel auf die Brustwandangen dringend indiciert. 
In scbweren Fallen von Hydrothorax sei die kunstgerecbt aus- 
zuführende Paracentese zu versuchen. Die Reconvalescenz 
mache eine langere Schonung der Pferde erforderlich. Fttr 
die Prophylaxis müsse in grösseren Bestanden auf die möglichst 
baldige Dislokation der gesunden Pferde, sowie auf die Rei- 
nigung und zweckmassige Desinfektion der Stallangen Bedacht 
genommen werden. Als genügendes Desinfektionsverfabren sei 
die erneuete Übertünchung der Wande, Decken, Stande und 
Fussböden mit Kalkmilcb unter Zusatz von etwas Chlorkalk 
wegen der Billigkeit and leichten Ausführbarkeit besonders zu 
empfeblen. Wcchenschrift f. Tierheilkunde u. Yiehzucht 1885 
N. 1. 2. 3. 4. 5. 

Kolik der Pferde. — In der Generalversammlung des 
tierarztlicben Vereins im Regierungsbezirk Stettin am 19. Ok¬ 
tober 1884 hielt Oberrossarzt Klemm einen Vortrag über 
Kolik und Eserinwirkung, in welchera er sicb folgenderraassen 
ausserte. Obgleicb eine genaue Diagnose und darnach ange- 
passte Therapie der Kolik fast in allen Fallen möglich sei, 
linden sich noch immer Anpreisungen schematischer Behand- 
lungsweise dieser Krankheit. Neuerdings gebe das Eserin zu 
solcher gedankenloser Behandlung Anlass. Es erscheine des- 
halb zeitgemass, die Kolikarten mit Rücksicbt auf die Nütz- 
licbkeit der Eserinbehandlung nocheinmal zu betrachten, be¬ 
sonders da einige neue Beobachtungen darüber gemacbt seien. 
Bei der Magen-Kolik, welche aus dem Eckel und Flebmen, 
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dem periodischen heftigen Toben, höchst vorsichtigen Nieder- 
legen, kttrzem Atem und Stöbnen, zn Anfang unverfcnderter 
Peristaltik and Def&kation erkennbar sei, sei das Ëserin völlig 
nutzlos. Fünf Pferde krepierten ihm an Magenzerreissung, 
obgleich wiederholte heftige Eserin-Durchfftlle erzeugt waren. 
Erscheinen bei der Magenüberfüllang wenig voluminöse kr&f- 
tige Abführmittel (Aloë seu Extr. AL aqaos. 20—30 grm in 
Pille oder Latwerge; Tart. stib. 2—3 grm mit Calomel 4— 
6 grm als Pille alle 2—4 Standen am wirksamsten, denn auch 
die Pilokarpi-Injectionen, welche gegen Magenverstopfung des 
Rindviehes so ausserordentlich wirksam seien (alle 24 Stunden 
3—5 dgr subkutan), haben bei seinen Yersuchen in Gaben 
von 1—9 dgr im Stich gelassen. Ebensowenig habe die Eserin- 
Behandlang der Dünndarm-Kolik befriedigende Resultate er- 
geben. Heftiges Rasen and Toben, Mangel an Ekel, anf&ng- 
lich Kotabsatz, meist schnelle Genesang seien die bekannten 
Syraptome. Freilich trete, da ein Hindernis in den hintern 
Darmpartieen nicht bestehe, nach Eserin-Injektion starker 
Darchfall ein, die Kolik gehe darnach gewöhnlich auch bald 
vorüber; dasselbe sei jedoch auch nach Anwendung anderer 
Mittel und h&ufig auch ohne Medikamente (nach Sympatie 
oder Homöopatie) der Fall und die Verschlingungen und Ein- 
schiebungen werden wohl bei Pferden stets unheilbar bleiben. 
Die Blinddarmverstopfung, die einzige periodische Kolik, welche 
existiere und deren Anf&lle sich meistens alle 4—8 Stunden 
entweder bis zur Genesang oder fast genau 14 Tage lang bis 
zum Tode an Blinddarmverstopfung wiederholen, bieten für 
die Eserin-Behandlung einige Aussicht; denn nach Entleerung 
des Grimmdarms und des Mastdarms, welche durch Eserin 
leicht zu erzielen sei, werde es dem Blinddarm ohne Zweifel 
leichter möglich, von dem Übermass seiner Füllung entledigt 
zu werden. Aber Heilung trete trotz der Eserin-Behandlung 
auch nur dann ein, wenn Patiënt bei jedem Kolikanfall 1—2 
Stunden longiert werde; auch sei Aloë noch immer notwen- 
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dig und nach Ablauf des 6. Tages der Krankheit hat Klem ra 
trotz Eserin-Durchfall ebenso wie früher in keinem Falie mehr 
Rettung schaffen können. Auch absolutes Hungern bis 24 
Standen nach dem letzten Anfall sei darchaus notwendig ge- 
wesen. Dagegen feiere die Eserin-Bebandlang bei der Grimm- 
darmverstopfung wohlverdiente Triumphe. Die Therapie habe 
überhaupt erst eine genaue Diagnose möglich gemacht. Wah- 
rend Klemm früher eine stille Kolik mit periodischen Ver- 
schlimmerungen als patognomonisch für Kotanscboppung im 
Colon hielt, habe sich jetzt herausgestellt, dass die periodi¬ 
schen Schmerzzunahmen auf Rechnung einer Blinddarmttber- 
füllung entfallen, welche hüufig, aber nicht immer gleichzeitig 
vorhanden sei. Denn die periodische Kolik, d. h. Blinddarm- 
verstopfung, bleibe übrig, nachdera der Grimmdarm mittelst 
Eserin entleert sei. Selbst das Kneten der Beckenflexur sei 
bei Eserin-Anwendung nur noch in schweren Fallen absolut 
notwendig; in jedem Falie sei es jedoch förderlich, wo es 
überhaupt möglich sei. Denn bei der Anschoppung in der un- 
gewöhnlichen Erweiterung des Colon sei das Kneten ja un- 
möglich, ebenso bei der Verlagerung der Beckenflexur. Die 
durch letztere entstandene Kolik, von der es Klemm immer 
noch zweifelhaft halt, ob sie infolge der Dislokation, oder ob 
die letztere infolge der Kottiberfüllung entstehe, biete ein eigen- 
tümliches Symptomenbild; die Kranken verraten etwas Leib- 
schmerz, düngen wenig und fest, haben schwaches Fieber (44 
bis 52 Pulse, 10—15 Atemzüge) und fressen etwas. Dieser 
Zustand daure, wenn keine Hilfe korame, 10—12 Tage an und 
endete früher nur dann nicht tötlich, wenn manuelle Hilfelei- 
stung möglich war. Erst seit Klemm Eserin injiciert, komrae 
ihm fast kein derartiger Todesfall mehr vor, obwohl er das 
immerhin gefahrliche Erfassen und Zurechtlegen der leicht 
zerreissbaren Darme jetzt meistens ganz unversucht lasse. 
Aber Patiënt dtirfe unter keinen Umstanden in den nachsten 
8 Tagen irgend etwas festes Futter geniessen, am 9. und 10. 
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Tage lasse er Grönfutter oder Röben und Knollen geben, am 
11. und 12. Tage auch Hen nnd dann erst gewöhnliches Futter 
verabreichen. Denn sobald feste Kotmassen gegen die ent- 
standenen Grimmdarmknickungen andrangen, entstche eine töt- 
liche Yerstopfungs-Kolik. Auch bei der Mastdarmkolik könne 
das Eserin in einzelnen Fallen ausserordentlich nützlich wer¬ 
den. Diese Kolik trete in 2 Formen auf: entweder werde sie 
durch g&hrende Futtermassen erzeugt, deren Gase die Win- 
dungen des Rektums komprimieren und sich selbst den Durch- 
gang sperren; dann spreche man von Windkolik; oder es seien 
Kotballen die obturierende Ursache, dann sei auffallend hef- 
tiges Drftngen das hervorstechendste Symptom. Bei der Wind¬ 
kolik sei von dem durch Eserin erzeugten Drangen kein Nut- 
zen zu erwarten; hier könne das Einbohren der Hand und 
Aufstreifen grösserer Mastdarmpartien auf den Darm zuweilen 
kolossale Gasentleerungen und fast augenblickliche Hilfe be- 
wirken. Kotballe suche man zun&chst mit der Hand zu zer- 
stören: eine oft schwierige, aber dankbare Arbeit. Könne 
man den Ballen nicht direkt erreichen, so suche man ihn gegen 
Kreuzbein oder Becken zu zerdrticken, wozu zuweilen beson- 
dere Lagerungen des Patiënten nötig seien. Sei auch dies 
nicht möglich, so bewirke das Eserin, in Dosen von 1 dgr 
wiederholt angewanöt, gewöhnlich noch Erweichung und Aus- 
treibung des Kotballens. Gewaltsarae Erweiterung des Mast- 
darm durch massenhafte Injektion lauwarmen Wassers erleich- 
tere die Entleerung bedeutend. Aber das ohnehin heftige 
Dringen bei der Mastdarmkolik werde durch Eserin sehr ge- 
steigert, so dass Klemm einen Blasenvorfall bei einer Stute 
und einen Vorfall der Mastdarmschleimhaut bei einem Wal¬ 
lach dadurch entstehen sah. Schliesslich erwahnt derselbe 
noch, dass gegen Darmentzündung das Eserin das beste aller 
bis jetzt bekannten Mittel sei. Ein Patiënt mit 70—80 draht- 
förmigen Pulsen habe 20—30 Minuten nach der Injektion von 
1—2 dgr gewöhnlich wieder 36—40 Pulse und verrate wieder 
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Freiheit des Santoriums. Dagegen sei bei der Bauchfellent- 
zündung das Eserin geradeza tödlich; die heftigen Bewegungen 
der D&rme seheine das Peritonaum stark zu reiben and za 
reizen, so dass mit der Eserin-Wirkung aach eine augenf&llige 
Verschlimmerung eintrete. Leider sei die Diagnose der Peri¬ 
tonitis schwierig and ansicher; wenn aber nach schwer anhal- 
tender Kolik der Puls hart, klein and frequent werde, schliesse 
man aaf Enteritis, wfthrend die Peritonitis, die übrigens nicht 
selten sei, wie die fadenförmigen Veriangerungen am Bauch- 
fell beweisen, oft ganz leichte Koliken compliziere. Gegen 
Peritonitis seien Morphiam and Senfbrei die besten MitteL 
Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht 1885 N. 6. 

Kalbelieber. — Über dessen Behandlung mitPhysostigmin 
aussert Reinhardt u. a. folgendes. Wer viele schwere Kalbe- 
fieberfalle in Behandlung bekomme, der werde beim Bekannt- 
werden der Wirkung des Physostigmins durch Dickerhoff ge¬ 
dacht haben, non endlich ein Mittel zu kennen, um die Krank- 
heit sicher zu heilen. Denn fast allgemein warde bisher die 
abführende und hautreinigende Kurmethode fttr diese Krank- 
heit am zweckmassigsten gehalten; man nahm an, dass, so- 
bald reichliche Darmentleerungen sich einstellen, der Patiënt 
der Genesung entgegen gehe. Nun werde aber mancher Kol¬ 
lege schon erlebt haben, dass die Patientin die Zeit nicht er- 
lebte, bis selbst ein Drastikum seine Wirkung ausserte. Ja 
ziemlich haufig kommen Falie vor, in denen der Tierarzt keine 
Arznei mehr ohne Schlundrohr eingeben dttrfe, weil sich be- 
reits Lahmung des Schlingapparates eingestellt habe. Das 
Physostigmin erscheine daher sehr geeignet, um das Kalbe- 
fieber zu heilen und in dieser Zuversicht machte Reinhardt 
in 3 Fallen Gebrauch von demselben, ohne jedoch irgendwie 
dadurch befriedigt zu werden. In allen 3 Fallen batte das 
Mittel mehr oder weniger seine spezifische Wirkung ent- 
faltet, doch meint Reinhardt, dass das Mittel in den be- 
schriebenen 3 Fallen sich mindestens machtlos erwiesen habe. 
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Adam fügte hinzu, es sei ihm gesprüchsweise von einigen 
Eollegen, welche das Physostigmin beim Ealbefieber angewandt 
haben, mitgeteilt worden, dass sie von demselben einen zu- 
friedenstellenden Erfolg bei dieser Krankheit beobachtet haben. 
Ibidem 1885 Nr. 12* Brüller ist der Ansicht, dass, da das 
Physostigmin haupts&chlich nnr Darmentleernngen bewirke, 
nicht viel gewonnen sei, solche Darmentleerungen selbst bis 
zu Diarrhöe habe er beim Ealbefieber auch mit den gewöhn- 
lichsten nnd einfachsten Mitteln schon oft bewirkt, ohne einen 
günstigen Ausgang der Erankheit. Anderseits sei es ja ge- 
nugsam bekannt, dass ein gttnstiger Aosgang auch ohne jeg- 
liche Arznei zu stande kommen könne. Aber dennoch habe 
er sich des neuen Mittels gefreut, weil er sich dachte, dass 
es, da die Ganglienorgane des Darmkanals so machtig von ihm 
angeregt wedden, auch noch eine wohlthuende Wirkung auf 
Central-Nervensystem (Gehirn und Rückenmark) selbst haben 
könne. Er wandte also, so oft es Gelegenheit gab, das Physo¬ 
stigmin (1—1,2 dgr) an. Dies Mittel habe auch seine Wir- 
kung selbst in den Failen, in welchen schon L&hmungen ein- 
getreten waren, gethan, d. h. es seien ergiebige Darmentlee¬ 
rungen eingetreten, aber fast ohne allen Erfolg für den wei- 
tern Verlauf der Erankheit selbst. Es seien allerdings unter 
diesen Failen auch einige solche gewesen, in denen Genesung 
eintrat und gern hatte Brüller den günstigen Ausgang dem 
neuen Mittel zugeschrieben, wenn nicht spater eine ganze Reihe 
von Failen mit lethalem Ausgange trotz der Anwendung des 
Physostigmins zu verzeichnen gewesen waren. Wenn Ealbe- 
fieberpatienten bei zu befürchtendem schlimmem Ausgange der 
Erankheit rechtzeitig geschlachtet werden sollen, so habe es 
sein Gutes, nicht zu viel, namentlich stark riechende Medika- 
mente zu vcrabreichen. Brüller giebt zu, dass auf diese 
Weise schon mancher Patiënt aus übertriebener Angst des 
Eigenthümers vielleicht zu früh geschlachtet wurde, im allge- 
meinen aber warte man mit dem Schlachten doch so lange wie. 
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möglich. Treten bei dem Patiënten Zuckungen in den Mus- 
keln ein, atme das Tier mit weit geöffnetem Manie und sei 
das Auge gebrochen, so halte er eine Aussicht anf Genesung 
fttr unmöglich and rate zur Schlachtung. Das Fleisch könne 
dann ohne Anstand zumGenuss fürMenschen erlaubt werden.*) 
Brüller kommt mm zu dem Schlusse, dass nach seiner An¬ 
sicht und Erfahrung das Physostigmin beim Kalbefieber nichts 
helle. Da unsSchmidt mit einem nach seiner Ansicht höchst 
fruchtbaren und vielversprechenden Gedanken tiber das Wesen 
des Kalbefiebers üherrascht habe, so dürfen wir hoffen, dass, 
wenn diese Thesen durch die Theorie und Praxis weiter ver- 
folgt und ausgebaut sein werden, wir auch für die Therapie 
Neues und Verwertbares erhalten werden, Wochenschrift für 
Tierheilkunde u. Viehzucht 1885 Nr. 24. Der Gedanke, wel- 
chen Schmidt in seiner Abhandlung (vorl&ufige* Thesen über 
das sog. Kalbefieber) aufstellt, und auf welchen hier Bezug 
genommen ist, gipfelt in folgender Deduktion: Das Wesen des 
Kalbefiebers rticke unserem Verstündnis nüher, sobald man 
die Krankheitsursache in einer schadlichen Substanz erblicke, 
welche eine l&hmungsartige Wirkung sowohl auf die querge- 
streifte, wie auch auf die glatte Muskulatur ausübe. Diese 
Substanz würde demnach am einfachsten als Muskelgift zu be¬ 
trachten sein, welches seine Wirkung vom Cirkulationsstrome 
aus geltend mache. Hieraus werden die im Beginne des Lei- 
dens fast plötzlich eintretenden Erscheinungen, namentlich 
Muskelschw&che, Hinf&lligkeit, Bewegungsstörungen, Muskel- 
ïahmungen im Bereiche der Gesamtmuskulatur u. s, w. erklürt 
Eine überraschend ühnliche Wirkung, wie das unbekannte hypo¬ 
thetische Gift des Kalbefiebers üussere beim Menschen das 
sog. Wurstgift, Schmidt meint, dass, wenn seine Hypothese 
sich bewahrheite, es zur Vorbeugung dieser Krankheit ge- 
nügen würde, möglichst sofort nach allen leichten Geburten 

*) Das bezeichnete Stadium scheint mir doch schon reichlich 
spftt zu sein. F. 
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den Uterus durch gehorige Ausspülungen mittelst des Gummi- 
schlauches sorgfaitig zu reinigen, um Zersetzungsvorgangen in 
seinem Innern durch Einführung g&hrunghemmender Substan- 
zen entgegenzuwirken. Deutsche Zeitschr. für Tiermedizin u- 
vergl. Pathologie XI. Bd, 1885, 1. Heft. Möbius schrieb in 
seinem Yereinsberichte pro II. Semester 1884 an die Veteri- 
narkommission, dass Physostigmin-sulphuric. in Dosen zu 12 cgr 
bei Rindern mit Gastricismus injiciert, nicht den erwünschten 
Erfolg wie bei Pferden hatte. Es musste die Dosis verdop- 
pelt werden und auch dann habe er in einzelnen Fftllen nur 
Kanen, Unruhe und mehrmaliges Urinieren gesehen, wahrend 
Kot nicht abgesetzt wurde. In einem Falie injicierte er 24 cgr 
dieses Mittels bei ausgepragtem Kalbefieber. Das gelahmte 
Tier, welches tags vorher leicht geboren hatte, hob sehr bald 
den Kopf öfters, kaute, speichelte und machte Yersuche auf- 
zustehen; die Schwache behielt aber die Oberhand; das Tier 
musste geschlachtet werden. Wochenschrift f. Tierheilkunde 
u. Yiehzucht 1885 Nr. 24. Bauer bat in 4 Fallen von para- 
litischem Kalbefieber, die er ausführlich beschreibt, 3 dgr bis 
1 grm Physostigminum sulphuricum, in 6—10 ccm. Wasser 
gelöst, in den Wanst eingespritzt und die Tiere gerettet. Er 
nimmt daher an, dass das Mittel beim paralytischen Kalbe¬ 
fieber gute Dienste leiste und dass dabei Wiederholungen des 
Mittels in kurzer Zeit nicht nötig seien, wenn die Dosis den 
Normaldosen, wie sie Feser in d. Wochenschrift f. Tierheilk. 
u. Viehzucht 1884 Nr. 32 aufgestellt habe, einigermassen ent- 
spreche. Bei entzündlichem Kalbefieber oder Entzündung der 
Gebarmutter werde das Mittel in der Regel vergeblich sein; 
ebenso nach seiner Erfahrung auch noch bei manchen andern 
nach der Geburt auftretenden Krankheiten, die mit Lahmungs- 
erscheinungen verbanden seien und darum zur Yerwechslung 
mit paralytischem Kalbefieber ftthren können. Ibidem 1885, 
Nr. 24. Lippold berichtet: So mannigfache Kurmethoden 
beim Gebahrfieber der Rinder empfohlen und versacht seien, 
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so habe sich die schweisstreibende Methode (Fliederthee mit 
starkem Wein — Madeira — nebst heissen Umschl&gen aufs 
Kreuz durch feuchte erw&rmte Sftgespahne stets am vorteil- 
haftesten erwiesen. Je nach Bedtirfnis worde spater Brech- 
weinstein mit Salzen gegeben. Nie solle aber damit bis zo 
24 Stunden nach Eintritt des Labmungszustandes gewartet 
werden. Bericht über das Yeterinarwesen im Kgr. Sachsen 
pro 1884. 

Dummkoller. — Der Umstand, dass durch starke Kot- 
entleerungen eine erhebliche zeitweilige Besserung dummer 
Pferde erzielt wird, bewog KIe mm, versuchsweise bei meh- 
reren Patiënten Eserininjektionen zu machen. Eine subcutan 
applizierte Dosis von 1 dgr blieb fast unwirksam; aber auch 
nach den starksten durch 2 dgr bewirkten Entleerungen be¬ 
stand der Dummkoller in alter Starke fort. Daraof versuchte 
er, die speichel- und schweisstreibende Wirkung des Pilocar- 
pins, welche nur durch starke Alteration nervöser Centren be¬ 
dingt sein könne, gegen den Dummkoller nutzbar zu machen. 
Anfanglich injicierte er Pilocarp. mur. 6—8 dgr, jetzt bei 
Mittelpferden 1 grm, bei besonders grossen und starken Pfer- 
den 12 dgr subcutan. Die Patiënten wurden in Decken ge- 
httllt, welche 12 Stunden nach der Einspritzung allmahlicb ab- 
genommen wurden. Der Erfolg übertraf alle seine Erwar- 
tungen. Nachdem er fast zwei Jahre hindurch sehr zahlreiche 
Yersuche gemacht und die so behandelten Tiere bebbacbtet 
hat, glaubt er seine Resultate folgendermassen zusammenfassen 
zu dürfen. Die Schweisskur mittelst Pilocarp. mur. führe in 
den Anfangsstadien des Duramkollers, gleichviel ob Irritations- 
erscheinungen vorhanden sind oder nicht, fast immer positive 
Heilung herbei. Der Puls verbleibe nach der Kur konstant 
auf 36—40 Schlage pro Minute, auch Appetit, Nahrzustand 
und Arbeitstrieb werden sehr gut. Rückfalle seien bisher nicht 
eingetreten, mogen allerdings vielleicht noch vorkommen. Je 
frühzeitiger die Behandlung eingeleitet werde, desto sicherer 
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sei der Erfolg; bei subacuter Gebirnentzündung genüge in der 
Regel eine Einspritzung von 8 dgr, nm das Pferd in 24 Stun- 
den gesnnd zn machen nnd vor dem sonst meistens nachfol- 
genden Dnmmkoller zu bewahren. In mittleren Graden und 
bei langerem Bestehen des Dnmmkollers sei der erste Erfolg 
dieser Kurmetbode ein ahnlicher. Aber nacb einiger Zeit 
trete gewöhnlich ein leicbtes Recidiv ein, welches jedoch durch 
Wiederholung der Kur fast immer vollkommen beseitigt werde. 
Treten bei einem seit langerer Zeit dummkollerigen Pferde 
plötzlich Reizungserscheinungen auf, so sei ebenfalls das Pilo- 
carp. mur. ohne Bedenken in den angegebenen Dosen an- 
wendbar und beseitige die Anfalle mindestens auf einige Zeit, 
sehr hftufig aber für immer. Auch der Puls sei nach der 
Kur normal; doch verschwinden nicbt alle Dumrakollersymp- 
tome. Die unregelmftssige Futteraufnahme bleibe am haufig- 
sten zurück und fast eben so oft die Tragheit bei der Arbeit. A 
Diese Symptome lassen sich auch durch Wiederholung der Kur 
nicht jedesmal beseitigen, selbst wenn man gleicbzeitig Ader- 
lass und Eiskühlung anwende. Sei der Dummkoller schon alt, 
auch wohl hochgradig, das Pferd schon bejahrt und abgetrie- 
ben, so lasse sich zwar manchmal eine unerwartet bedeutende 
Besserung erzielen, in der Regel jedoch werde nur der Puls 
wieder normal, wahrend alle tibrigen Symptome in ziemlich 
gleicher Starke fortbestehen. Wenn der Kraftezustand des 
Patiënten es erlaube, könne man unmittelbar vor dem Ein- 
spritzen einen Adcrlass machen; auch durch Kühlen des Ko- 
pfes wahrend des Schwitzens werde die günstige Wirkung be- 
deutend erhöht. Selbstverstandlich batte er solche Pferde, 
welche wegen Dummkoller behandelt seien, möglichst von den 
gewöhnlichen Ursachen desselben, besonders von zu niedrigen, 
heissen, dunstigen Stallungen energisch zu schützen gesucht. Ob 
die angeführten Wirkungen lange, vielleicht für die Lebens- 
zeit der Behandelten anhalten werden, müssten weitere Be- 
obachtungen lehren; jedenfalls könne erst nach langerer Zeit 
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diese Frage mit Sicherheit beantwortet werden. Archiv für 
wiss. u. prakt. Tierheilkunde XI. Bd. 1885 5. u. 6. Heft. 

Bösartigea Katarrhalfieber der Binder. — Frank 
unterscheidet eine respiratorische, eine digestiale und eine 
exanthematische Form. Seine Beobachtungen bestftrken die 
von Zürn zuerst mit grosser Bestimmtheit ausgesprocbenë 
Annahme, dass das Katarrhalfieber dén Infektionskrankheiten 
beizuzahlen sei, deun aus den bisher angenommenen Ursachen 
sei die Entstebung desselbcn nicht erklarlich, wahrend sein 
Auftreten und Yerschwinden an bestimmten Orten ganz unge- 
zwungen auf das Yorhandensein eines sich lokal und spontan 
entwickelnden Infektionsstoffes zurückgeftihrt werden könne. 
Eine direkte Uebertragbarkeit von einera Tier auf das andere 
sei bis jetzt von keinem Beobachter konstatiert worden. Die 
Erfahrung sei vielmehr eine entgegengesetzte, indem trotz 
wochenlanger nachster Berührung benachbarte Tiere nicht er- 
krankten. Auch durch dislocierte gesunde und kranke Tiere 
habe keine Yerschleppung bis jetzt nachweislich stattgefunden. 
Die Massenerkrankungen in einem Stalle werden aber nur da- 
durch erklarlich, dass Tiere gleicher Art, raumlich und zeit- 
lich denselben Schadlichkeiten ausgesetzt, auch gleichmassig 
crkranken. So einfach diese Logik, 6ei sie doch den Tier- 
besitzern und den Behörden nicht einleuchtend, weil diesen 
die vielen Erkrankungen ohne Annahme einer direkten Ueber- 
tragung nicht begreifiich sei. BezUglich der Inkubationszeit 
erwühnt Frank, dass bei drei aus verseuchten Stallen evakuier- 
ten gesunden Tieren der sichtbare Ausbruch der Krankheit 
zwischen dem 21. und 27. Tage erfolgte. Dieser Zeitraum 
falie mit der vonBugnion beobachteten Inkubationsdauer so 
ziemlich zusammen. Hiernach sei also das Katarrhalfieber 
seinem Wesen nach als eine dem Rinde eigèntümliche Infek- 
tionskrankheit zu betrachten, welche sowohl subakut, wie auch 
akut verlaufe, sporadisch und enzootisch auftrete, vorzüglich 
auf den Schleimhauten der Respirationsorgane und des Darm- 
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kanals sich lokalirire, prim&r durch Aufnahme von meistens 
im Untergrunde sich entwickelnde spezifische Mikroorganismen 
in den Körper verursacht werde, wenig oder gar nicht über- 
tragbar sei und neben grosser Neigtmg zu Recidiven eine In- 
knbationsdauer von 3—4 Wochen babe. Mit der Bebandlung 
erzielte Frank im allgemeinen kein befriedigendes Resultat, 
indem nur ca. 6 Prozent genesen seien. Alle in der Litterator 
empfoblenen Mittel nnd Heilmetboden Hessen ibn bei schweren 
Erkrankungen vollkommen im Sticb. lm günstigsten Falie 
konnte nur eine erhebliche Bessernng resp. eine Yerlang- 
samung des Verlaufes erzielt werden. Die von ihm eingelei- 
tete Behandlnng war eine allgemeine nnd örtliche. Demnach 
snchte er das Fieber und die Eigenw&rme mögljchst herabzu- 
drücken, den Körper möglichst zu kraftigen, die gefahrdrohend- 
sten Symptome nach allgemeinen Regeln zu bekampfen, eine 
reichliche Durchlüftung des Stalles zu bewerkstelligen, die 
lokalen entzündlicben Prozesse berabzumindern, auf die er- 
griffenen Schleimbaute antiseptische Stoffe direkt zu applizieren 
und eine derivative Bebandlung einzuschlagen. Diese wurde 
bewerkstelligt durch Einreibung kraftiger Scharfsalben auf 
Nacken, Hals, Brust und Flanken. Sehr oft blieben dieselben 
obne erhebliche Wirkung; wenn jedoch bédeutende Oedeme 
an den Applikationsstellen entstanden, hatten sie meistens 
mehr oder weniger erhebliche Besserung zur Folge. Letztere 
konnte Frank in der Regel nach Anwendung einer Salben- 
mischung von 1 Teil ungereinigter Karbolsaure (von 90 Proz.) 
und 5—6 Teilen eines Gemisches von grüner Seife und Leinöl 
in noch höherem Masse konstatieren. Bei noch nicht erheb- 
lichen Nasenscbleimhautaffektionen sei das bekannte naselnde 
Atmen und selbst der Prozess an den Augen zuweilen ganzlich 
nach mehrmaliger Applikation geschwunden. Eine vollstan- 
digc Beseitigung desselben aber konnte niemals erreicht wer¬ 
den. Ermutigt durch obigen geringen Erfolg suchte Frank 
durch allmahliche Applikation genannter Salbe tiber den ganzen 
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Körper nicht allein derivativ auf die Haut einzuwirken, son- 
derü durch Resorption von Karbolsüure eine allgemeine Anti- 
sepsis and darch Bedecken der Baut resp. durch Unterdrückung 
der Hautperspiration eine Herabrainderung der Eigenwürme 
zu erreichen. Der Erfolg best&tigte seine Voraussetzungen 
insofern, als keine bedenklichen, sondern in der Regel zum 
Teil die gewünschten Besserungserscheinungen eintraten; aller- 
dings nur dann, wenn die Tiere noch in den ersten Erkran- 
kungsstadien standen. Die Besserung bekundete sich durch 
grössere Munterkeit, bessern Appetit und gelegentliche Rumi- 
nation, besonders aber durch Herabminderung der Eigenwürme 
um 1V 2 —2° und darüber. Vergiftungserscheinungen durch 
Karbols&ure oder sonstige üble Folgen hat Frank nicht be- 
obachtet. Dauernder Einhalt konnte dem Krankheitsverlauf 
auf diese Weise freilich nicht gethan, sondern nur ein lang- 
samerer Verlauf aller Stadiën erreicht werden. Trotz des 
nicht durchschlagenden Erfolges war diese Behandlungsart inso¬ 
fern lehrreich, als durch dieselbe die höchst akute in die mehr 
subakute Form tibergeführt und auch für das Rind erwiesen 
werden konnte, dass eine Unterdrückung der Hauttb&tigkdk 
ohne erhebliche nachteilige Folgen ertragen werde. Es bleibe 
demnach noch zu untersuchen, ob bei besserer Ausbildung 
dieser Behandlung und bei mehr subakutem Verlauf des Lei- 
dens vielleicht ein besserer Erfolg erreicht werde. Wegen 
der ungemein starken Neigung des Leidens zu Recidiven sei 
es übrigens fraglich, ob überhaupt eine rein therapeutische 
Radikalkur jemals gefunden werde, weil solche innerliche 
Mittel, welche den Infektionsstoff zerstören, ohne Nachteil für 
das infizierte Tier voraussichtlich kaum in entsprecbenden 
Dosen verabreicht werden dürfen. Ebensowenig sei von einer 
Schutzimpfung zu erwarten, weil durch die spontane Erkran- 
kung eine Immunit&t nicht bewirkt werde. Bis jetzt schreibt 
Frank die meisten Genesungen mehr einer quantitativ gerin- 
geren Aufnahme des Infektionsstoffes und einer krüftigeren 
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Konstitution zu, als der Wirkung des Heilverfahrens. Bei 
einer auf so schwachen Füssen 6tehenden Therapie gewinne 
die Vorbeugung sehr an Werth. Leider fehle zu ihrer mög- 
lichst wirksamen Durchführung das Wichtigste, nftmlich die 
genaue Kenntnis des Krankheitserregers. Man wisse nur, dass 
seine Entwicklung mit den lokalen Yerhaltnissen innigst ver- 
knüpft sei und dass deshalb die Massregeln für seine Un- 
schadlichmachung vorzQglich örtlicher Art sein müssen. Ibre 
Aufgabe bestehe darin: sowohl die kranken wie auch die ge- 
sundén Tiere sofort den schadlichen Einwirkungen des sich 
entwickelnden Infektionsstoffes zu entziehen; die Entwicklung 
desselben durch Schaffung ungeeigneter Entstehungsbedingungen 
im Untergrund und Mauerwerk der Stallungen zu verhaten; 
das Eindringen des Infektionsstoffes vom Untergrunde u. s. w. 
aus in den Stallraum zu verhindern; endlich den im Unter¬ 
grund und Stallraum vorhandenen Infektionsstoff durch geeig- 
nete Desinfektion unschadlich zu machen. Deutsche Zeitschr. 
f. Tiermedizin u. vergl. Pathologie. XI. Bd. 1885. 3. u. 4. Heft. 
Eggeling liess bei einer an bösartigem Katarrhalfieber hoch- 
gradig erkrankten Kuh beide Nasenb&lften mittels eines Gummi- 
8chlanches mit einer lauwarmen wasserigen Sublimatlösung 
von */ 4 Proz. berieseln und die Augen mit gleicher Lösung 
waschen. Gleich nach dem Berieseln hnstete die Kuh heftig, 
wobei grosse Mengen eines zahen grünlich-gelben Schleimes 
und viele gelbweisse zusammenhangende Croupmassen aus bei¬ 
den Nasenlöchern entleert wurden. Nach Yerlauf einer halben 
Stunde war das Atmen ruhiger und nur noch schwach hörbar. 
Eine nochmalige Wiederholung der Ausrieselung hatte gleichen 
Erfolg. Am andern Tage frass die Kuh bereits vorgelegtes 
Heu und nach 8 Tagen erschien sie gesund. Auf einem Gute 
im Kreise Thorn ist das bösartige Katarrhalfieber der Kinder 
in einem Zeitraum von 10 Jahren dreimal seuchenartig auf- 
getreten. Es erkrankten und starben jedesmal 12 bis 15 Tiere 
und zwar betraf es regelmassig die jüngeren. Ueber die Ur- 
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s&chen ist nichts bekannt geworden. Archiv f. wiss. o. prakt. 
Thlkde. XI. Bd. 1885. 1. u. 2. Heft. 

Vergifttmg durch Heringslake. — Fflnf halbjfthrige 
Schweine zeigten nach dem Genusse von Heringslake and 
Heringsresten heftige rasch wiederkehrende Kr&mpfe. Nach 
Verabreichung von Chloralhydrat, in einer schwachen Lösung 
von Gmi. arabic, gegeben, verschwanden die Krankheits- 
erscheinungen bald, wie Bormann berichtet. Archiv f. wiss. 
u. prakt, Thlkde. XI. Bd. 1885. 3. Heft. 

Vergiltung durch Karbola&ure. — Diese beobachtete 
Schftfer bei Berieselang einer ca. 20 □cm grossen Haut- 
wnnde, die ein Wallach sich zugezogen hatte. Das abgetrennte 
Hautstück warde entfernt and die Wande mit Karbolwasser 
(1 Essi. voll roher Karbolsfture auf einen Eimer Wasser) be- 
rieselt. Nach achtstündiger Berieselang fing das Tier all- 
mfthlich and dann immer heftiger an zu zittern and trippelte 
hin und her. Die Inspiration war beschleanigt, unregelm&ssig 
and angestrengt, die Aogen halb geschlossen, der Puls klein, 
unregelmassig und 100 mal in der Minute fühlbar. Zuletzt 
fiel das Pferd zur Erde und nach weiteren 6 Standen ver- 
endete es, anfftnglich noch krampfhaft zoekend, unter koraa- 
tösen Erscheinungen. Bei der vier Standen nach dem Tode 
ausgeführten Sektion erschien das Muskelgewebe in der Wand- 
flftche 1—2 cm tief gebleicht, wie ausgewaschen. Zwischen 
den zerris8enen Muskelfasern am untern Wundrande und unter 
der Haat standen Karboltropfen. Das Muskelfieisch roch 
stark nach Karbol. Nach dem Berichterstatter mógen die 
grosse Absorption8fl&che der Wande und die zur Resorption 
geeigneten zerrissenen Muskelbündel die Yergiftang begünstigt 
haben. Ibidem. 


Chirurgie. 

Warren am Enter. — Zur Beseitigung derselben wird 
von Lüddecke die Monochlor-Essigsfture empfohlen. Man 
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betupfe mit derselben mittels eines Pinsels die Warze und 
nach kurzer Zeit löse sich die abgestorbene Epidermis von 
selbst ab oder könne abgewischt werden. Da die erw&hnte 
Saure als Atzmittel wirke, so habe man die Vorsicbt zu ge- 
brauchen, nicht ancb andere Stellen des Enters mit zu be- 
tupfen, weil hier ebenfalls die Haut sich ablösen würde. Übri- 
gens sei die Wirkung jener Saure überraschend und man 
könne einen ganz gefahrlosen Versoch an der eigenen Haut 
macben; nach wenigen Minuten lasse das mit der Saure be- 
netzte Hautstückchen sich ohne jegliche Empfindung fortnehmen. 
Wochenschr. f. Thlkde. u. Viehzucht. 1885. Nr. 14. 

Strahlkrebs. — In der XL. Generalversammlung des 
tierarztlichen Kreisvereins für Schwaben und Neuburg empfahl 
Mayr als vorzüglichstes Mittel Plumb. nitric. Dieses vortreff- 
lich austrocknende Mittel werde als feines Pulver reichlich 
auf die kranken Stellen aufgetragen und mittels eines Schienen- 
druckverbandes festgehalten. Der Verband bleibe 2 Tage lie¬ 
gen und werde dann nach Bedürfnis einigemal erneuert. Die 
Heilung nehme je nach Heftigkeit des Leidens 3—8 Wochen 
in Anspruch. Verwerflich seien alle atzenden und reizenden 
Medikamente. Ein weiteres ziemlich zuveriassiges Mittel sei 
das von Obich empfohlene Pulver, bestehend aus Aloë, 
Kupfervitriol und Arsenik. Der Verband müsse jeden Tag 
erneuert und, wenn das Pferd zur Arbeit verwendet werde, 
ein Deckeleisen aufgeschlagen werden. Von innerlichen Arznei- 
mitteln, Purgantien, Aderlassen u. dgl. hat Mayr noch wenig 
Erfolg gesehen; am besten scheint ihm noch Acid. arsenicos. 
in kleinen Gaben zu wirken. Bei alten scblecht gen&brten 
Tieren mit veraltetem ausgebreitetem Leiden könne sich die 
Kur sehr in die Lange ziehen, den Eigentümer, sowie den 
Tierarzt ermüden, und werden haufig die Kurkosten den Wert 
eines solchen Tieres übersteigen. Bei der Diskussion hier- 
über erklarte Wille, dass er einen wirklichen Strahlkrebs 
für unheilbar halte und glaube, dass das mit Plumb. nitn 


Digitized by LjOOQle 



152 


Original-Abhandlungen. 


geheilte Leiden eine bösartige Strablfüule gewesen sei. Er 
habe bei der Bebandlung mit Chlorcalcium nnd Druckverband 
ebenfalls schöne Erfolge erzielt. Weiskopf erklftrte die 
Bebauptung der Unheilbarkeit doch nicht für ganz richtig. 
Die Heilung sei selten; er habe jedoch schon vollkommen aus- 
gebildeten Strahlkrebs behandelt mit Karbolsüure, Chlor¬ 
calcium nebst Druckverband und vollstündige Heilung in Zeit 
von 6 Wochen erzielt. Adam meinte, dass verschiedene 
Wucberungen der Huflederhaut für Strahlkrebs gehalten wer¬ 
den und dass der eigentliche Strahlkrebs sehr selten sei. Die 
wirklichen Krebswucherungen heilen sehr selten. Plumb. nitric. 
sei von Pütz empfohlen worden; aber ebenso seien auch von 
andern Mitteln schon günstige Erfolge gertihmt. Der Druck¬ 
verband wurde allgemein als ganz unentbehrlich erkannt. Ibi¬ 
dem Nr. 36. 

Nabelbrüche bei Füllen. — In derselben Versammlung 
berichtete Mayr, dass er grössere Brtichë, namentlich von 
runder Form, die nicht wie kleinere von selbst heilen, mit 
Acid. sulphuric. concentr. oder Ung. cantharid. oder Linim. 
acr. nach bekannter Methode behandle. Das Füllen werde 
wührend der Behandlung etwas diüt gehalten und solle nicht 
viele Bewegung haben. Innerhalb 3—4 Wochen sei in der 
Regel die Heilung erfolgt. Bei grösseren Brüchen, besonders 
mit lünglicher Bruchöffnung, nühe er den Bruchsack mittels 
der sog. Schusternaht ab. Er habe wührend seiner fünfund- 
zwanzigjührigen Praxis eine hübsche Anzahl derartiger Brüche 
mit Erfolg behandelt. Merkt erwühnte, dass er die klei¬ 
neren Nabelbrüche unterbinde, bei grösseren aber Uolzkluppen 
anwende. Nach 8 Tagen fallen die Kluppen samt dem Bruch¬ 
sack ab; eine Naht am Rande der Kluppe erklürte er für 
überflüssig. Neidhardt berichtete, dass er eiserne Kluppen 
anlege, die mittels Schrauben an beiden Enden fest geschlossen 
werden. Adam erwühnte, dass bei kleineren und mittleren 
Brüchen die Einreibung mit Kantharidensalbe genüge. Wende 
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man eine Saure an, so sei diese für sich allein ansreicbend; 
eine Scharfsalbe darauf anzuwenden, sei nicht notwendig. Bei 
grösseren Brttchen empfiehlt anch er die Anlegnng eiserner 
oder hölzerner Klappen, die so lange liegen bleiben, bis sie 
samt dem Bruchsack abfallen. Ibidem Nr. 37.*) 

Oebnrtshilfe. 

Znrückbleiben der Nachgeburt. — Bei einer State mit 
puerperaler Septikamie nach Zurückbleiben eines Teils der 
Nachgeburt schritt Taetz sofort zu gründlicher Ausrieselung 
des Uterus mittels Gummischlauches und darauf zu Irrigationen 
mit Sublimatlösung (15 gr auf 1 Eimer Wasser). Zur Auf- 
saugung der noch im Uterus enthaltenen Jauche bediente er 
sich eines Fensterschwammes, worauf die Sublimatirrigationen 
fortgesetzt wurden. Intoxikationserscheinungen sind darnach 
nicht beobachtet worden, vielmehr war der Krankheitszustand 
nach 8 Tagen kaum noch gefahrdrohend und nach kaum 4 
Wocben die State vollkommen gesund. Ibidem Nr. 31. Höhne 
hat seit Jahren die Nachgeburt bei Kühen mit sehr gutem 
Erfolge durcli folgendes Verfahren entfernt. In den Uterus 
wird zun&cbst mittels eines Gummischlauches ein Eimer Wasser 
von Bluttemperatur gefüllt; darauf wird die Eihaut von den 
Catyledonen gelöst, soweit es möglich ist. Wenn die Kuh da¬ 
bei zuviel Wasser herausdr&ngt, so wird nachgefüllt. Das 
Ablösen wird ungemein erleicbtert, wenn der Uterus möglicbst 
durch Wasser ausgedehnt ist. Es tritt nun oft der Fall ein, 
dass die Kühe dabei wenig dr&ngen, der Uterus sinkt in die 
Tiefe und der Grund desselben ist mit der Hand nicht zu er- 
reichen. In diesem Falie entfernt Höhne die Flüssigkeit ohne 


*) Ich habe grössere Nabelbrüche immer mit Erfolg abgen&ht: 
früher ohne Kluppe, seit vielen Jahren aber schon über einer eiser- 
nen Kluppe. Nur ein Füllen ist im verflossenen Sommer bald nach 
der Operation am Starrkrampf zu Grunde gegangen. F. 
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Mühe, mdera er den Gummischlanch einftihrt, das eingeführte 
Ende in der Hand beh&lt und darauf so viel Wasser eingiessen 
lösst, bis alle Luft daraus entfernt ist. Dann werde das Ende 
rait dem Tricbter zur Erde niedergesenkt und nach dem Ge- 
setze des Hebers fliesse nun durch den Schlauch so viel Flüs- 
sigkeit aus dem Uterus wie beliebt. Die im Uterus befind- 
liche Hand, in Form eihes Siebes vor das Scblauchende 
gehalten, verhindere, dass Teile von den Eihauten denselben 
verstopfen. Durch dieses Verfahren könne man den Uterus 
aufs vollkommenste ausspülen. Höhne benutzt einen Schlauch 
von vulkanisiertem Kautschuk in Dauraenstarke mit wider- 
standsfahigen Wünden, damit nicht der Schlauch zusammen- 
klappe und den Strom unterbreche. In F&llen, wo die Eihiiute 
bereits stark faul sind, sei es von überraschender Wirkung auf 
das Wohlbefinden des Patiënten, wenn man mit Hilfe dieses 
Verfahrens alles Faulige aus dem Uterus entferne. Ausser- 
dem lftsst Höhne in den nftchsten Tagen oder so lange der 
Muttermund passierbar ist, töglich einmal eine grössere Wasser- 
einspritzung in den Uterus machen. Er erapfiehlt dieses Ver¬ 
fahren, namentlich aber das Herausheben der fauligen Flüssig- 
keiten aus dem Uterus, als höchst einfacb und erfolgreich. 
Ibidem Nr. 43. In der Veterinarsektion bei der 58. Versamm- 
lung deutscher Naturforscher und Arzte in Strassburg wies 
Hink zunftchst auf die nicht selten heftigen Erkrankungen 
der Kühe an septischer Metritis und allgemeiner Sepsis in- 
folge langdauernder Retention der Eib&ute, gewaltsamer Ein- 
griffe bei der Extraktion des Jungen, Abreissen der Kotyle- 
donen und anderen Verletzungen des Uterus hin, gegen welche 
es lange Zeit an einer rationellen Bebandlung gefehlt habe. 
Die früher allgemein tibliche Anwendung der Spritze sei fallen 
gelassen, um statt derselben den Gummischlanch anzuwenden. 
Die günstigen Erfolge der desinfizierenden Methode in der 
menschlichen Geburtshilfe veranlassten auch die Tierarzte, 
bei seplischen Uteruserkrankungen desinfizierend vorzugehen. 
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Statt der früber gebr&uchlichen Karbolsfturelösung von 1 bis 
2 Prozent werde jetzt, nacbdem in einigen geburtsbilflicben 
Kliniken Sublimatlösungen mit bestem Ërfolge Anwendung ge- 
fanden haben, dieses scbon in Lösongen von 1 : 20000 Pilze 
zerstörende Mittel zam Ausspülen des Uterus verwendet. Red- 
ner beschreibt sodann seine Desinfektionsmetbode, die zaerst 
in der Einflössung mebrerer Kübel voll warmen Wassers zu 
ca. 35° C. mittels eines 2*/ 2 m langen Gummiscblauches (obne 
Ansatzrobr) in die Uterusböhle bestebt und so lange fort- 
gesetzt wird, bis das WaSser klar abfliesst. Nachdem in 
dieser Weise die Reinigung erzielt ist, werden 10 Liter 
Wasser, in welchem 5 grm Sublimat gelöst sind (also 1: 2000) 
infundiert, welcbe Flüssigkeit meistens raseb infolge des Dr&n- 
gens des Tieres abfliesst. Mit Rücksicht auf die bekaimte 
Empfindlichkeit des Rindes gegen Quecksilberprdparate sei 
gegen den Gebraucb der Sublimatlösung gewarnt worden; 
allein Hink ist der Ueberzeugung, dass Sublimat ohne jeden 
Schaden und nur mit grossem Nutzen sich in der bniatriseben 
Praxis verwenden lasse. Eigentliche Vergiftungssymptome babe 
er nach der Irrigation des Uterus mit Sublimatlösung niemals 
wabrgenommen; die auff&lligen Erscbeinungen, wie beftiges 
Drftngen des Tieres, welcbe mitunter, aber durebaus nicht 
immer, eingetreten seien, haben nach einigen Standen nach- 
gelassen. Um indes ganz sicher zu gehen, will Redner kttnftig 
Lösungen von nur 1:4000—5000 mit Zusatz dünnen Lein- 
samenscbleimes verwenden, womit er auch auszukommen glaubt. 
In der sieb dar&n anschliessenden Diskussion erwftbnte Im- 
lin, dass er selbst zwar noch keine Erfabrungen mit Sublimat- 
infundierungen gemacht babe, ihm jedocb bekannt sei, dass 
Schmalholz solche mit gutem Erfolge angewendet habe. 
Ibidem Nr. 48. 
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Diatetik. 

’ Fütterung des Rindviehes mit Kartoffelkraut. — Heiss 
sab danach Krankheitserscheinungen auftreten, die grosse Abn- 
lichkeit mit Maal- and Klauenseuche batten. Aasser vermïn- 
derter Fresslast standen die Tiere mit aafgekrOmmtem Rücken, 
die Lider waren leicht gescbwellt mit Tbr&nen und starker 
Rötung der Konjunktiva, aas dem Maule floss z&ber, glasiger 
Scbleim obne üblen Gerucb. Auf der Haat waren am obern 
Halsrande die Haare bürstenartig gestraubt, wahrend die Ober- 
flöche der Haut mit ziemlicb schwer ablösbaren Borken be- 
deckt erschien. Die Ursache der letzteren waren kleine Blas- 
chen, deren Inbalt nacb dem Platzen eintrocknete. Auch an 
den Fussenden, besonders an der nntern Halfte der Schien- 
beine, sowie am Köten- und Fesselgelenk wurden solche Borken 
beobachtet, die allroahlich eine ziemliche Dicke erreicbten. 
Die genannten Teile waren öfters bis oberhalb des Sprung- 
gelenks stark geschwollen und deren Temperatur war bedeu- 
tend erhöht. Hier wechselten die gestrftubten Haare mit baar- 
losen Stellen ab und war die Haut mit graubraunen Borken 
bedeckt, welcbe jedoch mit den Schmutzborken gar keine Ahn- 
lichkeit batten, abgeseben davon, dass die Stallungen, in wel- 
cben die Krankheit beobacbtet wurde, sehr reinlich gehalten 
waren. An denjenigen Hautstellen, an welcben die Borken- 
auflagerungen am sttirksten waren, zeigten sich Risse und 
Spalten in der Haut bis zu 3 mm. Breite. Die Borkenbildung 
ging in manchen Fftllen bis über das Sprunggelenk binauf und 
zeigte sich besonders stark an der medialen Seite der Schenkel. 
Bei Kühen waren Euter und Zitzen in gleicber Weise mit 
Borken bedeckt, bei den Stieren das Scrotum und an diesen 
letzteren Teilen traten die Risse in der Haut besonders hervor. 
Weitere Borkenbildung bemerkte man auch an der Schwanz- 
wurzel und in der Umgebung des Afters. In der Maulhöhle 
fanden sich am zahnlosenOberkieferrandeDefekteiu derSchleim- 
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haat von Erbsengrösse bis zur Grösse eines Fünfzigpfennig- 
stückes. Diese Excoriationen waren im Centrum eiterig, wfth- 
rend der Rand von der aufgeworfenen Maulschleimhaut gebildet 
warde and die ganze Peripherie sich stark gerötet zeigte. 
Diese Substanzverlaste in der Maalhöhle hatten grosse Ahn- 
lichkeit mit den in der Abheilung begriffenen Apbthen. Höcbst 
wahrscheinlich sei diese Verwundung der Maulschleimhaut 
traumatischer Natur, indem die Tiere, von dem Jucken der 
borkigen Auflagerungen bel&stigt, sich mit dem Maule an den 
Hinterfüssen zu reiben suchen und diese Verletzungen durch 
die scharfen Borken verursacht werden. Die vorderen Extre¬ 
misten waren jedesmal, wenn auch nur leicht, mit ergriffen. 
Die Bewegung der Hinterfüsse war steif und schien für die 
Tiere höchst schmerzhaft zu sein. In diesem sp&tern Stadium 
gingen die Darmentleerungen h&ufig vor sich, die Fftces waren 
von diarrhoischer Beschaffenheit und dunkler Farbe. Das 
Allgemeinbefinden schien bedeutend gestort zu sein; die Tiere 
zeigten sich sehr matt und lagen die meiste Zeit mit ausge- 
streckten Hinterfüssen. Bei den meisten, besonders aber bei 
den kr&nksten, zeigte sich merkliche Abmagerung. Nach 
Münich ist die Krankheit mit der Schlempenmauke identisch. 
In kleineren Wirtschaften fand er nach Fütterung grosser 
Mengen roher Kartoffeln das n&mliche Krankheitsbild. Dass 
die gleiche Erkrankung auch durch Fütterung roher Kartoffeln 
entstebe, wurde von Haubner und von Siedamgrotzky als 
zweifelhaft hingestellt. Eine ganz ühnliche Erkrankung kommt 
angeblich durch Verfüttern der Taubenk&mme vor. Zur Unter- 
scheidung dieser Krankheit von der Maul- und Klauenseuche 
verdient hervorgehoben zu werden, dass in sümtlichen beob- 
achteten Füllen der Klauenspalt, wenn gleich stark gerötet, 
doch nicht entzündet war und keinerlei Defekte der Haut zu 
bemerken waren. Von Wichtigkeit sei ferner die Thatsache, 
dass Erkrankungen nur bei denjenigen Rindern eintraten, 
welche mit Kartoffelkraut gefüttert wurden, wührend die dicht 
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daneben stehenden K&lber, die anderes Futter erhielten, sich 
als vollstandig gesund erwiesen. Weiter sei das bei der Maul- 
seuche aaffallende Schmatzen in keinem Falie beobachtet wor¬ 
den. Endlich sei festgestellt, dass die unter den vorstehend 
angegebenen Erscbeinungen Erkrankten mit freraden Tieren 
nicht in Berübrung gekommen seien and ebenso aach frem des 
Yieh seit l&ngerer Zeit in die betreffenden Stallungen nicht 
eingeführt worden sei. Eine innerliche therapeutische Behand- 
lung sei nicht erforderlich gewesen; die Beseitigang der be- 
kannten Krankheitsursache habe zur Hebung der Krankheit 
sich als genügend erwiesen. Bei ausgewachsenen Küben und 
Stieren, welche erst einige Tage Kartoffelkraut erhalten batten, 
baben sich meistens noch keine Vergiftungssymptome gezeigt: 
in den Fallen aber, in welchen Krankheitserscbeinungen ein- 
traten, sei die Krankheit durch sofortige Anderung der Füt- 
terung abgeschnitten worden. Zur ausserlichen Behandlung sei 
mit dem besten Erfolge Jodoformsalbe (5:100) aufgetragen, 
die zugleich zur Erweichung der Borken und zur Desinfektion 
beitrage. Zur Verhütung weiterer Erkrankungen seien die 
Viehbesitzer durch bezirkstierftrztliche Bekanntmachungen im 
Amtsblatt auf die Gefahr der Kartoffelfütterung aufmerksam 
gemacht. 


Araeimittellehre. 

Cocain. — Esser teilt hierüber Folgendes mit. Dieses 
Alkaloid der Blfttter einer in Südamerika kultivierten, auch 
wildwachsenden Staude Erythroxylon Coca habe in der Men- 
schenheilkunde in neuester Zeit hftufig zur Anftsthesierung der 
Augen Verwendung gefunden. Er machte vier Pferden, einem 
Hunde und einem Kalbe mittelst eines Pinsels Eintraufelungen 
einer Lösung von Coc. muriat. von 5 °/ 0 und ttberzeugte sich. 
dass bei allen Tieren nach ungeffthr 2 Minuten vollkommene 
Anftsthesie der Cornea und (bei 3 Pferden erst nach wieder* 
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holter Eintrftufelung) auch der Konjunktiva eintrat. Gleich- 
zeitig konstatierte er Ischftmie der Bindehaut, Lidspalten- 
erweiterung und m&ssige Dilatierung der Pupille. Diese lokale 
Anksthesie dauerte bei allen Yersuchstieren 10—20 Minuten 
und war so vollkommen, dass man mit der Sonde auf die 
Pupille klopfen, die Konjunktiva erfassen und kneifen konnte, 
ohne dass die Tiere reagierten. Esser liess bei den Versuchen 
das cocainisierte Auge zuhalten und bracbte das betreffende 
Instrument von hinten zwischen die Lidspalte, weil die Tiere, 
da das Cocain das Sehvermögen nicht aufhebt, bei der An- 
nkherung des Instruments von vorn Fluchtversucbe machten 
und wenigstens das Auge zu schliessen suchten. Urn eine ge- 
naue Vorstellung von der Wirkung des Mittels zu bekommen, 
liess Esser sich selbst und dem Assistenten Wallmann durch 
Prof. Deutschmann Eintrkufelungen derselben Lösung machen. 
Sie überzeugten sich hiernach, dass Cornea und Konjunktiva 
ihrer cocainisierten Augen vollstkndig unempfindlich wurden, 
so dass Berührung derselben mit Sonden, Federn u. s. w. gar 
nicht wahrgenommen wurde. Da augenkranke Tiere der ge- 
nauen Untersuchung oft Scbwierigkeiten entgegensetzen, so 
ist Esser der Meinung, dass man das Mittel besonders zu 
opbthalmoskopischen Zwecken, aber auch zu therapeutischen 
Zwecken vorteilhaft venverten könne. Wochenschr. f. Tierheil- 
kunde u. Viehzucht 1885 N. 2. Esser hatte auch Gelegenheit, 
das Cocain zur Entfernung fremder Körper aus dem Auge und 
einer Nickhautwucherung zu verwenden. Das Mittel habe sich 
dabei so vorzüglich bewkhrt, dass Esser tiberzeugt ist, das- 
selbe werde sich in der tierkrztlicben Ophtbalmologie einen 
beachtenswerten Platz erobem und einen Fortschritt in der 
Therapie der Augenkrankheiten herbeiführen, wann es erst 
^twas biïliger geworden sei. Ibidem N. 24. 

Apomorphinam hydrochloricum. — Mit Rücksicht auf 
die Heilerfolge, welche Lemke «mit der Anwendung dieses 
Mittels beim Wollefressen der Schafe und bei der Lecksucht 
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des Rindviehes beobachtete, bat er dasselbe zweimal bei Pfer- 
den, die an cbronischem Appetitmangel, verbanden mit all- 
m&hlich zunehmender Abmagerung litten, versuchsweise ordi- 
niret. Einem Pferde, das er mit Natr. sulphuric., bicarbon., 
chlorat., Rad. gent., Fnict. juniperi, Aloë u. s. w. vergeblicb 
behandelt hatte, machte er binnen 2 Wochen 6 Apomorphin- 
Injektionen und verordnete er im Mittel 2 Dgr pro Dosi. 
Hiernach trat guter Appetit ein, der das Pferd in bessern Zu¬ 
stand brachte und den Besitzer zufriedenstellte. Das Futter 
war genau dasselbe geblieben wie vor der Kur. Ein Pferd 
war von zwei Tier&rzten seit 6 Wochen gemeinscbaftlich be¬ 
handelt worden. Es waren Stomachica gereicht worden, aber 
ohne Erfolg. Lemke wurde auch noch hinzugezogen und 
hatte den Erfolg, dass nach 3 vollen Dosen einer wasserigen 
Apomorphinlösung rege Fresslust bei dem Tiere eintrat. Auf 
Grund dieser beiden Falie möcbte Lemke das Mittel den 
Kollegen auch bei solchen Patiënten empfehlen, die keinen 
bestimmten Krankheitszustand erkennen lassen, sondern ber 
denen man nur schlechte Fresslust uud schlechte Ernfthrung: 
zu sehen im Stande ist. Er will in Zukunft bei derartigen 
Patiënten ohne weiteres Apomorphin anwenden und sich nicht 
erst wochenlang mit andern Mitteln vergeblich abmühen. Un- 
zweifelhaft verdiene das Apomorphin eine grössere Beachtung 
als demselben bisher geschenkt wurde. Es wirke nicht nur 
als Emetikum, sondern auch bei andern Krankheitszustünden 
der Haustiere in ausgezeicbneter Weise. Wochenschr. f. Tier- 
heilkunde u. Viehzucht, 1885 N. 48. 

Kaffeepulver. — In der Veterinarsektion bei der 58^ 
Yersammlung deutscher Naturforscher und Arzte in Strassburg 
referierte Voigt tlber die Anwendung gemahlenen Kaffees als 
desordoisiendes Mittel bei Wundbehandlung mit Jodoform, 
welche Methode von Oppier empfohlen und auch von andern 
mit Erfolg angewandt sei. Oppier schilderte sodann selbst 
die ganz erheblicben antiseptischen Eigenschaften des Kaffee- 
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polvers, welche dasselbe beföhigen, eine Rolle in der Wond- 
behandlung bei Menschen ond Tieren zo spielen. Aosserdem 
wirke dasselbe eminent aostrocknend ond bilde es mit dem 
Wondsekret einen festen Schorf, welcher die Wonde vor jeder 
von aossen kommenden Sch&dlichkeit zo scbtttzen im stande sei, 
wie Versoche, die er mit Poetscbke bei frischen Verletzongen, 
Drocksch&den, sobald sie in das Stadinm der Geschwürsbildong 
getreten waren, aoch bei Mauke, best&tigt haben. Bei schweren 
Drocksch&den, wo bereits Brandschorf sich aosgebildet hatte, 
warden diese ansgeschnitten, die so entstandene reine Wond- 
flacbe reichlich mit Kaffeepulver bestreot, darttber Werg oder 
Jute gelegt, darauf eine leichte Decke ond das Ganze mit 
dem Deckengurt befestigt. Diese Behandlung hatte den Erfolg, 
dass ein fester, derber Schorf sich bildete, unter welchem die 
Heilong, resp. Vernarbnng recht bald vor sich ging. Ebenso 
worde bei Manke die Austrocknung rasch erzielt, die Heilung 
and damit die Gebrauchsföhigkeit des Pferdes viel schneller 
erreicht als mit den bisherigen Behandlungsmethoden. Nach- 
dem noch andere gelungene Versoche mitgeteilt waren, worde 
das Kaffeepolver für sich, sowie in Verbindnng mit 50 °/ 0 Jodo- 
form, wodorch letzteres den stechenden onangenehmen Gernch 
verliert, zo Versochen in der Veterinürpraxis warm empfohlen. 
Ibidem. 

PhysoBtigminom sulphuricnm. — Aof Grond zahlreicher 
von Fehr angestellter Versoche über verschiedene Applikations- 
arten dieses Mittels empfiehlt derselbe für tberapeotische Zwecke 
in der boiatrischen Praxis nor die sobkotane ond die innerliche 
Anwendong per 1 os oder direkte Einflösong in den Pansen. 
Als Normaldosen für Binder kleinen Schlages empfiehlt er 
sobkotan 1 dgrm in 2 ccm Wasser, innerlich oder in den 
Pansen 2—5 dgrm in 4—10 ccm. Wasser. Bei Anwendong 
per os könne selbstverstandlich das Lösongsmittel in viel 
grösserer Menge genommen werden, doch seien über 200 ccm. 
Wasser nicht nötig, da kleinere Mengen leichter ond sicherer 
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gegeben werden können. Zum subkutanen Gebrauch und zurEin- 
flösung in den Pansen seien stets Lösungen von 5°/ 0 zu empfeh- 
len, da schw&chere Lösungen nur die Applikation erschweren. 
Für Hinder sterkeren Schlages von höherem Körpergewichte 
seien entsprechend grössere Dosen zu versuchen, somit subkutan 
l 4 / 2 —2 Dgrm und innerlich */ 2 —1 grm. Wiederholungen inner - 
halb eines Tages seien nicht nötig, wenn die Dosen obigen 
Angaben entsprechen. Trete aber die Wirkung bei vorsichtig 
gewahlten Gaben in den n&chsten 5—6 Stunden gar nicht oder 
viel zu ungenügend ein, so dürfe eine zweite Dosis von i j s mgrm 
subkutan oder 1 mgrm innerlich pro kg Körpergewicht folgen. 
Dass das Mittel beim sog. paralytischen Kalbefieber sich nütz- 
lich erweise, sei durch mehrfache Erfahrungen nachgewiesen. 
Die Frage, ob die Behandlung mit Physostigmin den Genuss 
des Fleisches notgeschlachteter Tiere verbiete, beantwortet 
Fehr nach eingehenden Erlauterungen und Yersuchen ver- 
neinend. Deutsche Zeitschr. f. Tiermedicin u. vergl. Pathologie, 
1885. Anhang: Jahresbericht der Central-Tierarzneischule in 
München 1883/84. Bei der Kolik der Pferde hat Peschel 
von dem Mittel die besten Erfolge gesehen, bei Rindern jedoch 
keine gtinstigenResultate wahrnehroenkönnen; hier scheint ihm 
das Pilokarpinum besser zu wirken. Hanbold hat das Phy- 
sostigminum sulphur. bei Kolik der Pferde in 11 Fftllen 8 naai 
mit günstigera Erfolge benutzt. Nach Einspritzung von 6 cgrm 
trat sehr bald, innerhalb 20 Minuten, Kotabsatz ein. Heilung 
wurde dann noch durch schleimige und schleimig-ölige Ein- 
güsse mit Bilsenkrautextrakt und Salzen bewirkt. In Dosen 
von 12 cgrm bei Rindern, die an Gastricismus litten, batte 
das Mittel nach Yersuchen von Möbius nicht den erwünsch- 
ten Erfolg, wie bei Pferden. Die Dosis musste stets verdoppelt 
werden und auch dann sah er in einzelnen F&llen nur Kauen, 
Unruhe und mehrmaliges Urinieren, wfthrend Kot nicht abge- 
setzt wurde. Bericht über das Veterin&rwesen im Königreich 
Sachsen pro 1884. 
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Veratrinnm. — Die in der österr. Monatsschrift für Tier- 
heilkunde gegen das sog. Festliegen des Rindes empfohlene 
Injektion von Yeratrin hat Philip pi in 2 Füllen versucht. 
Sie gew&hrte keinen Nutzen und konnte wegen Steigerung der 
Atemzüge nnd Pulse nicht wiederholt werden. Ibidem. 

Phenylmn. — Diese Flüssigkeit ist von der Veterinür- 
apotheke in Kalkberge-Rüdersdorf bei Berlin als Heilmittel 
gegen R&ude, Wanden und Klauenübel in den Handel gebracht 
worden. Da dieselbe seitens einiger Landwirte als wirksames 
Wundheilmittel empfoblen warde, so nahm Möbius Gelegen- 
heit, dieselbe als Wundheilmittel bei Kummetdrücken und 
Klauenleiden in fünfzigfacher Yerdünnung verwenden zu sehen, 
auch das Mittel in zehnfacher Yerdünnung bei Ekzem der 
Hunde zu verwenden. Dasselbe bracbte schnelle Heilung zu 
stande. Mylius bezeicknet das Pr&parat als rohe Karbols&ure, 
die durch Natronlauge in hinreichender Quantit&t löslich ge- 
macht, deren Preis aber zu hoch sei. Ibidem. 

Holzwolle als Verbandmittel. — lm Laufe des Winters 
hatte Müller hüufig Gelegenheit, sich in der Behandlung von 
Wunden zu tiben. Er hat in jüngster Zeit anstatt der Karbol- 
watte die sog. Holzwolle benutzt und gefunden, dass diese 
sowohl ihrer eminenten Aufsaugungsfükigkeit, wie auch ihres 
billigen Preises wegen für Veterinürzwecke warm empfohlen 
werden könne; 1 kg dieses ausserordentlich leichten, flockigen, 
gelblichweissen Yerbandmaterials koste etwa 1 M. 20 Pf. Die 
Impr&gnierung mit Karbols&ure steilte er dadurch her, dass 
er eine Portion Holzwolle mit spirituöser Karbollösung von 
3 % tr&nkte, mit den Hünden ausdrückte und in m&ssiger 
Würme trocknete. Ibidem. (Fortsetzung folgt.) 
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Der Actinomyces musculorum der Schweine. 

In der Gruppe jener Organismen, welche in morpho- 
logischer Hinsicht dem Actinomyces bovis nahe stehen und in 
nenerer Zeit (Johne, Rivolta) numerisch erweitert warden, 
figuriert der von Dunk er (Berlin) gefundene Strahlenpilz 
derMuskeln des Schweines als ein noch wenig erk&nntes 
Gebilde. Es steht fest, dass die kleinen Kalk Knoten, welche 
das Schweinefleisch zuweilen in sehr grosser Zahl beherbergt 
und die demselben ein weisspunktiertes Aussehen geben (sie 
wurden von Virchow 1865 im Herzen eines Schweines zuerst 
gesehen), in Beziehung zu dem Vorhandensein eigentümlicher 
Pilzrasen stehen. Bunker hat durch das gleichzeitige Auf- 
finden solcher Kalkkonkremente neben frischen sowie nur zum 
Teil verkalkten Knoten den Nachweis gefübrt, dass strahlen- 
pilzfthnliche Körper den ersteren zu Grunde liegen. Auch ist 
dieser Befund von namhaften anderen Forschern best&tigt 
worden. Bas wenige über diesen strahlenpilzahnlichen Körper 
bisher Bekannte wird nun durch O. Hert wig (Berlin) in 
jüngster Zeit um ein gutes Stück erweitert. 

Berselbe legt zun&chst dar, dass für das Schwein zwei 
Sorten Strahlenpilze und dementsprechend zwei Strahlenpilz- 
erkrankungen zu unterscheiden seien: einmal der Actinomy¬ 
ces bovis, welcher makroskopisch in Form gelber Körnchen 
zuerst und vorzugsweise im Euter, dann aber auch in Ge- 
schwülsten der Zunge, des Rachens, der Lunge bei dem 
Schweine in analoger Weise wie bei dem Rinde gefunden 


Digitized by LjOOQ le 



Litterator. 


165 


worde and welchen schon Prof. Johne beschrieben bat, and 
zweitens der Actinomyces mascaloram snis, welcber bisher nar 
in der Maskulatur des genannten Tieres festgestestellt wurde 
and seinen Namen von Donker and Hertwig erbielt. 

Der Letztere verzeicbnet nun in seiner neaen Arbeit 
einen weiteren Fall von Enter - Aktinomykose des 
Sch weines, welchem gleichzeitig als neaer Fundort das Vor- 
bandensein der Strahlenpilze in cariösen Höblen der Rftcken- 
wirbel and ibrer Dornfortsfttze zur Seite stand and erlftatert 
sodann an der Hand einer beigegebenen Illnstration das mikro- 
skopiscbe Yerbalten der zweiten in der Maskulatur vorkommen- 
den Aktinomycesart. Seine Beobachtungen stützen sicb auf 
ein von 187 Scblachthausschweinen gewonnenes Material. Die 
jungen, in der Entwicklung begriffenen und frischen Rasen 
lassen sich (im Oktober) im Fleiscbe nachweisen; im November 
und Dezember findet ra&n völlig entwickelte und frische Rasen, 
w&hrend im Januar schon vereinzelte verkalkte Rasen auf- 
treten. Je naher dem Sommer zu, desto baubger und zahl- 
reicher werden dann verkalkte Rasen vorgefunden, bis schliess- 
lich nur letztere allein noch vorhanden sind. Hertwig folgert 
daraus, dass die Aufnahme der Pilzkeime wahrend der Sommer- 
monate oder mit Beginn des Herbstes stattbndet. 

Hinsichtlich des mikroskopischen Yerhaltens wird 
von ihm folgendes angegeben. „Bei 40—50facher Yergrösse- 
rung bemerkt man an Quetschpraparaten zwischen den nor¬ 
malen Muskelfasern andere, welche in ihrem Yerlaufe ungleich- 
massig unterbrochene, mebr oder weniger dunkelgrau oder 
-braun gefarbte Stellen entbalten, in welchen, ebenfalls in un- 
gleichmassigen Zwischenraumen, dunkle, runde oder rundlicbe, 
meistenteils scharf abgegrenzte Körperchen liegen, deren Durch- 
messer gewöhnlich die Breite einer Muskelfaser oder dar- 
über besitzt. u Diese Muskelfasern sind auch in ihrer Form 
verandert: statt gestreckt sind sie zusammengezogen, wellig 
und verbreitert. Die bezeichneten dunkei gefarbten Stellen 
in den Muskelfasern bestehen, wie man bei ungefahr 300facher 
Yergrösserung erkennt, aus einem stark lichtbrechenden In- 
halte von feinen Fetttröpfchen, zerfallener Muskelsubstanz und 
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mikrokokkenartigen Körpern (Sporen ?), zwiscben welchen 
keulenförmige Pilzfaden vorkommen. Die Moskelfasern haben 
ihre Querstreifung verloren, die kontraktile Snbstanz zerf&llt 
zu seholligen Massen, in der Umgebnng der Rasen ist das 
Sarkolemma verdickt und reichlich mit Granulationszellen be- 
setzt. „Von dem Mittelpunkte des Rasen erstrecken sich nacb 
allen Seiten gleicbsam in Strahlen, neben und übereinander 
liegend und sich dadurch zum Teile deckend, zarte, stark 
lichtbrechende Keulen, welche in der Regel eine l&ngliche, 
birnförmige Gestalt besitzen; doch fehlen auch solche nicht 
mit kolbenartigcn Anschwellungen oder mit dichotomischen 
Teilungen an den Endpunkten. u An der Basis der Keulen 
befindet sich das Mycelium als ein dichtes Flechtwerk von 
ftusserst feinen Faden, mit kleinen, mikrokokkenartigen Kör- 
percben durcbsetzt und Hert wig beobachtete wiederholt, 
dass zwei Keulen aus einem Mycelfaden entspringen und eine 
Septierung zwischen Faden und Keule besteht. 

Der Yerkalkungsvorgang beginnt bald im Mittelpunkte, 
bald an der Peripherie der Rasen; im ersteren Falie ergeben 
sich besonders htibsche mikroskopische Bilder dadurch, „dass 
ein grösseres, völlig dunkles Zentrum von den hellen End- 
teilen der Keulen wie von einem feinen Strahlenkranze umgeben 
wird“. Unvollstftndig verkalkte Pilzrasen können durch Zusatz 
von Sauren aufgehellt werden; nach eingetretener völliger 
Verkalkung ist Hert wig deren Sichtbarraachung nicht mehr 
gelungen und scheint dadurch das Pilzgewebe vernichtet zu 
werden. 

Schweinefleisch, welches dergestalt histologisch verandert 
ist, hildet auch in seiner makroskopischen Besckaffenheit 
noch Anoraalien. Dasselbe ist erweicht, in hohem Grade wfts- 
serig-schlttpferig und nimmt an den pilzhaltigen Stellen eine 
gelblichgraue Farbung an. Der pathologische Zustand wird 
am deutlichsten an ausgeschnittenen, erkalteten, auf einem 
Teller unter einer Glasglocke einige Stunden aufbewahrten 
Fleiscbstticken ersichtlich. 

Hertwig beschreibt mehrere Tinktionsmethoden, 
welche die Strahlenpilze schön zur Anschauung bringen, wor- 
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unter nach Dunk er Lithioncochenille als vorzüglichstes Farbe- 
mittel aller bis jetzt bekannten Aktinomyceten zu geiten babe, 
und bringt Angaben, nach welchen die Widerstandsfahigkeit 
der Pilze gegen aussere Einwirkungen (Aufkochen in Kalilauge 
oder verdünnter Essigsaure, langes Liegen in Salzlösung) böher 
zu sein scbeint, als dies in den früheren Veröffentlichungen 
angenommen wurde. 

Als Hauptfundstellen für den Actinomyces musculorum 
der Schweine sind angeführt die Zwerchfellspfeiler und die 
Bauch- wie Zwischenrippen-Muskeln. Nach den anatomischen 
Ver&nderuugen, welche das von Strahlenpilzen besetzte Fleisch 
darbietet, ist es zweifellos, dass jenen Gebilden eine pathogene 
Wirkung für das Schwein zukommt und dass die Verwer- 
tung des Fleisches als Nahrungsmittel nicht zu- 
lassigerscbeint, da es, wenn auch eine Krankheitserregung 
bei dem Menschen bisber noch nicht bekannt wurde, doch als 
verdorbene, ekelerregende Essware zu geiten hat. In Berlin 
werden die betretfenden Schweine unter Aufsicht ausgeschmol- 
zen und nur das hiebei gewonnene Fett zur menschlichen 
Nahrung verwertet. 
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Lehrbuch der speziellen Pathologie und Therapie der 
Haustiere. Für Tierftrzte, Arzte und Studierende. Yon 
Prof. Friedberger in Mtincben und Prof. Dr. Fröh- 
ner in Berlin. Stuttgart. Verlag von Ferd. Enke. 1886. 
II. Band. 6. 7. und 8. Lief. 

* Von dem im Repertorium schon wiederholt besprochenen Lehr- 
buche (1885 S. 316 und 1886 S. 157), dessen I. Band schon im 
vorigen Jahre zur Vollendung kam, sind nnnmehr 3 Lieferungen 
vom II. Bande erschienen, enthaltend die Krankheiten der Bewe- 
gungsorgane (Muskei- und Gelenkrheumatismus, py&mische Gelenk- 
entzündung der Sauglinge oder L&hme derselben, Knochenbrüchig- 
keit und Rachitis, Trichinose, Finnenkrankheit, Mieser’sche 
Schl&uche), die Krankheiten des Gehirns und Rückenmarks, der 
Respirationsorgane, sowie die Anomalien des Blutes und Stoff- 
wechsels. Die Infektionskrankheiten (Seuchen in engerem Sinne) 
sind begonnen worden und bilden wohl den Schluss des wertvollen 
pathologischen Werkes, dessen geregelter und rascher Fortgang in 
allen tier&rztlichen Kreisen volle Anerkennung findet. Wir kommen 
nach Vollendung des Lehrbuches auf dasselbe zurQck. 

Das Extérieur des Pferdes. Von Oberrossarzt L. Hoff- 
mann, Lehrer an der Tierarzneischule in Stuttgart. 
Berlin 1887. Verlag von August Hirschwald. gr. 8°. 
370 Seiten. 

Von dem ftusserst th&tigen strebsamen Verfasser ist schon 
früher ein Buch über das Extérieur „fUr bessere Pferdebesitzer u 
herausgegeben worden, das vorliegende hat eine mehr ausführ- 
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liche, vollst&ndigere Bearbeitung gefanden and eind in demselben 
insbesondere ganz neue Gesichtspunkte sowie auch die eigenen 
Fonchungen and Experimente des Verfassers niedergelegt worden, 
sicb beziehend namentlich auf die Gangarten des Pferdes, die 
Statik and Mechanik des Pferdekörpers — Traktate, welche dem 
Bache ein eigen&rtiges Gepr&ge verleihen and ihm jedenfalls die 
Eigenschaft der Originalit&t sichern. Neu ist auch das aasfQhrlich 
gehaltene I. Kapitel, das sonst in hippologischen Arbeiten dieser 
Art nicht aofgefchrt zu werden pflegt, n&mlich die Urgeschichte 
des Pferdes and seine zoologische Einteilung. Im abrigen ent- 
halten insbesondere das III. and IV. Kapitel vortrefflich bearbei- 
tete Abhandiungen, welche nicht bloss für Tier&rzte, sondern auch 
fOr alle solche, welche sich eingehende Pferdekenntnisse verschaffen 
wollen, recht lesenswert sind. Den Schlass bildet eine kurze Be- 
sprechung des Pferdehandels. 

Geschichte der Tierheilkunde von ihren Anf&ngen bis 
auf die Jetztzeit. Von Tierarzt August Pos tol ka. 
II. verm. und verb. Auflage. Wien 1887. Verlag von 
Moritz Perles. Br. gr. 8. 399 Seiten. Preis 4 Gulden. 

Das Verh&ltnis der kltesten Völker zn den Haustieren, die 
Fachgeschichte nebst einem allgemeinen Überblick, die Medicina 
molomedica forensis im alten Rom, die Geschichte der Tierseuchen 
sowie die spezielle neuere Geschichte der Tierarzneischulen, welche 
zugleich auch die der Veterin&rmedizin überhaupt in sich begreift, 
bilden den Inhalt der überaus interessanten und des Quellen- 
studiums halber recht mühevollen Arbeit, welche den Fachgenossen 
bestens empfohlen werden kann. 

Die pflanzlichen Parasiten auf und in dem Körper un- 
serer Haustiere, sowie die durch sie veranlassten 
Krankheiten, deren Behandlung und Verhütung. Von 
Dr. Zürn t Prof. der Vet.-Wissenschaften an der Uni- 
versitat Leipzig, K. S. Hofrat, und Dr. Hugo Plaut, 
Assistent am Vet.-Institut daselbst. II. Auflage. Erste 
H&lfte. Mit 2 Tafeln Abbild. Weimar 1887. B. F. Voigt. 
5 M. 25 Pf. 

Dieser anmittelbar an den ersten Teil des Buches, welcher 
über die tierischen Parasiten der Haustiere handelt, sich anschlies- 
sende zweite Teil hat, wie es sich leicht denken l&sst, gegenüber 
der im Jahre 1874 erschienenen I. Auflage schon mit Rücksicht 
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auf die vielen neuesten Arbeiten nnd Entdeckungen auf dem Ge- 
biete der Bakteriologie eine wesentlicbe Bereicherung erhalten 
sowobi was die Futterpüze als die pathogenen pflanzlichen Mikro- 
ben betrifft, das mit der bekannten Meisterscbaft des Verf. ge- 
Bchriebene Buch gehórt daber zu den ntitzlichsten and unentbehr- 
licbsten Bestandteilen einer tier&rztlicben Bibliotbek. Von beson- 
derem Werte ist auch der Schlussteil, welcher die mikroskopische 
Diagnostik enth&lt and eine gründlicbe Belehrang über den Nach- 
weis, das Bestimmen and F&rben der Mikroorganismen erteilt. Die 
zweite H&lfte dieses zweiten Teiles der „Schmarotzer anf und in 
dem Körper unserer Hau&s&ugetiere“ stebt jedenfalls im Laufe des 
Jahres zu erwarten. 

Die Fu&skrankheiten des Rindes und die Anwendung 
der Zwangsmittel. Praktische Winke für Landwirte 
und Tierftrzte. Mit 26 Abbild. Von E. Hess, Prof. 
und Direktor der ambulatorischen Klinik an der Tier- 
arzneiscbule in Bern. Zürich 1887. Verlag von Orell 
Füssli u. Cie. gr. 8°. 59 Seiten. Preis 3 M. 

Die Broschüre enth&lt ausser der meist so sehr vernachl&ssig- 
ten Ge8undheitspflege der Klauen eine vortrefflicbe Bescbreibung 
der Ursacben, Erkennung, Beurteilung und Behandlung der Klauen- 
krankheiten, welche von ganz beeonderem Werte dadurch erscheint, 
dass eine eingehende und überall mit zahlreicben, &usserst an- 
scbaulichen lllustrationen belegte Belebrung darüber gegeben wird, 
in welcher Weise die Zwangsmittel — gleicbviel ob die Tiere 
im Stehen zu behandeln bezw. zu operieren oder niederzuwerfen 
sind — angewendet werden, um die diesbezüglichen oft recht er- 
beblicben Scbwierigkeiten in der Rindviebpraxis in der einfachsten 
Weise zu überwinden, das überaus braucbbare Schriftcben wird 
daber sowohl von den Tier&rzten als den Viehbesitzern als eine 
höchst willkommene Erscbeinung allerw&rts begrüsst werden. 

Die Untersuchung des Schweinefieisches auf Trichinen 
und Finnen. Von Arnold Hager, bestellter Fleisch- 
beschauer. Mit 56 gedruckten Abbildungen. Frank- 
furt a. O. 1886. B. Waldmanns Verlag, gr. 8°. 69 Seiten. 
Preis 1,80 M. 

In dem Schriftchen sind die Trichinen und Finnen des Schweins 
(mit der entsprechenden T&nie), das Mikroskop und die Anferti- 
gung der betr. Praparate, die biezu dienenden Instrumente sowie 
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die meisten Vorkommnisse, welche zu Konfusionen Veranlassung 
geben können, gat beschrieben and aucb mit instruktiven Abbil- 
dnngen für Laien versinnlicht, die sich als TricbiDenscbaaer (nicht 
aber, wie der Verf. ausdrücklich hervorhebt, als Fleiscbbeschaaer) 
prüfen lassen wollen. Für Fleischbescbauer sind ebenfalls die 
nötigen praktischen Ausführungsmassregeln, was das Scbwein be- 
trifft, angegeben und können auch diese als korrekt bezeichnet 
werden. Den Schluss bilden die einschl&gigen Verfügungen and 
Gesetze, die Gewerbeordnung und die betr. Paragraphen des deut- 
scben Strafgesetzbuches. 

Die Krankheiten der Haustauben und ihre Heilung. 

Yon Gustav Prütz, Verf. des „Illustrierten Muster- 
tauben-Buches“ etc. Hamburg 1887. Verlag von J. F. 
Richter. 4°. 117 Seiten. Preis 2 M. 25 Pf. 

Dem pathologischen Abschnitte geht in der I. Abteilung eine 
ausfübrlicbe rein anatomische Abbandlung voran, welche, da Verf. 
mediziniscbe Kenntnisse nicht besitzt, von einem Arzte bearbeitet 
warde. In ühnlicher Weise verh&lt es sicb auch, was die II. Ab¬ 
teilung, die Krankheiten der Tauben betrifft, welche kaum aus- 
fübrlicber von einem Veterin&r gegeben werden könnten; der Verf. 
bat dabei gute Kenntnisse der betr. Veterin&r litterator an den 
Tag gel egt und sicb haupts&chlicb an die Autorit&ten Zürn, Sie- 
damgrotzky, Friedberger, Pauli, Perroncito, Trincbera, Generali, 
Fulton u. A. gehalten, das Bucb kann daber zum Unterschied von 
den meisten andern durch Laien veröffentlichten Arbeiten über 
Geflügelkrankheiten aucb für Tier&rzte um so mehr empfohlen 
werden, als auch die vielen praktischen Erfahrungen und Beobach- 
tungen des Verfassers und anderer hervorragender Taubenzüchter 
von fachlichem Wert sind und dem Buche sebr zu statten kommen. 

Anleitung zu den anatomischen PrèLparierübungen . Für 
Studierende der Tierbeilkunde. Bearbeitet von Dr. 
J. Struska, Adjunkt und Dozent am k. k. Militftr- 
Tierarznei-Institut in Wien. Verlag von W. Braumüller. 
Wien 1887. kl. 8°. 115 S. Preis 1,50 M. 

Verf. war bemübt, den oft ratlos am Seciertische steben- 
den Studierenden die diesbezüglicben Schwierigkeiten möglicbst 
aus dem Wege zu r&umen. Theoretische weitl&ufige Auseinander- 
setzungen sind dabei nicht gegeben, vielmebr ist nur das Not- 
wendigste der Einzelbeiten der descriptiven Anatomie aufgeführt 


Digitized by LjOOQle 



172 


Bücheranzeigen and Rezensionen. 


worden and sind diese meist anch bloss in Fora von Schlag- 
wörtern angegeben, um ja die Anf&nger nicht zu der irrigen An¬ 
sicht gelangen zu lassen, als könnten sie etwa an der Hand dieser 
Anleitung des Lehrbuches der Anatomie entraten. Das Schriftchen 
kann bestens empfohlen werden. 

Bericht über den I. österr. Tier&rztetag. Zasammengestellt 
nach den stenographischen Protokollen vom Presskomité. 
Wien 1886. 

Die Lektüre des Berichtes über den vom 4.—6. Oktober v. J. 
in Wien unter dem Yorsitz des niederösterreich. Landes-Bezirks- 
tierarztes Hodurek von Mödling abgehaltenen I. Tier&rztetages 
bietet, da die wichtigsten Tages- und Zeitfragen (wie Pasteurs Schutz- 
impfung gegen die Wut, erhöhte Yorbildung der Studierenden, Yer- 
mehrung der Anzahl der Semester, die Reform der Tierarzneischulen 
und des tierftrztlichen Unterrichts, Aufstellung von Rindern in den 
Kliniken, Kurpfuscherei, Errichtung eines Vet.-Departements im 
Ministerium des Innern, milït&rtierarztliche Standesangelegenheiten, 
Reform der Fleischbeschau etc.) zur Yerhandlung kamen. Der 
Generalbericht kann von dem Schriftführer des Vereins österrei- 
chischer Tierarzte, Tierarzt und Marktkommissar Dauscher 
(Wien VIII. Lange Gasse 15) gegen Einsendung von 1 Gulden ö. W. 
bezogen werden. 

Das Dreirad und seine Bedeutung als Verkehrsmittel 
für Jedermann. Zugleich ein unentbehrliches Hand- 
buch für jeden angehenden Dreiradfahrer. Yon Dr. med. 
Ekarius in Sundhausen, Elsass. Hamburg 1887. Buch- 
handlung von G. C. Temps. gr. 8°. 84 S. Preis 1,20 M. 

Nachdem das Fahrrad (Tricykel) nicht mehr bloss für Ver- 
gnügung8zwecke gebraucht wird, sondern nunmehr allerwarts auch 
Berufszwecken dient, namentlich auch von Arzten benützt wird, 
so wird manchem unserer Leser das mit reichlichen und vorzüg- 
lichen Abbildungen aller Systeme ausgestattete Schriftchen viel- 
leicht willkommen sein. 

Das deutsche Viehseuchengesetz und die dazu erlassene 
Instruktion für Landwirte und Tierftrzte. Bearbeitet 
von Kreisveterin&rarzt Dr. Sch&fer in Darmstadt, 
Lehrer an der landw. Winterschule etc. Darmstadt 
1886. gr. 8°. 24 S. Preis 50 Pf. 
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Die Broschare bespricht in belehrender Weise das deutsche 
Viehseuchengesetz nach seinen wichtigsten Bestimmungen ganz dem 
im Titel angedeuteten Zwecke entsprechend and enth&lt auch eine 
Beschreibang der einschl&gigen Beacben. 

Oesterreichische Zeitschrift für wissensch&ftliche Ve- 
terin&rkunde. Herausgegeben von den Mitgliedern 
des Wiener k. k. Tierarznei-Institntes unter der Redak- 
tion von Prof. Dr. Bayer und Prof. Dr. Polansky. 
I. Band. I. Heft. Wien 1887. Verlag von W. Braumüller. 
Die im Jahre 1851 von den Professoren Maller und Röll 
begründete, sp&ter von Maller und Fors ter redigierte, in der 
tier&rztlichen Welt wohlbekannte, und vielgelesene Vierteljahrs- 
schrift erscheint seit Januar 1887 in neuer Folge unter obiger 
Redaktion, deren Mitglieder auch far die fernere gedeihliche Fort- 
entwicklung der Zeitschrift vollst&ndig Bürgschaft leisten. 

DerPferdefreund. Illustrierte Fachschriftfttr Pferde- 
züchter und Pferdeliebhaber. Herausgegeben von 
Kreisveterinftrarzt Dr. Sch&fer in Darmstadt. 

Die offizielle Zeitschrift des renommierten hessischen Pferde- 
zuchtvereins tritt in diesem Jahre in ihren dritten Jahrgang und 
ist neuerdings auch zum Organe des Trabrennvereins in Frankfurt 
erw&hlt worden, wohl ein Beweis der gediegenen Leistungen des 
Blattes, das eine grössere Anzahl hervorragender Fachmftnner zu 
seinen Mitarbeitern z&hlt und in den weitesten Kreisen gel es en zu 
werden verdient. Die Fachschrift hat jetzt auch ihr Format ver- 
grössert, enth&lt zahlreiche Abbildungen und erscheint monatlich 
zweimal in St&rke eines Druckbogens, trotzdem betr&gt das halb- 
j&hrige Abonnement der Post oder im Buchhandel nur 1,50 Mark. 

E&cyklop&die der gesamten Tierheilkunde und Tier> 
zucht. Herausgegeben von A. Koch. Wien. Im Ver- 
lage von Moritz Perles. 

Von dem IV. Bande sind seit der letzten Anzeige im Reper¬ 
torium 3 Lieferungen (bis zu ,,Harn <( ) erschienen. Preis der Lief. 
1 Mark. 

The Journal of comparative Medicine and Surgery, 

edited by Conklin, Ph. D.; D. V. S. Director of zoolo- 
gical gardens, New York; Rush Shippen Huidekoper M. 
D. Veterinarian (Alfort), University of Pennsylvania. 
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Die Vierteljahrsschrift bat nunmehr eine bedeutende Verbrei- 
tuDg gefunden und unterh&lt hervorragende tierftrztliche and medi- 
zinische Mitarbeiter in 3 Weltteilen (unter andern auch Prof. Dr. 
Johne in Dresden für vergleichende Pathologie). Der Abonnements- 
preis (A. L. Hummel, M. D. Publisher. Philadelphia, Pa. Tilber 
Street; Ballière, Tindall and Cox. London) betr&gt j&hrlich 2 Doll. 

Bulletin du comité consultatif pour les affaires relatives 
aux épizooties et è, la police sanitaire des animaux do- 
mestiques en Royaume de Belgique. Par J. M. Wehen¬ 
kel, Secretaire du comité. III. Volume — 5me Fasci- 
cule. Bruxelles. 1887. 

Vorliegende8 5. Heft enth&lt aas der Feder des Gouvernements- 
tierarztes Dèle eine ausfübrliche interessante Besprechung eines 
grösseren Ausbraches der Langenseuche in Borgerhout mit Angabe 
der Ursachen, der eingeleiteten Polizeimassregeln and Impfang. 

Bladen uitgegeven door de vereeniging tot Bevordering van 
Veeartsenijkunde in Nederlandsch Indië. 

Ausser der „Tijdschrift voor veeartsenijkunde en verteelt, 
Amsterdam" erscheint seit 1. Januar 1886 in Java eine zweite 
holl&ndische Zeitscbrift für Tierheilknnde in ungezwangenen Heften 
ü 15 Cents pro Druckbogen. Einsendungen, Briefe etc. sind zu 
richten an den Secretar-Thesfturier D. Driessen, Gouvernements- 
veearts, Secretarielaan, Batavia. 
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Württemberg. Prof. Zipperlen von Hohenheim ist zum 
ordentlichen Mitglied des K. Medicinal-Kollegiums ernannt worden. 
Ausserdem wurde die erledigte Stelle eines zweiten ordentlichen 
tier&rztlichen Mitglieds desselben Kollegiums dem Oberamtstierarzt 
Beissw&nger in Esslingen mit dem Titel eines Veterin&rassessors 
übertragen. 

Hoftierarzt Heng er in Stuttgart hat aus Anlass des Geburts- 
fest es Sr. Maj. des Königs das Ritterkreuz I. Klasse des Friedrichs- 
ordens, sowie die Rossftrzte Hor lach er vom Ulanenregiment Nr. 19 
in Stuttgart und Huber vom Feldartillerieregiment Nr. 13 in Ulm 
denselben Orden II. Klasse erhalten. 

Übersetzt wurde seinem Ansuchen gem&ss der Oberrossarzt 
Findeisen vom Feldartillerieregiment Nr. 13 in Ulm zum Ulanen- 
regiment König Karl Nr. 19 nach Stuttgart. 

Tierarzt Wöhner aus Sachsen-Koburg hat sich in Trossingen, 
O.A. Tuttlingen niedergelassen. Tierarzt Nagel von Lonsee ist 
nach Schussenried übergesiedelt. 

Gestorben: Tierarzt Joh. Bapt Motz in Thuningen, O.A. 
Tuttlingen. — Tierarzt W. Eberhardt in Stuttgart. Sch&delbruch 
infolge eines Sprunges aus dem Wagen. 46 Jahre alt. Der jfthe 
Tod des in weiteren Kreisen bekannten, durch sein joviales, bie- 
deres Wesen hochgesch&tzten Mannes hat die allgemeinste auf- 
richtigste Teilnahme erregt, besonders aber in tier&rztlichen Kreisen 
hat der allzeit hilfsbereite vielbesch&ftigte Kollege, welcher durch 
sein gediegenes praktisches wie wissenschaftliches Wissen in hohem 
Ansehen stand, eine tiefe Lücke zurQckgelassen. Er moge im 
Frieden ruhen, sein Andenken bleibt ein treu bewahrtes! — Ober¬ 
rossarzt F1 eis chh au er in Stuttgart. Blutvergiftung. 48 Jahre alt. 
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Baden* Oberregierungsrat Dr. Lydtin in Karlsruhe ïst zum 
Ehrenmitgliede des Vereins kurhessiscber Tierftrzte ernannt worden. 
Leider ist derselbe bei der Reichstagswahl vom 21. Februar <L J. 
seinem nltramontanen Gegner mit nur geringer Minderheit unter- 
legen. 

Preussen. Prof. Dr. Esser, Direktor der Veterin&rklinik an 
der Universit&t in Göttingen, ist von der nationalliberalen Partei 
als Reichstagsabgeordneter gew&hlt worden. — Prof. Diecker- 
hoff hat den Roten Adlerorden IY. Klasse und Korpsrossarzt 
Dominik, technischer Yorstand der Milit&rlehrschmiede in Berlin, 
das Ritterkreuz I. Klasse des k. württ. Friedrichsordens erhalten. 

Sachs en. lm Laufe des Monats April d. J. werden s&mtliche 
Bezirkstier&rzte des Königreichs Sachsen zu einem bakteriolo- 
gischen Kurse in 3 Abteilungen an die Tierarzneischule nach 
Dr esden einberufen. Für die Dauer ihrer Abwesenheit vom Wohn- 
orte erhalten dieselben Reise- und Taggelder. 

Österreich-Ungarn. In Wien findet in diesem Jahre wiederum 
eine grössere Pferde- und Wagenausstellung vom 14.—22. 
Mai in der Rotuude des Praters statt. 

In Budapest fand am 6.Februar d. J. anlftsslich der vor 10O 
Jahren erfolgten ersten Anregung zu sp&terer Einführung des tier- 
krztlichen Unterrichtes eine Jubelfeier an der Tierarzneischule statt. 

Ministerialrat v. Tormay in Budapest wurde das Ritterkreua 
des Gro88h. badischen Ordens vom Z&hringer Löwen verliehen. 

Prof. Dr. Szabó in Budapest, früher Direktor des dortigeu 
Tierarzneiinstitute8, hat die erbetene Pensionierung erhalten und 
wurde demselben der Titel eines königlichen Rates verliehen. 
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Bericht Ober den Schlachthaus - Betrieb und die 
Resultate der Vieh- und Fleischbeschau im Viehhof 
und Schlachthaus Stuttgart 
im Jahre 1886. 

Von Stadtdirektion8-Tierarzt Sanr. 

Die Gesamtzahl des im allgemeinen Schlachthaus geschlach- 
teten Gross- und Kleinviehs betr&gt im Berichtsjahr 88610 
Stflck. Davon kamen 82112 Stück auf den t&glichen Schlacht- 
viehmarkt, 6498 Stttck wurden teils von den Metzgern selbst 
ausw&rts gekauft, teils durch die sogenannten G&uknechte ein- 
geliefert, und zwar warden im ganzen geschlachtet: 


1) Farren 

Stück 

659 

mit einem Fleischgewicht 

von 

Pfund 

421794 

2) Ochsen 

5361 

n 

n 

n 


3347567 

3) Stiere 

3553 

n 

n 

» 

» 

1122888 

4) Kinder 

5540 

n 

r> 

w 

n 

1963652 

5) Ktthe 

649 

n 

n 

n 

n 

267462 

6) Schweine 

29886 

n 

i) 

» 

rt 

4344615 

7) Kalber 

39634 

V 

n 

n 

i) 

2179870 

8) Schafe 

3270 

n 

n 

n 

r> 

163500 

9) Ziegen 

10) Böcke 

15 

43 







Zusammen 88610 mit einem Fleischgewicht von 13811348 
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Geschlachtet eingeliefert warden: 

14193 Sttick mit einem Gewicht von 1500182 Pfd. 

Zus. 102803 Stück mit einem Gewicht von 15311530 Pfd. 

Das Durchschnittsgewicht der einzelnen Tiergattun- 
gen betrug bei 

1 Ochsen 624 Pfd. 

1 Farren 640 „ 

1 Stier 316 „ 

1 Rind 354 „ 

1 Kuh 412 „ 

1 Schwein 145 „ 

1 Kalb 55 „ 

1 Schaf 50 „ 

Yon diesen teils in den Schlachth&usern geschlachteten, 
teils geschlachtet eingebrachten Tieren waren 102470 Stück 
gesund und bankwürdig, 333 Stück wurden mit folgenden 
Krankheiten behaftet erfunden und auf folgende Weise poli- 
zeilich dartiber verfügt: 


1) Erstickung 

6 

Stück 

16) Septikaemie 

1 

Stück 

2) Blühsucht 

2 

71 

17) Kalbefieber 

3 

r 

3) Kongestion 

1 

r> 

18) Nierencysten 

5 

V 

4) Nabelentzündung 2 

V 

19) Leberhypertro- 



5) Bauchfellentzünd. 1 

7) 

phie 

1 

r 

6) Lungenentztind. 

1 

n 

20) Gelb8ucht 

2 

r 

7) Brustfellentzünd. 

2 

V 

21) Fehlgeburt 

o 

r 

8) Magendarmentzttn- 


22) Pseudal. ov. 

3 

r 

dung 

i 

Ti 

23) Gregarinose 

1 

T 

9) Indigestion 

8 

n 

24) Finnen 

4 


10) Magenperforation 8 

« 

25) Actinomykose 

21 

r 

11) Rotlauf 

33 

7) 

26) Echinococcus 

10 

r 

12) Abscess 

10 

7 > 

27) Abzehrung 

63 

r 

13) Diarrhöe 

1 

n 

28) Perlsucht 

142 

r 

14) Fraktur 

1 

V 

29) Alter8schwftche 

2 

n 

15) Urümie 

1 

n 


333 Stück 
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Davon konnten nach Entfernung aller krankhaften Organe 


und Produkte folgende polizeiliche 
werden: 

Yerfügungen 

getroffen 

1) Zum laufenden Preis verwertet 

57 

Stück 

2) Zum Privatgebrauch zugelassen 

2 

V 

3) Auf der Freibank verwertet 

236 

n 

4) Als Tierfutter weggegeben 

5 

n 

5) An den Kleemeister 

2 

V 

6) Yerbrannt 

4 

j? 

7) Mit polizeilicher Begleitung fortgeschafft 27 „ 

333 Stttck 


Auf die einzelnen Tiergattungen verteilen sich die Kran- 


ken wie folgt: 

1) Farren 

23 Stttck 

Davon wurden die Krank- 

2) Ochsen 

45 

n 

feiten 


3) Kühe 

76 

r> 


Stttck 

4) Stiere 

11 

n 

1) lebend diagnost bei 

90 

5) Kinder 

47 

rt 

2) tot „ „ 

207 

6) Schweine 

47 

n 

3) tot eingebracht 

27 

7) K&lber 

80 

m 

4) krepiert 

9 

8) Schafe 

4 

n 


383 


333 Stück 


Yon den teils hier geschlachteten, teils geschlachtet ein- 
gelieferten Tieren kamen 15311530 Pfd. Fleisch in Konsum, 
was bei einer Einwohnerzahl von 117426 Köpfen (Stuttgart- 
Heslach) auf den Kopf rund 130 Pfd. ausmacht. Dabei ist 
allerdings der Export ausser Berechnung gelassen. 

Ausserdem wurden noch zur Schau hieher gebracht: 
Wttrste, Schinken und Rauchfleisch 255976 Pfd., was in den 
verschiedenen Delikatessenl&den verkauft worden ist; sodann 
kamen noch folgende Tiere zur Schau: 
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1) Rehböcke 

2417 

Stück 

2) Kitzböcke 

8 

r» 

8) Edelhirsche 

19 

rt 

4) Alttiere 

7 

rt 

5) Hirschk&lber 

1 

rt 

6) Damhirsche 

19 

V 

7) Damgaisen 

8 

n 

8) Wildschweine 

41 

n 

9) Hasen 

11603 

rt 

10) Ziegenböcke 

51 

V 

11) Gaisen 

55 

rt 

12) Kitzchen 

1658 

n 

13) Spanferkel 

18 

n 

14) L&mmer 

108 

n 


16008 Stück 

Unter den kranken Tieren wurde bei 142 Stück die 
Perlsucht getroffen und zwar verteilte sie sich auf die ein- 
zelnen Tiere wie folgt: 

1) auf 19 Farren von 1—8 Jahren, 

2) „ 81 Ochsen von 4—12 Jahren, 

3) „ 50 Kühe von 4—15 Jahren und darüber, 

4) „ 9 Stiere von 9 Monaten bis 3 Jahren, 

5) „ 30 Kinder von l / 2 —Jahren, 

6) „ 2 Schweine von 8—10 Monaten, 

7) „ 1 Kalb von 4 Wochen. 

142 Stück. 

Hinsichtlich des Sitzes des Tube'rkulose-Prozesses 
waren bei 

44 Stück die Lungen allein angegriffen, 

1 „ Serosen und Drüsen, 

1 „ Bauchfell und Darm, 

88 „ Lungen, Serosen, Drüsen der Brust und Bauchhöhle, 

5 „ allgemeine Tuberkulose. 
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Der Qa&litfit nach gehörte das Fleisch von 
66 Tieren zu Qualitftt I, 

65 „ „ * H, 

ii . * * m. 

In 121 F&llen kam das Fleisch als minderwertig zur Frei- 
bank, 

„ 20 „ mit polizeilicher Begleitung tot, 

„ 1 Fall wurde es als Tierfatter verwertet. 

88 perlsüchtige Tiere stammten aas Württemberg, 

51 « « r « Bayern, 

2 „ „ „ „ Norddeutschland. 

Yon dem in den Viehhof gebrachten Yieh wurden per 
Eisenbahn hierher befördert: 

13468 StQck Grossvieh, 

22608 n Schweine, 

20200 „ Kalber, 

184 „ Schafe, 

56460 Stück Yieh. 


Untersuchungsresultate aus dem Schlachthause 
in Ulm 

inx Jahre 1886. 

Yon Stadttierarzt Mots. 

In den Schlachthallen des st&dtischen Schlachthauses wur¬ 
den in dem Berichtsjahre 4851 Stück Grossvieh, 21778 Stück 
Kleinvieh, zusammen 26629 Tiere geschlachtet and verteilen 
sich dieselben auf die einzelnen Tiergattungen wie folgt: 

kg 

1080 Ochsen mit einem nutzbaren Fleischgewicht von 340200 
1906 Farren „ „ „ „ „ 438952 

1015 Rinder „ „ „ „ „ 184730 
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kg 


850 

Kühe mit einem nutzbaren Fleischgewicht 

von 

188770 

8133 

Kftlber „ „ 

n 

r> 

n 

203325 

11546 

Schweine „ 

n 

V 

n 

785129 

1499 

Schafe mit „ 

r> 

n 

n 

32978 

242 

Ziegen „ „ 

n 

V 

V 

5324 

co 

co 

co 

Kitzen „ „ 

n 

•n 

r> 

1665 

21 

Lammer m. „ 

n 

-V 

n 

168 

4 

Ferkel „ „ 

n 

r» 

rt 

60 


26629 Tiere mit einem Gesamtgewicht von 2181801 
Geschlachtet beigebracht wurden Fleisch und 

Fleischwaren zusammen 10298 


Gesamtgewicht 2191599 

lm Vorjahre kamen 27205 Tiere mit einem Gesamtgewicht 
von 2 245 571 kg in Konsum, somit dieses Jahr 53973 kg 
weniger. 

Von obgenannten Tieren wurden 683 Stück für Wirte 
resp. Private geschlachtet und zwar 3 Ochsen, 1 Farren, 1 
Rind, 12 Kühe, 3 Kaïber, 642 Schweine, 10 Schafe, 7 Ziegen, 
1 Lamm, 3 Ferkel. 

Bei der tierürztlichen Untersuchung nach dem Tode konn- 
ten 24979 Stück als gesund, 1512 Stück bedingungsweise, 
d. h. nach Entfernung der erkrankten Organe zum öffentlichen 
Verkaufe als bankwürdig zugelassen werden, wahrend das 
Fleisch der übrigen 138 Tiere d. h. 0,51 0 / 0 sümtlicher ge- 
schlachteten Tiere polizeilich behandelt wurde. 

Unter den im laufenden Berichtsjahre polizeilich behan- 
delten Tieren befanden sich 3 Ochsen, 4 Farren, 5 Rinder, 
59 Kühe, 31 Kaïber, 23 Schweine, 11 Schafe, 1 Lamm und 
1 Ferkel, und waren diese mit einer der nachstehend verzeich- 
neten Krankheiten in einem vorgeschrittenen Umfang oder 
Entwicklungsgrade behaftet, so dass die Yerweisung des Flei- 
sches auf die Freibank oder die Kleemeisterei oder aber die 
Zurtickweisung an den Herkunftsort erfolgen musste. 
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Dies ist geschehen wegen: 


Tuberkulose (Lungensucht 

u. 

Nier enentzün duug 

lmal 

Perlsucht) 

39 mal 

Nabelvenenentztindung 

5 

» 

Fremdkörperpneumonie 1 

n 

Blutige bezw. ekelerre- 



Lungenseuche 

1 

» 

gende Beschaffenheit 



Lungenkongestion 

1 

i) 

des Fleiscbes 

4 

n 

Rotlauffieber 

14 

V 

Zu geringe Entwicklung 



Gelbsucht 

3 

n 

des Fleisches 38 

r> 

Pyftmie 

3 

n 

Uterusvorfalle 

2 

n 

Darmentzündung 

2 

r> 

Aktinomykose derZunge 1 

Yt 

Tympanitis 

4 

V 

Echinokokkenblasen in 



Finnen 

4 

r> 

diversen Organen 

2 

n 

Bauchfellentztindung 

4 

V 

Leberegel 

2 

n 


Die überhaupt krank befundenen Tiere verteilen sich auf 
die einzelnen Tiergattungen wie folgt: 

Ocbsen 50, Farren 39, Rinder 25, Kühe 226, Külber 
35, Schweine 97, Schafe 1147, Ziegen 29, Ferkel 1, 
Lamm 1. 

Nach Entfernung aller kranken Organe und krankhaften 
Produkte konnte das Fleisch der polizeilich behandelten Tiere 
noch folgendermassen verwendet werden: 
dem Privatgebrauch überlassen resp. unter Kontrole 

fortgeschafft wurden 7 Stück 

zum Yerkauf um geringeren Pre is auf der Freibank 

kamen 115 „ 

als Hundefutter wurden verwertet 7 „ 

und der Kleemeisterei übergeben wurden 9 „ 

Zusammen 138 Stück 

lm Leben wurden hiervon 70 Stück krank befunden und 
13 Stück wurden tot eingebracht. 

Yon den 26629 hier geschlachteten Tieren und dem ein- 
geführten Fleisch kamen zusammen 2191598 kg Fleisch in 
Konsum, was bei einer Einwohnerzahl von rund 33500 auf 
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den Kopf 65,82 kg pr. Jahr oder 179 Gramm am Tag aus- 
macht Bei dieser Aufstellong ist der Export ausser Berech- 
nong gelassen. 

Das Durchschnitts-Fleischgewicht steilte sich: 
von einem Ochsen aof 815 kg von einem Schwein auf 68 kg 
„ Farren „ 230 „ „ Kalb „ 25 ,, 

* Rind „ 182 „ „ Schaf „ 22 „ 

von einer Kuh „ 222 „ 

Das hier zur Schlachtnng kommende Grossvieh kam anch 
in diesem Jahr ansschliesslich aus dem benachbarten Bayern, 
der Blanbenrer und Münsinger Alb und der Ulmer Umgebung. 

Die Schweine kamen wie im Yorjahre haupts&chlich aas 
dem württemb. Oberland; der Ankauf in den bayerischen Be- 
zirken Memmingen and Kempten kam beinahe ganz in Weg- 
fall, da die Preise dort zu hoch gewesen sein sollen. 

K&lber nnd Schafe warden auch in diesem Jahre in durch- 
ans gnter Qualit&t geschlachtet. 

Bei 208 Tieren warde die Tuberkulose konstatiert and 
zwar bei 196 Stück Grossvieh, 2 K&lbern und 10 Schweinen. 

Der Grad der Entwicklung und die Yerhreitung der 
Krankheit im Körper dieser Tiere war sehr verschieden; nar 
hei einer Kah war dieselbe zu einem Allgemeinleiden gewor¬ 
den, welches die Verweisung des Fleisches auf die Klee- 
meisterei notwendig machte, wogegen bei 130 Tieren lokali- 
sierte Tuberkulose der Lungen, bei 40 der serösen Haute, bei 
26 der Lungen and der serösen Haute konstatiert warde. 
Das Fleisch von 36 Tieren wurde auf der Freibank verwertet, 
1 Stück kam, wie schon erwfthnt, auf die Kleemeisterei, 2 
Stück warden unter polizeilicher Kontrole an den Herkunfts- 
ort zurückgebracht, w&hrend die übrigen 157 Tiere nach Ent- 
fernung der erkrankten Organe resp. Organteile zum laufenden 
Preis verwertet werden durften. 

Bei den 14 mit Rotlauffieber behafteten Schweinen konnte 
das Yorhandensein eines ziemlich schweren Allgemeinleidens 
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konstatiert werden. Die Obdoktion ergab bei den meisten 
Tieren Entzftndung and Schwellang der Magen- and Darm- 
schleimhaut. Die Venen des Mesenteriams sind blutreich, 
zwischen denselben treten die Mesenterialdrüsen als braanrote 
Knötchen hervor. Milz meist geschwollen. Bei allen Tieren 
war die Leber geschwellt, leicht brüchig and die Nieren dankei 
verf&rbt. Die Bacillen des St&bchenrotlaufs Bessen sich in 
allen 14 F&llen nachweisen. 

Die Darchschnitts-Fleischpreise steilten sich nach den 
Erhebungen des Stadtpolizeiamts wie folgt: 


Ochsenfleisch 

Kuh- oder Rindfleisch 

Schweinefleisch 

Kalbfleisch 

Hammelfleisch 


1886 1885 

pro kg 1,425 Mark 1,40 Mark 

„ 1,16 „ 1,12 „ 

n 1,27 r 1,23 „ 

„ 1,13 „ 1,06 „ 

» 1,06 * 1,06 „ 


Beitrage zur Kolik des Pferdes 

von Obermedizinalrat y. Woerz in Stattgart. 

Wenn ich den „Bruchstücken“ (s. Repert. III. Heft 1886) 
meines verehrten Lehrers and Vorgftngers im Amte, des ver- 
storbenen Medizinalrats v. Hoerdt, nnn auch einen kleinen 
Teil meiner eigenen Erfabrungen hier anreihe, so muss ich 
ebenso fttr mich die nachsichtige Beurteilung meiner gesch&tz- 
ten Kollegen erbitten, da nicht wenige derselben schon vor 
Jahren gemacht worden sind and auch keine Noyitftten ent- 
halten. Ehe ich jedoch auf die Sache selbst eingehe, darf 
ich mir vielleicht erlauben, die Vervollst&ndigung der in 
v. Hoerdt’s w Bruchstücken a mitgeteilten historisch-biographi- 
scljen Notizen tiber das tierkrztBche Personal am K. Württ. 
Hofstall (s. obiges Repert. S. 166 and 167) vorangehen zu 
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lassen. Es ist in demselben bekanntlich v. Hoerdt als Erster 
Hoftierarzt anfgestellt und sind zugleich seine Gehilfen 
namentlich aufgeführt worden. Da nun meine Person an die 
Reihe kommt, so darf ich mir vielleicbt erlauben, einiges über 
meine Studiën- und meine Assistenzzeit, sowie über meine 
praktische Laufbahn zu berühren. 

Nach einem 2jahrigem Besuch der Stuttgarter Tierarznei- 
schule (von 1824—1826) kam ich als Praktikant zu v. Hoerdt, 
wo ich nebenbei in der K. Hufbeschlagschmiede im prakti- 
schen Hufbeschlage mich tibte, worauf v. Hoerdt beim prakti- 
schen Tierarzt mit Recht einen hohen Wert legte, und was 
mir spater zu grossem Yorteile gereichte. Hierauf möchte ich 
die Jünger der Tierheilkunde besonders aufmerksam machen, 
wenn sie anders in vielen Fallen nicht vom Hufschmied ab- 
hangig sein wollen, da die Handhabung des Schmiedebandwerks- 
zeuges ihrer Wissenschaftlichkeit und ihrer Ehre keinen Ein- 
trag thut, ebenso wenig als dem jungen Menschenarzte, wenn 
er jetzt auch die Dienste selbst übernimmt, welche früher die 
niedern Chirurgen versehen hahen. Als steter Begleiter v. Hs. 
und Ausführer seiner Anordnungen in den Krankenst&llen wurde 
ich bald bekannt und so kam es, dass ich schon nach zwei 
Jahren im Juni 1828 auf den Yorschlag des Oberststallmeister- 
amts von dem verewigten König Wilhelm zum Assistenten im 
K. Hofstall ernannt und zunüchst v. H. beigegeben wurde. Im 
gleichen Jahre hat mir v. H. mit hoher Genehmigung des K. 
Kriegsministeriums unter seiner Oberleitung die tierürztlichen 
Funktionen der K. Leibgarde zu Pferd mit 150 Dienstpferden 
und im Jahre 1829 die der Feldj&ger-Schwadron mit 50 Pfer- 
den anvertraut; ebenso wurde ich von ihm bei kranken Staats- 
bescbülern, welche damals noch in Stuttgart aufgestellt waren, 
sowie in seiner umfassenden Privatpraxis in der Stadt und 
Umgegend verwendet; ausserdem beschaftigte mich v. H. mit 
seinen vielseitigen berichtlichen und gutachtlichen Arbeiten, 
weshalb mich auch der Herr O.M.Rat Dr. v. Hering in dem 
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Lexikon von Schrader den Amanuensis v. H. nannte. Es war 
mir hiernach schon als Assistent alle Gelegenheit gegeben, 
mir diejenigen Eigenschaften anzueignen, welche von einem 
praktischen Tierarzt verlangt werden. Meine Assistenzzeit 
war eine gnte praktische Schule fttr mich, Gerade in dieser 
Periode kamen in dem Kreise, in dem ich von 1828 bis 1884 
zu wirken hatte, viele Pferdeerkrankungen, Krankheitsfaile der 
verschiedensten Art vor. Es waren Hals- und Brust-Katarrhe, 
entzündliche Fieber, Lungen-Bnistfell-Entzündungen, Herz- 
beutel- und Herz-Entzündungen (Influenza-Formen), perakute 
Gehirnentzündungen, dann die sog. Kopfkrankheit (halb akute 
Gebirnentzündung), der Abdominaltyphus, der Starrkrampf 
(Tetanus et Trismus), die rheumatische Hufentztindung (Rehe- 
krankheit) und andere, endlich aber und besonders h&ufig die 
verscbiedenen Arten von Koliken u. s. w. 

Yon diesen Krankheiten sind seit einer Reihe von Jahren 
nicht wenige teils dem Namen, teils und besonders dem Cha- 
rakter nach nahezu verschwunden, oder kommen doch selten 
mehr zur Beobachtung. Auf die veranlassenden Ursachen 
dieser hüufigen Erkrankungen jener Zeit will ich hier nicht 
n&her eingehen, da ich mich zum Teil schon in den Bruch- 
stücken ausgesprocben habe. Dagegen sei bezüglich des thera- 
peutischen Yerfahrens nur bemerkt, dass dasselbe vorzugsweise 
in die Zeit der Aderlasse (Broussais) fiel. Aderlasse, nach 
Umstanden viel Blut auf einmal, oder 2—3mal in entsprechen- 
den Zeitraumen, je nach Massgabe des ausgesprochenen ent- 
zündlichen Charakters der Krankheitsfaile und nach Beschaffen- 
heit des mehr oder weniger kohlenstoffreichen Blutes, welches 
schnell zu einer festen Cruormasse gerann und auf seiner 
Oberflache im Gefass eine derbe Kruste (Crusta phlogistica) 
absetzte, brachten in vielen Fallen schnelle Besserung hervor 
und gab den Ausschlag. 

Welch ein Unterschied in dieser Beziehung zwischen da- 
mals und jetzt! 
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Von innerlichen Mitteln stand der Salpeter mit Glauber- 
salz in geeigneter Verbindung oben an, anf diese folgten am 
zweiten bis dritten Tage der jetzt von einzelnen so verpönte 
Brechweinstein mit oder ohne Pulv. Hb. Digital, u. s. w, ver¬ 
bonden mit bittern, scbleimigen Mitteln, angerflhrt mit Roob 
Jnmperi in Latwergenform u. s. w. Tr&nke, sog. Einschfltte 
warden hftnfig verabreicht; sie bestanden namentlich bei Ko- 
liken in warmen KamiUeninfusionen, dann in schleimig-öligen 
Mitteln, Dekokten von Rad. Alth., Semen Lini, wie ich sie 
in den „Brachstücken" angegeben habe. Drastische AbfOhr- 
mittel, wie 01. Crotonis, kamen früher der gefürchteten Darm- 
entzündung wegen nnr in fiusserst seltenen Fftllen zur Anwen- 
dung; dagegen war das Calomel ein beliebtes Heilmittsl. 
BauG 88erhcl1 wurden an den Seitenteilen der Brast und des 
Obren u. s. w. ijfc^Erfordernis in der Lendengegend, hinter den 
Einreibungen mit 01. Cider weniger umfangreiche derivatorische 
ammoniato-camphorat. mit Oh- «der Ungt. Cantharid., Liniment 
Umstanden vor die Brast ein FÓCereb. n. dgl. angebracht, nach 
Mit dem im Sommer 1884 erfol^nell appliziert. 
meine 8 jahrige Assistenzzeit ein Endegten Ableben v. H. nahm 
Titel Marstallstierarzt und wurde von Si- Nun erhielt ich den 
ten König Wilhelm mit einer gnftdigen Sub- Maj. dem verewig- 
Gehalte zum Zwecke meiner weiteren AusÈivention zu meinem 
Tierarzneischule nach Berlin beordert, wo iclildung an die K. 
bis zum Frübjahr 1836 frequentierte. Daselbst^ drei Semester 
die Vortrfige der ehrwQrdigen Senioren der gen.^örte ich noch 
Professoren Beckleben, Waumann und Stoerig undvAnstalt, der 
jttngeren Kollegen die Professoren Dr. Dr. Gurlt, He^ fand ihre 
Erdmann in voller Kraft und Thfttigkeit Professoèrtwig und 
docierte über Pferdewissenschaft. Mit dem damals schot Bnrde 
der Tierarzneischule zurückgetretenen Prof. Dieterichs, sft, von 
mit dem Obertierarzt des K. Hofstalls Hallbach stand ich stefcie 
in regem kollegialischem Verkehr. Bei dem Prof. Schuil an 
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der Friedr. Wilhelm-Universit&t hörte ich überdies Yorlesungen 
über Physiologie. Yon Berlin machte ich aus besouderer Vor- 
liebe ffir die Hippologie interessante und belehrende Reisen, 
indem ich s&mtliche Gestüte, sowohl Staats- als Privatgestüte 
im Norden Deatschlands bereiste, obenan das seiner Zeit hoch 
berühmte englische Yollblntgestüt Sr. Darchlaucht des Herzogs 
von Schleswig-Holstein-Augustenburg anf der Insel Alsen, dessen 
ansgezeichneter Pferdebestand von englischem Yollblnt mir 
stets nnvergesslich bleibt. Yon da begab ich mich über die 
Ostsee nach Kopenhagen, besuchte die dortige Yeterin&rschule r 
die K. Hofstallangen und das Hofgestüt zu Fredriksborg. 
In Kopenhagen machte ich die Bekanntschaft des damaligen 
Prof. Dr. med. With, einem Freund von O.M.Rath v. Hering, 
der sp&ter auf einer wissenschaftlichen Reise auch Stuttgart 
besuchte, desgleichen des liebenswürdigen Kollegen Hoftier- 
arztes Helper und seiner Familie, mit dem ich lange Jahre in 
freundschaftlichem Briefwechsel stand. Yon diesen Reisen kam 
ich stets mit reichen Beobachtungen und Erfahrungen zurück. 

Mein Plan, den Rückweg nach Stuttgart über Wien zum 
Besuche des Yeterinftrinstituts zu machen und an demselben 
noch einige Zeit die Yortrüge zu hören, wurde durch meine 
Rückberufung infolge des Todes meines Kollegen Franz Dürr 
vereitelt Meine Rückkehr erfolgte nun im April 1836 über 
Dresden, wo ich die K. Yeterin&rschule und die K. Hofstal- 
longen besuchte und mich gleichfalls einer kollegialischen Auf- 
nahme zu erfreuen batte. 

Nachdem ich im Mai 1836 das wissenschaftliche Examen 
beim K. Medizinalkollegium gemacht hatte, wurde ich als 
Erster Tierarzt im K. Marstall mit dem Titel Hoftierarzt 
angestellt; ich trat sonach in der Nachfolge v. Hoerdt’s in die 
Reihe als zweiter Hoftierarzt beim K. Württemb. Hofe 
ein. Als Gebilfe stand mir der in den „Bruchstücken“ von 
v. Hoerdts tierftrztlicher Praxis genannte zweite Tierarzt des 
K. Hofstalls Matth&us Amann zur Seite, den ich schon im 


Digitized by LjOOQle 




190 


Origiiial-AbhaadhziigeD. 


November 1856 durch den Tod verlor, was ich um 80 mehr 
bedauerte, als er nicht nur ein sebr tüchtiger Hufschmied, 
sondern auch ein sebr braucbbarer praktischer Tierarzt war. 
Nach dem Tode Amann’s wurde im Januar 1857 zunSchst als 
Hufschmied, als welchen er sich sehr geschickt und gewandt 
erwies, Leonhard Gelich mit einem Anteil am Hufbeschlag- 
akkord angestellt, der indes anch hald starb. An die Stelle 
Gelich’s trat sodann im April 1857 Friedr. Henger, Sohn 
des früheren Huf- nnd Kurschmieds im K. Hofstall, als tier- 
&rztlicher Gehilfe und Kurschmied. Nachdem er in den Jahren 
1853/54 und 1854/55 die Stuttgartcr Tierarzneischule als 
Milit&releve besucht batte, wurde er mit einer Staatsunter- 
stützung an die K. Tierarzneischule nach Berlin geschickt, 
woselbst er ein halbes Jahr verblieb. Einige Jahre sp&ter, 
nachdem er das vorgeschriebene oberamtstier&rztliche Examen 
(s. die Yerordnung vom 17. Januar 1874) gemacbt hatte, 
wurde ihm unter Belassung des Hufbeschlagakkordes beim K. 
Marstall der Titel „zweiter Hoftierarzt* verliehen. Als Kur¬ 
schmied und zweiter Gehilfe trat spftter mit den Bezügen eines 
zweiten Schmiedsakkordanten der jetzt noch th&tige Tierarzt 
Föll von Asperg bei Ludwigsburg ein. 

Nun begann mein selbstandiges Wirken auf eigene Ver- 
antwortung. Es wurde mir der Leibstall Sr. Maj. des Königs 
mit über 150 auserlesenen hochedlen und wertvollen Pferden, 
somit ein grosses Kapital, anvertraut; ebenso sind rair die 
vom K. Kriegsministerium w&hrend meiner Abwesenheit im 
Auslande hochgeneigtest vorbehalten gewesenen tierftrztlichen 
Dienste bei der K. Leibgarde und Feldjftger-Schwadron jetzt 
definitiv übertragen worden, welche ich bis zu ihrer Auflösung 
1864 resp. 1872 versehen habe. 

Ausserdem würde ich mit der krztlichen Behandlung der 
Pferde Sr. K. Hoheit des Prinzen Friedrich und der andern 
Höchsten Prinzlichen Herrschaften, sodann Sr. K. Hoheit des 
Kronprinzen Karl und Sr. Hoheit des Prinzen Hermann von 
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Sachsen-Weimar und sp&ter noch Sr. K. Hoheit des Prinzen 
Wilhelm betrant Zugleich trat ich in eine umfassende Privat- 
praxis ein, welche besonders das berittene verehrliche Offizier- 
korps ansehnlich vermehrte. 

Obwohl ich nun von meiner Assistenzzeit her bekannt war 
und in meine neuen Berufsverhültnisse mit theoretischen und 
praktischen Kenntnissen ausgerüstet eintrat, so hatte ich doch, 
wie es so verschiedene dienstliche und wechselnde personelle 
Verh&ltnisse mit sich bringen, mitunter einen schweren Stand 
und mit nicht wenigen Schwierigkeiten zu k&mpfen. Indes 
gelang es mir doch bald, das Yertrauen Sr. Maj. des verewig- 
ten Königs Wilhelm und meiner hohen Yorgesetzten zu erwer- 
ben, welches spüter Se. Maj. der jetzt regierende König Karl 
auf mich zu übertragen gn&digst geruhten. 

Das höchste Yertrauen des verewigten Königs Wilhelm 
berief mich nicht selten auch bei bedeutenden Erkrankungen 
wertvoller Pferde, sowie bei Seuchen (Druse, Influenza) auf 
die K. Hofgestüte, um mit dem dortigen Kollegen Beratung 
zu pflegen. 

Yom Jahre 1859 an dehnte sich mein Wirkungskreis noch 
weiter dadurch aus, dass mir die Funktionen eines technischen 
Mitgliedes der K. Landgestütskommission übertragen wurden, 
welche ich bis zum Frtihjahr 1885, somit 26 Jahre lang be- 
kleidet habe. Auch in dieser Eigenschaft hatte ich Gelegen- 
heit, nicht nur als Referent im Yeterinftrfache, sondern auch 
in gestütswissenschaftlicher Beziehung sehr interessante Be- 
obachtungen und Erfahrungen zu machen. 

Mein Wirkungskreis war nun ein viel umfassender, er bot 
mir alle Gelegenheit, die verschiedenen innerlichen Krankheits- 
formen, im Laufe der Jahre Seuchen verschiedener Art zu 
behandeln, ebenso Operationen aller Art u. dgl. zu machen. 

Wenn ich nach dieser Abschweifung nunmehr auf mein 
eigentliches Thema übergehe und von sporadischen Krankheiten 
der Yerdauungsorgane zun&chst die unter dem Kollektivnamen 
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allgemein bekannte Krankheit, die Kolik der Pferde (Co- 
lica, Enteralgia) and die b&ufig mit ihr in Yerbindang stekende 
Magen- and DarmentzQndang (Gastritis et Enteritis) mit ihren 
Folgen gew&hlt habe, so bestimmte mich bierza die Thatsache, 
dass diese Krankbeitsformen die beim Pferde am h&nfigsten 
vorkommenden, am meisten lebensgef&brlicben Krankheiten sind, 
welche die meisten Opfer fordem and deshalb dem praktiscben 
Tierarzt nicht selten ebensoviel Mühe als Sorge and Verant- 
wortang bereken, Krankheiten, die ich in meiner langj&hrigen 
Praxis hundertföltig beobachtet and behandelt habe and die 
mir manche Nachtruhe raubten, da man solche Patiënten nicht 
immer dem W&rter and Schmied ttberlassen darf. Wird es 
doch dem praktischen Tierarzt in seinem Wirken nicht so 
leicht gemacht wie dem Menschenarzt, der nach gestellter 
Diagnose and erfolgter Ordination meist von dannen geht and 
die Aasftthrang der Yerordnangen dem Kranken selbst oder 
seinen Angehörigen überlftsst. Wie ganz anders ist dies beim 
praktischen Tierarzt! Hat er es doch meist mit ungebildeten, 
manchmal sogar mit rohen Menschen zu thun, die nicht immer 
mit Geduld and Sorgfalt ihre kranken Tiere pflegen and 
ihnen die Arznei in vorgeschriebener Weise geben. Aas diesem 
Grunde muss der Tierarzt, besonders bei schnell verlaafenden 
Krankheiten, wie bei der Kolik, will er anders mit glücklichem 
Erfolg wirken, so viel möglich bei der Behandlung der Kran¬ 
ken zugegen sein and das Verfahren hierbei leiten, auch nach 
Umst&nden die Medikamente selbst reichen, so er anders nicht 
geübte zuverl&ssige Gehilfen hat. 

Die nun folgenden im Krankenstall gemachten Beobach- 
tungen über die Kolik-Varietftten and ihre Folgen habe ich 
grösstenteils schon vor Jahren niedergest brieben, bin aber zu 
deren Veröffentlichung nicht gekommen. lnwieweit sie jetzt 
noch den Fortschritten unserer Wissenschaft und dem Stand- 
punkte der praktischen Tierheilkunde entsprechen, muss ich 
den Kollegen anheim geben. Ich gebe sie nur mit einiger 
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Schüchternheit und in der Hoffnung, dass sie vielleicht doch 
noch dem einen oder dem andern der jüngern Tierürzte nützen 
könnten. Hierbei beabsichtige ich nur, die bei den verschie- 
denen Kolikarten von mir am haufigsten beobachteten hervor- 
ragendsten Symptome and deren Bedeatang hervorzuheben. 
Sodann scheint mir die Yeröffentlichung einer Anzahl von mir 
behandelter Falie für die Pathogenese and die pathologische 
Anatomie der Kolik nicht ganz nnwert zn sein, wenn sie auch 
nur zur Bestatigung von Thatsachen anderer Kollegen dienen. 
Schliesslich möchte ich nur noch mein seit 50 Jahren mit 
gün8tigem Erfolg in Anwendung gebrachtes einfaches Heil- 
verfahren bei der Kolik hier niederlegen, selbst aaf die Gefahr 
hin, dass es von der jetzigen gelehrten Welt nicht mehr für 
genügend anerkannt wird. 

Mit dem Namen Kolik (Darmschmerz, Banchgriramen) 
bezeichnet man bekanntlich einen mit mehr oder weniger 
Schmerzen verbundenen, akut verlaufenden Krankheitsprozess 
des Magens and der Gedarme, welchem verschiedene Ursachen 
zu Grande liegen. Die Schmerzen dabei sind bald gelinde, 
bald sehr heftige, bald aussetzende, bald mehr oder weniger 
heftig wiederkehrende. Ob und welche derselben den sogen. 
Neuralgien zuzuzahlen sind, bleibt unentschieden. 

In vielen, man kann wohl sagen in den meisten Fallen 
bestebt bei der Kolik eine Verzögerung des Abgangs des 
Darmkotes oder völlige Yerstopfung, nicht selten auch des 
Harnabganges, selten Diarrhoe. Haufig sind die Schmerzen 
bei der Kolik nicht die der wahren Kolik, sondern ebenso 
haufig der symptomatiscben und falscben Kolik, sofern sie 
materiellen Ursprungs sind, infolge von vorhandenen Konkre- 
menten im Darm, von Lage-, Textur-Yeranderungen und an¬ 
deren. Gewöhnlich wird die Bedeutung der Kolik nach dem 
Grade ihres Auftretens mit mehr oder weniger Schmerz- 
ausserungen beurteilt. Je grösser die Schmerzen sind, je un- 
bündiger und wilder sich die Pferde dabei benehmen, sich 
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krümmen, um sicb schlagen, sich zu Boden werf en, anf den 
Rücken legen, sich w&lzen, je mehr sie schwitzen n. s. w., für 
um so kr&nker werden sie in der Regel gehalten. Wenn nun 
im allgemeinen diese Ansicht auch viel für sich hat nnd nicht 
selten derartige Anf&lle in ihrem Verlaofe schlimme Folgen 
mit sich bringen, obwohl in nicht wenigen Fftllen gerade die 
am heftigsten auftretenden Kolike ebenso schnell in Genesung 
übergehen, als sie in die Erscheinung treten, so ist es eine 
nicht weniger unleugbare Thatsache, dass je langsamer nnd 
schleichender die Kolik beginnt, mit je unbedentenderen Er- 
scheinungen sie anf&nglich auftritt und verl&uft, sie h&ufig 
einen um so scblimmeren und gef&hrlicheren Ausgang nimmt, 
und dies um so mehr, wenn man sich durch die geringe Un- 
ruhe der Patiënten oder aus irgend andern Gründen verleiten 
l&sst, anf&nglich wenig oder gar nichts dagegen zu thun, was 
in der Privatpraxis bei einzelnen Besitzern aus Sparsamkeit 
geschieht, oder was h&ufiger der Fall ist, wenn der W&rter 
mit der Anzeige der Krankheit so lange nur immer möglich 
zuwartet, weil er Yorwürfe zu erhalten fürchtet, wozu dann 
nicht selten kommt, dass zuerst noch die Kunst des Schmieds 
versucht wird, ehe der Tierarzt gerufen wird. Mit besonderer 
Yorsicht hat deshalb der praktische Tierarzt bei solchen Kolik- 
patienten zu verfahren, welche ihm spftt abends und noch 
mehr in der Nacht oder — was schlimmer — in der Frühe 
morgens als kolikkrank angezeigt werden, weil es so h&ufig 
vorkommt, dass solche Patiënten schon früher, letztere meist in 
der Nacht erkrankt sind und die Krankheit h&ufig schon bedeu- 
tende Fortschritte gemacht hat. Diese Erfahrung hat mich schon 
bald in meiner Praxis dahin geftthrt, keiner Kolik zu trauen, 
auch wenn sie noch so unbedeutend erscheint und manchmal 
nur als einfache Anschoppung oder Verstopfung auftritt, so 
dass ich stets so bald wie möglich wenigstens di&tetisch mit 
kusserlichen Mitteln, Klystieren, Frottierungen, leichtern Ab- 
leitungen im Umfange des Bauches, Schrittbewegung u. s. w. 
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einschritt and sofort dann erforderlichen Falies ohne langern 
Verzag die weiter geeignet erscheinende Behandlung einleitete, 
von der Überzeugong and Ërfahrang geleitet, dass je früher 
hiermit vorgegangen wird, man, wenn anders die Krankheit 
nicht schon bedeatende Fortscbritte gemacht bat, oder nicht 
za beseitigende Hindernisse vorliegen, um so schwerer einem 
günstigen Erfolg entgegensehen darf, wogegen man bei der 
verb&ltnissm&ssigen Kleinheit des Magens and seiner sonstigen 
Beschaffenheit, der Lange und Weite des Darmkanals, der 
Menge seines Inhalts and des sonstigen eigentümlichen ana- 
tomischen Baues desselben beim Pferde, verbunden mit der 
langsamen, gerade bei der Kolik doppelt wünschenswerten er- 
öffnenden Wirkung der meisten Medikamente, das Versaumte 
haufig nur sehr schwer, ja zuweilen gar nicht mehr nacbholen 
kann and jede Arznei h&ufig am so mehr za spat kommt, als 
das Eingeben der Arzneien überdies nicbt selten mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden ist, oder nicht mit der erforder¬ 
lichen Aufmerksamkeit geschieht. 

Von nachstehenden, am haufigsten von mir beobachteten 
Koliken lasse ich nun meine Erfahrungen hier folgen: 

1. Die rheumatische (Colica rheumatica), ich möchte ihr 
lieber den Namen nervöse Kolik (Colica coeliaca) oder ner- 
vöse Dünndarmentzündung (Gastro Enteritis nervosa) beilegen 
— za anterscheiden von der wirklichen Bauchfellentzündung 
(Peritonitis), in den Symptomen mit dieser viele Ahnlichkeit 
zeigend — kommt am haufigsten bei edlen and veredelten 
Pferden vor und zeichnet sich in den meisten Fallen anfang- 
lich durch allmahlich sich entwickelnde, schleicbende, schein- 
bar anbedeutende, nicht selten intermittierende Bauchschmerzen 
(Neuralgie?) aas. Die Pferde legen sich auf die Streu, bleiben 
minutenlang ruhig liegen and sehen sich nur zaweilen nach 
dem Baache am. Stehen sie auf, so verhalten sie sich nicht 
selten mehrere Minuten lang ruhig and machen nur Bewe- 
gnngen mit dem Schweife, scharren zaweilen mit einem der 
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Yorderfüsse, schlagen wohl auch mit einem der Hinterfüsse 
nach dem Baacbe. Einzelne sehen sich mehr nach der einen 
oder andern Seite, meist mebr nach der Brast um. Der 
Puls verhftlt sich anfanglich meist ruhig and fühlt sich klein 
an, das Atmen dagegen ist mehr oder weniger vermehrt mit 
weiten Nüstern; die sichtharen Schleimh&ate sind trocken, an¬ 
fanglich seiten gerötet, die Bauchdecken gespannt and warm, 
beim Drucke auf dieselben mehr oder weniger schmerzhaft. 
Bei den meisten Patiënten ist anfanglich der Kotabgang unter- 
drückt, vielraehr geht h&ufig noch dünner Kot ab; dieser Ab- 
gang hört aber bald auf and dann tritt zuweilen das sogen. 
Flehmen, das in die Höheziehen der Oberlippe auf, als Zeichen, 
dass gleichzeitig partielle Stoffanh&afungen im Darm and man- 
gelnder Nerveneinfluss zu Grande liegen. So bleibt der Zu¬ 
stand meist nicht seiten 6—8—12 Standen and noch langer. 
Nicht seiten unverhofft treten aber stftrkere Schmerzen ein; 
der Puls nimmt an Frequenz zu, ist klein und schwer fühlbar 
(fadenförmig), unregelmassig, der Atem wird beschleunigt, die 
sichtbaren Haute röten sich, es treten Schweisse an den Schul- 
tern ein, spater allgeraeine Schweisse; die Extreme vertieren 
die Warme, erkalten nach und nach, die Patiënten zeigen 
einen angstlichen starren Bliek und nach 18—20—24 Stunden, 
manchmal auch erst nach ein paar Tagen tritt unter starker 
Aufblflbung des Bauches Darmentzöndung und der Tod an 
Gedarmlahmung ein. 

Nach meinen Erfahrungen fordert die rheumatische (ner- 
vöse) Kolik wegen ihrer langsamen, beinabe unmerklich schlei- 
chenden Entwicklung die grösste Aufmerksamkeit der Tierarzte, 
weil ihre Diagnose meist schwer festzustellen ist und die seiten 
schmerzhaft auftretenden Erscheinungen leiebt zu einer falschen 
Prognose fübren. Kommt es doch nicht seiten vor, dass wenn 
der Tierarzt zum Kranken gerufen wird, die Krankheit auch 
schon so weit vorgeschritten ist, dass jede Hilfe zu spat kommt 

Diese Beobachtung macht man haufig in der Privatpraxis. 
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Es finden sich in meinem Yerzeichnis nicht wenige Kolik- 
patienten dieser Art, welche batten gerettet werden können, 
wenn die Krankheit mit grösseren Schmerzen anfgetreten, sie 
infolge dessen zeitiger erkannt and rechtzeitig ftrztliche Hilfe 
geleistet worden w&re. Aber aach bei rechtzeitiger Erkennung 
des Krankheitszustandes gelingt es mitunter nar sehr schwer, 
den tötlichen Ausgang desselben za verhindern. 

Diese Kolik hat nach meinen Erfahrongen ihren Sitz zu- 
nüchst in den Erapfindungsnerven der Gedarme, geht von da 
auf den Peritonealüberzng derselben, besonders der Dttnndarme 
öber, and ihre schleichende Entwicklung and Ausbildang scheint 
in der aach beim Menschen geringeren Empfindlichkeit der 
Dünndarme begründet zu sein. Wem es je einen Krankheits- 
zastand in den Digestionsorganen des Pferdes gibt, welcher 
nnter die Neuralgien zu subsumieren ist, so ist es diese Co- 
lica rheumatica-nervosa, von welcher die Peritonitis des Dünn- 
darms den Ausstrahlungspunkt bildet. Je früher bei dieser 
Kolik Pais and Atera Anteil nehmen, ebenso, je früher 
Schweisse, partielle und allgeraeine, eintreten, um so ungün- 
stiger die Prognose. 

Die veranlassenden Ursachen dieser Kolikart sind nicht 
immer bekannt, meist sind es langsam einwirkende, schlei¬ 
chende peripherische Yerkühlungen verschiedener Art, seltener 
schnelle und tiefwirkende Erkaltangen der Haat nach voran- 
gegangenen Erhitzungen. Nicht selten wird bei der rheuma- 
tischen Kolik Metaschematismus beobachtet. 

Die dem Auge sichtbaren Sektionsergebnisse dieser Kolik¬ 
art bestehen bald in partiellen, bald in mehr oder weniger 
ausgebreiteten Rötungen (Entzündung) der serösen Ausklei- 
dangen der Darm- und Bauchhaute, welche sich zuweilen auch 
auf die seröse und die Muskelhaut des Magens, sowie auf das 
Gekröse ausbreiten. In einzelnen Fallen gehen diese Rötungen 
aach auf die Pleura der Brust, des Herzens, des Herzbeutels, 
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die grösseren Gefasse and die Rückenwirbels&ule Ober, selten 
teilen sie sich der Muskei- and Schleimhaut des Darmes mit. 
Zuweilen sind indes die Rötungen der D&rme so unbedeutend 
and auf die Dünndarmabteilungen beschr&nkt, dass man den 
Sektiónsplatz sehr unbefriedigt verl&sst and man die Ursache 
des Todes nur im Nervenleben des Darms (Neuralgie) und in 
partieller oder allgemeiner Lfthmung des Darmtraktus snchen 
muss. In keinem der von mir beobachteten Krankheitsfallen 
dieser Art (durchgebende Mastdarmverwundungen ausgenom- 
men) habe ich bei den Sektionen weder seröse, noch plastische 
Ergiessungen in der Bauchhöhle gefunden. 

2. Die Krampf- (EntzGndungs-) Kolik unterscheidet sich 
von der vorgenannten dadurch, dass sie ohne Vorboten plötz- 
lich mit sehr heftigen Krftmpfen in den Dickdarmen auftritt, 
mit mehr oder weniger Schweiss über den ganzen Körper, 
wobei die Kranken heftig um sich schlagen, stöhnen, sich 
walzen, auf den Rücken legen, die Extreme kalt sind u. s. w. 
Mehr als bei jeder andern Kolikart treten indes bei dieser 
yon den schmerzhaftesten Anf&llen abwechselnd rubige, wenn 
auch kurze Nachlasse ein, so dass die Tiere zuweilen sogar 
etwas Futter und Wasser annehmen. Aber ebenso schnell 
kehren die Schmerzanfalle in heftigem Grade wieder und 
dauern oft lange an. 

Der Bliek solcher Kranken ist angstlich, der Puls schnell, 
krampfhaft zusammengezogen, die Arterie gespannt, das Atmen 
beschleunigt mit weit aufgerissenen Nasenlöchern, die sicht- 
baren Schleimhaute erscheinen mehr oder weniger gerötet. 
Selten ist Verstopfung vorhanden, diese hebt sich in der Regel 
bald, ja es treten manchmal dünne Darmentleerungen, sogar 
Diarrhoe ein; nicht selten geht die Krankbeit rasch in Ge- 
nesung über. Die heftigen Schmerzen dieser Kolikvarietat 
und die infolge derselben auftretenden blitzschnellen Körper- 
bewegungen, das Walzen, Überschlagen u. dgl. führen nicht 
selten schlimme Ausgange, Zerreissung des Netzes, Yerwick- 
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lung der Gedftrme and andere mit sich, weshalb die Prognose 
stets Vorsicbt erbeischt. 

Was den Sitz dieser Kolik betrifft, so nnterscbeidet er 
sich von der ersteren dadnrch, dass solcher in heftigen Schmer- 
zen der Empfindungsnerven nnd dadnrch veranlassten krampf- 
haften Kontraktionen der Mnskelhaat des Dickdarms besteht, 
welche im schlimmsten Falie ihren Ausgang in Entzündung 
and Brand der Muskei- and Schleimhaut machen. 

Die veranlassenden Ursachen derselben bestehen meist in 
heftigen, schnell einwirkenden peripherischen Erkaltungen der 
Haut darch starken Luftzug, kalte Stalle, starke Regengüsse, 
ebenso durch schnelle Abkühlangen des Magens und der Darme 
darch Trinken kalten, harten Wassers und durch Aufnahme 
kalten Futters, sodann durch plötzliche Witterungs- und Tem- 
peraturwechsel u. dgl. 

Die Krampfkolik ist anf&nglich nicht von derjenigen zu 
unterscheiden, welcher materielle Hindernisse, wie Textur- und 
Lageverftnderungen, Einschnürungen, Einklemmungen, Invagi- 
nationen, Yerdrehung eines Darmstücks um seine Axe, Yer- 
schlingung (Volvulus), Konkremente u. s. w. zu Grunde liegen, 
da bei letzteren die Schmerzen, wenn auch nicht immer an- 
f&nglich, vielmehr haufig erst im Verlaufe der Krankheit auch 
sehr heftig sind und die Kranken nicht selten sich ganz wild 
und angstlich geberden, stöhnen, schwitzen, in die Krippe 
mit den Yorderfftssen springen, zittern, sich kalt anfühlen, bei 
mehr oder weniger schnellen Kreislaufsbewegungen und be- 
schleunigter Respiration. Erst im Verfolge treten bei der letz¬ 
teren Kolik für den aufmerksamen Beobachter Krankheitserschei- 
nungen zu tage, welche bald ibre Gefahr erkennen lassen. 

3. Zu den haufigsten von mir beobachteten Koliken gehört 
die Yerstopfungskolik in ihren verschiedenen Formen und Gra¬ 
den. Die Symptome sind nicht selten scheinbar unbedeutender 
Art bei mangelndem Darmgerausch und langem ruhigem Liegen 
auf der Streu bei langsamem, aussetzendem Pulse, so dass man 
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sich durch diese Ruhe leicht tftuschen lasst and die Kr&nkheit 
als vorübergehend betrachtet. Sie nimmt zuweilen einen recht 
langsamen Yerlauf von 2—3 Tagen, besonders wenn nicht an- 
fftnglich nnd nachdrttcklich gegen sie eingeschritten wird. Der 
wahren Verstopfungskolik liegen mehr oder weniger starke 
Anhaufungen von Futterstoffen, Anomalien des Darminhaltes 
zu Grunde; manchmal sind es anch Inervationsstörungen der 
Darmnerven, welche sie herbeiführen. Sie hat ihren Sitz meist 
in den Dickdftrmen, vorzngsweise im Grimmdann, and tritt 
zuweilen mit heftigen Schmerzen auf, wenn derselbe stark an- 
gefüllt ist und infolge hiervon Darmkrampfe eintreten. 

Auf die falschen Koliken, welehen verschiedene materielle 
Ursachen wie Konkremente (Futterballen), Darmsteine, Lage- 
veranderungen u. dgl. zu Grunde liegen, will ich hier nicht 
nfther eingehen. 

Die Kasuistik bietet hierüber mehr Belehrendes und In- 
teressantes. 

Hüufig, ja in den meisten Fallen geht der Verstopfungs¬ 
kolik als sicherer Begleiter das schon genannte F 1 e h m e n 
oder B 1 ö c k e n des Patiënten voraus und so lange dieses 
dauert, ist die Krankheit nicht gehoben, auch wenn die Schmer¬ 
zen gering sind oder zeitweise gar einige Zeit nachlassen. 
Dieses Symptom des Blöckens wird tibrigens, wie schon oben 
bemerkt, zuweilen auch bei andern Kolikarten, bei welehen 
gleichzeitig starke Anschoppungen und sonstige mechanische 
Hindernisse zugegen sind, beobachtet, ebenso bei Erweiterung 
eines Darmstücks und jeweiliger partieller Parese eines sol- 
chen u. s. w. 

Die veranlassenden Ursachen der gewöhnlichen Yer- 
stopfungskolik bestehen meist in regelwidrigen Fütterungs- 
verhaltnissen und Diatfehlern, wie in anhaltender Verabreichung 
trockener Nabrungsmittel, namentlich von zu vielem Heu, zu 
vielera Fressen der Streu, besonders wenn das Stroh nicht von 
guter Beschaffenheit ist, verbonden mit zu wenig oder mangeln- 
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der Bewegung. Gewöhnlich geht dem Ausbruch derselben 
mehrere Tage der verzögerte Abgang trockenen, kleingeballten 
Kotes voraus, wodorch nacb und nach Anhaufungen von Futter- 
massen entstehen, welche einen Druck auf die Darmnerven 
und die Haute, sowie nicht selten anch auf die Blasé ausüben 
und znweilen zu Lahmung eines Darmstücks führen. Liegen 
dieser Kolik fremde Körper, wie Konkremente, Steine zu 
Gronde, so veranlassen sie bald durch ihre Grösse und ihre 
Lage in den betreffenden Darmpartien bald und besonders 
durch die oft schnell erfolgende Ver&nderung in dieser Lage 
mehr oder weniger starken Druck und sehr hftufig grosse 
Schnmj^e^imTfannê, bald aber bringen sie Lahmung des 
betreffenden Darmstücks durch die Behinderung des Durch- 
gangs der Futterstoffe (Yerschluss des Darms), Entzündung 
und Brand der Ged&rme hervor. 

Nach meinen Erfahrungen ist das hüufige Yorkommen der 
Yerstopfungskolik beim Pferde, wie schon angedeutet, meist 
darin begründet, dass demselben bei seltener Abwechslung zu 
viel voluminöse und kr&ftige trockene, zu wenig Flüssigkeit 
enthaltende Nahrung bei zu wenig Bewegung gegeben wird, 
sowie dass man zu wenig Acht hat auf die Beschaffenheit der 
Darmexkremente beim einzelnen Pferde, und diese haufig lan¬ 
gere Zeit in so klein geballten trockenen Ballen und in so 
geringer Menge abgesetzt werden, dass infolge hiervon nach 
und nach Anschoppungen, Überfüllungen der Dickdürme ent¬ 
stehen, wodurch die Absonderung der Darmsafte sehr vermin¬ 
dert und die peristaltische Bewegung der Darme allmahlich 
immer mehr geschwacht wird, ja nahezu erlahmt, und dann 
früher oder spater durch die Massenanhaufung von Futter- 
stoffen hartnackige Verstopfungen, partielle Darmlahmung, 
Leberkrankheiten u. s. w. herbeigeführt werden. 

Manche Yerstopfungskolik könnte durch ein geeignetes 
diatetisches Verfahren, wie durch rechtzeitige Fütterung von 
Kleie mit Glaubersalz oder durch Auflösung des Glaubersalzes 
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in Trinkwasser, durch Grtinfutter oder dorch eine Aloëpille 
verhütet werden. Der sachverstandige englische, auch der 
französische Pferdewarter hat in praktischer Weise stets seine 
Aloëpillen bei der Hand, um den Verstopfungen zeitig ent- 
gegenzuwirken. 

Ausser vorstehenden Koliken habe ich, wenn auch seltener, 
4. die Überfütterungskolik (Magenkolik) zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. Sie entsteht bek&nntlich naoh dem gie- 
rigen Fressen von zu grossen Mengen von Futterstoffen auf 
einmal, besonders von solchen, welche scbwer verdaulich sind, 
wie Weizen, Roggen, Erbsen, manchmal auch nenes Hen, nener 
Hafer u. 8. w., in der Regel unmittelbar nach der Fütterung, 
besonders wenn die Pferde gleich darauf streng arbeiten oder 
gar springen müssen. Die Folgen hiervon bestehen in unge- 
wöbnlicber Ausdebnnng und Erweiterung des Magens, welche 
oft schnell Lahmung desselben herbeiführen. Diese Kolik wird 
weniger bei Luxuspferden, welche regelmassig gefüttert wer¬ 
den, als bei Pferden von Kutscbern, Fuhrleuten, besonders bei 
scbweren Arbeitspferden, welche nicht selten grosse Rationen 
auf einmal erbalten und diese gierig fressen, wahrgenommen. 
Ausser den grossen Scbmerzen, dem Toben und Schweissen 
dieser Kolikvarietat, mit welcben ein beschwerlicbes, stöhnen- 
des Atmen und ein stark gefüllter Hinterleib verbunden ist, 
besteht hierbei der misslicbe Umstand, dass die Kranken schwer 
in der Bewegung zu erbalten sind und oft auf den Boden 
niederstürzen, wie ein Sack, wodurch nicht selten Magen- oder 
Zwercbfellberstung entsteht. Bei dieser Kolik wird nicht selten 
das sogen. Aufstossen (Brechreiz, Rülpsen, Würgen) wahr¬ 
genommen, auf welches zuweilen das Erbrechen folgt. Solche 
Kranke nehmen sehr haufig abnorme Stellungen an und sitzen 
besonders gerne auf den Hinterteil, sie erfordem viele Auf- 
merksamkeit und Yorsicht und müssen möglichst auf dicker, 
weicher Streu liegend erhalten werden, wenn die vorgenannten 
Folgen verhütet werden sollen. 
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Bezüglich des Erbrechens im Verlaufe einer Kolik über¬ 
haupt möchte ich hier nur bemerken, dass ich solches bei 
yerschiedenen Magen- und Barmleiden, besonders aber bei 
erweiterter Cardia, bei geschw&chtem, mit Futterstoffen über- 
ladenem Magen, bei Mageniahmung und Erweiterung des Py- 
lorus, bei Magengeschwüren, sowie bei Lageveründerung der 
Ged&rme beobachtet habe. Es geht dem Erbrechen meist 
Gahnen und Rülpsen voraus, dann folgt Wtirgen; wahrend 
dieses Aktes erfolgen manchmal Erstickungsanfaile. Meine 
Erfahrungen stimmen mit denen des Hrn. Br. Lustig und an- 
dem überein, dass bei Kolikkranken nach wirklichem Er¬ 
brechen, wenn sie zu Grunde gehen, bei den Obduktionen 
keine Magenzerreissung, sondern die obengenannten Verftn- 
derungen nachgewiesen werden können, wogegen aber, wenn 
die Ruptur des Magens als Todesursache erscheint, niemals 
Erbrechen beobachtet wird. Nach der Magen-Ruptur tritt 
der Tod meist bald ein. 

Nun möchte ich noch des Walzens der Kolikpatien- 
ten, dessen Zulassen von der einen Seite empfohlen, von der 
andera für misslich und gefahrlich gehalten wird, kurze Er- 
wfthnung thun. Wenn ich mich auf Seite der letztern befinde, 
so gebe ich gem zu, dass in einzelnen Fallen ein m&ssiges, 
nicht mit Heftigkeit geschehendes Walzen (nicht Überschlagen) 
nicht gerade gefahrlich ist und es vielleicht zuweilen besser 
würe, wenn das Walzen gestattet wtirde, da besonders bei 
partiellen Anschoppungen von Futterstoffen eine Yeranderung 
in der Lage des Patiënten vorteilhaft wirken kann. Aber den 
richtigeü Fall und Moment zu treffen, ist und bleibt schwer 
und gewagt. 

Für das Walzenlassen bei der Kolik wird angeführt, dass 
das Pferd in gesundem Zustande in seinem Stalle sowohl als 
im Freien (bei Weidepferden) sich ja auch walze, ohne dass 
dies nachteilige Folgen für dasselbe habe. Bas ist nun ganz 
richtig; es ist aber zu bedenken, dass hierbei die Bewegungen 
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der betreffenden Pferde wobl selten mit der Heftigkeit aus- 
geführt werden, wie bei der Kolik and D&rmentzündung, und 
dass im ersteren Falie der Motus peristalticns ein normaler 
ist, wöhrend in letzterem Falie anzunehmen ist, dass derselbe 
ein mehr oder weniger unregelmSssiger ist, somit in diesem 
Falie Lageverftnderungen der Dürme und dadurch Verschlin- 
gangen oder Umwicklungen, Drehungen derselben om so leichter 
eintreten, besonders wenn die Patiënten infolge heftiger Schmer- 
zen sebr vehemente Bewegungen in ihren meist engen Stand- 
r Hu men mach en, besonders wenn sie sich in letzteren verlegt 
haben. Kommen ja doch infolge solcher schnellen Bewegungen 
selbst beim gesunden Pferde nicht selten Lageveranderungen 
der Gedftrme, Zerreissungen des Gekröses u. dgl. vor. Dies 
geschieht wohl haufiger, als man glaubt. Ebenso lehrt die 
Erfahrung, dass Lageveranderungen der Ged&rme u. dgl. schon 
dann vorhanden sind, wenn der Tierarzt die Kranken in Be- 
handlung erhfilt, weil das Walzen langst vorausgegangen ist, 
selbst ehe der Warter die Krankheit wahrgenommen hat, was 
meist zur Nachtzeit vorkommt. Dies spricht doch evident för 
die Gefahrlichkeit des Walzens bei Kolikkranken. 

Wenn nun auch nicht in Abrede gezogen werden will, dass 
wenn eine Lageveranderung, Verschlingung, Darmeinschiebung, 
Drehung u. s. w. schon vorhanden ist, diese möglicherweise 
durch Wülzen und andere Bewegungen des Patiënten wieder 
in einen normalen Zustand zurückgeführt werden können, so 
dürfte ein solcher Fall doch zu den seltenen gehören und des- 
halb das Walzen, Überschlagen u. s. w. nur dann zu gestatten 
sein, wenn mit einiger Wahrscheinlichkeit ein mechanisches 
Hindernis diagnostiziert wird. Dies dürfte aber auch der ein- 
zige Moment sein, wo alle Bewegungen des Kranken zu ge¬ 
statten waren. Ich erinnere mich noch aus meiner Elevenzeit, 
dass einzelne kolikkranke Pferde in der hiesigen K. Tier- 
arzneischule als rettungslos erkannt wurden, und die Zöglinge 
solche scheinbar halbtot auf dem Boden liegend mit Streu 
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Qberdeckten, dass dieselben dann nacb kurzer Zeit vom Boden 
sich erhoben, sich geschflttelt haben and damit die Kolik ge- 
hoben war. Wie der damalige Kliniker diese scbnelle gun¬ 
stige Wendang erklftrt bat, ist mir nicht mebr erinnerlicb, icb 
glaube aber nicht, dass er diese auf Rechnang des gestatteten 
oder nicht za hindernden Wülzens and Überschlagens des 
Patiënten genommen hat. Anch aas meiner Assistenzzeit er- 
innere ich mich einiger fthnlicher Falie. Aus obigen Grönden 
habe ich von jeher das W&lzen za verhindern gesacht, womit 
wohl die meisten praktische» Tier&rzte einverstanden sein 
werden. 

Bei Koliken mit geringen Schmerz&usserungen wird das 
W&lzen darch ein langsames Umherführen des Patiënten leicht 
verhütet, wenn anders dieses die Orts- oder Witterungs- 
verhftltnisse gestatten, wogegen solches bei schmerzhaften, 
krampfhaften Koliken mit vehementen Körperbewegungen, bei 
Darmentzündung n. s. w. nur sehr schwer, hftufig gar nicht za 
verhindern ist. In solchen F&llen sucbte ich zuweilen die 
Kranken in einen grösseren Stallraam, sei es ein ger&umiger 
Box oder eine Stallgasse, za bringen, und wenn der Patiënt 
aaf der Seite lag, steilte ich, nachdem zuvor neben und zum 
Teil unter der am Boden liegenden Schulter und Widerrist 
des Pferdes ein Band Stroh gelegt worden ist, zwei beherzte 
Mftnner (W&rter oder Schraiede) so an denselben hin, dass 
der eine am Widerrist und der andere in der Hüftgegend so 
plaziert ist, dass der erstere, wenn das Pferd auf der linken 
Seite liegt, mit der rechten flachen Hand einen Druck auf 
den rechten Oberarm unterhalb dem Ellbogen, der andere 
hinten auf den Oberschenkel einen solchen, — und umgekehrt 
auf der andern Seite mit der linken Hand anbringt, wodureh 
das Walzen in nicht wenigen Failen vermindert, ja verhindert 
werden kann. Bei einem kleineren Pferde ist sogar ein star- 
ker Mann an die erstere Stelle gestellt unschwer imstande, 
dem Walzen mit Erfolg entgegenzutreten. 
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Dieses Yerhtiten oder doch Yermindern des Walzens ge- 
wfthrt überdies den Yorteil, dass die Patiënten sich weniger 
anstrengen und ihre Krftfte um so langer erhalten bleiben. 

Gleichwie jeder praktische Tierarzt mit einer grossen 
Praxis mehr oder weniger Kolikpatienten in Behandlung be- 
kommt, so entgehen ihm auch die ungewöhnlichen, onnatOr- 
lichen, oft geradezu auffallenden Körperbewegungen, Körper- 
lagen, Stellungen n. dgl. nicht, welche im Yerlanfe der ver- 
schiedenen Kolikarten bei den Patiënten als Schmerzansserungen 
zum Ansdrnck kommen , als da sind: das Gehen in der Art, 
dass die hintern Füsse den vordern nahe kommen (nahe bei 
einander stehen), das Schiefgehen mit dem Körper (Abbiegen) 
nach der einen oder andern Seite, das Vorwartsschieben des 
einen oder des andern Hinterfusses, um einem Druck oder 
Schmerz auszuweichen, und das krampfhafte in die Höhe ziehen 
der Hinterfüsse, der steife Gang, ebenso der schwankende 
Gang, die Rückenlage, das Knieen mit stehendem Hinterleib, 
das Sitzen auf dem Hinterteil, das Rückwartsgehen, die vehe- 
menten Körperbewegungen auf der Streu, das Strecken bei 
einzelnen Kolikpatienten, zuweilen in ganz ungewöhnlicher 
Weise, die andauernde Schmerzausserung an einer Körper- 
stelle, die ungewöhnlich hohe Haltung und das Rückwartslegen 
des Kopfes, das Zittern mit demselben und den Halsmuskeln, 
das Zittern der Füsse u. s. w. 

Auch mir sind diese abnormen Schmerzausserungen haufig 
vorgekommen und obwohl ich sie stets mit den ursachlichen 
Momenten, den Symptomen und dem Yerlauf der Krankheit 
verglichen, so ist es mir doch in verhaltnismassig wenigen 
Fallen gelungen, einen sichern Schluss auf die zu Grunde 
liegenden Ursachen und Yeranderungen zu machen, und blieb 
es meist bei Yermutungen. Sind doch bei einem und dem¬ 
selben Grundleiden nicht selten die Symptome sehr verschieden 
nach Art und Heftigkeit, was teils seinen Grund in der indi- 
viduellen Empfindlichkeit, teils in dem zunachst ergriffenen 
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Teil des Darmtraktus zu haben scheint. Meine Wahrnehmungen 
sprechen im allgemeinen dafür einerseits: je schleichender das 
Darmleiden sich 1 entwickelt and fortschreitet, je mehr sich 
das Fieber steigert, desto mehr ist Gefahr vorhanden, and 
andererseits: je grösser die Schmerzen, je heftiger und durch 
ungewöhnliche Symptome sie sich aussern, and je langer diese 
anhalten, um so sicherer liegt ein mechanisches resp. organi- 
sches Hindernis wie Lage- und Texturver&nderungen, Konkre- 
mente u. dgl. vor. Je schwerer der Kopf des Kranken (Gehirn- 
drack), je tiefer er gehalten wird, um so schlimmer steht es 
bei jeder Krankheit, ebenso bei der Kolik; hangt das 
Pferd bei langer andauernder Kolik in die Halfter and geht 
es in einem freien Raam rückwkrts, so ist sicher schon Lah- 
mung vorhanden, atmet es schnell und stöhnend aas, so 
ist dies ein ebenso schlimmes Zeichen. Die Nahe des Todes 
verkündet das Wiehern, sofern bereits Darmentzttndung und 
Brand eingetreten ist. Eine sichere Diagnose gewahren zu- 
nkchst nar starke Anhaafungen von Fattermassen in den Dick- 
darmen, durch Exploration im Mastdarm ermittelt, ebenso 
Konkremente im Darmkanal, wenn solche durch Exploration 
wahrgenommen oder solche schon früher abgegangen sind; 
dann Yerletzungen des Mastdarms, zuweilen innere Darm- 
brüche u. s. w. 

Ich möchte hier noch besonders der Mastdarmverwun- 
dungen und Rapturen Erwahnung thun, welche zu beobachten 
im Laufe der Zeit mir auch nicht erspart worden sind. Sie 
werdén meist als die Folgen von unvorsichtigem Klystieren, 
also durch Yerletzungen mit dem Spritzenrohr, ebenso durch 
ungeschicktes Manipulieren im Rectum oder auch durch Ein- 
spritzen zu grosser Wassermasse in das letztere betrachtet; 
sie kommen in des auch bei starkem Drangen nach Kotabgang 
und krampfhaften Kontraktionen des Mastdarms, sowie behn 
Fallen auf hartem Boden bei überfülltem Mastdarm u. s. w. 
vor. Die an der untern Wand des Rectum vorkommenden 
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durchgehenden Verletzungen sind bekanntlich immer ge- 
ffthrlich. 

So unerlftsslich bei einzelnen Eolikkranken die Explora- 
tion im Mastdarm ist und solche bei bartnSckigen Verstopfnn- 
gen, bei Ged&rmsteinen, Futterballen, bei Blasenleiden u. s. w., 
also im praktischen Leben nicht wohl entbehrt werden kaan, 
so möchte ich den gesch&tzten jongeren Kollegen hierbei doch 
die möglichste Yorsicht empfehlen, weil man selbst bei dem 
vorsichtigsten Yerfahren so leicht Verletzungen des Darms 
nicht verhüten und der behandelnde Arzt ohne sein Verschal¬ 
den in Verlegenheit, ja in Misskredit kommen kann. Hiervon 
nur zwei Beispiele: 

lm Februar des Jahres 1845 behandelte ich ein von Darm- 
entzttndung befallenes Pferd eines hohen Kavaliers, welches 
sich hüufig zum Urinieren steilte, auch abwechselnd auf den 
Mastdarm dr&ngte. Dies veranlasste mich, mit geölter Hand 
in das Rectum einzugehen, urn einen gelinden Druck auf die 
Blasé anzubringen. Als ich mit meiner nicht starken Hand 
kaum einen Fuss tief und vorsichtig eingedrungen war, drückte 
das Pferd sehr stark und es zogen sich dabei die Falten des 
Rectum so fest um meine Hand, dass ich die Berstung der- 
selben alsbald fühlte und meine Hand blutig zurückgezogen 
wurde. 

Im zweiten Falie ging ich im Jahr 1848 gleichfalls mit 
grosser Yorsicht in den Mastdarm eines im K. Leibstall an 
Kolik und Darmlühmung aufgegebenen sehr alten Hengstes 
von arabischer Rasse ein, weil er anhaltenden Drang (Lfthmung) 
zum Urinieren zeigte. Kaum war ich mit der Hand einen 
Fuss in den Mastdarm eingedrungen, als das Pferd gleichfalls 
sehr zu dringen anfing, so dass sich in dem Momente die 
Falten des Mastdarms so fest um meine Hand schlangen und 
zusammenzogen, dass ich alsbald ihre Zerreissung fühlte 
und ich dem neben mir stehenden Officianten sagte, meine 
Hand werde wohl blutig sein, wenn ich sie herausbringe, was 
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auch wirklich der Fall war. Die Berstung geschah in beiden 
Fallen an der obern Wand des Rectnm und bei der Sektion 
der beiden nach wenigen Standen stürzenden Pferde fand sich 
ein langlichter Riss von mehreren Zoll Lange and zwar nar 
an der Schleimhaat des Darms mit vorhandenem Blutextra- 
vasat, die Mnskelhaut war unverletzt. Ein weiterer Fall einer 
Mastdarm-Ruptur mit tötlichem Ansgang wird onter den Spe- 
zialien folgen. 

Beztiglich der Prognose bei den Koliken überhaupt will 
ich hier nur noch bemerken, dass dieselbe von Seiten des be- 
handelnden Tierarztes viel Yorsicht erheischt, wie dies schon 
aas dem Vorhergehenden und besonders aas der nachfolgenden 
Kasuistik sich ergibt. Das Fieber, die Schmerz&usserungen 
mit Stöhnen, die Schweisse and die Kotentleerungen sind bier- 
bei die wichtigsten, aasschlaggebenden Momente. Liegen der 
Kolik organische Fehler im Darmkanal, Darmsteine u. s. w. 
zu Grande, so bat die Ranst ihre Grenze. 

Ther&peutik. 

Gehe ich auf das Heilverfahren bei der Rolik über, 
so richtet sich dieses wie bei andern Rrankheiten stets nach 
der Yom behandelnden Arzt gestellten Diagnose. Diese ist 
aber in vielen Fallen schwer zu stellen, besonders beim Beginn 
der Rolik. Man hat deshalb von vofnherein haufig ein symp- 
tomatisches Yerfahren einzuleiten und zu Mitteln zu greifen, 
welche bei jeder Rolikart nicht schaden, vielmehr nar za 
nützen vermógen. Wie schon oben bemerkt, habe ich hierbei 
gleich anfanglich für eine Hauptsache erkannt, die Rranken, 
mochte die Ursache ihres Erkrankens bekannt und die Dia¬ 
gnose erkannt sein oder nicht, nngesaumt diatetisch zweck- 
gemüss zu verpflegen, sie somit, wenn sie schwitzen, gut 
abreiben, wenn ihre Haat kühl, warm bedecken und auf eine 
weiche, trockene Streu von altem Stroh stellen und abwech- 
selnd im Schritt bewegen zu lassen. Die Schrittbewegung hat 
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zunachst die vorteilhafte Wirkung, daas dadurch die Haut- 
umfl&che bethatigt, der Motus peristalticus der Darme nnd in- 
folge hiervon der Abgang der Gase und des Kotes befördert 
wird, auch dass wahrend derselben die Schmerzen mehr in 
den Hintergrund treten, d. h. vom Kranken weniger empfnnden 
werden. Die Applikation von haufigen Klystieren versteht sich 
von selbst. Dieses Verfahren verbürgt in vielen Fallen bessere 
Erfolge, als die Kolben voll Tranke und die Hafen voll Lat- 
werge, mit welchen manche unserer Heilkünstler gleich 
bereit sind. 

Grossen Wert lege ich besonders auf warmes Bedecken 
des Körpers, namentlich des Bauches und der Lendengegend 
mittelst wollener Decken. Zwei solcher Decken, die eine mehr 
auf die rechte, die andere auf die linke Seite gelegt in der 
Art, dass sie unten am Bauche übereinander zu liegen kommen, 
mit zwei Gurten befestigt, so dass sie keine Falten bilden, 
und beim mannlichen Pferd das Ausschachten nicht behindem, 
entsprechen dem Zwecke der Baucherwarmung vollkommen, 
In grösseren Stallen ist es von Wert, eigens für die Banch- 
bedeckung gemachte Decken mit den erforderlichen Riemen 
und Schnallen versehen vorratig zu halten, um sie jeden Augen- 
blick bentitzen zu können und stets wieder eine trockene bei 
der Hand zu haben. 

Bei durch Erkaltungen jeder Art entstandenen Koliken 
gibt diese Behandlungsweise von vornherein nicht selten den 
Ausschlag, wenn sie rechtzeitig zur Anwendung kommt, um so 
mehr, wenn die Patiënten sich legen und auf einer weichen 
Streu den Bauch er warmen. Bei entzündlichen Koliken mit 
beschleunigtem Pulse und schneller Respiration (Darmentzün- 
dung) henütze ich gewöhnlich Klystiere von Kamilleninfusionen 
oder Leinsamendekokt, bei Yerstopfungen lauwarmes Seifen- 
wasser oder abgeschrecktes Wasser mit etwas Kochsalz, nach 
Umst&nden auch kaltes Wasser mittelst einer gewöhnlichen 
Klystierspritze, welche durch eine tief in den Mastdarm ein- 
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dringende elastische Röhre veriangert wird. Kann ein eigent- 
licher Irrigator in Anwendang gebracht werden, so ist es nm 
so besser. Ebenso sind zu Erregnng der Hautnerven ab- 
leitende Einreibungen des Bauches, nachdem dieser zuvor mit 
Hen oder weichem Stroh gat frottiert worden, bestehend ent- 
weder aas Kampfergeist für sich oder mit etwas Terpentinöl 
vermischt oder besser mit Liniment ammoniato - camphorat. 
mit oder ohne etwas Terpentinöl von Nutzen. Bei edlen and 
veredelten Pferden erheischt jedoch die Bentttzang des Ter- 
pentinöls seiner Schmerz und Aafregang hervorbringenden 
"Wirkung wegen auf der Haut viele Yorsicht, am nicht, wie 
man zn sagen pfiegt, Ö1 ins Feuer zu giessen. 

In Betreff des innerlichen Yerfahrens war von vornherein 
bei der Kolik mein Streben in erster Linie stets daranf ge- 
richtet, anf Eröffhung des Hinterleibes, Bernhignng der Darm- 
nerven and Yerhfitang von entzündlichen Affektionen des 
Darmtrakta8 hinzawirken. Ich bin bald von den bei v. Hoerdt 
erw&hnten schleimig-öligen Tr&nken abgekommen and benütze 
nar in seltenen Failen bei darch Erkaltungen entstandenea 
rheamatischen (nervösen) and Krampfkoliken lanwarme Ka¬ 
millen- n. dgl. Infusionen als Trknke und zwar der nachteili- 
gen Folgen wegen beim Einschütten, die mir aucb nicht ent- 
gangen sind. Nur in ausserordentlichen Failen, wenn ich eine 
Darmentzündung diagnostiziere mit vorherrschendem Ergriffen- 
8ein der Schleimhaut, gebe ich mit Vorsicht 01. Papaver, oder 
01. Ricini, abwechselnd mit andern Mitteln, wie Leinsamen- 
schleim u. dgl 

Mein übriger gleichmassiger Kolikheilapparat, den ich 
stets vorratig halte and der sofort, wenn das obengenannte 
aassere Verfahren nicht genügt, in Anwendang kommt, bei 
jeder mit mehr oder weniger Schmerzausserangen auftretenden 
Kolik, besteht in nachstehender einfacher arzneilicher Za- 
sammensetzang: 
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Ree. Extract. Hyoscyami 2,0, 

Kalii nitric. 4,0, 

Natr. sulphuric. 30,0, 

Radic. Gent et Althaeae. ana. 8,0. 

Nach Umst&nden alle halbe bis ganze Stnnde ein solcbes Polver 
mit lauwarmem Wasser oder Kamillenthee zor Latwerge an- 
gerührt zu geben, 6—8 Stück nach einander. Das in diesen 
Pulvern enthaltene Extr. Hyoscyami benütze ich als schmerz- 
stillendes, die Darmnerven abstnmpfendes Mittel seit über 50 
Jahren mit ansgezeichnetem Erfolge und kann es desbalb nicht 
genng empfehlen. In einzelnen F&llen wirkt es — je nach 
der individnellen Empf&nglichkeit der Patiënten — durch sein 
narkotisches Prinzip, wenn auch nicht wie eine Morphium- 
Injektion, doch recht günstig and berahigend, ohne zu schaden, 
selbst wenn die Dosis etwas gesteigert wird. Ich habe dieses 
Extrakt im Anfange meiner praktischen Laofbahn abwechs- 
lnngsweise bei den gewöhnlichen Mitteln weggelassen und dann 
wieder gegeben und gefanden, dass ich beim Gebranch des- 
selben stets glücklicher war, als ohne dasselbe. Dauert die 
Kolik mehrere Stunden lang, steigert sich das Fieber mit Zu- 
nahme der Schmerzen, besonders bei vorherrschendem rheuma- 
tischem (nervösem) entzündlichem Charakter, und besteht dabei 
wie nicht selten eine Affektion der Nieren oder Harnverhal- 
tung, so reiche ich dazwischen hinein den Tart. stibiat (zu 
2,0 p. Dosi) in geeigneter Verbindung und zwar meist in 
Pillenform, um die Corrosionen im Manie zu verhaten, die 
unfehlbar eintreten, wenn der Patiënt die Latwerge nicht gern 
schlingt und sie oft langere Zeit im Maul behftlt Aus diesem 
Grunde habe ich von vornherein auch den Tart. stibiat. nicht 
beigesetzt. Bei zu befürchtender DarmentzOndung gebe ich 
dazwischen auch das Calomel (Hydrargyr. chlorat. mite) mit Yor- 
sicht in einigen Dosen k 1,50—2,0 mit Nutzen. Massieren des 
Bauches und der Nieren, Frottierungen der Extremit&ten, die 
schon genannten gelinde reizenden Einreibungen und Umwick- 
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longen an den genannten Körperpartien, Klystiere, Schritt- 
bewegnng, wenn es möglich ist, gehen stets Hand in Hand mit 
den besagten Mitteln. 

Genttgt vor8tehendes Yerfahren nicht, fehlt es am Kollern 
im Bauche, somit am Motns peristalticns, an den erforderlichen 
Darmentleerungen, sind Ansammlongen trockener Futtermassen 
in den Dickd&rmen vorhanden, so habe ich auch schon von 
vornherein die Aloë in geteilten Dosen zo 4,0 p. Dosi mit 
bittern nnd schleimigen Mitteln parat, nm abwechselnd an die 
Stelle obiger Polver zu treten, besonders dann, wenn der Pnls 
langsam und aussetzend ist. 

Tritt die Kolik gleich von vornherein als die Folge von 
Tr&gheit im Darmkanal, somit mit mehr oder weniger An- 
fttllung der Dickd&rme mit Fntterstoffen und hartn&ckiger 
Yerstopfung auf, öhne dass der Hreislanf daran Anteil nimmt, 
oder wird ein Darmstein n. dgl. diagnostiziert, so schreite ich 
ohne Verzng in Verbindnng mit Natr. sulphnric. nnd bittern, 
schleimigen Mitteln zur Aloë, ein Medikament zur rechten Zeit 
gegeben, welches die Peristaltik bald zn grösserer Th&tigkeit 
anspornt nnd selbst bei partieller nnd allgemeiner Parese des 
Darmtraktus am richtigen Platze ist. Als Unterstütznngsmittel 
bei starken Anschoppungen im Dickdarm dient das Eingehen 
mit der Hand in das Rectum nnd ein öfteres gelindes Drücken 
und Kneten in der Grimmdarmlage. Bei Windkoliken infolge 
des Koppens bewfthrt sich anch die Aloë mit Kalium sulphurat» 
in geeigneter Verbindung in Pillenform, nnd wenn hierbei nicht 
baldige Bessernng eintrat, habe ich zuweilen die Tinct. castorei 
in einem Infus. Chamomiüar. gegeben. Bei Überfütterungs* 
kolik muss das Yerfahren vorzngsweise darauf gerichtet sein, 
den Magen nnd Darm möglichst bald zu erleichtern nnd zu 
entleeren, wozu die Exploration, hftufige Klystiere, Frottie- 
mngen des Bauches, wo möglich Schrittbewegung u. s. w. 
wesentliche Hilfsmittel sind. Medikamente (Aloë, Tart. stibiat. 
u. s. w.) wirken gewöhnlich zn spftt. Zur Yerhütung des 
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Niederstürzens und Wülzens dürfte eine Mo rphi aminj ektion am 
Platze sein. Yorstehendes einfaches Yerfahren bat mich bis 
jetzt nar in solchen F&llen im Stiche gelassen, in welchen die 
veranlaesenden Ursachen eine zu tiefe, lahmende Wirkung anf 
den Organismus and das Nervenleben der betreffenden Organe 
hervorbracbten oder die Hilfe zu spat kam and die Krankheid 
schon einen ge wissen Höhegrad erreicht halte, oder wenn die 
Kolik mit andern Krankheiten kompliziert war, oder endlich 
wo bei organiscben Veranderungen und andern Hindernissen 
im Darmkanal kein anderes Mittel etwas zu leisten vermochte. 

Gleich zu Anfang meiner praktischen Laafbahn machte 
ich bei Yerstopfangskoliken Versuche mit der Aloë, verbanden 
mit Mittelsalzen, der Enzianwurzel and schleimigen Mitteln, 
weil ich schon wahrend meiner Assistenzzeit die Erfahrang 
machte, dass die obengenannten Öle und Schleime viel zu lang* 
sam, zu wenig anregend wirkten and man von denselben viel 
zu viel bedurfte, und trotzdem die gewünschte Wirkung nar 
sehr schwer oder nicht erreichte. Der Erfolg war günstig- 
Anfanglich verordnete ich der Yorsicht wegen nur kleine 
Gaben (2—3,0) and stieg spater zu allmahlich höheren, so dass 
ein Patiënt in 6—8 Dosen je nach Umstanden 18—24—30,0 
and noch mehr erhielt. Ich fand bald, dass die Angst and 
Sorge, welche in den Köpfen einzelner unpraktischer Tierarzte 
wegen der von der Aloë zu befürchtenden DarmentzOndang 
8packte, eine übertriebene sei. Allerdings da nicht, wenn 
einem schlechten Diagnostiker das Missgeschick passiert, dass 
er die Krankheit eines an Darraentzündong leidenden Pferdes 
für GehirnentzOndung halt und mit starken Gaben der Aloë 
behandelt. Gibt man zu rechter Zeit die Aloë bei verzöger- 
tem Kotabgang und nicht auffallenden Schmerzaasserungen* 
bei rahigen oder doch nicht hochgesteigerten Kreislaufsbewe- 
gungen in Yerbindung mit obigen Mitteln, so bringt sie nicht 
nar keine Darmentzündung hervor, sondern sie verhfitet eine 
solche, sofern sie die peristaltische Bewegung der Gedarme 
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rechtzeitig anspornt, die hftufig angesammelten F&kalmassen, 
unter günstigen Umstünden selbst fremde Körper, die Gase, 
noch znr rechten Zeit fortschafft, dadnrch den vorhandenen 
Druck und Reiz nnd damit die za befflrchtende Parese der 
einzelnen Darmpartien beseitigt. In der Hand eines geübten 
Praktikers ist deshalb die Aloë sogar bei sensiblen, reizbaren 
Pferden von der arabischen und englischen Zucht, selbst bei 
gereiztem Pulse ein ausgezeichnetes Mittel. Salze allein, wel- 
cher Art sie auch sein mögen, wirken immerhin beruhigend 
auf das Blut und das Gef&sssystem und schaden in Verbin- 
dung mit bittern Mitteln ni«ht, aber Anschoppungen von Futter- 
massen, Konkrementen u. s. w. vermögen sie nicht zu besei- 
tigen, sie regen die Muskelhaut zu wenig an, wirken überhaupt 
lang8am und mehr auf die Urinsekretion. Ebenso wirken, wie 
schon bemerkt, die Öle und der Schleim viel zu langsam und 
zu wenig anregend. 

Yon den neueren, subcutan zur Anwendung kommenden 
Mitteln, wie sie jetzt bei der Kolik angeraten werden, wie 
vom Physostigmin, Pilocarpin, Muscarin u. dgl. habe ich bis 
jetzt nock keinen Gebrauch gemacht, einmal weil mir in den 
letzten Jahre keine hierzu geeigneten Falie vorkamen, und dann 
gestehe ich offen, dass ich solche Versuche — denn als solche 
sind sie, wenn auch schon manche recht interessante, lehrreiche 
und aufmunternde Erfahrungen (von den Herren Lustig, Die- 
ckerhoff, Ellenberger, Edelmann und andern) vorliegen, immer 
noch zu betrachten, — gern den Klinikern an den Veterinür- 
anstalten überlasse. Wertvolle Pferde hierzu zu benützen, 
erlaubt mir meiue Pflicht nicht. So lange man neben diesen 
neuen Mitteln mitunter noch die alten, sich bis jetzt bewfthr- 
ten, wenn auch langsam wirkenden Mittel gleichsam als Unter- 
stützung in Gebrauch nehmen muss, so lange hat man doch 
noch keinen festen Grund und Boden und hölt sich lieber an 
die erprobten Mittel. Sind einmal sichere Resultate in genü- 
gender Zahl mit diesen neuen Mitteln erzielt, so ist es immer 
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noch Zeit, sie auch bei wertvollen Pferden in Anwendong zu 
bringen. 

Nnn möchte ich nur noch weniges über die Aderlftsse bei 
Koliken sagen. So ausgezeichnet wirksam diese bei rheuma- 
tischen (nervösen) und besonders bei Krarapfkoliken nnd Darm- 
entzündnngen sind nnd zwar in reichlicbem Masse, so dass 
nicht selten die Schmerzen bald nach denselben verschwinden, 
so nachteilig wirken 6ie bei einfachen Stömngen der Ver- 
dauung, bei Indigestionen, bei Verstopfungen, Anh&ufungen 
von Futterstoifen in den Dftrmen mit langsamem Pnlse, wenn 
gleich die Respiration vermehrt ist und die Nüstera weit auf- 
gerissen werden. Hier stören Aderl&sse geradezu den regel* 
m&ssigen Verlauf and Ansgang. Gleichwohl sind manche Tier- 
fcrzte gleich bei der Hand, znr Ader zu lassen, besonders wenn 
die Patiënten die Nüstern weit aufreissen und schwitzen, ein- 
mal nicht selten, um sich selbst und dann den Besitzer des 
Pferdes zu beruhigen! Die Folgen hiervon bleiben gewöhnlich 
nicht aus, sie bestehen im Erkalten der ganzen Körperumfl&che 
in partiellen und allgemeinen Lahmungserscheinungen, so dass 
man solche Kranke nur mit harter Mühe wieder zu gehöriger 
Lebenswftrme bringt 

Anders steht die Sache, wie schon bemerkt, bei der rheu- 
matischen (nervösen) Kolik, heftigen Krampfkoliken, bei 
Darmentzündungen, mehr oder weniger heftigen, wenn auch 
zuweilen remittierenden Schmerzen, bei vorhandenem Stöhnen, 
schnellem, gespanntem Pulse und beschleunigter Atmung, ge- 
spanntem, aufgetriebenem Bauche mit sp&rlichem Abgang von 
mit Darmschleim oder gar Blutstreifen überzogenem Kote, 
hochroten sichtbaren Schleimh&uten u. s. w. Dass unter sol- 
chen Umstftnden eine bis zwei Aderl&sse, zur rechten Zeit 
vorgenommen, gttnstig wirken, davon habe ich mich in meiner 
langj&hrigen praktisch en Laufbahn hkufig überzeugt 

Von der grossen Zahl der gröfitenteils von mir selbst 
behandelten Kolikkranken, sowie solcher, welche ausserdem zu 
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meiner Kenntnis gekommen, lasse icb non eine Ahzahl nach 
meinem Dafttrhalten nicht ganz oninteressanter Kolikanfftlle 
verschiedener Art mit ihrem Verlaof, ihrer therapeutischen 
Behandlong and ibren Ausg&ngen in karzen Aaszügen aas 
meinem Krankenverzeichnis hier folgen; ich hfttte deren noch 
eine grosse Zahl in petto von nicht geringerem Interesse. 
Wenn meine Aoswahl zom grösseren Teil aof solche gefallen 
ist, welche ein tötliches Ende genommen haben, so konnte 
mich dies nicht von ihrer Veröffentlichung abhalten, einmal 
weil ich glaube, in jedem einzelnen Falie nach wissenschaft- 
lichen Prinzipien und mit Ge wissenhaftigkeit verfahren zo sein, 
and dann weil ich weiss, dass man von tötlich geendeten 
F&llen zom mindesten ebensoviel lernt, ja noch mehr, als von 
glücklich abgelaofenen Koren. 

Ka8oistik der verschiedenen Koliken. 

Hier schicke ich einen Fall voraos, welchen ich erst im 
Monat M&rz 1886 beobachtet habe ond der vermöge seines 
pathologisch-anatomischen Interesses wohl in die erste Rang- 
klasse zo locieren sein dttrfte. 

1) Kolikschmerzen infolge eines osteoiden Adeno-Carcinoms 
im Dickdarm. 

Mameluk, Rappwallach, 24 Jahre alt, vom K. Hofstall, 
ein Pferd von langjfthrigen goten Leistangen an der Chaise, sonst 
nie erheblich krank, litt in den letztverflossenen Jahren zeitweise 
an Baochschmerzen, welche jedoch stets bald vorübergingen. 
Man sochte die Ursache anf&nglich in Erkaltongen, weil M. 
in der N&he einer Thüre stand, weshalb er verstellt worde. 
Seit einiger Zeit frass derselbe sehr wenig ond magerte ab, 
was zon&chst in seinem Alter gesocht worde, weshalb er zom 
Töten bestimmt war. Wenige Tage vor der Exekotion er- 
krankte Mamelok den 8. M&rz 1886 Morgens 7 Uhr wieder 
an Kolikschmerzen, diesmal in heftigerem Grade, schwitzte 
stark, legte sich oft aof die Streo, om bald wieder aofzostehen; 
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Puls and Atem waren dabei anfangs nicht anffallend affiziert, 
Haute blass. Er frass and trank nichts, Kotabgang wenig 
und in kleinen weichen Ballen. So hielt das Leiden den 
ganzen Tag an, es traten znweilen Remissionen ein and ob- 
gleich der Puls sich gegen Abend nach und nach mehr stei- 
gerte, so hatte es doch dem übrigen Benehmen nach den 
Anschein, als ob der Zustaud sich der Bessernng zuwenden wolle, 
als nachts 10 Uhr der Tod ganz onerwartet an allgemeiner 
Lahmang eintrat. Diagnose nnsicher. Verfahren: im all- 
gemeinen nach den oben angegebenen Gnmdsfttzen. Mein 
Kollege Henger nahm am 4. M&rz die Sektion vor, welche 
folgendes ergab: Samtliche Organe bladeer, blass mit Aus- 
nahme der D&nnd&rme, welche etwas gerötet erschienen. 
Magen und Dftrme leer von Futter, woraus hervorgeht, dass 
das Tier schon seit mehreren Tagen kein Futter mehr zu sich 
genommen hatte. 

Bei nftherer Untersuchung des Darmkanals fand sich an 
der innern Wand des obern Querkolons eine eigenartige, in 
der Schleimhaut ihren Sitz habende Geschwulst von einer 
harten knorpelartigen Masse, durch welche das Lumen des 
Darmes nahezu verschlossen war. Ich hielt das Corpus delicd 
für interessant genug, urn es dem Professor der pathologischen 
Anatomie an der K. Tierarznëischule mit der Bitte um nfthere 
Untersuchung zuzustellen. Derselbe hatte die Güte, meiner 
Bitte zu entsprechen und mir das Ergebnis hierüber mitzu- 
teilen, wofür ich dem inzwischen zum Kaiserl. Regierungsr&t 
beförderten Herrn Roeckl den verbindlichsten Dank ausdrflcke. 
Dasselbe lautet: 

„Die Geschwulst hat ihren Sitz im wesentlichen in der 
Submucosa des Dickdarms und ragt frei in das Lumen des 
letzteren hinein. Dieselbe zeigt eine unregelm&ssig höckerige 
Gestalt und hat einen Langen- und Breitendurchmesser von 
12—15 cm und eine Dicke von ca. 6 cm. Die Hauptm&sse 
dieser ein Konglomerat von Geschwttlsten darstellenden Neu- 
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bildung hat eine bimsstein&hnliche Beschaffenheit und lftsst 
beim Durchschneiden mit dem Knorpelmesser knirschende 
Gerftusche wahrnehmen. Ihre Oberfl&ehe ist gröBtenteils mi* 
der fest aufsitzenden Schleimhaut überzogen; an mehreren 
Stellen fehlt indes dieser Überzug, so dass eine der spongiösen 
Knochensubstanz ahnliche, durchPseudopigmentiemngschmntzig 
schwarzbraun gef&rbte nnd zum Teil in kariösem Zerfall be- 
griffene Gewebsmasse in onmittelbarem Kontakt mit dem Dann- 
inhalt getreten war. Die peripherisch gelegenen Abschnitte 
der Geschwnist stellen drüsige, unregelm&ssig blumenkohl- 
ftbnliche Wucherungen von schwammiger Beschaffenheit dar, 
welche gegen die gesimde Nachbarschaft hin in der Weise 
gradatim an Menge, Grösse und Form abnehmen, dass sie zu- 
n&chst grob-, dann feinwarzig werden und endlicb in eine flache, 
der Schleimhaut einen samtartigen Cbarakter verleihende Ge- 
schwulstmasse übergehen, die sich ohne scharfe Abgrenzung 
in der normalen Schleimhaut verliert. 

An den tieferen Schichten der central gelegenen Geschwulst- 
teile lassen sich auf den Schnittflftchen einige kleine Eiterherde 
erkennen. Yon der unterhalb der Geschwnist sitzenden, stark 
verdichten Muskularis ist dieselbe durch eine scharfe, wenn 
auch unregelmfts8ig verlaufende Grenzlinie getrennt. Die 
Muskelhaut sowohl als auch die Serosa sind entsprechend dem 
Sitze der Geschwnist, und offenbar veranlasst durch das Ge¬ 
wicht der letzteren, nach einw&rts gezogen. An dieser nabel- 
artigen Vertiefung linden sich lipomartige Fettgewebsmassen 
angeh&uft 

Nach ihrer ftusseren Beschaffenheit entspricht die beschrie- 
bene Geschwnist in allen wesentlichen Dingen der von Bruck- 
mttller in dessen Lehrbuch der pathologischen Zootomie 
Seite 428 und 429 gegebenen Beschreibung zweier in der 
Wiener Sammlung sich befindlichen Geschwülste. 

Histologisch besteht dieselbe aus teils einfachen, teils 
verzweigten schlauchförmigen, bezw. aus alveol&ren Bildungen, 
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welche s&mtlich mit einem dichtgelagerten, kr&ftigen Cylinder- 
epithel ansgekleidet sind and in ihrem Innern teils gat erhal- 
tene Randzellen, gröBtenteils aber Zerfallsprodakte von solchen 
nachweisen lassen. Die Stützsabstanz der Geschwalst bestebt 
aas Bindegewebe, das namentlich in der Nahe der Eiterherde 
reichlich mit Randzellen darchsetzt ist nnd aas echtem, wenn 
aach nicht sehr regelm&ssig gebaatem Knochengewebe. Letz- 
teres verleiht der Neabildang den ibr eigentümlichen Cbarakter. 

Die Neabildang stellt somit eine Mischgeschwalst dar, 
welche als osteoides cylinderzelliges Adeno-Carci- 
nom bezeichnet werden mass. Durch die entweder infolge 
spontanen Zerfalls oder der macerierenden Wirknng von Darm- 
s&ften erzeugten Schleimbautdefekte ist die spongiös-knöcherne 
Stützsubstanz freigelegt and für das Eindringen von Darm- 
fltissigkeiten zug&nglich gemacht worden. Letztere gaben so- 
dann den Anlass zu der bestebenden eiterigen Entzündang and 
den schmutzigen Pseadopigmentierangen, die im Vereine mit 
den genannten Schleirahantdefekten and der karidsen Zer- 
störung der freiliegenden Knochensabstanz besondere, teils 
entzündliche, teils degenerative Romplikationen der Geschwalst 
darstellen. a R o e c k 1. 

2) Rheumatische (nervöse) Dünndarmentzündang. 

(Darml&hmung). 

Ceres, Rappstate, 8 J ah re alt, E. Hofstall, eine sehr 
hitzige, reizbare, h&ufig rossige State, laanisch im Fressen, 
deshalb aach sehr mager, kusserte am 5. Sept 1842 Baach- 
schmerzen, legte sich aaf die Streu, blieb kurze Zeit rahig 
liegen, stand wieder aaf, ohne dann besondere Schmerzen za 
aussern, aasser mit dem Schweife Bewegangen za machen, hie 
und da sich nach dem Bauche amzosehen, mit den Torder- 
füssen abwechselnd za scharren; Pais rahig, Atem vermehrt, 
die Schleimh&ute trocken, nicht gerötet; dabei zog die State 
die Oberlippe beinahe bestftndig in die Höhe (Flehmen). Der 
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Bauch war warm and gespannt, durch Klystiere erfolgte wenig 
aufgelöster Kotabgang. Ursache onbekannt. Diagnose: Rheu- 
matische Kolik mit Verstopfung. Verfahren: Bekannte Dikt 
Innerlich Salze mit Extract. Hyoscyami. In der Nacht vom 
5. aaf 6. Sept. blieb sich der Zastand so ziemlich gleich, ab- 
wechselnd steigerten sich die Schmerzen etwas, so dass die 
Patientin schwitzte. Am Morgen des 6. gleiche Erscheinangen; 
der Pols etwas gesteigert, klein, die Respiration beschlennigt, 
allgemeine W&rmegleichm&ssig, znweilen gingen einzelne Ballen 
mit Scbleim ttberzogenen Kotes ab. Im Laafe des Tages traten 
heftigere Schmerzen aaf, Pais and Atem nahmen an Schnellig- 
keit zu, die sichtbaren H&ute röteten sich, weshalb eine Ader¬ 
lftsse von 8 % vorgenommen and das Kalomel gegeben warde. 
Da das Blat der ersten Aderlftsse sehr schwarz war, so wurde 
sp&ter bei Zanahme der Schmerzen and Steigerang des Fiebers 
eine zweite Aderlftsse gemacht, Tabaksrauch-Klystiere appli- 
ziert, indes alles ohne günstigen Erfolg, unter starkem Schweis- 
sen and Zittern trat der Tod nach 27 Stonden ein. 

Obduktion: Ged&rme normal gelagert, mit viel Lnft und 
Fatterstoffen angefQllt, die dünnen Ged&rme an ihrer ftassern 
Flftche (Peritonealüberzug) stellenweise gerötet, ebenso der 
BaachfellQberzag; die Schleim- und Maskelhaut der dünnen 
and dicken Dftrme von normaler Beschaffenheit. Die Röte 
der serftsen Überkleidang der Dünndftrrae erstreckte sich nicht 
hlos aaf diese, sondern setzte sich auf die Pleara der Rippen, 
der Rückenwirbelsftule in ausgebreiteter Weise fort, ebenso 
war der Herzbeutel und die grösseren Blutgefftsse mit vielen 
Ecchymosen versehen, Langen und Herz normal. 

Nach dem Dafürhalten des Verf. litt das fragliche Pferd 
an einer nervösen Kolik mit ausgebreiteter rheumatischer Ent- 
zündung des Bauchfellübferzugs der Dünndftrme (Peritonitis), 
welche ibren Ausgang in Lfthmung machte. Als veranlassende 
Ursache ist höchst wahrscheinlich eine vorausgegangene Er- 
kftltang za beschuldigen. 


Digitized by LjOOQ le 



222 


Original-Abhandlungen. 


3) Rheumatische DQnndarmentzündnDg. 

Dongola, Rapphengst, lOj&hrig, Trakehner-Zocht, 
K. Hofstall, hat am 6. August 1851 sein Morgenfutter mit 
Appetit gefressen und viel Wasser getmnken; zwei Stonden 
sp&ter worde er in bergigem Terrain gefahren und kam nach 
einer starken Stonde mit Kolikschmerzen behaftet zurtick; er 
Onsserte selbst w&hrend der Bewegong grosse Schmerzen. Trotz 
des ohne Yerzug eingeleiteten sowobl innerlichen antiphlogi- 
stiscben als ftusserlich ableitenden Heilverfahrens steigerten 
sicb die Schmerzen, ohne dass jedocb dabei in der ersten Zeit 
der Kreislaof grossen Anteil nahm. Patiënt sah viel nach 
dem Bauche oder vielmehr, wie es schien, nach der Brost om 
und deutete damit mehr auf einen fixen Schmerz sowohl in 
den dQnnen als dicken D&rmen, weshalb die Diagnose aof eine 
rheumatische Dünndarmentzündong gestellt worde. Eine 
Aderl&sse ergab eine ziemlich donkle Beschaffenbeit des Blotes. 
Darmentleerongen onterdrückt Gegen Abend trat eine Re- 
mission der Schmerzen von belnahe zwei Stunden ein, dagegen 
aber steigerte sich der Pols in bedeutendem Grade, ebenso 
die Respiration, so dass eine rheumatische Brostentzflndong 
befürchtet worde. Indes traten bald die Bauchschmerzen 
wieder mit grösserer Heftigkeit in den Vordergrond, so dass 
eine zweite Aderl&sse in Yerbindong mit dem bekannten ent- 
zündungswidrigen Apparat in Anwendong gebracht, auch neben- 
bei innerlich schleimig-ölige Mittel gegeben wurden. Die 
BefOrchtong eines mechanischen Hindemisses dr&ngte sich non 
von Stonde zo Stunde immer mehr aof, sofern fingstlicher 
Bliek, kalter Schweiss, RQckenlage, Wftlzen, sich Überschlagen 
o. dgl. eintraten and ein baldiges Ende befürchten Hessen, 
das am 7. August nachmittags 5 Uhr nach 32 Standen erfolgte. 

Obduktionsergebnis: Lage der Gedftrme abnorm, der 
Grimmdarm nach hinten bei der linken Niere gelagert, dagegen 
nirgends eine Einschnürung oder Einschiebong. Bei Yerfol- 
gung des Dünndarms vom Zwölffingerdann aos fanden sich an 
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einem ca. 1' langen Stück des Leerdanns s&mtliche Haute 
stark entzflndet, an andern Stellen nur die seröse Haut. Ma¬ 
gen klein, ohne Abnormitat, Inbalt wenig verdünntes Futter, 
Dickdanne mit Futter überfüllt, jedoch weich, aufgelöst Der 
SaAenstrang der rechten Seite in der L&nge von 2" oberhalb 
dem Leistenring aufge6chwollen, sehr stark gerötet, 
schwarzrot, mit Blutextravasat; der Hoden selbst ohne 
Abnormitat. Brusthöhle: die Rippenpleura, sowie der Herz- 
beutel von aussen stark gerötet und mit einer Menge Ecchy- 
mosen versehen, an der Basis des Herzens gleichfalls stark 
hamorrhagische Platten, das Herz selbst gross, sonst gesund, 
ebenso die Lungen. Im vorliegenden Falie ist die Todes- 
ursache zweifelsohne in einer rheumatischen Dünndarmentzün- 
dung zu suchen, welcbe sicb auf die seröse Auskleidung der 
Brust, namentlich der Rippenpleura und des Herzbeutels ver- 
breitet hat. 

Veranlassende Ursache hierzu hat wahrscheinlich auch eine 
Erkaltung des Pferdes gegeben. Wie sith die Entzttndung 
des Samenstranges und dessen Extravasat gebildet, ist mir 
nicht klar, da ich sowohl per Rectum exploriert, als den 
Hodensack und Samenstrang des Hengstes zu wiederholten¬ 
malen wahrend der Krankheit genau untersucht und eine Ab- 
nonnitat dabei nicht gefunden habe. Ob daselbst dennoch 
eine Einklemmung des Leerdanns stattgebabt, welche von selbst 
ihre Auflösung gefunden hat, muss unentschieden bleiben, 
hat aber viel Wahrscheinlichkeit 

4) 1872. Rheumatische Dünndarmentzündung. 

Erkrankung einer 5jahr. engl. Braunstute des Herrn 
Grafen v. R. am 1. Januar abends an Kolikschmerzen, in der 
Art, dass diese stundenlang pausierten, sofort aber nach kür- 
zerer oder langerer Zeit wiederkehrten, bei anfanglich ruhigen 
Kreislaufsbewegungen, aber unterdrückten Kotentleerungen. 
Obgleich ungesaumt ein antiphlogistisches Heilverfahren ein- 
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geleitet worden, namentlich innerlich die bekannten salzigen 
Mittel mit Extr. Hyosoyami, im Verlaufe scbleimig - ölige 
Trftnke and ftnsserlich derivatoriscbe Ableitungen, sofort eine 
Aderlasse gemacbt warde, steigerten sicb die Scbmerzen immer 
mehr and das Pferd verendete nach 5tagiger Krankheitsdaaer 
anter Erscbeinangen einer schleichenden Darmentzttndang. 

Obdaktion: Ged&rme regelm&ssig gelagert, die DQnn- 
d&rme in ihrer ganzen Lange gleichm&ssig hocb gerötet; 
diese Rötung and Injektion der Gef&sse beseb rankte sicb aber 
vorzagsweise auf die serftsen Haute und nar an ganz karzen 
Strecken aurh auf die Muskei- und Schleimhaat, letztere etwas 
aufgesrbwollen, der flQssige Inlialt dieser Strecke batte eine 
weinhefenartige Farbe; die gMchen Rötangen waren am Ge- 
kröse nach seiner ganzen Lftnge sichtbar, die Dickdarme nor 
an kleinen Stellen etwas gerötet, dagegen das Bauchfell in 
grösserer Ausdehnung. Die übrigen Eingeweide des Baucbes, 
ebenso die der Brust gesand, nur das Rippenfell partiell 
gerötet. 

Aas Vorstehendem ergibt si«*h, da*s das fragliche Pferd 
an einer ausg» breiteten rheumatisrhen Dünndarm- und Baach- 
fellentzündang gelitten, wel- he ibren Aasgang in Darmlahmung 
genommen hat. Als veranlassende Ursache zu dieser Er- 
krankung ist ohne Zweifel eine Erkaitnng zn betrachten, 
welcbe sicb das Pferd auf dem Transport per Eisenbahn and 
in kalten Stallen u. s. w. zugezogen hat. 

(Schluss folgt.) 
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Antifebrin oder Acetanilid. 

Yon Ober-Rossarzt L. Hoffm&nn., 

Dozent &n der Tierarzneischule in Stuttgart. 

In Nr. 83 des Centralblattes für klinische Medizin haben 
Oahn u. Hepp auf ein neues antifebril wirkendes Mittel auf- 
merksam gemacht, das „viermal starker wirke als Antipyrin, 
bis jetzt noch niemals versagt habe and keine unangenehmen, 
viel weniger giftigen Nebenwirkungen besitze." 

In der allgemeinen medizinischen Zeitschrift Nr. 93, 1886. 
hat sodann Stachiwiz aufmerksam gemacht, dass 0,25 Gramm 
Antifebrin soviel wirke wie 1 Gramm Antipyrin, dass der 
Preis des letzteren Mittels 130 Mark pro Kilo betrage, der- 
jenige des Antifebrins jedoch nur 10 Mark. 

In der Zeit dieser Yeröffentlichangen warden der hiesigen 
Klinik eine bedeatende Anzahl influenzakranker Pferde mit 
hohem Fieber zngeführt and es warde nan das Antifebrin oder 
richtiger Acetanilid sehr haafig verwendet and zwar mit sehr 
befriedigendem Erfolge. Weitere Versuche insbesonderer bei 
Handen und Tanben ergaben, dass das Mittel aach hier bis 
jetzt noch niemals versagte and keine ungünstigen Neben- 
wirkangen erzeugte. Ich bin daher in der Lage, das Acet¬ 
anilid als eines der Besten, wo nicht als das Beste der anti- 
febrilen Mittel empfehlen zu können. 

Das Acetanilid ist ein weisses, krystallinisches, geruch- 
loses, dem Cholestearin ahnliches Pulver. Auf der Zonge er- 
weckt es ein leichtes Brennen, ist aber sonst geschmacklos. 
Es entsteht durch Wasserabgabe aas essigsaorem Anilin 
= C 6 H 5 N H 3 O. CO H s . Acetanilid - Antifebrin C 6 H 5 N H. 
CH 8 0 + H 2 0. 

Das Prüparat ist sehr bestandig, destilliert unzersetzt, 
wird durch Sauren and Alkaliën in gewöhnlicher Temperatnr 
nicht zersetzt, ist fast unlöslich in kaltem Wasser, besser 
löslich in heissem Wasser, reichlich löslich in Alkohol und in 
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diesen enthaltenden Flüssigkeiten. Es schmilzt bei 113° and 
siedet bei 298°. Die Untersuchuugen von Ansorow (Allgem. 
med. Central-Zeitg. 1887 p. 342) erg&ben, dass das Mittel da- 
darch wirkt, dass es, ühnlich dem Thallin, auf die regulatori- 
schen Wftrmezentren einwirkt and eine Erregang der Yaso- 
dilatatoren verursacht, so dass das erste Symptom in einer Dila- 
tation der peripheren Geffisse and leichter Erhöhang der 
üusseren Hauttemperatar besteht, Symptome, die mit Sicherheit 
darch Irritation des Nervus ischiadicus abgeschwacht werden 
können. Über die Zersetzung des Antifebrins im Körper ist 
von Wendriner (Allgem. med. Central-Ztg. 1887 Nr. 1) mit- 
geteilt, dass sich das Mittel weder als solches, noch als 
Anilin im Harne vorfindet, sondern nar, dass sich bedeutende 
Mengen Phenol zeigen und zwar 2—3 Proz. der genommenen 
Menge, dass sich die übrige Ausscheidung vorerst noch der 
Kenntnis entziehe, wahrscheinlich aber werde es als Ammonium- 
acetat aus dem Körper entfernt 

Auf Grand von Tierversuchen ist das Mittel beim Men¬ 
schee angewendet worden und ich habe aus den zahlreichen 
(naheza aas 200 Beobachtungen zusammengestellten) Berichten 
folgendes über die Wirkung des Mittels anznführen: Das 
Mittel wirkt stets sich er, die Temperatur Fieberkr&nker 
herabsetzend, und hat bis jetzt von sftmtlichen bekannt gewor- 
denen Anwendungen nur einmal keine temperaturherabsetzende 
Wirkung gehabt, doch sei gerade in diesem Falie auch das 
Thallin wirkungslos gewesen. Die Einzeldosis ist beim Men- 
schen 0,25—0,1 Gramm. Seine Wirkung ist mehr als doppelt 
so kr&ftig wie Antipyrin oder Thallin. Das Mittel hat keine 
unangenehmen Nebenwirkungen. Die Körpertemperatur wird 
rascher und andauernder herabgesetzt im Decrescenzstadium 
des Fiebers, als wie im Stadium der Acme. Die Temperatur- 
erniedrigung erfolgt 2—3 Stonden nach der Einführung in den 
Körper und dauert 3—5 Standen an, sodann erfolgt wieder 
ein anfangs langsames, spüter rasches Ansteigen im Stadium 


Digitized by LjOOQle 


OriginalAbhandlungen. 


227 


der Acme bis zur alten Höhe oder darüber, im Decrescenz- 
stadium erreicht aber der Anstieg die alte Temperaturböbe 
nicht mehr. Durch das Antifebrin konnte bei Typhns die 
Temperatnr durch h&ufig wiederholte Gaben nicht dauerad 
tief erhalten werden. Nach Kowacs (Allgem. Central-Ztg. 
1886 Nr. 18) und nach andem Beobachtern nimmt Pols und 
Blutdruck durch das Mittel ab, was jedoch Krüger bestreitet 
Yon den namentlich gefürchteten Nebenwirktingen anderer 
fieberwidriger Mittel: grosse Schweissbildung, Erbrechen, 
Schüttelfröste, Kollaps etc. traten bei Antifebrinanwendong 
keine auf. Nor selten entsteht ein leichtes Frösteln, h&ufige 
aber angenehme Schweissbildung und Diurese. Das Mittel 
wird vom Magen sehr gut ertragen, wirkt jedoch nach Hein- 
zelmann (Mönchner med. Wochschr. 1887 Nr. 3) ebenfalls, 
wenn es hoch in das Rectum gebracht wird, woselbst eben¬ 
falls gut ertragen wird und von wo aus die Wirkung rascher 
(schon nach einer Stunde) auftritt, wenn die Dosierung eine 
gleichhohe war. Krüger (Centralbl. f. Mediz. 1886 Nr. 44) 
rühmt das Mittel als hervorragendes Desinficiens, angewandt 
als Pulver, in 'Lösung mit Ather oder Kollodium oder in 
Krüllgaze bei der Wundbehandlung. Eine spezifische Wirkung 
will Riese (Deutsche med. W. 1886 Nr. 47) beobachtet haben 
bei Polyarthritis. Ftirbringer (Berl. KI. W. 1887 Nr. 1) 
hat es Hunden in Dosen bis zu 6 Gramm in die Blutbahn ge- 
geben und konnte diese hohe Gabe durch 7 Tage fortgesetzt 
werden, bis Vergiftungserscheinungen auftraten; diese bestan¬ 
den in l&hmungsartigen Erscheinungen, Schw&che des Hinter- 
teiles, Ohnmacht, Krftmpfe und Tod. Auf das Kilo Körper- 
gewicht berechnet wtirde die Todesdosis beim Menschen 80 
Gramm betragen. Antifebril wirken aber schon 0,25—0,5! 
Noch kleinere Dosen und diese öfters anzuwenden, empfiehlt 
sich nicht, weil derart verzettelte Gaben sich im Organismus 
vollstündig vertieren. 

Diese Angaben fand ich bei der klinischen Verwendung 
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an Tieren gröfttenteils best&tigt S&mtliche Wirkungen können 
bei unsern Haustieren natürlich nicht festgestellt werden, da 
die Mitteilnngen über die subjektiven Empfindungen fehlen und 
leichte Nebenwirkungen übersehen werden können. 

Die Berechnnng: circa 70 Kilo Mensch bedürfen znr anti- 
febrilen Wirkung 0,25—0,5 Gramm Antifebrin, sonach ein 
10 Centner schweres Pferd 5—10 Gramm, hat sich als un- 
ricbtig erwiesen. Das Pferd bedarf weit höherer Gaben, wenn 
das Mittel antifebril wirken soll. 20—25 Gramm wurden mehr- 
mals vergeblich angewandt; 30 Gramm zeigten sich als beste 
Dosis. 100 Gramm wnrden ohne Nachteil einem Anatomie- 
pferd an einem Tage verabreicht. Haufig wurde das Mittel 
in Verbindung mit Digitalis und kleinen Gaben Kalomel ver¬ 
abreicht 

Die Wirkung trat in allen F&llen ein. Bei einigen ge- 
ringen Erfolgen zeigte sich nachher, dass nicht die ganze Pille 
geschluckt worden war. Bei pressanten Todeskandidaten war 
die Temperaturemiedrigung noch geringgradig auf kurze Zeit 
nachweisbar. Der Wert des Mittels liegt lediglich in dessen 
antifebriler Wirkung. So lange das Fieber herabgedrfickt ist, 
befinden sich die Patiënten wohler. Ein Spezifikum gegen die 
fiebererzeugenden Ursachen ist es aber nach meiner bisherigen 
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Datum 

Zeit 


Armneimittel 

Temp. 

Puls 

Atem 

Mai 

13. 

Vorm. 

11. 

Antifebrin 30,0 

40,3 

72 

10 

7) 

7f 

Nachm. 

5. 


39,0 

64 

9 

n 

» 

Abds. 

8. 


89,3 

60 

10 

Mai 

14. 

Morg. 

7. 


40,1 

62 

10 

n 

n 

Mittgs. 

12. 

Lngolsche Lösang 
in die Trachea 30,0 



n 

n 

Nachm. 

2. 

89,8 

54 

9 

7» 

n 

Abds. 

8. 

Antifebrin 30,0 

39,9 

54 

8 

Mai 

15. 

Morg. 

8. 


38,6 

50 

9 

n 

V 

Mittgs. 

2. 


38,8 

52 

8 

» 

n 

Abds. 

8. 


38,4 

54 

9 
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Pferdestaape. 




Datum 

Zeit 


▲rsneimittel 

Temp. 

Pul» 

▲tem 

Mai 

16. 

Morg. 

8. 


38,0 

50 

9 





Geheilt am 22. 

Mai. 


April 

29. 

Nachm. 

5. 

Antifebrin 25,0 

41,0 

80 

20 

9 

9 

Abds. 

10. 

Kalte Umschl&ge 

39,5 

70 

20 

April 

80. 

Morg. 

8. 


38,0 

40 

18 

9 

9 

Mittgs. 

8 . 

Antifebrin 30,0 

41,4 

62 

20 

9 

9 

Abde. 

10. 


40,0 

60 

20 

Mai 

1 . 

Morg. 

7. 


38,5 

40 

20 

n 

9 

Mittgs. 

12. 

Antifebrin 80,0 

39,8 



9 

9 

Nachm. 

4. 


38,7 

39 

16 

9 

9 

Nachts 

10. 


38,7 



9 

9 

Nachts 

1 . 


38,6 



Mai 

2. 

Morg. 

7. 


38,7 

40 

16 

9 

9 

Mittgs. 

12. 


39,8 



9 

9 

Nachm. 

3. 

Antifebrin 30,0 

41,3 



n 

9 

Abds. 

10. 


40,1 



Mai 

3. 

Morg. 

7. 


39,1 

52 

24 

9. 

jy 

Vorm. 

10. 


39,6 



9 

9 

Nachm. 

6. 

Antifebrin 30,0 

39,5 



Mai 

4. 

Morg. 

7. 


88,8 

56 

20 

• 9 

9 

Nachm. 

6. 


39,2 



Mai 

5. 

Morg. 

7. 


39,1 

48 

16 

9 

9 

Nachm. 

6. 

Antifebrin 30,0 

40,0 



Mai 

6. 

Morg. 

8. 


89,4 

40 

20 

9 

9 

Abds. 

6. 


38,2 







Geheilt am 6. 

Mai. 


M&rz 

25. 

Morg. 

9. 

Kalte Berieselung 

41,0 

64 

20 

9 

9 

Nachm. 

3. 


40,8 



9 

9 

Abds. 

10. 


40,8 



M&rz 

26. 

Morg. 

8. 

Antifebrin 30,0 

40,5 

56 

18 

9 

9 

Mittgs. 

12. 


39,4 



9 

9 

Nachm. 

2. 


40,0 . 



9 

9 

Nachm. 

6. 


40,0 



9 

9 

Nachts 

10. 


40,4 



9 

9 

Nachts 

1 . 


40,8 
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Pferdestaupe. 


Datum 

Zeit 


Arzneimittel 

Tamp. 

Pulf 

At«m 

Mftrz 

27. 

Morg. 

7. 


40,8 

62 

21 

9 

9 

Mittgs. 

12. 

Antifebrin 30,0 




9 

9 

N&chm. 

2. 


40,0 



9 

9 

N&chm. 

6. 


39,8 



n 

9 

Nachts 

10. 


40,5 



Mftrz 

28. 

Morg. 

7. 

Antifebrin 80,0 

41,0 

66 

22 

9 

9 

Mittgs. 

42. 


39,5 



9 

9 

N&chm. 

4. 


89,4 



9 

9 

Abds. 

8. 


39,0 



9 

9 

Nachts 

10. 


39,4 



9 

9 

Nachts 

12. 


89,4 



Mftrz 

29. 

Morg. 

2. 


40,0 

60 

19 

9 

9 

Morg. 

8. 


39,8 



9 

9 

Mittgs. 

12. 

Antifebrin 30,0 

38,8 



9 

9 

N&chm. 

4. 


39,5 



9 

9 

N&chm. 

6 . 


39,0 



9 

9 

Abds. 

8. 


38,7 



» 

9 

Abds. 

10. 


38,4 



Mftrz 

30. 

Morg. 

6. 


38,0 

48 

14 

9 

9 

Morg. 

8. 


37,8 



9 

9 

N&chm. 

2. 


39,0 



9 

9 

Abds. 

10. 


40,1 



Mftrz 

31. 

Morg. 

8. 


40,1 



9 

9 

Mittgs. 

12. 

Antifebrin 30,0 

40,4 

56 

16 

9 

9 

N&chm. 

2. 


40,1 



9 

9 

N&chm. 

6 . 


39,4 



9 

9 

Abds. 

10. 

Antifebrin 30,0 

39,3 



April 

1 . 

Morg. 

8. 


38,5 



9 

9 

Mittgs. 

12. 


38,6 

58 

16 

n 

9 

Abds. 

6 . 


38,8 



9 

9 

Abds. 

10. 


39,0 



April 

2. 

Morg. 

8. 


39,3 

54 

22 

9 

3. 

Vorm. 

10. 


39,3 



9 

9 

Mittgs. 

12. 


89,9 



9 

9 

N&chm. 

2. 


39,6 



9 

9 

N&chm. 

4. 


39,6 
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Pferdest&upe. 




Datum 

Zelt 


Ameimittel 

Temp. 

Puls 

Atem 

April 

3. 

Nachm. 

6 . 


39,7 



» 

9 

Abds. 

8. 

Antifebrin 80,0- 

40,0 



April 

4. 

Morg. 

~sT 


89,6 

56 

14 

9 

9 

Vorm. 

10. 


39,5 



n 

9 

Mittgs. 

12. 


40,1 



i) 

9 

Nachm. 

3. 


40,5 



n 

9 

Nachm. 

6 . 

Antifebrin 80,0 

40,4 



n 

9 

Abds. 

8. 


39,1 



April 

5. 

Morg. 

8. 


39,5 

56 

24 

» 

9 

Vorm. 

10. 


39,2 



9 

9 

Nachm. 

4. 


38,8 



9 

9 

Nachm. 

6 . 


38,5 



9 

9 

Abds. 

10. 


39,8 



April 

6, 

Morg. 

8. 


39,1 

78 

24 

9 

9 

Vorm. 

10. 


38,8 



9 

9 

Mittgs. 

12. 


38,6 



9 

9 

Nachm. 

2. 


38,8 



9 

9 

Nachm. 

4. 


88,6 








Geheilt. 


April 

5. 

Abds. 

8. 

(Kalte Wichel) 

40,5 

72 

? 

9 

6 . 

Morg. 

8. 

Digital. Extr. 8,0 

89,5 

66 

14 

9 

9 

Abds. 

5. 

Antifebrin 30,0 

39,6 

66 

12 

9 

7. 

Morg. 

8. 

Natr. subsulf. 

88,1 

50 

12 

9 

9 

Abds. 

5. 

— 

38,6 

50 

12 

9 

8. 

Morg. 

8. 

Antifebrin 30,0 

89,2 

54 

12 

9 

9 

Abds. 

5. 

— 

38,4 

42 

12 

9 

9. 

Morg. 

8. 

Natr. snlfnric. 50,0 

38,4 

40 

16 

9 

9 

Abds. 

5. 


37,9 

36 

12 

9 

10. 

Morg. 

8. 

ditto 

37,8 

36 

12 






Geheilt. 


April 

8. 

Morg. 

8. 

Tart. stib. 10,0 

39,9 

60 

28 

9 

9. 

9 

8. 

Tart. stib. 5,0 

40,1 

60 

40 

9 

10. 

9 

8. 

Natr. subsulf. 30,0 

39,9 

60 

32 

9 

11. 

9 

8. 

ditto 

38,9 

60 

28 

9 

12. 

9 

8. 

Tart. stib. 6,0 

39,7 

66 

24 

9 

13. 

9 

8. 

9 5,0 

39,4 

60 

24 

9 

14. 

9 

8. 

9 6,0 

39,4 

60 

26 
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Origmal-Abhaadtangen. 


Fferdestaupe. 


Dttui 

Zei* 


Anneimittel 

Temp. 

Pul* 

▲tem 

April 

15. 

Morg. 

8. 

Tart. stib. 6,0 

39,3 

68 

30 

n 

16. 

tt 

8. 

6,0 

39,1 

60 

22, 

tt 

17. 

tt 

8. 


39,1 

64 

24 

tt 

18. 

tt 

8. 


39,1 

64 

24 

n 

19. 

tt 

8. 


39,1 

64 

24 

tt 

20. 

tt 

8. 


39,3 

68 

24 

tt 

21. 

tt 

8. 

Malzextrakt m. Salmiak 

39,6 

76 

48 

n 

21. 

Abds. 

5. 

Digitalis Extr. 15,0 

39,9 

80 

60 

n 

22. 

Morg. 

8. 

Antifebrin 25,0 1 
Digit. Tinct. 20,0 f 

39,9 

100 

52. 

n 

23. 

tt 

8. 

ditto 

40,4 

90 

56 

» 

24. 

tt 

8. 

Antifebrin 10,0 
Injektion 

41,0 

140 

70 





Tod abends. 


M&rz 

28. 

Abds. 

6. 

Antifebrin 30,0 

40,7 

70 

18 

» 

29. 

Morg. 

8. 

ditto 30,0 

40,7 

70 

20 

tt 

tt 

Mittgs. 

12. 


40,1 



ti 

tt 

Nachm. 

2. 


39,6 



tt 

tt 

tt 

4. 


39,5 



it 

tt 

tt 

6. 


39,6 



>t 

tt 

Abds. 

8. 


39,6 



t> 

tt 

tt 

10. 


39,6 



M&rz 

30. 

Morg. 

8. 


40,3 

72 

20 

tt 

tt 

Vorm. 

10. 


40,8 



tt 

tt 

Mittgs. 

12. 

Antifebrin 30,0 

41,0 



tt 

tt 

Nachm. 

2. 


39,6 



tt 

tt 

tt 

4. 


38,7 



!t 

•t 

tt 

6. 


39,4 



tt 

tt 

Abds. 

8. 


39,8 



tt 

tt 

tt 

10 . 


40,7 



M&rz 

31. 

Morg. 

8. 

Kalte Berie8e1ung 

40,9 

72 

20 

tt 

tt 

Vorm. 

10. 

Chinin hydrochl. 20,0 

41,4 



tt 

t> 

Mittgs. 

12. 


41,4 



tt 

tt 

Nachm. 

2. 


41,3 



*t 

tt 

tt 

4. 


40,4 



tt 

tt 

tt 

6. 


40,1 



tt 

tt 

Abds. 

8. 


40,1 



tt 

tt 

tt 

10. 


40,1 






Digitized by 


Google 









Origiaal-Abhandlxuigen. 



233 





Pferdeat&iipe. 




Dfttum 

Ze it 


Anwelmittel 

Temp. 

Puls 

Atem 

April 

1 . 

Morg. 

8 . 

Wie gestern. 

40,9 

70 

20 

» 

n 

Vorm. 

10. 

• 2 Chininpillen. 

40,6 



n 

ii 

Mittgs. 

12. 


40,6 



n 

ii 

Nachm. 

2. 


41,0 




ii 

ii 

4. 


40,7 



» 

ii 

ii 

6 . 


41,2 



n 

ii 

Abds. 

8. 


40,9 



» 

ii 

ii 

10. 


40,9 



April 

2. 

Morg. 

6 . 


41,1 

78 

12 

n 

ii 

ii 

8. 

Antifebrin 30,0 (?) 

41,3 



ii 

ii 

Nachm. 

4. 

Digit. 5,0 

40,8 



ii 

ii 

Abds. 

6 . 


40,2 



ii 

ii 

ii 

8. 


40,0 



April 

3. 

Morg. 

8. 


40,1 

80 

14 

ii 

ii 

Vorm. 

10. 


40,7 



ii 

ii 

Mittgs. 

12. 

Antifebrin 30,0 

41,3 



ii 

ii 

Nachm. 

2. 

Berieselongen. 

41,0 



ii 

ii 

ii 

4. 


40,0 



ii 

ii 

ii 

6 . 


39,1 



ii 

ii 

Abds. 

8. 


38,7 



ii 

ii 

ii 

10. 


38,6 



April 

4. 

Morg. 

8. 


40,1 



ii 

» 

Nachm. 

4. 


40,0 



ii 

ii 

Abds. 

8. 


40,3 



ii 

ii 

ii 

10. 

Antifebrin 30,0 

40,1 



April 

5. 

Morg. 

8. 


39,2 

76 

24 

ii 

ii 

Mittgs. 

12. 


40,5 



ii 

ii 

Nachm. 

4. 

Chinin. hydr. 20,0 

40,4 



ii 

ii 

Abds. 

10. 


40,3 



April 

6 . 

Morg. 

8. 

ditto 20,0 

40,4 

88 

24 

ii 

ii 

Abds. 

10. 


40,9 

100 

24 

April 

7. 

Morg. 

8. 

ditto 30,0 

40,8 

104 

24 

ii 

ii 

Vorm. 

11. 


40,4 



ii 

ii 

Nachm. 

3. 


40,8 



ii 

ii 

Abds. 

8. 


40,3 



ii 

ii 

ti 

10. 


40,5 
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•Original-Abhandlungeii. 


Pferdestaupe. 


Datum 

• Zeit 


Ameimittel 

Temp. 

Pala 

Atem 

April 

8. 

Morg. 

8. 


39,8 



ïï 

yy 

Nachm. 

3. 


39*7 

110 

36 

n 

yy 

» 

5. 


39,8 



ii 

yy 

Abds. 

8. 


40,0 



n 

yy 

yy 

10. 


40,4 



April 

9. 

Morg. 

8. 


40,0 

anz&hlbar 

yy 

yy 

Vorm. 

11. 


39,9 



yy 

yy 

Nachm. 

2. 


40,0 



n 

yy 

yy 

6. 


40,0 



yy 

yy 

Abds. 

10. 


40,5 







Tod morgens 4 Uhr. 



Anm. der Red. Obige Temperaturzahlen zeigen eine auf- 
fallende Ahnlichkeit mit jenen, welche sicb bei der Influenza er- 
geben, welche (wie gewöhnlich) mit gar keinen antifebrilen Medi- 
kamenten behandelt wird, wiederum ein Reweis der Entbehrlichkeit 
letzterer, wenn es sich nicht etwa um einzelne hyperpyretische 
Falie handelt. Aber auch dann wird man stets mit ftusserlichem 
Wftrmeraub imd entsprechender Di&tetik weiter kommen. 


Laringitis plns febris septica. Pferd. 


Datum 

Zeit 


Araneimittel 

Temp. 

Pul* 

Atmen 

Mai 

9. 

Morg. 

8. 


40,8 

80 

16 

yy 

yy 

Mittgs. 

12. 

Antifebrin 30,0 
(ins Rectum) 

40,9 

80 

16 

yy 

yy 

Nachm. 

2. 

— 

38,8 



yy 

yy 

yy 

4. 


38,6 



yy 

n 

Abds. 

8. 


38,6 



Mai 

10. 

Morg. 

6. 


39,9 

60 

32 

yy 

>» 


8. 


38,7 



yy 

yy 

Nachm. 

2. 


38,8 

68 

24 

yy 

yy 

yy 

6. 


39,0 



Mai 

11. 

Morg. 

8. 


39,8 

88 

28 

>y 

yy 

Mittgs. 

12. 

Antifebrin 25,0 
(ins Rectum) 

.38,7 

80 

14 

yy 

yy 

Nachm. 

2. 

— 




yy 

yy 

ii 

4. 


38,6 

80 

11 
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Datum 

Zeit 


Arsneimittal 

Temp. 

Pul8 

Atem 

Mm 

11 

11 

12. 

ii 

ii 

Morg. 

Mittgs. 

Nachm. 

6. 

12. 

4. 

Antifebrin 25,0 
(ma Rectum) 

40,3 

39,7 

38,5 

84 

28 

ii 

ii 

ii 

5. 


38,5 

92 

36 

Mai 

18. 

Morg. 

8 . 


39 

92 

36 

ii 

ii 

Mittgs. 

12. 


39,4 

88 

28 

ii 

ii 

Nachm. 

2. 


40 

96 

24 

ii 

ii 

ii 

6 . 


40,1 

96 

32 

ii 

ii 

ii 

7. 


39,9 

94 

32 

Mai 

14. 

Morg. 

8. 

38,5 102 

Tpd um 9 Ubr vormittaga. 

24 

« 


Mittelgrosser Hond mit Febrfa simp!. 


April 

14. 

Morg. 

8. 

Pix liquid. 

38,6 

90 

24 

ii 

19. 

ii 

8. 

ditto 

38,6 

85 

28 

ii 

20. 

ii 

8. 

ditto 

39,0 

96 

28 

ii 

26. 

ii 

8. 

Antifebrin 0,25 

40,1 

100 

— 

ii 

27. 

ii 

8. 

ditto 

39,0 

90 

— 

ii 

28. 

ii 

8. 

ditto 

38,9 

90 

— 

ii 

29. 

ii 

8. 

ditto 

38,7 

90 

— 




Tanbe mit Bronchitis. 




April 22. 

Morg. 

8. 


38,6 

108 

94 

ii 

23. 

ii 

8. 


38,9 

120 

40 

ii 

24. 

ii 

8. 


40,0 



ii 

25. 

ii 

8. 

Antifebrin 0,05 

41,7 

120 

60 

ii 

26. 

ii 

8. 

ditto 0,05 

40,0 

138 

62 

ii 

27. 

ii 

8. 


36,7 

140 

42 

ii 

28. 

ii 

8. 


38,7 

136 

52 

ii 

29. 

ii 

8. 


39,9 

140 

58 

ii 

30. 

ii 

8. 

Wachholderöl 5 Tropf. 

41,0 

145 

60 

Mai 

1 . 

ii 

8. 

Antifebrin 0,02 

40,8 

106 

54 

ii 

5. 

ii 

8. 


38,8 

100 

50 


Digitized by LjOOQle 







Vereins- nnd Standesangelegenhciten 


Bericht Uber die XVII. Versammlung des ober- 
schw&bischen tier&rztlichen Zweigvereins. 

Abgehalten in Eriedriohishafen am 26. Mai 1887. 

Berichterstatter: Motz. 

Etwas früher als ursprünglich geplant fand am 26. Mai 
d. J. die 17. Versammlung des Vereins im Gasthof zu den 3 
Königen in Friedrichshafen statt und zwar hnupts&chlich 
aus dem Grande, um einen grösseren Zeitraum zwischen dieser 
und der im Laufe des Monats Juli ebenfalls in Oberschwaben 
(Ulm) stattfindenden Versammlung des Landesvereins zu ge¬ 
winnen. 

Erschienen sind 16 Mitglieder. Vom Hauptverein ist Nie¬ 
mand eingetroffen, Prof. Dr. Vogel, welcber sein Erscheinen 
zugesagt hatte, wurde einem Telegramme zufolge > dienstlich 
abgehalten. 

Der Vorstand Kehm eröffnete die Versammlung mit ker- 
niger Rede und gibt einen gedr&ngten Überblick ttber die seit 
der letzten in Laupheim abgehaltenen Versammlung bemerkens- 
wertesten Vorkommnisse in der tier&rztlichen Welt Er 
erw&hnt, dass in dem Lehrpersonal an der Tierarzneiscbnle 
bedeutende Verftnderangen stattgefunden haben, ebenso in dem 
Medizinalkollegium (tier&rztliche Abteilung), er bedauert na- 
mentlich den «Abgang des Herrn Prof. Röckl nach Berlin; 
ferner erwahnte er den am 20. Dez. v. J. vom Königl. Mini- 
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sterium ansgegebenen Erlass, betr. die Föbrung von Fleisch- 
schan-Registern, sowie hauptsSchlich auch denj enigen über die 
Erstattnng der oberamtstier&rztlichen Jahresberichte, wobei 
besondere, von den früheren abweichende Yorschriften gege- 
ben wnrden. Um non eine gewisse Gleicbförmigkeit in der 
Erstattung derselben berbeiznführen, warde beschlossen, den 
Vorstand des tierürztlichen Hauptvereins zn veranlassen, die 
amtliche Erklftrung dieser Yorschriften bei der demnfichst in 
Ulm stattfindenden Yersammlnng auf die Tagesordnnng zn 
setzen nnd als Berichterstatter einen der tier&rztlichen Refe¬ 
renten im Medizinalkolleginm zn gewinnen. 

Innerhalb des Vereins ist im Laufe des Jahres nichts von 
Bedeutung vorgefallen. Derselbe zöhlt nunmehr 51 Mitglieder; 
ansgetreten sind im verflossenen Jahre Müller in Ehingen, 
Mördel in Ulm nnd Oberrossarzt Findeisen wegen Wegzugs 
nach Stnttgart. Beeb in Lonsee ist neu eingetreten. Schliess- 
lich erfilllt der Vorstand noch die leidige Pflicht, der Yer¬ 
sammlnng das Hinscheiden zweier Tierftrzte n&mlich Eberhardt 
nnd Fleischhaner in Stuttgart kundzugeben und fordert die 
Yersammlnng anf, sich znm ehrenden Andenken an die Ver- 
storbcnen von ibren Sitzen zn erheben. 

Nach diesen Ausfülprungen wnrde zur Tagesordnung 
übergegangen und als erster Punkt die Nenwahl des Aus- 
scbusses vorgenommen, wobei der seitherige Ansschuss neben 
Motz in Ulm per Akklamation wieder gew&hlt wurde. 

Nun erhielt Stadttierarzt Motz aus Ulm das Wort „über 
die polizeiliche Behandlung des Fleisches, welches 
von tnberkulösen Tieren abstammt u . 

Redner ftihrt ans, dass beinahe in jeder Stadt, in welcher 
der Yerkehr mit Fleisch einer geregelten veterinftrpolizeilichen 
Kontrole untersteht, ein anderes Verfahren bezüglich der Be- 
nrteilung des Fleisches tuberknlöser Tiere eingehalten wird. 
Er steilte die Infektiositüt der tuberkulösen Massen fest, be- 
zweifelt dagegen diejenige des Fleisches namentlich gering- 
gradig tubeikulöser Tiere, ebenso die hohe Ziffer (13,l°/ 0 ) von 
positiven Tuberkuloseübertragungen durch das Fleisch. Er 
glaubt nach seinen Erfahrungen nnd nach eingehendem Stu- 
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dium der betreffenden Frage, dass eine Unterscheidung in der 
Benrteflung je nach dem Grade der Ausbreitung, in Yerbin- 
dnng mit der Qoklit&t des Fleisches in bankwürdig, min¬ 
der wertig undungeniessbar das allein Richtige sei. Es 
sei nor etwas schwierig, die Grenzen zn bestimmen, innerhalb 
welcher mit Sicherheit festgestellt werden kann, ob das Fleisch 
bankwttrdig etc. ist oder nicht, ohne dass einerseits der Pro- 
dnzent zn grosse pekuniftre Verlaste erleidet and anderseits 
das kaafende Pablikam nicht geschftdigt wird. 

Hef. hat gefanden, dass rein lokal verlaufende Falie 
immer ohne Erkrankung der zngehörigen Lymphdrüsen ver- 
laufen and die Tiere sich meist in gatem Mastzastand befin- 
den, wahrend bei weiterer Ausbreitang die zugehörigen Lymph- 
drüsen stets mitergriffen werden, jedoch ohne den Nfthrstand 
der Tiere zu beeintrftchtigen. Es hat auch bei gemftsteten 
Tieren ausser Entartung der Lymphdrüsen in den Körperhöhlen 
keine Entartung der Lymphdrüsen im Fleische stattgefunden. 
Bei generalisierter Tuberkulose sind alle Drüsen erkrankt and 
ist in den allermeisten Fftllen starke Abmagerung vorhanden. 
Diesen hauptsüchlichsten Betonden entsprechend hat Referent 
die Krankheitsfalle in drei Abteilungen untergebracht and 
zwar in leichtgradige Falie, bei welchen das Fleisch nach Ent- 
fernung der erkrankten Organe resp. krankhaften Produkte 
als bankwürdig zu betrachten ist; in mittelgradige Falie, bei 
welchen das Fleisch nach Entfernang der kranken Organe als 
minderwertig anzusehen ist und endlich in hochgradige Falie, 
wobei das Fleisch als ahsolut ungeniessbar zum menschlichen 
Genuss nicht zugelassen werden darf. 

Er zahlt nun unter die leichtgradigen Falie alles 
Fleisch von gemasteten Tieren, bei welchen die Tuberkulose 
auf einzelne oder mehrere Organe beschrankt ist, ohne dass 
die zugehörigen Lymphdrüsen in Mitleidenschaft gezogen sind. 
Unter die mittelgradigen Falie zahlt alles Fleisch von ge¬ 
masteten oder gut genahrten Tieren, bei welchen die Tuber¬ 
kulose weiter ausgebreitet ist, d. h. wenn mehrere Organe sei 
es in der Brust oder Bauchhöhle oder in beiden mit den zu¬ 
gehörigen Lymphdrüsen tuberkulös entartet sind. Ferner das 
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Fleisch von nicht gem&steten Tieren, welche an geringgr&diger 
Tuberkulose leiden. Als nngeniessbar daher absolut ver- 
werfliches Fleisch gilt dasselbe von Tieren mit generalisierter 
Tuberkulose meist in Verbindung mit starker Magerkeit der 
Tiere. 

Endlich erw&hnt Referent noch, dass eine Eingabe an das 
preussische Ministerium für Ackerbau etc. gerichtet worden 
sei, urn die Tuberkulose unter die Tierseuchen aufzunehmen 
und gegen dieselbe veterinürpolizeiliche Massregeln zu ergreifen. 
Diese Eingabe sei unter folgender Begrttndung abgewiesen wor¬ 
den: Die Krankheit könne am lebenden Tiere niemals mit 
Sicherheit nachgewiesen werden und da dieselbe sehr h&ufig 
auch sporadisch auftrete, so seien Sperr- bezw. Tötungs- 
massregeln ungeeignet. Es fehle deshalb jede rationelle Grond¬ 
lage für die polizeiliche Bek&mpfung. Die FeststeHung am 
getöteten Tiere würde immer noch keinen sichern Schluss über 
die Yerbreitung der Seuche gestatten und aus diesem Gronde 
wftren weitere polizeiliche Massregeln nicht gerechtfertigt. Die 
gesetzliche Einführung einer Zwangsversicherung aller 
Yiehbesitzer zum Zwecke der Gewührong einer Entsch&digung 
für die Perlsucht sei nicht angemessen, weil die Seuche ver- 
h&ltnissm&ssig nur in wenigen Yiehhaltungen und dort dauernd 
auftritt, somit die Gesamtheit der Yiehbesitzer gezwungen 
wftre, zu Gunsten weniger Yiehbesitzer dauernd Entschüdigung 
zu leisten. Es empfehle sich daher die Yersicherong gegen 
die Seuche bei Privatgesellschaften. 

An diese Ausführungen schloss sich nun eine lebhafte De- 
batte, wobei hauptsfichlich geltend gemacht wurde, dass z. B. 
in Baden das Fleisch s&mtlicher tuberkulöser Tiere dem Klee- * 
meister übergeben werden müsse, so dass hierdurch dem Yer- 
küufer betrüchtlicher Schaden zugefügt werde, was sich wohl 
nichf durchweg rechtfertigen lasse. 

Hierauf entwickelte Hal der aus Isny seinen Vortrag über 
die Lecksucht der Hinder und deren Behandlung. Er sucht 
die Ursache der in seinem Bezirk hüufïg vorkommendén Krank¬ 
heit in dem Genusse saurer auf Moor- oder Torfgrund gewach- 
sener Futterpflanzen und empfiehlt zu ihrer Heilung ein Pulver 
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bestehend aas 4 Teilen phosphors&arem Kalk, 2 Teilen Eisen* 
vitriol and 1 Teil Kalmus, tftglich 2mal je 1 Esslöffel voll mit 
ca. 20 gr Kochsalz zu geben. 

Locher (Tettnang) empfiehlt frisch abgelöschtes KaBt- 
wasser mit bittern Mitteln and will Heilang in 3—4 Tagen 
erzielt haben. Nacb Motz (Ulm) hat Apomorphin gute Dienste 
geleistet. 

Nacbdem noch von einem Teilnehmer (Motz) daraof hin- 
gewiesen warde, dass er nach Irrigationen des Uterus mit 
1 pro mille Sublimatwasser in zwei Fftllen durch beftiges 
Drftngen Uterusvorfülle entstehen sah and derselbe jetzt Bor- 
sfture (3—5°/„) verwendet, sprach Nagel noch über seine 
Erfahrungen bei Anwendung des Pilokarpin bei Dammkoller 
und subakater Gehirnentzündung der Pferde. Er bat in 8—10 
Fftllen die Behandlungsweise versucbt, aber nur in einem Fall 
mit gutem Erfolg. 

Zum Schlusse der Sitzung wurde als nftchster Yersamm- 
lungsort Ravensburg gew&hlt. 

Nach eingenommenem Mittagsmahle, bei welchem der 
erste Toast auf Se. Majestftt den König mit stürmischem Bei- 
fall aufgenommen wurde, nnternahmen s&mtliche Anwesende 
eine vom Wetter begtinstigte Hodenseefahrt nach Langenargen 
und zurück. Mit dein letzten Zuge kehrten dieselben sehr 
befriedigt über den Verlauf der Versammlung in heiterster 
Stimmung in die Heimat znrück. 


An der Versammlung nnhmen folgende Tierürzte teil: 


Bub , Oberrossarzt in Ulm. 
Braun , O.A.T.A. in Lentkircb. 
Dentler sr., O.ATierarzt in 
Ravensburg. 

Fleischer , Stadttierarzt in Bi- 
berach. 

Grimm, O.A.T.A in Waldsee. 
Bal der, Tierarzt in Isny. 
Earlacher , „ n Eisenharz. 
Kober, n „ Wurzach. 


Kehm, O.A.T.A. in Laupheim. 
Locher , „ „ Tettnang. 

Manz, Tierarzt in Buchau. 
Motz, Stadttierarzt in Ulm. 
Nagel , T.A. in Schussenried. 
Ruess , „ „ Bitzenhofen. 

Vollmar, r „ Friesenhofen. 
Zimmermann, T.A. in Hasen- 
weiler. 
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Bücheranzeigen nnd Rezensionen. 


Klinische Terminologie der Tierheilknnde. Sammlung der in 
den tier&rztlichen Kliniken gebrkuchlichsten technischen 
Ausdrücke. Von P. Martin, Professor der Anatomie 
und Physiologie an der Tierarzneischnle in Zürich, und 
K. W. Schlampp, 1. klin. Assist. für Chirurgie und 
Augenheilkunde an der Tierarzneischnle in München. 
Verlag von J. F. Bergmann, Wiesbaden 1887. 266 Sei- 
ten, eleg. gebunden. Taschenbuchformat. 

„Das höchst trockene Unternehmen* sagen die Verfasser in 
der Vorrede. Wer einmal mit Wörterbücbern derart zu thun hatte, 
der wird gerne beistimmen. „Es ist gerade als h&tte ich Steine 
gebrochen," sagte einmal eine hervorragende litterarische Grösse, 
um das Mühsame derartiger Arbeit zu charakterisieren. Wenn 
dieses Beispiel Berechtigung hat zur Anwendung, so kann man es 
noch etwas weiter benützen und sagen: Es ist ein stattlicher Haufen 
Steine, welche hier zusammengetragen sind, und zwar sind es nicht 
nur gebrochene, sondern gut behauene Baustücke, wert angesehen 
und verwendet zu werden. 

Der Zweck des Buches, dem angehenden Klinicisten ratender 
Begleiter in der klinischen Visite zu sein, sowie dem angehenden 
Tierarzt und erfahrenen Praktiker hilfreich zur Seite zu stehen, 
ist ein sehr nützlicher, und es ist das vorliegende Buch, das hübsch 
ausgestattet und gebunden vorliegt, geeignet, diesen Zweck auch 
sicher zu erfüllen. Wir empfehlen dessen Beschaffung auf das 
angelegentlichste. H. 

Das Bnoh vom Pferde. Ein Handbuch für jeden Besitzer 
und Liebhaber von Pferden, von Graf C. G. Wrangel. 

Repertorium für Tierheilkunde XLYIII. 1(5 
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Mit über 600 Abbildungen. Stuttgart, Verlag von Schick- 
hardt & Ebner. Preis pro Lieferung 1 Mark. 

Das ganze Gebiet der Pferdekenntnis, wie es dem Bedftrfnis 
des praktischen Mannes volle Befriedigung gew&hren kann, hat der 
Verfasser zu seinem Thema gew&hlt und er will damit eine Lücke 
ausfüllen, da ein solches Buch nach seiner Versicherong bis jetzt 
gefehlt hat. 

Versprochen haben zwar viele Andere dies auch schon und 
der Verfasser selbst spricht von bedenklichem Überfluss, der anf 
diesem Gebiete besteht. Es müssten sonach s&mtliche Vorg&nger 
des Herrn Graf en Wrangel, welche auch die gesamte Pferdekunde 
für das gleiche Publikum darstellen wollten, nicht das gehalten 
haben', was sie versprochen. Darin liegt ein Vorwurf, den wir 
nicht mit unterzeichnen wollen, denn es sind seit Fuggers Gestü- 
terei sehr viele derartige Werke erschienen, die in ihrer Art voll- 
kommen waren, and es w&re wohl freundlicher gewesen, wenn 
gesagt worden w&re: weil die Neuzeit andere AnsprOche macht 
und andere Hilfsmittel besitzt und ich das Zeug habe, allem gerecht 
zu werden, so .... etc. etc. 

Wir wollen dadurch aber nicht einen Misston erwecken, denn 
das was uns bis jetzt geboten ist, liefert den Beweis, dass der 
Autor (welcher ein khnliches Thema schon im Schwedischen be¬ 
handelt hat) der Mann ist, der das auch h&lt, was er verspricht 
Wir linden sehr gereifte Erfahrungen, wir linden, dass der Autor 
mit grossem Fleisse und mit grosser Gewissenhaftigkeit arbeitet 
und wir konstatieren mit Vergnügen, dass derselbe die F&higkeit 
und Eleganz der Darstellung, die Sprache der Ueberzeugung in 
einem derart hohen Grade besitzt, wie man beides sich nur durch 
langj&hrige litterarische Th&tigkeit und grosse Fachkenntnis zu 
erwerben vermag. Es bereitet dem Leser, insbesondere auch dem 
Sachkenner, einen wirklichen Genuss, diesen glatten, fliessenden, 
abgerundeten, in Form einer unterhaltenden, belehrenden Erz&hlung 
gehaltenen Darstellungen zu folgen. Dann sind die von Künstler- 
hand geschaffenen Abbildungen in sehr reichlicher, fast verschwen- 
derischer Anzahl gegeben worden, so dass sich die bis jetzt vor- 
liegenden Lieferungen 1—5 wirklich als das darstellen, was in der 
Ankündigung gesagt ist, n&mlich dass das „Buch vom Pferde® ein 
klares Bild von dem jetzigen Standpunkte der Pferdekunde geben 
soll, wie es für die Bedürfhisse des praktischen Mannes passt, 
denn das Buch ist für einen grossen Leserkreis geschrieben. 
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Über die noch folgenden Liefemngen, welche in circa 10 weiteren 
Liefemngen die Kapitel: Hufbeschlag, Anatomie nnd Physiologie, 
die Behandlong der gewöhnlichsten innerlichen nnd ftusserlichen 
Krankheiten, die Rassen des Pferdes und die Zacht behandeln, 
behalten wir unser Urteil Yor, wiederholen jedoch, dass das, was 
bis jetzt vorliegt, n&mlich die Abhandlungen über Fütterungslehre, 
S&allpflege, Behandlong der Wagen, Geschirre, S&ttel, Reitzeuge 
u. 8. w., über Reitknnst und Fahrkunst als eine durchaus gedie- 
gene, höchst anerkennenswerte Arbeit zu bezeichnen ist und können 
hinzufügen, dass deijenige, welcher sich über richtiges elegantes 
Reiten. und Fahren, über den echten r Reitergeist“, der sich auch 
namentlich in der Pflege und dem sorgsamen, sportsm&ssigen Ein- 
gehen in alle einschlfigigen Gebiete kundgibt, unterrichten will, im 
„Buch Yom Pferde“ Gelegenheit in Fülle fmdet, seinen Wissens- 
drang Yollkommen und auf die angenehmste Weise zu befriedigen. 

H. 

Medizinalbericht von Württemberg für 1882—1884. Im 

Auftrage des K. Ministeriums des Innern herausgegeben 
von dem K. Med.-Kollegium. Bearbeitet von Med.-Rath 
Dr. Pfeilsticker. Stuttgart 1887. 

Dem 317 Seiten umfassenden, zahlreiche Tabellen und 17 Über- 
8ichtskftrtchen enthaltenden Medizinalbericht für die genannten 3 
J&hre entnehmen wir, soweit tier&rztliches Interesse in Betracht 
kommt, in Fortsetzung des Medizinalberichtes für die vorhergegan- 
genen Jahre 1879—1881 (siehe Repertorium 1885 Seite 301) fol- 
gende Daten. 

Anderungen in dem Personalstande der tierürztlichen Abteilung 
des Medizinalkollegiums haben sich im genannten Zeitraume nicht 
ergeben. 

Die Verfügungen und Bekanntmachungen des K. Mini¬ 
steriums des Innern sind folgende: Betr. das Gesundheitszeugnis 
in den Wanderurkunden für Schafherden vom 17. Mai 1882. Reg.- 
Blatt S. 198. — Massregeln gegen die Schafr&ude. Amtsbl. 1883 
S. 48. — Die Feststellung des Endergebnisses der angeordneten 
ausserordentlichen Massregeln zur BekSmpfung der Schafr&ude. 
1883. — Massregeln gegen die Schafrüude betr. Amtsbl. 1884 
S. 60. — Die gemeinsamen Massregeln zur Unterdrückung der 
Schafr&ude. 1882. — Anzeige Yon der Wahrnehmung natürlicher 
Pocken an den Kühen. Yom 18. April 1882. Amtsbl. S. 167. — 
Die Entscb&digung für an Milzbrand gefallenes oder getötetes 
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Rindvieh. 1882. — Die Anordnung weiterer Erhebungen über die 
Frage der Entsch&digung für an Milzbr&nd gefallene Ti ere. 1883. 

— Die Entsch&digong für an Milzbrand gefallenes oder getötetes 
Rindvieh. 1882. — Massregeln gegen die Rinderpest betr. 1882. 

— Die Massregeln gegen die Verbreitung der Maul- and Klauen- 
seuche. 1883. — Die Eingabe der württemb. beamteten Tierftrzte 
über die polizeiliche Bebandlung der Schafrftude. 1883. — Die in- 
folge der Impfnng von Lungenseuche zu gew&hrenden Bntsch&di- 
gangen. 1884. — Vom Reiche vorgeschlagene Massregeln gegen 
Yerschleppong der Lungenseache betreffend. 1884. — Anschaffang 
von Mikroskopen für die Oberamtstier&rzte des Landes v. 11. April 
1882. Amtsbl. 8 . 160. — Yorlegen der Yerzeichnisse der nach 
Art. 15 des Ausführungsgesetzes zam Yiehseachengesetze voa der 
Staatska88e zu tragenden Kosten vom 13. Janaar 1882. AmtsbL 
S. 435. — Yollzug des § 3 des Reichsviehseuchengesetzes. Amtsbl. 
8. 191 vom Jahre 1882. — Auslegung des § 12 und § 63 des 
Reichsviehseuchengesetzes betr. den Yerlost des Entsch&digungs- 
anspruches wegen der polizeilichen Tötung eines mit Rotz oder 
Lungenseuche behafteten Tieres. Amtsbl. 1883 S. 307. — Erstat- 
tang monatlicber Berichte über die Verbreitung von Tierseuchen. 
Amtsbl. 1883 S. 80. — Veröffentlichung der monatlicben Seuchen- 
bericbte im landwirtschaftlichen Wochenblatte. 1884. — Verf. vom 
25. April 1883 betr. die Absendung der beamteten Tierftrzte in 
Fftllen der Maul- und Klauenseuche. Amtsbl. S. 98. — Vorlftufige 
Anordnung von Schutzmassregeln durch die beamteten Tierftrzte 
nach § 12 des R.-V.-S.-Ges. Amtsbl. 1883 8. 225. — Die Revision 
des Erlasses vom 17. Jan. 1874, die Anstellungsverbftltnisse der- 
jenigen Oberamtstierftrzte betr., welche einen Staatsbeitrag zu der 
ihnen aus Körperschaftskassen ausgesetzten Besoldung beziehen. 
1882. — Einführung der Pharmacopoea Germanica, Editio altera. 
Vom 16. Dez. 1882. — Abftnderung der Medizinaltaxe für die Tier¬ 
ftrzte. — Einrichtung und Betrieb der homöopathischen Apotheken 
und Dispensatorien. Reg.-Bl. 1883 S. 187. — Erlassnng reichs- 
gesetzlicher Bestimmungen über die Abgabe starkwirkender Medi- 
kamente in den Apotheken, sowie über Signierung der Arzneimittel- 
gefft88e. 1883. — Anerkennung homöopathischer Apotheken und 
Dispensatorien. Amtsblatt 1884 S. 334. — Gesuch des Tierarztes 
Halder in Isny um Erlaubnis zur Selbstbereitung und Abgabe von 
homöopathischen Arzneimitteln für seine Praxis. 1884. — Verf. 
vom 10. Mai 1883 betr. die Bestellung eines Lehrers der Tier- 
arzneischule in Stuttgart zum beamteten Tierarzte für den Bereich 
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dieser Anstalt. Reg.-Bl. S. 66. — Empfehlung der Broschüre von 
Roller „die mikroskopische Untersuchang des Schweinefleisches 
*uf Trichinen und Finnen". 1883. — Entwurf einer kais. Verord- 
nung über die polizeiliche Kontrolle der Milch. 1883» — Amts- 
verrichtungen der beamteten Tier&rzte in Yiehseuchenangelegen- 
heiten. Amtsbl. 1884 S. 338. — Die tier&rztliche Behandlung der 
Hengste in Krankheitsf&llen im Akademiestall in Tübingen. 1882. 
— Entwurf einer kais. Verordn. über das Yerkaufen und Feil- 
halten kranker Tiere und des Fleisches von solchen. 1882. — 
Der Zusatz von St&rkmehl, Kartoffelmehl oder Semmeln bei der 
Wurstbereitung. 1883. — Die Verpflichtung der Milit&r-Ross&rzte 
bei Ausübung von Privatpraxis, ihre Niederlassung dem Oberamts- 
arzte anzuzeigen, auch nachdem über die j&hrlichen Yer&nderungen 
in dem Stand derselben durch das K. Kriegsministerium Mitteilung 
gemacht wird. 1883. — Allgemeine Verordnung über die mikrosko¬ 
pische Fleischbeschau. 1884. — Erhebung des Personalstandes der 
in den einzelnen Garnisonen des Landes angestellten Milit&r&rzte 
und Milit&rross&rzte. — Vorstellung der Tierarzneischule gegen 
eine Regiemngs-Verf. hinsichtlich der Obduktion der auf ihrem 
Areal auf polizeiliche Anordnung getöteten Tiere. 1882. — Be- 
urlaubung des tier&rztlichen Mitgliedes des Med.-Kollegiums Prof. 
Röckl zu einem l&ngeren Besuche der Anst&lten des kais. Gesund- 
beitsamtes in Berlin behufs seiner Einübung in den bakterio- 
logischen Untersuchnngsmethoden. 1884. 

Ausserdem wurden eine Reihe technischer Obergutachten im 
Sinne des § 14 und 16 des Reichsviehseuchengesetzes abgegeben 
und was die oberamtstier&rztlichen Jahresreferate betrifft, so wur- 
den diese „Berichte über das Veterin&rwesen in Württemberg", 
bearbeitet von den beiden tier&rztlichen Mitgliedern des Medizinal- 
kollegiums für die Jahre 1881—83 in Yogels Repertorium der 
Tierheilkunde veröffentlicht. Ebenso findet eine regelm&ssige Ver- 
öffentlichung der in der tierürztlichen Abteilung genannten Kolle¬ 
giums zusammengestellten „Monatsberichte über den Stand der 
Tierseuchen im Königreich Württemberg" seit dem Jahre 1884 statt. 

Der Gesch&ftsumfang sowie der Betrag der von der Staats- 
kasse getragenen Kosten für polizeiliche Behandlung von Tier¬ 
seuchen durch die beamteten Tier&rzte des Landes — Epizoo- 
tienkosten — findet sich in nachstehender Übersicht zusammen- 
gestellt: 
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Jahr. 

Maul- und 
KL-Seuche 

Lungen- 

seuche 


Rotz. 

Schafr&ude. 


*) 

JL 4 

*) JL $ 

*) 

JL ^ 

*) 

JL 4 

1882. 

24. 

221. 80 

142. 1644. 25 

133. 

6208. 87 

99. 

1490. 85 

1883. 

916. 

13462. 80 

106. 1342. 65 

157. 

6360. 8 

177. 

1891. 84 

1884. 

304. 

5485. 25 

47. 580. 77 

140. 

6748. — 

185. 

1888. 38 

Pferder&ude 

Bl&8chen~ 

ausschlag 

Schafpocken 

Milzbrand 

1882. 

16. 

150. 20 

94. 1748. 65 

_ 

_ — 

54. 

551. — 

1883. 

21. 

449. 80 

119. 2139. 25 

— 

— — 

57. 

666. 12 

1884. 

13. 

156. 60 

111. 1832. 91 

2. 

22. — 

55. 

563. 35 


Tollwut. 

Jahr. *) JL ^ 

1882. 4. 88. 40 

1888. 5. 46. 20 

1884. 2. 14. 90 


GesamtkoBten der Epizootien: 1882. 12 049 JL 29 

1888. 26 382 „ 70 „ 
1884. 17 292 „ 81 „ 


Diese Summen Üb er rag en die vor dem Inkr&fttreten des 
Reichsviehsenchengesetzes j&hrlich für den Staat aufgelaufenen 
Epizootienkosten (z. B. im Jahre 1879: JL 1700. 69 ^ und 1880: 
JL 1627. 19 «$) urn mehr als das Zehnfache. 

In die Kommission für die Staatsprüfung in der Tierheilkunde 
werden von dem K. Ministerium des Innern allj&hrlich die zwei 
tier&rztlichen Mitglieder des Medizinalkollegiums berufen. 

Zum Zweck einer möglichsten Beschleunigung der Gewin- 
nung origin&ren Kuhpockenstoffes ist die Vorsekrift (Amts- 
blatt 1882. S. 167) neuerdings eingesch&rft worden, daas die Be- 
stimmung, wonach die eine erfolgreiche Überimpfung auf den 
Menschen ermöglichende Anzeige von natürlichen Kuhpocken mit 
24 Mark pr&miiert wird, allj&hrlich in den Gemeinden bekannt zu 
machen sei und weiterhin die Anordnung getroffen worden, dass 
diese Anzeigen nicht allein wie seither an den Oberamtsarzt, son- 
dern auch an einen von diesem zum Impfen aufgestellten Arzt, 
Wundarzt oder Tierarzt zu machen sind. Infolge davon hat sich 
nicht allein die Anzahl der eingelaufenen Anzeigen wesentlich ver* 
mehrt, sondern es ist auch die Zahl der gelungenen Überimpfungen 


*) Sind die aufgelaufenen Gesch&ftsnummern. 
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nm etwa das Doppelte gestiegen. Der durchschnittliche Gesamt- 
Geldaufwand aof einen haftenden origin&ren Kuhpockenfall betrug 
zwischen 55 and 65 Mark. 

Die Sorge für die Aufrechthaltnng der vorschriftsm&ssigen 
Organisation des &rztlichen and tier&rztlichen Land es¬ 
ver e i n gab keine Veranlassung za einer diessbezüglichen amt- 
lichen Tb&tigkeit. 

Die Gesch&ftsnnmmern bei der tier&rztlichen Abteilung des 
Medizinalkollegiums betragen 1882 die Zahl von 719, im Jahre 
1883 von 2268 und 1884 von 1834. 

Eine vergleichende Übersicbt über den Stand des tier&rzt¬ 
lichen Personals und Zusammenstellung mit dem Ergebnis der 
vorbergebenden Jabre mit Einscblass der aktiven Milit&r-Ross&rzte 
ergibt folgende Zablen: 


Jabr 

Tier&rzte 

Kurpfuscher 

1872 

. . 369 . 

... — (nicht erhoben). 

1876 

. . 342 . 

. . . 14 

1877 

. . 331 . 

... 32 

1878 

. . 326 . 

... 32 

1879 

. . 317 . 

... 30 

1880 

. . 313 . 

... 20 

1881 

. . 310 . 

... 22 

1882 

. . 306 . 

... 22 

1883 

. . 302 . 

... 27 

1884 

. . 298 . 

... 27 


Die Zahl der Tier&rzte des Landes hat hienach in den 
aufgefübrten Bericbtsjabren eine weitere, wenn auch nicht erheb- 
liche Abnahme erfabren, doch betr&gt diese in den letzten 10 
Jabren zusammen die Zahl von 71 Tier&rzten. 

Was die von Tieren auf Menscben übertragbaren 
Krankheiten betrifft, so ist wie in den 3 letzten Yorjahren auch 
1882, 1883 und 1884 ein Ausbrucb der Tollwut im Lande nicht 
vorgekommen; nur in vereinzelten F&llen ist von Wutverdacbt be- 
ricbtet worden. Dagegen kamen (wie früber auch) Übertragungen 
des Milzbrandgiftes auf den Menschen vor und zwar: 


1882 im 

O.A. Ellwangen 

2, 

davon 1 mit tötlichem Ausgang, 

1883 „ 

„ Backnang 

9, 

. 3 , 

p p 

p 

„ Kannstatt 

1, 

n p 

p p 

p 

„ Tuttlingen 

1, 

. i . 

p p 

1884 , 

„ Ellwangen 

1, 

p r> 

p p 
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In B&ckn&ng starb 1 Mann, der vom Fleisch eines Rindviehstückes 
gegessen, das vom Tierarzt als unverdachtig erkl&rt worde. Von 
Rotzübert ragung kamen 3 Fftlle vor. Bei einer Sektion in 
Möhringen, O.A. Stuttgart, zog sich der 84jfthrige Tierarzt Wolf 
an einer abgebrochenen Rippe eine Handschürfung zu, woranf trotz 
des sofortigen Yerbandes mit Karbolöl am vierten Tage Coryza 
und Lymphangitis bis in die Achselhöhle mit heftigem Fieber ein- 
trat; sp&ter kamen Metastasen in die Lunge, Schwellung der Beine, 
und zahlreiche Abscesse über den ganzen Körper, besonders aber 
am Bauche. Tod am 12. Tage der Infektion, am 9. der ürztlichen 
Behandlung. In Leutkircb starb 1 Mann, der viel mit 2 rotz- 
kranken Pferden verkehrte, w&hrend ein'Kurpfuscher im Oberamt 
Ravensburg infolge Yerletzung bei einer Sektion in ein chronisches 
Siechtum verfiel. 

Yerfehlungen gegen die Bestimmungen über die Ausübung der 
Heilkunde oder Arzneiverordnung kamen in 10 F&llen vor und 
zwar bei 1 Tierarzt wegen unterlassener Anzeige der Niederlassung, 
bei den übrigen meist wegen unbefugter Abgabe von Arzneimitteln. 
In 1 Falie (Donaukreis) fand sich bei der Untersuchung der homöo- 
pathiscben Hausapotheke „dieselbe in dem denkbar miserabelsten 
Zustande; die einzige und ganz verrostete Handwage war gar nicht 
gestempelt. u 

Der Verkehr mit Fleisch and Fleischwaren und das 

Nahrungsmittelgesetz vom 14. Mai 1879. Ein prak- 
tisches Handbuch für Fleischer, Fleischbeschauer, Tier- 
ürzte, Sanitüts-, Justiz- und Polizeibeamte, sowie für 
Verwaltungsbeamte. Yon Dr. Adolf Schmidt-Mül- 
heim, Herausgeber der Zeitschrift für Fleischbeschau etc. 
Berlin 1887. Verlag obiger Zeitschrift. N.W. Dorotheen- 
strasse 68. 8°. 178 S. Gebunden 3 Mark. 

Yorliegendes Buch bezweckt, eine Reihe von Schwierigkeiten, 
die bei der praktischen Durchführung des obgenannten Reichs- 
gesetzes auf einem der hervorragendsten Gebiete der Lebensmittel- 
branche nach technischer Richtung hin sich geltend gemacht haben, 
wirksam zu bek&mpfen und wird hier erstmals der Yersuch unter- 
nommen, objektiv festzustellen, welche Fleischkost im Sinne des 
Nahrungsmittelgesetzes als verdorben, verf&lscht, nachgemacht und 
welche als gesundheitsschüdlich zu betrachten ist. Der Verfasser, 
auf diesem Gebiete eine rühmlichst bekannte Autoritat, hofft, wie 
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er in der Vorrede sagt, durch seine Arbeit dazu beizutragen, dass 
der Handelsverkehr mit Fleisch eine sicbere Basis erh&lt und aller- 
w&rts jene Rechtssicherheit erzielt werde, welche von allen betei- 
ligten Kreisen so lebhaft herbeigesehnt wird. Dass zur Erreichung 
dieses Zweckes durch die auch vermöge ihrer gemeinverst&ndlichen 
Sprache einem grösseren Leserkreise zug&ngliche Schrift wesentlich 
beitragen werde, glauben wir mit Sicherheit annehmen zu dürfen, 
und wird das sauber ausgestattete, durchaus korrekt und wissen- 
schaftlich gehaltene Buch vornehmlich auch einen erwünschten 
Leitfaden für Tier&rzte abgeben, indem es ihnen zuverl&ssige Aas- 
kun ft auf die Frage erteilt, was im Handelsverkehr mit Fleisch 
zulfissig, was unzul&ssig bezw. minderwertig ist. 

H&ndbnoh der tierarztliohen Geburtahilfe von Dr. L. Franck, 
weil. Direktor der Tierarzneischule in Mttnchen. Zweite 
Auflage; neu bearbeitet von Ph. Göhring, k. bayer. 
Landestierarzt ebendaselbst. Mit 114 in den Text ge- 
druckten Holzschnitten. Berlin 1887. Verlag von Paul 
Parey. Gr. 8°. 556 S. Elegant in Leinwand geb. 12 M. 

Wenn der Verf. die vor 10 Jahren erschienene Geburtshilft 
von Franck einer neuen zeitgem&ssen Bearbeitung unterworfen bat, 
so wird ihm die Mehrzabl der Tier&rzte um so mebr dankbar sein, 
als das allgemein gesch&tzte Buch schon seit einiger Zeit vergriffen 
war und nunmehr eine Lücke in der Ldtteratur ausgefüllt ist, die 
namentlich von den jongeren Kollegen nnd den Studierenden der 
Tierheilkunde empfunden worden ist. Im ganzen ist die wissen- 
echaftliche G rund lage der 1. Auflage, sowie auch die Einteilung 
des Stoffs beibehalten worden, worin sich aber diese von der zwei- 
ten Ausgabe besonders un ter scheid et, besteht vornehmlich darin, 
dass das seit 1876 in der tier&rztlichen Litterator niedergelegte 
zum Teil sehr wertvolle Material sowohl, als die eigenen reichen 
Erfahrungen Göhrings und die von Franck hinterlassenen Auf- 
zeichnungen und Randbemerkungen verwertet worden sind, wodurch 
namentlich der praktische Wert des Buches gewonnen hat, w&hrend 
viele mehr theoretische, zum Teil auch nicht mehr haltbare Auf- 
stellungen wegblieben, so dass der Umfang des Buches und damit 
auch der Preis desselben keine Erhöhung erfahren hat. 

Handwörterbuch der geaamten Medizin. Unter Mitwirkung 
zahlreicher Fachgelehrten herausgegeben von Dr. A. Vil- 
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laret. 1. Liefenmg. Stuttgart. Verlag von Ferd. Enke. 
1887. Lex. 8°. 2 Mark. 

Bei dem fortw&hrenden Ansturm neuer Forschungsresultate, 
Theorien and Beh&ndlungsmethoden — wir erinnern nur &n die 
grossartige Entwicklung der Hygieine, Pharmakologie, physiolo- 
gischen Chemie, Bakteriologie etc. — wodurch die Pathologie, 
Therapie und Prophylaxe (Desinfektion) in mehr als einer Hinsicht 
in immer neue Bahnen geleitet warde, bieten sich zahlreiche 
Schwierigkeiten, gleichen Schritt mit der medizinischen Wissen¬ 
schaft za halten. Haupts&chlich diese veranlassten den Heraus- 
geber, ühnlich wie dies in andern L&ndern, sowie aach in der 
Tierheilkunde geschehen, ein Lexikon der gesamten Menschen* 
medizin za bearbeiten, welches Ober die neuen Erscheinungen, 
überhaupt über alle Zweige derselben, die Etymologie einge- 
schlosBen, einen sichem Über bliek und allseitige Belehrung ge- 
wfthren soll. 

Dass ein solches Handwörterbuch bei der klaren, bündigen und 
doch erschöpfenden Fassung und alphabetischer Anordnang der 
einzelnen Artikel auch dem strebsamen Tierarzte als ein ftusserst 
nützliches Nachschlagebuch dienen kann, braucht nicht des Nfthern 
ausgefübrt zu werden. Die AnschafFung des kostbaren Werkes 
ist durch das Erscheinen in Lieferungen zu je 2 Mark wesentlich 
erleichtert und werden alle 8—4 Wochen solche ausgegeben; im 
ganzen wird das Wörterbuch 18—20 Lieferungen (in zwei B&nden) 
umfassen. Wir empfehlen das Abonnement des Villaret’schen 
Werkes den Eollegen aufs angelegentlichste und werden nach der 
Vollendung des I. Bandes, welche bei der bekannten Soliditftt der 
Verlagsbuchhandlung mit Sicherheit in 8—9 Monaten zu erwarten 
steht, n&her auf dasselbe zurückkommen. Probehefte können in 
jeder Buchhandlung eingesehen werden. 

Handwörterbuch der Zoologie unter Mitwirkung der von 
Prof. Dr. v. Dalla Torre in Innsbruck bearbeitet von 
Dr. Fr. Knauer. Mit 9 Tafeln. Stuttgart 1887. Verlag 
von Ferdinand Enke. Gr. 8°. 811 S. 

Das vorliegende, alphabetisch geordnete Handbuch zeichnet 
sich vor andern khnlichen zoologischen Werken durch verh&ltnis- 
m&S8ig grosse Vollst&ndigkeit und die klare bündige Sprache vor- 
teilhaft aus und wird besonders als Nachschlagebuch sich in den 


Digitized by Lioome 


Bücheranzeigen und Rezensensionen. 


251 


betreffenden Kreizen rasch Tiele Freunde erwerben. Die buch- 
Modlerische Ausstattung ist vorzüglich. V. 

Lehrbnch der epeeiellen Pathologie und Therapie der 

Haustiere. Für Tierarzte, Arzte und Studierende. 
Von Prof. Friedberger in München und Prof. Dr. 
Fröhner in Berlin. Stuttgart. Verlag von Ferdinand 
Enke. 1887. 

Von dem II. Bande ist nunmehr die 9. Lieferung (Bogen 
27—84) erschienen (Geflügeltyphoid. Wild- und Rinderseuche. 
Rauschbrand. Influenza. Brustseuche. Tuberkulose. Aktinomykose. 
Rotz. Lungenseuche. Besch&lseuche) und freuen wir uns, die An- 
zeige machen zu können, dass in n&chster Zeit die Vollendung des 
vortrefflichen Buches zu erwarten steht. 

Stndii e Eicerohe intorno al barbone dei buf&li. Memoria 
dei professori Oreste ed Armanni. Letta nella tor- 
nata Accademica del 16. Settembre 1886. Vol. VI. Nr. 1. 
Atti del R. Istituto d’incoraggiamento alle scienze natu- 
rali economiche e tecnologiche. 

Oeaterreiehisohe Zeitaohrift für Hippologie nnd Pferde- 
sncht. Organ für Pferdewesen und Sport. Herausgegeben 
und redigiert von L. Ramschak. Wien. Abonnement 
auf der Post halbjahrig 5 M., ganzjftbrig 10 M. 

Zeitachrift für Pferdeknnde nnd Pferdezncht. Organ der 
Pferdezuchtvereine Bayems. Redaktion: Bezirkstierarzt 
Bauw erker in Kaiserslautern. Abonnementspreis: Jahr- 
licb 3 M., halbjahrig 1 M. 50. Durcb alle Bucbhand- 
lungen und Postanstalten zu bezieben. 

Der Hnfeohmied. Zeitschrift für das gesammte Hufbeschlags- 
wesen. Redigiert unter Mitwirkung hervorragender Fach- 
genossen von A. Lungwitz, Beschlaglehrer und Vor¬ 
stand der Beschlagschmiede an der Tierarzneiscbule in 
Dresden. IV. Jahrgang. Mit 13 Abbildungen. Dresden 
1886. G. Schönfelds Verlagsbuchhandlung. Preis 3 Mark. 

Veneiehnie des antiqnarisohen Büoherlagers von A. Biele- 
felds Hofbuchhandlung in Karlsruhe. 1887. Nr. 127. — 
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Anatomie and Aasseres des Pferdes. Pferdezncht Pferde- 
h&ndel. Rassen. Geschichte des Pferdes and dessen 
Dressar. Milit&r-Reitkanst Kavalleristische Schriften. 
Pferderennen. Fahrkunst. Hufbeschlag. Pferdeheilkonde. 
— Die Zusendong des Katalogs erfolgt aof Verlangen 
franco. V. 
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Wtrttemberg. Die im Frühjahre 1887 an der K. Tierarznei- 
schule abgehaltene tier&rztliche Approbationsprüfang haben 
folgende Kandidaten bestanden: 

B&r, Max, Ton Brncbsal. 

Dennler, Georg, ▼on Oberbetschdorf, Elsass. 

Fenerstein, Ernst, von Friedrichshafen. 

Fuchs, Georg, ron Wolfisheim, Elsass. 

Henning, Otto, von Stnttgart 

Wahl, Josef, von Stuttgart. 

Wilhelm, Johannes, von Neunkirchen bei Trier. 

Apostolopoulos, Georgios, von Athen (Diplom). 

Von der württembergischen St&ndekammer sind im Juni d. J. 
100000 Mark für den Nenbau einer Anatomie im Hofe des Tier- 
arzneischulgeb&udes genehmigt worden. 

Neuerdings haben die Studierenden der Tierarzneischnle Stntt¬ 
gart die Gründnng eines Ausschusses beschlossen und besteht der- 
selbe je aus einem Vertreter der beiden Landsmannschaften 
„Suevia* und „Nicaria", des Vereins „Veterinaria* und der übri- 
gen Studierenden. 

Oberamtstierarzt Hess von Neresheim, seit mehr als 40 Jahren 
th&tig, ist von seiner Stelle zurückgetreten und hat sich in Nörd- 
lingen zur Ruhe gesetzt. Von der Oberamtsvertretung wurde ihm 
in dankender Anerkennung der von ihm geleisteten langj&hrigen 
und ausgezeichneten Dienste eine schwere goldene Uhr samt Kette 
feierlich überreicht. 

Tierarzt Rothfritz von Kürnbach, Baden, ist zum Oberamts¬ 
tierarzt in Esslingen; Tierarzt Schmid von Ebingen zum Ober¬ 
amtstierarzt in Horb und Tierarzt Hezel von Kannstatt zum 
Oberamtstierarzt in Neresheim gew&hlt worden. 
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Das Dienstebrenzeichen I. Klasse für 30j&hrige Dienstzeit haben 
erbalten: Rossarzt Brauchle vom Dragonerregiment Königin Olga 
Nr. 25 in Ludwigsburg; Rossarzt Huber vom I. Feldartillerie- 
Regiment Nr. 13 in Ulm. (Hiernach ist die Notiz im vorigen Heft 
zu berichtigen.) 

Oberrossarzt Hoffmann vom II. Feldartillerie-Regiment Nr. 29 
in Ludwigsburg, derzeit Docent an der Tierarzneischule in Stutt- 
gart, ist in ersterer Eigenschaft zum 1. Feldartillerie-Regiment 
Nr. 13 übersetzt worden. 

Niedergelassen: Hofstatt als Stadttierarzt in Marbach 
a. N. — Tierarzt Beeh in Lonsee, O.A. Ulm. 

Bayern* Gestorben: Stabsveterin&r Ritter etc. Johann Beer 
in MGncben, technischer Vorstand der Königl. Militarschmiede. 

Der Gestütsdirektor P. Adam in Zweibrücken wurde zum 
Landstallmeister in Landshut emannt. 

Preussen. Kreistierarzt Bot her wurde zum ordentlichen 
Lehrer an der Tierarzneischule in Hannover und der Tierarzt 
A chili es zum Repetitor ebendaselbst ernannt. 

Der Prosektor Dr. Schmaltz ist als zweiter Lehrer für Ana¬ 
tomie und Docent der Histologie an der Tierarzneischule in Berlin 
angestellt worden. 

Prof. Pütz in Halle ist vom Verein der Tier&rzte des Reg.- 
Bezirks Wiesbaden, sowie vom Verein westpreussischer Tier&rzte 
zum Ehrenmitglied ernannt worden. 

Gestorben: der Corps-Rossarzt der 4. Armee, F. Guette 
in Magdehurg. 
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Beitrëge zur Kolik des Pferdes 

von Obermedizinalrat ▼. Woerz in Stnttgart. 

(Schlnss.) 

5) Dünndarmentzündung. L&hmung. 

Aeneas, Schimmelwallach, Wagenpferd, 8jahr., K. 
Hofstall. Nachdem A. am 20. April 1852 von einem leichten 
Fieberschauer befallen war, der indes auf ein entsprechendes 
diatetisches Verhalten vorübergegangen, wiederholte sich der 
Anfall am 23. April mittags, wobei sich Patiënt öfters zum 
Urinieren anstellte, die Respiration etwas vermehrt, der Puls 
klein, aber ruhig war. Da zu dieser Zeit sehr kalte Nordost- 
winde wehten und eine hierdurch herbeigeführte rheumatische 
Affektion der Nieren und der Blasé diagnostiziert wurde, er- 
hielt Patiënt, nachdem er warm eingewickelt worden, innerlich 
kleine Gaben Tart. stibiat., Nitr. depur. in geeigneter Ver- 
bindung; ausserlich wurden Einreibongen mit Liniment’. amoniat. 
camphorat. auf dem Rücken und den Lenden mit Frottierungen 
gemacht. Im Laufe des Nachmittags trat keine auffallende 
Erscheinung auf. Gegen Abend trat aber eine bedeutende 
Verschlechterung in der Art ein, dass das Pferd abwechselnd 
mit den Yorderfüssen scharrte, sich gestreckt steilte und 
stark schwitzte, besonders an den Schultern; der Puls unter- 
drückt, nur zuweilen trat ein Schlag in fadenförmiger Weise 
hervor; die sichtbaren Haute wenig verandert, kaum etwas 
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dunkler gerötet; die Atmung beschleunigt mit stark enveiterten 
Ntistern, Kopfhaltung tief, Auge starr. Schlimme Erschei- 
nongen! Eine Aderlüsse war ohne günstige Wirkung. Das 
Pferd fing an im Stande hin und her zu wanken, an die Krippc 
und die Schappelhölzer sich zu drücken, auf den Boden nieder- 
zufallen, am ganzen Körper kalt zu werden, überhaupt steilten 
sich Symptome allgemeiner L&bmung ein, wie bei einer inneren 
Verblutung, so dass Patiënt nach 9stündiger Krankheit stürzte. 

Obduktion: Bei Eröffnung der Bauchhöhle Lage der Ge- 
d&rme regelmüssig, der Krumm- oder Hüftdarm seiner ganzen 
Lftnge nach sehr stark gerötet (entzündet), besonders war es 
aber der seröse Überzug des Darmes, welcher diese Beschaffen- 
heit zeigte, ebenso war die Entzündung über das ganze Bauch- 
fell (Peritonitis) verbreitet, dagegen waren Muskelhaut und 
Schleimhaut dieses Darms ohne Abnormitüt. Die übrigen 
Dünndürme stellenweise auch mehr oder weniger gerötet. 
Mageninhalt: Gut verdaute Futterstoffe, Leber klein, Milz, 
Nieren, Harnblase gesund. Brusthöhle: Ecchymosen an der 
Basis des Herzens, sonst gesund; Lungen ebenso, Brustpleura 
intackt. 

Dass der vorliegende Fall in einer umfangreichen rheu- 
matischen Dünndarmentzündung (resp. Peritonitis) mit vor- 
herrschendem Ergriffensein des Hüftdarms bestftnde, welche 
sich durch schleichende Entwicklung und Ausbildung besonders 
auszeichnete, ist wohl unzweifelhaft, ebenso, dass diese rheu- 
matische (nervöse) Entzündung ihren raschen Ausgang in Lüh- 
mung genommen hat. Yon der Erkrankung an bis zum Tode 
waren es gerade 9 Stunden, von welchen die 5—6 ersten 
Stunden keine auffallenden Symptome darboten und nur in den 
3 letzten Stunden unverkennbare L&hmungserscheinungen auf- 
traten. Die schon am 20. April, also 3 Tage vor der eigent- 
lichen Erkrankung des fraglichen Pferdes vorausgegangenen 
Fiebererscheinungen weisen darauf hin, dass schon zu jeuer 
Zeit der Grund zu dieser Krankheit gelegt wurde. 
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6) Dünndarmentzündung und L&hmung. 

K. Leibgarde zü Pferd, Dienstpferd, Apfel- 
schimmel, Wallach, 9 Jahre alt, benahm sich am 31. Juli 
1848 mittags etwas unruhig wie bei der Kolik und versagte 
das Futter. Den Tag über scheinbar gesund, fand sich des 
Abends bei nftherer Untersuchung desselben eine vermehrte 
Respiration, bei weit geöffneten Nüstern, der Puls schnell, 
fadenförmig, die sichtbaren Schleimh&ute blass, zeitweise war 
ein Rtilpsen bemerkbar, der Bauch aufgetrieben, die Extreme 
kalt, ab und zu traten wieder leichte Bauchschmerzen ein, die 
Se- und Excretionen unterdrückt. Die vorgenannten Erschei- 
nungen nahmen von Stunde zu Stunde an Heftigkeit zu und das 
Pferd stürzte schon nach 12stündiger Krankheitsdauer unter 
Erscheinungen eines unbestimmten Darmleidens mit L&hmung. 
Therapeutisches Verfahren ein antiphlogistisch ableitendes. 

Obduktion: Bauchhöhle: Lage der Ged&rme regelm&ssig, 
Magen und D&rme sehr stark von Gasen aufgetrieben, die 
dünnen Ged&rme von aussen bl&ulich rot gef&rbt. Der Magen 
enthielt etwas verdünnten Futterbrei, die rechte H&lfte des¬ 
selben erschien etwas röter, als gewöhnlich, der Zwölffinger- 
darm circa 1V 2 Fuss vom Pförtner entfernt gegen den Leer¬ 
dam zu gesund, von da an eine rötliche Flüssigkeit enthaltend 
und die Schleimhaut durch den ganzen Leerdam hindurch 
und die ganze L&nge des Krummdams bis zum Blinddarm 
dunkei gerötet (entzündet), stellenweise sehr stark, so dass 
förmliche Gef&ssbtischel sichtbar waren. Im Dickdam war 
der Inhalt weich und nur an einzelnen Stellen die Schleim¬ 
haut des Grimmdarms braun gef&rbt, die Leber gross und an 
ihren R&ndern leicht gerötet, Milz nomal. Brustorgane ge¬ 
sund, nur das Herz mit theerartigem schwarzem Blute gefüllt. 

Der Tod des Pferdes erfolgte hiernach an Dünndarment- 
zündung, welche sich schleichend entwickelte und mit L&hmung 
des Dams endete. Ob auch in diesem Falie eine Erk&ltung 
eingewirkt hat, konnte nicht nachgewiesen werden. 
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7) HaftdarmentzUndung, Msgenl&hmung. 

Abdul, Rappe, Wallach, 8jahrig, Droschkenpferd, 
K. Hofstall, frass am 3. Mai 1846 abends um 6 Uhr sein 
Futter wie gewöhnlich, schon um 9 Uhr entdeckte aber die 
Stallwacbe, dass er unruhig war und stark schwitzte. Ich fand 
das Pferd Ober den ganzen Körper mit Schweiss bedeckt, 
starke Bauchschmerzen Uussernd, sich w&lzend, Extreme kalt. 
Puls klein, nicht besonders gereizt, die sichtbaren Haute* ge- 
rötet, Atem schnell und kurz, der Gang gespannt, steif, Kot- 
abgang wenig und klein geballt. Nachdem Patiënt gehorig 
abgerieben, warm bedeckt worden war u. s. w., wurde bei den 
heftigen Schmerzen eine Venaesektion von 8 Pfund Blut vor- 
genommen, welches indes keine auffallende Verftnderung in 
seiner Beschaffenheit zeigte. Innerlich wurden die bekannten 
Kolikpulver mit Extr. Hyoscyami gegeben, alle halbe Stunde 
ein Stück, ausserlich die derivatorischen Ableitungen ge- 
macht u. s. w. 

Hierauf folgten ruhige, schmerzfreie Zwischenr&ume, bald 
aber traten wieder heftige Schmerzen ein, so dass das arme 
Tier achzte und stöhnte, bald rechts, bald links nach dem 
Bauche sich umsehend. Der Schweiss dauerte fort, der Kopf 
wurde sehr tief gehalten und war schwer. So wechselte der 
Krankheitszustand mit ruhigen Pausen und heftigen Schmerzen 
die Nacht vom 3. auf den 4. Mai; ara Vormittag des letzt- 
genannten Tages setzte Patiënt einigemal mit Schleim über- 
zogenen Kot ab, worauf wieder eine ruhige Pause eintrat. 
Bald aber wiederholten sich die heftigen Schmerzen, Puls und 
Atem nahmen an Frequenz zu, die sichtbaren Schleimhftute 
erblassten und nach 19stündiger Krankheit trat der Tod unter 
den heftigsten Schmerzen ein, nachdem kurz vorher noch Flüs- 
sigkeit und Futterstoffe zu Maul und Nase entleert wurden. 
In diagnostischer Beziehung bemerke ich nur, dass mich gleich 
von vornenherein die eigentümlichen Symptome bei dem Fran¬ 
ken ein materielles Hindernis im Darmkanal befürchten Hessen 
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und ich deshalb therapeutisch streng antiphlogistisch verfuhr, 
die Aderl&sse wiederholte, das Kalomel mit Tart. stibiat. mit 
Schleim gab u. s. w. 

Obduktion: Das Kadaver sehr aufgetrieben; beim Öffnen 
der Baucbhöhle Erguss von Blutwasser; in der rechten Flanke 
ziemlicb oben ein brandiges langes Darmstück mit mebreren 
Löcbern, aus denen blutige Flttssigkeit sich ergoss; dieses 
freiliegende Httft-Darmsttick war ohne Einklemmung oder Kno- 
ten; bei seiner Einmttndung in den Blinddarm zusammen- 
gezogen und w&hrend nach vorw&rts dem Magen zu die 
Flttssigkeit rötlich gefttrbt war, fand sich im Blind- und Grimjn- 
darm keine Spur hiervon, dagegen viel Futtermasse, ebenso 
waren die Dickdftrme, desgleichen der Magen mit viel Futter 
angeftillt 

Wie und auf welche Weise sich die Httftdarmentztindung 
und der Brand in solcher Ausdehnung gebildet hat, ob eine 
Einklemmung des Darmstticks, wie ich vermute, bestand, die 
ihre Aufwicklung durch ttussere Einwirkung gefunden, wie die 
Löcher in dem genannten Darmstttck entstanden, bleibt wohl 
ein Rtttsel: ich bemerke bier nur noch, dass beim Exenterieren 
der Gedttrme mit aller Vorsicht verfahren wurde. 

8) Krampthafte Verstopfungskolik. Genesen. 

Wellington, Braunhengst, 5jtthrig, K. Hofstall, wurde 
am 11. September 1843 von beftigen krampfartigen Kolik- 
schmerzen befallen, scbwitzte sehr stark, krttmmte sich wie ein 
Wurm zusammen und war nur sehr schwer stehend und in 
Bewegung zu erhalten, Extreme kalt, dabei aber der Puls 
rubig, krampfhaft zusammengezogen, gespannt, Atem beschleu- 
nigt, die sichtbaren Httute etwas gerötet, Darmentleerungen 
unterdrttckt. Trotzdem, dass ungesttumt ttusserlich Frottie- 
rungen des Körpers, derivatoriscbe Ableitungen am Bauche 
gemacht, Klystiere appliziert, innerlich, so weit thunlich, das 
Extr. Hyoscyami mit Salzen und Schleim gereicbt wurden, 
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hielten die Schmerzen und die Schweisse mit gleicher Heftig- 
keit an, der Puls steigerte sich, so dass ich nach 4stflndiger 
Dauer zu einer Aderlasse von 8 ft Blut sehritt und da keine 
Darmentleerungen erfolgten, die Aloë in Pillenform mit Salzen 
reichte, auch Tabaksrauchklystiere anwandte, worauf allmahlich 
kurze Remissionen eintraten und nach 8 Stunden die Schmerzen 
nachliessen. Darmentleerungen traten erst nach 14 Stunden 
ein, in schlecht verdauten Ballen. Die veranlassende Ursache 
zu dieser Kolik war nicht bekannt, sie bestand wahrscheinlich 
in einer starken Erkaltung und zur hartnftckigen Yerstopfung 
dürfte wohl das viele Strohfressen des Pferdes beigetragen 
haben. 

Dieser Fall liefert den Beweis, dass man auch bei schmerz- 
haften Koliken die Aloë in geeigneter Yerbindung ohne nach- 
teilige Folgen geben kann. 

9) Krampfkolik. Genesen. 

Kalif, Schimmelhengst, 8jahrig, Reitpferd, K. Leib- 
stall, wurde am 8. Oktober 1839 nachmittags 2 Uhr von 
einer ausserst heftigen Kolik befallen, nachdem er 1 Stunde 
zuvor sein Mittagsfutter gefressen hatte. Die Schmerzen waren 
so gross, dass der Schweiss vora Pferde ablief, es sich inden 
Sprunggelenken bis auf den Boden herabbog, sich krümmte 
wie ein Wurm und es nur sehr schwer durch Bewegung auf 
den Füssen erhalten werden konnte, zuweilen aber auch auf 
den Boden niederstürzte. Puls dabei nicht auffallend schnell, 
krampfhaft zusammengezogen, die Respiration aber in hohem 
Grade beschleunigt (Lungen-Hyperamie) mit sehr weiten Nü- 
stern, die sichtbaren Haute höher gerötet, Extreme kalt 

Diagnose: Krampfkolik. In diesem Zustand Tranke zu 
geben, war nicht möglich; die vorhandenen Pulver aus Extr. 
Hyoscyami, Nitr. dep., Natr. sulphuric. mit den passenden 
Bindemitteln in Latwergenform wurden nicht geschluckt, es 
blieb hiernach nur das aussere Yerfahren übrig, von dem etwas 
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zu boffen war, n&mlich die öfteren Abreibungen am ganzen 
Körper, die Einreibnngen mit durch 01. Tereb. versUrktem 
Liniment ammoniato camphqrat, Schrittbewegung, Klystiere so 
weit es möglich war und eine entsprechende Aderlftsse. Trotz 
alldem hielten die Schmerzen mit gleicher Heftigkeit bis abends 
6 Uhr an, in weicher Zeit hier und da einige Kotballen ent- 
leert warden, auch eine Urinentleerung stattfand. Nun mach¬ 
ten die Schmerzen kleine Pausen, innerhalb weicher Kamillen- 
Infus. mit Salzen und Extr. Hyoscyami gegeben wurden. Bis 
2 Uhr nachts kehrten periodisch die heftigen Schmerzen und 
Krümmungen zurück, von wo an sie dann nach und nach auf- 
hörten. Am 3. Oktober morgens gingen mehrere Darmentlee- 
rungen mit schlecht verdauten Kotballen ab und damit war 
die Krankheit gehoben. 

10) Krampfkolik mit Verstopfung. Genesen. 

■ Tibull, Reitpferd, Schimmelwallach, 9jfthrig, K. 
Hofstall. Schon früher zeitweise an Krampfkolik erkrankt, 
wurde T. am 20. August 1837 morgens 8 Uhr von einem sehr 
heftigen Anfall ergriffen, der bis nachts 11 Uhr, also 15 Stun- 
den andauerte. Schwitzen am ganzen Körper, so dass das 
Wasser förmlich von ihm ablief, Puls weniger affiziert, ge- 
spannt, Herzschlag unftihlbar, Atem beschleunigt mit weiten 
Ntistem, fortdauerndes Umsehen nach dem Bauche und zwar 
immer auf die rechte Seite, Hess sich im Verlaufe mit dem 
Vorderteil auf die Kniee nieder und blieb mit dem Hinterteil 
stehen; anf&nglich erfolgten mehrmals Darmentleerungen, sp&- 
ter aber lange nichts mehr. Die Symptome sprachen schein- 
bar für ein materielles Hindernis im Bauche. Eine Exploration 
im Mastdarm ergab ziemlich weit vorw&rts eine weich an- 
zufühlende, geschwul6tartige Masse auf der rechten Seite, die 
ohne Zweifel in starken Anh&üfungen von Kotmassen im Grimm- 
darm bestand. 

Mein kuratives Yerfahren bei der Kolik bestand damals 
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noch vorzugsweise in schleimig-öligen Tranken mit Extr. Hyos- 
cyami und Salzen, abwechselnd in abgeteilten Gaben von Nitr. 
und Natr. sulphnric. mit Scbleim nnd dem gewöhnlichen üus- 
serlichen Apparat, wozu namentlich die Tabakrauch-Klystiere 
gehörten; ausserdem wurde bei dem sp&ter gesteigerten Pnlse 
und den geröteten sichtbaren Hauten eine Aderlasse geraacht 
und an der rechten Seite des Bauches teils mit der flachen 
Hand, teils mit dèr Faust zu verschiedenenmalen ein leichtes 
Drticken (Kneten) nach Art der jetzigen Massage angebracht, 
um den Motus peristalticus zu grösserer Thfttigkeit anzuregen, 
worauf die Schmerzen bald nachliessen und kleine mit Schleim 
überzogene Kotballen in erwünschter Weise abgingen und da- 
rait Ruhe und Genesung eintrat. 

11) Verstopfungskolik. Genesen. 

Hector, 12jahriger Braunhengst, Reitpferd des K. 
Hofstalls, wurde in der Nacht vom 11. auf den 12. Oktober 
1883 von einer Verstopfungskolik befallen, welcher eine Er- 
kaïtung vorausgegangen war. Ich traf das Pferd am Morgen 
des 12. in folgendem Zustande: Puls unterdrüekt nur hier und 
da ein schwacher Schlag füklbar, Atem 24 mal in 1 Minute 
mit weiten Nüstern, die Schleimhüute rot gefftrbt, Kopfhaltung 
tief. Bliek starr, Extreme kalt, Darmentleerungen unterdrüekt. 
Patiënt aussert abwechselnd grosse Schmerzen, liegt viel, sucht 
sich zu wülzen u. s. w. Nachdem schon in der Nacht ansehn- 
liche Salzgaben mit Extract Hyoscyami gereicht worden, schritt 
ich, da ich eine hartn&ckige Verstopfung mit partieller Lah- 
mung einer Dickdarmpartie diagnostizierte, alsbald zur Aloë 
mit Natr. sulphuric. und Einbringen von vielem Wasser in den 
Mastdarm u. s. w. So hielt die Krankheit bis nachmittags 
4 Uhr an, von wo an ruhigere Pausen eintraten, der Puls 
wieder mehr dem Gefühl wahrnehmbar wurde, auch die all- 
gemeine Warme wieder mehr hervortrat. Gegen Abend er- 
folgte Kollem im Bauche, erst spüter Darmentleerungen in 
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Form schlechtverdauter Kotballen und damit war die Gefabr 
beseitigt. Hier hat ohne Zweifel die Aloë-Wirkung den Aus- 
schlag gegeben. Ich habe in diesem Falie wobl an die neaeren 
Mittel (Physo stigmin, Pilocarpin u. s. w.) gedacht, ich fürch- 
tete aber die Nebenwirkungen und stand — zumal bei einem 
wertvollen Reitpferde — davon ab. Ware eines dieser Mittel 
gegeben worden, so würde ohne Zweifel der glückliche Aus- 
gang des Falies demselben zageschrieben worden sein! 

12) Verstopfungskolik durch ein Konkrement verursacht. 

Chamil, Schimmelhengst, 10 Jahre alt, K. Hofstall, 
erkrankte am 26. Februar 1850 morgens mit Kolikerscheinun- 
gen bei geringer Unruhe und wenigen Darmentleerungen von 
trockener Beschaffenheit. Anschoppungen in den Gedarmen, 
diagnostizierend gab ich innerlich die Aloë mit Salzen unter 
Anwendung des gewöhnlichen ausseren Yerfahrens. Da im Ver- 
laufe des Nachmittags die Schmerzen zunahmen, der Bauch 
etwas aufgetrieben erschien, Patiënt abwechselnd auch schwitzte, 
so ordinierte ich das Kali sulphurat. mit Kali sulphuric. und 
Extr. Hyoscyami; der Puls hielt sich dabei ruhig, war eher 
ein paar Schiage unter der Norm und nur die Respiration ge- 
schah periodisch etwas schneller. So dauerte der Zustand den 
ganzen Tag, abwechselnd mit und ohne Schmerzausserungen: 
am 27. Februar der gleiche Zustand, ohne Darmentleerungen, 
jedoch Abgang von Winden, weshalb eine Portion 01. Olivar. 
gegeben wurde. Am 28. Februar ohne Verftnderung. Ein 
mechanisches Hindernis im Darmkanal befürchtend, wurde eine 
Exploration im Rectum vorgenommen, ohne jedoch auf ein 
Hindernis zu stossen, auch überlies man dem Pferde sich zu 
w&lzen, was es jedoch nur zweimal gethan hat. Im Verlaufe 
steigerten sich die Bauchschmerzen wieder mehr; gegen Abend 
erfolgte mit Winden erstmals der Abgang einer kleinen Por¬ 
tion weichen Kotes, auch zeigte Patiënt etwas Lust zu Heu, 
gew&hrte somit einige Hoffnung, die sich indes nicht realisierte, 
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da am 1. Marz die Schmerzen sich wiederholten, obgleich mit 
den Klystieren aufgeweichte Faces mit stinkendem Genich ab- 
gingen. Der Zustand machte den Eindruck, als ob das Lumen 
eines Darmstückes verengt sei, so dass nnr mehr flüssige ver- 
dünnte Stoffe durchpassieren können. Da hierbei Puls and 
Atem naheza norraal waren, auch die sichtbaren Haute keine 
Röte, eher Bl&sse zeigten, glanbte ich den Yersuch machen zu 
dürfen, das Pferd im Freien zweimal nach einander im Schritt 
and Trab etwa eine halbe Stonde bewegen zu lassen, worauf 
bald erweichte stinkende Exkremente abgingen, anch nahm 
Patiënt Wasser und etwas Heu zu sich. 

Therapeutisch wurden ab und zu schleimig-ölige Trftnke 
mit Salzen gegeben. Der 2. Marz brachte scheinbare Rettung 
des Pferdes, da die Schmerzen nachliessen und erstmals ge- 
bhllter Kot abging, Ruhe eintrat und Futter und Wasser 
genommen wurde. Am 3. Marz aber wieder Verschlechterung. 
Schon morgens erneuerten sich die Schmerzen; Walzen, Zittem 
der Kopf- und Halsmuskeln, sowie der Vordergliedmassen, 
Stöhnen, Drticken nach dem Rectum traten in die Erscheinung, 
spater folgte indes wieder mehr Ruhe, auch steilten sich Darm- 
entleerungen ein. So stand es auch am 4. und 5. Marz. Am 
Morgen des letzteren Tages wiederholten sich die Schmerzen, 
hohe Kopfhaltung und Zittern der Gliedmassen waren die 
Haupterscheinungen. 

Nachmittags erfolgten mehr massige Darmentleerungen, 
bei deren Untersuchung sich zwei Darmsteine, der eine von 
der Grösse eines kleinen Hühnereies, biaulicht von Farbe, 
glatt, an der Seite etwas zusammengedrückt, der andere kleiner 
und von runder Form, vorfanden. Obgleich der Abgang der 
Steine erfolgt war, so hielten die Schmerzen doch noch einige 
Stunden an und verloren sich erst gegen Abend, wo Patiënt 
Kleie und Heu mit Appetit verzehrte. Am 7., 8. und 9. Marz 
benahm sich das Pferd meist ruhig und nur von Zeit zu Zeit 
sah es sich nach dem Bauche um. Als Futter erhielt es nur 
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Kleie, gelbe Rüben and etw&s Hea. Die Darmentleerungen 
erfolgten non reichlich and von weicher Beschaffenheit. Am 
10. M&rz warde morgens anter Kotballen ein dritter Darm- 
stein wie der erst beschriebene entdeckt. Non schien d&s 
Pferd gerettet zu sein, es frass wie in gesanden Tagen und 
warde alle Tage geritten. 

Am 11. April morgens kam ein neuer Anfall, weshalb 
ohne Verzag wieder die Aloë abwechselnd mit 01. Olivar. in 
Wirknng gesetzt warde, aaeh wurde das Pferd wieder im Trab 
bewegt and Öl- und Leinsamen-Klystiere in reichlicher Quan- 
titat appliziert, anch eine Untersnchong im Rectum vorgenom- 
men, ohne eine Abnormitftt daselbst vorzufinden. Diese Er- 
scheinungen dauerten am 11. und 12. April fort, nur mit der 
Abweichung, dass jetzt der Puls auf 70 kleine Schl&ge sich 
steigerte und die sichtbaren Haute sich etwas röteten, so dass 
eine Darmentzündung befürchtet wurde, weshalb eine kleine 
Aderl&sse gemacht und innerlich das Kalomel mit Natr. sul- 
phuric. abwechselnd mit 01. Olivar. gegeben wurde. Am 
13. April gleicher Zustand, Steigerung des Pulses auf 86 
Schl&ge, nachts wieder Darmentleerungen nach 43stttndiger 
Pause. 

Nun trat wieder mehr Ruhe ein, die am 14. April anhielt, 
aber am 15. und 16. April hier und da durch Schmerzen unter- 
brochen wurde, Abgang von locker geballtem Kot. Patiënt 
wurde von jetzt an wieder heiter, der Puls ging auf einige 40 
zurück, Chamil frass Gelbrüben und Kleie mit Appetit, auch 
erhielt er t&glich zweimal im Schritt und Trab Bewegung. 

So schien Chamil gerettet, bis ara 25. April der dritte 
Rttckfall mit heftigen Schmerzen erfolgte. Patiënt liegt viel 
auf dem Rücken, Verfahren wie bisher. Am 26. April wieder 
mehr Nachlass der Schmerzen auf laxierende Darmentleerungen. 
Nun folgte wieder eine lftngere Ruhepause bis zum 7. Mai, 
von da an der vierte Rttckfall mit den gleichen Symptomen 
bis zum 13. Mai; die Darmentleerungen hórten nun ganz auf. 
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Das Tier magerte von Tag zu Tag mehr ab and hatte sich 
an verschiedenen Körperteilen starke Brandflecke zugezogen. 
Da voraussichtlich zu Erhaltung des Tieres keine Hoffnung 
mehr vorhanden, sofern das vorliegende Hindernis nicht zu 
beseitigen war, so wurde solches getötet. 

Sektionsergebnis: Ged&rmlage regelmftssig. Im Grimm- 
darm, da wo er enger wird, am 60g. vorderen oder Magen- 
bogen, ein über 2 Fauste grosses, 3 Pfund 4 Lot schweres 
Konkrement von eigenttimlicher Form und Beschaffenheit; da 
wo es fest an den Darmhauten anlag, war es fast steinartig, 
mit Höhlen und Vertiefungen verseken, und da wo es frei lag 
und wo die weichen Futterstoffe noch vorbeipassierten, war es 
runder, perückenartig, an der Oberflache weich. An der Stelle, 
wo der fremde Körper lag, zeigte sich die Schleimhaut faltig, 
aufgelockert und die Muskelhaut dicker und fester als gewöhn- 
lich. Sonst keine Veranderung im Darm. 

13) Verstopfungskolik, durch Darmsteine veranlasst. 

Genesen. 

In den Jahren 1836 und 1837 erkrankte ein 8jahriger 
Schimmelwallach, Ac hm et, des K. Hofstalls, ein ausgezeich- 
netes Wagenpferd, alle paar Wochen, auch manchmal noch 
früher, an Verstopfungskolik und zwar zunachst infolge von 
Steinbildung im Darmkanal, was der haufige Abgang von bald 
kleineren, bald grösseren, meist runden, glatten, braun gefarb- 
ten Steinen von besonderer Schwere bekundete. 

Wahrend der Anfalle benahm sich das Pferd wie bei einer 
einfachen Verstopfungskolik, nur mit der Abweichung, dass 
gleich anfangs der Puls sich steigerte und nicht selten eine 
Höhe von 60—70—80 Schlagen in 1 Minute erreichte, auch 
die Respiration beschleunigt und mit weiten Nüstern ausgeübt 
wurde. Höchst wahrscheinlich brachte die Lageveranderung 
der Steine einen Reizungszustand und fixen Schmerz in dem 
betreffenden Darmteil hervor. 
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Die Anfalle steilten sich am meisten bei wechselnder Wit- 
terung nnd dann ein, wenn das Pferd wenig Dienste zu leisten 
hatte. Ver laaf und Ausgang waren bis znm spateren Verkauf 
des Pferdes günstig. Das kurative Verfabren bestand in 
Reichung von schleimig-öligen Trftnken mit Salzen, bei l&n- 
gerer Daner worde das Kalomel gegeben, bei heftigen Schmer- 
zen anch eine Aderiasse gemacht. Viel Bewegnng wahrend 
der Schmerzen schien dem Kranken am meisten zuzusagen, 
ebenso die Frottiernngen and Ableitnngen im Umfange des 
Banches. 

14) Verstopfung8kolik mit Lahmungserscheinungen. Genesen. 

Tiberius, Rappwallach, 8jahrig, Chaisenpferd, K. 
Hofstall, kam den 2. Oktober 1840 abends 5 Uhr von einer 
Tour znrück; der Kutscher will unterwegs kein Krankheits- 
zeichen an ibm wahrgenommen haben und bemerkte nnr, dass 
sich Tiberius auf der Station werde verkaltet haben, da der 
Stall kalt gewesen sei. 

Eine Stonde nach der Rückkunft zeigte sich das Pferd 
krank, legte sich auf die Streu, atmete schnell, flehmte haufig 
mit der Oberlippe, fflhlte sich am ganzen Körper kalt an, der 
Puls zahlte 52—54 weiche, kleine Schlage bei fühlbarem Herz- 
schlag, der Motus peristalticus unterdrückt. Nachdem das 
Pferd durch Frottieren und warmes Bedecken erwannt war, 
erhielt es alle Stonde ein Pulver mit Extr. Hyoscyami, Nitr. 
dep. und Natr. sulphuric. in geeigneter Verbindung, Klystiere 
u. s. w. Gegen 7 Uhr hatte die Krankheit zugenommen: der 
kleine Puls zahlte 70—75 Schlage, die Respiration 40—44 
Züge mit weit geöffneten Nüstern, Herzschlag in der Tiefe 
etwas fühlbar. Wenige Stonden spater hatte sich der kleine 
Puls auf 90—95 Schlage gesteigert, Kopf schwer, tief gehalten, 
es fehlte überall die Warme. Eine versuchsweise vorgenom- 
mene Aderiasse zeigte mir das klare Krankheitsbild, das ich 
vor mir hatte. Das Blut floss in keinem Strahle aus der Vene, 
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sondern triefte an der Haut hinab, obgleicb die Öffnung gross 
genug war; das Blut selbst war nicht dunkler, als gewöhnliches 
venöses Blut, und hatte wenig W&rme. (Anno 1840 fehlte 
mir noch das Thermometer.) Der Kopf schwer, das Maul 
ktthl, die Extreme kalt; Erscheinungen, welche passive Kom 
gestionen in einem wichtigen blutreichen Organe konstatierten 
und allgemeine L&hmung befürchten Hessen. Die Aufgabe der 
Therapie bestand nun in einer Erhöhung der YitaBtfit des 
Blutes und in Steigerung der Lebenskraft durch innerliche 
Anwendung des Camphors mit Nitr. und Anderen flüchtig 
erregenden Mitteln und ftusserlich durch Anwendung eines 
flüchtig reizenden, ableitenden Yerfahrens auf der Hautfi&che, 
Essigklystiere u. s. w., urn dem Blute mehr Tonus zu geben 
und dasselbe mehr auf die Aussenflftche zu bringen und dadurch 
die inneren Organe von passiven Kongestionen zu befreien. 

Der Erfolg dieses Verfahrens war ein günstiger, schon 
nach wenigen Stunden atmete das Pferd ruhiger, der Puls trat 
für das Gefühl mehr hervor, die allgemeine Warme steigerte 
sich und damit trat nach und nach auch ein freieres Sensorium 
und eine bessere Kopfhaltung ein. Obgleich das Fieber uur 
sehr langsam sich minderte, der Puls noch am 3. Oktober die 
Zahl 80—84 erreichte und erst nach wenigen Tagen remittierte. 
so nahm letzterer nach und nach an Völle und Kraft zu, das 
Atmen wurde langsamer und mittels des Tart. stibiat. in 
kleinen Gaben und in Yerbindung mit aromatisch-flüchtig er¬ 
regenden Mitteln gelang es mir, nach Verlauf von 10 Tagen 
das Pferd wieder seiner Genesung zuzuführen. 

15) Yerstopfungskolik durch einen Darmstein. Geneseu. 

Am 15. Mai 1845 versagte ein 8j&hr. Chai9enpferd. 
Russischer Rasse, Sr. K. Hoh. des Prinzen Friedrich von 
Württemberg, das Morgenfutter und zeigte einige Unruhe. 
legte sich auf die Streu, ohne sich wfilzen zu wollen, der 
war dabei langsam, intermittierend, die Atmung ruhig. 
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Da das Pferd schon früher Kolikanf&lle bestanden und 
zu jener Zeit ein Gedarmstein von der Grösse eines Eies von 
ihm abgegangen war, so war meine Diagnose auf das Vorliegen 
eines Darmsteins gericbtet nnd s&umte ich nicht, unverweilt 
die Aloë mit Salzen, abwechselnd auch schleimige, ölige Tranke 
zu geben. Den Tag über sich meist nihig verhaltend und viel 
liegend, traten gegen Abend heftige Schmerzen, Schweisse, 
Zittern in den Gliedern ein, der Puls nahm an Schnelligkeit 
und Spannung zu, die sichtbaren Haute röteten sich, zuweilen 
machte Patiënt sehr rasche Schmerzbewegungen, um hiernach 
bieder einige Zeit auf der Streu ruhig zu liegen; der Kotgang 
war unterdrückt Da hiernach kaum ein Zweifel bestand, dass 
die Ursache dieses Kolikanfalls ein Darmstein war und eine 
Darmentzündung zu befürchten stand, so wurde eine Aderlftsse 
gemacht und innerlich die schleimig-öligen Tranke abwechselnd 
mit Kalomelgaben verabreicht und dergl. So dauerte der 
Krankheitszustand bald mit einiger Ruhe, bald mit heftigen 
Schmerzen, bei einem bis 70—80 Schlüge sich steigemden 
Pulse in 1 Minute, beschleunigtem Atem und dunkei gefftrbten 
Schleimh&uten fort, als gegen Morgen des 16. Mai die Schmer¬ 
zen langer remittierten, das Tier sich auf die Streu legte, in 
dieser Lage Gase abgingen und gleich darauf diesen ein circa 
1 Pfund schwerer Darmstein von der Grösse einer Mannsfaust 
von runder, glatter Beschaffenheit folgte. Damit trat Ruhe 
und bald Genesung ein. Das Pferd leistete spater noch lange 
gute Dienste. 

16) Yerstopfungskolik infolge eines Futterballens. 

Ein Offizierspferd von MeckL Rasse war im Sept. 1843 
w&hrend des Manövers 4 Tage und Nachte hindurch in Ell- 
wangen an Yerstopfungskolik krank, kam aber von derselben 
befreit mehrere Tage spater hierher in Garnison zurück. Da 
das fragliche Pferd an beiden Füssen Stollbeulen mit starken 
Extravasaten hatte, so wurde ich dieserwegen konsultiert. 
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Obgleich dasselbe mit Rücksicht auf die bestandene Ver- 
stopfungskolik diat gehalten wurde, so wiederholte sich der 
Anfall am 4. Oktober, wozu meine Hilfe abends 5 Uhr ver¬ 
langt wurde. Das Pferd hatte seit Mittag keine Dannent- 
leerungen, ausserte Schmerzen im Baucbe, jedoch in nicht auf- 
fallendera Grade, es blieb abwechselnd rnhig anf der Streu 
liegen, der Banch war nicht aufgetrieben, Puls und Atem wenig 
affiziert, die sichtbaren Scbleimhaute blass gefarbt. 

Da eine Yerstopfung mit Sicherheit diagnostiziert werden 
konnte, so nahm ich ohne Zögern meine Zuflucht znr Aloë in 
Verbindung mit Salzen und bittern Mitteln, spa ter bei mebr 
auftretenden entzündlichen Erscheinungen zum Tart. stibiat 
und zum Kalomel, abwechselnd mit 01. Papaveris, indes obne 
einen günstigen Erfolg zu erreichen. Das Pferd stürzte nach 
38stündiger Krankheitsdauer. 

Obduktionsergebnis: Lage der Ged&rme norm&l, die Dick- 
darme stark mit Futter angefüllt, bei n&herer Untersuchung 
des Grimmdarms an der Stelle, wo er enger wird (kleines 
Kolon), ein Futterballen von der Grösse von 2 Mannsföusten 
und von 2 Pfund Gewicht, von etwas lftnglicher Form mit 
rauhen Erhabenheiten und Yertiefungen, zum grösseren Teile 
hart, an einzelnen Stellen weich. Die Lage dieses Ballens 
war so, das der dünne Teil schon etwas in das kleine Kolon 
hineingedrungen war und da stecken blieb. Das Darmstück, 
in welchem der besagte Körper gelagert, war etwas gerötet, 
jedoch in geringem Grade, am übrigen Dickdarmumfang einige 
unbedeutende Rötungen, eben solche im Innem des Grimm¬ 
darms in der Lange von 1 1/2 Fuss an der Muskei- und Schleim- 
haut, letztere aufgewulstet und verdickt, wie angefressen; ohne 
Zweifel war zuvor der Futterballen an dieser Stelle langere 
Zeit gelagert. 

Der Tod des Tiers trat hier ohne Zweifel infolge von 
Darmiahmung ein. 
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17) Magenl&hmung. 

Leporello, Rappwallach, 7 Jahre alt, im K. Hofstall, 
liess den 6. Juni 1852 abends 5 Uhr Erscheinungen wahr- 
nehmen, welche auf ein vorhergegangenes mehrstündiges Er- 
kranktsein hinwiesen: tiefes Hangen des Kopfes (Druck auf 
das Gehirn), Kalte der Extreme, schnelle Atmung mit weit 
geöffneten Nüstern, Pulse 72, kleine, weiche Schlage, aus bei¬ 
den Nasenlöchern Ausfluss einer weisslichen Flüssigkeit. Ver- 
anlassende Ursache zum Erkranken unbekannt. Da diese Syinp- 
tome sich gleich blieben und nach Yerfluss von 12 Stunden 
der Puls unterdrückt, die Respiration gleich beschleunigt und 
der Herzschlag unfühlbar war, auch die sichtbaren Haute 
dunkei gerötet erschienen, so griff ich, obgleich mir die Dia¬ 
gnose nicht klar war, im Yereine mit dem vorausgegangenen 
therapeutiscben Verfahren zu einer kleinen Versuchsaderlasse, 
welche ein ziemlich dunkles Blut zu Tage förderte. Der Zu¬ 
stand blieb sich aber gleich, das Pferd fing an in einem Box 
rückwarts zu gehen, sich zuweilen auf die Streu niederzulegen, 
zu stöhnen, so dass der Tod nach 24stündigem Verlaufe er- 
folgte. 

Sektionserfund: Bauchhöhle: Magen und Gedanüe un- 
gewöhnlich ausgedehnt von Flüssigkeit, bei verhaitnismassig 
wenig Futterstoffen, ohne viel Gase, der Magenmund sehr er» 
weitert, die Gefasse des Magens sehr mit Blut gefüllt, nirgends 
eine Röte oder sonstiges Hindernis, Leber und Milz gesund. 
Brusthöhle: die vorderen Lappen der Lungen hyperamisch, im 
übrigen schwammig, an der Serosa einige schwarze Flecke; 
das Herz enthielt schwarzes geronnenes Blut und war sonst 
gesund, nirgends Rötungen an demselben. 

So unsicher sich die Diagnose im Leben des Tieres aus- 
sprach, so bestimmt konnte als Todesursache Lahmung des 
Magens und der Gedarme angenommen werden. Veran- 
lassung hierzu gab wahrscheinlich bei grossem Dorst die Zo- 
sichnahme von einem Übermass Wasser, welches den Magen 
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zun&chst in ungewöhnlicher Weise ansdehnte and so za L&h- 
raung desselben führte. 


18) Magenraptar. 

Ein 9j&hriges Pferd, Mecklenburger Rasse, des hiesigen 
K. Poststalls, Brannstute, kam am 21. Dezember 1875 vor~ 
mittags von einer Station zurflck (Echterdingen) und ftusserte 
Schmerzen im Bauche bei starkem Schweisse. 

Das fragliche Pferd batte frtther schon zweimal leicbte 
Anf&lle von Kolik. 

Auch diesmal zeigte es onbedentende Bauchschmerzen, 
dagegen war die Kopfhaltong tief, das Aoge starr, der Pols 
sehr schnell, kaam ftlhlbar, die Respiration beschleonigt, sicht- 
bare H&ute blass, Extreme kalt. Unter Zonahme dieser Er- 
scheinungen stürzte das Tier abends 5 Uhr an allgemeiner 
L&hmung. 

Obdaktion: Magenberstang an der grossen Kurvatur, 
Wundrftnder zerrissen and stark gerötet, sonst keine patho¬ 
logische Ver&nderang an den Magenh&aten. Im freien Raam 
der Bauchhöhle viel Fatter und viel Wasser. 

Überfüllung des Magens mit Futterstoffen and Wasser 
karz vor Abgang aaf den Rückweg, haben in diesem Falie die 
Magenberstung und somit den Tod herbeigefOhrt 

Das Pendant ist folgender Fall. 

19) Magenruptur. 

Eine 6 j&hrige Braonstute des K. Poststalls von veredelter 
Landrasse erkrankte den 3. Februar 1877 mit den Erschei- 
nangen einer Krampfkolik, nachdem sie 4 Wochen früher von 
einem ebenso heftigen Anfall ergriffen, davon aber bald ge¬ 
nesen war. 

Die Bauchschmerzen waren auch diesmal sehr heftig, die 
Krftmpfe bedeutend, Schweisse stark, der Pols schnell, kaam 
fühlbar, die Respiration beschleonigt mit weiten Nftstern. Ob- 
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gleich ungesfcumt das geeignete Heilverfahren in Anwendung 
gebracht, namentlich eine Aderlösse gemacht worde, ging das 
Pferd, nachdem es einige Zeit rohig gelegen and nar nach 
der rechten Bauchseite nmgesehen hatte, nach 10 Standen 
rahig ein. 

Obdaktion: Lage der Ged&rme unregelm&ssig, zwischen 
denselben Fatterteile, Rötangen (Entzflndang) der Gedtane, 
sodann eine kleine Raptor an der grossen Kurvatur des Ma- 
gens, der Magen noch voll von Futterstoffen. Der Tod er- 
folgte hiernach an Raptor des Magens infolge Überfüllung 
desselben mit Futterstoffen. 

Ein anderer Fall kam im Juni 1871 bei einem Land- 
beschaier in Crailsheim (Grenadier) vor; er erkrankte am 
23. Juni an Kolik and stürzte nach 8 Standen. 

Die Obdaktion ergab.2 Magenrisse an der grossen Kur- 
vatur mit geröteten Randern. Der Zwölffingerdarm and das 
Gekröse waren heftig entzündet and brandig. (H. O.A.Tierarzt 
Daffing.) 


20) Erbrechen: Magen- and Gedarmlahmung. 

Aof dem Wege von Schwaigern nach Stattgart erkrankte 
das 6jahrige Fachs-Reitpferd Fingal des K. Hofstalls in dem 
1 Stonde von Stattgart entfernten Zaffenhausen mit Kolik- 
symptomen, woselbst ihm darch einen Schmied zar Ader ge- 
lassen and ein Trank gegeben warde; was letzterer enthielt, 
worde mir nicht bekannt. Abends nach 8 Uhr kam das Pferd 
in folgendem Zostande hier an: am ganzen Körper mit kaltem 
Schweiss bedeckt, eiskalt an den Extremen, beschleonigt mit 
aofgerissenen Nüstern atmend, Pols schnell and anterdrUckt, 
die sichtbaren Hftute braunrot gef&rbt, Kopfhaltung tief, dabei 
benahm sich Patiënt rohig in seinem Stande and zeigte keine 
Schmerzen. Aaf eintnal erfolgte Wfirgen and mehrmaliges 
schoppenweises Erbrechen von Flüssigkeit aas Maal and Nase, 
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so dass eine Magenlahmung diagnostiziert wurde. Um die 
Mitternacht erfolgte der Tod. 

Sektion: Magen mit Futterstoffen und Wasser überfüllt 
und sehr ausgedehnt; er enthielt dabei viel Luft nnd erschien 
von aussen gerötet. Die innern Haute desselben konnte ich 
nicht untersuchen, weil ich solchen dem Herrn Prof. Hering 
auf seine Bitte unversehrt überlassen hatte, da die Öffnung 
des Kadavers in der Tierarzneischule vorgenommen wurde. 
Der Schlund war gegen die Cardia hin sehr weit, noch viel 
weiter aber der Pylorus und der Zwölffingerdann. Der flüs- 
sige Inhalt des letzteren, desgleichen der des Leerdames hatte 
eine rötliche bierhefen&hnliche Farbe; ein grosser Teil der 
Dickdarme erschien mehr oder weniger gerötet, diese Rötung 
erstreckte sich aber nur auf die seröse Haut derselben. 

Der Tod des Pferdes erfolgte im vorliegenden Falie durch 
Magen- und Darmlahmung. 

21) Erbrechen, Magen- und Darmlahmung. 

Ein 5jkhriger Schimmelwallach Cyrus des K. Hofstads, 
Landrasse, von schlaffem Faserbau, war im Mfcrz 1842 an 
einer Yerstopfungskolik erkrankt, von der es aber wieder her- 
gestellt wurde. Am 22. April jenes Jahres wurde derselbe 
nachts an Kolikerscheinungen, am ganzen Körper mit Schweiss 
bedeckt, auf der Streu liegend wahrgenommen. Bei n&herer 
Untersuchung zeigte das Pferd wenig Schmerzen, dagegen einen 
stark aufgetriehenen Bauch bei normalem weichem Pulse, kalter 
Extreme. Hauptsymptome waren haufiges Eülpsen (Brechreiz), 
dem sofort wirkliches Erbrechen aus Maul und Nase von mit 
Flüssigkeit vermischten Futterstoffen mehrmals nacheinander 
von jedesmal ca. 1 Schoppen folgte. 

Meine Diagnose war Magenüberfüllung mit Gasentwicklung 
und das therapeutische Verfahren bestand in einigen Gaben 
Kalii Sulphurat. mit bittem Mitteln, worauf schon nach wenigen 
Stunde» das Rülpsen und Erbrechen aufbörte.' Eine Aloë- 


Digitized by AjOOQle 



Original-Abh&ndlungen. 


277 


abführung machte spater den Schlnss. Zur Nachkur erhielt 
Patiënt bittere, gewürzhafte Mittel auf dem Fiitter zur Kraf- 
tigung der Verdauung. 

YVeniger günstig verlief der dritte Anfall am 20. Mai 1842 
morgens, wie oben mit Rülpsen, Würgen und Brechen be¬ 
ginnend, bei wenig gereiztem Pulse, ruhiger Respiration und 
nnterdrücktem Kotabgang. Nach Yerflnss mehrerer Stunden 
steilte sich nach scheinbarer Bessemng ein heftiger Schüttel- 
frost mit beschleunigter Respiration bei öfterem Rülpsen ein, 
dem spater noch starkeres Erbrechen folgte, so dass innerhalb 
einer halben Stunde ca. 4 Mass Flüssigkeit dnrch Maul und 
Nase entleert wurden; von da an trat rasch Verschlechterung 
und Lahmung ein tmd nach ca. 14stündiger Krankheitsdauer 
der Tod. 

Therapeutisch konnte wenig mehr geschehen und beschrankte 
sich das Yerfahren mehr auf ein diatetisches. 

Obduktionsergebnis: Eine veranderte Lage der Gedarme, 
die dünnen unmittelbar auf der Bauchwand, die dicken auf 
denselben; bei naherer Untersuchung eine Umschlingung am 
Dünndarm, so dass am Anfang des Leerdarms eine Einschnti- 
rung (Halbdrehung) bestand, wodurch das genannte Darmstück 
nach vorne zu bis znm Pylorus stark ausgedehnt, erweitert und 
mit Flüssigkeit und Futterstoffen angefüllt war, wogegen rück- 
würts der Einschnürung die Gedarme leer, die Haute blass und 
nur an der eingeschnürten Stelle Rötungen der serösen und 
Schleimhaut zugegen waren. Der Magen ungewöhnlich gross 
und ausgedehnt mit Gasen und Flüssigkeit gefüllt. 

Die nachste Ursache dieser Kolikanfaile mit Erbrechen 
glaubte ich zuna chst in einer ungewöhnlich en Erschlaffung des 
Magens und Darmkanals des fraglichen Pferdes suchen zu 
müssen, wodurch bei einiger Anfüllung mit Futterstoffen Trüg- 
heit der Yerdauung, Gasentwicklung und damit Kolikerschei- 
nungen (Magenkolik) eintreten. Die Lageveründerung der 
Gedarme und die Einschnürung erfolgten ohne Zweifel erst 
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w&hrend des letzten Anfalls and endete mit L&hmung, ehe es 
zu einer Darmentzttndung gekommen. 

22) Erbrechen. Genesen. 

Am 18. September 1842 warde ich zu einem Kolikkranken 
in den hiesigen Poststall gerufen. Es war ein veredeltes 
starkes Wagenpferd in mittleren Jahren, welches über den 
ganzen Körper kalt and mit Schweiss bedeckt war, dabei ftus- 
serte es grosse Schmerzen im Bauche, auf vorangehendes an- 
haltendes Rülpsen und Würgen erfolgte unter Erstickungs- 
anf&llen Erbrechen von einer bedeutenden Masse von Futter- 
stoffen mit Flüssigkeit, haupts&chlich durch die Nase. Ich 
diagnostizierte Magenüberladnng mit Gasentwicklang and gab 
innerlich das Kali sulphurat. mit Extr. Hyoscyami in Pillen- 
form, worauf unter Anwendung eines krüftigen di&tetischen 
ausseren Yerfahrens nach wenigen Standen Ruhe eintrat und 
das Tier in kurzer Zeit genas. 

23) Darmentzündung, durch Darmstein verursacht. 

An dem Dienstpferde der K. Léibgarde zu Pferd Nr. 31, 
Blauschimmel-Wallach, 16jfihrig, warde am 12. November 1857 
vormittags ein Fieberschauer wahrgenommen, weshalb es warm 
bedeckt und ihm warme Kleie gegeben wurde. Mittags ver- 
sagte das Pferd das Futter, hatte einen beschleunigten kleinen 
Puls mit schneller Respiration und erhöhter Wftrme der aus- 
geatmeten Luft, Symptome, welche sich von Stonde zu Stonde 
steigerten, so dass der Puls unter dem Finger bald verschwand, 
ein Schweiss am ganzen Körper ausbrach, die Extreme sich 
kalt anfühlten und der Kopf tief gehalten wurde. Patiënt 
ausserte nun zuweilen durch Umsehen nach dem Bauche Schmer¬ 
zen, die Konjunktiva des Auges erschien gelblich gefftrbt und 
die Nasenschleimh&ute zeigten eine ins Bl&uliche spielende 
Farbe. Darmentleerungen unterdrückt. Trotz einer gleich 
anfangs vorgenommenen Versuchs-Aderlüsse, bei welcher das 
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Blut sebr schwarz und mulzig erschien, nnter gleichzeitiger 
Anwendung des bekanuten antiphlogistischeu Heilapparats, 
welchem bald der Kampher substituiert wurde, verbonden mit 
kr&ftigen ftussern Ableitungen, ging das Pferd sebon nacb 6 
Stunden ein. 

Sektion: das Kadaver sehr stark aufgetrieben. Die dünnen 
und dicken Ged&rme an ihrer Oberfl&che (Serosa) mebr oder 
weniger stark gerötet (entzündet), im Grimmdarm, da wo er 
in den Mastdarm übergeht, eine ziemlicb grosse Ruptur, ihre 
R&nder obne Blutextravasat, an dieser Stelle ein Ged&rmstein 
von der Grösse eines Apfels von runder Form und glatten 
Fl&chen; da wo der Stein lag die seröse Haut, sowie die 
Schleimhaut stark gerötet, in den Futterstoffen des Grimm- 
darms ein zweiter, etwas kleinerer Stein. Das Lumen des 
Grimmdarms war nirgends unwegsam. Der Mageninbalt breiig, 
ebenso der der D&rme, die rechte innere Magenh&lfte mebr 
als gewöhnlich gerötet. Die Eingeweide der Baucbhöble von 
gesunder Beschaffenheit An der untern Flftche des Zwerch- 
fells ganz in der N&he des Brustbeins war gleicbfalls eine 
Ruptur von der Grösse eines Kindskopfes; die Rknder der- 
selben obne Blutextravasat. 

Nacb meinem Dafttrhalten bestand die Krankbeit des frag- 
licben Pferdes ursprünglich in einer durch Erk&ltung ver- 
ursachten schleichenden, vorzugsweise die seröse Haut betref- 
fenden Darmentzöndung, welche sich infolge des im Grimmdarm 
vorbandenen, wahrscheinlich gleichzeitig eine mechanische 
Reizung hervorbringenden Darmsteines auch auf die innere 
Flkche der Darmschleimhaut fortsetzte und durcb L&hmnng 
des Darmtraktus den Tod des Tieres herbeiführte. Die beiden 
Rupturen im Grimmdarm und Zwerchfell sind wahrscbeinlicb 
im letzten Lebensmoment durch den Sturz erfolgt. 
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24) Verstopfungskolik infolge von Futterb&llen. 

Kolike, durch sog. Futterballen verursacbt, scheinen hftu- 
figer beim Pferde vorzukommen, als durch Steine. Ich habc 
solche in meiner Praxis ziemlich hüufig beobachtet. Wenn sie 
durch ihre Lage und Grösse den Motus peristalticus stören 
und den Durchgang der Futterstoffe im Darm genieren oder 
diesen gar behindem, so wirken sie als fremde Körper, welche 
wie die Steine durch ihren Druck und Schmerz Verstopfungs- 
kolike mit ihren Folgen verursachen. 

25) Kolik und Grimmdarmentzündung durch einen Futterballen. 

Der erste Fall dieser Art im K. Hofstall kam mir am 
22. Mftrz 1847 bei einem 5j&hrigen englischen Poni vor. 
In anamnestischer Beziehung schicke ich voraus, dass das 
Tierchen zeitweise das Futter versagte bei verzögertera trocke- 
nem Kotabgang, dass aber auf eine geeignete Dikt der Appe- 
tit stets bald wiederkehrte. An obigem Tage nun zeigte das- 
selbe gegenMittagKolikschmerzen, nachdem es des Vormittags 
bei der Bewegung sich mehr als gewöhnlich munter benommen 
hatte, was wahrscheinlich zum Ausbruch der Krankheit bei- 
getragen, dabei zog es die Oberlippe sehr hftufig in die Höhe 
(Flehinen) bei ruhigem Pulse und Atem. Anschoppungen von 
Futterstoffen (Verstopfung) diagnostizierend, verordnete ich 
ungesftumt die Aloë mit Natr. sulphuric., Radix Gentianae und 
Extr. Hyoscyami mit schleimigen Mitteln unter Anwendung des 
sonstigen difttetischen Apparats. 

Auf Schrittbewegung und Klystiere erfolgte der Abgang 
von Schleimklumpen wie Pseudomembrane. Die Schmerzen 
dauerten den Tag tiber in gelinderem Grade fort, bis abends 
Winde abgingen und Hoffnung auf Beseitigung des Hinder- 
nisses gewahrten. 

Nach 8 Uhr aber anderte sich die Scene; es traten nun 
so heftige Schmerzen und Schweisse ein, dass das Tierchen in 
die Krippe sprang, Puls und Atem an Schnelligkeit zunahmen 
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and die sichtbaren Haute eine starke Röte zeigten. Obwobl 
eine Aderlasse gemacht and früher schon die bekannten schlei- 
migen öligen Tr&nken, auch abwechselnd das Kalomel gegeben 
worden, steigerten sich die Schmerzen zu immer köherem 
Grade, so dass das Tierchen nach 19stündiger Krankheits- 
dauer einging. 

Obdoktion: Lage der Ged£irme regelmassig, an einzelnen 
Stellen am Dünndarm Rötungen; im Grimmdarm ein Futter- 
ballen von der Grosse einer Kindsfanst, eckig, mit Erhöhungen 
and Yertiefungen versehen, fest eingeklemmt, die Darmschleim- 
haut an dieser Stelle gerötet, jedoch in nar minderem Grade. 
Besser rückw&rts im gleichen Darmteil ein kleinerer Futter- 
ballen von gleicher Beschaffenheit, aber freiliegend. Der Tod 
des Tiers erfolgte nach meinem Erachten infolge von L&hmung 
des zugleich von Entzündung ergriffenen Grimmdarms. 

26) Grimmdarmentzündang durch einen Futterballen. 

Ein Dienstpferd der K. Feldj&ger-Eskadron, 10j&hriger 
Braunwallach, erkrankte am 28. Sept. 1888 vormittags auf 
dem Platze des landwirtschaftlichen Hauptfestes in Cannstatt 
an Kolikschmerzen, weshalb es alsbald nach Stuttgart gebracht 
und in Behandlong genommen wurde. Die Schmerzes&usse- 
rongen des Pferdes waren anfangs nicht bedeatend, es lag 
stundenlang auf der Streu and sah nnr zuweilen nach dem 
Bauche om, Puls und Atmung waren dabei normal. Erst gegen 
Abend traten grössere Schmerzen mit Steigerung des Pulses 
und Atmens ein, wobei die sichtbaren Hftute eine blasse Farbe 
zeigten und der Kotabgang unterdrttckt war. Trotz des be¬ 
kannten, vorzugsweise in schleimig-öligen Tr&nken bestehenden 
Heilverfahrens mit Salzen, abwechselnd mit Kalomel a. s. w., 
Exploration im Rektum, eine Aderlftsse und dergl. ging das 
Pferd nach 54stündiger Dauer der Krankheit ein. 

Obdoktion: Normale Lage der Gedftrme, einzelne Partien 
der Dickd&rme etwas gerötet, der Grimmdarm an der Stelle 
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heftig entzündet and schwarzrot, wo er enger wird and in das 
kleine Kolon übergeht; hier lag ein über eine Mannsfaost 
grosser, 2 Pfund schwerer Fntterballen von brftonlicher Farbe, 
mit raohen Erhabenheiten and Yertiefangen versehen, welcher 
den Durchgang der Futterstoffe hinderte. Das Pferd starb 
hiernach an Grimmdarmentzündong infolge des vorgefnndenen 
fremden Körpers. 

27) Darmentzündang, Ruptar des Mastdarms durch einen 
Fut ter ballen verursacht 

Pitt, Br aanhengst, löjfthrig, Stadtwagenpferd, K. Hof- 
stall, war am 11. Sept 1854 nachmittags bei heisser Witte- 
rang eingespannt, ohne echauffiert worden za sein, als er 
abends nach 5 Uhr an Kolik erkrankte anter so heftigen 
Schmerz&usserungen, dass er am ganzen Körper schwitzte, 
beschleunigt and mit weit geöffneten Nttstern atmete, sich wie 
ein Warm krümmte and keinen Angenblick rahig erhalten 
werden konnte. Da anf&nglich eine Krampfkolik diagnostiziert 
warde, so warde ohne Verzag eine Aderl&sse gemacht, die 
aber nur wfthrend der anhaltenden Bewegang des Pferdes vor- 
genommen werden konnte und der Verschlass der Vene nur 
sehr schwer za effektuieren war. Bei alledem war der Pols 
wenig affiziert (36 in 1 Minate), gespannt, Kotabgang erfolgte 
za verschiedenmalen in weichen Ballen. Die Schmerzen hielten 
in gleicher Heftigkeit bis nach 7 Uhr an, von wo an Remis- 
sionen eintraten, so dass Pitt nar zaweilen nach dem B&uche 
sich nmsah, sich niederlegte, einige Minuten rahig liegen blieb 
und dann wieder sich erhob. Das Heilverfahren bestand inner- 
lich in Reichung der bekannten Mittel mit Extr. Hyoscyami 
und fcusserlich in Frottierungen, ableitenden Einreibungeu, 
Klv stieren u. s. w. So verhielt sich Pitt die ganze Nacht vom 
11. auf den 12. September and nar karze Zeit traten wieder 
mehr Schmerzen ein, ebenso ging auch der 12. Sept. rahig 
vorüber and am 13. Sept schien Genesung eingetreten zo sein, 
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da das Pferd sich ruhig verhielt and efcwas Folter zu sich 
nahm. Unerwartet fcrat aber abends 5 Uhr ein Rückfall ein, 
der bis 10 Ubr nachts danerte; zoweilen Umsehen nach dem 
Banche, Stöhnen, beschleonigtes Atmen, gereizter Pols (54 bis 
60 in 1 Minute) waren dabei wahrnehmbar, zugleich erfolgten 
mehrere Darmentleerungen and Winde. Am 14. Sept. benabm 
sich Patiënt rohig und frass etwas Hen. Am 15. Sept mor¬ 
gens trat der dritte Rückfall ein mit den Symptomen wie sie 
sich beim ersten zeigten. Dauer 4 Standen. Am 16. and 
17. Sept schien das Pferd hergestellt zu sein. Am 18. mor¬ 
gens erfolgte der vierte Rückfall mit den gleichen Symptomen 
wie bei dem zweiten, nur mit der Abweichung, dass Patiënt 
inehr and anhaltender nach dem Banche ams&h, vorzagsweise 
nach links, wobei er den linken Hinterfass nach vorwürts zu 
bringen sachte, am einem vorhandenen Drnck aaszaweichen. 
Dieser Rückfall danerte 9 Standen. Am 18. and 19. war das 
Tier frei von Schmerzen and nahm Fntter zu sich, es war 
fieberlos, Darmentleerungen erfolgten regelm&ssig, es schien 
jetzt vollkommene Gesundheit eingetreten zu sein. Diese hielt 
vom 20. Sept bis 7. Nov., also 48 Tage an, innerhalb welcher 
Zeit das Tier alle Zeichen der Gesundheit zn erkennen gab 
and Dienste that Am 8. Nov. erfolgte der fünfte Rückfall, 
der unter unbedeutenden Scbmerzftusserungen in 5 Stonden 
vorüberging. 

Am 1. Janaar 1855 sechster and letzter Rückfall. Mor¬ 
gens 7 Uhr fand ich das Pferd in folgendem Zustande: am 
ganzen Körper mit kaltem Schweiss bedeckt, schnell atmend, 
Pols verschwonden, Kopfbaltung tief, Bauch aufgetrieben, ohne 
Schmerzüusserungen, Symptome einer vom Baach aasgehenden 
allgemeinen L&hmnng. Der Tod erfolgte schon urn 8 Uhr. 
Das Pferd erkrankte ohne Zweifel schon in der Nacht, ohne 
dass es der Stallwache aufgefallen war. 

Ehe ich das Obdaktionsergebnis mitteile, mass ich bemer¬ 
ken, dass ich wegen der heftigen Schmerz&usserungen gleich 
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anfanglich irgend ein meohanisches oder organisches Hinder¬ 
nis im Darmkanal befürchtete, weshalb auch das knrative 
Yerfahren darnach eingerichtet und neben den schmerzstillen- 
den und antiphlogistischen Mitteln schleimige ölige Mittel ge- 
reicht, aucb im Rectum Explorationen vorgenommen wurden, 
jedoch ohne auf ein Hindernis zu gelangen. 

Sektion: Ausserlich am Kadaver in den Halsmuskeln, den 
Rippenmuskeln und den Scbultermuskeln beiderseits starke 
Blutextravasate, Rötungen der Bauchmuskeln u. s. w., der 
Bauch stark aufgetrieben. Bauchhöble: Magen mit einer Masse 
trockenen Heu- und Strobfutters überfüllt, so dass dieser mit 
seinem lnhalt nahezu ein Gewicht von 30 Pfund batte, die 
Magenhftute ohne Abnormitat, die GedSLrme stark aufgetrieben, 
an einzelnen Stellen gerötet, zwischen den Dftrmen hier und da 
Futterpartikelchen, im Becken eine starke Hand voll Futter- 
stoffe und stark 2 Fuss vom After entfernt ein faustgrosses 
Loch im Mastdarm mit blutigen Randern und geröteten Hou¬ 
ten; etwas nach vorne von dieser Ruptur 2 trockene Futter- 
ballen je von der Grosse einer Kinderfaust; der Grimmdann 
enthielt viel grüne Futterstoffe von Heu, weniger enthielt der 
Blinddarm; die letztgenannten Dftrme waren stellenweise ge¬ 
rötet, die Dünndarme ibrer ganzen Lange nach gerötet, beson- 
ders die seröse Haut. Leber und Milz gesund. Brusthöhle: 
Lungen, Herz von gesunder Beschaffenheit. 

Yeranlassende Ursache zur Entstehung der Kolik gaben 
ohne Zweifel die zwei im Rectum vorgefundenen harten Futter- 
ballen durch Veranderung ihrer Lage, die ursprttnglich im 
Grimmdann sich befanden und nach und nach nach hinten 
rückten, auch wohl ihren Ausgang durch den After gefunden 
hatten, wenn nicht der letzte Anfall durch Überfüllung des 
Magens und Lahmung ein schnelles Ende herbeigeführt hatte. 
Die Ruptur im Mastdarm erfolgte sicherlich infolge des statt- 
gefundenen starken Druckes vom Grimmdarm aus. 
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28) Ged&rmUhmung (Kolik von Erschöpfung). 

• Hisdaspes, Rappwallach, 8jahriges Chaisenpferd, K. Leib- 
stall, worde am 13. Septbr. 1847 zo einer schnellen, etwa 4 
Stonden daoernden Toor bei heisser Witterong verwendet 
Aof dem Rückweg bemerkte der Kotscher ein Nachl assen des 
Pferdes, sowie dass es den Kopf nach onten ond aof eine 
Seite drückte, Abgang vielen Kotes mit Gasen. Bei der An- 
konft hier zeigte es sich vollkommen erschöpft, wankte hin 
and her, hielt den Kopf sehr tief, schwitzte am ganzen Kör- 
per ond fühlte sich kalt an, Pols verschwonden, Atem ver- 
h&ltnism&ssig weniger schnel), sichtbare Haote blaorot. 

Diagnose: Passive Blotkongestionen in den Longen ond 
den grö6seren Eingeweiden. Therapie: Aof voraosgegangene 
Frottierongen des Körpers, das Besprengen desselben mit Ter- 
pentinöl vermischtem Kamphergeist, Einhüllen in warme Tep- 
piche ond Binden, Klystiere mit Essig o. 8. w. folgte innerlich 
der Kampher mit Nitr. in geeigneter Yerbindong. Aof dieses 
Yerfahren trat bald scheinbare Erleichterong ein, so dass Pa¬ 
tiënt sich aof die Streo niederlegte ond die allgemeine Warme 
etwas mehr hervortrat Dagegen trat non aber eine Kompli- 
kation mit Baochleiden hinzo in der Art, dass das Pferd sich 
wie bei einer heftigen Kolik oder Gedarmentzündong benahm, 
sich aof den Rücken legte, die Füsse in die Höhe streckte, 
den Kopf ond Hals stark nach rückwarts bog, stöhnte, sich 
walzte ond solche rasche Schmerzbewegongen machte, wie sie 
bei nicht zo beseiügenden Hindernissen im Baoche, wie bei 
Darmverschlingong, Darmeinschnürong o. s. w. beobachtet 
werden. Die anfanglichen Symptome von BlotüberfttUong in 
den Longen traten non immer mehr in den Hintergrond, das 
Atmen geschah in verhaltnismassig langsameren Zagen (18 bis 
20 in 1 Minate), wogegen der Pols onfühlbar blieb, das Darm- 
leiden immer heftiger ond schmerzhafter worde ond das Pferd 
nach 28 1 /s8tttndl^er Krankheitsdaoer an Gedarmlahmong ver- 
endete. Das spatere korative Yerfahren bestand, soweit es 
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möglich war, abwechselnd in geteilten Gaben von Tart stibiat 
mit Tart. vitriolat. und Extract. Hyoscyami, sowie in Anwen- 
dnng ausserer stark reizender und andauernder Mittel an den 
Bauchwandungen u. s. w. 

Die Obduktion ergab folgendes: Lage der Gedarme regel- 
massig, nirgends ein Hindernis, wenig Futterstoffe in den Dar¬ 
men und alles weich, die Schleimhaut des Grimmdarms ge¬ 
róte t; Magen klein, nur Flttssigkeit enthaltend, die Schleimhaut 
der rechten Halfte stark geróte t, einem Blutextravasat gleich- 
sehend, Leber, Milz gesund. Im Torax wenig blutiges Serum, 
ebenso im Pericardium. Die Lungen gesund, schwammig, nur 
der mittlere Lappen des rechten Flttgels stark mit Blut Qber- 
füllt, das Herz normal; endlich Rótungen an der Rücken» 
wirbelsaule, besonders im Yerlauf der grossen Gefasse. Der 
Tod des fraglichen Pferdes erfolgte an Gedarmlahmung, herbei- 
geftthrt zunachst durch die vorangegangene Abspannung und 
Erschöpfung der Lebenskrafte, wozu möglicherweise eine 
scbnelle Abkühlung des Körpers mit unterdrückter Haut- 
ausdttnstung das ihrige beigetragen haben dttrfte. 


29) Invagination und Darmlahmung. 

Pery, ein 4jahriger Rappwallach des K. Hofstalls, ein 
sehr gutes Chaisenpferd, nur etwas schlaff von Faserbau, sonst 
gesund, erkrankte den 29. Dezember 1882 vormittags 11 Uhr 
mit folgenden Erscheinungen: Futterversagen, tiefes Hangen 
des Kopfes, starker Schweiss, Puls und Atem unbedeutend 
affiziert, Kotabgang in einigen aufgelösten Ballen erfolgend, 
selten Schmerzausserungen wie bei der Eolik, liegt viel. 

Diagnose: Verstopfungskolik. 

Obgleich ungesaumt diatetisch und therapeutisch einge- 
schritten und namentlich die Aloë mit Salzen angewendet 
wurde, hielt doch der Zustand den ganzen Tag und die fol- 
gende Nacht an, der Schweiss blieb zwar langere Zeit aus. 
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steilte sich jedoch spater wieder ttber den ganzen Körper ein; 
gewalzt hat sich Patiënt nie. 

80. Dez.: Banch etwas aufgetrieben, Puls gereizt, Atem 
vermehrt, die sichtbaren Haute blass; Kotabgang erfolgte 
keiner mehr, die Exploration fand den Mastdarm leer. Nach 
22 stündiger Krankheitsdauer trat Darmlahmung und der 
Tod ein. 

Obduktion: Lage der Gedarme regelmkssig, Magen und 
Darm mit vielen Futterstoffen und Gasen angefüllt, nirgends 
eine Röte an den Darmhauten. Nachdem der Zwölffingerdarm 
am Magen abgeschnitten und unterbunden war, wurden die 
Dftrme StQck für Stück vom Gekröse getrennt und als man 
gegen das Ende des Krummdarms kam, fand sich im letzten 
Dritteil, also da, wo er in den Dickdarm übergeht, eine Ver- 
dickung oder Wulst, bei deren naherér Untersuchung sich 
eine Einschiebung (Intussusception = Invagination) von stark 
1 Fuss Lange ergab. Trotz des verengten Lumens des Darmes 
zeigte sich nirgends eine weitere krankhafte Veranderung. 
Das Corpus delicti wurde der K. Tierarzneischule übergeben. 

Als Todesursache ist hiernach Darminvagination und in- 
folge hiervon Darmlahmung zu betrachten. 

Welch’ ein Unterschied in den Symptomen des letzteren 
Falies mit dem vorliegenden! 

80) Invagination. 

Das Dienstpferd der K. Feldjagerschwadron, Rotbraun, 
5 Jahre alt, Landpferd, seit 10. Nov. 1842 als Remonte anher, 
war bis zum 18. November gesund und erkrankte an letzterem 
Tage nach erhaltener Bewegung mit den anderen Remonten 
und nachdem es sein Mittagsfutter mit Appetit gefressen hatte, 
an Kolikschmerzen: starkes Schwitzen über den ganzen Körper, 
Trippeln mit den krampfhaft in die Höhe hebenden Füssen, 
Yersuche, sich zn legen und zu walzen, was anfanglich durch 
Bewegungserteilung zu verhindern gesucht wurde; der Puls 
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gereizt, krampfhaft zosammengezogen, die Hespiration be- 
schlennigt. 

So lange das Pferd durch mehrere Menner mittelst weichem 
Stroh abgerieben worde, war es noch aof den Fflssén zo er- 
halten, als aber dieses sistiert worde, steigerten sich die 
Schmerzen in dem hohen Grade, dass das Tier nicht mehr 
stehend erhalten werden konnte, vielmehr in dem grossen Hofe 
der Kaserae zo Boden stürzte, von einem Ende zom anderen 
sich wëlzte, überschlog, aof den Rücken legte, dass man sich 
ohne Gefahr kaum mehr nëhern konnte. Es geschah dieses 
alles mit einer Heftigkeit. Schnelligkeit ond Kraftentwicklnng, 
wie ich es bis dahin noch nicht gesehen batte. In der Art 
danerten die Schmerzesftosserongen bis abends 8 Uhr fort, 
von wo an abwechselnd rohigere Paosen eintraten. Bas Pferd 
lag non einige Minoten lang rohig aof der Streo ond worde 
diese Rohe nor zeitweise dorch eintretende Kr&mpfe onter- 
brochen. 

Die starken Schweisse hielten an, Pols schnell, krampf¬ 
haft zusammengezogen, Atem beschleonigt, sichtbaren Haute 
hochrot, Extreme kalt, es erfolgte weder ein Abgang von 
Winden, noch von Kot 

Ber Tod des Tieres trat naeh 20st0ndiger Krankheits- 
daoer ein. 

Diagnose: Krampfkolik, onter Befürchtong eines vorliegen- 
den mechanischen Hindernisses. 

Therapie: So weit die Anwendong einer solchen möglicb, 
war sie aof Verminderong der Blotmasse gerichtet; mit welchen 
Schwierigkeiten ond Gefahren dies verbonden ist, weiss jeder 
praktische Tierarzt; wenn aoch die Venaesetion an sich schnell 
gemacht ist, so bietet der Yerschloss der Vene die grOssten 
Schwierigkeiten. Bies ond die Frottierungen des Körpers mit 
gleichzeitig ableitenden Einreibongen bildeten deshalb den 
Haoptheilapparat; die Salze, welche in Yerbindong mit ster¬ 
keren Bosen des Extr. Hyoscyami ond dergL gereicht worden. 
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kamen wenig in Betracht, da sie nicht geschlackt warden; 
Tr&nke za geben, war noch weniger möglich. 

Obduktionsergebnis: Lage der Ged&nne onregelmassig. 
Nach dem Exenterieren der Darme Ergnss einer mehrere Schop¬ 
pen betragenden rötlichen Flüssigkeit in der Bauchhöhle. 
Bei n&herer Untersuchnng des Darmtraktus eine Invagination 
des Hüftdarms in das Lamen des Blinddarms in der Lange 
von stark 5 Fnss. Diese Hüftdannportion war infolge ihrer 
hochgradigen hamorrhoidischen Anschwellung nor schwer aas 
dem Lamen des Blinddarms za ziehen; die betreffenden Darm- 
stücke sowie das Gekröse in hohem Grade entzündet and 
brandig. In ihrem Innern enthielten diese Darmteile viel 
rötliche Flüssigkeit. 

Ob im vorliegenden Falie als Ursache der Kolik ursprting- 
lich die vorgefandene Darmeinschiebang anzunehmen, oder ob 
letztere im Verlaafe der Krankheit entstanden, dürfte schwer 
za entscheiden sein. Ich bin zu der Annahme geneigt, dass 
die Einschiebung als veranlassendes Moment za betrachten sei, 
da die Kolik vom Anfange an bis zam Ende mit gleicher 
Heftigkeit anhielt and nar gegen das Ende derselben Lahmang 
and Brand der Gedarme den Schmerzen ein Ziel setzte. Ich 
glaabe dies am so mehr festhalten za dürfen, als sonst 
keine veranlassenden Momente zur Entstehang der Kolik, weder 
in aussern Einflüssen auf das Tier, noch in der Wartung, 
Pflege und Fütterung aufzufinden waren, auch die Sektion keine 
andere Hinweisung ergeben hat. 

31) Darmverdrehung. 

York, Braunheng8t, 6jahrig, vom K. Hofstall, war am 
6. Dez. 1854 vormittags 11 Uhr mit Symptomen einer Ver- 
stopfungskolik erkrankt. Anfanglich heftige Schmerzen mit 
Stöhnen verbanden, abwechselnd Schweisse, Puls langsam, aus- 
setzend, Atem beschleanigt. 

Yerfahren: die bekannten Mittel, abwechselnd mit kleinen 
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Gaben der Aloë. 7. Dez. bei vollkommener Ruhe Steigenmg 
des Palses auf 70—72 kleine weiche Schl&ge. 8. Dez. Ruhe, 
Puls auf 60 Schl&ge zurtickgegangen, frisst etwas Hen, weiche 
Darmentleerungen. Damit schien die Krankheit gehoben. 

Am 9. Dez. morgens erfolgte ein zweiter Anfall. Schmer- 
zen weniger heftig als beim ersten Anfall; Pais setzt wieder 
aus, Patiënt hat wenig Appetit, benimmt sich bald g&nz ruhig. 
11. Dez. morgens dritter Anfall, Schmerzen jedoch bald vor- 
übergehend. 12. Dez.: Patiënt frisst Kleie and Hea. Nach- 
mittags Wiederholung der Schmerzen, des Stöhnens; schnell 
vorübergehend, von da bis zum 12. Dez. scheinbar genesen, 
Appetit gut. Vierter Anfall am 12. Dez., der schnell voröber- 
ging. Fünfter Anfall am 18. Dez. abends 6 Uhr. Liegen, 
Stöhnen, zeitweise Ruhe, von Zeit zu Zeit wenig Kot abgehend, 
in wenigen Stunden vorüber. Den 21. morgens 6 Uhr sechster 
and letzter Anfall. Schmerz&usserungen wieder heftig, Stöh¬ 
nen, W&lzen, Schwitzen, Kotabgang zeitweise in kleinen Por- 
tionen mit Schleim überzogen, Drang zum Misten, deshalb Ex- 
ploration im Mastdarm, ohne ein Hindernis wahrzunehmen. 
Yon da an Steigerung der Schmerzen, des Stöhnens, sich auf 
den Rücken legend, abwechselnd sich auf das Hinterteil setzend. 
furchtbar um sich schlagend u. s. w. Daaer bis 23. Dez. 
mittags, wo der Tod erfolgte. 

Obduktion: Am Grimmdarm ca. 4 Fuss vom After ent- 
fernt eine Halbdrehang des Darmstücks om seine Axe, wo- 
durch das Lumen des Darms verengt warde; durch die ein- 
tretende Entzündung der Haute kam es zu Ausschwitzungen 
und zur Bildung falscher Haute auf der Schleimkaut, zu Yer- 
dickung der Muskelhaut uud in dem Masse zu einer st&rkeren 
Yerengerung des Lumens, so dass nur noch ein Finger durch- 
dringen konnte. An dieser entzündeten Stelle waren einzelne 
Darmstücke teils adhariert, teils förmlich verwachsen, daher 
wohl der Drang auf den Mastdarm. Wie and wann diese 
Halbdrehung des Darms entstanden ist, kann nicht angegeben 
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werden; icb hege die Vermutang, dass solche beim Beginn 
der Kolikerscheinungen schon bestand, somit dnrch Walzen in 
gesnndem Zustande oder gleich anfangs der Erkrankung ent- 
standen ist. Immerbin erfolgten die pathologischen Veran- 
derungen der Darmhaute nacb and nach. 

In therapeatischer Beziehang bemerke icb nar nocb, dass 
icb es abwecbselnd an scbleimig-öligen Mitteln mit Salzen, 
vereint mit den erforderlicben derivatorischen Ableitongen 
u. dgl., nicbt feblen Hess. 

32) Drebung des Grimmdarms um seine Achse, infolge hiervon 
Darmentzündung und Brand. 

Ein zweiter Fall dieser Art ist folgender: 

Ein 8jahr. Cbaisenpferd, Braunwallacb, Ihrer K. 
Hobeit der Frau Prinzessin Katharine von Württemberg, warde 
den 26. November 1876 morgens an Kolikschmerzen krank 
gefunden. Die Schmerzaasserungen waren anfangs nicht be- 
deutend, doch scbwitzte Patiënt etwas, bei rahigem Atem, der 
Zahl nach ebenso ruhigem, aber kleinem Pulse, legte sich ab- 
wechselnd anf die Streu ruhig nieder, Kot weich, mehrmals 
abgehend. Da das Pferd den Abend zuvor eingespannt war, 
so warde eine Erkaltung vermutet und eine rheumatische Kolik 
diagnostiziert und demgemass das Heüverfabren eingeleitet. 
Den Tag tiber lag das Pferd viel and rahig auf der Streu und 
nar zeitweise traten heftige Sdimerzen mit Schweiss ein, wes- 
halb eine entsprechende Aderlasse vorgenommen wurde. Dessen- 
ungeacbtet steigerten sich die Schmerzen periodisch immer 
mebr, der Puls nahm an Schnelligkeit, ebenso die Respiration 
an Beschleunigong zu, die Darmentleerungen hörten auf und 
das Pferd ging am 29. November nach einem Yerlauf von 
beilaufig 60 Stunden ein. 

Obduktion: Drebung des Grimmdarms dreimal um seine 
Achse, so dass das Lumen des Darms geschlossen war, der 
ganze Grimmdarm brandig. Im Magen dünner Futterbrei, die 
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übrigen Bauch- and Brustorgane gesimd, lm vorliegenden 
Falie bestand kein Zweifel, dass das Pferd schon in der Nacht 
Kolikschmerzen batte and sich gewülzt hat, dass somit die 
Drehung des Darmes gleicb anfangs erfolgte. So lange das- 
selbe in Behandlung war, hat sich solches nicht mehr gew&lzt 

Wir haben in dem vorangehenden and diesem zwei Falie 
vor uns, welche diejenigen Kollegen, die für das Zulassen des 
Walzens bei der Kolik sind, für sich in Anspruch nehmen und 
annehmen werden, dass wenn dén genannten Pferden das 
Walzen gestattet worden ware, eine Hückbildung des Darmes 
in seine normale Lage stattgefunden haben würde. Wenn nun 
auch die Möglichkeit von vornenherein nicht bestritten werden 
will, so liegt doch die Wahrscheinlichkeit noch weit entfernt 
und vereinzelte Falie dieser Art gehören sicherlich zu den sehr 
seitenen. 

So lange wir in der Diagnostik bei Koliken nicht weiter 
gekommen sind, als jetzt, so lange werden uns derartige Lage- 
veranderungen in ahnlichen Fallen fortan im Stich lassen. 

33) Kolik durch Drehung der vorderen Gekröswurzel und 
Dannentzündung. 

Der S l l 2 i&hrige Schwarzbraun-Wallach des K. Landgestüts, 
Rob in s on, erkrankte öfters an Kolik, so dass ein organisch es 
Darmleiden diagnostiziert wurde. Schon zur Abgabe bestimmt, 
wurde er am 7. Dez. 1877 von einem solchen Anfall befallen 
und ging daran unter heftigen Schmerzen, wobei er sich viel 
auf das Hinterteil setzte, nach 26 Standen zu Grande. 

Obduktion (Hr. Oberth. Stohrer): Entzttndung und Brand 
des ganzen Dünndarms, Lageveranderung desselben durch 
Drehung der vordern Gekröswurzel, das obere und ontere 
Querkolon brandig durch Umschlingung des Mastdarmanfangs. 
Das Querkolon enthielt mehrere blind endigende taschenförmige 
Erweiterungen, aus welchen der Weg zum eigentlichen Darm- 
lumen schwer zu finden war. Der Obducent hielt diese orga- 
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nischen Verftnderungen des Darmschlauches fflr die Ursache 
der periodischen Kolikanfalle, wodurch immer wieder Kot- 
stockongen veranlasst warden. 

34) Kolik durch Yerdrehong des Kolon und Brand desselben. 

Der lljfthrige Braunhengst Orpban des K. Landgestftts 
worde am 8. Juli 1864 von Kolik befallen and verendete daran 
nach 24 Standen. Die Obdaktion ergab eine Verdrehung des 
Kolons and infolge biervon EntzQndang and Brand desselben. 
Naheres ist mir nicht mehr erinnerlich. 

35) Innerer eingeklemmter Leistenbruch. 

Rayba, arab. Vollbluthengst, lOjahrig, Reitpferd, K. Hof- 
stall, warde am 18. Augost vormittags geritten and zeigte sicb 
gesand, wovon sein Appetit am 11 Uhr Zeugnis ablegte. Um 
1 Uhr mittags benahm er sich anrahig, fühlte sich an den 
Extremen kalt an, dabei war aber der Pols weich und lang- 
sam (88—39 Schl&ge in 1 Minute), Atmung dagegen etwas 
beschleunigt, Bliek starr, Kotabsatz erfolgte anf&nglich wenig 
and in kleinen Ballen, spater keiner mehr. Diagnose: Ver- 
stopfangskolik. 

Therapie: Das bekannte Yerfahren, abwechselnd mit ge- 
teilten Gaben der Aloë. Trotzdem Zunahme der Schmerzen, 
Liegen, Aufstehen, Walzversuche, kalter Schweiss. Pols voll, 
dabei ruhig, weich. Da der Bauch aufgetrieben war, gab ich 
ab and za einige Gaben des Kalii sulphurat. In der Nacht 
bedeutende Verschlechterang, Puls schnell, anterdrückt, die 
sichtbaren Haute gerötet, Schweiss, Zittern der Glieder. 
Schlimme Symptome, auf ein Hindernis hindeutend! Versuchs- 
weise eine kleine Aderl&sse, wobei das Blut wenig Warme 
zeigte. Bei diesen Erscheinungen von allgeraeiner L&hmung 
brachten einige Gaben des Kamphers in genügender Verbin- 
dung wieder etwas mehr Warme und Kraft zurück. Die 
Schmerzansserungen blieben aber gleich. R. legte sich viel 
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auf den Rücken, sprang plötzlich wieder auf, um sich alsbald 
wieder niederzulegen, dabei selten nach dem Bauche umsebend. 
Eine schon früher vorgenommene Untersuchung des Hoden- 
sacks und Leistenkanals wegen eines etwaigen inneren Broches 
Hess eine Abnormitftt nicht entdecken. Die Schmerzen trad 
Schweisse bielten bis 19. August abends an und da keine 
Hoffnung für Erhaltung des Pferdes vorbanden war, so erhielt 
ich Befehl, dasselbe töten zu lassen. 

Obduktion: Lage der Gedaxme regelm&ssig, dagegen war 
ein Stück des Httftdarms in den oben erweiterten rechten 
Baucbring (Leistenkanal) eingedrungen und eingeklemmt, etwa 
starke 2 Zoll, das Hüftdarmstück blaurot gef&rbt und die 
H&ute aufgescbwollen. 

Werden die Symptome des Staatshengste6 Briseus (siebe 
Bruchstücke von Hoerdt) mit denen des Bayha vergUchen, so 
waren allerdings die Schmerzfiusserungen bei beiden bedeutend, 
jedocb insofern abweichend von einander, als R. selten nach 
dem Bauche resp. nach den Hinterschenkeln sich umsah, wie 
dies Briseus that, woraus sich ergibt, dass die Schmerz&nsse- 
rungen nie auf gleiche Weise sich kundgeben und man des- 
halb in diagnostisch-prognostischer Beziehung stets vorsichtig 
sein muss. 

Bei einem am 17. Juni 1870 an Rolik erkrankten and 
am 18. Juni gestürzten Landbesch&ler (Soldat) auf der Station 
Gmtind fand sich bei der Sektion eine 1 Fuss lange Leerdann- 
schlinge im Leistenkanal eingeklemmt, diese und noch ein 
ziemlicher Teil des genannten Darmes entzündet und brandig 
(Hr. Kollege Ostertag). Soldat hat eine halbe Stunde vor 
seiner Erkrankung eine Stute gedeckt. 


An diese Fftlle anreihend halte ich nachstehende Wahr- 
nehmung der Mittheilung werk Bei einem im Monat Mai 
1886 an einem Leistenbruch eingegangenen, von meinem Kolle- 
gen Henger behandelten Pferde aus dem K. Hofstall wurde die 
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Beobachtong gemacht, dass es einige Zeit vor seiner Erbran- 
kung, wenn es aas seinem Stande gebracht and eingespannt 
worde, jedesmal einige Schritte rückw&rts trat, ohne dass der 
W&rter einen Grand bierfür hatte. Ob die Ursache hiervon 
in einem vorhandenen Druck des Darmstückes auf die öffnung 
des Leistenkanals lag and sonach der Bruch sich nach and 
nach gebildet bat, lasse ich dahingestellt 

36) Httftdara-Einschnürung durch ein Loch im Gekröse. 

Ajax, Braunwallach, Reitpferd, 8jahrig, vom K. Hof- 
stall, ftusserte am Morgen des 21. Sept. 1859 Koliksckmerzen, 
nachdem er 2 Standen früher sein Haferfutter noch gefressen 
hatte. Die Schmerzen waren heftig, Puls und Atem dabei 
wenig affiziert, Kotabgang erfolgte in mehreren grob verdauten 
Ballen. Bekanntes Heilverfahren. Gegen 10 Uhr Hessen die 
Schmerzen an Heftigkeit nach, um aber bald wieder in hefti- 
gerem Grade znrückzokehren, in der Art, dass das Pferd öus- 
serst heftige Bewegungen machte, sich nach dem Bauche um- 
sah, nur schwer stehend erhalten werden konnte, bei der 
Bewegung ganz schief ging und an beiden Hinterfüssen schein- 
bar hinkte. Schlimme Symptome, welche nur dann beobachtet 
werden, wenn organische oder materielle Hindernisse im Darm- 
kanal vorliegen. Patiënt erhielt nun das Extr. Hyoscyami in 
etwas erhöhter Dose mit Nitr. und Schleim, abwechselnd, mit 
Decoct. Semin. Lini und 01. olivar.; es wurde eine Aderlftsse 
von 8 Pfd. Blut vorgenommen, ableitende Einreibungen am 
Banche gemacht u. s. w. Abwechselnd traten Remissionen 
ein, so dass Patiënt auf der Streu Hegend erhalten werden 
konnte. 22. Sept.: lm allgemeinen der gleiche Zustand, Pais 
and Atem beschleunigt, Schmerzen wechseln fortan mit Schweiss- 
ausbrücben, von Zeit zu Zeit erfolgen Darmentleerungen, Pa¬ 
tiënt setzt sich viel auf das Hinterteil. Als sp&ter noch eine 
Aderl&sse gemacht warde, floss das Blut nicht mehr in einem 
Strahl, es war schwarz und dick, da bereits Darmentzündung 
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eingetreten war. Das Kalomel mit Kampher and Schleim 
konnte nichts nützen; das Pferd verendete nnter h&ufigem 
Liegen aaf dem Eücken and heftigem Umsichschlagen nach 
8stündiger Krankheitsdauer. 

Obdaktionsergebnis: Die Ged&rme in abnormer Lage, 
einen förmlicben Kn&uel bildend, eine Einscbnürung am Hüft- 
darm, dieser von 6—8 Fuss Lftnge and in hobem Grade ent- 
zündet und brandig, im Innern des Darms blutige Flüssigkeit, 
ein Loch im Gekröse des Dünndarms, durch welches ein Stück 
geschlüpft und die Einscbnürung hervorgebracht batte. Magen 
voll von groben Futterstoffen. 

Die veranlassende Ursache zu dieser Kolik blieb uner- 
mittelt. Die Anfüllung des Magens mit unverdauten Futter¬ 
stoffen dürfte zur Erkrankung und zun&chst zum Wftlzen des 
Pferdes Anlass gegeben und im Verlaufe durch die ungewöhn- 
licb heftigen, raschen Bewegungen den Riss im Gekröse und 
die Einklemmung des Darms herbeigeführt baben. 

37) Darmein8chnürung. 

Plutus, Schimmelwallach, 7j&hrig, Wagenpferd, K. Hof- 
stall, zeigte sich am 27. M&rz 1848 morgens krank: Schwitzen, 
Hin- und Hertreten im Stande, Puls langsam, Respiration ca. 
28mal in 1 Minute, kein Kotabgang, waren die hervorstehen- 
den Symptome. So blieb der Zustand bis Nacbmittags, wo 
das Pferd meist den Kopf auf die Krippe drückte, sich aber 
nie auf die Streu legte; nacb und nach traten Schweisse 
auf, die Extreme erkalteten. Am 28. Mürz fiel es auf das 
Vorderteil nieder und verendete nacb einem Kranksein von 
24 Standen. 

Therapie: Eine bartnückige Yerstopfung diagnostizierend, 
ordinierte ich die Aloë in geteilten Dosen, abwechselnd mit 
den bekannten Kolikpulvern, im wei teren Verlaufe Tart stibiat. 
mit Kampher, Tabaksrauch-Klystiere u. s. w., aber alles obne 
Erfolg. Eine Versuchsaderl&sse zeigte das Blut mulzig und 
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ohne die gehörige Warme, weshalb die Yene alsbald wieder 
verschlossen wurde. 

Sektionserfund: Bei Eröffnung der Baucbböhle \iel blu- 
tiges Wasser und viele Futterstoffe im freien Raame derselben, 
ein Loch von der Grosse einer Kinderhand an der grossen 
Knrvatnr des Magens, ohne gerötete Rander, in dem letzteren 
noch einige Flüssigkeit; in der Nahe des Magenmundes einige 
melanosenartige Answüchse, schwarz beim Durchschneiden. 
Bei naherer Untersuchung des Darmtraktus ein etwa 12 Fuss 
langes brandiges Dünndarmstück, um welches sich eine gestielte 
Speckgeschwnist gewickelt und dasselbe fest abgeschnürt hatte. 
Diese Geschwnlst hatte die Grösse eines Ganseeis und war im 
Innern speckartig hart, in der Mitte verknorpelt. 

Plutus hatte nicht selten Verstopfung und war stets ein 
düsteres Pferd. Der Tod des fraglichen Pferdes erfolgte an 
Gedarmebrand durch Abschnürung der vorgefallenen Speck- 
geschwulst. Die Ruptur des Magens ist wohl im letzten Augen- 
blick des Sturzes auf das Vorderteil erfolgt. 

38) Darmverschlingung, Entztindung und Brand. 

Erkraukung des Dienstpferdes der K. Leibgarde, Schimmel- 
wallacti, 8jahrig, am 6. Juni 1854 an heftigen Kolikschmerzen, 
aufgetriebenem Bauche, beschleunigter Respiration, bei wenig 
gesteigertem Pulse, blassen Scbleimhauten, kalter Extreme 
u. s. w. Anfanglich erfolgten einige Darmentleerungen, spater 
horten sie ganz auf. Trotzdem, dass unverweilt ein energisches 
antiphlogistisches Heilverfahren eingeleitet wurde, nahmen die 
Krampfe im Bauche in hohem Grade zu, so dass das Pferd 
nicht mehr stebend erhalten werden konnte, sich walzte, über- 
schlug, ein kalter Schweiss an ihm ausbrach und Patiënt nach 
20stündiger Krankheitsdauer stürzte. 

Sektionsergebnis: Lage der Gedarme abnorm, der Blind- 
darm im Becken, ein Stück des HQftdarms um das andere um- 
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schhingen and eingeklemmt, der Darm selbst in bohem Grade 
entzttndet and brandig. 

39) Scirrhöse Magenkrankheit, Magenberstung. 

Am 15. Sept. 1842 warde ich za einem kolikkr&nken 
Pferde, Schimmelwallach, 15 Jahre alt, des hiesigen 
Poststalls gerufen, welcbes 2 Stunden vorher von der Station 
zurückgekommen war. Anamnese: Das Pferd war öfters mit 
vorübergebenden Kolikerscheinungen behaftet, zwei Tage vor 
diesem Anfall erlitt es auf der Station einen leicht vorüber- 
gehenden; seit 14 Tagen soll es schlecht gefressen baben und 
desbalb ziemlicb abgemagert sein. Patiënt Susserte diesmal 
heftige Scbmerzen und schwitzte stark, der Pais war dabei 
wenig affiziert, nur die Respiration beschleunigt. 

Da ich eine Erkftltungskolik vor mir zu haben glaubte, 
so ordnete ich ein lauwarmes Karailleiiinfnsum mit Extr. Hyos- 
cyami and Natr. sulphuric. und ausserlich das bekannte dia- 
tetische Yerfahren an. Kaam hiermit begonnen, fing das Pferd 
an ungewöhnlich schnell zu atmen mit weit aufgerissenen Nasen- 
löchern, der Puls verschwand unter dem Finger. Das Tier 
legte sich langsam auf die Streu and nach Verfluss einer 
Stunde ging es ruhig ein. 

Obduktion: Magenruptur von grossem Umfang an der 
grossen Kurvatur mit zackigen, geröteten Rftndern; an der 
weissen H&lfte des Magens eine von der Schleimhaat ent- 
blösste stark gerötete Stelle in der Grösse von zwei Handen 
mit blutigem Exsudat and löcheriger speckartiger Beschaffen- 
heit der Muskelhaat, inmitten kleine blasse Schleimhaat-Par- 
tikelchen. Ohne Zweifel hat die scirrhöse Magenkrankheit die 
frttheren Kolikanf&lle and sofort zuletzt den Tod darch Raptor 
des Magens herbeigeführt. 
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40) Überfütterungskolik. Genesen. 

Das lOjfthrige Chaisenpferd des Kutschers R. fand ich am 
26. Februar 1829 abends in folgendem Zustande: Kopfhaltung 
tief, mit den Vorderfüssen scharrend, sich nach dem Banche 
umsehend, sich zn legen und zn w&lzen versuchend, am ganzen 
Körper kalt, öfteres Anfstossen nnd Rülpsen. Nach der Ab- 
fütterung mit viel und schwerem Hafer wurde das Tier ein- 
gespannt und erkrankte unterwegs an Indigestion. Puls unter- 
drückt, Atem beschleunigt. Zu dieser Zeit bestand mein kura- 
tives Yerfahren in Reichung von Trftnken aus Aq. menth. 
piper., Natr. sulphuric. u. s. w., dabei wurden Abreibungen 
des Körpers und Einreibungen des Bauches gemacht, Klystiere 
appliziert, langsame Bewegung im Schritt erteilt, worauf schon 
nach mehreren Stunden das Anfstossen nachliess und die 
Schmerzen sich verminderten, auch Darmentleerungen eintraten. 
Gegen Morgen des 27. Februar trat Ruhe ein und das Leiden 
war gehoben. 

41) DarmentzQndung infolge Vergiftung durch Tabak. 

H B. v. N. N. Braunstute, 9 Jahre alt, von englischer 
Rasse, Kopper, oft krank an Katarrh und chronischem Husten 
und sich schlecht nfthrend, erkrankte am 24. Dez. 1836 in der 
Nacht unter so gefëbrlichen Kolikerscheinungen, dass sie schon 
nach Yerlauf von einer Stunde stürzte und zwar unter den 
heftigsten Schmerzen und Krftmpfen. 

Die Sektion ergab eine hochgradige Entzündung der 
Schleimhaut des ganzen Darmtraktus, welche eine schwarz- 
rote Farbe zeigte. Das Blut war von dunkler, flüssiger Be- 
schaffenheit. Da eine veranlassende Ursache zur Erkrankung 
dieses Pferdes nicht vorlag, so drang sich mir die Frage auf, 
ob wohl nicht die seit 10 Tagen stattgefundene Fütterung von 
geschnittenem Tabak (Nicotiana), welchen der Besitzer dem 
Pferde des chronischen Hustens wegen reichen Hess, als ur- 
sachHches Moment zu beschuldigen sei? Wie und in welcher 
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Quantitat der Tabak dem Pferde gegeben warde, ist mir nicht 
mehr erinnerlich. Für mich besteht kein Zweifel, dass im 
vorliegenden Falie der Tod des Pferdes durch Yergiftung mit 
Tabak erfolgte. 

42) Verlarvte Kolik, übergebend in die halbakute GehirnentzOndong 
(Metaschem&tismus). 

Claudius, Schimmelwallacb, 13jahriges Wagenpferd, IL 
Hofstall, erkrankte am 19. Jannar 1837 nnter Erscheinungen 
eines Baucbleidens mit mhigem Pulse, dagegen mit schneller 
Respiration und einer gewissen Steifheit des Körpers bei der 
Bewegung, verbanden mit starker nervöser Anfregung, sich 
kundgebend durch Hin- und Herbewegen des Kopfes, durch 
Schnüdem durch die Nase u. s. w. Abweichend von den ge- 
wöhnlichen Kolikpatienten war die Wahmehmung, dass das 
Pferd sich nicht niederlegen wollte, auch nie nach dem Bauche 
umsah, sondern nur mit den Vorderfüssen scharrte, viel leer 
kaute und Zuckungen an den Kaumuskeln hatte, verbunden 
mit viel Schweifbewegung. Patiënt erhielt innerlich Salze: 
Nitr. mit Natr. sulphuric., denen bald schleimig-ölige Trfinke 
mit Salzen folgten; zugleich wurden die bekannten Frottie- 
rungen des Körpers, namentlich des Bauches, und reizende 
Einreibungen gemacht, denen bald darauf bei hinzugetretenem 
beschleunigtem Pulse eine Aderl&sse substituiert wurde. Diese 
Symptome hielten in gleicher Weise bis Abends an und erstnach 
48 Stunden, nachdem innerlich noch das Kalomel mit Natr. 
sulphuric. und Farina-seminum Lini. gereicht und eine zweite 
Yenaesektion gemacht worden, trat eine ruhige Pause ein, so 
dass Patiënt etwas Futter verlangte und weiche, nahezu laxie- 
rende Darmentleerungen eintraten. Diese scheinbare Besse- 
rung hielt aber nicht lange an, vielmehr traten nun starke 
Schweisse ein, das Pferd drückte nach rückwftrts, zerriss die 
Anbindekette und es traten heftige Zuckungen am Kopfe und 
Halse auf. So wechselte der Krankheitszustand mit Besserung 
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and Verschlimmerung bis zum 22. Janaar mittags, wo die ner- 
vösen Erscbeinangen mit bedeatender Intensit&t hervortraten, 
das Pferd den Kopf tief hing, anfing rückw&rts zu gehen, leer 
za kanen, so dass eine Menge Speichel abgesondert and der 
Hals verdreht warde, der Pais z&hlte jetzt 44 Schl&ge and die 
Respiration geschah in langsamen Zügen. 

Die vermeintliche Kolik ist biernacb in ein nervöses Fie- 
ber (Metaschematismus) übergegangen. Earativ warde nan 
Tart. stibiat. mit Aloë gereicht und kusserlich Derivationen 
sowohl am Baache als am Halse angebracht. Die Symptome 
der sog. halb akuten Gehirnentzttndang (Kopfkrankheit), Gehirn- 
drack, Stumpfheit der Sinne und des Gemeingefüls, stierer 
Bliek, Zfthneknirschen traten nan von Tag zu Tag immer mehr 
in die Erscheinung und nachdem verschiedene auf das Nerven- 
leben wirkende Mittel wie Rad. Valerian, Arnica mit 01. Tereb., 
kusserlich das Feuer in Punkten auf der Stirne u. s. w. in 
Anwendung gebracht worden, ging das Pferd nach lOtügigem 
Krankheitsverlauf ein. 

Sektion: Am Magen die Gefasse stark mit Blut angefüllt, 
an der linken innem Flftche das Epithelium abgelöst and in 
Stttcke abgehend, an der rechten eine grössere Rötung als 
gewöhnlich, das Ganze gelb gefftrbt. Die Gelbf&rbung er- 
streckte sich durch den ganzen Zwölffingerdarm hindurch, an 
einzelnen Stellen plastische Lymphe ausgeschwitzt; die Pleura 
des Darmtraktus an verschiedenen Orten gerötet, Lebersub- 
stanz h&rter, fester als gewöhnlich (Verh&rtung), am Herzen 
starke Blutunterlaafungen, die Langen an einzelnen Stellen 
hepatisiert. 

Wassererguss in den Hirnhöhlen, das mittlere Adergeflecht 
des grossen Gehirns stark ödematös angeschwollen, von gelb 
licher Fkrbung, das kleine Gehim sehr stark aufgetrieben und 
mit einer Menge gelblicher Konkremente versehen. 

Die veranlassende Ursache zur Erkrankung dieses Pferdes 
war nicht bekannt Das Leiden nahm offenbar seinen Ursprung 
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im Magen und Pfortadersystem und ging von da aas aaf das 
Gehirn und Nervensystem über. 

43) Diarrhöe. Metaschem&tismus in Rehe. Genesen. 

Neger, Rappwallach, 13j&hriges Landpferd, K. Hofstall, 
erkrankte am 24. Dez. 1838 morgens an Kolik mit einer hef- 
tigen Diarrhöe in der Art, dass auf 6—8 Darmentleenmgen 
ein halber Stalleimer voll stinkender Flüssigkeit entleert warde: 
dabei war der Puls 60 weiche Schl&ge, Atem ruhig, kein 
Appetit. 

Veranlassende Ursache: wahrscheinlich eine Erkaltung 
entweder durch Trinken za vielen kalten Wassers oder da- 
durch, dass das Pferd gegenüber von einer Thüre seinen 
Stand hatte, durch weiche morgens viel aus- und eingegangen 
und viel kalte Luft in den Stall eingeföhrt wurde. Patiënt 
zeigte dabei wenig Schmerzen im Bauche und ausserte solche 
vorzugsweise durch Bewegungen des Schweifes und zeitweiliges 
Umsehen nach dem Bauche. Dauer der Diarrhöe bis nachts 
9 Uhr, von wo an alle Darmentleerungen aufhörten. Dagegen 
steigerten sich Puls und Atem, Patiënt legte sich abwechselnd 
ruhig auf die Streu nieder. In der Nacht vom 24. auf den 
25. Dez. henahm sich das Pferd meist ruhig, legte sich öfters 
und deutete damit und durch anhaltende Schweifbewegungen 
Schmerzen ira Bauche an, so dass eine rheumatische Bauch- 
fellentzündung diagnostiziert wurde. Die Respiration war es 
besonders, die an Beschleunigung zugenommen, verbonden mit 
starker Rötung der Conjunctiva oculi und einem steifen Gange 
der Vorderfüsse. 

In der Nacht vom 25. auf den 26. Dez. eine merkliche 
Besserung eingetreten, obgleich die Kteislaufsbewegungen noch 
sehr schnell (Puls 80) waren; Kotabgang erfolgte in geballter 
Form. Am 27. Dez. trat allgemeine Besserung, dafür aber 
ein rheumatischer Schmerz in beiden Yorderfüssen ein (Rehe- 
krankheit); das Fieber nahm ab, nur die Respiration blieb 
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infolge der Schmerzen in den Füssen nnd Hufen noch be- 
schleunigt, dagegen wurde der Appetit besser. 

Die Behandlong bestand in warmem Verhalten durcb Ein- 
hüllen in Teppiche, in Frottierungen des Banches nnd Ein- 
reibungen desselben mit gelinde reizenden Mitteln, in Reichnng 
von Infns. Chamillar. mit Tinct. Opii; im Yerlaufe kleine Ga- 
ben Tart. stibiat. mit bittern nnd schleimigen Mitteln, spater 
in entsprechenden Zwiscbenraumen 2 kleine Aderlasse nnd 
stftrkere ableitende Einreibungen am Bauche; sofort kleine 
Gaben des Kalomel mit Natr. sulphuric. Endlich gegen die 
Rehe kalte Kleienumschlage, verbanden mit reizenden Ein¬ 
reibungen Iftngs der Yorderfüsse u. s. w., wodurch die Gene- 
sung des Tieres erreicht wurde. 

44) Verstopfangskolik (falsche Kolik) durch Melanosen. 

Mufti, Schimmelhengst, 12jabrig, Beschaler, Leib- 
stall, batte seit Jahren Melanosen am Scbweife, welcbe zeit- 
weise die bekannte schwarze Materie entleerten, ebensolche 
zur Seite des Scbweifes und Afters gegen das Becken zu, 
welche letztere in der letzten Zeit so an Grösse und Umfang 
zugenommen hatten, dass dadurch der After nach unten und 
auf die rechte Seite gedrangt wurde, so dass man langst die 
Folgen voraussehen konnte, welche jetzt eingetreten sind: 
Ansehoppungen von Exkrementen, welche nicht mehr durch 
die Kontraktion des Rectum fortgeschafft werden konnten und 
infolge hiervon Druck, Schmerz und Koliksymptome u. s. w. 
Wenn bisher die Ansehoppungen durch weiches Futter (Kleie), 
sowie ab und zu durch Klystiere leicht entfernt werden kónn- 
ten, so traten am 9. Juni 1852 erstmals bedenklichere Er- 
scheinungen zu Tage, so dass die im Mast darm angehauften 
Exkremente mittelst Ölklystieren und mittelst Eindringen der 
geölten Hand entfernt und dadurch der Druck und die Schmer¬ 
zen vorübergehend beseitigt werden mussten, auch wurde zu- 
weilen die Aloë zu Hilfe genommen. Diese Hilfe konnte 
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jedoch nar eine palHative sein. Zaletzt steilte sich aach in- 
folge des Drackes aaf die Blasé ein öfteres Urinieren ein, so 
dass das meist ansgeschachtete m&nnliche Glied wond nnd 
schmerzhaft warde, wovon der Grund darin lag, dass der 
Mastdarm vorderhalb des Schambeins stark erweitert war. 
Vom 14. and 15. Jani an nabmen die Schmerzen des Pferdes 
von Tag zu Tag zu, so dass dasselbe viel aaf der Strea lag, 
stöhnte and sicb aaf den Hinteren setzte wie ein Hand. Unter 
diesen Umst&nden warde das Tier aaf meinen Antrag getöteU 
Die Sektion ergab folgendes: 

Die Melanosen nabmen einen grossen Raam in dem lockeren 
Zellgewebe zwischen dem linken Sitzbein, dem Schweife nnd 
den Maskeln des Beckens ein and reichten tief hinein in das 
Becken gegen die Lenden, umgaben den Kreismuskel des 
Afters u. s. w., hatten eine breite Basis und bildeten nach 
ihrer Entfernung eine 4 Mannsfaust grosse, 8 s /a Pfd. schwere, 
mit festen, speckartigen, marmorierten, mit schwarzen Streifen 
darchzogene Masse, welche den Mastdarm aaf die Seite und 
den After nach hinten drückte. Im Mastdarm in der L&nge 
von li/ 2 Fuss zeigte sich eine starke Erweiterung, in welcher 
sich die Exkremente anh&uften, die liegen blieben and gleich- 
zeitig einen Druck aaf die Urinblase austibten, welcher eine 
starke Entzündung der Hftute der letzteren zur Folge hatte. 
Die Urinblase entbielt ca. 2 Schoppen Urin von dicklicher, 
trüber, gelblich weisser, dem Mehlwasser fihnlichen Beschaffen- 
heit. Melanosen, grössere and kleinere (Hühnerei and Taabenei 
gross), fanden sich bei fraglichem Pferde Gberall im Körper 
verbreitet. Am interessantesten war der Erfünd in der Milz. 
Diese war von ungewöbnlicher Grösse nnd Dicke mit einer 
Menge weicher Melanosen im Innern versehen, aaf ihrer obern 
and antern Flftche mehr oder weniger grössere Erhabenheiten 
bildend; sie hatte ein Gewicht von 29 V 2 Pfand. Das Corpas 
delicti wurde der Tierarzneiscbule za einem Gipsabdrack über- 
geben. Die Herren Professoren v. Hering and Leih waren 
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geneigt, diese Geschwülste in der Milz als Markschwamm zu 
bezeichnen. Das Herz dieses Pferdes hatte ein Gewicht von 
9 V 2 Pfund. 


W&brend meiner praktischen Laufbahn habe ich viele 
Pferde, vorzugsweise vdn der Schimmelfarbe, mit Melanosen 
am After, dem Schweife und andern Teilen beobachtet, auch 
nicht wenige dnrch die Operation von denselben zu befreien 
gesucht, sie ersetzten sich aber h&ufig früher oder spftter 
wieder. Erst im Laufe des Jahres 1885 kam mir im K. Mar- 
stall wieder ein ühnlicher Fall wie bei Mufti vor. Bei ein- 
zelnen Pferderassen von orientalischem Blute, meist in der 
Schimmelfarbe, kommen die Melanosen vorzugsweise vor und 
erben sich bei vielen Pferden in der Rasse fort Interessanter 
noch als vorstehende Falie ist ein im Jahre 1866 bei einem 
sehr alten originalarabischen Schiramelhengst von mir beobach- 
teter Fall, bei welcbem sich die melanotischen Geschwülste an 
denselben Körperstellen gebildet hatten wie bei Mufti und 
welcbe stets eine schwarze stinkende Materie entleerten. Das 
Tier starb an Altersschw&che. Bei dessen Obduktion fanden 
sich im ganzen Körper verbreitet eine Menge Melanosen von 
verschiedener Grösse, die meisten hatten ihren Sitz in den 
serösen Hüuten, namentlich war das Netz so voll von densel¬ 
ben, dass es einem schwarzen Lappen glich, ebenso war die 
Milz mit vielen Melanosen versehen, weniger die Leber. Die 
Geschwülste um den After herum und im Becken hatten ein 
Gewicht von mehreren Pfunden. Das Blut war sehr schwarz; 
das Herz batte ein Gewicht von 7 V 4 Pfund. 

Bei einem Schimmelwallachen des K. Hofstalls bildeten 
sich Melanosen im Zellgewebe der innem Flüche des Schlauches, 
welche diesen in der Art verengten, dass das Pferd nicht mehr 
^urinieren konnte und infolge hiervon Schwitzen, Strecken, Un- 
>uhe wie bei der Kolik eintrat. Die Melanosen verhinderten 
das Ausschachten und gaben dem Schlauche eine solche Form, 
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dass er vorne einen förralichen Sack bildete, welcher nach 
hinten eine Öffnung hatte, durch welche der Urin nur schwer 
abtröpfelte. Dnrch den Brognie’schen Katheder konnten nur 
schwer etwa 8 Schoppen Urin entleert werden. Bei der Masse 
von Melanosen, welche den Schlauch verengten und das Uri- 
nieren erschwerten, blieb nichts übrig, als den Schlauch nach 
hinten und unten zu spalten und die Geschwülste mit dem 
Messer zu entfemen, wodurch eine ziemlich grosse Wundflftche 
entstand, welche eine starke Eiterung zur Folge hatte, wor- 
nach jedes Hindernis gehoben zu sein schien. Indes traten 
aber spftter unerwartet wieder Harnverhaltungsbeschwerden ein 
und zwar aus dem Grunde, weil durch die Yernarbung die 
Höhle im Schlauche in der Art sich verengte, dass man nur 
noch mit einem Finger in sie eindringen und der Penis nicht 
mehr ausgeschachtet werden konnte. Nun blieb nichts anderes 
übrig, als wiederholt zu operieren. Der Schlauch musste nun 
abermals nach unten und oben erweitert und eine speckartige 
Masse entfernt werden, wodurch eine ziemliche Wundflftche 
mit starker Blutung entstanden ist Yon jetzt an trat reich- 
liche Eiterung und nach und nach eine günstige Vernarbung 
ein. Das Stallen des Pferdes geschah von jetzt an ohne 
Hindernis. 

45) Falsche Kolik infolge von Yerengerung des Lumen vom Kolon 
durch eine Geschwulst. 

Ein 8 Monate altes Fohlen des K. Landgestüts erkrankte 
im November 1864 an Kolik und ging unter gewöhnlichen 
Symptomen nach 2tftgiger Dauer zu Grunde. 

Obduktion: Das Kolon brandig; mit diesem fest verwachsen 
eine 2 Mannsfftuste grosse Geschwulst, wodurch der Durchgang 
der Futterstoffe verhindert wurde. Die Geschwulst enthielt im 
Innern eine eiterartige Materie und eine schwammige Fleisch- 
masse (Gekrösdrüsengeschwulst). 
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46) Falsche Kolik durch Zwerchfell-Ruptur. 

Zwerchfell-Rupturen sind mir im Laufe der Jahre nicht 
wenige vorgekommen, sie wurden meist durch Stürzen auf 
hartem Boden, durch Springen über Barrieren u. s. w. herbei- 
geftthrt. Ein besonderer Fall ist folgender: 

1 ) Das Pferd eines Offiziers von hohem Werte überschlug 
sich beim Aufsitzen des Reiters, stand aber wieder auf, ohne 
dass man etwas Auffailendes an ihm wahrnahm. Als es un- 
gefahr i/ 2 Stunde geritten wurde, fing es an schwer zu atmen 
und zu schwitzen. Bei meiner Untersuchung fand ich das 
Pferd mit kaltem Schweiss bedeckt, ohne Puls und ohne Warme, 
Atmung angestrengt mit weiten NQstern, periodisch benahm 
es sich unruhig, wie bei der Kolik. Nach einigen Stunden 
trat der Tod ein. 

Sektion: Eine Ruptur von der Grösse eines Kopfes im 
Zwerchfell an der rechten Seite der Unterrippengegend, durch 
welche ein Teil der Gedftrrae in die Brusthöhle gedrungen 
war und der Tod durch Erstickung erfolgte. 

2) Das 2jahrige Hengstfohlen Fridolin des K. Land- 
gestüts erkrankte am 29. Juni 1882 mit den Erscheinungen 
von periodisch wiederkehrenden Kolikschmerzen, wobei es zu- 
weilen rückwftrts lief. Unter Zunahme der Schmerzen, Schweis- 
sen und starken Atmungsbeschwerden verendete das Fohlen 
am 30. Juni. 

Die Sektion ergab eine Ruptur am rechten Pfeiler des 
Zwerchfells, durch welche ein Teil des Netzes und ein Dünn- 
darmstück von circa 1 Meter Lange geschlflpft war, letzteres 
war geborsten und hatte eine schwarze Farbe. Der Riss im 
Zwerchfell von circa 6 cm Lange erschien abgeglattet, die 
Rander stumpf, mürbe und an mehreren Stellen gerissen. 
Ausserdem fand sich an der siebenten Rippe eine bedeutende 
Yerdickung und ein Segment am vorderen Rande. Der Tod 
erfolgte durch Berstung des Inhalts des DQnndarmes in die 
Brusthöhle an Erstickung. Der Rippenbruch war ohne Zweifel 
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alteren Datums, wahrscheinlich durch einen frtiheren Schlag 
yon einem anderen Fohlen entstanden. Die Berstung des 
Dünndarmes trat wahrscheinlich durch einen Fall des Fohlen 
ein. (Hr. Obertierarzt Stohrer.) 

47) Ruptur im Mastdarm (Bauchfellentzündung). 

Am 7. Oktober 1837 wurde ich von dem damaligen Hof- 
gestüts-Direktor, Herrn Obersten, nachmaliger Generalmajoi 
Freiherrn von Gemmingen, ersucht, nach einem kranken Fohlen 
in Klein-Hohenheim zu sehen, welches unter Symptomen von 
' Kolik an Yerstopfung krank und bei dem eine Mastdarm* 
verletzung vorhanden sei. Ich fand daselbst einen vierjfihrigen 
Schimmelhengst aus der Saba von Bairaktar und erfuhr in 
anamnestischer Beziehung, dass derselbe seit 2 Tagen Bauch* 
schmerzen aussere, sich nach dem Bauehe umsehe und wenn 
er bewegt werde, schnell atme, dazwischen hinein soll er aber 
Stroh fressen. 

Stat. praesens. Den Kopf tief hangend, über den ganzen 
Körper schwitzend, Ohren und Füsse kalt, Puls sehr schnell, 
nicht zu zahlen, Atem circa 50 mal in einer Minute, Scbleim- 
haute des Maules gerötet, ebenso die Conjunctiva oculi. Zu* 
weilen mit den Yorderfüssen scharrend, lief das Tier, in einen 
grösseren Stallraum untergebracht, von einem Ende dieses 
zum andern. 

Nachdem eine ziemliche Portion Kot aus dem Mastdarm 
entleert war, untersuchte ich durch Eingehen mit der geölten 
Hand die Verletzung im Rectum und fand eine solche circa 
1 Fuss vom After entfemt an der linken Seite etwas nach 
oben, und eine weitere, ungefahr in gleicher Entfernung, aber 
grössere an der unteren Wand und zwar war letztere eine 
durchgehende Wunde, durch welche bereits Kotre6te durch- 
gedrungen waren. Der Hengst stürzte nach ein paar Stunden 
an Peritonitis. 

Obduktionsergebnis: Nach den entfernten Bauchdecken 
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zeigten sich alsbald viele and massenhafte Klampen von gelb- 
lichem Faserstoff, welcher auch zwischen den Gedarmen sich 
vorfand, so dass diese miteinander zusammengeklebt waren, 
desgleichen befanden sich zwischen den Darmen Futterstoffe. 
Im freien Raum der Bauchhöhle mehrere Liter trübe Flüssig- 
keit, die Gedarme mehrenteils stark gerötet (entzündet) and 
an einzelnen Stellen verdickt, besonders stark entzündet war 
die seröse Haat, überall angeklebt and verdickt, ebenso das 
Bauchfell (Peritoneal-Überzug), die Bauchwandungen mit Faser¬ 
stoff belegt, ebenso die hintere Flache des Zwerchfells. In 
einzelnen Darmpartien hatte sich die Entzündung auch aaf die 
Darmschleimhaut ausgebreitet. Endlich fand sich noch zwischen 
den Scheidehauten der lloden ein Erguss von Faserstoffgerinsel. 
Dass die Yerletznngen und Yerwundungen des Mastdarms beim 
Klystieren erfolgten, warde nun bezweifelt angenommen, wie 
es aber geschehen ist, wurde nicht ermittelt. Der Tod des 
Hengstes erfolgte an Bauchfellentzttndung. 

48) Qambla8ensteiii (Falsche Kolik). 

Die k. Feldjager-Eskadron besass eine 8jahrige Braun- 
state, welche schon lange Zeit rosste, sie war stets sehr düste- 
ren Temperaments. Im Laufe des Sommers 1857 erhielt ich 
Kenntnis davon. Bei naherer Untersuchung des Pferdes fand 
ich dasselbe ziemlich mager, es bewegte die Schamlippen öfters 
d. h. es blöckte mit den Schamlippen, nrinierte haufig, aas der 
Scham soll auch zuweilen Schleim abgehen, dabei war sie sehr 
reizbar und bösartig. Diesen Krankheitszustand für eine Über- 
reizung der Genitaliën haltend, warde eine Yenaesektion ge- 
macht and innerlich der Karapher mit Nitr. sp. gegeben, indes 
ohne einen günstigen Effolg zu erzielen. Das Pferd wurde 
deshalb im September 1858 ausgemustert and verkauft. Ein 
Kutscher von Stuttgart acquirierte dasselbe, er konnte es aber 
nar kurze Zeit brauchen. Im November wurde es in die hie- 
sige Tierarzneischule gebracht, bis zum Skelet abgemagert, 
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sehr reizbar und gefahrlich schlagend; es worde deshaib für 
die Anatomie der Tierarzneischule gekauft. Bei der Sektion 
des Kadavers fand der verstorbene Herr Prof. Leyh einen 
ziemlich grossen Blasenstein im Gewicht von 1 Pfund, oneben, 
höckerig, die Harnleiter ungewöhnlich erweitert, die Nierensub- 
stanz blutleer, im Nierenbecken eine konkrementartige Sobstanz. 

Interessant ist bei diesem Patiënten, dass ein Blasenleiden 
sich nie bestimmt ausgesprochen, nie Hambescbwerden, nie 
unwillkürlicher Abgang von Urin oder gar Blutabgang, nie 
eine Lahmheit u. s. w. wahrgenommen wurde. 

49) Yerwachsung des ZwölffiDgerdarmes bei einem Honde. 

Wie leicht Erkkltungen nachteilige Folgen, besonders Ent- 
zttndung des Dünndarmes, herbeiführen, nicht blos beim Pferde, 
sondern aucb beim Hunde, davon liefert nacbfolgender Krank- 
heitsfall den Beweis: 

Nachdem der circa 8j&hrige Spitzerbund des H. K. v. H. 
kalt gebadet worden war, erkrankte derselbe wenige Tage 
hernach scheinbar mit den Erscheinongen eines akoten Brust- 
leidens: schneller Puls, beschleunigtes Atmen, Stöhnen beim 
Druck auf die Kippen, Röte der Conjunctiva des Aoges, Appetit- 
losigkeit, Yerstopfung o. s. w. Auf eine Mixtur von Aq. laxa- 
tiv. V. mit Nitr. dep., Gmra. arabic, besserte sich zwar der 
Krankheitszustand etwas, das Tierchen trank sehr viel, frass 
aber nichts, erbracb sich zuweilen, war sehr traurig, endlicb 
steilten sich scbmerzbafte Kr&mpfe ein und nach 8 t&giger 
Dauer der Krankheit erfolgte der Tod. Kleine Gaben Opii 
pur. mit Rd. Yalerian und ftusserliche Ableitungen blieben er- 
folglos. 

Sektion: Brusteingeweide normal, in der Bauchhöhle Leber 
und Milz gesund, dagegen der Magen an seiner inneren Fl&che 
stark gerötet, besonders am Pförtner und von hier der gleich- 
falls gerötete Zwölffingerdarm dick aufgescbwollen in der L&nge 
von 2 Zoll und dessen Lumen so verschlossen, dass man mit 
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der dünnsten Sonde nicht eindringen konnte. Beim Eröffnen 
des Paraas ein Ergnss von gelbem plastischem Faserstoff; am 
Leerdarm ein Divertikel von circa 2 Zoll Lftnge mit Futter- 
resten angefüllt. 


Über die Form der Anneien beim kolikkranken Pierde. 

Gleichwie beinahe jeder Tierarzt bei gewissen Krankheiten 
seine Lieblingsmittel bat, so zieht er nicht selten auch eine 
gewisse Form der Arzneien vor, die er deswegen auch am 
hftufigsten verordnet. Mit Recht sind die Trftnke (Einschütte) 
bei Koliken sowohl, als andern Krankheiten, besondere Fftlle 
ausgenommen, in der Tierheilkunde, besonders aber beim 
Pferde, verpönt, weil sie nach h&ufig gemachten Erfahrungen 
so oft Lungenkrankheiten im Gefolge haben. Fftllt die fltissige 
Form weg, so stehen uns nur noch zwei Formen zu Gebot, 
nftmlich die Latwerge nnd die PHle. Pie h&ufigste von mir 
benützte Form ist die Latwerge, wozu ich die bestimmten 
Posen in Pulver dispensiere und jedes dieser Pulver mit lau- 
warmem Wasser oder Geselz u. dergl. unmittelbar vor dem 
Eingeben zur Latwerge anrühren und mittelst des Spatels (höl- 
zernen Löffels) in das Maul streichen lasse. Es ist dies die 
einfacbste und leichteste Art der Arzneigabe, die jeder Schmid 
und Pferdewftrter bald zu geben verstebt. Bei mir besteht 
die Praxis, dass jedem Patiënten, bevor ihm die Latwerge ge- 
reicht wird, das Maul von Heu, Stroh u. dergl. gereinigt und 
dann das Trinkwasser vorgehalten wird, weil derselbe in sel- 
tenen F&llen nach erhaltener Latwerge trinkt. Ist die Lat¬ 
werge gegeben, so hat man sich davon zu ttberzeugen, ob sie 
wirklich geschluckt worden ist und ob nicht ein Teil zwischen 
den Backen und auf dem Grunde der Zunge liegen geblieben 
ist; im letzteren Falie ist mit der Spatel oder selbst mit der 
Hand oder den Fingern im Maule so lange zu spielen, bis das 
Schlucken (Schlingen) stattgefunden hat. Pies ist unerl&sslicb, 
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wenn die Latwerge Mittel enthalt, welche die Schleimhaut des 
Manies und Rachens reizen und daselbst iltzend wirken. 
Welcher Tierarzt kennt z. B. nicht die letztere Wirkung des 
Brechweiüsteins? In einem solchen Falie ist das genannte Ver- 
fahren doppelt nötig und nach jedesmaligem Eingeben der 
Latwerge das Maul mittelst des Schwammes zu reinigen oder 
mittelst der Spritze etwas Wasser in dasselbe einzuspritzen. 

Da jedoch manche Pferde die Latwerge sehr ungern, ja 
einzelne gar nicht schlingen wollen, was namentlich bei Kolik- 
patienten der heftigen Schmerzen wegen vorkommt, so bleibt 
nichts tibrig, als Pillen zu geben, die den Yorteil gew&hren, 
dass sie eine Arzneiform sind, welche gleichfalls zum Zweck 
einer möglichst gleichm&ssigen Dosierung gewfthlt wird. Diese 
werden dem Pferde entweder mit der zugespitzten Hand oder 
mit dem sogenannten Pillenstock beigebracht. Zu diesen Bei- 
bringungsarten der Pillen gehört Übung. Die am meisten ge- 
br&uchliche ist die mit der Hand, obwohl sie nicht immer 
ungef&hrlich für den Gebenden ist und er leicht Verletzungen 
sich aussetzt. Viele Pferdew&rter, Trainer u. s. w. haben indes 
hierbei so viel Fertigkeit, dass ihnen selten eine Pille miss- 
glückt. Das Geben der Pillen mittelst eines etwas zugespitzten 
Stockes ist geradezu verwerflich. Welchem Tierarzt sind nicht 
die Folgen der Verletzungen des Gaumensegels u. s. w. be- 
kannt? 

Verordne ich Pillen, so benütze ich zu ihrer Beibringung 
den sog. Pillenstock, wie ihn mein verstorbener Kollege, 
der Marstallstierarzt Amman, in Nr. I. des Repert d. Tier- 
heilkunde von Hering S. 193 beschrieben bat, ein einfaches 
Instrument, welches ebenso leicht zu handhaben, als sicher und 
ungefahrlich für das Pferd ist, vorausgesetzt, dass dasselbe in 
die Mitte der Maulhöhle eingeschoben und zwischen den Pfei- 
lern des Gaumensegels langsam nach oben gegen den Schlund- 
kopf gebracht wird. Haben die Pillen die rechte Grosse und 
Konsistenz, so sind sie so leicht und sicher zu geben, dass 
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die Ausftthrung von jedem einigermassen Kundigen möglich 
ist. Anstatt dass ich vor der Latwerge dem Pferde das Wasser 
zum Trinken vorhalten lasse, geschieht dies beim Pillengeben 
erst und zwar sogleich nach demselben, einmal weil das 
Pferd nach der Pille gerne Wasser in das Maul nimmt und 
man nach dem Trinken sicher ist, dass die Pille geschluckt 
ist, auch weil sich letztere schneller anflöst und in Wirkung 
tritt. Übung macht auch hier den Meister! Hat man keinen 
sachkundigen Gehilfen, so muss man sich eben manchmal selbst 
dazu bequemen, die Pillen zu geben. Wie sich mancher Tier- 
arzt gegen ein so einfaches Hilfsmittel str&uben mag, ist mir 
wirklich nicht klar. Geschieht es vielleicht deswegen, weil 
das Steckenbleiben der Pillen im Schlunde gefürchtet wird? 
Wieviel hunderte von Pillen werden jfthrlich den Pferden ge- 
geben, ohne dass dieser Missstand vorkommt! In Abrede 
ziehen, will ich diesen Fall allerdings nicht, denn er ist mir 
im Laufe vieler Jahre auch zweimal passiert, ohne dass er 
öbrigens nachteilige Folgen mit sich geführt hatte. 

Die beiden Falie sind folgende: 

lm Frühjahre 1839 habe ich einem an Ulceration der 
Lungen leidenden Pferde des K. Leibstalls den Chlorkalk 
in Pillen verordnet. Als eine dieser Pillen bereits den Schlund- 
kopf passiert hatte und mehrere Zoll weit in den Schlund ge- 
kommen war, brachte sie einen Reiz zum Husten hervor, wo- 
durch die Pille wieder aus dem Schlundkopf herausgeworfen 
und in einer der Choanen stecken blieb, was die Respiration 
bis auf einen gewissen Grad erschwerte. Das Pferd sttirzte, 
wie dies schon vor dem Pillengeben prognostiziert wurde, in- 
folge umfangreicher Ulceration des Lungengewebes. Die 
Schleimhaut der betreffenden Choane fand sich etwas gerötet. 

Einem zweiten an einer heftigen Lungenentzündung leiden¬ 
den Pferde, welches die Latwerge nicht schluckte, wurden 
Pillen mit Brechweinstein gegeben, wovon eine im Schlunde 
einige Stunden stecken blieb, ohne dass sie zu gross oder zu 
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hart gewesen ware. Das Pferd stürzte nach 3 Tagen infolge 
der gleich anf&nglicb gef&brlich aufgetretenen Brastentzündung 
and ihrer Ausg&nge. Bei der Sektion fand sich an der Stelle 
des Schlundes, wo die Pille stecken geblieben, nur eine un- 
bedeutende Röte der Schleimbaat. 

Dass in diesen beiden Fftllen die Pillen keinen Anteil an 
dem tötlichen Aasgang der Krankbeit genommen baben, wird 
wobl von keinem Sachverstftndigen in Abrede gezogen werden. 
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Bericht Uber die XLIII. Versammlung des tierdrzt- 
lichen Vereins fdr WUrttemberg. 

Abgehalten am 1. August 1887 in Ulm. 

Anch bei der diesj&hrigen in Oberschwaben abgehaltenen 
Generalversammlung konnte in seiner Einleitungsrede der Vor- 
sitzende, Professor Dr. Vogel, die zahlreiche Beteiligung der 
Vereinsmitglieder rühmend bervorheben; der grosse Saai auf 
der Wilhelmshöhe war stark besetzt, denn es hatten sicb über 
60 Kollegen aus allen 4 Kreisen des Landes eingefunden. 

Vor allem begrüsste der Vereinsvorstand das aus dem 
Nachbarlande Bayern eingetroffene bochverehrte Ehrenmitglied, 
Herrn Kreistierarzt Th. Adam, welcher in altbewfthrter Treue 
und Anhanglichkeit regelmassig den Verein mit seinem Besuche 
beehrt, sobald derselbe an der Ostgrenze des Landes seine 
Jahresversammlung abhalt. Desgleichen stellt der Vorsitzende 
das neue erstmalig anwesende Mitglied, den Herrn Professor 
LQpke, der Versammlung vor und spricht seine Freude aus, 
auch einen lieben Kollegen aus dem fernen Russland begrttssen 
zu können, Herrn Hofrat Neiman aus St. Petersburg, der scbon 
seit einiger Zeit Studiën an der Tierarzneischule in Stuttgart 
macht. Entschuldigungstelegramme wegen Verhinderung der 
Teilnahme sind eingelaufen von Ökonomie-Inspektor May er 
und Assistenztierarzt Pletz in Stuttgart, von Oberamtstierarzt 
Krassel in Saulgau, welcher ein Referat über „gleichmassigere 
Durchführung der Farrenscbau im Lande “ übernommen hatte, 
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sowie von den auf dem Artillerie-Schiessplatze in Griesheim ab- 
wesenden Militftrkollegen Dieterich, Huber und Kauffmann. 

Eingehend auf die Thatigkeit des V ereinsausschusses 
ira vergangenen Jahre, so gibt der Vorsitzende zun&chst be¬ 
kannt, dass die von dem Vereine der Stuttgarter Tierarzte 
ausgegangene und durch den Landesverein im vorigen Jahre 
an das K. Ministerium des Innern geleitete Bitte um Ande- 
rung des § 20 der Statuten des Hauptvereins hohen Ortes 
unter dem 10. April d. J. genehmigt worden ist. Hiernach 
haben die Zweigvereine das Recht erlangt, bei einer Mit- 
gliederzahl von 25 einen, bei einer solchen von 50 oder mehr 
aber zwei Reprasentanten in den Ausschuss des Landesvereins 
wahlen zu dttrfen. Auf Grund dieser Statutenanderung hat 
der Stuttgarter Verein den Veterinar-Assessor Beisswanger 
zu seinem Yertreter gewahlt; der oberschwabische Zweigvereiit, 
welcher mehr als 50 Mitglieder zahlt, ist, wie bekannt, schon 
seit langerer Zeit durch die Herren Kehm und Fleischer 
im Ausschuss des Landesvereins vertreten. 

Eine zweite, ebenfalls vom Stuttgarter Yerein ausgegangene 
Bitte an das K. Ministerium betrifft die Schaffung eines tier- 
arztlichen Ehrengerichts. Der Entwurf eines solchen ist 
schon am 15. August des vorigen Jahres an die Regierung 
abgegangen, bis dato aber eine Entscheidung nicht eingelaufen. 
Erst 4 YVbchen nach der Versammlung ist dem Yereinsvorstand 
bekannt gegeben worden, dass dem Gesuche seitens des Mini- 
steriums nicht entsprochen werden könne. Als GrOnde der 
Nichterteilung der staatlichen Genehmigung der vom Landes- 
ausschusse eingereichten Bestimmungen (zunftchst über die 
Einrichtung eines tierarztlichen Ehrenrates, dessen Dis- 
ziplinargewalt sich auf alle Tierarzte des Landes, also auch 
auf Nichtmitglieder des Yereins, hatte erstrecken müssen). 
wurden in dem Erlasse des K. Medizinalkollegiums, tierfLrzt- 
liche Abteilung, vom 29. August 1887 angegeben, dass ab- 
gesehen von andern entgegenstehendeh Bedenken eine ahnliche 
Institution für die arztliche und pharmaceutische Standes- 
vertretung nicht bestehe und deren Einfühmng, soviel dem 
Ministerium des Innern bekannt sei, auch nicht zu erwarten 
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stehe, ein einseitiges Vorgehen aber durch Einftihrung einer 
tierftrztlichen Standesvertretang in der vom Ausschuss vor- 
geschlagenen Richtnng als zur Zeit nicht gerechtfertigt erkannt 
werden könne. Hiernach muss der Yerein das Yorhaben, von 
dem gewiss insbesondere mit Rticksicht auf jüngst stattgehabte 
Yorgftnge nur gnte Resultate zu er wart en gewesen waren, als 
gescheitert betrachten. Ein ahnlicher Antrag ist früher dem 
pharmaceutischen Landesverein ebenfalls abschlagig beschieden 
worden; im übrigen ist von Seiten des hohen Ministeriums 
das diesbezügliche Bestreben des tierarztlichen Landesvereins 
als ein lobenswertes anerkannt worden. 

Eine weitere Yereinsangelegenheit besteht darin, eine Ab- 
anderung des langst veralteten Einteilungsmodus der 
Tierarzte des Landes (in höhere und niedere) anzustreben 
und sind schon im Jahre 1883 dahin zielende Schritte seitens 
des Vereinsausschusses bei der Regierung gethan worden, ohne 
dass jedoch bis jetzt eine Entscheidung hiertiber eingetroffen 
ware. Schon mit Rticksicht darauf, dass mit diesem Gesuche 
auch die Art der Gebtthrenanrechnung der Tierarzte nament- 
lich bei Vorladung vor Gericht im Zusammenhang steht und 
selbst die beamteten Tierarzte „wie niedere Wundarzte u an- 
rechnen müssen, auch bei den Gerichten selbst, wie haufige 
Anfragen letzterer beweisen, eine Unklarheit darttber besteht, 
glaubt der Yorstand, dass man die Angelegenheit nicht auf 
sich beruhen lassen sollte. Nachdem hierauf ein diesbezüg- 
licher Antrag durch ein Mitglied der Yersammlung eingelaufen 
war, wird beschlossen, die frühere Bitte zu wiederholen. 

Wie in frttheren Jahren soll auch in diesem Herbste 
wieder ein (III.) bakterioskopischer Kursus hauptsachlich 
ftir beamtete Tierarzte auf der Tierarzneischule abgehalten 
werden und steht auch demnachst die Einberufung einer An- 
zahl von Tierarzten zu erwarten. Im Namen dès Vereins 
spricht dep Vorstand den beiden Ministerien des Innern und 
des Kultus ftir die grosse Fürsorge seinen Dank aus, mit 
welcher dieselben bestrebt sind, auch die alteren Tierarzte des 
Landes mit den neuesten Fortschritten im Bereiche der ftir 
die Diagnostik der Tierseuchen so bedeutungsvoll gewordenen 
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Bakteriologie auf dem Laufenden zu erhalten. (Die Ein- 
bemfung ist unterdessen erfolgt and warde der 14t&gige Kars 
im Monat September durch Professor Lüpke aof der Tier- 
arzneischule abgehalten. An demselben haben die Oberamts- 
tier&rzte Hafele, Hanft, Kösler and Kreatzberger teilgenommen. 
Trotzdem im Etat des K. Medizinalkollegiums eine Entsch&di- 
gung für eine langere Abwesenheit der Beteiligten von Hause 
noch nicht vorgesehen ist, wird letzteres doch eine solche 
gewahren, sofern dies der Epideraiefonds der tier&rztlichen 
Abteilung genannter Behörde nach der Jahresabrechnong ge- 
stattet.) An den früheren im August 1881 und 1886 statt- 
gehabten bakterioskopischen Lehrkursen haben folgende Tier- 
arzte teilgenommen: Andelfinger jr., Beisswanger, Böpple, Dent- 
ler Anton, Dochtermann, Eberhart-Aaien, Ehrmann (erkrankte 
wahrend des Kurses), Fleischer, Grimm jr., Gschwind, Jahn, 
Koch, Kobler-Urach, Krassel, Mackh-Heidenheim, Maile, Mener, 
Mozer, Nill, Schmid-Horb, Seibold-öhringen, Tiedemann, Uhland. 
Wallraff. 

Die Yeröffentlichung der oberamtstierarztlichen Jahres- 
berichte im Repertorium, welche, wie bekannt, in den letzten 
Jahren eine Yerzögerung erfahren musste, wird nunmehr rascher 
vor sich gehen und gelangen in dem zweiten Hefte des kom¬ 
menden Jahres (im Marz k. J.) die Jahrgange 1884 bis 1886 
zur Publikation. 

Schliesslich drangt es den Vorstand, noch von einem Er- 
eignis Erwahnung zu thun, das in den letzten Monaten die 
tierarztliche Welt mit hoher Befriedigung erfüllte, nftmlich 
die Erhebung der beiden preussischen Tierarzneischulen Berlin 
und Hannover zu tierarztlichen Hochschulen. Durch dieses 
höchst anerkennenswerte Yorgehen Norddeutschlands ist, wie 
wir alle fühlen, ein bedeutsamer Scbritt vorwarts geschehen 
und der Veterinarmedizin eine weitere segensreiche Bahn ge- 
brochen, mógen daher die übrigen Regierungen dem Beispiele 
des leitenden deutschen Staates bald folgen, aber auch die 
Studierenden sowohl als die Tierarzte dieser das Ansehen des 
ganzen Standes so machtig fördernden Rangerhöbung sich stets 
würdig zeigen. 
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Anlaogeiid den Stand nnseres Vereines, so haben 
sich im abgelaufenen Jahre erhebliche Ver&nderangen nicht 
ergeben. 

Die Zahl der Vereinsmitglieder betrftgt nach dem Rech- 
nnng8ab8chlosse, wie er bei der am 4. Jnli d. J. in Stnttgart 
abgehaltenen Ausschnsssitzung vorgenommen wurde, znr Zeit 
189, die der Ehrenmitglieder 21, zusamraen 210. Nen ein- 
getreten sind 7 Mitglieder (Beeh in Lonsee, Blersch in Utten- 
weiler, Hofstatt in Marbach a./N., Professor Lüpke, die beiden 
Assistenztier&rzte Pletz nnd Gmelin, Stnttgart; J. Wilhelm in 
Niederstetten). Ansgetreten: Mürdel in Ulm, Wolf in Möh- 
ringen. Mit Tod abgegangen: Aichele von Nellingen, Eber- 
hardt nnd Fleischhaner von Stnttgart. Einen besonders 
schmerzlichen Verlust bat der Verein dnrch den j&hen Tod 
seines langj&hrigen verdienten Mitglieds Wilhelm Eberhardt 
zn beklagen, welcher auf so tragische Weise dnrch einen 
Sprang ans dem Wagen sein ausserordentlich thfttiges Leben 
im Alter von 44 Jahren beschliessen musste. Der Ver- 
storbene z&hlte zn den bedeutendsten Tier&rzten des Landes, 
nicht blos was seine reichen praktischen Kenntnisse betraf, 
Eberhardt hatte sich auch stets anf dem Höhepnnkte seiner 
Wissenschaft zn erhalten gewnsst und hinterliess eine für 
Tierftrzte selten reiche, viel benützte Bibliothek. Er war 
aus8erdem ein Mann von Charakter and Gemot, ein dnrchweg 
biederer Kamerad und hat in seiner Yaterstadt eine tiefe 
Lücke znrückgelassen, welche nicht sobald ansgefollt wird. 
Znm ehrenden Angedenken an die Yerstorbenen erheben 6ich 
die Ver8ammelten von ihren Sitzen. 

Schon seit einer Reihe von Jahren ist die Anzahl der 
Yereinsmitglieder nahezu dieselbe geblieben, doch macht sich 
eher eine Ab- als Zunahme bemerklich. Es darf dies weder 
erschrecken noch befremden. Der Grand liegt lediglich darin, 
dass WQrttemberg bis jetzt noch in der glücklichen Lage 
sich befindet, zn den L&ndern zn z&hlen, in denen keine nn- 
verh&ltnism&88ige Vermehrang des tier&rztlichen Personals zn 
registrieren ist, ja es findet sogar neuestens eine nicht nn- 
erhebliche Abnahme statt. So betrug die Zahl der Zivil- 
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tierarzte vor 10 Jahren genau 277, jetzt nur mehr 210, 
Militartierarzte waren es 31, jetzt 20; im ganzen hat daher 
im genannten Zeitfaum eine Verminderung der Zahl der Tier¬ 
arzte Wtirttembergs urn 78 stattgefunden, die Gesamtzahl 
ist also jahrlich um 7, 8 Prozent zurückgegangen; die 
der Vereinsmitglieder, welcbe vor 10 Jahren 203 betrug, jetzt 
dagegen 189, in ungleich geringerem Verhaltniss, d. h. um 
1,4 Prozent. Der Grund dieser Erscheinung ist nicht etwa in 
einer ungewöhnlicben Mortalitat zu sucben, sondern darm, 
dass weniger Tierarzte nachgeschoben werden und sich im 
Lande etablieren, als der Abgang jahrlich betragt. Die Be- 
teiligung am Landesverein ist alljahrlich fast dieselbe ge- 
blieben, denn 86—88 Prozent samtlicher Tierarzte sind 
Vereinsmitglieder. Die Vermehrung des Gesamtpersonales 
durch Zuwachs an jungen Tierarzten war in der letzten Zeit 
im ganzen ein proportional sehr schwacher zu nennen, 
trotzdem alljahrlich an der Tierarzneischule die Zahl der 
Studierenden stetig zunahm und 60—80 und mehr betrug und 
kommt dazu noch, dass eher mehr Anfanger ausserhalb 
Württembergs ihren Wohnsitz nehmen, als dass auswartige 
Tierarzte sich im Lande ansiedeln. Ausserdem sind in der 
grossen Zahl der ordentlichen Studierenden unverhaitnismassig 
wenige Inlander. Es sind z. B. im laufenden Jahre nur 8 
approbierte Württemberger aus der Schule hervorgegangen; 
in den frftheren Jahrgangen stellen sich die Zahlen wie folgt:*) 



1886 

1885il884|l883 

1882 

1881 

/ Gesamtzahl der ord. Studierenden 

81 

70 

55 

42 

51 

60 

\ Hierunter Inlander ,. 

17 

20 

20 

15 

18 

16 

Die Approbation haben mitgemacht 

9 

5 

18 

18 

: 17 

15 

i Die Approbation haben bestanden 

9 

5 

11 

12 

' 12 

2 

) Darunter Inlander. 

5 

2 1 

3 

2 ! 

' 5 

1 

1 


Endlich bringt der Vorstand noch eine Angelegenheit zur 
Sprache, die ihm schon langst auf dem Herzen gelegen und 


*) S. Statistische Mitteilungen. Herausgegeben vom K. württ. 
Kultministerium. 
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mit der anch der Vereinsansschuss sich alsbald einverstanden 
erkl&rte. Der Verein z&hlt nftmlich in seiner Mitte eine An- 
zahl von Mitgliedern, welche nnserem Stande schon 40 Jahre, 
ja ein halbes Jahrhandert and noch lftnger angehören, Mit- 
glieder, welche von nns allen hochgesch&tzt weiden nnd sich 
allgemeiner Achtnng erfreuen. In voller Anerkennnng anch 
der mannigfachen Verdienste, welche sich dieselben sowohl 
nm den tier&rztlichen Stand als anch den Verein in dieser 
sich bis anf 60 Jahre tier&rztlicher Thfttigkeit erstreckenden 
Zeit erworben haben, beschliesst der Verein anf angegangene 
Anfrage einstimmig, dem Antrage des Ansschnsses Folge zn 
geben nnd nachstehende Kollegen (geordnet nach dem Dienst- 
alter) zn Ehrenmitglieder des Landesvereins zn erheben: 

Oberamtstierarzt D ent Ier von Wangen. (ïnzwischen 
verstorben.) 

Oberamtstierarzt Herrmann von Münsingen. 

Gestütsverwalter a. D. No 11 in Kannstatt. 

Oberamtstierarzt Rachte von Grossbottwar. 

Oberamtstierarzt a. D. Den tier von Ravensburg. 

Oberamtstierarzt Wet zei von Biberach. 

Oberamtstierarzt Men er von Möckmühl. 

Oberamtstierarzt a. D. Hess in Nördlingen. 


Stand der Vereinak&sae am 1. August 1887. 


Bar in der Kasse vom Vorjahr . JL 40. 76 


Zins ans dem Kapital. „45. — 

Mitgliederbeitr&ge.. 390.40 


Mehrerlös für verkaufte Oblig. . . „20. 38 

Einnahmen. 

Davon ab Ausgaben mit .. 

Somit bleibt bar in der Kasse. 

Hierzu in Staatspapieren. 

Gesamtvermögen 1887 . . . 
Gesamtvermögen 1886 . . . 


JL 496. 54 
„ 221. 30 

„ 275. 24 
„ 1000 . — 

„ 1275.24 
„ 1340.76 


Anssergewöhnliche Anslagen waren im abgelaofenen Jahre 
der Kasse nicht erwachsen mit Ansnahme eines von der vor- 
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jahrigen General versammlung genehmigten Beitrages von 300 JL 
fttr das Gerlachdenkmal and rührt auch vornehmlich daher 
die Abnahme des Vermögens om JL 65. 52. Im andern Falie 
ware eine Zonahme des Kapitals von JL 234.48 zu verzeichnen 
gewesen. 


Stand der Unterstützungskasse am 1. August 1887. 


Bar in der Kasse vom Yorjahr . JL 119. 86 

Zinsen aas dem Kapital .... „ 141. — 

Einnahme. 

Aasgaben: 

Kapitalsteaer. JL 6.67 

Ankaaf zweier Obligationen . . . „ 209.99 

Unter8tützong eines Kollegen . . „ 40. 20 

Aasgaben. 

Somit bleibt bar in der Kasse. 

Hierza das Kapital in Papieren von 1886 . . 

Zugekanft 1887 . 

Gesamtverraögen 1887 . . . 

Ge8amtvermögen 1886 . . . 


JL 260. 86 


JL 256. 86 

7 ~ 

„ 3100. — 
„ 200 . — 


3304. — 
3219. 86 


Hiemach bat eine Zonahme der Unterstützangskasse om 
JL 84. 14 8tattgefanden. Anstande baben sicb bei der Re- 
Vision der Kasse nicht ergeben and nachdem auch von Seiten 
der Yersammlung Einwendangen nicht gemacht worden, wird 
der Kassier (Model, Gerabronn) entlastet. 

Schliesslich gibt der Yorstand bekannt, dass die drei- 
jahrige Wahlperiode für das Bnreaa des Vereins nanmebr ab- 
gelaafen ist, eine Neawabl des Yorstandes and Aasschasses 
daher statatenmassig vorgenommen werden mass. Die Zahl 
der Abstimmenden betragt 54. Gewahlt warden als Yorstand 
Prof. Vogel mit 52 Stimmen. Als Stellvertreter des Vor- 
stands Prof. Sassdorf (50). Als Mitglieder des Aasschasses: 
Grimm (42), Model (38), Dochtermann (34), Mayer- 
Stattgart (32), Ostertag (29). 

In Verfolgnng der Tagesordnnng scbreitet die Versamm- 
long nunmehr zu Ziff. 5 derselben: „Erlauternde Besprecbang 
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bezüglich der Abfassung der monatlichen Seuchenberichte 
sowohl, als dei' Jahresberichte der Oberamtstierürzte. 
Zu diesem Gegenstande ergreift Referent Prof. Zipperlen 
das Wort. 

Schon im Jahre 1882 erstattete der damalige Yereins- 
vorstand im Aaftrage des Aasschusses einen Bericht an das 
K. Ministerium des Innern, worin auf die Notwendigkeit der 
Erstellung einer Statistik über die veterin&ren Verhaitnisse 
des Landes and die Abftnderung der seitherigcn Jahresberichte 
(Erlass vom 28. Mai 1868 resp. 25. Janaar 1873) hingewiesen 
warde anter Hervorhebung des Umstandes, dass durch die 
Einführang des Reichsviehseachengesetzes eine Anderung in 
der Einrichtung dringend geboten ist. 

Dabei wurde insbesondere betont, von welcher Wichtig- 
keit die Einführung von Monatsberichten seien, um stets über 
das Auftreten und die Ausbreitung ansteckender Tierkrank- 
heiten im Lande orientiert zu sein. Es war diese Forderung 
besonders auch dadurch gerechtfertigt, dass infolge der Re- 
organisation des Medizinalkollegiums (K. Yerordnung v. 21. Ok¬ 
tober 1880), sowie durch das Ausffthrungsgesetz und die Yoll- 
zugsverfügung zum Deutschen R.-V.-Gesetz den Oberümtern 
und Oberamtstier&rzten eine viel weitergehende Befugnis bei 
Tierseuchen einger&umt wurde, als es bisher der Fall gewesen 
und dass das K. Medizinalkollegium von dem Auftreten an¬ 
steckender Tierkrankheiten seither erst Kenntnis erhielt, nach- 
dem die Seuchen erloschen waren. 

Dem entsprechend wurde 1882 im Medizinalkollegium 
von Prof. Röckl der Entwurf eines neuen Schemas für Er- 
stattung der Jahresberichte ausgearbeitet und dem Ausschusse 
des Landesvereins zur Ausserung mitgeteilt. Der Yereins- 
vorstand setzte den Entwurf 1883 in Zirkulation und berief 
sodann den Ausschuss, um das vorgelegte Projekt einer ein- 
gefienden Beratung zu unterziehen. 

lm wesentlichen erkl&rte sich damals der Ausschuss mit 
dem Entwurfe einverstanden, obwohl er nicht verkannte, dass 
mit der Erstattung der Jahresberichte nach der vorgeschla- 
genen Form und Ausdehnung ziemlich weitgehende Anfor- 
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derungen au die beamteten Tierftrzte gestellt würden nnd 
namentlich dass dieselben eine umfangreiche Korrespondenz 
mit den Schultheissenftmtera etc. zu führen haben werden, nm 
die in dem Berichte verlangten Notizen nnd Zahlen beizu- 
bringen, auch werde es insbesondere den filteren Oberamts- 
tierfirzten scbwer fallen, die Jahresberichte in der vorgeschrie- 
benen Weise herzustellen. Andererseits wurde aber auch zu- 
gegeben, dass diese Umstfinde keinen Grand abgeben könnten, 
sich dem Entwurfe gegenüber ablehnend zu verhalten, es viel- 
mehr in hohem Grade wünschenswert erscheine, die veterinfiren 
Yerhfiltnisse des Landes grtindlicher als bisher zur Darstellung 
und öffentlichen Kenntnis zu bringen, um sich auch in dieser 
Beziehung mit andern deutschen Staaten auf gleiche Stufe zu 
stellen. Im übrigen beantragte der Ausschuss noch einige 
Anderungen und Zusfitze, welche auch an geeignetem Orte 
alle Berücksichtigung gefunden haben. 

Die Angelegenheit geriet dann, nachdem der Ausschuss 
unter dem 10. November 1883 Bericht an das Ministerium 
erstattet hatte, dadurch einigermassen ins Stocken, dass man 
der Ansicht zuneigte, die diesbezügliche Berichterstattung werde 
einerseits vom Reiche aus geregelt werden, andererseits man 
geglaubt hatte, die Regierung könnte Anstand nehmen, so 
weitgehende Forderungen ohne entsprechendes Aquivalent an 
die Oberamt8tierftrzte zu stellen. Erst nachdem durch die 
Stfindekammer eine Erhöhung der Jahresgehalte der beamteten 
Tierftrzte genehmigt worden war, kam die Angelegenheit 
wieder in Fluss und konnte dann (im Dezember 1886) eine 
diesbezügliche Verfügung erlassen werden, wfihrend die Monats- 
berichte wie bekannt schon im Jahre 1885 eingeführt und vom 
1. Januar 1886 ab (zufolge Bundesratsbeschlusses) für das 
ganze Deutsche Reich angeordnet wurden. 

Betreffs der Abfassung der pro 1887 erstmals nach den 
neuen Yorschriften zu erstattenden oberamtstierfirztlichen 
Jahresberichte macht Redner zunftchst auf einen Druck- 
fehler in dem Ministerialerlass vom 29. Dezember 1886 (Amts- 
blatt des Ministeriums des Innern 1887. Nr. 5.) aufmerksam, 
indem er bemerkt, dass auf Seite 66 des Amtsblattes statt der 
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Ziffer IY * Hygiene der Haustiere u zu setzen seie die Ziffer II 
und auf Seite 67 statt Ziffer Y. „ Gerichtliches Yeterin&rwesen 44 
die Ziffer III. Redner teilt ferner mit, dass die zu dem 
Jahresberichte gehörenden Formularien den O.A.Tierftrzten 
rechtzeitig und unentgeltlich werden zugestellt werden. 

Übergehend zu den einzelnen Rubriken, bezüglich welcber 
möglicherweise Zweifel bestehen könnten, hebt derselbe zu- 
n&chst den Abschnitt B. Hufbeschlagwesen (S. 66 des oben 
erw&hnten Amtsblattes) hervor, in welchem unter anderem 
auch die Zahl der geprüften Hufscbmiede anzugeben ist und 
bemerkt, dass hierunter nur jene Hufschmiede zu verstehen 
seien, welche die durch das Gesetz vom 28. April 1885, betr. 
das Hufbeschlaggewerbè, vorgeschriebene Prtifung erstanden 
haben. 

In dem Abschnitt Rindviehzucht und Haltung (S. 68 des 
Amtsbl. Nr. 5) ist bei Ziffer V. „Bemerkungen tf unter anderem 
vorgeschrieben, dass auch der Ort und Preis des Ankaufs der 
Farren angegeben werden solle. Diese Vorschrift bezieht sich 
nur auf die vom Auslande z. B. der Schweiz importierten 
Zuchtfarren, welche gewöhnlich von landwirtschaftlichen 
Yereinen aufgekauft werden. Die Angabe des Ankaufspreises 
jedes einzelnen zur Zucht aufgestellten Farrens würde selbst- 
verstkndlich zu weit führen. — Die Kosten der Haltung der 
Farren (nach bar Geld und Gütergenuss) sind von jedem Be- 
zirke summarisch anzugeben. 

In der III. Abteilung „I. Tierftrztliches Personai tt ist bei 
Ziffer V. lit. e von „Absolutorial- bezw. Approbationsprüfung u 
die Rede. Hierzu ist zu bemerken, dass ein eigentlicher 
Unterschied zwischen beiden Prüfungen nicht besteht und 
unter Absolutorialprüfung jene zu verstehen ist, welche vor 
Einftihrung der Prüfungsordnung der Tierftrzte im Deutschen 
Reich (beim Abgang von der Tierarzneischule in Stuttgart) 
abgelegt wurde. 

Schliesslich macht Redner noch besonders auf Ziffer II 
der Yorschriften ttber die Erstattung der oberamtstierftrzt- 
lichen Jahresberichte aufmerksam, wornach es im Interesse 
der Yollstöndigkeit dieser Berichte erwünscht ist, dass sich 
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auch das nicht beamtete tier&rztliche Personal an der jfthr- 
lichen Berichterstattung beteilige. Er richtet an die nicht 
beamteten Tierfcrzte die dringende Bitte, die von dem O.A.- 
Tierarzte von ihnen etwa gewOnscbten Notizen fflr Erstattong 
seines Bericbts demselben bereitwillig and kollegialiscb zar 
Yerfttgang zu stellen and bemerkt ausdrücklich, dass die Be¬ 
richte der nicht amtlichen Tier&rzte dem oberamtstierftrzt- 
lichen Jahresberichte als Beilage anzufügen and mit letz- 
terem dem K. Ministeriam des Innern vorzalegen sind. 

Was sodann die monatlichen Seuchenberichte be- 
trifft, so greifen noch immer mancherlei unrichtige Auffassangen 
bei deren Abfassang Platz and ist insbesondere za erw&bnen, 
dass hftufig die Zahlen mit denen des Yormonats nicht ttber- 
einstimmen and eine weitl&afige amtliche Korrespondenz hervor- 
rnfen. Zar Yermeidung dieses Übelstandes, and om stets einen 
Überblick über die Seuchenvorgftnge in seinem Bezirke za 
besitzen, empfiehlt es sich, dass jeder O.A.Tierarzt eine Ab- 
schrift des Monatsberichts fflr sich beh&lt, d. h. also 
2 Formulare ausfüllt and das eine für sich beh&lt. 

Ist eine der im Berichtsformular aufgefflhrten Krankheiten 
nicht vorgekommen, so ist es nicht notwendig, in die be- 
treffenden Kolonnen Nullen einzusetzen, es gendgt vielmehr 
eine Durchstreichung der Krankheitsbezeichnong oder der Be- 
zeichnang der Tiergattang in Rabrik 1. Dieses Verfahren 
erleichtert die Übersichtlichkeit bei der Zasammenstellong der 
Monatsberichte wesentlich. 

Bei Milzbrand werden von manchen Berichterstattern 
in Rubrik 14 and 15 (als seucheverd&chtig oder ansteckongs- 
verd&chtig unter polizeiliche Beobachtnng gestellt) die Zahl 
aller Tiere, die sich in dem betreffenden Stalle oder Gehöfte 
befinden, eingetragen. Diese Zahl ist aber nur in jenen Fkllen 
einzutragen, wenn auch wirklich polizeiliche Massregeln über 
diese Tiere verhangt worden sind, was jedoch gem&ss § 9 der 
bundesr&tlichen Instruktion nar der Fall ist, wenn innerhalb 
8 Tagen mehr als 1 Tier, bezw. mehr als der 10. Teü des 
Bestandes an Milzbrand erkrankt. Die Raaschbrandfftlle 
sind stets mit einem Sterncben * zu bezeichnen in einer Weise, 
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wie dies unter Ziffer 3 der Anmerkungen in dem Berichts- 
formular nfther angegeben ist. 

Bei Rotz werden in die Rnbriken 4 und 5 (von der 
Seuche neubetroffene Gemeinden und Gehöfte) auch solcbe 
Gemeinden und Gehöfte eingetragen, in welcben nur Verdachts- 
f&lle vorgekommen sind. Unter neu von der Seuche be- 
troffenen Gemeinden und Gehöften sind jedoch nur solche zu 
verstehen, in welchen der Ausbruch der Rotzkrankheit und 
nicht blos der Verdacht derselben festgestellt worden 
ist. Die nur verdachtigen Tiere sind in Rubrik 14 aufzuführen, 
dabei aber in den Bemerkungen (Rubrik 24) anznführen, dass 
es sich vorerst nur um Rotzverdacht handle. — Ahnlich ver¬ 
kalt es sich auch bei Milzbrandverdacht. 

Bei Raude der Schafe ist in Rubrik 10—12 nur eine 
Zahl einzutragen, ebenso in Rubrik 13—15, sowie in Rubrik 
20—22; es sind also raudige und raudeverdachtige in diesen 
Rubriken nicht zu trennen. 

In allen Failen aber sollen die Zahlenangaben in den 
Berichten sowohl unter sich, wie auch mit den Angaben des 
Vorberichtes in Einklang stehen. Ergeben sich jedoch Ab- 
weichungen oder Anderungen in den Zahlen gegenttber dem 
Vorberichte, so ist dies in den „ Bemerkungen u naher zu er- 
lautern und zu begründen. Überhaupt sollte die Rubrik „Be¬ 
merkungen" haufiger zu Mitteilungen und Erlauterungen be- 
nützt werden. Schliesslich empfiehlt Redner bei Ausfüllung 
des Formulars noch ganz besonders die Beachtung des in den 
Handen samtlicher Oberamtstierarzte befindlichen Ministerial- 
erlasses vom 16. Februar 1886. 

Auch die dem Berichtsformular vorgedruckten Fragen 
finden bisweilen eine unzutreffende Auslegung und doch ist 
die richtige Beantwortung derselben von grosser Wichtigkeit. 

Bei Frage 1 (Ist ein Seuchenausbruch durch Einschleppung 
aus dem Auslande veranlasst?) werden vielfach auch deutsche 
Lander als Ausland betrachtet. Als Ausland sind aber nur 
ausserdeutsche Lander zu verstehen, doch ist es wünschens- 
wert, wenn auch die Falie von Einschleppungen aus deutschen 
Landem unter Bezeichnung derselben aufgeführt werden. 
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Dabei ist genau anzugeben, ob die Einschleppung mit 
Sicherheit nacbzuweisen war and aas welchen Gründen, 
oder ob nur der Verdacht einer solchen bestand. Reicht 
der vorhandene Raam zur Beantwortung der Frage nicht aas. 
so kann dies auf einer Beilage geschehen. 

Auch bei Beantwortung der Frage 4 ist der Sachverhait 
and die n&heren Verh&ltnisse anter Angabe des Sencbenortes 
genau aufzuführen. 

In &hnlicher Weise verhftlt es sich bei Frage 10. (In 
welchen Seuchenf&llen warde die Inkabationsdaaer sicher er- 
mittelt?) Aach hier darf die Inkabationsdaaer nur angegeben 
werden, wenn sie genau und mit Bestimmtheit in jedem ein- 
zelnen Falie hachgewiesen werden kann. Die Zeit derselben 
ist ebenfalls genau zu bezeichnen and darf sich nicht etwa 
mit einer allgemeinen Bemerkung begnügt werden. 

Bei Frage 15 (In welchen F&llen worde bei der Sektion 
der auf polizeiliche Anordnung getöteten Tiere das Vorhanden- 
sein der Seache nicht festgestellt?) ist die vermutete and die 
bei der Sektion vorgefundene Krankheit anzugeben. 

Endlich ist bei Beantwortnng der Frage 16 (In welchen 
F&llen wurde eine Übertragung der Seache auf Menschen 
beobachtet?) die Krankheit ebenfalls genaa zu bezeichnen und 
behufs genauerer Berichterstattung nötigenfalls mit dem be- 
handelnden Arzte Rücksprache zu nehmen. 

Zum letzten Gegenstand der heutigen Tagesordnung, n&m- 
lich über die heatige fieberwidrige Behandlung, erh&lt 
nunmehr Referent Prof. Hoffmann das Wort zu folgenden 
Ausführungen. 

Meine Herrn! Die ftlteren in dieser Versammlung an- 
wesenden Kollegen erinnern sich noch, welche hohe Bedeutung 
seiner Zeit die „Lehre von den Fiebem u eingenommen hat. 
Es w&re wohl eine sehr interessante Sache, den Gang der 
Erkenntnisentwicklung bis zur heute geitenden Anschauung 
vor lhrem Geistesauge zu entrollen. Die knapp zugemessene 
Zeit verbietet dies aber und deshalb beginne ich sogleich mit 
einer kurzen Definition dessen, was wir nach dem jetzigen 
Stande des "Wissens unter Fieber zu verstehen haben. 
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Hochwichtig und von der früheren Ansicht total ver- 
schieden ist die jetzige Anschauung dadurch, dass sie das 
Fieber nicht mehr als ein unter den verschiedensten Formen 
auftretendes Krankheitswesen geiten lasst, sondern dass sie 
das Fieber lediglich als Begleiterscheinung einer grossen An- 
zahl von Krankheitsprozessen als ein Symptom definiert. 
War das Fieber nach der früheren Ansicht stets das primare, 
galt der erstmals einsetzende Schüttelfrost als das Zeichen, 
dass jetzt das Fieber seinen Einzug in den Körper halte, so 
glauben wir jetzt, dass die eigentliche Erkrankung schon vorher 
besteht, dass delet&re Stoffe bereits anatomische Ver&nderungen 
an ganz bestimmten Teilen des Gehirns u. s. w. hervorgebracht 
haben müssen. Die Kardinalsymptome des Fiebers: Steigerung 
der Körperwarme, Vermehrung der Herzthatigkeit, Erhöhung 
der Atemfrequenz, Ausscheidung eines meist trüben, eiweiss- 
haltigen Harnes, konnte man früher nicht als von der Er¬ 
krankung einer lokalen Stelle ausgehend ansehen. Jetzt aber, 
da wir wissen, dass eine grosse Anzahl, vielleicht s&mtliche 
Funktionen des Körpers ihren Sitz z. B. an ganz bestimmten 
Gehirnteilchen haben, von welchem Zentrum aus der Vorgang 
beherrscht wird und ferner, dass eine Erkrankung dieses 
Zentrums zu Unregelm&ssigkeiten in der betreffenden Thatig- 
keit, eine Yernichtung dieses Zentrums sogar zum vollstandigen 
Aufhören führt, jetzt können wir uns auch erklaren, dass es 
im Gehirn ein Zentrum geben kann, an welchem die Warme- 
regulation des Körpers ihren Sitz hat und dass eine Erkran¬ 
kung dieses Teiles eine Anderung in der Warmeproduktion 
und Regulation zur Folge haben muss, der die tibrigen Er- 
scheinungen (Puls, Atmen und Eiweissausscheidungen) gleich- 
zeitig oder doch sehr bald nachfolgen müssen. 

Wir haben somit das Wesen des Fiebers nicht mehr als 
etwas Ratselhaftes aufzufassen, sondern wir betrachten es als 
eine Folge der Erkrankung, einer anatomischen Veranderung 
eines ganz bestimmten Gehirn teiles, namlich des Warmeregu- 
lationszentrums. Auch wissen wir ferner, dass dieses Zentrum 
ganz besonders gegen fremde, nicht in den Körper, besonders 
nicht in den Blutstrom gehörende Stoffe, so namentlich gegen 
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die kleinsten Lebewesen, die Mikroorganismen und deren 
Produkte, welche die ansteckenden Krankheiten erzeugen, so- 
wie gegen Füulnisprodukte etc. sehr empfindlich ist und dass 
schon auf geringgradige Einwirkung solcher Dinge das Zentrum 
gereizt wird, erkrankt und Körpererscheinungen veranlasst, die 
wir unter dem Gesamtbilde des „Fiebers 44 seit uralten Zei ten 
erkennen. 

M. H. gestatten Sie hier abzubrechen und den wichtigsten 
Teil der Frage für den Praktiker anzufassen, n&mlich: Welchen 
Nachteil hat diese Erkrankung für den Körper? Ist das 
Fieber dem Körper unter allen Umst&nden schadlich, muss es 
daher künstlich bekampft werden, sobald es auftritt, oder aber 
sind die Fiebererscheinungen nicht lediglich als Reflexthfttig- 
keiten aufzufassen gegen die stattgefundene Sch&dlichkeit, will 
vielleicht der Körper durch diese Reaktion den gifdgen Stoff 
vernichten und wieder ausstossen? 

Sie alle wissen und basieren einen grossen Teil Ihrer 
ftrztlichen Handlungen darauf, dass man schon lange von 
„schadlichen und heilsamen u Fiebern gesprochen hat. Es 
haben sich Ansichten gebildet, welchen eine mehr oder weniger 
grosse Anzahl von Anhangern geworden ist, die das Fieber 
als unter allen Umst&nden schadlich ansehen und welches 
daher mit allen Mitteln bekampft werden müsse; auf der 
andem Seite hat sich aber auch die Ansicht breit gemacht, 
dass das Fieber jederzeit heilsam sei und die künstliche Ver- 
minderung desselben eine Behinderung des Körpers bedinge, 
erfolgreich gegen den im Innern wütenden Feind anzuk&mpfen. 

Betrachten wir diesen hochwichtigen Teil unserer Frage 
etwas nfther. Es ist zweifellos, dass es Mikroorganismen gibt, 
welche nur bei ganz bestimmter Temperatur ihr Hauptwachs- 
tum entwickeln. Angenommen nun, es liege der gunstigste 
W&rmegrad zur Entwicklung eines Fieber veranlassenden 
Schizomyceten bei 39°, so wttrde dessen Wachstum verhindert 
oder doch verlangsamt, sobald die Körpertemperatur 40° und 
darüber betragen würde. Es wftre somit diese Temperatur- 
steigerung, die vermindernd auf die Summe der Krankheits- 
erreger wirkte, dem Körper günstig. Wir hatten hier ein 
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„heilsames u Fieber vor uns. Allein die Körpertemperatur 
kann dauernd nicht aaf 40° bleiben, sie mnss wieder zurück 
zum Normalen und es ist gleichgültig, ob sie dies von selbst 
thut oder ob ich sie künstlich herabsetze. Ja wenn das Fieber 
selbst keine sch&dlichen Dinge anrichten würde, so könnte man 
den Körper diesem Kampfe wohl überlassen, aber das Fieber 
bedingt so hochgradige Ver&nderungen, dass der Körper daran 
zu grande gehen kann und zwar urn so früher, je höher das- 
selbe steigt. Bei akut tötlich verlaufendem Fieber stirbt der 
Kranke an Herzl&hmung, bei chronisch tötendem an Kachexie. 
Ein heilsames Fieber gibt es nach meiner Ansicht überhaupt 
nicht und ich bin der Meinung, dass jedes zur Beobachtung 
kommende Fieber die grösste Aufmerksamkeit verdient und 
dass jedes nicht rasch verschwindende Fieber, dessen Cbarakter 
noch zweifelhaft ist, auch bekftmpft werden muss, weil jedes 
Fieber Schw&che, Kr&fteverfall, Yerfettung der Parenchyme etc. 
veranlasst und das Leben des Individuums durch Herzl&hmung 
bedroht. 

Es w&re mir nun unlieb, wenn diese Ausserung so auf- 
gefasst würde, als wollte ich haben, sofort den ganzen anti- 
pyretischen Heilapparat in Bewegung zu setzen, wenn nach 
einer grossen Anstrengung, nach einer Yerwundung, etwa nach 
einer Kastration oder einem Beinbruch, am Abend eine leichte 
Temperatursteigerung sich zeigt, oder als wollte ich den ganzen 
Heilapparat in Bewegung setzen, wenn ein Infektionsfieber 
unter einem Pferdebestand herrscht, welches erfahrtingsgem&s 
von selbst in einigen Tagen verschwindet. Nein, diese ganze 
Sorte der sogen. aseptischen, früher als Reizfieber bezeichneten 
kleinen Fieber, bei denen die Temperatur nicht über 39 oder 
39,5° steigt und die anderen Tages wieder verschwunden sind, 
ferner die bekanntlich leicht verlaufenden Infektionsfieber des 
Skalmas, die bedürfen keiner medizinischen Behandlung, son- 
dern sie verlangen nur eine di&tetische Verpflegung des Tieres 
und sie verlangen vor allem eine sorgsame Beobachtung des 
Patiënten. Dagegen müssen alle mit hochgradigen Erschei- 
nungen einsetzenden Fieber sofort und energisch in Behand- 
ung genommen werden, denn das Fieber bildet sehr oft das 
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bedeutendste und anhaltendste Symptom schwerer Erkran- 
kungen. 

Non zur eigentlichen Abhandlung des mir gewordenen 
Auftrages, der Behandlung des Fiebers. Wie behandeln 
wir das Fieber am zweckmüssigsten und welche antifebrile 
Methode gilt heutzutage für die beste? 

Der Kernpunkt der Behandlung ware nun, das den Körper 
krankmachende Agens, den im Blute kreisenden, das Fieber- 
zentrum besonders schadigenden Stoff zu neutralisieren bezw. 
zu vernichten. Das geht aber nicht so rasch. Ja gestehen 
wir es nur, wir können auf diese Weise dem Fieber nur da- 
durch zu Leibe rticken, dass wir möglichst viel frische Luft 
atmen lassen, ura durch den Sauerstoff den im Blute kreisen¬ 
den schadlichen Stoff zu verbrennen und durch Unterstützung 
der Ausscheidung (besonders derjenigen der Haut und Nieren) 
möglichst viel Ersatz in das Blut zu bringen. Der Haupt- 
sache nach aber besteht die Fieberbehandlung in der An- 
wendung von spezifisch auf das Warmezentrum wirkenden 
Mitteln. Haben wir vor der Zeit der Körperthennometrie 
als Hauptentfieberungsmittel den Brechweinstein angewandt, 
so lassen wir dieses Mittel jetzt mit gutem Rechte vollkommen 
beiseite, 1) weil es die Temperatur in erlaubten Gaben gar 
nicht herabsetzt und 2) weil es durch seine giftige Kaliwirkung 
herziahmend wirkt und das Herz ohnehin schon durch das 
Fieber mit Lahmung bedroht ist. Auch das in der Menschen- 
heilkunde mit herrlichem Erfolge gegen Malariafieber ange- 
wandte Chinin, das in der Tierheilkunde ein Jahrzehnt so 
hohe Apothekerrechnungen veranlasst hat, lassen wir als Anti- 
febrilicum am besten weg, wenigstens für grosse Haustiere. 
Dagegen verdienen von unseren langst bekannten Mitteln be¬ 
sonders der Alkohol (Wein) und das Terpentinöl als vor- 
trefflich temperaturherabsetzende Medikamente genannt zu 
werden. Von denjenigen fieberwidrigen Mitteln, mit denen 
wir in der Neuzeit so reichlich beschenkt wurden, führe ich 
Ihnen als ziemlich sicher die Temperatur herabsetzend an be¬ 
sonders die den Benzolkern enthaltenden: Salicyls&ure, Chinolin, 
Thymol, Antipyrin, Antifebrin, Kairin, Thallin, Athylthallin, 
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femer Pyridin, Chinizin u. a. m., Blausüure in der Form von 
Bittermandelwasser nicht zu vergessen. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, diese stattliche Anzahl 
einzeln dnrchznbesprechen. Die meisten setzen, wie gesagt, 
die Temperatur prompt herunter. Aber viele haben so un- 
günstige Nebenwirkungen, so z. B. das nachherige Eintreten 
von grossen Schw&chezustünden, selbst Koliaps, profuse Schweiss- 
bildung, Appetitstörungen u. dgl., oder sie sind so teuer, dass 
man sie schon deshalb nicht fttr alle F&lle brauchen kann. 
Als eines der besten derartigen Mittel muss jedenfalls das 
Antifebrin angesehen werden und ich kann bezüglich des- 
selben füglich auf meinen Aufsatz im Repertorium (1887. S. 225) 
verweisen. 

Neben dieser arzneilicben fieberwidrigen Behandlung und 
der zuerst angeführten gewissermassen di&tetischen giebt es 
noch eine Kaltwasserbehandlung und diese behauptet das 
Feld in sehr hohem Grade. Wir haben hier zu unterscheiden: 
1) die Anwendung von eiskaltem Wasser, dasselbe im Strahle, 
gewissermassen unter dem Pumpbrunnen, ja unter der Feuer- 
spritze reichlich angewandt über den ganzen Körper. 2) Ab- 
waschungen des ganzen Körpers mit kaltem oder etwas tempe- 
riertem Wasser. 3) Langsame Berieselungen der Brast und 
des Bauches, wobei das Wasser durch Tücher rieselt und unten 
langsam abfliesst. 4) Nasskalte Umscblftge durch nasse Tücher, 
bei grossen Tieren etwa eines Hopfensackes um Brast und 
Bauch, und Wechsel derselben alle 10 Minuten bis alle 2 Standen. 
Ich habe auf alle diese Methoden der Wasseranwendung sehr 
verschiedene Wirkungen gesehen und ich habe Pferde durch 
3 mal 24 Standen unter der Wasserleitung gehabt, ohne 
nennenswerte Temperaturerniedrigung zu erreichen. Ja ich 
habe mit Senfteig und trockener warmer Umhüllung sehr 
schönen Temperaturabfall beobachtet. Nicht zu vergessen ist, 
dass mit dem Eintritt der Krisis die Temperatur ohne jedes 
Zuthun iimerhalb 6 Stonden um mehrere Grade sinken kann. 
Ist das Fieber, die ganze Krankheit im Anstiege, im Stadium 
der Acme begriffen, so wirken alle Antifebrilica schwücher, 
als wenn es im Rückgange sich befindet lm Anfange aber, 
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glaube ich, ist ©in Koupieren der Krankheit durch energischen 
Eingriff möglich. Ich habe nicht so viele Erfahnmg, Ihnen 
für jeden Fall die beste Methode anempfehlen zu können, aber 
das darf ich wohl sagen, dass ein nicht zu stürmisches Vor- 
gehen mit kaltem Wasser, vereint mit den innerlich zu verab- 
reichenden fieberwidrigen Mitteln sehr schóne und befriedigende 
Resultate giebt. Noch eines habe ich zu erwftbnen. Es ist 
n&mlich von grosser Bedeutung, das Herz gegen den verfettenden, 
einschmelzenden Prozess, den das Fieber erzeugt, zu krftftigen 
und hierzu eignet sich ganz besonders der Alkohol und die 
Digitalis (und zwar in ziemlich hohen Gaben oder gar nicht). 
Ausserdem gewfthrt es in vielen Fftllen ein hohes Vergnttgen, 
die Temperatur eines schwerkranken, im tiefen Hirnnebel sich 
befindenden Tieres von 41° herabgehen und damit ein frischeres 
Benehmen und gleichzeitig Appetit eintreten zu sehen. Zum 
Scblusse fasse ich nun meine Mitteilungen dahin zusammen: 
Diat, frische Luft, Unterstützung der Ausscheidungen, kaltes 
Wasser oder tüchtige Hautreize in Verbindung mit den ge- 
nannten passenden innerlichen Mitteln, namentlich aucb der 
Digitalis und ahnlich wirkender; das ist es, was wir mit Nutzen 
gegen das Fieber in das Feld führen müssen. Die Auswabl 
unter den reichlich vorhandenen für den Spezialfall, das bleibt 
Sache des Therapeuten, denn ein schablonenmassige Behand- 
lung des Fiebers führt nicht zu guten Resultaten. 

Nach Eröffnung der Diskussion erhalt das Wort zu diesem 
Gegenstande der Tagesordnung Prof. Lüpke. Redner spricht 
sich zunachst dahin aus, dass es unmöglich sei, bei der 80 
überaus kurz bemessenen Zeit das so inhaltsvolle Thema des 
Vorredners eingehenden Erörterungen zu unterzieben. Er be- 
schr&nkt sich daher darauf, einige für die Praktiker wichtige 
Punkte zu berühren. Unter Bezugnahme darauf, dass Referent 
die Yerwendung solcher Mittel behufs Behandlung des Fiebers 
besonders empfohlen hat, welche auf das W&rmezentrum wirken 
und unter denen besonders dem kalten Wasser bei ftusserer 
Applikation ein hervorragender Platz eingerüumt ist, liegt es 
Redner sehr nahe, das Resultat seiner Behandlung bei einem 
vor einigen Jahren tiberstandenen Typhusanfalle zur Illustration 
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mitzateilen. Er sei ca. 8 Tage hindurch Tag and Nacht alle 
2 Standen 15—20 Minaten in ein Bad von 13—16° C gelegt 
worden. Abfall des Fiebers sei aber niemals durch die Prozedur 
bewirkt worden, dagegen babe sich die Einwirkung der kalten 
Bader in anderen Richtnngen heilsam gezeigt: das qn&lende 
Durstgefühl babe aufgehört, die bedeutende Herzschw&che auf- 
f&llig abgenommen and die Mattigkeit sei trotz der fortgesetzten 
mageren Typhusdiat verscbwanden. 

Yon denjenigen Mitteln, welche in geradeza wunderbarer 
Weise die Temperatnr im Fieber herabsetzen, verdienen mit 
Rücksicht auf den Menschen wohl in erster Reibe aacb das 
Kairin genannt zu werden. Er habe in derselben Krankheit 
die Erfahrung gemacht, dass dieses Mittel in Grammdosen 
(von Stande zu Stande 3—4 mal genommen, wobei im Fieber- 
minimum zu beginnen sei) die Körperwarme nicht nur kurze 
Zeit nacb den ersten Gaben auf die Norm, sondern sogar unter 
dieselbe herabdrücke. Allein mebrere Standen nach Aufnahme 
der letzten Dosis steige die Temperatur unter den Erscheinungen 
eines beftigen Schüttelfrostes ganz rapide und erreiche die¬ 
selbe Höhe wie zuvor. Bei Hunden habe nach mündlichen 
Mitteilungen Prof. Möller in Berlin dies Mittel vielföltig mit 
der Wahrnehmung angewandt, dass diese Tiere sehr empfind- 
lich gegen dasselbe sind, ja dass sie scbon nacb einmaligen 
Gaben von 0,5 gestorben seien. Diese Erfahrung bitte er wohl 
zu beachten. 

Da der Vorredner das Antifebrin vielfftltig angewandt und 
seine Wirkung sehr rdhmenswert gefunden habe, so glaube 
er im Sinne aller besonders der so zahlreich vertretenen Herren 
aas der Praxis zu sprechen, wenn er den Herrn Referenten 
bitte, über Dosierang, Verabreichung, Wirkung etc. einige 
n&here Angaben zu machen. (Prof. Hoffmann hat, wie schon 
oben erwkhnt, auf seine diesbeztiglichen im Yereinsorgane ver- 
öffentlichten Experimente mit Antifebrin verwiesen. Im übrigen 
ist man von der Verabreichung des Kairins fttr die Haustiere 
schon seit einigen Jahren aas gaten Gründen gftnzlich zarttck- 
gekommen. D. Red.). 

Prof. Vogel will dem Gesagten nar noch wenige Worte 
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beifügen und mit Rücksicht auf die stark vorgeschrittene Zeit 
seine Ansichten über die Fieberbehandlung im Repertorium 
niederlegen. Er beschr&nkt sich hauptsftchlich auf die Be- 
sprechung des Wirkungsmechanismus der in Frage kommenden 
Fiebermittel und möcbte dabei die Fieberdi&t nicht ganz ausser 
Acht lassen. 

Bei der Wirkungsweise der EntfieberungsmitteJ. 
wie sie die altere und neuere Chemie der Medizin zur Ver- 
fügung gestellt hat, handelt es sich vor allem um die ErfQllung 
zweier Hauptbedingungen und zwar einmal um Herabsetzung 
aller Oxydationssvorgange im Körper (M&ssigung des 
enormen Stoffverbrauchs, um rechtzeitig einer Erschöpfung der 
Krafte zuvorzukommen) und dann um energische Beseitigung 
jener Störungen, welche der genügenden Wftrmeausstrah- 
lung des Körpers entgegenstehen. Letztere Störung ist 
wahrscheinlich im Fieber noch viel bedeutungsvoller, als die 
gesteigerte Verbrennung. 

Wenn man letztere mSLssigen will, kann es uur dadurcb 
gescbehen, dass wir den Hauptsünder, den Sauerstoff, der 
überallhin durch die frisch beatmeten Blutkörperchen in das 
Gewebe und dessen Zeilen getragen wird und der sich nicht 
zurttckhalten l&sst, wenigstens fester an die Zeilen knüpfen, 
damit er nicht so leicht abgegeben werden kann, oxydiert und 
Warme bildet, es muss also der Chemismus in möglichst allen 
Organen des Körpers eingeschrankt, mit andern Worten die 
Thatigkeit des Protoplasmas in den Gewebszellen möglichst 
paralysiert werden, was natürlich nicht so leicbt geht und auch 
erklarlich macht, warum die Fiebermittel vielfach versagen 
und zum Teil nur in verhaltnismassig sehr grossen Gaben 
wirksam sind. Die einzelnen Teilchen derselben müssen zu 
obigem Behufe vom Blute aus möglichst in alle Gewebsgebiete 
geschleppt und hier in die Zellengruppen eingelagert werden. 
Die nachste Folge der Einschrankung der Zellenthatigkeit ist 
dann verminderte Verbrennung, verminderte Herzthatigkeit, 
Sinken des Blutdrucks, Minderung der Reizbarkeit der Vagus- 
üste, Herabsetzung der Atmungsfrequenz, F allen des Thermo¬ 
meters. Chiningaben bei hochgradigen Fiebern, denn nur um 
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solche kann es sich handeln, wenn sie nicl^t die Höhe von 
20—25 Gramm erreichen, sind meist ohne nachweisbaren 
Effekt, von dem Natriumsalicylisat bedarf es bei den grossen 
Hanstieren gar einer Menge von 100—150 Gramm pro dosi. 

Die tibrigen Mittel, wie Kairin, Antipyrin, Thallin, Anti- 
febrin, Antithermin etc., die eine verh&ltnism&ssig viel geringere 
Dosis erheischen, können ihre Hauptwirksamkeit auch unmög- 
lich in der oben angedeuteten Richtung ausüben, sie sind viel- 
mehr hauptsachlich auf das Warmeregulationszentrum im Ge- 
hirn gerichtet. Die Überheizung des Körpers bernht nicht 
allein auf der gereizten Oxydation, es findet ausserdem eine 
eminente W&rmeaufspeicherung dadurch statt, dass die 
kleinen Blutgefasse auf der ganzen Körperoberflache im Fieber 
eine Yerengerung erfahren und zwar so stark, dass nament- 
lich die kleinsten Arteriën in eine fast tetanische Kontraktion 
versetzt werden. Die Beseitigung dieser schweren Kaliber- 
störung im peripheren Gefasssystem ist selbstverstandlich von 
der einschneidendsten Wichtigkeit und besteht in der That der 
Hauptwirkungsanteil der letztgenannten Fieberraittel darin, den 
allzufest verschlo8senen Gefasskomplex in der Haut gleichsam 
zu eröffnen, aufzuschliessen, um der krankhaft aufgestapelten 
Warme Gelegenheit zu geben, nach allen Richtungen und 
massenhaft ausstrahlen zu können. Letzterer Effekt wird, 
wie sich nachweisen lasst, sehr haufig erzielt und die hohen 
Fiebergrade gehen dann prompt zurück, ja sinken selbst unter 
die Norm, was indes nichts weniger als erwünscht sein kann, 
alle diese Fiebermittel müssen daher vorsichtig dosiert werden. 

Nun gibt es aber eine Menge Fieberfaile, in denen trotz 
genügender Dosen, welche auf das erkrankte vasomotorische 
Zentrum losstürmen, die genannten Wirkungen hübsch aus- 
bleiben und das muss auch seine Gründe haben. 

Einesteils darf es nicht wundern, wenn man bei schweren 
Störungen des Warmeregulierungszentrums mit einigen Gramm 
dieser chemischen Mittel nicht auskommt und liegt es sehr 
nahe, gleichzeitig auch einen ausserlichen Warmeraub durch 
Kalte in Form von nassen Tüchern vorzunehmen, was denn 
auch in der Regel geschieht und nicht einmal etwas kostet. 

Repertorium der Tierheilkunde XLVIII. 22 
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Ein zweiter noch h&ufigerer Gnind der erfolglosen Fieber- 
behandlung liegt dann darin, dass die Arzneimittel, wenn sie 
sicher wirken sollen, vorab auf Beseitignng oder Paralysienmg 
der Krankheitsursache losgehen müssen, wir aber bei vielen 
Fiebern diese gar nicht kennen oder, wenn dies der Fall wie 
bei vielen Infektionskrankheiten, die Aktionskraft der Mittel 
nicht ausreicht, um das pyrogene Moment ausser Wirksamkeit 
zu setzen. Darin liegen nnn unendliche Schwierigkeiten, die 
erst behoben sein werden, wenn wir einmal über die Details 
der anatomischen Yorgftnge beim Fieber besser unterrichtet 
sind und auch die Biologie der fiebererzeugenden Mikroben 
n&her studiert sein werden, um ihnen die Existenzbedingungen 
in und ausser dem Körper vorweg zu nehmen. Heute wissen 
wir blos, dass die verschiedenen Kokken und St&bchen nur 
von bestimmten chemischen Agentien mit Sicherheit getroffen 
werden, den einzelnen Fieberkrankheiten daher nur mit be¬ 
stimmten Arzneistoffen einigermassen entgegengetreten werden 
kann (Karbols&ure gegen F&ulnisbakterien, Chinin gegen Ma- 
lariagift, Salicyls&ure oder Antipyrin gegen Gelenkrheuma, 
Jod gegen Petechialfieber u. s. w.). 

Ausserdem giebt es auch Fieber, welche lediglich von 
lokalen Entzündungsherden aus angefacht werden und ist es 
leicht begreiflich, dass diese nicht so ohne weiteres durch 
Fiebermittel sich beseitigen lassen; der pyrogene anatomische 
Prozess in dem betroffenen Organe geht unbeirrt seinen natur- 
gem&ssen Gang weiter und mit dem Rückgange desselben ver- 
wischt sich das Fieber von selbst. Bei solchen Erkrankungen 
beschr&nkt man sich zur Zeit auch fast ganz auf eine ver- 
nünftige Difttetik. Das beste Argument hierftir liefert die 
Influenza und Brustseuche, deren Fieber regelm&ssig mit den 
örtlichen Gewebsstörungen parallel geht. Alle schweren mit 
erheblicher Texturzerstörung verlaufenden Falie sind eben ver¬ 
loren, die andern erholen sich wieder auch bei ganz einfacher 
oder gar keiner, ja selbst bei verkehrter Behandlung, wie zahl- 
reiche Beispiele beweisen können. Die sonst besten Fieber¬ 
mittel prallen hier spurlos am Organismus ab und ist es dem- 
gem&ss auch ein arger Irrtum, zu glauben, man müsse auch die 
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andauernde Temperatursteigerung gewaltsara herunterdrticken. 
Nicht diese fttr sich bedingt den üblen Ausgang, das lebens- 
gef&hrdende Moment besteht vielmehr in der durch sie ge- 
schaffenenBlutdyskrasie, welche insbesondere auch schlimme 
Rückwirkungen auf den Appetit nnd die Ern&hrung ausübt 
und so Schw&chezust&nde erzeugt, an denen so viele 
Kranke vorzeitig eingehen und welche auch von den Prakti- 
kern am meisten gefürchtet werden. 

Die Frage, wie man Schw&chezust&nden am wirksamsten be- 
gegnen kann, ist nicht schwierig zu beantworten, aber schwie- 
rig zu lösen. Mit Fiebermitteln und Rezepten überhaupt erreicht 
man den Zweck jedenfalls nicht, sondern es müssen dem Blute 
neue brauchbare Stofte fortw&hrend zugeführt werden, urn den 
Bestand der Blutkörperchen und damit den des bedrohten 
Organgewebes möglichst zu erhalten und das gelingt nur durch 
die restaurierende Methode. Ist freilich infolge beginnender 
Inanition auch das Nervensystem in Mitleidenschaft gezogen, 
muss man sich allerdings zum Yerschreiben von Reizmitteln 
entschliessen, als deren Repr&sentant der Kampfer angesehen 
werden kann, wenn man glaubt, mit den Spirituosen allein 
nicht mehr auszukommen. Hüufig allerdings muss man dem 
Besitzer zu lieb in praxi ein Rezept zurücklassen und ordiniert 
man dann möglichst indifferente Dinge, Amara, Aromatica oder 
Salzsaure, die immer am Platze ist. 

Das Hauptgewicht ist sonach auf möglichste Ernfth- 
rung des Fieberkranken zu richten, was schon mit Rück- 
sicht auf den fast regelm&ssig darniederliegenden Appetit keine 
leichte Arbeit ist, die jetzt auch in weiteren tierürztlichen 
Kreisen zum Durchbruch gekommene Erkenntnis jedoch, dass 
für gewöhnlich die vornehmste Heilanzeige gerade hierin ge¬ 
legen ist, ist von ungeheurem Werte und darf die diesbezüg- 
liche Reform in der Fieberbehandlung zu den bedeutendsten 
therapeutischen Fortschritten der Neuzeit gerechnet werden. 

Wenn das gewöhnliche Futter verschm&ht wird, darf man 
die Mühe nicht schenen, andere N&hrmaterialien herzuschaffen, 
bezw. solche auszusuchen, welche dem Geschmacke des einzelnen 
Kranken am meisten entsprechen. Pferde und Rinder nehmen 
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noch am ehesten gutes aromatisches Heu an und man darf 
sich glticklich schatzen, wenn nur einigermassen davon Gebrauch 
gemacht wird. Die Körnerfrtichte werden meist zurückgewiesen, 
doch versucht man es mit ihnen, gibt sie ganz oder geschroten, 
vielleicht angebrtiht, mit oder ohne Salz. Im andern Falie 
wird leicht geröstete Gerste, Malz, Malzkeime, Biertrftber an- 
geboten, ebenso Roggen^leie, Futtermehl, Brot, Suppen von 
Ölkuchen etc. In andern Failen wird gutes Stroh namentlich 
von Leguminosen vorgezogen, oder probiert man es mit Grün- 
zeug, Süssgrassern, Wieken, Futterroggen, grünen Saubohnen, 
frischen Maisstengeln, Sorgho, Kohlblattern, saftigen Rttben, 
Wurzelwerk, Obst, angebrühtem Hakfutter u. s. w. Pferde 
werden oft (unter Einhaltung strenger Reinlichkeit) zum Fressen 
angeregt durch kleine Beigaben von Würzstoffen, wie Wachholder- 
beeren, Anis, Küminel, Dill, Kerbel, Felddisteln, einigen Fichten- 
sprossen, etwas Baumlaub, ein Stückchen Torf. Von Wichtig- 
keit ist auch die Erfrischung durch Getranke und nehmen viele 
frisches Wasser erst auf, wenn man damit etwas Kleie, Mehl, 
Mohnkuchen, Malzschrot, Brot oder z. B. etwas Lehm vermengt. 

Bei den Karnivoren muss man ebenfalls unter den übri- 
gens reichlich zu Gebot stehenden Nahrmaterialien durch Ver- 
suche erst ermitteln, welche dem jeweiligen Geschmack des 
Patiënten zusagen. Die Mühe lohnt sich reichlich und hilft 
man dann mit Kochsalz oder Karlsbadersalz nach. Der Mittags- 
tisch des Eigentümers bietet oft gentigend Auswahl, mitunter 
wird aber rohes Fleisch, Herz, Leber, gekochte Luftröhre, 
Kalbsfüsse oder ein Stückchen Raucbfleisch, Wurstzeug, kalter 
Braten u. s. w. vorgezogen. In andern Failen machen Hunde 
und Schweine lieber Gebrauch von flüssigen Nahrstoffen, wie 
von Fleischsuppen (mit Ei, Haferschrot, Reis, Sago), von Milch, 
Kaffee, dünner Schokolade oder von zuckerhaltenden Kohlen- 
hydraten, Malzextrakt u. dergl., lauter Stoffe, welche vortreff- 
lich für die Fieberdiat passen. 

Zum Schlusse noch einige Worte über die Kaltwasser- 
behandlung des Fiebers, wenigstens über solche Punkte, 
bei denen, wie Redner aus eigener Anschauung kennt, in der 
Praxis am meisten gefehlt wird. 
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Vor allem lasse man Fieber Fieber sein, wenn es nicht 
ungewöhnliche Dimensionen angenommen hat, ist es ja der 
beste Sekundant in dem physiatrischen Bestreben, über die 
fiebererzeugenden Materiën Herr zu werden. Nasskalte Tücher, 
über grosse Fiachen des Körpers geschlagen, haben genau den 
Effekt wie ein kaltes Bad beim Menschen (Lackenbad der Tiere), 
sie sind auch wie z. B. bei reinen Infektionsfiebern von ganz 
vortrefflicher Wirkung, nar darf man sie nicht langer fort- 
setzen, als bis das Thermometer in die N&he der Norm (etwa 
39—39,5°) angekommen ist, jedes Wiederansteigen aaf be- 
deutende Höhe muss aber alsbald mit Erneuerung des hydria- 
tischen Verfahrens beantwortet werden. Es tritt dann jeden- 
falls eine Zeitlang Beruhigung des aufgeregten Gefasssystems 
ein, das Herz kann sich einigerraassen erholen und dann besser 
ernahren, wodurch schon viel, sehr viel gewonnen ist. Nie- 
mals darf man bei der Hydrotherapie des Fiebers, wenn es 
überhaupt hek&mpft werden muss, mit halben Massregeln 
kommen und taugfc eine mit zu wenig Umsicht und Energie 
angefasste Behandlung ebenso wenig, als eine mit extremen 
Kiiltegraden ausgeführte; am lacherlichsten aber ist es, wenn 
man noch sehen muss, wie vorsichtig tiebernde Tiere mit 
wannen Tüchern bedeckt, wie geschaftig Fenster und Thüren 
geschlossen werden, damit die Kranken ja keine „Erkaltung 4- 
sich zuziehen, in Wahrheit aber, die überhitzten Tiere sich 
nicht abkühlen können. Zugluft, namentlich aus grossen Öff- 
nungen eintretend, wobei immer neue frische Luftteilchen den 
Körper auf allen Seiten bestreichen können, ware ebenso wirk- 
sam, als eine kalte Einpackung; indes ist sie eben nicht so 
leicht zu haben, wie frisches Wasser. 

Kalte zieht das Gewebe zusammen und wiewohl ohnedies 
schon die Hautkapillaren krankhaft kontrahiert sind, nützt ihr 
Reiz doch (abgesehen von dem auf physikalischem Wege zu 
stande kommenden Warmeraub) dadurch ausserordentlich, dass 
letzterer eine reaktive Erweiterung im Gefasssystem der Haut viel 
prompter einleitet; auch funktioniert eine abgekühlte, erfrischte 
Haut nunmehr besser und die nachste Wirkung ist, dass eine 
kompensatorische Verengerung tiefer liegender Gefassbezirke 
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nachfolgt, das Blut sich daher mit Macht gegen die Körper- 
oberflftche wendet und hier massenhaft Warme abgiebt, wfth- 
rend innere Organe entlastet werden. Ausserdem findet durch 
den Kaïtereiz eine mftssige Anregung der Hautnervenfasern 
statt, die sich reflektorisch auf die Zentren fortsezt and so 
eine allgemeine Erfrischung des Nervensystems veranlasst. 

Alle diese dem Kranken überaus zn statten kommenden 
Effekte müssten ausbleiben, wenn, wie es haufig geschieht, zu 
energische Kaïtemittel zur Applikation gelangen (Ein- 
legen von Eis in das Wasser oder gar in die Lacken). Die 
Konstriktion der Hautgefasse wird wahrscheinlich begunstigt 
oder veriangert, die reaktive Erweiterung aber beeintr&chtigt, 
verzögert, ein derartiges Yerfahren muss also, wie auch die 
praktische Erfahrung lehrt, als verfehlt und absolut schadlich 
gebrandmarkt werden. Schon manches Brunnenwasser (wie 
auch die meisten Wasserleitungen) sind unnötig kalt, am zweck- 
massigsten erweist sich im Stalle überschlagenes Wasser 
das in Form der permanenten Irrigationen zur Anwendung 
kommt. Letztere lassen sich tiberall herstellen, wenn man 
nur über einen einfachen Gummischlaucb verfögen kann, immer 
aber erzielt man dabei ungleich kraftigere Wirkungen abends 
oder nachts, als tagsQber. 

Trotz diesen unbestrittenen gtlnstigen Wirkungen der Kalte 
darf man sie doch nicht ohne Weiteres allen Fieberkrankheiten 
entgegensetzen, man muss auch hier systematisch vorgehen und 
individualiseren. Manche Kranke ertragen den Kalteapparat 
ganz schlecht, manche Krankheiten gar nicht, wie akuter 
Rheumatismus, akute Bauchfellentzündung, sehr schmerzhafte 
Pleuritiden, oder wenn der Herzmuskel schon Not gelitten hat 
oder sonst nicht in Ordnung ist. 

In solchen Fallen müssen die fieberhaft zusammengezogenen 
Gefasse der gesamten Körperoberflache rascher und in aus- 
giebigem Masse eröffnet werden (mit kürzerer initialer Ver- 
engerung als bei der Kalte) und erzielt man eine promptere 
Abwalzung der Blutmassen nach aussen, wenn die kalten Lacken 
sich durch die Haut erwUrmen, aber nicht trocken werden; die 
entstehende feuchte Warme (Priessnitzumschlage) sorgt für 
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anhaltende Gefasserweiterung in der duftenden Haat und starke 
dauernde Warmeausstrahlung, zugleich wirkt der thermische 
Reiz kraftiger auf die Nervenzentren, was namentlich geschwach- 
ten Kranken zn gut kommt. Man muss also in der Fieber- 
behandlnng unter Umstftnden den Stiel nmdrehen and von der 
Kalle ganz Umgang nehmen; gewiss können dadurch manche 
Kranken noch gerettet werden, welche bei der hydraulischen 
Anwendong von Kalte geschadigt würden oder zu Grande gingen. 
Bei kleinen schwachen oder mageren Tieren darf man über¬ 
haupt nicht so viel Warme raaben als bei blutreichen und 
namentlich fetten Subjekten und lasst sich bei ersteren ins- 
besondere ein Teil des antippretischen Effektes mit grösstem 
Vorteil durch spirituöse, weil zugleich eiweisssparende, neu- 
ropathische Mittel erzielen. 

Schliesslich lenkt Prof. Lüpke die allerdings schon stark 
in Anspruch genommene Aufmerksamkeit der Yersammlung noch 
auf die fieberhaften Infektionskrankheiten, welche 
sich beim Rinde so haufig an den Gebarakt anzu- 
schliessen pflegen unter der Bedeutung, das die gesamte 
Litteratur (einschliesslich der neuesten Lehrbücher) über die 
Entstehung dieser Krankheiten bisher keine befriedigenden 
Aufschlüsse enthalte, und dass auch eine Übereinstimmung in 
der Auffassung des Wesens dieser Krankheiten unter den Au- 
toren nicht bestehe. Die Yerhütung und die wirksame Be- 
kampfung dieser Krankheiten machen dein praktischen Tier- 
arzte stets grosse Sorge und Mühe, welche zudem noch in der 
Mehrzahl der Falie ohne Erfolg bleiben. Auch die Frage, ob 
das Fleisch von mit solchen Krankheiten behafteten, aus wirt- 
8chaftlichen Rücksichten notgeschlachteten Tieren zum Genuss 
für Menschen zuzulassen sei, stelle den Sachverstündigen mangels 
der zur Entscheidung dieser Frage erforderlichen sicheren 
Anhaltspunkte vor oft geradeza problematische Aufgaben. 

Hiernach sei es dringlich angezeigt, die in Rede stehenden 
Krankheiten einmal ernstlich von der atiologischen Seite 
in Angriff zu nehmen, um zunachst die hochwichtige Frage 
der Entstehung klarzustellen. Er zweifle keinen Angenblick, 
dass sich an die erforderliche Bearbeitung dieser Frage die 
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Erkenntnis über das Wesen der fraglichen Krankheiten un- 
mittelbar anschliessen müsse, dass hierdurch auch die Grand* 
lage zu einer sicheren Vorbauung bezw. zu einer wirkungs- 
vollen Behandlung geschaffen werde and dass schliesslich die 
Beurteilung des Fleisches solcher kranken Tiere auf seine Ge- 
niessbarkeit dann zweifellos auf sicheren Boden gestellt wer¬ 
den könne. 

Der Znfall habe ihn in die Lage gebracht, in dem be- 
zeichneten Sinne Hand an einen in der Stuttgarter Klinik zur 
Beobachtung gelangten Falie zu legen, wobei der für den 
Kliniker bedauerliche tödliche Ausgang der Krankheit ihm die 
Gunst gew&hrte, wirksame Übertragungen auf kleine Impftiere. 
sowie Kulturversuche auf künstlichen Nfthrboden anzustellen. 
Leider habe der daraalige Mangel eines brauchbaren Thermo¬ 
staten den Erfolg der letzteren Versuche sehr nachteilig be- 
eintr&chtigt, so dass die erlangten Resultate zur Zeit noch keine 
spruchreifen seien. Die grösste Schwierigkeit für ihn, welche 
er ohne Mitwirkung der Herren Praktiker nicht zu beheben 
vermöge, liege in der Beschaffung des Materials. Bei 
der hohen Wichtigkeit der Sache hoffe er zuversichtlich, dass 
diejenigen Herren Kollegen, welchen solche in Rede stehenden 
Krankheitsfölle haufig vorkftmen, seine Bitte, ihn mit dem sich 
ergebenden Sektionsmaterial (besonders den kranken, womög- 
lich uneröffnetenFruchthaltern) versorgen zu wollen, entsprechen 
werden. Sehr erwünscht wilrde es ihm sein und von der höch- 
sten Wichtigkeit beztiglich des Gelingens der zu unternehmen- 
den Experimente, wenn er einigen Sektionen behufs direkter 
Entnahme und Verwendung gewisser Teile anwohnen könnte. 

Die Tagesordnung ist nunmehr erschöpft und schliesst der 
Vorsitzende die Versammlung. Nachtrftglich erhebt sich noch. 
nachdem Prof. Sussdorf kundgegeben, dass es im kommenden 
Jahre 50 Jahre her seien, dass der tier&rztliche Verein für 
Württemberg gegrtindet worden, eine Debatte darüber, ob nicht, 
nachdem die erste (konstituierende) Versammlung desselben 
am 4. Juni 1838 in Reutlingen stattgefunden habe, diese Stadt 
(an Stelle Stuttgart, welches an der Reihe sei) zum Ort der 
Feier des 50j&hrigen Jubilaums bestimmt werden solle. 
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Eine Einigung hierüber Hess sich besonders mit Rücksicbt 
darauf, dass Reuttingen wegen seiner Abgelegenbeit vom Zen¬ 
tram des Landes einem zahlreicben Besuche der Festversamm- 
lung binderlicb sein könnte, nicbt erzielen und warde bescblossen, 
die Wahl des Versammlungsortes dem Yereinsausschusse an- 
heimzugeben. 

An der Ulmer Yersammlung haben folgende Tier&rzte 
teil genommen: 


Beissivünger, Stuttgart. 
Braun, Leutkirch. 

Bub , Ulm. 

Dentler, Max , Wangen. 
Dentler, A., Ravensburg. 
Dieterich , Weinsberg. 
JDochtermann , Ludwigsburg. 
Ehrmann , Schorndorf. 
Feuerstein sen., Erbach. 
Feuerstein jun., Erbach. 
Fischer , Schelklingen. 
Fleischer, Biberach. 

Fricker , Stuttgart. 
Grimmjun., Waldsee. 
Gschwind , Metzingen. 
Halder, Isny. 

Haussmann, Nürtingen. 
Henle , Ehingen. 

Herrmann jun. f Münsingen. 
Hess , Nördlingen. 

Hezel, Neresheim. 

Hoffmann , Stuttgart. 

Jutz, Dürmentingen. 

Kehm, Laupheim. 

Kösler, Freudenstadt. 
Konzelmann, Ulm. 

Kramer , Erolzheim. 
Kreutzberger , Weickersheim. 


Leitenmaier , Bietigheim. 
Leytze , Calw. 

Lippus , Spaicbingen. 
Lüpke, Stuttgart. 

Mackh , Heidenheim. 
ManZy Bucbau. 

Mayer f Rottenburg. 
Mïller , Ulm. 

Model , Gerabronn. 
üfote, Ulm. 

Müller y Dietenheim. 
Nagely Schussenried. 

WïïZ, Stuttgart. 

Ostertag f Gmtind. 
Bauscher t Tübingen. 
BothfritZy Maulbronn. 
BothfritZy Esslingen. 
Schwanzy Ulm. 

Seïbold, Gerstetten. 
Stohrer, Blaubeuren. 
Sussdorfy Stuttgart. 
Uhlandy Brackenheim. 
Fo^eZ, Stuttgart. 
TFaZ^er, Stuttgart. 
IFeteeZ, Biberach. 

Zinfc, Geislingen. 
Zipperlen t Hohenheim. 
Zipperlen , Bönnigheim. 
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Unterricht über Hippologie. Von Obertierarzt B. Neid- 
hart, Lehrer an der k. k. Milit&rakademie zu Wien. 
Mit 58 Abbildungen. Wien 1887. Selbstverlag des 
Verfassers. Br. 8. 264 S. Preis 4 M. 

Die Schweinesenche and deren wirksame Bek&mpfnng. 
Nach den neuesten Forschungen and praktischen Er- 
fahrungen zur Hebong und Förderung der Schweine- 
zncbt. Bearbeitet von Distriktstierarzt Martin Reuter 
in Gemttnden a. M. München 1887. Verlag von Cftsar 
Fritsch. Gr. 8. 48 Seiten. Preis 80 Pfennig. 

Über die Entwicklnng and den Ban des Wollbaares beixn 
Scbafe. Von Anton Sticker. Ein Beitrag zur ver- 
gleichenden Anatomie der Haut und ihrer Anhangs- 
gebilde. Inauguraldissertation zur Erlangung der Doktor- 
wtirde in der Medizin und Chirurgie an der medizinischen 
Fakultat der k. Universitftt zu Berlin, nebst Thesen zur 
öffentlichen Verteidigung. Mit 3 Tafeln. Berlin 1887. 
Gr. 8°. 37 Seiten. 

Anleitung sar Vieh- and Fleischbeschaa. Von Dr. A. Ba- 
ransky. Für Arzte, Tier&rzte, Sanitfttsbeamte etc. mit 
gleichzeitiger Berücksichtigung der deutschen und uster- 
reichischen Gesetzgebung. 111. gknzlicb umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit 6 Holzschnitten. Wien 
und Leipzig 1887. Verlag von Urban & Schwarzenberg. 
Broschiert. 8°. 248 Seiten. 

Betrachtongen über Gegenwart and Zakanit der deatsehen 
Wollprodaktion. Von Dr. H. Settegast. Berlin 1887. 

Br. 8o. 
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Der derzeitige Stand der Sehntziinplimgen. Yon Dr. B e u m e r. 

Wiesbaden 1887. Verlag von J. F. Bergmann. Br. 80. 
Handhnch der allgemeinen chirnrgischen Pathologie nnd 
Therapie in 40 Vorlesnngen. Von Dr. Landerer. 
I. Hftlfte. Mit zahlreichen Abbildungen in Holzschnitten. 
Wien nnd Leipzig. Verlag von Urban & Schwarzenberg. 
1887. 80. 

Die Parasiten des Henschen. Heransgegeben von Medezinal- 
rat Dr. Küchenmeister und Prof. Dr. Zürn an der 
Universit&t Leipzig. Mit zahlreichen in den Text ge- 
drnckten Holzschnitten and 6 Tafeln makroskopischer 
und mikroskopischer Abbildungen. H. Auflage. Verlag 
von Ambrosius Abel. Leipzig 1887. 8°. Preis 28 Mark. 
Die allgemeine Pathologie oder die Lehre von den Ur- 
saehen nnd dem Wesen der Krankheitsprozesse. 
Von Dr. A. Klebs, Prof. an der Universit&t Ztirich. 
I. Teil. Mit 66 Abbildungen und 8 Farbetafeln. Jena 
1887. Verlag von Gustav Fischer. Gr. 8°. Preis 14 M. 
Jahresbericht über die Fortschritte in der Lehre von den 
pathogenen Mikro - Organismen. Von Dr. Baum- 
garten. I. Jahrgang. Braunschweig 1887. Gr. 8°. 
Verlag von Harald Bruhn. 

Die Tollwut. Eine Ausgeburt des Aberglaubens. Von Sani- 
tfttsrat Dr. Fleischer. Elbing 1887. Verlag von R. 
Ktlhn jun. Preis 85 Pf. 

Die willkürliche Hervorbringung des Geschlechts bei 
Mensch and Hanstieren. Von Dr. Heinrich Janke. 
Berlin 1887. Verlag von Louis Heuser. KI. 8°. Preis 
11 Mark. 

De la mortalité par 1’asphyxie lente des animaux de 
1’espèce bovine dans les étables malsaines. Par 

F. Alasonière, Médecin-vétérinaire h laRoche-sur-Yon. 
1886. Gr. 8°. 14 Pag. Prix 1 Franc. 
Veeart8enijkundige Bladen. Uitgegeven door de Vereeniging 
tot‘Bevordering van Veeartsenijkunde in Nederlandsch- 
Indie. 1887. Batavia en Noordijk. Ernst & Co. 
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Tijdschrift voor Veeartsenijkunde en Venteelt. Uitgegeven 
door de Maatschappy tot Bevordering van Veeartsenij¬ 
kunde in Nederland. Onder Redactie von vanEsveld, 
Dr. van der Horst en J. B. Moubis, Gaardenarts, 
Leeraar R. V. A. School. — Utrecht. J. L. Beyers. 1886. 
Suir attenzione del virus des Barbone e sua conversione 
in vaccine. Esperimenti dei professori Oreste ed 
Armanni. 1887. 

Klinische Diagnostik der ausseren Krankheiten der Haus- 
tiere mit besonderer Berücksichtigung der Lahmheiten 
des Pferdes. Von Prof. Dr. Möller, Dirigent der 
chirurg. Klinik an der tierürzlichen Hochschule zu Ber- 
lin. Stuttgart 1887. Verlag von Ferd. Enke. Br. 8 # - 
254 S. Preis 6 Mark. 

Das sehr btindig gehaltene Buch enth&lt in der Einleitung die 
Behandlung der Tiere bei der Untersuchung, die Untersuchungs- 
methoden, dann ein Kapitel über Entzündung, über Fieber, Won¬ 
den und Geschwüre. Hierauf folgen die Krankheiten der einzelnen 
Körperteile und zuletzt die Lahmheiten. 

Das Buch soll den praktischen Bedürfnissen insbesondere der 
Studierenden und jüngeren Tierftrzte dienen und in erster Linie 
ein Wegweiser bei der Diagnose sein, von der Behandlung chirur- 
gischer Krankheiten ist Umgang genommen, besonderes Gewicht 
aber auf die Untersuchung der Augen nnd der Lahmheiten gelegt 
worden. Namentlich in dem Kapitel über letztere findet der Leser 
viel Anregendes und auch viele neue, hauptsftchlich auf die neuere 
Physiologie sich stützende Gesichtspunkte. 

Veterinar kalend er pro 1888. Taschenbuch für Tierürzte mit 
Tagesnotizbuch. Ausgabe für Deutschland. Verfasst und 
herausgegeben von Alois Koch, k. k. Bezirksüerarzt, 
Redakteur etc. in Wien. Mit dem Portrftt des Herrn 
Prof. Dr. Anacker in Dtisseldorf. XL Jabrgang. Wien 
und Leipzig. Verlag von Moritz Perles. Preis elegant 
gebunden 3 Mark. — In Leder gebunden 4 Mark. Mit 
Franko-Postzusendung per Kreuzband 10 Pfg. mehr. 
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Württemberg. Der seit 1886 an der K. Tierarzneischule als 
Docent verwendete Oberrossarzt L. Hoffmann von Ludwigsburg 
ist zum Profes 80 r mit einem Lehrauftrag für Klinik der Pferde 
und Hunde und einige weitere Facher ernannt worden. 

An der K. Tierarzneischule wurde vom 19. September bis 
1. Oktober 1887 durch Prof. Lüpke ein bakterioskopischer Kurs 
abgehalten. an welcbem sich die Oberamtstier&rzte H&fele, Hanft, 
Eösler, Kreutzberger und Schönweiler beteiligt haben. 

Tierarzt Anton Dentler von Ravensburg ist, nacbdem der 
seitherige Oberamtstierarzt Dentler resigniert hat, zum Oberamts- 
tierarzt gew&hlt worden. 

Zum Stadttierarzt in Ebingen wurde Tierarzt Guth von Nie- 
derstetten ernannt. 

Die goldene Civilverdienstmedaille haben erhalten: Rossarzt 
Wagner vom Dragonerregiment Königin Olga Nr. 25 in Ludwigs- 
burg; ebenso Rossarzt Speer vom Ulanenregiment König Wilhelm 
Nr. 20 in Ulm. 

Der Tierarzt Beeh hat sich in Lonsee niedergelassen, Tier¬ 
arzt J. Wilhelm in Niederstetten. 

Weggezogen: Tierarzt Schust von Kupferzell nach Waib- 
lingen. 

Ge8torben: Tierarzt May er in Eutingen, 72 Jahre alt. — 
Obertierarzt a. D. Stohrer in Stuttgart, früher beim K. Land- 
gestüt in Marbach und Reg.-Pferdearzt beim Artillerieregiment in 
Ludwigsburg. Lebervereiterung. 56 Jahre alt. — Tierarzt B echt er 
am Schlachthaus in Stuttgart. Tuberkulose. 28 Jahre alt. — Ober¬ 
amtstierarzt Joh. Dentler in Wangen, Ehrenmitglied des tier- 
ürztlichen Yereins. 81 Jahre alt. — Tierarzt a. D. M. Mauch in 
Rottweil, 64 Jahre alt. 

Erledigt: Die Stelle eines Distriktstierarztes in Trossingen, 
O.A. Tuttlingen, und eine solche in Laichingen, O.A. Münsingen. 
Gehalt 700 Mark. 

Baden. Oberregierungsrat Dr. Lydtin ist vom tier&rztlichen 
Yerein für Hannover zum Ehrenmitglied ernannt worden. 

Tierarzt Marquardt von Hausen ist zum Bezirkstierarzt für 
Weinheim ernannt worden. 

Dem Bezirkstierarzt Heitzmann in Messkirch wurde das 
Ritterkreuz II. Klasse vom Z&hringer Löwenorden verliehen. 

Gestorben: Bezirkstierarzt Rupp in Bretten. 
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Personalien. 


Bayern. Der Gestütsdirektor P. Adam in Zweibrückeo ist 
zum Laodstallmeister in Landshut und an seine Stelle der Bezirks- 
tierarzt Bauwerker in Kaiserslautern zum Direktor des Kreis- 
landgestütes von Rheinbayern emannt worden. 

Preussen. Mittelst Kabinetsordre vom 20. Juni d. J. wurden 
die beiden preussischen Tierarzneischulen von Berlin und Hannover 
zu tier&rztlichen Hochscbulen emannt. Zum ersten Hektor wurde 
(auf 3 Jahre) der seitherige Direktor Maller in Berlin und der- 
jenige in Hannover, Medizinalrat Dr. Dammann, zum Geheimen 
Regierungsrat emannt. 

Die Professoren Dieckerhoff in Berlin, Habe in Hannover 
und Esser in Göttingen sind zu Ehrenmitgliedera des tier&rzt- 
lichen Ver eins von Westpreussen emannt worden. 

Von der medizinischen Fakult&t der Universit&t Berlin ist 
Tierarzt Sticker von Köln und von der philosophischen Fakult&t 
in Erlangen Tierarzt Wil lach von Louisenthal und Repititor 
Malkmus an der tierftrztlichen Hochschule von Berlin rite zum 
Dr. phil. promovirt worden. 

Als Prosektor an der tier&rztlichen Hochschule in Berlin ist 
Dr. Disselhorst angestellt worden. 

Die 60. Yersammlung Deutscher Naturforscher und Arzte 
hat vom 18.—24. September 1887 in Wiesbaden stattgefunden. 
Der Sektion für Yeterin&rmedizin, welcher 11 Tier&rzte anwohnten, 
pr&sidirte Prof. Dr. Kaiser von Hannover. 

An der tier&rztlichen Hochschule in Berlin betrug im ver- 
gangenen Sommersemester die Gesamtzahl der Civilstudieren- 
den 225. 

Bis jetzt ist für das Gerlachdenkmal die Summe von 
8625 Mark eingegangen. 

Sachsen. Dem Prof. Dr. Ellenberger an der Tierarznei- 
schule in Dresden, sowie dem Kreistierarzt Bluhm in Flatow ist 
der Kronenorden IV. Klasse erteilt worden. 

Österreich. Hofrat Dr. Röll wurde von der Académie de 
médecine in Paris zum ausl&ndischen Korrespondenten in der Sek¬ 
tion für Yeterin&rmedizin emannt. 

Vom 26. Sept. bis 2. Okt. 1887 tagte in Wien der VI. inter¬ 
nationale Kongress für Hygieine und Demographie, wel¬ 
cher auch für die Yeterin&rwissenschaft wegen der Impfrrage Wich- 
tigkeit hatte. Von deutschen Tier&rzten haben angewohnt die 
Herren Esser-Göttingen, Lydtin-Karlsruhe, Pütz-Halle, G. 
Schneidemühl-Halle und Siedamgrotzky-Dresden. 

Tierarzt Dr. St. Polansky am k. k. Tierarzneiinstitut in Wien 
wurde definitiv zum k. k. Professor emannt. 

Vom Kaiser von österreich wurde dem Prof. Pasteur in 
Paris der Orden der eisernen Krone verliehen. 

Frank re ich. Die Professoren Violet an der Tierarzneischule 
in Lyon und L. Mauri an der in Toulou6e haben das Ritterkreuz 
des französischen landwirtschaftlichen Verdienstordens erhalten. 
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Miscellen. 


Jubil&uin. Am 13. September 1887 feierte der Vorstand der 
Tierarzneischule in Stuttgart, Direktor F riek er, sein 40j&hriges 
tier&rztliches Jubil&um. Am Vormittag versammelten sich die 
Lehrer der Scbule, soweit sie der Ferien wegen anwesend waren, 
sowie die hier ans&ssigen Ausschussmitglieder des Landesvereins, 
um dem Jubilar ihre Glückwünsche darzubringen und ihm gleich- 
zeitig als ftuBserliches Zeichen der Verehrung ein Angebinde, be- 
stehend in einer kostbaren goldenen Taschenuhr, gestiftet von den 
Mitgliedern des tier&rztlichen Landesvereins, feierlich zu überrei- 
chen. Prof. Vogel beglückwtinschte den Jubilar und feierte in herz- 
lichen Worten insbesondere dessen hoben Verdienste, welche sich 
letzterer unbestritten sowohl um das Gedeihen und Blühen der 
einheimischen Tierarzneischule, als auch um den tier&rztlichen 
Stand im allgemeinen erworben hat. Desgleichen brachten ihre 
Glückwünsche die Assistenten der Anstalt, sowie eine Abordnung 
der Studierenden in vollem Wichse, auch trafen zahlreiche Tele- 
gramme ein, selbst aus Berlin, Hannover u. 8. w. Besonders freudig 
überraschte die Ankunft des Direktors Hahn von der Münchner 
Schule und durfte der Jubilar auch noch am Abende im geselligen 
Kreis von Kollegen, Freunden und Bekannten überaus zahlreiche 
und aufrichtig gemeinte Beweise der Verehrung und grossen An- 
h&nglichkeit an seine Person durch Reden in Prosa und Poesie 
erfahren. Diplome mit der Ernennung zum Ehrenmitglied kamen 
von den tier&rztlichen Vereinen für Schwaben und Neuburg, sowie 
für Oberbayern. Möge der Jubilar auch fernerhin und noch lange 
Jahre in derselben ungetrübten Gesundheit, deren er sich heute 
erfreut, seiner Familie, seinen Kollegen und der Tierheilkunde er- 
halten bleiben! 
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Miscellen. 


Briefkasten der Redaktion. — Herrn J. R. in W. Wenn 
Sie mit befreundeten Kollegen bei der Lektüre der Fröhner- 
schen Besprechung der Arzneimittellehre von Vogel „von dem 
gleich von Anfang berrschenden geh&ssigen Ton widerlich an- 
gemutet worden sind“, so glauben wir Ihnen das gerne, weil es 
vielen anderen auch so gegangen ist, bedauern aber, von Ihrer 
geebrten Zuschrift keinen Gebrauch machen zu können. Derartige 
Rezensionen charakterisieren sich von selbst nnd hat sich auch 
das Repertorium mit einer derartigen Polemik nie abgegeben, noch 
nimmt es derartige einseitige Bücherbesprechungen auf, die zum 
Teil von offenbarer Bosheit eingegeben sind. Jeder Verfasser eines 
solchen Buches ist auf die krztliche Litteratur angewiesen, weil 
in derselben die meisten Versuche über die wichtigsten Arznei- 
mittel (an Menschen und Tieren) niedergelegt sind und z. B. gerade 
über die Wirkungsweise der Bittermittel und den Mechanismus 
der Abführwirkung gar kein tier&rztliches Material vorliegt. 
Auch haben Sie ganz richtig vermutet, dass die Autoren der betr. 
arztlichen Lehrbücher auch aus dem Grunde im Vorwort aufgefbhrt 
worden sind, damit deren Namen nicht immer wieder zitiert werden 
müssen und mussten (ebenfalls selbstverst&ndlich) „deren Worte 
verrückt werden tf , um sie in ungleich kürzerer Form wiederzugeben. 
Im übrigen hat eine vorurteilsfreiere und nicht weniger kompetente 
Kritik langst über das Buch gesprochen, als dass weitere Worte 
nötig erschienen. Über die von Ihnen aufgeführten M&ngel des 
Fröhner’schen Buches gehen wir stillschweigend hinweg. 

Herrn F. L. in H. Der Brief ist abgegangen, aber wieder 
zurückgelangt. Geben Sie die Adresse deutlicher an. Die Antwort 
ist übrigens vernemend ausgefallen. 

Herrn J. L. in ? (Name unleserlich). — Das Land ist nicht 
in 54, sondern in 64 Bezirke eingeteilt, welche den Namen „Ober- . 
&mter u führen. Die Oberamtstierftrzte werden wohl vom Staate 
ernannt und best&tigt, aber erst von den Amtskörp er schaf ten der 
einzelnen Bezirke gew&hlt. 
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